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Einige  Bemerkungen 


sn 


Herrn  T.  EL.  Gubdreciit's  Schrift: 

Beiträge  zur  geognostischen  Ü^nnt- 

ni»6  .einiger  Theile  Sachsens  und 

Böhmens. 

»  Herrn  Pi^fosBor  Kart  Naumann.'  '^• 

'  lletr  GüMPRECut  fmt  in  dledei^  SeÜlft  gelegentRch  MetWe, 
tift^'te^lü'^iton  J^ikbr^^'' Mt  eiiier  fitt<ifatigen  Befetsmig  der 
Teplilzer  Gegend  nnd  ,bei  einer  Tour  {fings  der,  Grl^lit- 
G^mM  Jon  OienmfUß  Hohemtem  niedergesohriebietien  Be- 
merfcmigen  einer  K'ritfk'  unterworfen. '  Ich  selbst  hi<be  auf 
diese  Bemerkungen  keines  Weges  den  Werth  gelegt ,  welcher 
.ihnen  ypn  Andern  beigelegt  worden  zyi  seyii  scheint;  es 
inniren  Notieen  und«  Gedanken  bei  der  ersten  Wahmehmnng 
tler  Erscheinungen  Aargezäi<^hnet,  dte  mir  nnr  in  sofern  cino 
Veröffentlichang  zu  verdienen  schienen^  als  sie  die  Aufmerk- 
'.siinikeit  späterer  Beobachter  auf  dieselben  Ersdieinniigen 
ii^nken  konnten. 

Dieses  ist  auch  geschehen,  und  einige  Beobachter  haben 
jene  Erscheinungen  in  ähnlicher  Weise  ao^efasst  und  eben 
so  ansgelegt,  als  ich  sie  damals  bei  der  ersten  Ansicht  auf- 
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fasste  ^^a'nussnlegen  versuchte  y  während  wiedenun  Andere 

Beobi^ofater  sie  anders  ansahen  und  deuteten;  wie  diess  bei 

so  el^enthifmlichen  and  seltsamen  Phänomenen  zu  erwarten 

wai«.-   Dass  spätere  Beobachter  überhaupt,  und  insbesondere 

striche,   denen  Zeit   und  Verhältnisse   ein  wiederholtes   und 

•  idetaillirtes  Stuc^ium   dieser   Erscheinungen   gestatteten,   den 

f*.**; früheren  Beobachter  In   manchen  Punkten  berichtigen  wttr- 

. . .  /   den ,  war  gleichfalls  zu  erwartete;  .wenn  auch  nicht  gerade 

EU  vermuthen  stand,  dass  diese  Berichtigung  in  einer  Weise 

ausgesprochen   werden   würde,   die   so   Eiemlich  darauf  be« 

rechnet  zu  seyn  scheintt  y'  den  ereten  Beobachtet  fömlich  in 

Mlsskredjt  zu  bringen.*) 

ItK  ttin  nicht  glauben,  dass  Herr  Gumprbcht  gerade 
diese  ^b^loht  halle;  allein  die  Werte  und  Wendun- 
gen, deren  er  sich  zum  Theil  bedient,  und  die  unbedingte 
Ablängiiung  fast  aller  meiner  Angaben,  weil  er  einige  der^ 
selben  berichtigen  konnte,  scheinen  wenigstens  anzudeuten, 
dass  ihn  der  kritisohe  Eifer  etwas  ttber  die,  in  jeder  wis- 
senschaftlichen ControTcrse  zu  respecdrenden  Schranken  hin* 
wegrelssen  mochte. 

Herr  Gümprbcrt  hat  nicht  niir  Bevichtigungen  gegebeni 
wo  er  sie.  zu  gc^den  berechtigt  .ip^/ir^^^^r  hat  sich  ai^h  ver- 
leiten Jessen,  Angaben  abzuläugneiv  ^  Blpbai|f9Qwi4/9rl^gte 

•)  Auch  mir  bat  Herr  iGrfTMFBBcIrr ,  «ö  höre  ich,  die  Ehre  erwiesen, 
mid»  binsiolitlkli  «4»r  PbSnomctie  von  »clMa^  tvie'  teB  MUAe' ito 
Jü^irbtich  ftir  1934  $.  127  i.  fieAf;bi|4«(t ,  tltitn.Btmmik.M' 
lehren  zu  woJIen.  Noch  gestattete  es  n^ine^  vielseitig  in  Aß- 
'  '  sprach  (cenommene  Zeit  nicht ,  die  GirMVRFCHT'sche  Schrift  so 
dnrehlesen ;  sllehi  -nach  dem,  was  ssehtdndif^  Manner  dardbei^  ge- 
äussert, darf  ich  mir  wohl  erlauftaa»'  vdfUutig  sa  bsoHirktn,  dass 
meioe  und  meiner  Frettade  an  Ort  iin4  Stelle  erlangte  ÜbSEsau* 
gangen  durch  die  6iniPiuicRT*sche  Kritik  nicht  im  mindesten  ge- 
schwächt Worden  sind.  Nach  mir  waren  die  Herten  von  Buch  iiad 
VON  HuMJMLSv  •  in  Siicheila.  Von  aolehen  Korjrphiea  wörde  ick 
gerne  Belehrung  angenommen  haben.  Wie  Herr  von  ftica  gtaf^ 
thfi1t,,ifit  im  ^rwShnten  Bande  des  Jahrbuchea  8.  631  su. lesen.— 
—  Es  gibt  mSncherlei  Mittel,  eu  einem  Namen  su  gelangen;  aber 
alcbt  alle  Ws|;a*  lübvta  'aacb  Jerasalem? 
.1 ,,  .  LaOMuap. 
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Tlutsachen  beslelien.  Ich  werde  inii*  daher  erlauben,  erst 
lä  den  'Berlchtignngen  einige  Erlfinterangen  2u  geben  ^  und 
tinn  mehrere  ^hatsachen  außsazfihlen^  welche  ich  Herrn 
6uM?RECBT  bei  einem  nochmals  wiederholten  Besuche  der 
fragiicben  Gegenden  aufisuSnchen  bitte,  um  sich  von  ihrem 
wirklichen  Yorhandenseyn  zu  überzeugen,  und  daraus  die 
gute  Leht^e  zu  abstrahiren,  dass  man  die  Geissei  der  Kritik 
nicht  schwingen  darf,  ohne  die  Wage  der  Gerechtigkeit  im 
Auge  zu  behalten« 

Allerdings  geht  besonders  ein  Fehler  durch  meine  frü- 
heren Beobachtungen   hindurch;    der   Fehler   nämlich,    dass 
ich  nach  einer  Seite  fi'eie,  aber  sonst  eingeschlossene  Par- 
tie*» ffir  ursprünglich  ringsum  eingeschlossene  Partie'n  des 
Tläners  hielt,  und  sonach  Infiltrate  für  Fragmente,  rückstän- 
dige Gesteinsrippen  ftlr  ursprüngliche  Gesteinsadern  ansprach. 
Dieser  Fehler  ist  ^s,  welcher  sich  in  meine  Beobachtungen 
bei  Z^hetla^   eben  so  wie   in  jene   bei  Teplüz   eindrängte, 
tlbwohl  nun  die  Veranlassung  zum  Irrthume  hier  sehr  nalie 
Gegen  muss,   weif  nach  mir,  der  ich  zufälliger  Weise  zu- 
erst auf  diese  Erscheinungen  aufmerksam  machte,  gar  man- 
che achtungswerthe  Männer  dieselben  Erscheinungen  in  ähn- 
licher Weise  gesehen  und  gedeutet  haben,  so  will  ich  doch,  da 
Hr.  GOMPRECHT  daran  ein  psychologisches  Räthsel  (wenigstens 
in  mir)  gefunden  zu  haben  scheint^  zur  Lösung  desselben  die 
Erklärung  abgeben ,   wie  mir  damals  die  sehr  ähnlichen  Er- 
scheinungen *)   vom  Tuße   und  Gjällebäch    noch  «in    so  fri- 
schem Andenken  vorschwebten,  während  mir  die  Überlagerungs- 
Yerhältnisse  bei  Weinböhla  und  Hohemtein  so  unbedingt  für 
die  apätere  Emportreibnng  der  dortigen  Granite  und  Syenite 


*>  Dass  sie  aber  gana  anderartig  sind,  davon  habe  ich  mich,  was 
Zscheila  betrifft,  bei  einem  im  verflossenen  Frühjahre  vorgenom- 
menen Besuclle  db^zeugt,  noch  ehe  ich  die  OvMPiiECHT*8che  Schrift 
kannte.  Durch  die  meJirroals  stattgefundenen  Sprengarbeiten  wjs- 
ren  dicssmal  die  Verhältnisse  so  evident  blossgelegt,  dass  man  sie 
onmoglich  verkennen  konnte.  Ganz  anders  verhielt  sich  diess  bei 
meiner  ersten  Anwesenheit. 
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im  lüuigeii  Zostande  zu  sprechen  schienen^  i^ßu  ich  die 
PlXner-Partie  n  ftlr  Einadblttsse  und  die  GmiBt  ^  oder  respee- 
tlTe  Poppbyr-Partien  f&r  Eindringlinge  nehmen  zu  niOseeii 
glanbte,  nm  so  mehr,  weil  die  Formen  and  Kontaren  sik 
wohl  jener  als  dieser  bo  sondea*bar  and  aoffallend  warei^ 
dass  ich  die  ersteren  eben  so  wenig  fttr  aasgeftillte  Kloft* 
räume,  als  die  letzteren  fUr  rückständige  Rippen  oder  Scha- 
len halten  konnte. 

Bei  Besprechang  der  TepUtxer  Verhältnisse  hebt  es 
Herr  Gumprech^  besonders  hervor,  dass  ich  ftr  das  son- 
derbare Conglatinat  von  Pläner  and  Porphyr  bei  ScMnam 
den  Vergleich  mit  einer  Schlackenkraste gebraacht  habe, 
ond  er  bemüht  sich,  das  Pablikam  glauben  zu  machen,  ieh 
habe  dieses  Conglatinat  für  wirkliche  Schlacke  erklärt.  War 
meine  Bemerkungen  unbefangen  durchliest,  sieht  sogiei<^ 
dass  dieser  Ausdruck  offenbar  im  tropischen  Sinne  ge- 
braucht wurde,  um  das  bunte  Gewirr  und  Durcheinander- 
Vorkommen  der  beiderseitigen  Massen  dem  Leser  zo  vei«- 
siiinlichen.  Ich  sagte  Ja  nur:  „dass  ich  die  Schale  mit 
nichts  besser  zu  vergleichen  wisse,  als  mit  einer 
Schlackenkruste,  ulid  dass  ihr  Gestein  ein  sehr  bunt- 
scheckiges, Schlacken-artiges  Ansehen  habe/^ 

Man  muss  sich  aber  um  so  mehr  wundem,  wie  Herr 
GuMPRECHT  an  diesem  Vergleiche  so  grossen  Anstoss  neh* 
men  konnte,  da  er  selbst  S.  95  die  ,,Ähnlichkeit  mit  porö- 
ser Schlacke^^  zugibt.  Wenn  er  aber  ebendaselbst  in  de,r 
Anmerkung  2)  diesen,  hier  nur  in  tropischem  Sinne  zn 
nehmenden  Ausdruck  mit  dem  von  mir  späterhin  $eniu  prp^ 
prio  gebrauchten  Ausdrucke  einer  Schlacken -artigen  (d*  b* 
feurigen)  FlOssigkeit  des  Porphyrs  absichtlich  in  Verbindung 
bringt,  wenn  er  zugleich  da ,  wo  ich  nur  vermuthungs- 
weise  sage,  dass  ,,des  Porphyrs  Flüssigkeit  eine  Schlak- 
ken-artige  gewesen  seyn  konnte,^'  den  Sinn  meiner  Worte 
willktthrlich  erweiternd,  mich  ,)ausdrUcklich  von  einer 
Schlacken-artigen  Natur*'  des  Porphvrs  sprechen  lässt,  da 
sieht   man,    wie   wenig   ängstlich  Herr  Gumprecbt  in   der 
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WdJ  Mlmr  BUttel  Ist,  wo  et  ftni  d«m«f  aidLoiiiiiily  «tliM 
bkik  sa  laotivicieii. 

Ubevhaopt  ist  mein  jg[anser  daaiallger  ErklHrangsvertoob 
^  Teflihi€r  Yerkakaime  In  so  bypotbetisoher  Weise  ans« 
gesprochen  worden,  diiss  leb  wehrseheinllch  Herrn  6um* 
nscBv's  Misfiihrliohe  Widerlegang  Torsttglich  dem  Uastande 
so  danken  habe,  dass  nach  mir  aocb  Andere  die  dortigen 
Ctfseheinongen  in  derselben  Weise  auffassen  und  deuten 
k«MUon,  woraos  wenigstens  mu  folgen  scheint,  dass  bei  der 
«raten  Ansteht  eine  Tänsehong  über  die  wahre  Natur  die* 
•er  Ersebelnungen  nicht  so  gar  unbegreiflich  seyn  mttsse. 
■  -      So  weh  Aber  Herrn  Gumprbcht's  Berichtigungen. 

Was  nun  aber  die  ohne  allen  Grund  von  ihm  abgeli<ug- 
fieten   oder  verdächtigten   Angaben    betrifft,   so   glaube   ich 
laesoi^ers  folgende  ausbeben  eu  müssen.   S.  44,  Anmerkung  1, 
"vro  der  von  mir  beobaohteten  Aufrichtung  der  Plänerschieh- 
ten  bei  Niederwarta  erwähnt  wird,  sagt  Herr  Gukprecut  : 
„Das  Vorkommen  ist  aber  höchst  unbedeutend  und  das 
SM  Sehritt  davon  hochaufsteigende  Ni?ean  des  grani- 
tischen Elb-Randes  •  •  •  •  beweist,  dass  hier  eine  ahn- 
Hebe   hifluenaimng  auf  den   Absatz   des  Plfiners   wie 
bei  Jüieniorf  und  Huniorf  stattgefunden   haben  mag« 
Von  einer  auffallenden  Zertrttmq^erung  der  Schichten, 
die  Naumann  erwähnt,  ist  gar  nichts  su  sehen;   der 
Pläner  ist  nur  Ecrklllftet.^^ 
leb  weiss  euvörderst  nicht,    warum  dieses  Vorkommen 
anbedemtend  genannt   wird. ^     Etwa   um   meine   erste 
Beobaohtung  desselben  bedeutungslos  erscheinen   zu   lassen! 
loh   habe  mir  nie  etwas  darauf  eingebildet,   wenn   mir   der 
ZuCall   die  Priorität  einer  Beobachtung   gönnte.     Oder   hat 
der  Verfasser  die  Erscheinung   nur   so  weit   verfolgt,    dass 


*)  Pie  As^'cbtotifi:  der  Plinerschiebtes  bis  su  45^ ,  Terbunden  mit 
vielfältiger  Zerkluftang,  ist  auch  in  der  von  WeiSMiropp  herab- 
koromeoden  Schlucht  unmittelbar  vor  dem  Granit  cu  beobachten; 
auch  findtn  sich  deutliche  Spuren  einer  gleichen  Aufrichlung  in 
der  swischen  Niederwarta  und  Costebaude  liegenden  Schlucht. 
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ihm  die  AofM^timg  4er  Achichtan  noch  mthe^mtead  vm^ 
kommen  konnte,  wie  ich  fast  daraas  aehlieaaen  möoble,  diiw 
er  den  granitischen  Abhang  noeh  200  Schritte  dairon.  ent- 
fernt angibt  and  ?on  einer  ZertrOmmerang  des  S^biehteah 
banes  aach  gar  nichts  wiaaen  wilL 

Ich  ersache  Herim  GuMBKX<aT,  sich  noch  einmal  an  Ort 
nnd  Stelle  zu  verfügen  und  sich  sa  überEengen,  4ms:  die 
Schichten,  welche  allerdings  da,  wo  der  Feldweg  in  dM 
Thal  hineiidiiegt,  nor  30^  einfallen,  onterhalb  der.Bi«ek(0 
am  Wasser  ^5^  and  weiter  oben,  gans  nahe  ?or  dem  gm» 
nitischen  Abhänge,  70  bis  00<>  vom  Granite  wegfallen,  sieh 
hierauf  ttberstttrEen,  and  Eqletzt  75^  dem  Granite  safallen« 
Dieser  gan«e  Wechsel  der  Schichtenstellong  von  30»^  nord- 
östlicher bis  75^  südwestlicher  Neigung  ist  innerhalb  100 
Schritt  sn  verfolgen.  Wenn  dergleichen  Erscbeimngen 
nicht  als  Zerrüttungen  und  auffallende  Zertrttmmerongen 
des  ursprünglichen  Schichtenbaues  bezeichnet  werdmi  dür- 
fen, so  weiss  ich  nicht,  was  solchen  Namen  noch  verdient« 
Aber  die  Schichten  sind  auch  im  Detail  sehr  serklttftet  und 
cerrüttet.*) 

S.  t34  heisst  es  in  der  Anmerkung,  wo  von  dem  Sand- 
steine am  ffutenberge  die  Rede  ist:  „Der  Sandstein  in  den 
Brüchen  ist  sehr  eisenschüssig,  im  Übrigen  aber  der  ge« 
wohnliche.  Wenigstens  fand  ich  nicht  die  mindeste  Spur 
einer  Härtung  oder  einer  sonstigen  pyrischen  Einwirkung 
vor,   wie   dergleichen  Herr  Professor  Ni.uiiANN  angibt.^^ 

Der  Verfasser  dtirt  hiebei  Pogojbndortf's  AnnalenXIX, 
S.  439;  weil  aber  dort  mit  keiner  Sylbe  einer  Härtung  des 
Sandsteins  gedacht  wird,  so  mag  ihm  irgend  eine  andere 
Reminiscenz  vorgeschwebt  haben,  und  man  sieht  wenigstens 
hieraus^  wie  leicht  sich  Herr  Gumprkcht  seiner  Urtheile 
entschüttet.  Wahrscheinlich  hat  er  die  in  v.  Lsonhard's 
Basaltgebilden  H,  S.  453   auf  meine  Autorität  mitgetheilten 

^)  Uod  früher  sab  man,  was  gegenwärtig;  durch  berobg:erollten  Schott 
vsrdeekt  ist ,  jenseits  der  75^  sfidwestlicb  einfallenden  Schichten 
grosse  Flinor- Fragments  in  verscbiedeneii  Lsgcn. 
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^iWii  Ton  einer  härteii  und  d)e6ten  Besehaffenhelt  dea  Chia-' 
Attaiideteins  unn^telbar'  an  der  Oranitgrfince  bei  Döbra  und 
mB^tenierfft  im  Sinne.    Dass  er  nun  diese  meine  Angabe, 
f»  wdt   sie  den  Hutenberg  betrifft,  in  die  dasigen  Steift-  • 
br  flehe  yerlegt,'  die  freilich  noch  weit  vom  Granite  liegen, 
kdSet  nag  er  mich  nicht  Terantwortlieh  machen;  denn  von 
lerthabe   idi  sie  nirgends   and  niemals  behauptet.    Wohl 
i^r  ist   mir   diese  h&rtere  nnd  kompaktere  Beschaffenheit 
des  Sandsteines  angefallen  an  dem  in  einem  Fahrwege  auf 
der  Höhe  des  Hutenbergei  anstehenden  Sandsteine,   an  dem 
Sandsteine   am   Kniminationspanhte    der   Strasse    Ewischen 
Loimen  und  Dobra  nnd  an   dem  Sandstein  bei  Hohenstem^ 
da    wo   der  Fnsssteig  vom  Fahrwege  in  das  Pälensthal  ab- 
geht.    Alle  diese  Punkte  liegen   aber  nnr  einige   Sehritte 
yom  Granite  entfernt. 

S.  151  nnd  152,  wo  ttber  den  Yeriauf  der  Grense  von 
Boketuttin  nach  dem  Polenxthale  gesprochen  wird,  heisstes: 
„Geht  man  den  Abhang  in  das  PolensUhal  hinab,  so 
findet  sich  von  da  an,  wo  der  nähere  Fasssteig  den  Fahr- 
weg verifisst,  eine  Schlacht,  die,  aaf  der  Scheide  selbst 
eingeschnitten,  in  gerader  nnd  steiler  Linie  nach  dem 

Grande  hinabführt. Aaf  der  rechten  Seite  der 

Schlacht  für  den  Hinabgehenden   siebt  man  nur  Gra- 
•  nii,   links  nor  Sandsteinr,   beide   oft  nur  wenige  Fnsa 

von  einander  abstehend.  Diese  Angaben,  die  ich  ver- 
bfirge,  eeigen,  wie  wenig  genau  des  Herrn  P's.  Na6- 
MANN  Bestimmungen  sind^  wenn  derselbe  ausdrücklich 
«iner  Auflagerung  des  Granites  in  einem  grossen  Mass- 
stabe auf  dem  Sandsteine  von  dem  Polenxtkale  bis 
nach  der  Stadt  hinauf  erwähnt.  Von  einer  solchen 
ist  keine  Spar  vorhanden ;  vielmehr  ergibt  eine  ge- 
naue Beobachtung,  dass  der  Granit  und  Sandstein  an 
dieser  Stelle  gegen  einander  senkrechte  Grensen 
baden.'' 

Non  wahrlich,   Herr  GuMrRBCHT  publldrt  hier   sein 
Verdammnngsortheil  in  einem  so  euvevlissigen  Tone,  dass 
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mm  gUtibea  nAdkte,  er  h^  vo«  fiMMug  des  UctIieUt  «o» 
wohl  4en  JStatum  efmaae^  mU  ancb  s^ine  lidUtrliQbe  K^wp^r 
tem  nof  das  Sorg£Ütig»te  feprüft.  Aber  dennoch  mii«a  .iob 
•ein  Urtheil  für  höchst  angeracht,  «eine  Anaicbl;  für  gfmn 
fabob  edüären. 

Die  beiden  GrenspanlUe  in  B&Mmitei»  ond  im  Anfing 
des  KoUkht  liegen  schon  auf  der  Höhe;  nnd  auf  der  Höhn 
läuft  die  Grense  aanächst  von  JBokenstem  südöstlich  naeb 
dem  Kalkofen ,  vom  KoUickt  westlich  nach  der  ZescMgtr 
^^elscheane.  Trägt  man  nnn  diese  Grenzlinien  tagletdi 
mit  den  Greosponkten  am  rechten  und  linken  Gehänge  nad 
in  der  Tiefe  des  P^lenstthales  in  eine  gute  Charte  ein^  ^ 
stellt  sich  ganz  unzweifelhaft  das  Resultat  heraus,  dass  der 
Sandstein  im  Polenxthale  mit  einem  fast  spiteen  Winkel  be- 
deutend weit  in  das  Gebiet  des  Granites  hineinreicht;  eh^ 
gleich  fallen  seine,  ausserdem  horizontalen,  Schichten  an  der 
Spitze  dieses  Yorsprunges  bis  20^  dem  Granitgebi^te  entge- 
gen« Dieses  Resultat  ist  so  in  die  Augen  springend ,  dasa 
sich  mir  sofort  die  Überzeugung  aufdrängte,  hier  mllsse  die 
Überlagerung  auf  mehrere  hundert  Schritt  weit  Statt  fin- 
den, obgleich  natürlich  der  innerhalb  des  eigentlichen  Thal- 
raumes fiberlagernde  Granit  in  Folge  der  Thatbiidung  ver- 
schwunden ist.  *) 

Jeder  Unbefangene,  der  mit  den  einfachen  geometri-» 
sehen  R^eln,  nach  welchen  Auflagemngs  -  Verhältnisse  zu 
beurtheilen  sind,  bekannt  ist,  wird  diese  Überzeugung  mit 
mir  theilen« 

Herr  Gunprzcht   aber  glaubt  meine  Angabe  durc)i  fol- 
genden Syllogismus  zu  widerlegen:   die  |im  linken  Gehänge 
herabkbmmende    Grenzschrunde  läuft  in  gerader   und  ganz 
*  steiler  Linie  herunter;  folglich  muss  die  Grenzfläche  senk- 


*)  £ine  Linie  von  der  Zeschoiger  Zieg^eUcheane  nach  dem  Kalkofen 
dnrfle  den  Verlauf  der  Granitgr&nze  vor  der  Bildung  des  Polet»- 
Tbsles  bMeichnen.  Auf  der  trefflieben  Militärcbarte  von  Sacbsen 
gemessen,  beträgt  die  Weite,  am  welche  der  Sandaftein  in  daa  Gra- 
oitgebiet  biaeiospriogt,  über  1900  VuBß^. 
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mkt  $eyB;    Wir  w«H»n  tUiten  SßogUm»  ttw%%  nXher 

lieb  «eiageUUel,  ia  der  (uns  ^ohltekmnltn)  Greneaolinmde 
tenk recht  herabgettii^nm  f^yn»  so  mfitHü  wir  M  sei«' 
aem  £iitbymmi  als  pr^fOiUio  m^for  den  SaUs  snppliftn  t  wo 
das  Streichen  der  flachen  GrenEÜnie  (am  Tbaig^änga)  mit 
de«r  Sti^toben  der  horicotimlen  Gremtlanie  <aaf  d^  Höhe) 
eosammenfilUt,  da  isr  dio  Clrtfusfiftehe  vertikal.  Herr  G^m? 
rasoBT  löbrt  non  offenbart  die.Assnmtion  eip,  dass  die  ovr 
wShnte  Opr^nssehrnnde  m  das  dortige  Haoptstreiehen  dei^ 
Granitgrenste  falle.  Die^ef  let  abelr  durchaus  .mieht 
der  Fail)^)  daher  dte  mnor  Beines  SyBogiamna  rdUig  mk 
richtig,  1^4  der  gan^  Schlnis  ein  FeUsehfaisB.  Mit  dem 
itfgtit  fiült  aneh  d4s  ^gOj  und  der  gegen  mieb  gsitthrto 
Streich  war  ein  Hieb  in  die  Laft. 

S.  156u    Indem  hier  der  Yerfilaser  Tcin  Sandsteii^e  bei 
Däiersbaeh  spricht,  sagt  er: 

'  ,,li;in  fiinfiitteaderSebiehiMi  inden  eUttersUeier  IBand- 
steinbrttehen  anf  der  Kappe  der  SekähUihßj  wie   ein 
^   solches  vom  Herrn  Professor  Ni^Clf  ANN  as^geben  wird> 
und  swtir  gegen  den  6i*airftrj  habe  lob  nieht  bemcErkt» 
irielmebt  gans  dfiatlicbe  hori^imtale  Schiebteng»^^ 
.  Mei^e  Worte  find  iiber  folgende: 
^Jta  AenDitter$i0€k0r  Sandsteinbrtteben  füllt  der  Sand- 
ft^in  etM^a  15^  ;  der  Berg  selbst  bildet  einen  dei^liöck- 
Btpn  Pukte   und  fiÜlt  nach  dem  in  ^  Tiefe  llegen- 
de^i, prallt*  hin  siemlich  stell  ab:  an  seinem' FiMie siebt 
jmn  denselben  Sandetein  nahe  vor  dem  Granite  anter 
^^  ainsohiessen/'  ' 


*)  Vielmehr  weicht  Äie  von  der  Streichungslinie  der  Granitgrenze  auf 
der  Hohe  des  Pulenx-ThaUs,  von  der  Kirche  Dach  dem  Kalkbmche,  am 
de® -ab,  wie  achoa  aoa.der  QpsLasBil'selieD  Cliarte  «u  effscfaen  iat, 
dir  js  Hrn.  GuMPSBOnr  beksant  war;  auf  deraelbeo  Chart«!  konnte 
«r  trieb  ti>ersaageQ,  dans  die  am  reefafea  Oehüage  aaaatrekhende 
GreasMoijB  wenigstens  um  4&®  tnNripringt;  die  Spitia  lisgt  etwa 
bei  der  Brücke  aber  der  tMeftau  y   - 
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tmei  PiiidilMI  gmife  nack  sdinem  Briieb^n  eu  interpreti^en : 
1)  Verlegt  ^r  meine  Angabe  In   den  SandsteiiifbMeh  anf 
Aep  Kuppe  Aev  ScMniifhe^  und 
'   t)  bebanptcFt  er,  loh  apreohe  Ton  einem  Ehifiillen  gegen 
den  Granit. 

Indem  ich  mioh  gegen  dergleichen  wUlküHtehe  A^as- 
tegnngen  meiner  Angaben  irerwahre,  bemerke  ich,  dasa  die 
unter  12  bis  15^  einfallenden  Schichten  in  einem  Stein- 
bmohe  an  denjenigen  Abhänge  der  Schfnköhe  k\i  beobach- 
ten sind ,  weloher  dem  nach  Eisekdorf  aufateigenden  Thale 
engewendet  iit.  Die  unter  30^  einfallenden  Schichten  aber 
tritfit  man  in  einem  alten  Steinbruche ,  nnten  adi  linken  Ge- 
hänge dieses  Thaies,  se  wie  in  einer  kleinen,  am  Wasser 
entblösten  Felswand ,  nicht  weit  vor  dem  Granite.  *^  An 
allen  diesen  Punkten  Jedoch  fiült  der  Sandstein  rem  Gra« 
nite  weg* 

Dass  Hr.  GiXMPRKCHT  bei  aeinen  wiederholten  und  grOnd- 
libhen  Untersuchungen  diese  Punkte  nicht  bemerkte,  welche 
mich  ein  günstiger  Zufall  bei  der  ersten  flfichtigen  Tour 
auffinden  liess,  ist  freilich  nicht  meine  Schuld. 

Wenn  wir  Herrn  Gümprecht,  welchem  Zeit  und  Ver- 
hältnisse ein  wiederholtes  und  aehr  genaues  Studium  der 
Ton  ihm  besuchten  Gegenden  gestatteten,  eineraeits  für  die 
Berichtigung  der  geschehenen  Missgriffe  cum  Dank  verpflich- 
tet sind ,  so  mfissen  wir  ihn  andererseits  freundlichst  erin- 
nern, bei  kttnftfgen  kritischen  Versuchen  etwas  voritchtiger 
cn  Werke  eu  gehen.  Übrigens  will  ich  recht  gerne  glau- 
ben, dass  wie  Herr  Gdmprbcht*s  Kridk  Oberhaupt;  nur  aus 


*)  Selbst  tn  dem  gwut  obtn  auf  der  Kuppe  liegendf^n  alten  Steiabmche 
iit  noch  ein  FaUtii  von  £—8^  zu  beobachten. 

^>  An  dicffem  let£tcr«n  Funkte  tat  der  Sandsfein  sogar  45  hii  50^  auf- 
gerichtet ^  Aehr  eisenschüssig-  nnd  mft  spiegelblanken  Friktioosfla- 
chen  versiebeii ;  die  Richtung^  der  Friktionsstriemen  weicht  etwas 
wan  der  FaUUnie  der  Scbicbteu  ab.  Dr.  Cotya,  dem  be}de  Punkte 
bckunt  Aiudg  l^eitätigtc  die««  BeojMtohtungea. 
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Liake  «nr^^taMMcliaft  mid  Wabrhelt' lier?or|^  so 
die  ithü  iiiit«rfawfiuiea  Imgwbritltea  im  Elfer  ffer 
ite  Seeiie  entaeUfipft  eiacL  Denn  darin  atiMmen  wir 
!>eide  flberebi)  daaa  daa  Bewnaataeyn ,  etwM  Beaaerea 
£0  iUSniiMi)  ala  miare  Vorgänger,  ona  nieauJa  rerleiten 
die  etwaigen  MiaagrifTe  deraelben  uAt  Sehroffhelt 
loliebeii,  oder  wohl  gar  dnrdi  entaieUende  Coabina* 
und  ferftbahendo  InterpratelloBoa  na  atoigem. 
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Aufforderung 

an  dM 

geognostische  Publikum, 

die  Erforschung  der  Alters  -  Beziehungen 
zwischen    Granit    und  Kreide    in    Sachsen 

betreffend, 

▼on 

Herrn  Dn  B.  Cotta* 


i 


I. 

Sendschreiben  an  Hrn.  Oberbergrath  NooosaATH  in  B^mm. 

Seit  einigen  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  die  meA- 
würdigen  Orenzverhältnisse  zwischen  dem  Omnit  und  der 
Kreide -Formation  in  Sachsen  immer  näher  Iiennen  eu  ler- 
nen,  die  sich  aber,  wie  Sie  ans  der  Beilage  ersehen  wffi^- 
de^  bei  genauerer  Bekanntschaft  nnr  immer  rerwickeiter 
zeigten«  Änf  zwei  kleinen  Reisen,  die  ich  diesen  Sommer 
zuerst  mit  Hen*n  Professor  Gustav  Rose,  und  dann  mit 
Hrn.  ÄLBXAivDSR  VON  Humboldt  nach  der  Gegend  von  JTMfi- 
stein  zu  machen  die  Freude  hntte,  kam  desshalb  der  Plan 
zur  Reife,  den  ich  Ihnen  hiebet  vorlege,  mit  der  Bitte,  Ihn 
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te  den  aiMjülirifBti  YwüMiiiiiliingeti  dtr  NatovfetfMiie^  In 

WMI  VUVBUlrflgQfl* 

Es  iät  EW)tF  neä^  cbss  man  dib  Qeogtiaitesi  sii  einen 
geaeioeameB  ünterwofaninn  Aeser  Art  Miffördert)  scheint 
mir  jedooh  nieht  anpassend)  and  Tidleidit  saf  niehrere  Fälle 
von  besonderer  Wiehtfgkeit  anwendbar.  Denn  Thaftsaohen 
so  saflAmda  nod  verworrene  Verhältnisse  der  Beobaehtong 
te  Tiel  als  mdgÜeh  eagänglioh  sa  nachen^  moss  noob  innaer 
ein  Haoptbestreben  in  der  Geognosle  seyn« 

Ich  habe  der  Aafforderang  zum  ganieinsamen  Wirlien 
eine  karee  Darstellang  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  vor- 
aasgeschickt,  damit  einem  Jeden  die  Phänomene  selbst,  so  wie 
die  bisherigen  Deatnngen  ins  Gedächtniss  sarückgerafen  wer- 
den ^  dabei  konnte  es  aber  natürlich  weder  dei^  Zweck  seyn, 
die  Erscheinungen  genau  zu  schildern,  noch  auch  die  Er- 
Uibrangen  kritisch  eu  prüfen:  Beides^  soll  Ja  duittb  diese 
Aufforderung  erst  vorbereitet  werden. 

Die' Aosfilhrai^  der  vorgeschlagenen  Untei*sachäii||«ai^ 
kann,  wenn  bebie  besondere  Hindernissen  bi  den  Weg 
■,  vkllefcbt  im  Laoftr  des  nftcksven  8bmmers  beendiget 
werdest  »wer  diese  AsAeiten  während  des  Betriebes  beso- 
dw»  will,  Ist  freondUebst  dazu  eingeladen. 

fiie  sehen  ans  den  Unterschriften,  duss  mehrere  ansge- 
geiehiieie  Geognosten  sieh  ftir  Ausfthmng  dieser  Unter- 
soeiningen  besonders  interessiren,  auch  iron  Ihnen  wage  ich 
dieaai  so  faoflTen«  Es  könnte  Ihnen  aber  vielleicht  auffallen, 
iiar einen  Freiberger  Namen  damnter  en  finden:  diess  rührt 
Jedodi  keineswegs  von  einem  Mangel  ah  Interesse  an  dieser 
Sneh«'  her,  sondern  beruht  ledigUch  auf  dem  Umstände,  dass 
nneer  hMhverehrter  Herr  Oberberg  -  Hauptmann  Freiherr 
VOM  HcancR,  wie  Ihnen  bekannt  seyn  wird,  anf  einer  Reisto 
fnSmüm  begriffen  tst,  um  den  Bergbau  des  Fürsten  Mi- 
m  organisiren.  Man  hat  mir  Hoffnung  gemacht,  dass 
Regiermig,  die  durch  Besorgung  der  petrographischen 
Karlen  von  S0eisen  ohnediess  verhältnissmässtg  mehr  für  die 
Aosbildang  der  Geognosie  thut,  als  jeder  andere  Staat,  das 
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UnlevMhiiieD  weMiridioh  antentfiteen  werdö;  muä  s^  «teilt 
fiberhaopt  nach  der  ROckkehr  des  Herrn  .You  Hbuiu,  der 
deb  wie  Herr  fiergrath  FuciBSbsüif  tär  alle  wteenscbaft- 
liche  Unternehminigen  so  thfitig  JAteressirt,  von  M'eüarg 
ans  eine  äehr  erfolgüSeiehe  Theiliialinie  m  erwartem 

Ausser  der  jänbeorlptiansbste  ^  welohe  iah  Sie  ersoefae 
in  Bemii  yonsnlegen',  werden  Untersehriftta  osd  BeiftrSge 
Ton  dem  Mineralien  -  Comptoir  in  HeUMerg^  sowie  tm 
mir  in  THarand  angenommen« 

Tkanmd^  am  6.  Sept.  18S5. 

BlRttBARD  CoTtA,  Dr«  ph« 

Nachschrift  TOD  NoeesBATR. 

Das  vorstehende  Sehreiben  nnd  die  nachfolgende  Aof- 
forderong  meines  werthen  Frenndes,  des  Herrn  Dr.  Bfeui- 
HARD  CoTTA  in  Thotond^  wurde  Fon  mir  in  einer  Si^fsfing 
der  mineralogisch  -  geognostiscben  Sektion  der  Nat«rfor> 
scher -Versammlung  vom  Jahr  183ft  hier  in  Bam  vertaaen. 
Es  war  yoraossichtlich,  dass  der  Plan,  durch  welchen  eine 
so  bedentende  geognostischcFn^e  snr  vöUigenanschavIiehen 
Lösung  gebracht  werden  soll,  bei  dea  caUreich  anwesenden 
Geognosten,  womiiter  viele  in  der  Wissenschaft  he^^eaeh» 
tete  Namen  des  In*  nnd  Ansla'ndes  sich  befanden,  lebendi- 
gen Beifall  erhalten  mnsste,  und  in  der  That  war  i^9M 
auch  der  Fall,  wie  die  am  Schlüsse  mit  abgedruckten  Sdi* 
Scriptionen  beweisen.  Noch  grössere  Verbreitung  und  noeh 
grössere  Aufnahme  verdient  und  erfordert  aber  die  lobena- 
werthe  Absicht  des  Herrn  Dr.  Cotta.  Er  hat  daher  aiieh 
gerne  in  meinen  Vorschlag  eingewilligt,  unsem  gemeinschafit- 
lichen  hochverehrten  Freund,  den  6.  R.  von  Lbonhabd,  wie 
hiermit  geschieht,  eu  bitten,  den  sftmmtlichen  Verirnndimr^ 
gen  durch  das  allgemein  verbreitete  Jahrbuch  eine  noch 
grössere  Publisität  in  der  geognostischen  Wek  verleihm  so 
wollen. 
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BföcKten  ako  die  Freunde  onserer  Wissenschaft,  denen 
dir  Pkn  hierdaroh  erst  bekannt  wird ,  sich  noch  mit  sahl« 
nichen  Sobscriptionen  anschliessend  and  so  es  möglich  ma« 
eben,  dass  die  Unternehmang  in  einer  Weise  dnrchgeftthrt 
werden  könne,  welche  ihrer  wissenschaftlichen  Bedentong 
entspricht.  Von  dem  regen  Eifer  des  Herrn  Dr.  Cotta 
darf  es  mit  Recht  erwartet  werden,  dass  die  Äusfbhrnng 
der  Soharfarbeiten  anter  seiner  Umsiohts-  and  Kenntniss- 
vollen  Leitung  so  bewirkt  werde,  am  ein  erschöpfendos  Re- 
sultat nach  Möglichkeit  eu  erfiielen. 
Jffoini,  im  November  1835. 

NöGOSRATH. 

Aufforderung  zur  Entscheidung  der  Frage,   ob  der  Granit 
des  rechten  Eibufers  in  Sachsen  jfingor  oder  älter  sey,  als 

die  Kreide. 

Die  Grenze  der  Kreideforroation  *  gegen  den  Granit 
zwischen  Meissen  und  Zittau  in  Sachsen  ist  seit  mehreren 
Jahren  der  Gegenstand  vielseitiger  geognostischer  Unter- 
suchangen  and  Spekulationen  gewesen,  and  hat  mit  Recht 
ein  sehr  allgemeines  Interresse  erregt.  Es  ist  unverkennbar: 
die  Meinungen,  welche  man  darüber  aussprach,  wurden  nicht 
idlein  durch  die  lokalen  Umstände,  welche  eben  vorlagen, 
sondern  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über 
Eiitatehung  der  Gebirge  und  G^birgsarten  überhaupt  bedingt. 

Nachdem  Herr  Professor  Weiss  auf  die  wichtigen  Yer- 
hülttalsse  bei  WeinbÖhla  und  Hohnstein  zuerst  öffentlich  auf- 
merksam gemacht  hatte,  folgten  ihm  nach  einander  die  Her- 
ren:  Cmf  MtNSTER,  Klipstein,  Naumann,  Elib  de  Beau- 
MOKT,  Kühn,  von  Leonh^rd  und  Leopold  von  Buch  in  der 
Uniersuchung  und  Prüfung  dieser  Phänomene,  und  noch 
neuerlichst  lieferte  Herr  Gumprecht  eine  sehr  ausfährliche 
Arbeit  Aber  diesen  Gegenstand.  Viele  Andere  sahen  und 
nrtheilten,  ohne  ihre  Meinungen  darflber  dem  grösseren 
Pabhkum  vorznlegen. 

Jahrgaag  1836.  DigitldbyGoOglc 
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Über  clie  HunptthatsAohen  wurde  man  Wd  einig;  nor 
Herr  Gumfrbcht  erhob  nanoiierlei  Zweifel  Aber  einselne 
Erscheinangen ,  die  früher  ron  aasgezeiehnelen  Beobaehtern 
(von  Buch,  vom  Leon haro,  Naumann  u.  s.w.)  siemlioh  ttber- 
einstlmmeiid  gesehen  worden  waren. 

Der  Granit  liegt  an  dieser  gansen  Grenie 
in  der  Regel  ^-,  der  Syenit  an  einer  Stelle  --* 
sehräg  fiber  den  Gliedern  der Kreideformation; 
Bwischen  beiden  findet  man  suweilen  kalkigei 
mergelige  and  sandigeSehichten  mit  Versteine* 
rangen  der  Jaraformation.  Ob  man  den  Granit  and 
Syenit  für  älter  oder  ffinger  als  Plfiner  and  Qaader- Sand- 
stein halten  solltet  war  die  wichtigste  Frage,  welche  sich 
hier  erhob.  Aof  welche  Weise  er  im  ersteren,  nnd  in  wel- 
chem Zvstande  er  im  letzteren  Falle  Über  die  Kreide  so 
liegen  gekommen,  und  wie  die  Jarakalk-Zwischenlagerang  eo 
erklären  seyt  das  waren  die  speciellen  Probleme. 

Wiisa  hielt  dilF&r,  Granit  and  Syenit  seyen  als  feste 
Gesteine  Eagleich  mit  den  Hoknitdner  Kalkscblehten  darch 
platonische  Kräfte  über  die  Glieder  der  Kreideformation 
hinweggeschoben  worden.  (Karstens  Archiv  f.  Bergb.  XVI, 
S.  3  and  Karstem*8  Archiv  f.  Min.  I,  S.  155).  Graf  MDM- 
8TBR  erkannte  die  Hohnsieiner  Zwischenlagerang  Eaerst  aia 
Bar  Jaraformation  gehörig  (Kbfbrstkins  Geogn.  DeatscbL 
VII,  H.  I9  S.2),  wo  ihr  Leopold  von  Buch  eine  bestiaun- 
tere  Stellang  anwies,  indem  er  sie  mit  dem  Oiford,  clay 
and  Corel  rag  parallellsirt.  (Jahrb.  f.  Mineralogie  a.s.w. 
1834,  S.  533). 

KupsTBiN  neigte  sich  Ba  der  Idee,  der  Granit  sey  älter 
and  der  Qaadersandstein  nniei^elagert ,  eine  Idee,  welche 
wohl  arsprünglich  von  FreAerg  aasging  and  besonders  durch 
Kühn  sehr  scharfsinnig  entwickelt  worden  ist  ^andbach 
der  Geognosie  $.  461).  Dabei  sah  man  sich  Jedoch  genö- 
thigt,  mit  Hintenansetsang  des  Werthes  der  Versteinerangen 
Jene  Hohmtemer  Schichten  filr  Pläner  bu  halten.  Naumahii 
sprach  sieh  Eaerst  dahin  aas,  iw  Granit  und  Syenit : 
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hl  kebdllnlgräi  Zi»taiide   niiob  der  Kreideftbliigeritng  em- 

pgefBoUen  ^ofii    (Po<ioiifiKmr*s  ^nnalen  XIX).    Elib   üb 

HiiDMOKT,   der  die  Verhältnisse  jedocli  nicht   aas  eigener 

AnsdiMiaiig  kennte ,  hielt  den  Granit  und  Syenit  des  linken 

Ubufere  filr  älter,  den  des  rechten  hingegen  für  JQnger  als 

die  Kreide,  weil  allerdings  viele  Umstände  beweisen,    dass 

ißt  Syenit  det  Plaiditken  Grandes  tot  der  Grflnsandablage- 

nuig  yorhanden  war.    (AfmaL  des  sc.  not.  1829).     Herr 

GuMPHBCBV  bildete   dieselbe   Haopt  -  Idee   anf  eine  andere 

Weise  aus,  indem  er  die  Grenaen  dieser  Altersrersehieden- 

beir  aseAfieirte^,   Granit,   Syenit  nnd  Porphyr  unbedingt 

wa  einer  dem  Sandstein   gleicfaseftigen  Formation   rechnete 

(S.  17  und  m>,  «id  diese  Gesteine  ^  im  Fall  sie  platonl- 

seheti  llrsprnngee  seyen  —  ans  Öffnmgen  emporqnelfen  AeMs, 

wiriehe  ren  der  Jetzigen  Kretdegrense  —  einem   ehemaligen 

stellen  Abbange  -^  siemlieh  entfernt  lagen  (S.  169).     Bei 

efater*  setehen  ruhigen  AttsfsUnng  eines  vorhandenen  Raumes 

konnte    er    natürlich    die   Hohnsteiner  Zwischenlagernngen 

ebenfetts  nlehl  als  gehobenen  Jurakalk  anerkennen;   er  hält 

Ihii  tielmebr  ffer  Pläner  (8.  148>. 

Der  melitef»  Tbeifaiahme  hmtte  sich  nnn  2war  bisher 
dk  iMt  LaOMQ'AaD  ansg^sproehene  Ansicht  en  erfreuen,  nach 
Weleher  der  Granit  die  Kreideformation  am  rechten  Elbnfer 
durchbrochen  und  überlagert,  und  vorhandene  ältere  "Ge- 
äfeiile  ^  den  Syenit  bei  WembBhla  und*  den  Jurakalk  bei 
&0ktl9leiH  —  darüber  geschoben  hat^>;  demungeachtet  ist 
diese  Ansieht  keineswegs  als  vollkommen  begrändet  anzu- 
sehen :  sie  bedarf  tielmebr  einer  sorgfältigen  Prüfung,  tumal 

■<■■!  I  a 

*>  Beiträge  cor  geogn.  Kruntniss  einiger  Theile  Saehiemt  und  BH- 

«Nvis.  BtPUm  l«3^.  S.  182. 
^^>  Jalirb*  für  Mineralogie  n.  s.  w.  1634 ,  Hell  IL  -;  Dass  cler  Syenit 
älter  sey  sie  die  Kreideformalien ,  ergab  sieb  Kos  mdirereii  Ver- 
hältnissen mit  Beatimintheit ,  besonders  anf  der  linken  Elbaeite ; 
eben  »o  sicher  ist  rs  aber  auch,  dass  der  meiste  Granit  des  rech- 
ten Elbufers  jünger  ist  als  der  Syenit,  den  er  an  vielen  Orten,  be- 
sonders dentlicb  am  Bocksberg  bei  Meissen  —  gangförmig  durch- 
setst;  noch  jdnger  sind  die  dasigen  Porpbjrre. 
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da  wiederholte  UnftereuebDiigeu^)  «a  den  idleii  BedeqUIdH 
keilen^  webke  dagegep  fpmoben»  Qoob  einige  aeoe  gebinft 
beben. 

Die  Haoptnoniente,  welehe  bei  Vielen  die  Ubmrseitgnnf 
benrorbi«ebten,  das«  der  Granit  die  Kreidefbmatlon  dareli* 
broehen  habe,  sind  folgende: 

Der  Überhang,  welchen  der  Granit  faet  fiberall  an  der 
Grense  ttber  den  Qnader-Sandstein  bildet,  betrigt  bei  H0Jm^ 
stem^  wie  sieh  Im  Thaleinsohnitt  der  PBlen»  %u,  erkennen 
gibt,  bei  einer  Höhe  ron  mehr  ala  AOO  Futa,  .gewU«  ttbtr 
MOO  Ensa.  Bei  MniterJkermidorf^  Sm^dorf  und  SMms^ 
iat  er  doreh  vielartige  Gmbenbane  und  Versoehaarbeita^ 
anf  eine  Tiefe  von  SO  bia  100  Fuaa  geoao  ermittelt  und  bei 
20  bis  ^0  Grad  Meigung  häufig  von  eine^  Art  .befondea 
worden,  dasa  man  nicht  fUglloh  glaoben  luinn,  vovhendene 
Granitfelsen  hätten  solche  bedentende  Überhänge .  gebiUety 
um  von  erst  später  daranter  gelagerten  Gebiigaarten  unter* 
stütst  SU  werden« 

Aach  bei  Oberau  unweit  Meissen  sieht  wum  den  Gs^ 
nit  30  Sehritt  weit  unter  emem  Winkel  ven  M  bis  t»^ 
deutlich  anf  den  Pläner  auf|pigem,  und  aehr  bekwnt  Istdaa 
ähnliche  Verhalten  des  von  Graniten  dnrehaetEten  ^yenllfy 
weh^hea  .durch  die  WeM§Uüer  Kalkbrfiebe  sa  Tage  gelegt 
worden  ist. 

Die  JoragUeder«''),  welche  bei  Bokittemp  8mp$i$9ff 
ffinterkermsdorf  und  Daukit%  unter  deqi  Granit,  ebfr  e«f 
4em  Qoader- Sandstein  liegen,  sprechen  aehr  miEweideutig 
l^r.  eine  Umkehrung  der  ursprünglichen  Lagern«gsverhält- 
nisse;  denn  an  waa  Anderea  als.  an  eine  selche  Umwälanng 


*)  ÜotersDchuDgen  der  Herren  Gustav  Rosb,  FfeaamiiiD  Rncn ;  vn 
WAaivsBORF  und  Bsaiouiii»  Cotta  im  J.  1S36  und  Herni  Gun- 
rABckr's  in  den  Jahren  1833  and  1834. 

**)  Dags  es  bei  Hoknttein  solche  Bind,  kann  von  Iteinem  Geognotten 
besweifelt  werden,  der  den  Werth  der  Verste inerungen  nur  irgend 
anerlLennt    An  den  übrigen  Orten  ergibt  es  sich  dorcb  Analogie* 
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Sil  Bum  da  glaobeii ,   wo  man  eine  ganse  Reihenfolge   von 
fldkirgsarten  in  verliebrier  Ordnung  vorfindet  f* 

Manehe  andei^  Umstände,  so  die  onsählf gen,  oft  glatt 
priiHesi  Reibnngsflfieben,  welche  den  Qoadersandstein  In  der 
Nihe  der  Oranitgrenze  aaseeiohnen,  seine  dichtere,  Ueseli« 
gere  (Tfaileicht  durch  Hitze  hervorgebrachte)  Beschaffenheit 
Akselbat*),  so  wie  der  Mangel  an  Oranitfragmenten  in  dem» 
selben  treten  Jenen,  bei  weitem  gewichtigeren  Grttnden  noch 
aar  Seite.  Auch  das  Jedenfalls  Jüngere  Älter  dieses  Grani- 
tss  im  Vergleich  zum  hiesigen  Syenit,  die  aufgerichtete 
Milehtenstellung  des  Planers  und  dnader-Sandsteins  an  den 
fiebirgsseheiden  bei  Oherauy  am  Heuer  (bei  Dresden)  und 
bei  Düieriiack  unweit  Lekmen  liommen  hinzu,  um  die  Wahr- 
schsilnliehkeit  diesek*  Hypothese  zu  vermehren. 

Diese  Verhältnisse  raussten,  so  lange  man  gewisse  ent- 
gegeng^etzte  Thatsachen  nicht  gehörig  bannte,  zu  der  Über- 
zeugung fahren,  dass  der  Griuiit  Jünger  sey  als  Jurakalk 
A|4  Kreide,  und  dass  er  bei  Hohnstein^  Saupsdorf^  Hinter^ 
ierm»i»rf  und  DüiMt%  den  ersteren  über  den  Quad^Sand- 
stein  herausgeschoben  habe.  Sorgftltigere  Prüfungen  mach- 
ten diese  Annahme  jedoch  wieder  bedenklich,  und  noch  Jetzt 
kami  man  die  Sache  nicht  als  entschieden  erachten. 

Es  sey  nun  hier  erlaubt,  auch  auf  diejenigen  Punkte 
aufmerksam  zu  machen ,  welche  sich  gegen  das  jüngere  Al- 
*ler  des  Granites,  im  Vergleich  zur  Kreideformation,  er- 
hellen. 

1)  Man  ist  nicht  gewohnt,  die  Jüngsten  Flötzgebirge 
vom  Granit  durchbrochen  zu  sehen. 

S)  Die  Schichtung  des  Quader  -  Sandsteins  in  der  soge- 
nannten Säckmehen  Schweils  ist  bis  nahe  an  den  Granit 
heran  fast  fiberall  ungestört  und  ziemlich  söhlig.  Diese 
ganze   Sandstein  -  Ablagerung   erscheint   als    eine   ungeheure 


*)  Sie  wurde ,  wie  die  ReibangeflScbeD ,    von  Vielen ,  aar  von  Heita 
GuHnutcav  nicbt  beobachtet. 
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fast  boriEontal  Hegende  Platte,  In  welche  nnsXhUge  Tblkr 
ond  Schlachten  tief  eingefnreht  sind« 

»  S)  Man  hat  neoh  an  keinem  Punkte  eine  aehnrfe  Grense 
nwlichen  den  Gebirgseehichten  mit  Juraversteinenngea  Und 
dem  Quader -Sandateine  angefunden;  mineraloglBoh  ae hel- 
lten dieselben  Fielraehr  in  einander  ttbersugelmn^  &aefa  eini- 
gen Angaben  sogar  sn  wechsellagem.  Sie  nntersebeiden 
aieb  im  Allgemeinen  ron  den  Kreidegliedern  durch  die  JEMkh 
Steiner  Versteinerungen,  sowie  doroh  stets  au%eriehtole 
^hiebteostellung. 

4)  Bei  Weüsig  und  Esekeüa  (mmelt  Dresden  moA  Mett- 
een)  und  bei  Hinterhertudorf  liegen  eincelne  Parsellen  den 
Quadersandsteins  und  Plftners  mit  eiemlieh  horisentalsr 
Schichtung  auf  Granit,  Ahnlich  sicfht  man  den  PlAner  kA 
Nieder -Fehre  ungestört  auf  Syenitielsen  ruhen,  die  von 
jüngeren  GranitgMngen  und  von  noch  jüngeren  Porpbjfiyi»» 
gen  dnrcbsetEt  sind.    . 

5)  Nirgends  findet  man  im  Sandstein  eder  Pliner  g>tf^ 
artig^pVersweigungen  oder  Terelnneltef  ihn  durdiseteenoe 
Kuppen  des  Granits  (Im  Sfenit  sind  beide  Ersebelnuagen 
sehr  häufig).  Eben  so  wenig  bemerkt  man  ii^ndw«  mit 
Bestimmtheit  Bruohstficke  jener  Gesteine  in  der  Oranitmaase. 
<Über  Zsdkeila  rergL  7). 

6)  Ein  Ähnlicher  Granit,  wie  er  am  rechten  Blbnfer 
den  Quader-Sandstein  überlagert,  findet  sich  auf  der  linken 
Eibseite  wieder,  ohne  hier  gleiche  auffallende  Kontakt -Er^ 
sehelnungen  herrorsurufen ,  da  bei  Dokna  der  Plinar  vid* 
mehr  ungestört,  wcuin  auch  nur  in  geringer  Ausdehnung, 
darauf  liegt  und  nach  Herrn  voa  Wsissbkbach's  Beobach- 
tungen sogar  Granitfragmente  entbfilt«  Ein  2^osammenhang 
der  Granite  beider  Eibufer  Ifisst  sich  Ewar  nicht  unmittel- 
bar nachweisen,  ist  aber  durch  das  Hervorstehen  des  Gm- 
nits  unter  dem  Sandstein  im  Elbthale  bei  Teteeken  hinrei- 
chend angedeutet. 

7)*  Gang -artige  Yersweignngen ,  welehe,  wie  es  nener- 
lieb  siehtlmr  wurde ,   die   vermeintlichen  Plänerbruehstfieke 
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iaCIranit  bei  ZHkeila  unter  einander  rerblnden,  maahen 
cf  liebst  andern  Uinttftnden  wahrsobeinllcb ,  dass  dieaelben 
leine  cingebackiien  Stflcke^  sondern  Aasfällnngen  yon  unre* 
lelmAaaigen  Spalten  oder  Löcbera  sind«  Ob  nun  zwar  en 
gleicber  Zeit  der  Zscheilaer  Granit  sich  petrographisob  mehr 
tar  Syenit-  als  zur  jüngeren  Granit -Formation  gehörig  er- 
gab ^  ao  wnrde  doch  durch  jene  Beobachtungen  eines  der 
«richtigen  Momente,  welche  man  fiüher  zum  Beweis  der 
Erhebung  des  Granites  nach  der  Kreide  anführte,  rernich- 
tet  oder  wenigstens  sehwankend  gemacfat. 

DafSr,  dass  es  AusfttUungen  im  Granit  vorhanden  ge« 
wesener  Rftnme  seyen,  spricht  allerdings  auch  die  ungew5hn- 
liclie  Häufigkeit  von  Vorsteinerungen  (von  denen  man  glau- 
beti  kann,  dass  sie  entweder  darin  gelebt  haben,  oder  hin- 
eingesptihlt  wurden),  so  wie  das  Vorkommen  von  Granit- 
fraganenten  in  deneelben.  Eine  ungewöhnliche  Festigkeit 
und  krjrstallinische  Natur  des  Gesteins  dieser  Einschlüsse 
hingegen,  so  wie  die  innige  Verwachsung  mit  dem  Granit, 
leiten  mehr  zu  der  Idee  von  Bruchstücken.  Auch  fragt 
maa  sieh,  warum  wurden  diese  Räume  nicht  schon  von  dem 
froher  abgelagerten  Quader  -  Sandstein  erfttUt? 

Dieser,  wie  alle  die  vorigen  Punkte,  enthalten  jedoch 
nur  indirekte  Gegenbeweise;  sie  gründen  sich  auf  den  Man- 
gel gewisser  Erscheinungen,  die  man  zu  erwarten  sich  be- 
rechtigt glaubt.  Schwieriger  zu  beseitigen  und  weit  bedenk- 
licher für  die  Haltbarkeit  der  Hypothese  ist  der  Umstand, 
^dass  man; 

S)  in  dem,  wahrscheinlich  der  Juraformation  zagehöri- 
gen Konglomerat  -  artigen  Sandsteine  des  Furstgrabens  bei 
Hohnstein  ^  der  mit  geneigter  Schichtung  zwischen  Granit 
ondSandstein  ruht,  kleine  Granitfragm ante  gefunden 
hat*),  die  dem  Gesteine  nach  von  demselben  Granit  herzu- 
rühren scheinen,  der  zunächst  darüber  liegt.  Hierdurch 
wird  der  ganze  Fall  erst  recht  ins  Unbegreifliche   gezogen; 


*)  O.  ROSB  OOd  B.  COTTA  SU  PfiogstcD  1816. 
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dran  wie  imu  mut  der  einea  Seite  sich  onwiderttdilfeh  ge- 
nOthigt.  siebt,  den  Granit  für  JOuger  sa  halten,  ao  luinn  man 
doch  anf  der  andern  Seite  nicht  iiegreifen,  wie  Bruchstücke 
dieses  Granites  in  den  darunter  liegenden  "Sandstein  gekom- 
men se;n  können/ wenn  {ener  wirldich  jünger  ist  als  dieser. 
Die  Fragen:  gehören  diese  Granitstflcke  vielleicht  doch  eir 
ner  andern',  Xk^raii  Formation  an?  oder  ist  jener  Konglo- 
merat-artige Sandstein,  der  sie  enthält,  ein  Prodokt  der  Rei- 
bang  and  erst  durch  die  Emporiiebang  gebildet?  scheinen 
hier  die  eimsigen,  obwohl  sehr  gesuchten  ÄiMwege  sn  ent- 
halten; denn  der  von  Weiss  rorge^hlagenen  Annahme  ei- 
ner trocknen  Hebong  des  bereite  fertigen  und  festen  Gra- 
nites, welche  sich  mit  diesem  PhAnomen  wohl  Tcreinigen 
Hesse,  stellen  sich,  —  so  sinnreich  und  genügend  sie  auch 
Anfangs  erschien  —  manche  andere  gewichtige  Umstände 
in  den  Weg,  welche  hier  einsein  aufEUBflhlen  der  Zweck 
dieser  Zeilen  nicht  gestattet ,  die  überhaupt  eine  genauere 
Prüfung  der  Phänomene  und  Hypothesen  nur  vorbereiten, 
nicht  liefern  sollen. 

Wo  die  Natur  so  viele  scheinbare  Widersprüche  ge- 
häuft hat|  die  den  gewöhnlichen  Deutungen  widerstreben, 
da  verdient  sie  gewiss  mit  vereinten  Kräften  erforscht  nu 
werden.  Der  vorliegende  Fall  aber  iBt  einer  gründlichen 
Untersuchung  um  so  mehr  werth,  da  er  nicht  nur  über  sehr 
bedeutende  geologiscbe  Fragen  eu  entscheiden  geeignet  ist, 
sondern  auch  In  einer  der  schönsten  und  besuchtesten  Ge- 
genden Deuteohlands  sich  findet,  wo  jährlich  sählreiche  Na- 
turforscher beobachten  und  urtheilen,  unzählige  Naturfreunde 
und  AnfiKnger  Belehrung  schöpfen  können.  In  der  Sächsi- 
seken  8chweit% ,  in  einer  Gegend,  die  noch  jüngst  durch  von 
OoELSBBNS  vortreffliche  Kartet  um  so  lehrreicher  und  eu- 
gängbcher  geworden  ist,  als  sie  nun  bei  den  verwickdtsten 
Terrain- Verhältnissen  dennoch  die  genaueste  Orientirung 
gestattet. 


^  TopoErspbiscbf  Karle  der  Gefcend  von  Hokmiein  nud  Sehrnndau. 
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Ob  Grmft  aoeh  iwoh  der  Krdde-Abligeraflg 
iMkn  iivorden  seyf 

In  welchem  Znstande  and  mit^welchenKraftKasseningeii 
er  in  gegenwlr^en  Falle  hervortrat  1 

Wie  er  aof  die  vorhandenen  Gesteine  einwirktest  Oder- 

ji  ■ 

is  anderen  Falle: 

Welehea  oütefatlge  Ereigniss  dioM  totale  Ümkeknnig 
in  gewohnten  Lagerangsverhältnisse  bedingen  konnte? 

Diese  ond  viele  andere  gewichtige  Fragen  sind  es ,  die 
dareh  genanere  Untersnehang  hier  sar  Entsoheidong  kom- 
men kfonen,  während  sie  jetet  nor  dareh  individnelle  Beavu 
tbdliing  gewisser  proUematiseher  Verbältnisse  fast  von  Je*- 
dem  Beobachter  auf  andere  Weise  boMitwortet  worden  sind. 

Das  von  tiefen  ScUacbten  serrissene  Terrain  ist .  ge* 
rade  in  der  Gegend  von  Soinstem  sehr  geeignet ,  genane 
Untersochangen  na  gestatten  ond  in  sehr  verschiedenen  Hö- 
hen^ nahe  beisammen  gelegene  Punkte  darsobiettti,  Nur  an 
dnigen  leidit  herzustellenden  EntUössongen  ond  an  ein  paar 
tiefer  gehenden  Bohrversuchen  oder  Grubenbauen  fehlt  es 
noch,  um  diese  wichtigen  GrenEverhältnisse  Jedem  klar  vor  * 
Augen  an  legen.  Diese,  jedem  Forscher  wfinschenswerAe 
Offenlegung  der  vorhandenen  Thatsachen  ist  der  Haupt* 
tweck  gegenwärtiger  Ze|len, 

Die  Sächsische  Regierung  hat  auf  Bevorwortung  des 
Oberbergamtes,  welche  durch  Hm.  B.  C.  R.  KOhh  veranlasst 
wurde,  mit  wahrhaft  gemeinnfitsigem  und  vrissenschaftBchem 
Sinne  schon  viel  gethan,  um  durch  Untersuchung  dieser 
Grense  bestimmte  Resultate  herbei  en  führen.  Da  man 
aber  hierbei,  als  bei  einem  Unternehmen  des  Staates,  das 
Interessante  stets  mit  dem  Ntttaliehen  cu  verbinden  suchen 
mosste,  so  konnte  man  nur  an  der  Oberfläche  bleiben  und 
war  auf  diejenigen  Lokalitäten  beschränkt ,  wo  auf  ftskali* 
sebem  Grand  und  Boden  eine  Zwischenlagerung  von  Kalk- 
stdn  gehofft  werden  konnte.  Die  Resultate,  dieser  Jeden- 
fitlls  dankenswerthen  Untersuchungen,  welche  sum  Theil  in 
Kün's  Handbuch  der  Geognosie   mitgetheilt  wurde»,   sind 
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4thmt  wP^nM  von  hohem  IntorMie^  ab«r  ia  btstehiing  auf 
den  verbegenden  wisiensebaftUcheo  Zweck  doch  keineswegs 
•rsebSpfend, 

£0  ergeht  detshalb  an  alle  Geogaosten  Deutsehlands^ 
se  wie  an  alle  Fpennde  der  Geologie  die  Änfforderang, 
dnreh  gemeinschafüiche  BeitrKge  eine  mfiseige  Gekbomoie 
«Manunen  zn  bripgen ,  mittelst  welcher  die  Grens  •  Verhält- 
nisse des  Grsnites  aar  Kreideformation  in  Suekun  bis  aar 
Eyidena  aafgeeehlessea  werden  k((nnett.  Einige  hnndert 
Thaler  wQrden  daan  hinreichen.  Diese  aasanuaen  an  brin- 
gen, dQrfte  bei  allgemeiner  Theilnahme  den  Einaelnen  nicht 
echwer  faUen.  Nachstehend  folgt  hier  der  Pl«i  aar  Aae- 
Albmag.  '^ 

Ä.     Art    der  Beiträge. 

Ee  ersobeint  am  aweekmissigslen,  isa  Erreiehnng  das 
abigen  Zweckes  einen  Aetien^Verein  aa  bildea,  an  welchem 
sMmmritfbe  Geegneston  und  Freunde  der  NataHinnde  hier- 
dnreh  eingeladen  sind.  Jede  Aetie  ist  adt  einem  Thaler  aa 
beaaUen  aad  wird  aasser  dem  Verdienst  ein  wichtiges  Phä- 
noBiea  allen  nachfolgenden  Beobachtern  offen  an  Tage  ge- 
legt and  somit  etwas  Wesentliches  aur  EntscheidaBg  einer 
wissenschaftlichen  Streitfrage  beigetragen  an  haben,  mit  Je 
aiaem  Exemplar  der  auf  Kosten  der  Actiengesdlscbaft  an 
^roekeadea  Reenkate  der  Dntersnehong  vergütet  werden. 

B.     Uatersuchnngsarbeiten« 

1)  Im  P«faia-Thale  bei  ffoknstem  ist  genan  an  ermitteln, 
and  vielleicht  dareh  Bohr  -  Versnche  aa  bestätigen,  am  wie 
viel  der  Granit  über  den  Sandstein  Oberbängt. 

t)  Aa  der  Strasse  von  EatimfoUe  nach  Hokasteiny  am 
rechten  Gehänge  At^  Pe^ms-Tbales,  ist  die  Grenae  awisehen 
Granit  nnd  Sandstein  dnreh  Abriamang  aa  awei  Punkten 
vallstäadig  an  aatblösen,  eo  dass  nun  «her  das  Eiasebiessen 
Jerselbea  so  wie  aber  etwaige  KaatalrNEraAeiani^gen  sichere 
Baobaahlnagen  aasteUen  ktaae« 
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%)  An  bisMi  noch  «nfiüliwheftdta  pMttedn  Oite  iü 
Jh  6r«iBnrefMttili0  and  timderB  das  Varlultai  der  Jan» 
lehkbten  gegen  den  Quader- fiandtteia  dareh  «biea  Slallea 
•d«r  JMeh  eia  FeHart  genra  an  ermitteln. 

Alle  dfieae  PnniEte  afaid  in  einen  Zastand  an  bringen, 
iuM  sie  iHin  Releendeo  laiebt  aafgefunden  and  beobaebtet 
werden  k5nneo« 

€•    Berialiteretattnng. 

Über  die  Art  der  AnsfBhmng,  wie  über  die  nnmlttel* 
beren  Resultate  dieser  A|^ersuohnngen  tat  ein  gedruckter 
Bericht  an  erstatten  und  mit  genauen  Zeichnungen  an  ver* 
sehen,  von  welchem  Berichte,  wie  erwähnt,  alle  Theilnehmer 
für  jede  Actie  ein  Exemplar  erhalten.  Ein  gedruektes  Ver- 
aaielinlss  der  Theilnehmer  so  wie  eine  genaue  Beredmung 
des  Torwendeten  Geldes  ist  beianfilgen, 

-D.    Kostenanaehlag. 

Die  unter  B.  genannten  Cntersucfaungsailieiten  dürften 
ungefähr  an  veranschlagen  seyn: 

Nr.  1  an    60  bis  IM  Rthlr. 
Nr.  »  au    SO  bis    SO    — 
Nr.  S  au  100  bis  140    — 
Die  Besorgung  des  Druckes  und  der  Abbildungen 
au    70  bis    80  Rthlr. 


Summa:    240  bis  400  Rthlr, 

Sollte,  wie  sehr  au  hoffen  ist^  eine  noch  ^dssere  Summe 
tasanunengebracht  werden,  so  lassen  eidi  aUe  obengeaannte 
Dntersuohnngsarbeiten  weiter  ausdehnen  und  neue  können 
^n  kommen. 

B.C. 
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UnienridiMte  tiod  beretti  In  Falle  dat  Unternehmen 
faintangUehe  Theilndune  lüdet,  ülr  AnMtonmg  der  beipn- 
ehenen  Arbeiten  Serge  so  tragen« 

Al^XkVDMK  VON  HumeLDT« 
Chk.  Samcsl  Weiss. 
K.  GlsAK  VON  Lkonhard. 
Carl  Kaumann. 
Gustav  Rosb* 
Jacob  N6qqsra»th. 

In  Auftrag  unterschrieben  von 

^     Bernhard  Cotta. 

IV. 

Sabscribeatea*Verseicbnits, 

Zahldw 
Actira. 

Herr  Alexahoba  von  Humbolbt  «       •       •       •               •  30 

-^    Graf  Kabvak  STsmiiBBRO 6 

—  ProfeMor  Wbiss  in  Berlin 10 

—  Prof.  Rbiob  in  Freiberg  .»        • S 

*—  WoLFeAifG  T.  Hbrdbb  in  Freiberg  •       •        .        •        »  S 

—  Oberforstrath  Cotta  in  Thiirand      •        •        «        •        .  5 

—  Oberberghaaptmann  Freib.  t.  ÜBiiDBa  tu  Freiberg  •  10 

—  Bergratb  FiiBiBaz.BBBir  in  Freiberg  •        .        •        •        .  3 

—  Berg  -  KommiasionBratb  K&Hif  in  Freiberg      •        «        «  3 

—  Dr.  R.  Blum  in  Heideiberg a 

—  Geheimeratb  t.  LBoriHARB  daaelbal  •        •        •        •        .  5 

—  Prof.  BRoim  daselbal t 

(Bei  der  Znaammkanft  in  Bmm  aubacribirten :). 

Herr  Lbopold  t.  Bvch 10 

—  Berghauptmann  Graf  Bbubt  in  Bonn        .  ...  5 

—  Berginapeetor  GimiiBR  in  Meckermch        ....  i 

—  Berghaaptmann  t.  CHA&pBifriBR  in  Dortmund  •  6 

—  General  v.  Pfuhl  in  CbUn        ••..••  3 

—  Bergratb  Sbllo  in  Saarbrücken      .        .        •        .        •  1 

—  Oberbergratb  v,  OETMHAuaBN  in  Bonn      ...        •        .  1 

—  Prof.  Charum  Ltbu  in  Ltmäon 5 

—  GuBirRBOKT  in  BerUn l 

*•    Oberbergratb  Fulda  in  Bann l 

—  Dr.  RoBBRTOif  in  Parii  (30  Fr.) S 

^    L.  Hoattta  ia  Bdinbufg 5 
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lUüf  D'Halmt  in  HtfOiy  (10  Fr.)     • 

;  Walchrir  \ü  Cmrisnik  .        ,        «        • 

ideai  HSmoauvs  in  OfNfM     «        •        •        • 

.  SnmiT  Smrii  k  LoniM        •       •       •       • 

lasMMor  RoKBR  in  UUdukeiM 

-bergralh  Nooonura  in  Honm    •        •        •        . 
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über 

Lepidodendron    punctatum 


von 


Oros&enhain^ 

von 

Herrn  Dr«  Bernhard  Cotta« 

HiMa  doe  Tafel  aiit  Abbilduagen.     ' 


Sehon  im  rergangenen  Jahre  nahm  Ich  C(elq[enhett|  in 
•inen  Briefe,  weleher  im  dritten  Hefte  des  Jahrbache  (18S4) 
abgedraclit  ist,  Ton  der  interessanten  Pflansen-Versteinerung 
sn  sprechen,  welche  man  bei  Gretsenham  in  Saclaen  onter 
den  Geschieben  des  aufgeschwemmten  Landes  gefanden  hat| 
and  die  ich  der  Gate  des  Herrn  Rentamtmanns  Prbuskxi 
Terdanlie.  Herr  Professor  RossmIssler  hat  seitdem  eine 
Lithographie  da?on  geliefert,  and  ich  erlaabe  mir,  dieser 
äusserst  gelungenen  Darstellung  noch  einige  Worte  bel- 
sufQgen. 

Erlilärang  der  Figuren« 
Fig.  1«     ist  die  lussere  Ansicht  des  Stammes;    hiersu  g^ 

hören: 
Fig.  S.    eine  vergrösserte  Wedel-Narbe  nüt  den  fdr  L.  p  n  o  c- 

tat  am  dmrakteristisebea  AbseiduMingen »  nnd 
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Fig.  5.  eki  elnsalneti  nmh  mehr  TergrdMertot,  voUtCiiidi» 
ger  als  gewl^hnlich  erbalteiMaGrftbdieDy  deren  fr-*-7 
anterhiilb  Jeder  Narbe  eteheiw 

F%.  2.  iai  die  Ansieht  der  uiiteren  angeeehliffiaiea  Quer* 
sohnittfläebe)  wekhe  der  EinföraiigLttl  wegea  wmt 
aa  eiaer  Stelle  ausgeführt  worden  ist«    Hier?  on  gibt 

Fig..  4«  eSoen  vergrösserten  Tbeil  (GeftasbAnAslX  wie  deren 
mit  lubewaffneteBi  A^ge  einige  30  ids  kleine  doppelte 
KreUe  aof  der  Sebnittfiftehe  gesehen  werden«  Die 
Steinmasse  in  den  Zwisebenräamen  dieser  Getä9^ 
bündel  aeigt  die  Stmktttr  cmms  gleicbfönidgen^ 
rkigen  Zellgewebes  (^^rmchjfmä)^ 


Fergleicbnng  der  inneren  und  äusseren  Struktur» 
Die  Umwandlung  dee  Ganzen  ist  im  Cbalsedon* artigen 
Homstein  erfolgt.  Innere  und  äussere  Struktur  aind.deuf* 
lieh  erbalten  und  «eigen  eine  grosse  Ubfereinstimmnng  der 
einjcelnen  Tbeile.  Die  bandartigen  Streifen  ^  welche  ./inf 
dem  Querschnitte  g^en  dlo  sunäehstliegenden  und  einige 
entferntere  Wedel-Narben  ausgebuchtet  sind^  besteben  aus 
GefSssen  und  sind ,  wie  alle  Gefössbfindf  1 »  von  einer  dich- 
teren,  dunkler  gefärbten  Bfisthaut  umgeben.  Sie  sind  es, 
die  an  der  Anssenfläche  der  Narben  (Fg.  3)  in  Hufeisen -förmi- 
ger Gestalt.hervortreten,  und  von  hier  aüa  wohl  früher  in  den 
nan  davon  abgelösten  Wedel  fortsetzten.  Vorher  aber  scheinen 
lie  sich  nach  ihrer  ganzen  Breite  zu  spalten  odf^„,YlelmeIir 
EU  verdoppeln,  indem  sie  Zugloch  eine  äussere  Umgrenzung 
der  ganzen  Narbe  und  vielleicht  eine  Art  Rinde  des  Wa- 
delstieles  herstellten.  Sie  entsprechen  offenbar  den  äholl- 
chen  Bildungen  in  Cyathea  Sternbergii  und  in  dem 
Yon  Meten  ans  Amerika  mitgebrachten  Polypodinm  spe- 
oiosum,*)  und  erinneren,  wie  diesoi  an  die  Band -förmigen 


*>  Aach  ^ie  iosseren  AbseiebaoagSD  von  Ptljrp.  speeiosom  haben 
viel  Analoger  mit  denen  von  Lep.  paaetatani.  Im  Innern  sind 
beide  so  ähnlich  gebaut  t  dass  man  ohne  wetlsffes  geneigt  wird, 
diese Baemfabreo  in  ein  GkseUeciil  au  rcshasa»   Dar Haoptaatsr- 

,y  Google 


Digitized  by ' 


—    s«    — 

GeblUe  —  der  togeiunuiten  MadaMtdne  — »  iBinnem  ton 
Psaronittt  helmintholitbas» 

Dia  kleineren  randen  CMkasbfindely  welche  In  ganaen 
Stamme  nnregeimäsilg  vertbeilt  liegen,  bestehen  ans  swei 
konsentritcben  Gefksskörpem ,  die  dnrch  eine  daawiBehen 
li^nde  Baat- Scheide  gettHDnnt  titid.  Die  sie  aonSchat  um- 
gebende donkle  Wand  besteht  gleichfidls  ans  dichten  Bast« 
seilen,  sowie  aoch  der  innerste  Kem|  der  hftnfig  durch  eine 
Lllcke  des  inneren  Geftssringes  mit  dem  mittleren  Bastringe 
in  iHUBit(«lbarer  Yerhindnng  steht  (Flg.  4).  Diese  Geftss- 
btfndel  sind  ea  ii|^irsoheinlieh,  welche  den  an  der  Ober- 
fläche des  Stammes  erscheinenden,  In  Fig.  5  vergrössert  ab- 
gebildeten, kleinen  Grübchen  entsprechen,  deren  Gestalt  nnd 
Grösse  ToUkommen  mit  dieser  Yermnthnng  ttbereinttimmt, 
obgleich  sich  ein  oiimittelbarer  Znsammenhang,  wie  bei 
den  Torigen  Gefiisskörpei^ ,  Enfidlig  an  diesem  Exemplare 
nicht  nachweisen  Iftsst.  Es  gleichen  diese  Geftssbllndel  wie- 
der ganc  den  XhnlichenlnPolypodinm  speciosüm,  wel- 
che ndt  den  Röhreti-artigen  Körpern  des  sogenannten  Staar» 
sttfns  Im  Änssem  von  Psaronlns  helminthölithos 
eine  sehr  analoge  Erscheinung  sind* 

'-^  TCoch  gibt  sich  eine  dritte  Art  von  Gefkssvereinignng, 
gatis  wie  bei  Polyp odiam  specios.nm,  an  den  Stellen 
kn' erkennen,  wo  die  Änsmfindnngen  nach  den  Wedel -Nar- 
ben durchschnitten  sfaid  (Flg.  2  im  ausgeführten  Theile). 
Hier  nltmB6h  scheint  der  ganze  Raum  swischen  den  Band- 
ardgen Streifen  aus  einer  Vereinigung  von  Bast  und  Ge- 
flissen  EU  besteben  In  der  Art,  dass  Innerhalb  der  Haupt- 
masse sich  wieder  einzelne  Gefitsse  au  dfinnen  zylindrischen 
Körpern  vereinten  und  wahrscheinlich  mit  feinen  Bast« 
Membranen  umgeben,  im  Querschnitt  dem  Auge  als  Punkte  — 


schied  besebrinlil  sieb  darauf,  dass  bei  ersterem  die  kleinen  GefSsa- 
bändel  mehr  an  der  Peripheris,  bei  letsteren  mebr  in  der  Mitte 
verlanfen,  welche  hier  dicht  «rffillt,  dort  aber  —  wenigstens  bei 
den  getroekaetea  Esenplave,  welches  ich  Herrn  Prof*  HsniN  ver- 
daaks  -*  bohl  ist. 
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m  kr  Obetffliebe  der  Narben  abier  (Flg.  1  und  8)  als  kleine 
VffdefiangaB  erseheioen« 

Aas  diasem.AUem^  besonders  aber  ans  der  grossen  Ähn- 
lehkeit  mit  Polypodiam  speciosum,  dfirfte  mit  Sicher- 
kit herrorgehen,    dass  Lepidodendron   panetatdm, 
wie  Graf  von  ^bbnberg,  der  berflhmte  Gründer  dieses  Ge- 
leUeohtea  und  Entdecker  dieser  Art,  asnerst  aussprach ,  ein   . 
Fahren- Stamm  ist.     Ob  es  aber  noch  femer  mit  den  übri- 
gen   Lepidodendron-  Arten    susammengestellt    werden 
kSune^  wird  dadnreh  um  so  mehr  fitiglich.     Schliesst  man 
Mis   der    inneren   Struktur    von  Lepidodendron   Har- 
eoarti(WrrHAif,  FaMi/  VegeML  1833^  PI.  XII)  auf  die  der 
übrigen  ähnlichen  Arten,  so   wird   diess   sehr  wahrschein- 
Behy  oml  es  wfire  Tielleicht  besser,  Lep.  punctatum  ohne 
weiteres    dem   lebenden   Gesohlechte   Poljpodlnm   bei- 
msÜhJen. 

Geologische  Bemerkungen. 

Ich  gehe  nun  zu  einigen  geologischen  Betrachtungen 
Ober,  welche  sich  an  die  Auffindung  dieser  Versteinerung 
ÜB  aofgeschwemmten  Lande  eng  anschliessen. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  dieses 
Lep«  punctatum  aus  dem  Steinkohlen -Gebirge  abstamme 
und  aomit  bei  Gros^ßnha^i  auf  sekundärer  Lagerstätte  ge- 
fanden  worden  seye.  In  denselben  Kiesgruben  findet  man 
als  Geschiebe:  versteinerte  Dikotyledonen- Höker,  Feuer- 
steine mit  Kreide  -  Versteinerungen ,  Quarz ,  Bergkrystaü, 
Homstein,  Kiesel^chiefer,  Amethyst,  Achat,  Granit,  Grtfii- 
stein^  Porphyr,  Basalt,  Grauwacke  u.  s.  w.  £ln  Theil  die- 
ser Gesteine  lässt  sieh  in  der  Umgegend  von  Grossenhmn 
anstehend  nachweisen;  einige  aber  sind  hier  eben  so  fi*emd9 
als  unser  Lepidodendron«  Der  nächste  Basalt -Berg  ist 
der  von  Stolpen;  das  nächste  Achat-  und  Amethyst -Vor- 
kommen ist  das  bei  ScUottwäXy  5  Meilen  von  hier.  Feuer- 
^eine  mit  Kreide- Versteinerungen  findet  man  in  ganz  Sack- 
$en  nicht  auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  und  deutliches  vecp* 
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steinertes  Hols  entbült  dmM  Rolbliegeiida  de«  4  JUb  S  Mül- 
len entfernten  Piamicken  Grundes  so  «elteii)  daa«  •attui  die 
grosse  Menge  des  im  «nfgesehwematen  Lande  forkommen- 
den  wohl  nocli  aas  arideren  Gegenden  ableiten  mnss. 

•  £s  ist  bekai>nt ,  dass  das  aufgeschwemmte  Land  der 
norddeutschen  Ebene,  dessen  häehste  Sparen  amn  aia  JBrs- 
gebirge  (z.  B.  bei  Tharand)  ungeföhr  IWO'  über  dem  Mee- 
res-Spiegel  findet,  viele  fernländlsche  Geschiebe  and  Petre* 
fnkten  enthält;  bisher  waren  es  jedoch  meist  Fremdlinge 
ans  dem  Norden,  die  man  darin  fand,  and  Versteinerangen 
solcher  Formationen,  die  wahrscheinlich  bedeckt  darunter 
liegen ,  oder  die  an  Ort  und  Stelle  sersttfrt  worden  sind« 
Auf  letztere  Art  wird  man  die  unendlich  vielen  Feaersteiue 
der  Kreide  erklären  müssen,  die  sich  selbst  an  den  südli- 
chen Gränsen  des  aufgeschwemmten  Landes  finden,  wo  weit 
und  bi*eit  keine  andere  Spur  der  oberen  Kreide  -  Abtheilnng 
—  welche  jene  Feuersteine  vorzugsweise  einschliesst  —  zu 
finden  ist.  In  ganz  Sachsen  und  Böhmen^  wo  die  unteren 
Glieder  der  Kreide-Formation  so  schön  entwickelt  sind,  findet 
sich  nichts  von  dem  »upper  chalk^' ;  aber  Feuerstein-Geschiebe 
in  so  ungeheurer  Menge,  dass  man  nicht  wohl  annehmen 
kann,  sie  seyen  aus  grosser  Entfernung,  aus  nördlichen  Ge* 
genden  herbeigeschwemmt;  zumal  da  die  übrigen  nordischen 
Geschiebe  hier  schon  mehr  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Einen  anderen  Ursprung  scheint  nun  aber  ein  Theil 
der  Pflanzen  -  Versteinerungen  zn  haben,  welche  der  Stein- 
kohlen-Formation und  dem  Rothliegenden  angehören;  denn 
sie  stimmen,  wie  es  scheint,  weit  mehr  mit  der  Flora  der 
Böhmücken  Kohlengebirge,  als  mit  der  der  Sächsischen  über- 
ein. Lepidodendron  punctatnm  z.  B. ,  ist  in  unsern 
Kohlen  -  Formationen  nie  gefunden  worden ,  wohl  aber  in 
der  von  Kauniiz  in  Böhmen^  und  jene  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  ganz  charakteristischen  Holzsteine  (Dikotyledo- 
nen-llöizer  mit  undeutlichen  Jahresringen),  welche  durch  die 
Art  d'^r  Umwandlung  ein  fleckiges  Staarstoin  -  artiges  Anse- 
hen erlangt  haben  (vulgo  Panktsteine,  vergl.  meine  Den* 
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drolithen  S,  55),  sind  mir  ebenfalls  in  keinen  Sächsischen 
Qebirgssehlohten  bekannt;  Ich  vermathe  vielmehr,  dass  sie 
orsprOngfich  den  Gebirgen  von  Neu  Päka  In  Böhmen  ange- 
hörten, wo  versteinerte  Hölzer  und  Staarsteine  in  grosser 
Menge  gefunden  werden. 

Demnach  dürfte  also  ein  Theil  der  eigentlichen  Fremd* 
Iinge  in  unserem  aufgeschwemmten  Lande  durch  die  Elb^ 
StrOmung  aus  Böhmen  herbeigeführt  worden  seyn,  während 
ein  anderer,  sehr  geringer  Theil  durch  Meeres  -  Flnthen  aus 
dem  Norden  heran  gebracht  wurde.  Auch  hieraus  bestätiget 
es  sich,  dass  hierher  die  Küstenlinie  des  Oeeans  der  Dilu- 
vialperiode gedacht  werden  müsse,  und  dass  Sachsen  und 
Böhmen  in  Jenen  Zeiten,  nur  theilweise  aus  dem  Wasser 
hervorragend,  durdi  eine  Meeresströmung  —  im  jetzigen 
Bb'T2isXe  —  mit  einander  in  Verbindung  standen. 
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Bemerkungen 

über 

das  Genus  Belemnosepia 

and  aber 

den  fossilen  Dinten-8ack  in  dem 
vorderen  Regel  der  Belemniten, 

von 

Herrn  ProfeBsor  Wm«  Bücklam) 

in  Oxford. 


Die  grosse  FemiUe  der  Belemniteii  findet  sich  nur  im 
fossilen  Znstande.  Diese  sonderbnren  Kdrper  nähern  sieh 
den  andern  Familien  der  gekanuDerten  Konebylien,  nnter- 
scheiden  sieh  aber  dadorch  tob  ihnen ,  dass  ihre  Selieide- 
wände  eingeschlossen  sind  in  einer  faserigen,  mehr  oder 
weniger  Kegel -fUrmigen  Scheide,  deren  Form  oft  einer 
Pfeilspitse  gleicht,  worauf  tiir  Name  Beeng  hat.^ 


*)  Vom  Bkaoitil&b  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Belemniten,  mit 
THBOfinusT  beginnend,  81  Autoren  fiber  Belemniten  aufgeführt, 
worunter  die  gelehrtesten  in  der  Ansicht  äbereinstinimeii ,  das« 
diese  Körper  ron  Cephalopoden ,  den  noch  lebenden  Sepien  Ter- 
wandt,  gebildet  worden  8e3ren.  Vokti,  v.  Zistbh,  Rasvail  ond 
Graf  ▼•  MCnstbh  haben  spater  noch  wichtige  Abhandlungen  über 
dieselben  geliefert  Die  wichtigsten  in  England  erschienenen  Auf- 
sätze darüber  sind  Jene  von  Millbr  {Geolog.  Transaci*  N,  S.  Lott" 
doH  ie96)  und  von  Sowbbbt  (Mitier.  CimchoL  Vi.  i§9  ff.) 
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Die  Belemnlten  waren  innerliehe  Konehyiien,  ans  drei 
nesendiehen  Theilen  susammengesetEt,  welche  sieh  nur  Sei- 
te noch  in  einem  Zustande  voUkommener  Erhaltung  bei- 
saaunen  finden. 

Zmilehst  findet  man  eine  Kegel -förmige  faserig  -  kalkige 
Sehaaie,  deren  dickeres  Ende  wieder  eine  Kegel -förmige 
V  Mahle  endilll.  Dteiser  Theil  des  Belemniten  wird  gewöhn- 
ttch'  dessen  -Sdieide  genannt:  sie  besteht  ans  ineinander 
siedienden  hehlen  Kegeln,  die  eine  gemeinschaftliche  Achse 
hoben'  and  deren  grösster  alle  ffbHgen  einschliesst.  Diese 
Kegel  bestellen  aus  Fasern  von  Kohlen -saurem  Kalke,  welche 
1FÖA  einer  exeentrisehen  Achse  ausstrahlen  und  bis  snr  Ober-« 
flfldie  des  Belenuiiten  fortsetsen.  Der  dichte  und  krystalll^ 
lüsefaer  Zustand  der  fbsstlen  Scheide  scheint  von  Kalk-Infi(- 
tr^iipnen  her^rühreni  welche  nach  dieren  Einschliessnng  in 
den  GebirgssohSchten  iii  die  Zwischenräume  zwischen  die 
iirsprUiiglichen  [nieht  dicht  aneinander  gelegenen]  Ralkfa- 
eera  Statt  g^ftmden  hiAen. 

''  -Die  Ansicht,  dass  derBelemnit  sehen  ein  dichter,  Stein- 
iM^iget*  Körper  gewesen,  als  er  noch  einen  Theil  der -leben- 
den und  sehwimtoenden  Sepie  ausmachte,  würde  allen  durch 
die  -liidi^ren'  (k*gane  der  lebenden  Cephalopoden  gebotenen 
Annlogieen  entgegen  seyn.  Der  Geruch  nach  gebranntem 
Hom,  welchen  diese  Körper  geben,  wenn  man  sie  dem  Feuer 
«naeettft,  rtthri  ron  de«  Übei*resten  ^er  Hern  -  artigen  Häute 
swiMÜen  den  ednftelnen  Faser -kalkigen  Kegeln  der  Seheide 
her.  -^  Zu  Gunsten  der  Meinung,  dass  die  Belemniten  in- 
nere Organe  gew^en,  spricht  die  Thatsache,  dass  ihre  Ober- 
lläehe  oft  mit  Eindröoken  von  den  Gefössen  des  Mantels  be- 
deeht  ist,  ron  dem  sie  eingeschlossen  gewesen.  Bei  einigeu 
Arten  ist  ihre  Rückenfläche  geköimelt,  wie  derselbe  Theil 
bei  der  iameren  Schale  der  Sepia  officinalis  es  ist. 

Sweltehs  hatten  die  Belemniten  eine  vordere,  Kegel- 
lärmige,  dflnne  und  Hom  -  artige  Höhle,*  welche  von  der 
Basis  des  hohlen  Kegels  der  kalkigen  Scheide^begann ,  sich 
raseh  erweiterte  und  ausserhalb   der  Scheide  noch  auf  eine 
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an«elmliche  Strecke  foi*teeUte.  Dieee  Homsehiside  fat  fei- 
ten noch  an  die  kalkig  -  faierige  Scheide  befestiget  ;,doflb 
findet  man  sie  siemlich  häufig  ohne  dieselbe  im  Lies  twk 
Lfme  Regü.  An  einer  and  derselben  scjehen  Seheide 
findet  man  oft  einige  Theile  Perlmutter-artig,  wühredd  die 
andern  ihre  Hörn  «artige  Beschaffenheit  behalten  habe^ 

Drittens  besessen  die  Belemniten  eine  innere  gekamattfrü  ^ 
Kegei-förmige  Sehaale^  Alveole  genannt,  welche  -iit«  d)»el 
kalkigen  Kegel  Stack  und  nach  ihrer  Bildung  viele  AhnUehi 
keit  mit  den  Mautilen  and  Orthoeeratiten  seigt»  Sie 
ist  durch  dünne  Queer-Wffnde  von  gl^cher  Beschaffenheit 
mit  ihr  selbst  in  eine  Reihe  von  Kamasem  getheiU}  wfe 
wenn  ein  Stoss  von  onten  nach  oben  an  Grösse  abMhiMi* 
der  UhrgIXser  aufeinander  lägf.  Die  Queer-rW4ildc  ÜttA 
Aussen  konliav  und  von  ^  einem  EttsammenhUngenden  Siphon 
auf  der  unteren  oder  Bauch -Seite  dorchbahrt.  .um 

Seit  einigen'  Jahren  hat  man  im  Lies  von  Xfoie  ü^ 
gis  Hörn -artige,  dünne  KonchylieH  (Sepioteuib^is)  ia 
Verbindung  mit  den  Dintenslicken  eines  fossilen  Lollgo 
gefundeui  —  se  wicranaloge  Diatensltoke  in  Verbindnngwt 
den  dprtigen  Beieiiiniten*  Einige  dieser  DintejisKcfce  sind 
fast  1  Fuss  lang  und  neigen^  daas  das  TUer%  Kon  dem  sie 
stammen,   bu  einer  jehr  ansehnlichen  Grösse  geiangt  eeyli 


Im  Jahr  1S29  tbeilte  ich  dci"  gciologiachea  Sosielii  in 
London  eine  Notls  Aber  die  wahrscheinUehe  Yerbiiiidimg 
dar  Belemniten  mit  gewissen  fossilen  Dintettatfttken  mi^ 
welche,  von  einem  gönnenden  Perlmutter  ussgeben,  im  Lies 
%  vu  i^ftrw  Hi'ips  vorkommen  iVkUQ$.  Hagoz.  M»  .&  l8StMt 
p.  JSSf^  iifif]  lies9  1^  gleicher  Zeit  Zeichnungen  einiget» 
f»j»aikri  8ttk-kv  f eielgea,  die  mich  veraiUasSt,  die^ Dintensüek^ 
von  d^ti  C«|iltulo (luden:  herauleiten,  welche  auch  die  Belem? 
iilfen  gebtUlei  Iml^eiw  Ich  habe  sie  damals  uichK weilet  be- 
kannt geiujftebi^  in  dc^r  Hoffhang)  den  gewissen  Beleg  dafilr  bald 
in  irgend  elifcm  llfindstücke  au  finden,  worauf  der  Diiiten^ 
Sack  nocli  mit  den  Belemniten  verbondea  wftre^  und  diesen 
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Befeg  habe  idi  eiitteh  darch  Herrn  Prof.  Aoassiz"*)  i}rhRl' 
m,  wdM«r  im  Okiober  ISM  Im  Kabinete  iter  Mise  Pbil» 
Mfs  Boi  Xyiii^  üej^  Kwei  wichtige  miil  die  Pmge  etit- 
Mboidpnd#  Eaeiapiiire  entdeckte,  an  wichen  beiden  der 
fiiate«M€k:,BOoh  in  der  vorderen  Horn«ebe4de  eines  toU- 
kiNiaM««en  ftelenNiiteii  «teekl ;  nnd  iron  nmn  an  können  wh* 
mM  Ziitteflfiaaigkeit  alle  Belemniten  -  Arten  ii»  ein  Oescbleebt 
m  der  Klasse  der  Cepkalopoden  verweisen,  fiir  welches  ich 
mH-  JdDAasiS  d«a  Namen  Belemnoeepia  vorsehlagen 
latfflbte. 

;  y»K  BftainvtLilB  hatis  «war  nie  eiiien  Belemniten  aiit 
wHidei^v^Ksfei- förmiger  Hornsebeldci  gesehen,  aber  gielcli^ 
'■mU  ans  •der  Analogie  anderer  gekammerten  K^onchylienanf 
einen  Xhnliohen  Theil  bei  den  Betemniteii  gescblässeni  Dt^ 
ßediegeiikeit  seines  Urtheils  ist  didier  durch  die  Entdeckung 
der  ierwiälnl»n  Exeiiiplare  bestätigt  worden. 

Oraf  MüNSi»R  hat  sehr  voUstffndige  Ddeotnlten  v^on 
SUMapm  nbgehiUet  (A.  Boui  Mmmir.  gMffg.  1833,  f^ 
pl4  ir^hBigL  I^  ä^  3^  IS,  16)  —  an  deren  Einigeln  die 
KaAmi'der  vordeDtn  iHtirn«  Scheide  Ki  ^iMovliänge,  w<4ebe 
dar. •der  .Kalkaobeide<ides  l&lenuiiten  gMeh  k<(mmt,  erhalteh 
iaa^':;*b^  in  keioani  vob  yinen  ddü^  maw 'eine  Spur  von 
Dintenbeoteln.  H.  v.  MsYBa  hat  Jedoch  in  seinen  Paiaeö- 
[•j^aisa^dbe  Notla  iiber  ^einen  aolehen  lUwtensaoh%  aiitge- 
AmUä^tiil^t  eittemltteleoiiiiten  «ms  dem  Lias  inon  Baue  an- 
eeJiÄrtei.'ny 

Ke-Thatsaehl)^,  dass^die  Belemniten' »It  eineoi'iso 
groaae»'  Ptoten^Bahftbcb  vergehen  gewta^,  imacht  jes  aprwri 
erahrMbasnlfeb)  diksa  ^ed»  Tbier^  keine*  tfbssere  Schaale  bel- 
aaaaeli ;  V  deila  idie  .nackten.  C^pbaU^ioden  allein  (so  viel  wir 
bis  .jeak  iwiasen)  iSidd  mit  einem  *  aelcken  Organe  versehen,. 
iLaa  ibai^n '  in  ^wisiier  W  ebe  die  Schaale  ^setzen,  «ie  gegen 


*>  Vergl.  Jahrb.  183$,  S.  168. 

♦•>  Vergl.  auch  über  LqUgo- Arten  mit  Dintciibetttelo  RiirrpeT.L  Solen- 
kof.  Versteiuening^n ;  —  von  Zibtbn  ,  Versteio.  Wnrtemberga 
S.  34,  Taf.  XXV,  Fg.  4-10,  Tf.  XXXVII,  Fg.  1 ;  v.  Mewirfaa  u.  A. 
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ihre  Feinde  sehfitsen  iniiM.^)  Nie  «ber  hat  man  Dinte 
in  einer  Animoniten-  oder Nantilen «> Sehaale  gefanden;  hätte 
dieae  Sobstans  je  hei  Thieren  eilttirt,  welehe  die  leCete 
Kammer  dieser  Sohaales  bewölkten,  ae  wflrde  man  in  des 
Lias  -  Schiebten  von  Lgme  Regü  die  so  gaiis  mit  den  lece* 
teren  angefüllt  afaid,  sidier  sehon  Sparen  davon  enideokt 
haben,  wie  man  dort  die  Dintensleke  der  naekien  Oejdiaie- 
poden  so  aehdn  erhalten  gefanden  liat* 

Die  Junge,  noeh  in  ihrem  Eye  eingeaehlossene  Sepia 
officinalis  fiihrt  sehon  einen  mit  Dinte  angeffellten  Saek 
mit  sieh  für  die  Zeit,  wo  sie  das  By  verlassen  wird>  and 
dieser  Sack  ist  mit  einer  Perimotter-^Kncenden  Htile  om< 
geben ,  ähnlieh  demjenigen ,  was  man  an  einigen  inneren  - 
Häuten  vieler  Fisehe  sieht. 

Die  gelcammerte  Sehaale  des  Belemniten  selgt  nns^ 
wenn  wir  sie  mit  der  des  NantUns  und  anderen  C^esehleeh» 
tern  vieikammeriger  Konchylien  vergleiohen ,  eine  last  voll* 
ständige  Übereinstimmung  swisehen  Ihren  wiehtigero  TbeHen. 

Man  kennt  bereits  88  Belemniten  •  Arten,  und  die  «nge* 
heare  Menge  Ihre»  Raste  fast  in  all«i  SehMiten  von  dens 
Anfange  des  Lias  an  bis  com  Ende  der  Kreide  beweiset^ 
dass  dieselben  einsjt  i»  ^rrosser  Verbreitung  nnd  Individnen« 
Zahl  vorgekommen  sejn  mfiasen. 

Bedenkt  ohui,  dass  in  diesen  swtf  grossen  gmlegisdiea 
Feroiationen  die  noch  aahlreiehere  Familie  der  Ammonttaii, 
mit  den  Belemniten  von  gleicher  geologischer  Auadduiung^ 
casammengesetstere  nnd  vollkommenere  Organe  ab  die  Ar- 
ien der  geringen  Ansahl*  von  Cephalepoden » flnaebleehtem 
hesassen,  welche  heut  m  Tage  noeh  existiren^  eo  moss  omni 
sageben,  dass  ^ese  untergegangenen  Familien  eine  gWtoaere 
Verbreitung  besessen  nnd  wichtigere  Verriditangea  unter 
den  Bewohnern  der  eheoikJigen  Meere  hatten,  als  jetnt  din 
kleine  Ansaht  ihrer  noch  lebenden  Beprisentanten. 

*)  Bekanntlich  find«t   man  auch   fossile  Sepie  mit  den  Rhjrncholi- 
tbsB  iai  Mnacbelkalk,  die  ebenfalls  von  nackten  .Thieren  heratam- 
..  .     OMO  jdirflsa»  Ba* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Über 


der 


g  e  n  d    um    R  q  d  n  » 

Siebenbürgen^ 


Herrn   Fii.  TjoaAfj  Juni 

io  Berlin. 


.  I 


■•n 


die  6bMVer|r^r0rk«'  in  J^rJDmg^gMi  ?o^  ZtoMlbMI 
^iMiii  B«  neiniiM,  wollte  ich  attcb'^t«  Inier^iMnten 
erke  ron  JTMAtfia  In  der  Bmiomim  ttnd  rwk  JMktt 
«enien  der  Mtßrmärii  bemicheii,  !«rc4|v'dM«#H^ii  bis 
tl  wegen  ttiirer  sthr  grdSMn  fifliAiiniikfig  Kosti^ivt 
kanat  waren.  leb  ^ng  'd»dtia<}h  von  Z&latkna 
fiiüfy,  «ad  TOI»  hier  ao«  liimer  andem  Cfcr  deV 
aaf  «imr  £ht^,  JW  WiM  mid  Jforatf  Fo^^riHto^ 
.  Hier  ferlleM  leh  die  Marii^  Üe,  bei  iforMarjr 
g«i*Stroai,  hier  mir  noobetn'imbedeatenderFtaflm 
^g  Aber  JVaC^  naob  Bütritm  *  Die  flegeitd  «äi 
wheif  «nd  JR^e»  tat  flaob  and  ebeni  fingt  jedeeli 
eoa  Ort  an  akib  s»  eriiebeAy  Jtiid  Minf  fiaddt  bei 
ersten  Sperea  )taev  iniebtJgea  Vraobyt*  nid  #a^ 
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sftk-Eriiebaiigi  die  sich  Ifings  der  Grense  der  MdUbm  imd 
Sieiet^klrgtns  fortsieht  Diese  Fermatioii  bildet  weiter  ndrd^ 
lieb  das  Grensgebirge  ewisehen  der  Bukawma  and  Sieiem 
Hrgen^  und  hängt  weiter  südlieh  ohne  ZweiM  mit  den  Ba- 
salten und  mit  dem  bertthmten  Sehwefelberge  der  ümgegead 
von  KronstatU  sosammen«  Wie  man  mich  versiefaerte,  seUea 
sieh  dstUeh  and  saddstlich  Von  BaUs  and  Eegem^  an  der 
Grense  der  Moldau y  mehrere  Pankte  befinden,  an  denen 
Schwefel,  —  wahrscheinlich  aaf  dieselbe  Art  wie  bei  Kren- 
Hndt  —  in.ee.gr«|$|ier  Ibsge*  vdfkommly  •daa^  die  Beaem 
ihn  einsammeln,  am  ihn  als  Handelsartikel  sa  benotsen«  — 
In  wie  fem  sieh  eio  Zasammenhang  nachweisen  Hesse  swi« 
scbeil  dieser  Formation  «od  den  Gold*^*  and  Sflbe^- Haken- 
den Porphyren  der  Gegend  von  ZalatknOy  Offenka^f  Fe- 
riiputack  and  Ahmähm^a^  and  den  BaMltkappen  derselhen 
Gegend,  —  das  mnss^* dahingestellt  bleiben,  bis  genaoere 
Dnlersoebongen  mehr  Licht  über  die  Verhälloisse  beider 
Erhebungen  rerbnsitev  vrcrden,-  «-*  LeÜftr  erknbte  mir 
meine  Zeit  damals  nar  eine  sehr  flüchtige  Durchreise  dnreli 
diese  Gegenden,  und  wie  schwer  es  anter  solchen  Unstin* 
den  ist,  sieh  eine  auch  nor  einigermassen  kb^e  and  sichere 
JUm4aM;\ii»  dbr.  «H^gnoetfaehmt  S^aktkUtm  ^iae»  «Mh  g«r 
fl^\:Odwt  «#ehow«(rigiWMiinMn.Iie»dfts:  n  teaasbaflFen; 
def.ii9ri«4'*jfider:rm  «rdrdigen  tvisse»,  .(Anr  sieh  In  einer  »ihn«* 
lüt^^m  JUg^i.be&nd*  v. 
A^.  i:V#li.JAkr#lito»^Aihrt!iilM  sebteejBlfraas^^ 
niieh.;r4<!i<mei<iil«  lor^  M  MgtedibserBtiteeäe 

«tmJädf  Bßrg^^täuHh  dem  T^&  Bürgo^.iikm  Mbiwm  wnl 
ft^ai^  BtmlnMM,Jmi0i€ni  dor^h  wilde.»  nnlraobtbiMre  G»* 
^i^ideii%,:  «bter  Jnackl»  BerggipM  und  doveh  unihcisehbrt>a 
FiebCw^fiMer.  In  dea  PjClm  fos9#:iet  die  Wasaeeiebutfe 
ffwMcbeti  der'  wteetUehen  JMmfe,  die  bei  SeÜfal  In  ik 
Swmo$  and  wm  di^^.te  die  TM»  Mit,  mnd  der  »etlichen 
geUe^en  Jlfr&!A^,.dtoiihtfe;Ge«lisser4f^  «pi- 

Ist  dftaiPnftt  üifilhrk  fiOe  nmsllBAe.tiPM^HSrs  enthäk  fiist 
n*  Acnfitte  dee-iVrgel^geii.iUiendeMOilttn»  nMigatGnaiii 
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lAdn  Folrmalübii;    JMe.^toiMhe  ^et» f  Bmtritsi  «üJHH  ifM 

(lq[egA#tt;Sn:ilwm  CkMUtn  athl»  vble  YvbMriBefae  Mmmm 

Md  re<iiftlt9iMBniffMi|    vtol.  wMger  iUes«!  «nd    CHfaniiiep- 

«ktofer^   .  WmIii   iiM  lifeh   Ton  JMMte  ms  «b»  i6ebii«e 

i«h«i,  M  ;inMrt!  jMn  Mllrst  far  d^  &dg&fgBkA'ybkJad<9ämit 

rkhen,   seUrfrigen,   thoaigen)   viel  Ekenoxyd  entbaiuinüm 

8MidHd%  dHrdi  dfo  qMltei%  v^HUndMhsrEtlielHiiig  so  feinem 

WwJtel  v«ik.0lvMi.4»f  gAsphi^llit.    Wielleffliiiir^egeA  ifof0# 

n.  WMhaM  * jte.  grbaäNifEvitrfMMigeiif  JmM/lhotligtt;  Hil 

fiJMMtyd  ttntMtendo  md^AfM  rolb^rb««  Btiideiiittfal, 

in  dfifli  UtiM  iAB«glt*iKry0Cy{tt.iiii  gilotsaii  AnaftM  i^ratriMt 

lfeg«ft.,TDi4iCK.]|aase  :gIeiiflü/rottMkiii*n*lfe*  bdiiaMt4en  M 

Jhmslmw  ^mk  fkökaOädmm  MiMäg^lAvg^  mthfvMb^  39pHt»  VABrt- 

k0Mii6«däny.nir  dimt'iML:teti««k>emtiOlie  die  Aogtt'KpjrstAlb 

iMi^ifh  |[wfcwefe  jrfnd  ftb.ibel3l£or^*it  ]  YMiiiT^ryc^  «fo  .Mi^ 

Mft  .mM  «Ut^oADSiJRbBie  idei  vtfirUkhen  B^alt  dk'  eigmt«- 

litllen  .yyiwniaabo«  ileliMtifa  ^  .ttaa^pdi^  jaitett  Jbrttnnliehh 

Dtee  jlngü  'ÜMfMiMb  tMigim  //da»  ^oiid0lteM<  INiftnoiiitii^ 
w^kmdQi4  Rmk  iw  «hnlfehflb  KryneallM  i^^ 
tet  buit  dtf .ImIm^  Mäniltb  die^  KvyttdUM*»  d«ä  Aaglti  »d 
4l0  BJini«NkM^pii^|e  derrHwnUMd*.  ^  lÄ  devUi^Bgeiid 
vapi/nhigiiiJMhreo  dia  »«ttwifs^benlBfABi«!»  naC;  les^artdieifit 
TkoMebAte  md  ivtfttrUn,  .ib<d  d99»m(  JTaiiiir«^^^ 
gtadiW««  Ilif^dbiffge  iiaitor.«6fagcndv  imt  Qllmmermhiefkt  and 
GMiM^  JUt,4idk  tmhJminA^  i»d  «WSii«0  hia  eMta^eddl. 
Ifib  Mie  Jiteh«  (MlBgenhek:  fehufci^uaiif  dienm-  Wegfe 
4w  fiMkifte.  gvriiebcbi  4e»  Tihiebyt  and  Abm  Tikontehiefti* 
o4mr  d^iii  CUhMMFachÜBfen  ««ti.  Mlmii  ,iriuUl  MtUin*  «idiArdfe 
V— iKftdeitmggyi ifteabMchten*.kö—en,  dlt^denidaiiehbMehend« 
Kiiy#r  Mf  dtttfi  dfidthfcvo^hencn  «1016  tfweiMitosgeObfe.iull 
Wie.nniMi  micli'  ind«8sa|'«anri«h^t)  bkt  man  dn  iBsern  4ek 
6ttergM'.htoifig.6el0gdld)eity.idie  fihamie  des  TraihytBHtol^ 
Um  tai  Mh«n«  DodilwiU  aüui  <ihn  .aiemfli  i*  BtHlhvo«^ 
■k  diam. .ItioMMhinfeir-  oder  mM  dattt  'Gliaaiiigidifafcr  fe«^ 
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Itev  «ondemi  iiiiitei^>s«vfaQb6lt  IMtk  efai  ia^r  odfor 
■lichllgiM  Lager  von  Kdk*  iienerkt^  babMK.  bh  liabt 
iliet»  lüehi  gtsdien  ^  tondern  eniflUe  e«  «Mtb  JSSreMagon^ 
wiB'  et  *nrfr  vck  iek  Btrgbeandeia  jaaey  Cfegoiid  nitgeL 
Ibeik  JiPfWiUii  iü,  ito  MMrfgen«  >hei  den  hlMigearflokiii^ 
ingeil  wohl  /CtdefpBolidl  ^Urttm ;  diese  Vnrhltfl^flee  M*  bei' 
•U^tta«     •  \i- '..f.'*''.':i   l^  :    - '•  .:J.i-   '.i  '    i 

'  (  Obi.  JimMtJieraa  Jk^H  die  .iftfrschledemeii  Bergwuiit 
tUeeer  ^Oegend^  MtlientÜch^dleKiiplbrgnd^  ^#aitowfa, 

Hm  Bblbei^werk   von JEEihlphlfo  =  oii^'  dte  Rfeengraben  von 
JMdi'*  JfoUetDA^i  Ftf/M^)   CiinMi  n.  e.  W.    Die  flebtig« 
iMeser  Segenden  bestehen  |[iliiidfok  ebt  Cttniitterft^eiN*,  de» 
kvweÜen  Toei  Kilkbedeei«  whrd»:     Jene  Ihrg - LegersüttA 
bilden  je^enselt  Leger  im ^BfiBteeeseldefbr  selbst,  idettA 
•bf  den'  €hreBseri^*  aef  der  Seheidmg  cwisebeiv  des  CHtaii- 
«levsiAiieCsr  nnd«  dew'  Kalh^  iUe  41^^  ^  enderewt  Oegewide»^ 
itanmtlieh  fan^iHflflllf  AsrlFeUist/ ^  InJ^^ 
tfiaü'  ein  nftehUge^iLeger  von  Knpü^rttee  m^imHnAgem  h^ 
gettlengteiii  flnntkupfWen*»  uDae/  Blei   von  gS^tH^Am  wird 
m».  eilleb  mäelit^iNi -Sted^irerik:  msn  Bleighnft,  der  tnit  «cM* 
irielein  SpatBeiseiisteiU  Teratseiit  Üti^  gewonnen  |  in*  den»  Ah%»^ 
Iren  Tecifcn  diesesiSergweiAes'lhDiiiniki  sehr  hi^^dÜeb^  klebi« 
Kryvtalle  ?en  WeissUetMrk  nnd^von  VitrTolbMehr'^r.   mt 
Sisdngniben  liefent  thisile  Spatbelsenstein ,  'thdil»  einen  m^ 
4hen  kinlBÜgen  Honeisensiteln.    (Das  Gebii^   t«#flilbfat  stiefa 
Von  \AkT  ans  -inmiei)  mehr  oad-hndir'  gegen  Sfldesteli  'naeh 
den  Grenseä  'der.illl9Mm'mi^  bis  %»  sieb lendileh  in  den  groeeieA 
Ebenen  dieser  «Provink  verliovtltt^  Ber  OtlmttiersehldMr  der 
'Oegiend  von  «/sMiiiaiatsoll'riaehtder  Riefatung  des  sebWraen 
Meerte  sn  :bald  4inem  bitnminOsen' Mergelesbiefer  Platr  mn- 
eilen   nnd  diebert'4ndfiibh   vei»  diner  gank  jnngen  SandeSeiii- 
Formation  ihedeidit  Werden,  die  liier  das:*  äuwelirte -Y^rg«- 
birge  lansmaoht*'.  t^  iJKe  Ablagerangen  von'  fitsisnstirtii-,    ^^ 
grilsstendwilli  sdir  niebüg  jindv-  sbU  man  in  eüier  ononteTw 
broehenen  Ketfa.Tion   den   Ufer» 'des  sehwamien  *BleorJa^ 
d»e)i  die  M$Um,  Ai^  JButmoina  muA  imv6k  GUlmiäH  lii« 
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Es  .war  mblm.»IAtiAty  von  MmUm  ms.  rafc^itedOT 

Mi  «Im  SoiB  A^Aia  «4^  4ni«i^  dm,  BaM  iKtvAiiraM  oaeb 

an  botiknitm  B^cg^Mk  ik|4M  ««  galnogm« .  Beidu  Wege 

«mdtn.ivfim  iii0iMrKiii4^^  angjVgfdbeB,  fvaven. akar  dort  gftM«* 

ÜikititfMlUinal,  Qnd  ioh  nmislei  4ainBaeb  anl  derselben  Slraaee» 

fo  lA  gebonMüen.wari  biie  neob  «fodiBurOeL  geben»    Von 

Uer  Qberacbritt  i^b  einoi^  nilibt  gan«  m^bodentenden  Gefairge«- 

rieben  nnd  gelangte  so  bei  dem  kleinen  Dorle  Mßoomika  19 

4ae  weite  Tbal.  der  Nagi  S%am0$^   welcbes  sieb   von  bier 

naeb  B^duM  nod  noeb  weiter  binaaf  eiebt*    Der  BergrOeken 

bestebt  gans  aus  dem   eben  angef&brten  rotben  soblefingen 

Sandstein«    Hw  kleine  Baeh,   der  sich   bei  Bacamika  mit 

der  Nagf  Ssuums   vereinigt,    enthält  ansser    GerdUen  des 

ebengenannten  Sandsteins    ungeheure   Blöcke   eines   grauen 

Porphyrs  mit  sehr  deutlichen  kleinen  Feldspath  -  Krystallen 

md  wenigem  Quara. 

Aueh  im  Thal  der  Na/ff  Ssumos^  deren  GeröUe  aus 
Qnars,  Gneiss  und  wenigem  Porphyr  bestehen,  herrscht 
in  rothe  Sandstein  vor,  verliert  sich  indessen  sehen  vor  SL 
0$$rgny  wo  der  Glimmerschiefer  das  Daseyn  des  Urgebir- 
gas  bekundet.  • 

Bevor  man  Rodna  erreieht  hat,   wird  man  durch  einen 

bSchst  ungewiihnlichen  und  sonderbaren  Anblick  Qberrascht. 

Mitten   in  dem  weiten   Thal   der  Nagp  Ssumos   entspringt 

aiadieh  eine  eigenthfimlicbe  Mineralquelle,   in  der  dortigen 

Gegend  weit  und  breit  unter  dem  Namen  des  Rodnaer  Sauer- 

krunnens  bekannt*     Diese  Quelle   setzt  in  sehr  bedeutender 

Menge  kohlensauren  Kalk  al^   und   es    hat  sich  durch  den 

regelmässigen   und   gleichförmigen    Abfluss    der  Quelle   ein 

gSBs  bedeutender,  kegelförmiger  Berg  rund  um  diese  Quelle 

gebildet,  der   ans   dem   reinsten    Kalksinter   besteht«       Die 

Qnelle  entspringt  mithin  nicht  mehr  in  der  Ebene,  sondern 

•aC  der  Spitoe  dieses  Kegels,  und  letsterer  wird  fortdauernd 

4oreb  das    immerwährende   Absetzen   von  Kalksinter  ver- 
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gvttssert.    Ob  df#80  tttteVe  fhßHm  Uivprat^  In  hfjMk  dmm 

kitSgä^g^pt  wäxmy  w«lthM  die  Wtmrit  dt«  ThalM  »nftfluioht, 
oder  0hy  mUi  iwCarüMer  Spfwiet^  dleee  IkieUt  «m  den 
dtferen  Orten  oneeree  EvdkIMifier»  entipringeit  meg, «— nuüe 
ieh  dahingestellt  seyn  kseen.  JedenfiiUe  ereobeint  sie  als 
ein  höehst  Inlerresssntes  imd  seht*  «i  beiieliiendee  Phlno- 
men ,  nnd  nor  d^  eiben  erwähnte  Carhluimr  OiieUe  darfte 
In  Betreff  der  Qnantltät  des  Abgesetzten  Kelkee  mit  ihr  s« 
irergieiehen  seyni  — 
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einen  als  Hüttenprodukt  entdeckten  Felsit/ 

von 

Herrn  Professor  BreithaüPT.  *) 
HUm  T*f.  II,  Fg.  7. 


Das  mir  von  dem  Hm.  Bergrath  Ritter  Frbieslebbn  Enr 
Untersnehnng  gegebene  Mineral  -  ähnliche  Hüttenprodnkt  ist 
ganz  richtig  von  Herrn  Gevi^erke  -  Probirer  Heine  ftlr  einen 
Orthoklas  angesprochen  worden,  wenn  man  mit  diesem  Na- 
men einen  Körper  bezeichnet,  der,  in  das  Genus  der  Fei- 
site (Feldspäthe)  gehörend,  die  swei  wichtigsten  Spaltnngs- 
richtnngen  (P  and  M)  anter  90^  sich  schneidend  eeigt. 
Wir  kennen  aber  von  dieser  Beschaffenheit  bereits  vier  ver- 
schiedene Species,  1)  den  pegmatischen  Felsit  oder  Pegma- 
tolith  (gemeiner  Feldspath),  2)  den  adolaren  Felsit  oder. 
Adnlar,  beide  von  mir  näher  bestimmt^  3)  den  ryakonen 
Felsit  oder  Ryakolith  (ein  Theil  des  sogenannten  glasigen 
Feldspaths)  and  4)  einen  andern  noch  nicht  näher  benann- 
ten Theil  des  glasigen  Feldspaths,  diese  beide  vom  Herrn 
Professor  G,  Rose   näher  bestimmt.     An  diese  vier  Körper 


Aas  einem  von  Herrn  Prof.  Brbithadpt  an  Herrn  Berg*Probirer 
Heinb  anter  di>in  80.  Oktober  1834  erlsssenen  Sehreiben  dnrch  lets* 
teren  zum  Abdrucke  im  Jabrbucbe  mitgetbeilt.  Das  y  was  sonst 
aber  die  so  interessante  als  wichtige  Entdeckung  su  SangerhaU" 
gern  verhandelt  worden^  ist  unsern  Lesern  bekannt  D.  R* 
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««bliesst  sich  das  Hüttenprodakt,  wefaAe«  idi  hier  b«ichr»i« 
ben  werde,  aiu 

Glaeglans,  auf  der  vollkonuiieneii  Spaltongsriebtiiiig 
Eoweilen  in  PerlmatterglanE  ttbergehend« 

Farbe,  blassviolblau« 

Darchsiohtig  bis  dorcbsebeipend» 

Nor  krystallisirt  als  hemidomatiaehes  Diplo- 
prisma,  in  die  normal  tetartoSdriscbe  Ab- 
theilang  des  rhoinbiscben  Systems  gehörend*  Die 
KombinsEion  aeigt  (Fig.  7  auf  Taf.  II): 

P  s:  —  P  OÖ,  d.  L  das  hintere  priaOra  Doma  mmt 
MalLTodigonale. 

M  s=  00  P  00,  d.  L   das  braehydiagonale  PIXehenpaar, 

T  *=  vj  -f-  00  P,  d.  L  das  rechte  vordere  (linke  hin- 
tere) Hemiprisma, 

1  s=  -f-  00  P  \^y  d.  i.  das  linke  vordere  (rechte  hin« 
tere)  Hemiprisnuu 

Der  Leser  sieht  denKrystall  von  iiinten,  und  es  waren 
die  hier  za  sehenden  Flächen,  deren  Neigung  ich  vor  dem 
Refleiions- Goniometer  gemessen  habe: 

1)  P  auf  M  =     900     0' 

«)P  —    I    =  111®  57' 

8)P  —   T  =  111<>  ZA' 

4)M  —    1    =  ll»o  %V 

5)  T   —    1    =  120®  23' 

§  T  —  M  =  120<>  5'* 
Von  diesen  Winkeln  ist  nnr  der  sechste  *  berechnet, 
die  übrigen  sXmmtlich  gemessen*  Der  erste,  sweite  und 
vierte  Winkel  sind  gnt,  die  awei  andern  approximativ  be- 
stimmt. Von  sieben  Krystallen,  die  ich  nmmessen  habe, 
konnte  ich  nnr  den  einen  gebranchen,  weil  die  Flüchen  gar 
cu  wenig  reine  Ebenen  seigten,  carte  Rundungen  auf  der 
terminalen  FlAche  und  Streifungen  auf  den  lateralen  Flächen 
gaben  schlechte  Resultate.  Indessen  liess  sieh  P  auf  M  Ia 
vollkommener   Spaltungsgestalt   unter  90^   gleichmlssig  mit 
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dem  galen  Krystalle,  finden.    Das  Prisma  zeigte  sioh  In  Je* 
iun  Krystalle  unsymmetrisch. 

Die  hemidomatisciieSpaltangsrichtang  Pisthöchst 
rollkommen,  die  brachydiagonale  M  fast  eben  so  deot- 
licby  die  hemiprismatische  nach  T  nndeatlich  bis  Spuren. 
Es  kommt  auch  mascbliger  Bruch  vor. 

Die  Hftrte  =  7^  bis  8  mehier  Skale. 
Das  spesifische  Gewicht  =2,541  von  einer  frei« 
li^h  sehr  kleinen  Quantität. 

Dieser  gewiss  recht  interessante  Kdrper  nähert  sich 
den  Winkeln*  nach  am  meisten  dem  Ryakolith,  der  Härte 
und  dem  Gewichte  nach  aber  dem  Pegmatolith.  Wenn  man 
auch  4n  def  Wissenschaft  noch  nicht  dahin  vorgerfickt  ist. 
dergleichen  Produkte  in  das  Mineral  -  System  aufzunehmen, 
IG  halte  ich  doch  fbr  gut,  sie  wenigstens,  wo  sie  etwas 
Besondere»  siady  m  bemmoen,  und  ffir  diesen  Mineral -ähn- 
tteben  Körper  ^  Ofensaha^htes  sdilage  ich  dM  Namen 
Kiini'ndlltb,  2u  dödtsch  OlR^nsfein,  rar. 
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.ii'M...H,-.  ■••      '  gerichtet.^...«    •.  .•,   .;./4  ♦*i»..   «>«* 

..  „  ta,  vi«ün  Hefte  W.1!»«»«  fJ^^^jT^,  wW'?^^lW'^rt 

üter  die  sogeuaunten  R.un.r  •♦»»^"^„^^.„aen  K.»k.tei»  Tyroto  d.r- 
besomleros  Vorkommen  .n  dem  Fahler« 

bieten  sollen.  „  i  ^te   in  welchen  die«e»  -  »)'•'«""*" 

D.  die  Grubengebäude  -»  «^rf„' Ijjffen  wurde,  bereiU  gl«- 

„erkwürdige  -  E»  "  Vorkommen  .U«nrMr  ^.^^^  ^^^^  ,„^.^U 

Hch  .ufgeUssen  .ind,  »°»"^**^-^T^«a  vielleicht  die  wenigen 
lerden  k5„nen,  »o  dürften  Herrn  R»*»««;  .^  ^,,„,„„,,Uen  übe. 
Nachrichten  nicht  «uwillkommen  •  J^'  ^%^^  „g^,  die  wenigen  ^ch- 

den  ryr»fer  Bergbau  •"''»«»"  „ül  in  V«»  ''«'  »*"""  ^"'^'T 
richten,  -  denn  vor  »8  Jahre«,  wo  .ch  ^^J^^^^^^  .^^  Eigen.chaften 
nannterRinnep  mehr  io  Abbau,  ^  .„.einen  «urückgelassenen  Spn- 
nar  mehr  an«  ihren  leeren  Räumen,  aus  ei^^  ^^^^  ^^^.^^  ^^^  Bergleute 

ren  ihrer  Er.fäbrqng,   und  •"•  ,    '^ -U  beantwortet,  beurtheilcn. 

gestern  und  von   ihne^  .o  «»»  •*'::*' ies  Kalksteines  sind,  in  welche» 

-  im  inmut  ,     4  s,ft«.«t*    *"  "X,  und  «ch  so  lohnenden  Berg^ 
t.„ö^^  _  di,       3*    ^„  «"""'  hS  ««4  •»*  *••  Kupfererze,  d|. 

S  ^"?f  1«    >^»rd  o  :    -  ;;r*^rebe«  so  verschieden  ist  auch  d.. 

^'t  de.   Er*-t^   V^"^   „^  ^  „   „„  iieser  brieflichen  MiUhe.- 
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Ib  den  Graben  d#«  KalktteiiMt»  naut  in  der  nuttlen  Höbe  dee 
Berges  ober  der  Ebeneoble  des  Thalee,  und  xwar  in  Jener  Abänderung 
jes  Kalksteinefl,  die  sieb  durch  dunkelgraue  Farbe,  splittrigen  Brucbi 
grosse  Festigkeit  und  dadurch  ausseichuet,  dass  sie  keine  Scbiebtungi 
sondern  nur  Kläfte  nach  allen  Richtungen  dem  Beobachter  darbieteti 
sogen  sich  prismatische  Räume,  nach  keiner  horizontalen  Richtung  über 
1  Laehter  messend,  60  bis  100  und  mehr  Lachter  seiger  oder  fast  sei* 
ger  in  die  Teufe«  Nur  Fehlers  -  führend  waren  diese  Räume,  und  die 
Erse  kamen  eingesprengt,  in  Schnarchen  und  in  mehr  und  minder 
grossen  Nestern  vor ;  stets  aber  war  die  Reichhaltigkeit  der  £r«£3hrung 
so  gross,  dass  das  Treffen  einer  solchen  Lagerstätte  —  eines  Rinners 
—  stets  als  ein  ausgezeichneter  Bergsegen  betrachtet  wurde.  Un|  so 
erfreulicher  wurde  ein  solches  AuflindeB,  als  keine  Spur  im  Gebirge 
•inen  Wegweiser  dahin  gab,  sondern  reiner  Zufall  sie  —  diese  ober» 
banpt  sehr  seltenen  Erscheinungen  .--  treffen  liess. 

Ausserbalb  der  kleinen  Grenzen  der  Erzfäbruog  verloren  sich  auch 
schnell  wieder  alle  Spuren  von  Erzen,  ohne  dass  im  Gesteine  selbst 
irgend  eine  Veränderung  eingetreten  wäre.  Diese  Rinner  boten  keine 
andere  Erscheinung  dar,  als  dass  in  einem  kleinen  Räume  die  Erze 
•ich  anhäuften,  während  in  dem  zunächst  angrenzenden  Gesteine  kaum 
schwache  Spuren  von  Erzen  sich  zeigten.  Diese  waren  auch  nie  von 
asderen  Ers-  oder  (jesteins- Arten  begleitet,  bildeten  keine  Drusen,  und 
bewirkten  auch  nicht  die  mindeete  Veränderung  des  sie  unmittelbar  be- 
rührenden Kalksteins,  mit  welchem  sie  dorchaus  vollständig  verwachsen 
waren.  * 

Freiherr  von  Guhppihbbro. 


Bern,  4.  Oktober  183a. 
Ich  glaube  auf  Ihren ,  kurz  vor  meiner  Abreise  erhaltenen ,  Brief 
noch  nicht  geantwortet  zu  haben.  Jedenfalls  will  ich  Ihnen  meine  glück- 
Hebe  Rückkehr  und  Einiges  ober  die  Resultate  meiner  Reise  berichten, 
die  leider  nicht  so  glücklich  gewesen  ist,  als  ich  mir  versprochen  hatte. 
In  Zitrich  schloss  Eschbr  sich  mir  an  und  blieb  während  der  ganzen 
Zeit  ein  sehr  werther  und  thäliger  Reisegefährte.  Gleich  am  dritten  Tage 
aber  nahm  die  bisher  so  konstant  herrliche  Witterung  einen  entgegen- 
geaetzten  Charakter  an.  Der  Regen  hinderte  uns  am  Vorrücken,  zwang 
zn  mehrtägigem  Aufenthalt  au  den  eiosamfiten  Orten;  dann  kam  Schnee, 
der  ersehnte  Vorbote  besserer  Tage,  that  aber  des  Guten  so  im  Cber- 
mnase,  dass  alle  höheren  Punkte,  die  gerade  die  wichtigsten  Aiifscblüsse 
geben  sollten ,  tief  bedeckt  wurden.  Wir  rückten  über  den  Dernina 
bis  ins  VeUMn  vor;  aber  die  Untersuchung  der  Bergamaiker  Gebirge 
■aaste  aufgegeben  werden.  In  dem  Jfai^ii^rr-Thal,  nördlich  von  iSfos- 
dHo,  hatte  icb  beim  Besuch  der  liavex-SUmbrücke  überdiess  das  Unglück, 
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mir  ein  SchienbeiD  zu  quettcben,  nod,  obgleM»  ich  noch  etw*  acht 
Tage  damit  benimliefy  so  wurde  die  Wunde  doch  zvAeizt  so  schlirani^ 
dass  ii)ir  in  Chiavenna  nicMa  fibrig  bKeb ,  ahr  mich  in  den  Wa|^n  s« 
aetsen  und»  nach  einer  Reise  von  vier  Wochen,  zarficksntahrenv  Gans 
frnchtlos  ist  indeas  die  llnterauchung  nicht  geblieben.  Ich  aweifle  swar^ 
daaa  ich  es  wagen  dftrfte,  jetzt  schon  an  eine  Monographie' der  JMiiif<Nnv^ 
Qebitge  su  gehen ,  vielleicht  aber  beschränke  ich  mich  auf  die  kleiuere 
Partie  von  Daves ,  und  von  diesen  sind  wir  min  im  Stande,  sowahl  ^ie 
Topographie,  als  das  Geologioehe  zTemlieh  votlständig  zu  liefern.  Waa 
das  äbrige  Bündktn  darbietet,  ist  meist  Wiederholung  Jener  VerhäHni&se^ 
die,  wenn  schon  anderwärts,  wie  im  £/yvr#,  in  Seh^fUland,  bei  CkrMia$um 
beobachtet 9  doch  fär  die  Alpen  ganz  neu  sind,  und  BändUH  alK  eine 
Ausnahme  von  dem  übrigen  alpinischen  Charakter  ersebeinen  lasMB« 
Was  man  sidi  etwa  in  unseren  Berntr- Alpen  abstrahirt  habao  möchte, 
ist  in  jenen  Gegenden  rein  verloren:  man  muss  von  Vorn  anfangen  und 
aich  nach  ganz  anderen  AnalogieVi  nrnsehen;  doch  meine  ich  desswegen 
nicht,  dass  mit  der  Zeit  nicht  auch  von  da  aus  -ein  heileres  Licht  sich 
Aber  das  grosse  Ganze  verbreiten  k5une.  Einstweilen  aber  tiberzeuge 
ich  mich'  immer  mehr,  •dass  wir  noch  lange  nicht  .an  eine  Theorie  der 
Alpenkette  und  ähnlicher  Gebirge  denken  dürfen,  nnd  dass  alte  dies« 
Yersuohe,  wenn  auch  noch  so  geistvoll  durchgefithrt  vnd  von  grossen  * 
Namen  unterstützt ,  nnsem  Nachfolgern  nicht  anders  vorkommen  wer*- 
den,  als  uns  nun  die  Systeme  von  Büvfon,  Db  Lvo  u.  s.  w.,  und  das 
wicHtinte  Ergebniss  unserer  Reise  ist  wohl,  dass  wir  nun  (Esohbr'iv  be* 
sondert  kommt  diess  Verdienst  zu)  in  dem  Kalk  der  BÜHdiner-Oebirg^ 
der  an  vielen  Stellen  zu. Dolomit  oder  weissem  Marmor  wird,  an  vielen 
auch  von  Glimmerschiefer,  Gneiss,  Amphibolitb  etc.  bedeckt  erscheint, 
untrügliche  organische  Überreste  gefunden  haben,  besonders  Peotacrioiten; 
daas  ferner  der  i9tfiuf(ncr  •  Schiefer ,  der  sich  bald  als  Glimmerschiefe r, 
Talk-,  Cbloritschiefer,  bald  wieder  als  Tbon  -  und  Mergelschiefer  zeigt« 
und  in  allen  diesen  Abänderungen  unter  sich  wechselt,  fast  überall,  wo 
er  iu  letzterer  Gestalt  auftritt ,  Fuco^den,  dem  Fuc.  intricatus  nahe 
stefiend,  wenn  nicht  damit  identisch,  enthält,  und  sich  biedurch  als  der» 
selbe  Schiefer  erweist ,  der  in  Claras  und  der  mittleren  Schwelte  ia 
genauester  Verbindung  mit  Numroulitenkalk  und  Gränsandbildungen  steht. 
£s  scheint  hieraus  hervorzugehen ,  dass  wir  alle  Gesteine  zwischen 
Appenzell  und  dem  Engadin ,  wenn  nicht  bis  ins  VeUUn  hinein  ,  ala 
ein  umgewandeltes  Kreidegebirge  zu  betrachten  haben,  so  unverdaulich 
auch  die  Anlagerung  von  Gneiss,  Hornblende  -  Gestein,  Granit  u.  s.  w* 
uns  erscheinen  mag.  —  Über  die  hieher  gehörende  ^rag^  von  Frcun«? 
Bnonpr,  ob  das  Vorkommiiu  von  Kreidepefrefakten  fn  d^^u  JSentiS'Geöirger* 
etwas  Neues  sey,  glaujbe  ich  Ihnen  schon  geschrieben  zu  ^abcn,  wenig- 
stens meine  ich  mich  einer  Mittheiluug  zu  erinnern  über  Tnrrilites 
Bergeri  und  Ostrea  carinata  oder  nahestehende  Petrefakten,  die 
wir  vor  einiger  Zeil  von  daher  erhalten  hatten.  Im  Jahfe.  1830  hatte 
ich  dieae  Gegenden  ebenfalls  besucht,  und  in  einer  Notiz,  die  Bock  in» 
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BMHin,  wenn  ich  nieht  irre,  eiariicken  Hess,  auch  in  einem  Briefe  an 
Sie,  der  in  de«  Jahrbucbe  1831  'stchtj  bekannt  gemacht,  dass  der  grös^ 
»re  Theil  der  St.  GoUer^  und  ApftemteUer  -  Gebirgt  der  Kreide  ange* 
bore.  Dasselbe  Resultat  habe  ich  in  meinem  Buche  wiederholt.  Genaue 
Petrefaliten-Bc8tiramtt«gen  fehlen  indess  noch  und  Bromn  wird  durch  Be- 
Jcanntmacbuog  der  seinigeu  uns  jedenfalls  einen  Dienst  leisten;  diese 
Bestimmungen  werden  neu  seyn ,  nicht  aber  die  Nachweisung  der 
Kreide  selbst.  Grebkalk,  d.  h.  eine  ältere  Tertiärforroation  als  die  Molasse, 
kömmt  in  den  Alpen,  wenigstens  in  unseren  Schweitzer  -  Alpen ,  wohl 
nicht  vor,  und  alle  die  Bildungen,  die,  wie  diejenigen  der  Diabierets, 
Grobkalk  -  Petrefakten  zu  enthalten  scheinen  ,  müssen  nadi  meiner  An- 
sicht noch  zur  Kreide  gerechnet  werden,  indem  der  Fucoiden-Sandstein 
mit  Beleraniten  und  Fucns  intricatus  dieselben  bedeckt,  wie  z.  B. 
im  Habkerenthale  zu  sehen  ist,  wo  unter  einer  sehr  machtigen  Decke 
von  Pncoiden  >  Sandstein  oder  Macigno  thcils  Nummulitenkalk ,  theils 
^einkohlenlager  mit  caicinirteu  Petrefakten  vorkommen ,  die  mit  denje- 
nigen 6^v  Biqblerets 'gcwiBB  in  die  nämliche  Formation  gehören  und 
Mrie  diese  den  tertiären  Charakter  tragen.  Ich  habe  dieselben,  so  weit 
ich  sie  bestimmen  konnte,  in  meinem  Buche  aufgezählt.  —  Vor  Kurzesn 
haben  wir  eine  sehr  interessante  Sendung  von  Petrefakten  aus  niiAerero 
Oberlande  erhalten:  aus  der  Gegend  des  Jochs  zwischen  Meiringen 
tind  Engelberff,  Ammoniten,  die  mir,  nach  oberflächlicher  Ansicht,  Lias- 
^mmoniten  zu  seyn  scheinen;  von  Meiringen  selbst  vorzüglich  schön 
und  wohl  erlialtene  Inoceramen  oder  Catillen  von  etwa  }(  Zoll 
Länge  und  l(  Zoll  Breite,  leider  nur  aus  einem  Stuck,  das  in  ei- 
ner Mauer  steckte;  aus  der  Gegend  von  Oadmen  endlich  mehrere 
Stöcke ,  die  identisch  sind  mit  IHablerets  -  Sachen ,  u  a.  die  grosse 
Ampullatia,  das  grosse  Card i  um  und  ein  Cerithium^  das,  so  viel 
sieh  erkennen  flsst ,  von  C.  Diaboli  nicht  verschieden  scheint.  Ton 
ebeodahei*  besitse  ich  fVmer  Ammoniten  ,  die  mit  denjenigen  des  Rafft- 
Ui^ies  ilbereinstinmien,  d.  h.  dem  unteren  Oofith  angehören.  Sobald  im 
oScfasten  Jahre  die  Witterung  es  gestattet,  werde  ich  fene  Gebirge  be- 
reisen und  die  verschiedenen  Fundorte  besuchen.  Vielleicht  lassen  sich 
an  dieser  Stelle  meine  bisherigen  Untersuchungen  im  Berner  Oberland 
mit  denfenig^n  von  Lusser  in  Verbindung  setzen  ,  vielleicht  auch  ge- 
winn« ich  be^mmtere  AuffichlÖRse  über  die  Format ioosfolge  gerade  des- 
Jeni^n  Theiles  unserer  Gebirge ,  der  mir  bis  jetzt ,  wegen  Mangel  an 
Petrefakten,  am  dunkelsten  geblieben  ist. 

HiTBLi.  ist  auf  seiner  Durchreise  wohl  bei  Ihnen  gewesen.  Ich 
hal>e  tteither  zwei  Briefe  an  ihm  aus  Bonn  gehabt.  Wie  er  mir  schreibt, 
hat  er  sich  vorzQgücb.  mit  den  Gegenden  am  Thunersee  beschäftigt, 
hm  aber  nicht  gank  ins  Klare  gekommen.  Bei  Unterseen  will  er  Hippu- 
riten  grefunden  haben  an  einer  Stelle,  wo  ich  gewiss  oft  vorbei  gegan- 
gen. Es  ist  nicht  unmöglich ;  da  man  oft  am  wenigsten  genau  sieht, 
was  incimer  vor  der  Thüre  liegt;  doeb  ist  der  dortige  Kalk  ganz  ver- 
scbieden,  wenn  auch  derselben  Formation  angehörend,  von  demjenigen, 
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der  9on8t  bei  ods  Hippariten  eioscbliesst.  Obrigens  tcbelnt  er,  wfe  so 
viele  andere,  in  den  Alpen  nicbts  sehen  xu  wollen,  als  Analogie  mit 
der  bereits  bekannten  Sedimentfolge  und  mit  dieser  einseitigen  Rieb« 
tung  kann  ich  mich  nimmermehr  befreunden,  so  wichtig  mir  selbst  auch 
die  Formationsbestimmnngen  sind ,  doch  will  ich  nicht  nach  Briefen  ur- 
tbeilen,  in  denen  er  mir  nnr  dasjenige  mittbeilte,  worüber  erAufsehlusa 
wünscht. 

B.  3tuder. 


Freiberg  f  20.  November  1835* 
Bei  einer  Untersnehnng  der  Porphyre  de«  Tkartmdier  Waldes  Hmi 
ich  einen  recht  aofPallenden  Beweis  ffir  die  enorme  KrafUhiasera«|^» 
welche  die  Porphyre  bisweilen  bei  ihrem  Hervorbrechen  aiisdben  moeb- 
ten.  Am  südlichen  Rande  des  TharamÜer  Waldes  bei  Kiein  •  DorfMm 
tritt  nftmlicb  von  dem  Hauptdepot  des  Porphjnrs  eine  gangartige  Por» 
pbyr- Partie  aus,  die'  sich  bei  einer  mittlen  MSehtigkeit  von  etwa  800' 
|in  9000'  weit  verfolgen  Iftsst;  sie  Uuft  in  gekrfimmter  Linie  der  dor» 
tigeB  Grenze  des  Haupt-Depots  ungefihr  parallel,  so  dass  swiseben  ibr 
nnd  der  grossen  Porphyrmasse  ein  Streifen  des  Gneissgebirges  einge> 
^schlössen  ist,  der  bei  etwa  8000  Fuss  Lftnge  eine  anföngUche  Breite  von 
1300  F.  hat,  und  sich  zuletzt  zwischen  beiden  Porphyr-Partie'n  auskellt« 
Diese  Gneiss  •  Partie  ist  jedoch  grdsstentheils  durch  und  dnrcb  zer- 
trfimmert,  so  dass  ihr  Gestein  als  eine  Breccie  erscheint,  in  welcher 
grössere  Gneiilfe-Fragmente  durch  feineren  Gneiss-Schntt  verbünden  sind. 
Im  Thale  des  Serrenbachee^  am  dasigen  Floss-Teiche  und  weiter  abwirts, 
ist  diese  Breecie  sehr  schon  entblöst;  aber  in  der  ganzen  Ausdebnung- 
der  Gneiss-Partie  vom  Steinberge  (zwischen  KUngenbeng  und  Dorßain) 
bis  SU  ihrer  Auskeilung,  also  in  einer  Länge  von  wenigstens  6000  Foas 
bei  einer  mittlen  Breite  von  800  bis  000  Fuss,  traf  ich  dieselbe  Brecde^ 
ao  dass  sich  ein  Gueisskörper  von  fast  5  Millionen  Quadratfuss  Oberfli- 
chen  -  Ausdehnung  im  Zustande  solcher  Zermalmung  beBndet 

Bei  Gelegenheit  einer  geognostischen  Revisions-Reise  im  Obergebirgft 
beobachtete  ich  am  Sckiebenberger  Basaltberge  einige  YerbSItnisse,  die 
man  frdher  zum  Theil  fiberseben  zu  haben  scheint.  Dieser  Berg  be- 
steht nimlich  aus  zwei  Tbeilen ,  man  könnte  sagen  aus  zwei  Bergen, 
die,  obwohl  miteinander  zusammenhängend,  dennoch  in  ihren  Lagerungs* 
and  Struktur-Verhältnissen  eine  sehr  auffallende  Yerschiedenbeit  zeigen« 
Der  sfidliche  Berg  ist  niedriger,  liegt  unmittelbar  auf  Glimmer- 
schiefer und  zeigt  kleine,  meist  nur  Fuss-,  selten  bis  Ellen- dicke 
Basaltsäulen,  die  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  liegen 
and  bisweilen  nnr  wenig  gegen  den  Horizont  geneigt  sind.  Der  nörd- 
liche, durch  eine  flache  kleine  Stelle  abgesonderte  Berg  ist  höher, 
liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  den  so  viel  besprochenen  hori- 
sontalenGrus-fSand-  und  Tbon-Massen,  ond  besteht  ans  sehr 
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rri^0«#o,  t  bb  4  EUeo  stoiim  BaMÜtsMtii ,  wekdie  durcb^dagi^ 
r«rlikal  «tcben«    Die  Saud*  aod  GriM-AbJagerong  keilt  eich  «n  süd- 
iehen  Ende  dieees^  Berf^e  aus,  wifarend  eie  an  seinem  nördfSoben  Ende 
wter  den  llionn.bobeii  Baaalta&nlen  |m  60  Ellen .mftcbtig  eeyn  därfte. 
ffier  i«t  eine  greese  Sandgrube  angelegt »  In  weicher  man  eine,   durch 
eine   kaum   sichtbare  von  0.  nach  W*   laufende  Klnfl  lysrvorgebrachte 
rtrirerfung  beobachten  kann|y   in  deren  Folge   sich   das  Hangende  um 
9  Fasa  berabgesegen  hat.    Ähnliche  Niedersiehungen  mögen  auch   frü- 
her Statt  gefunden  haben>  als  die  Sand-  und  Basalt-Massen  noch  weitet 
Meli  NerdM  fbrtsetxten ,  und  daher  dörfte  .vielleicht  eine  kleine  Basalt- 
Terrasse  «tt  erküren  sejn,  welche  sich  am  nördlichen  Fnsse  der  Sand- 
Terrasse  lilbsieht   und   ein  Sjrstem   von   nah   an  einander  schliessenden 
Basaltsfiuleni  dareieUl,  daher  man   sie   nicht  mit  den  aus  Blöcken  und 
KuragerdU  bestehenden  Basall-Terrassen  verwechseln  darf.    Die  S&ulen 
dieser •  kleinen  Terrasse  sind  Jedoch  nicht  mehr  vertikal,   sondern   sie 
lehnen  sich  mit  70<*  Neigung  an  den  Fuss  der  oberen  Sand  •  Terrasse  j 
auch    muss  unter  ihnen   noch  etwas  Sand  und  Grus  liegen,  wie  dieses 
die  Spnten   einiger  alten*  Venuche  am  Fusse  der  Basalt  -  Terrasse    be- 
weisen s    dach  ist  dev  Glimmerschiefer  überall  sehr  nahe.    Wahrschein- 
lieh  wurde  der,   einstmals    weiter   nach  Norden  reichende,  Sand-  und 
Basalt -Berg  bei   der  Thalbtldung  unterwaschen;    der  ganze   vordere 
Rand  des  Berges   rnUehte  herab ,   und   da  diess  ziemlich  gleichmässig 
erfolgte,  so  Mtebfta  die  Basaltsäulen  noch  ziemlich* in  ihrem  Zusammen« 
bange;   deoh  mumte  sieh  das  ganae  System  an  die  Dossirung  des  ste- 
hen  gebliebenen  Tbeiles   der  Sand ->  Terrasse   anlehnen.    Wir   erkennen 
lüerin  augeaseWnlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Zerstörung  der  Ba- 
•altströme  auf  dem  ebemaUgett  Plateau  dca  Erzgebirges  erfolgt  seya  mag« 

CxKli  Naühanh. 


Mittheiluiigeii,  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt^  ao.  Oktober  1835. 
Bei  der  wi€btk[;en  Entdeckung  des  Herrn  Prof.  Aoassiz  au  einer 
Vcrsteinerong  au^  dem  Lias  von  Lyme  Regk  in  der  Sammlung  der 
Miss  PHii.roT,  wonach  Onyehoteuthis  prisca  nichts  anderes,  als 
^  vordere  Verlängerung  des  Belemnites  ovalis  ist,  und  derselbe 
m  lonero  einen  Dintenbeutel  besitzt,  dem  der  Sepia  ähnlich,  glaube 
ich  in  Erinnerung  bringen  zu  d(ir£p|^  dass  ich  bereits  im  Sommer  1830 
•B  dem  uotem  Ende  eines  Belemnuen  aus  dem  Lias  der  Gegend  von 
Bans  diese  dem  Dintensack  der  Sepie  &hnliche  Substanz  beobachtete. 
(Vei^L  meine  Palaeologica  S.  823 ,  auch  das  Register  verweiset  auf 
<lesa  Bracheiniuig). 

• 
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Naeh  Zelebmui^Mi »  w^ldle  Frofotfor  BiKOttiiai  tor  FartaMi 
In  Bwm  mitbrachte,  findeo  lich  ia  den  Liat  voa  Lyme  MiegU  ia  En(ß- 
Utnd  Überleite  ähnlicher  iDaerer  Scbaaieii  Sepien-artiger  Tbiere  von  bi* 
deotender  Groeae ,  wie  die ,  vop  denen  ich  eine  Yerwandte  nnter  der 
Benennung  Leptotenthi«  (L.  Gigaa)  an«  dem  JMenh^er  Kallb- 
Bcbtefer  beech|ieby  and  die  sicberlicb  van  Sepia  eder  LoUge  gena^ 
riaeh   lu   trennen  ist.     (Vergl.  Musettm  JSeMkemkergiamm  /,  S.  MJ>« 

Ein  wardigca  Ckgonlitciofc  an  dem  foaellen  vieratrabügan  Cid.«ri^ 
len,  von  welchem  ich  Ihnen  früher  (Jahrb.  1835,  S.  68)  aebriab,  kl 
ndr  aeitdem  In  einem  fossilen  aechaBtrahUgen  G aleriten  bekannt  gewmr^ 
den«  Wie  ereterer  im  Übrigen  mit  Ci  dar  lies  coronatna  «bartMi- 
atimmti  so  ist  letsterer,  abgesehen  von  seiner  Secbsatrabl%fcek,  «neli 
der  mir  über  denselben  von  Herrn  Smin  in  J^oalartr».  dam  Beätaar 
dieaer  Seltenheit^  und  von  Prefeasor  HsiJionTa  Ton  Bttaom  angekoe»» 
meneo  Abbildaog  und  Beaefareibung ,  dem  GaJefitea  albo^galerna 
an  vergleichen« 

Über  meine  Spedes  fossiler  Krebse  kann  ich  Ihnen  eine  aaahtrig* 
liehe  nnd  sugHlch  berichtigende  Mittheilnng  machen.  Der  Kreba  Peai* 
phix  Suenri  (vorher  P.  spinosa)  herrscht  nna  nicht  siehr  aUeia 
In  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalkes ,  dem  sogeaanalen  Kalk* 
atein  von  FriedrickshMf  wie  ea  anfangs  schieni  sondern  ist  jetst  auch) 
nach  einem  kürzlich  bei  Berg^ath  Walchmb»  in  KmrUntkt  geaebenen 
schönen  Exemplar,  in'  dem  Dolomitmergel  bei  Jhtriack  %eAiadaa,  4er  die 
nntere  Abtheilung  des  Muschelkalkes  bildet,  nnd  hier  unmittelbar  anf 
buntem  Sandstein  ruht  Aus  diesem  Dolomitmergel  war  mir  bisher  nor 
Pemphix  Albertii  von  Borgen  Im  Sfekwßrwwald  bekannt,  der  aaeb 
nicht  in  Schichten  darüber  gefunden  iai« 

Mein  Makronren  •  Genua  Gl^phea  besteht  nun  ans  folgenden  finf 
Species:  Gl^phea  ventrosa,  G.  Regleyani  (vorher  G«  vulga- 
ris), G«  Mänsteri  (vorher  G.  speciosa),  G.  Dressiari  nnd  G« 
pustulosa.  Von  diesen  kommen  G.  Regleyani,  G.  ventrosa  und 
G.Munsterl  ImT^rrntn  a  ChaÜies  des  Departements  der  HmnUSrntme^ 
erstere  am  häuBgsten,  vor;  G.  Dressieri  im  TerrMim  d  CkmiUsM  bei 
Besancony  G.  pustulosa  dagegen  im  Bradibrdthon  von  BimxweUer 
(Bat'RhinX  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  letstere  Form  aus  dem  Brad- 
fordthon  weniger  von  den  Species  aus  dem  spfiteren  Terrmm  d  CktMet 
abweicht,  als  mehrere  von  diesen  aus  einer  und  derselben  2<eit  nnter  sieh  \ 
hierin  liegt  wieder  ein  Beweis,  wie  wenig  das  relative  Altar  sam  Maasstab 
des  Cbades  von  Abweichungen  der  fossilen  Formen  an  gebranchcn  iat» 

Von  dem  Krebse  Prosopon  hohes  bin  ich  nun  im  Stande,  Ibna« 
den  Fundort  anzugeben;  er  rfihrt  aua  dem  UnterooUth  voa  Cnmef  Da» 
partement  de  ia  Moselie  her,  w||^rand  Proaopon  tnbaroanm  iai 
cretajurassischen  Gebilde  zn  Bomckenm»  Im  Jura  •  DepartesMnt  gefon«> 
den  wurde,  was  zu  bemerken  nicht  ohne  Interaaae  aejm  ddrfite. 

Unser  verehrter  Freund  Voigts  in  8trmekwr§  hat  mir  einen  Oriaoi« 
den  zur  Untersuchung  mitgctbeilt ,  in  welchem  ich  ein  aanaa  Oanaa  er- 
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leb  gttb  Iboi  MiNa«!««  I$0t9itkitfittt  «44  HUIIitt  dltSp««W« 

Lp«nduliis*    Die  VerpteMi^rapi^  ht8tftht:iit  dem  K^leb«  mH   etiTM 

f«  Stiel«    Die  Stielglieder  sind  PentaGriniten  -  art(g,   and   aiKili  mit 

fWlOkaiig  KMt*llteii  Hflteni^  yersfeh««.    D^r.  Keleb  Itat  tidi  zu- 

liebH  mil  F«Dt«ci4Biteft.!wHl  finorfisite»  verglekhtii*    Beekei»> 

lliMlar,  di»  i»  P»b  ttoftiiiliet  &kh;eD  «AmhIioIi  worhrndMo,  oad  die  !■ 

inowimiif  i»  einem  ifetlegteii  letzteb  Sittlea^tfed  bestehen »   deseen 

Slieke  ^roese  ABsdebnaog  «rlniigt  beben  i  itonnte;  i^h  keine  wahmeb* 

SM»  JB«  beatehl  dagege»  ti»  lini^elhflillee^Tlied  ym  der  Fem  der 

SiakMiglieder,  mwt  anfraUetid  greeier  ntad-ftviee  «nfwärts  gebogen,  daa 

I   nan  aln  den  Bnprftcnntnntett  den  tetstevi  Sänlengtiedea  und  des  Beckens 

aMunnm*  batraebtcii  könnte )  dne  letzte  Sialengfied  ist  bekanntlich  in 

Pnrtncfinitea^  anüUiend  klein.      Wabrend  Pentacrikiites  und   Eneridilci 

fwaiJAeilmn  Ri|p|)engKader  besitseny  «o  entb&4t  die  nene  Form  nur  eine 

I  Reibe 9  und  dieae  Rippisaglieder  ragen  niebl,'Vie  in  PentacrinileS)  spitz 

tfrer  dk  Saale  herunter»    Die  Einrcäbigkeit  der  Rippenglieder  erinnert 

an  Comainla,  die  iadesS  sonst  einem  ganz  andern  Tjrpus  folgt.    In  nu- 

terer  Form  waren  die  Rippenglinder  nicht,  wie  die  der  ersten  Reibe  in 

Kncnttitea,  an  einen  Ringe  retfannden,  sondern  getrennt,  und  konnten 

neii  ««eeaiaBder  begeben ,  wie  in  Pentacrinites.    Bei   mehr  geschlosse- 

iras  £)elobe  beräbrten  sieb  die  Rippen-,  Schulter*  und  ersten  Arm-Glte- 

4er  na   den   SaÜen ,   waa  PentacrtnitPs   ^nz  zuwider  läuft ,  und  sich 

nebr  Kaieriaites  ttfthecn  worde ,  wo  indess  in  diesem  Fall  nicht  nur  alle 

Armgliedery  nandem  aimmticbe  Glieder  dea  Kelches  sich  an  den  Seiten 

berÜireB*    Aneh  das  Scinütarglied  ist  abweichend  geformt;  die  10  Arme 

nnd  paarig.    Ea  besteht .  nicht  der^  Übergang  der  Olieder  eines  Armes 

m  eine    paarige  Hand,  der  Encrinitea  so  raerkwfirdig  macht,  sondern 

es  lenlLt ,    wie  bei  Pentacrinites  ,  in  jedeil  Arm  eine  paarige  Hand  ein ; 

is  Peat«4irimtea  geben   dieae,  Hftnde  bis   zum  Ende  des  Kelches,  nnd 

m  ibaea    sttnea   in   gewissen   Abständen    sogenannte   Finger ,    woge-  • 

gen   Jder    keine  solche  Finger  Tdrhanden   sind,   dafSr   aber  auf  jeder 

&ndy  pack  einer  gewissew  liinge-,  wieder  eine  paarige  Hand,   so  dass 

Hatt  etaer  Reihe  Hände  mit  Fingern,  bloss  paarige  Hände,  jedoch  meh* 

rere  Raafien  anznnehaien   sind;    mau  bemtokt  hier  wenigstens  drei  Rel* 

Wa   aoldier   psarigeil    Hihide,     An  allen   diesen  Händen   sind   die  vier 

crttna  Glieder,  von  den  0lfrigen  GHedem  terschieden,  und  so  beschaffen, 

ima  nie  den  Händen  an  diesen  Stellen  eine  grössere  Beweglichkeit  ge- 

aittst  beben  werden.    Im  Sinne  der  einmal  dblicben  Nomenklatur  habe 

ich  diese  OKader  Handwurselglieder  genannt ;  an  Pentacrinites  bemerkte 

I  >(k  alebls  AhnUehes.    Übrigens  tragen   Arme   nnd  Hände,   wie  Arme, 

'  bde  oad  Finger  in  PenUcrinitea ,  Tentakeln.    In  Form  und  Zahl  der 

GüedsTy  der  Arme  nnd  Hände,  so  wi^  in  andern  Stücken  beateben  Ab-* 

«lidMMigea    rott  Plentacrinites  nnd  fincrinftea,   neben  Eigentbämlichkei« 

ka,  wie    ans  der  Besehreibung  und  Abbildung  zu  ersehen   seyn   wird, 

ie  TOB  omr   in  den  Mhnoires  de  ta  9oc.  iNHsUrite  maiureUe  d6  Siros- 

bay  eiaeheint«    Diese  sofa5ne  Versteinerung  rihrt  aus   dem  Calcalre 
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i^lbiiteta  tjtfpbei  DrMkvi  in  ddr  ScmiBkniff  dts  Ckafra  DaBatnn  in 

Üb«r'tfe  lbMikin'>Nkg«}rder'Ter(iinMii9«raogf  rfmr  Öi9ik§€n  hmtm 
iah  Ibden  vorliii6g  eine  Milllnilong  imMhea-^  am  der  wiedtr- d«iiitM 
iiervorgftbeo  wird,  wie  leMt  IrrtbMaer  kioli i «u  befestige»  siibheu ,  lind 
wie  begriodet  das  Misstriweti  •ist  ,*  Besseo  'ieb  miob  geges  mattebe  Anlt- 
biere  Untersacbahgen  aicbt  erwebrea  käiB.  Haaptsicitlkh  auf  iUlib 
berubttdie  Annahme  komWotkomtittn  dreier  versehiedeaerliag^ef^yattttii«» 
gen  in  der  Ablagerivog  -dea  >  Sehiefef«  ^mb  ÖtHngerny  wem  die  SsaradoB- 
gen'  LATiTfi&^s,  ZnÖLBB's'  lnWiHie$0iur  and  des  Meer^^mrffer  Kabiaats 
^e  ExeBiplare  entbnilen;  IMeae  Nager  sind  die  HansnMas  <Mm8  mo» 
c  B 1  u  a) ,  eine  Haaelmatfs  (M  y  o  x  v  s>  in  der  M^ertäurpm  Su^mkmgf 
nnd  ein  Tbter,  das  GssSfiBB  für  ein  Maeärsebweineben  hAh,  Bujmbnbmic« 
üBr  S^salpris,  Karg  fiSi^ einen  lities;  von'mebreren  ExemplareB  die* 
aar  Species  existirt  nacb  Cixtibb  das  vollständigste  in  der  KarUrmker 
Naturaliensanmilung.  Die  Hansmana  bat  atcb  bereite  als-  eine  Teratai* 
nerte  Pflanzenwarzel  beransgestellt ;  die  Exefnplare  Ton  «weiten  «ad 
dritten  Thier  sind  mit  andern  betrftebtliehen  Sebfltaen  an  PflanaeB  und 
Inaekten  der  Öninger  Ablagerung  aus  der  alten  MterMburger  SBmmhm^ 
in  die  Sammlung  in  CarUruhe  gekommen  und  durch  die  Gute  dea  Pro- 
fessor Albx.  Bbaun  ward  icb  in  den  Stand,  gesetzt ,  diese  Stdcke  g«« 
neuer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Hiebei  fand  ich,  daaa  die  Yar* 
ateinerung,  welche  der  Errichtung  des  vweSteB  Ifagera  «der.  der  HaatI« 
maus  zum  Grund  liegt,  eine  kunstkiebe  ZuaaoMnensetzuDg  aus  Dtdil 
weniger  als  drei  Terschiedenen  Stdcken  ist.,  von  denen  nur  daa  mittle 
Stück  einige  Aufmerksamkeit  verdient^  da»  aber  eia  SMck  aua  des 
RumpfSes  Mitte 'von  dem  gleich  zu  evwabnMiden  dritten  Nager -ist;  'dia 
ieiden  andern  Stöcke  röhren  tou  Fiacben  her.  ^Auf  diese  Welse  IobI 
sich  also  auch  der  «weite  Nager  von  öningeny  die  vermetntliebe  Haael- 
maus,  auf.  Qer  dritte  Nager  endücb  ist  kein  II tiaa,  woHkr  ilm 
Kab«  Bahm,  sondern  ein  wtridiober  Nager,  wie  Andere  mit  CrriBa  M* 
baupteten,  aber  weder  Ondatra,  noch  Annema,  wofiiv  ihn  aul^lfti 
K5rria  in  London  «rklär te.  Beim*  EntblesscB  der  Ffiase  ond  Scbneide« 
sibne  fand  icb  die  Hinterffisse  rien^ehig  and  alle  Anzeigen  för  M» 
FüBfzebigkeit  der  VorderfEiaae ,  wübrend  in  A^oema  die  F&sse  hiiMev 
nur  drei  und  vom  nur  vier  Zehen  besitzen«  Das  fossile  Thier  wmd 
biedurch  den  Hasen -artigen  Tbieren  verwandt,  woför  eine  Best&tS0«»|g 
in  dem  kleinen  Schneidezähneben  liegl,  d*a  mir  im  Oberkiefer  l^ter 
dem  grossen  Schneidezahn  zu  eniblGasen  gelang.  Daa  ubrig^'SfceldtC 
widerspricht  so  sehr  der  Struktur  des  eigentliiohen  Hasen,  aUea  sicii 
ffir  Lagomys  (Hasenmaua)  entscheidet.  Da  daa  aus 'der Lava%sV- 
achen  Sammlung  ina  ßrUüiche  Museum  gekammene  Eaemplar  deraelbea 
Speciea  aeyn  soll ,  der  daa  Catiirtther  Exemplar  angehört^  ao  wird  ie- 
nes  wohl  auch  nicht  Anoema^  aoaderu  Lagamys  se^ra,  waa  bu  emC* 
aebeiden  ieh  Aoabsib  bei  adsar  ABweaeabeit  •  ia  Umdtm  fabeten  1ia4»»« 
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fiidareh  wArdtei  sieb  >di»  Mk  ffager  toii  Adbiifwi  Hidlir  wieder  ftnUö* 

•n,  theik  su. einem  Laigomye  vereiaigeiiy  die  ieb  Lagomfs.Qeniiii* 

fffsie  nenne,  der  aneb  die  Reste  angehören  werdeft»  welche  letxftlieb 

g&MwteK  Ton  ÖMngen  MB^Emgkaiä  brachte,  und  in. denen  aebooIiAV^ 

'isLAHo  in  P«rl9  gleichfalls  Lagom^s   Teraintbete.    Die   genaue  Un* 

tosncbnng  und   Abbildung  des  aehonen   OmrUruker  Exeaiplars  urerda 

Ich  anderwftrte  bekannt  machen. 

Bei  der  ^sammensetzung  von  Vetsteiflsetiitigen  ist  »aa  firiber  smI 
dsBi  Ömnget  Schiefer  nicht  weniger  kinstKeb  verlahHn,  als.  nntideap 
vea  Bviea.  Die  CarlMmher  Saflsnilung  bat .  Iren  esstcrem  beaevkc^aa^ 
«ertfae  Sldcke  anlgewiesen.  In  einer  Plfttla  ist  der  Mahlsahn  eines 
Plbrdes  ans  dem  DUnvinm,  oder  niebt  einmal  fouH^  ISnschend  eingekittet, 
tm4  dnzn  ist  sogar  eine  Ge^enplatte  mit  dem  Abdmekefdes  Zahnes  g#- 
■«eht.  Auf  Terschiedenen  Platten  sieht  man  andere  Knochen ,  welche 
SB»  Theit  fossU  seyn  können ,  aber  gewiss  nieht  in  dem  Omitgar  Qp- 
stein  flieh  vorfanden,  zum  Tbeil  sber  auch  Sdngethierfcnoehen  aus  gM* 
aea«r  Zeit  ailid.  Dass  Fische  aus  mehreren  und  versehiedenen  Spedies 
fvsamroengesetst  sind,  und Schwansstäek^n  der  Salamandra  gigan** 
tesft  Kd|^  von  Fisehen  angekittet  sind,  um  fossile  Sohlsagen  su  aijbaC- 
fen,  i«t  gsr  nicht  sehen. 

Em  bescbdf%ett  mich  gegenwärtig  anch  die  fe8si4en  Knochen  des 
fivatUch  F«R8TnifaBao'scben'Natoralien.Kabinets   zu  Dotiau  -  EscIdMgef^ 
deren  lUttheiluni^  ich   der  Gute  des  Herrn  Hofrath  Dr.  Rumum  vei^ 
dasilie«      Ich   kann   darüber  Fotgendes  berichten.     Die  n^isten  Stacke 
riilHrea    aus   dem   Bohnerzgebirge  der  AlUtattet    Grube  bei  Mösthün^ 
im  AMl€ii'8chen  her.    Darunter  erkannte  ich  an  Landaäugethieren  Buckeu* 
attna    und  Knochen   von  Rhinoceros,    das  ich  einstweilen  noch  mit 
dem   Namen  Rh.  incisivus  zu  belegen  mich  genöthigt  sehe,   da  ich 
es  für •  unmöglich  halte ,  aus  diesen  einzelnen  Tbeilen   mit  Bestimmt- 
heil SU  ersehen  I  ob  sie  dem  Rhinoceros  Schleiermacheri  oder 
dem  Aeeratberium  incisivnm  angehören:  es  sind  Reste  derselben 
Art,    wie   in   den   meisten  Rhinoceros  -  föhrenden  Tertiärgebilden-; 
f>  Mehlzahn-  und Knocben-Fragmeute  von  Mastodon  angustidens: 
fiese  Benennung  gebrauche  ieb  in  demselben  Sinn  wie  die  von  Rhinoce-, 
res  ioeiaiv'us,  indem  es  mirmiatlich  nieht  möglich  ist,  mitBestimmt- 
heift  so  entscheiden,  ob  sie  von  dem  eigentlichen  I^ast od on  anga^ 
tfidena   oder  dem  Tetraeauloden  longirostris  hert Öhren  , . ich 
aber   die   stehere  Bestimmung  der  Speeies   för  zu  wiehtig  erachte,   als 
daes    eie   einem  blossen  Errathen   anheim   gegeben  werden  därfle ;   es 
oad  Reste  derselben  Art,   wie  sie   sich  in   den   meisten   Mastodon- 
•der   Tetraeauloden  -  fahrenden   Tertiärschichten   aneb   anderwärts 
ferfoden  und  gewöhnlich  unter  der  Benennung 'Mastodon  angusti* 
dene  begril^  werden,  und  darunter  auch  wohl  noch  länger  zu  stellen 
lind,  weil  es  nach  meinem  Bekemitnias  bis  jetzt  nicht  möglieb  ist,  aus 
sslchen  Tbeilen   das  Mas  todoA  od^  den  Tetra oanlodon   zu   erse- 
hen; «-  «)  Bin  Mdilaabn-' Fragment  veo  Dinoiiberiani  Bavari- 
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«um;  ^  d)Milil»thofr>|fuiBnte  vn  eSoen  oder  xwiten  Sbliiff liM>trtigei 
Tbkren;  —  6)  ci«  Habtebn-Fragmeot  eines  T^pir fertigen  TUeree) 
«— '  0)  «in  Mehteahn-FragmtBt  von  Pelaao  fberiamj  —  7)  der  groeet 
Meblsebn  aoe  das.  Oberkiefer  «ioes  Fteiaebfreasert ,  eioec  der  atirkstea^ 
tmier  den  bis  Jetzt  bekaaoleB,  dtr  einen  neuen  Fleiaebfreeter  anseigca^ 
wArde,  twiecben  Felie  und  Hyaena;  ein  EcksaliD  in  Wtommtn^ 
Sammlung  aas  demselben  Gebilde  sebeint  aneb  von  diesee  Speeiea  heiw 
svrtibren;  —  8)  £in  Bctaibn«Pragni>nt,  eigenthflniieb  giefefmt|  4im  leb 
neeh  keinem  Thier  snweieen  konnte;  0)  wenigstens  swd  Wiederidteeiv 
iron  denen  der  eine  die  Z^Imi-  Stmktnv  der  lebenden  ,  der  andere  y  eia 
kleinerer,  solcbe  Zahaatmktnr  besHst,  wie  ieh  sie  bis  }etst  nur  an  Wie- 
derkXuem  erlosebencr  Genera  vofgeinnden.  Von  Meeres-Stngetbieren  nM 
W  Rippen fregroente  des  Cetaeeen  vorbsjpden,  das  so  hinfig  in  ter- 
ti&ren  Sande  bei  Flonkeim  gefaaden  wird.  Ttw  Reptilien  kenne  leb 
11)  Zibne  eines  grossen  Saums,  der  vielleicbt  dem  Krokodil  am  nieb- 
aten stellt ;  und  12)  in  WiLCRinm^s  Sammlung  ans  derselben  AUagerong 
ein  Fragment  aus  dem  Panser  einer Sehildkröte,  von  dem  es  sdnrsr 
baltsn  wird,  zn  entsebeiden,  ob  es  von  einer  Emys  oder  eenTe«t«4e 
iMrrflhrt.  13)  Von  Fieehen  ist  ein  Ganmenstäek  mit  Pf satersfeln  •förmi- 
gen Zihnen,  wie  icb  ein  fibniicbes  in  dem  tertliren  Sande  bei  Vf^ 
kofen  uolem  FImtihaim  fand,  «nd  14)  ZIbne  von  Lnmn-e  dentien- 
lata  verbanden,  die  aueb  bei  Uffh^fen  unfFionkeim  hinftg  vorkeanneo, 
und  iberdless  den  Bloschelsandstein  der  Molasse  charaklerlsiren.  Mi 
mSrbfe  daher  aneb  dieses  Knochen  -  fidhrende  Bobnem  -  Gebilde  vna 
MIhsMrckf  oder  vielmehr  den  Koodienreichtbom  desselben  in  )ene  Ober- 
Tertiirzeit  bringe«,  su  der  der  Moschelsa ndstein  der  Molssse  gebM.  In 
dieser  Sammlung  liegt  aneh  ein  oberer  Mahlzahn  von  Rhinoeerne 
ticke rbinns  von  Mö$$kireh,  im  Aussehen  denen  ans  dem  Diluvinm 
oder  den  HShlen  ganz  fthnKcb. 

Aus  den  fossilen  Knochen  der  FthisTsniEiin'schen  Sammlung  ergibt 
afdi  ftirner,  dass  in  der  Gegend  von  KhiterunM  im  Sl^marinpiBektm 
eine  ihnlicbe  Ablagerung  liegt  mit  abgeniadeten  Fragmenten  von  Backen- 
sühnen  des  Maetoden  angustidens.  Von  WmlprrtBweiUr  bei 
Klo*9erwmi4  rilhren  Knochen  von  Landsingetbieren  her,  eine  Rippe  den 
fTonMM^rCetacee's  und  Reste  ve«  Fischen;  aneb  diese  Abis geranic 
wird  tertiär  seyn;  das  Gebilde  ist  ein  feiner  mergeliger  Sand  von  gria- 
Heb  »weisser  Farbe«  Bin  dem  Sandgebilde  bei  WaSt^eritweHer  ihnB. 
tbes  Gebilde  Hegt  bei  Pfklfemiorf,  von  wo  mehrere  Reste  hertfibi— , 
Mablsthne  von  Rhinoceron  ineisivns,  Zahn •  Fragmente  von  M»- 
etodon  nngastidens,  ein  Zahn  vom  JTfoiiMmer  Cetaeeen,  nm 
Zahn  von  einem  Sanrnn,  der  versdiieden  ist  von  dem  «us  der  Aü^ 
Hädigr  Ombe  bei  JTissMr«*;  Wirbel  von  einer  Fisch  von  mittler 
Qr6sse  «nd,  wie  es  «ebeint,  von  ebner  UMlIebcn  Species^  wie  din, 
welcher  die  bei  Wii^ßuHmöaüer  geAwdenen  Reale  angehören. 

Unter  den  foesHsn  Knoeben  ddr  FAiiSTti«anae'sehen  Sammlong  sl»d 
aneh  Landaingethier- Knoeben  Ms^dem   Gy^wgeblMe'  bei  BokenkS^emp 
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!  Uni  Testo4o  ••tlqoa  heuMfbuiijä^  in^naem  Oe« 
ihlreich  ist  Ich  werde  diese  Reste  TinnieodsSagetfaiereii» 
welche  aos  derselbeo  Ablagerung  Bsron  A&tvaus  in  Dürr- 
tergrath  WALoaiCBm  in  CarUruke  besitsen,  sosnt  wohl  Alles^ 
tzt  dort  gefanden  wnrde ,  niher  untersuchen.  Unter  diesen 
I  der  FtRiTBirBBRO^scben  Sammlung  befinden  sich  welche  von 
iid  kleineren  Tbieren^  namentlich  aber  ein  Phalanx  von  ei* 
rossen  Pacbyder  me  n. 

Arbeit  filier  die  Knochen  ans  den  Torfmooren  von  Enkkeim 
rt  aod  von  Dürrheim  im  Badem'^chtn,  deren  letztere  mir 
^LTBADS  götigst  mitgetheilt  wurden»  ist  nächstens  beendigt« 
ch  hauptsächlich  Ober  die  an  den  beiden  genannten  Orten 
m  Rfste  von  Emys  verbreiten^  und  an  denselben  wohl  die 
tcn  individoellen  Abweishungen  ttashweSseii,  sowohl  in  Be- 
orhenplatten  als  auch  der  Schuppeobedeckung.  Von  Buk* 
ch  bis  Jetzt  Reste  von  Emys,  Ochs,  Pferd,  Hirsch» 
Uensch,  Sumpfkonchylien,  Töpferwaaren  etc; 
«:  Emys,  Fr5scbe,  3  Maus -artige  Nager»  Reh,  Hirseb» 
^enitts»  Pferd  »  Canis,  Meles»  2  Vogel,  Menacb^ 
bylien,  Töpferwaaren,  andere  Artefakle«  etc. 

Her»«'  ?»  MMimu 


Sirtushurffy  9.  November  t^i. 
ten  hiebet  einige  interessante  Gypsabgüsse  von  Jura- Ver« 
welche  Ilinen  hoffentlich  angeDenm  seyo  werideu:  sie  sind 
als  die  Origfoalien  selbst.  In  Kurzem  hoffe  ich  Ihnen  eine 
über  Nerineen  nachzusenden,  welche  so.vriobtig  fdr  die 
're  Jura-Abtheilung  sind.  Die  Angabe  Ad.  BRONGmiaT's^ 
lia  eytindric«  im  HscheTkalk  vorkomme,  ist  irrig, 
e  Verwechslung  veranlasst  #ol*den : '  sie  stammt  aus  den) 
^     Im  Keuper  haben  wir  ktfrzfich  eiiTe  ITeine  Ophjura 

VOLtl. 
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Gr.  ¥^^r*V^nT^WBtmit  geognottische Profile  der  WürtiemhergUckeit  Aip^ 
durch  einen  Vortrag  erläutert  bei  derTersammlung  der  Deatechen 
Naturforscher  in  SiuUgart^  86  SS.  4®.  mit  3  litb.  illum.  Tafeln, 
[pic^it  im  Buchhandel;  Pg.  3  nnd  4  wurden  sp&ter  umgedraekt, 
und  das  Ganze  erschien  verbessert  in  unten  folgender  Übersetsang.] 

L.  PuxA :  otservaxiom  giognosUche ,  eh4  po$$(mH  fare  hmgo  U$  stradm 
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i3ß,  woodcuU  [iO  sk.  e  dL], 
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zwischen  Freiberg ^  Frauex9te%n^  Tharatidi  ii.  Notsen,  112  SS.     8^. 

mit  einer  petrogr.  Übersichts -Karte  und  7  ßlfittem  geognoativcber 

Zeichnungen.     [3  fl.  18  kr.] 
Lb  Blirc  et  Waktbr:  MStmÜHrgie  praHgue  du  fer,  ou  AUat  des  «N4- 

chines,   appareiU  et  outiis  actueUement  emptogen  ä  la  fubrieaüom 

de  la  fönte  du  fer  ;  —  avec  un  texte  mithodique  etc,  in  4^.    ParU 

LivratM,  /•  avec  6  pt.  in  FcL    [19  Fr.    Erscheint  ^n  Quartal  -  Ue- 

ferungen  und  gibt  1  Band  Text] 
F.  Dkbtbs:  und  A.  Wioobrs:  die  Mineralquellen  bei  Wildungen,     Oöt- 

UitgeMyUl^  SS.  8^.    [Äusseres  der  Gegend;    Geognosie  deraelbcn; 

Analyse  der  Quellen.] 
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de<  revoMioMM  de  ia  turface  du  glohe.    ParU  B^  [B\  Fr.1 

i  GiuB :  «lauf ü^tf  mmiraiogique  du  MktrUmeM  de  ia  lMwl9^\M0  pp. 
8\fk  frenoble.        jr     .  ,^."  '   -     !    .,.;,-, 

tE.  tiuttPpiiBCHT:  Beitrage' sor  geognostiscben  Kenntiiist  einiger  Theile 

Saehsem  und  Bokmeme.   238  SS.  mit  9  Kup^t^J-^Welo.    Sfrltn 

8».     [3  fl.  8«  kr,}       .        '     "  »• ''  '  - 

6.  F,  JloMr:  libe?  ^  foctü«  iSftogetblere,    belebe  iö  IFm-MvMftifr^ 

^aolgefiniieii  worden  ■«iBA.'M»^  Enete  AbtMliibgy  die  ia  der  Molasee, 

den  Bohnerz-AblageroDgen  des  Jorak^lktf  und  in  'dem  SdMwaMer- 

kalbe .  Ton  SUinheim  ADfgefi{^deseQ  Überreste  .eotbaltedd.     SiuU^ 

'gdrif'  70  SS.*  nnd  9  litbo'gr.  Taf.  in  Pol.    [5  fl.  24*  kr.] 

J.  LikfMLiT  iM^  W.  HoTToiii  Me/btia  JOcMM  «f  €hnea^  BrUain^  houdon 

1835,  Aprilbea[^^A.#<l.y]  «ntbik:  Spb^aettapteria  p^olypbylla^ 

Sf^dii»  seTTit«,   SJ^inartalMiitcbiftoni,   Otopteria  dubia, 

S|fb.   «taaileifta,  Leprdopbyllitinii;<rinerTe, '  Peeiopteris 

ri8  latifolia. 

lö  sh.  ed.,]  enthält:  PeaeptferS*«  acQ;t4^öl4a^  P.  tobttiailfolia; 

Sphattfred;aparad«a]t<a;,SpliaenoptarU  b¥4i8^wyhkpi^b4^n* 

'  dr«D  Loa^^foIiiuDq.Iia^AüJitrobu»  c«iaoaat$ ''H  ornaiua; 

./Piafus<a«i4krt»eln4l;lfliAmub.gfigaa;,StigMar4a'fieolde8. 

ht,'n^MäimätL9u^i  Mimtii«  $mtiiiia  ew/mtkihm* giOm^^ue  de  VAlbe 

d»ktWikttVhiihMrg iw^c  aei\pr&/Hk»de:eM^ckakui\4^pp.  4^  et 

okmojm^OBjBR:' äu^Cähtaty  du  BasaUe  et  des  anciennes  r^voUttione  de 

ia  imre,'  en  ^ir^nHe-ä  iMi  nvkwM  ^trit  de  jkr^!  M^M  DM'BgAc^ 

aimrT^    Cte^iHimtfnfrrilia^  9^/  itSx^oAdelt'Äni^.derAuisi^g^e). 

t  Ntst  :  Recherchee  sur  lee  coifiitttei  fbeeihk'^hf'prMnde  ^Atwers. 

'  BHfmmee  8^.        '•>-  f-  ^-i    •       ■'•    '-'   "'i   ii-  '/''/''  '' 
Fl.  A.  Römer  :  die  Versteinernngen  des  norddenteefaen  Oolithelrgfebirges, 
itfit'''l«   ISfhegi»aphii4e*^7lrfeln;  'Erste  Abtheätitig,   Textp.'f^74 
I       nnd  alle  Tafeln  enthaltend.    Mamnnfer  4^.     "      '  ' 
^tkKT:  '^aUi  SUmenta^'^^'ge0l6giei    6^    Of^  Jlto«  iti  ^.   de 

,     .A  n  g  e  k  ä  n^.dri  Ä  t  :  ,  .   , 

HAaTMvnrt :   Lehrbach  der  Mineralogie  iiqd  Creologie «    II  %  8^  mit  X 
Qoeerfolio-Kiiprcrtafcln^    A^irrii6^  [^^^.}    j  j^^   ^^^ 
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F.  CAtto£A  eU  Fm^i  kt.n^eUak»:^  da  f9sm»lo  tf  de'Campi  Fiegrei, 

18S2:  Fasclcolo  I'^),  Nam.  L  Juti  —  Äogüst. 

'£iftleitirfg.;.S«iU.l^  :•       .    -'.',  ü.i:    .-...v,.> 
Erste  Exkursion  uach  dem  Vesuv  am  5.  Juli.    $«  6.    .     ' 
,,iC|iea»lMiie  UnlefflKiiui^  dctr  dablä  (^teanOBneltea  ErzevgniiBbe:  der 
Strom.  •  und  MftftMto  »  Lav«|I  dar  AMswatiiDgc  ^  dsr  Sab«  and 
(ker  Gaae.    S.  «(►--»«.  V   .      ; 

ISSI :  Fascicolo  I , ;  T^nmJ  2  ^  Septbi*. !—  Obtdber. 

Zweite,  dritte  und  vierte  £ackii«HQil|  oft  1^  9.>  le.  Aülsn»i,^dwNh^ie 
Aosbriicbe  in  dieser  Zeit  vetanlaast    S»  if--»19. 
Übersicht  der  met^orologiscfaen  Ersoheimingea  wfibffend  dais^ben^ 
,    aadi  den  Beobachtungen  anf  der  Sternwarte. ,  S.  S«-rSl^  . 

1832 :  Fal^dcdlo  I ,  N^ntn.  %  Kovbr«  —  JÖeeember. 

,  FlirtaeftsnQg  v^ttr'.^tachreib^g  obife«  EdtuesitoneB   und  der  meteofn- 
lOgischen  BeobUbtxidgpen*    S.  1--I2.'   ;  \  '^ 

Ftofler  Ausflug  uBßh  dem  Vesov  aii,  t7  Oktober^  S.  li^^l^•    . 
Beschreibung   and  «nalyttiohe  Ditt^sudhongf  der  firsedgniaact  des 
,  letaten«  Auabmcfae«,   der  SlroniH  sidd:llaä8ea«>LlGWcn^  dt#  Ans- 
.     wärfltugi^y.  der  3ilblimftta6neB^   oaignttodelier  MatcifeBctiBd 
OlMstojffe»^  r^)  Bisteordlogiic^lre  .Beöbaehtw]geiKAx64\16-H3l;H 

.  1833 :.  Fascicöfo  Ij, **)  Nöiiv  1,  2,  Jfiiinw - 'ISo^ril- 

,  ße^bste^  Pw|ch^^a  ye|t^va  amd^^f^ieipb^  19^.    S.  It^*   . . 
§ji^i^terAi|s%(Hf»ii9  ?^*^^s«m^  «t- 

^  .;,  me^pharisp^^r  ,^u9/ti^4>  S,  8-rW,..  .  ,      :.      s  .t  :  .  ,  ,    .1 

Achte  Exkursion  am  12.  Jänner  1833  und  Besteigung  d^  UMMMfi  Ke- 

i;  JBfsc|ireibang    iff^fli.qb^miscbe  Upt^rAliBhiaig  dur  Emeugpiept  ^cb 

letzten  Ausbruches^  3«^  4,3Tr&f.    .hitr-i'-. 
...,  MfA^ng  df)B  io^^^fn  ]Kegela^.n)eteQnsi^e.^(i(QbiMaBnge^    8.67— «iK 

1833 :  Fascicolo  II,  Nom!  S^  Mai  -^  Jüul.  ^ 

Neunter  Besuch  am  4.  ^unfi  p  bei  dem  A^isbruche  und  meteorische  Er- 
scheinungen dabeii,    8!  5d  —  74« 
Beachreibung  .und   chemitfchW  Untersuchung  der  Erzeugnisse  dabei. 

S.  74—80. 
Oberaicht  der  wichtigsten  Beobachtungen,  welclie  im  bisherigen  er- 
sten Jahrgang  dieses  Journales  berichtet  worden.    S.  80. 


^)  Der  ernte  Fatxikel  ko«t^t  fär  den  Fremden  16  Francs  Pränumeration. 
«*)  Diritcr  Fasxikel  mit  3  Nummern  kostet  10  Francs  Vorausbesahlung. 
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über  eioeo  Spriogqnell  und  docii  40  Pilmeii  tief  in  Tuff  aufrecht 
fttebenden  ZypreMen « Stanin  bei  Tarre  4M  Amumatiata,  naeb 
Amjuo,  S*  84—80. 

Meteorologische  Beohacbtungen«    S*  00, 

L  PnLA:  BMetim  geoiogico  dH  Vetiwio  e  de^  Campi  Flegrei.  <N4- 
P9U,  8«)  •). 

1834:  Nam.  1. 

—  Einleitung. 

Beacbrtibung  einiger  im  Krater   dea  jetaigen   inneren  Kegels   des 

Vesuvs  bei  seinen  Ausbrflcben  beobachteten  Phftaonene»  S.  8— 15« 

i&ehnter  Besuch  des  VesuTS,  am  14*  und  15.  August  1833,  nach  neuem 

Ausbruche.     S.  16— 33. 
Eilfter  Ausflog  am  38.  und  30*  November  nach  neuen  Ausbrüchen  in 

diesem  Monate.    S.  34—33. 
Zwölfte  Exlcursion  am  31.  Desember  1833.    S.  34—35. 

1834:  Num.  2. 

Dreizehnter  Ausflug  am  3U  Jänner  1834.    S.  1—6. 
Vierzehnter  Ausflug  am  34..JSnner.    S.*  6— 11* 
Fünfzehnter  Ausflug  am  3.  März.    S.  11—16. 
SeclMsehttter  Besuch  am  31.  März.    S.  16—34. 
Hiehenzehnte  Exkursion  vom  35.  April.    S.  34^30. 

1834 :  Nam  3. 

Beschreibung  und   analytische  Untersuchung  der  Erzeugnisse   des 
Volkanes  vom  Dezember  1833  bis  April  1834.     S.  1—8. 
Achtzehnter  Besuch  am  31.  Mai.    S.  8 — 11. 
Neunzehnter  Besuch  am  7.  und  8.  Juni.    S.  11—33. 
Beschreibung   eines  Granit  -  führenden  Trachytes  der  Insel  Ischia, 
S.  33—38. 
IUrstbn's  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbau  und 
Hntttenkutide.     Berlin  8^  (vergl.  Jahrb.  1835,    S.  461)    enthalt 
ausser  rein  Berg*  und  Hütten  - mänu'schen  Abhandlungen  in 

1835:  VIII,   II,  S.  273—416,  Tf.  iv-x. 

Bbcks  :  geogno'stische  Bemerkungen  über  einige  T^eile  des  MütMter- 
Landes,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  das  Steinsalzlager,  welches 
die    WestphätiscIieH  Soolen  erzeugt.     S.  275—389. 

BscKs:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  in  dem  aufgeschwemm- 
ten Boden  des  Mw/f**«fr -Laiules,  S.  390—417,  Tf.  iv,  v. 

Low :  üher  das  Zusamiiu'iivorkoiiimrii  fossiler  Thicrknochcn  mit  Kunst- 
Produktcii  in  den  Sandgruben  d«\s  Kreutzberges  bei  ßerUsu  S.  479 
bis  487. 


*)  Drei  Nummern  kosten   tiir  den  Fremden  5  Francs  Pränumeration ;  -   beim  Verf. 
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TAifTSGHBR :  Broiet  ka  ii^en  über  den  FrmiM$ekem  Jnra^Dolomit  S.  488—496. 
Kauo  VON  NiBDic  aber  das  Vorkoaiiiieii  des  Anlbraeit^s  auf  eioem  Gange 
In  Granit  im  Erzgebirge.     S.  497—499. 

Journal  of  the  Oeologioal  Society  of  Dublin.    Dublin,  8^. 
(▼ergl.  Jahrb.  1885,  78).  % 

1  8  3  4 :  I ,  II. 

Anrede  des  Präsidenten  bei  der  2ten  Jahrs- Versammlung  am  13.  Febr. 
1833.    S.  53. 

J.  Pbtherick:  ober  die  Geologie  der  Umgebang  der  Alien  •  Minen  in 
Finnmark.    S.  66— «8. 

R.  J.  Gratbs  :  liber  einen  Granit  •  Gang  im  Glimmerscbiefer  der  Graf- 
schaft VTickloWy  S.  69—71^  mit  Abbildungen. 

PoaTLOcK :  Bemerkungen  über  den  Basalt  -  Distrikt  in  Nord  -  IHand. 
S.  71—74. 

PoETLOcK :  über  die  Schwierigkeit,  die  Identität  der  Schichten  heraus- 
Eustellen.     S.  75—79. 

Bericht  über  fossile  Equiseten  bei  Carrickfergu$.    S.  79—82. 

H.  Lloyd:  Notita  Aber  einige  bemerkcnswerthe  Erscheinungen  in  Gra- 
niten südlich  von  DuhUn^  S.  83—85. 

J.  HoDosoN  HoLDSwoRTH :  übof  die  Geologie  des  Bezirkes  der  Knockwui' 
iloii-Gruben  in  der  Grafschaft  Waterford.    S.  85—99,  mit  1  Karte. 

J.  M'Adam  :  Bericht  über  den  Erdfall ,  der  kärslich  su  Larne  in  der 
Grafschaft  Antrim  Statt  hatte.    S.  100—10$. 

J.  Apjohn  über  die  neulich  zwischen  Caher  nnd  MitchelHown  entdeckte 
Höhle.     S.  103—111  mit  2  Grundrissen. 

W.  Ainswortr:  fernerer  Bericht  über  öm  Trappfelsen  von  Limeriek. 
S.  112—128,  mit  1  Karte. 

J.  M'Adam:  über  die  Geologie  des  Bezirkes  von  Fannei  in  det  Graf- 
schaft Donegal.    Erste  Mittheilung.    S.  128—139. 
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neralogie^  KlyslallographSe»  Miiiwalelieiiiie* 


t,  I 


i:  Antljte  der  »cliWarsett' Kreide  (Zal«fca*<*8«bM0r!^ 

Cb.  V,  3tty. 

Kieeelerde 6^,S#  •*'      -"^  '  > 

Thonerde 12,92 

Kftli  (oatroDhftlUg)     •        •        .        .  4,01 

Bittererde  •        •    .    •        •     .  «     .  ,  0.S7 

EufenoxTd 0^87 

Kohle '  17,61        *^    ^^  ' 

Wasser      ..*...  6,30 

99,70 


Sbbfako:  der  Hierolith,  eine  neue  Mineral-GattaD^ 
Amer.  Jimrn.  of  Se.  iSSÖ^  XXVil,  3Si  etc.).  Kernforro: 
en  Oktaeder;  abgeleitete  Grestal|eii:  enteckt;  Tierfacb  ent- 
Richtuo(^  der  Flachen.  UnvollkömoK^iie  Durchginge  parallel 
:heii.  Bruch  muschelig  ius  Unebene.  Itarzgläiizend.  Farbe: 
thlicb-Braune.  Durchscheinend  bis  'ddrchmchtig.  Strichpul- 
üor  weoD  das  Mineral  brann  ist,  selgte  er  sich  eben  so  ge- 
e  5.5.  £igenschwere  =  4.75  bis  6.00,  Bleibt  för  sich  Tor 
ir  unverändert;  lösbar  in  Boraxglaa  und  dieses  gelb  flr- 
ndort:  CfkesterfiM  in  Mas9ackiiseUs\  VorkosBinen  auf  Albil, 
rurnalio  eingewachsen. 


B  £;9Pj»ArfH;.  ^^n^lyse  des  sogenannten  Chloritspa- 
ipiif  tt.  8ciiWBio«BR-SBiDif^  Journ.  f.  Chem.  1835,  VI,  89>, 

5* 
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Uttter  ftoii  Naioen  Chloritspalk  hti$  FtsoLM  «fai  neaet  Wnenl  bc« 
««hrieben ,  welches  in  Begleitung  dee  Diaspor  bei  JüCMOtftroii  im  {/nH 
vorkommt«    ReeulUt  der  Analyse: 

Kieselerde                 .        .        .  34,931 

EiAnoxydul                       •        •  30,947 

Tboncrde 45|916 

99,994 


Bbesbuvs:  dber:Kalt8p|i,(li  mit  koblensanremKupfer-Oiy- 
dal  (XlVr  Jahresber,  195).  B.  erhielt  von  Haas  einen  strshHgen  Katkipathy 
der  fast  weiss,  ksum  merkbar  gelblich  ist,  und  die  Eigenschaft  besitEty 
beim  Erhitzen  bis  sum  anfangenden  Glnhen,  eine  dunkle  Farbe  ans«- 
nehmen,  und Jaach  dem  lAalttn  bhilroll»  au.werdmi«  Sik^riem  IstdM 
Vsterland  dieses  Kalkspatbs.  Hsss  bar  gefunden ,  dass  das  fiirbende 
I^wzjp  ^ap^  -  Oxydtii  in^,-  ^fk^  da  das  Mineral  erst  nach  dem  Gliihea 
irpth.wird,  fp  aeigl  diess^  4*^.  f*  ^**  Ki^r»  Oxydul  mit  Kohlensaora 
verbunden  enthalt ,  eine  Verbindung ,  die  sum  ersten  Male  in  der  Mi- 
neralogie auftffitl. 


Kohlensaurer  Stro'ntiah   wurde   neuerdings   zu  Sekokarie  in 
New-York  eptde^kt 


L.  Fa.  Blbt:  Analyse  einer  Porzellanerde  vom  jGrute  6fif- 
tenberg  unweit  Ualie  an   der  SatOe,      (Erdmar  und  ScawBiMaa- 
Sbidbl,  Jour.  d.  Chemie  V,  313  C), 
Kieselerde. 
Thonerde 

Kohlensaure  l^alkerde 
Eisenozyrd         •        • 
Mai%an  -  Oxydul 
♦    Wasser    .        • 


59,625 

45,000 

3^3tO 

0,067 

0,187 

10,000 


98,199 


Fuchs:  überTriphylIin(A.  a.  0.  S.319).  Vgl.  JoArfr. f 835, 198.  Das 
Mineral  kommt  auch  bei  RabemUin  am  BojferitckenyftX^t  in  dem  n&mlichen 
Bruche  vor,  wo  der  rosenrothe  Quarz,  der  Beryll,  Tantalit  u.  s.  w«  sich  fin- 
den: seine  Begleiter  sind:  Feldspath,  Glhnnier  und  Quarz.   Der  vermeinte 
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leleTrlplIC,  wfpkhtra^ftg^trvffMii^  iü  iiicM§  ^  «mriHart^  Trl- 
ifc^a,  der  kdoe  Spor  vo»  UMom  mf^  uiMH.     Di«  Aaaljte  •rgtbi 

Pbotphorfläiire  • .      •        •        «        ; 

Bueaoxyd 

Maoganoxyd 

Kieaelerde 

Wasser 

99,51 


FomcWAMMBR:  Zerlegaag  des  Oerstedits.  Bsasauus,  Jahrs- 
fiericbt  S09).  YetgX,  JMkrb.  ±896,  343.  Dieses  neue  Mineral  andet 
sieh  s«  Armdal  vom  Augit  begleitet »  auf  dessen  Kiystallen  es  aufge- 
wyicbsen  ist.  Seine  Farbe  ist  braon,  es  bat  Glasglaus  und  zeigt  eine 
sehr  zasammeagesetzte  9  den  Pyramidal -Systeme  angeburige,  Form^ 
welche  etwas  Abnlicbkeit  mit  der  des  Zirkones  bat.  Spezifische  Sciiwere 
s=  3,029.    Hfirte  zwiscben  Feldspath  und  Apatit.    Die  Analyse  ergab: 

X    Kieaelerde 19,708 

Kalk 2,012 

Talkerde  (etwas  Maoganbaltig)       •  2,047 

Eisen -Oxydul  •    .    •        .        •  1,130 

Titansaure    odd   Zirkonerde    (nicht 

mit  Sicherheit  su  trennen)         .        G8,96& 
Wasser     .  5,532 

100,000 


BI«Lavpb:  Analyse  eines  Asbestes  von  Koruk,  einem  Arme 
dfcs  Piisiktarkik  •  Fkurdi  In  fifroMlofid.  (1^o€«biiiiohff's  Auu.  d.  Pbyi. 
XXXV,  486). 

Kieseierd 58,48 

Eisenoxydul       .....  9,22 

Talkerde    •••«..        31,38 
Kalkerde  (mit  etwas  #isen  -  Oxydul)  0,04 

Mangan  -  Oxydul ,  äusserst  geringe 

Spuren        *        .        •        . 
Knpforoxyd       •        .        •        « 

Thonerde )         0,88 

Phosphorsaure? 

Verlust 

100,00 
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G.  B;  ChRftef^mrM:  MiM»ckte  IdofcVi«  «bf  dem  Kllttmle  «Ay^.  Um 
Mfneral  konniit  unrern  BniMjfonf  Tor,  m  ler  Grenift  eines  Trarpp-Djrke» 
md  des  ¥oa  Um  dorcbsetxten  Kalksteines«  ' 


II*    Geolc^e  und  Geogobsie. 

R.  J.  MimoaisoH:  über  die  Struktur  und  Klassifikation  der 
Übergangs-Gesteine  in  Skropskirey  Herefordskire  und  in  ei- 
nem Tbeile  von  Wales^  so  wie  über  die  Merkmale  erHttener 
Störnngen,  welche  jene,  das  Erbebungs-Tbal  umscblies- 
sende,  Ablagerungen  tragen  {Lomä.  mnä  Edinb.  pkUoM»  Ma^.  mnd 
Joum,  of  Scienc*  IV ^  370  eie,).  Der  Verfasser  besebaftigte  sidi 
neuerdings  mit  Untersuchung  der  Transitiotts  •  Gesteine,  namenttieh'der 
Versteinerungen  -  fahrenden  Grauwacke ,  im  östlichen  Tbeile  von  Bere- 
fordikirey  in  einigen  fegenden  von  Monmwitky  Gloucesier  ^  Worcesier 
und  Sta/fordshire,  Er  stellt,  nach  vorhandenen  fossilen  Resten,  so  wie 
nach  den  Lagerungs  -  Beziehungen,  folgende  Klassifikation  auf: 

i)  Ludlow  Rocks.  Sie  nehmen  unterhalb  des  alten  rothen  Sand- 
steines ihren  Anfang.  Diese  sandig  thonigen  Ablagerungen  enthalten 
den,  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Pentamerus  Knightii  be- 
kannten Kalkstein.  Noch  nicht  beschriebene  organische  Reste  finden 
sich  in  Menge  in  der  Formation,  darunter  ein  neues  Genus  von  Krusta- 
seen,  ein  anderes  von  Ceplialopoden  und  ein  drittes  von  Conchiferen,  -^ 
2)  Weniock  und  Budley  Rocks.  Da  der  Koralleq  -  Kalk  von  Wenlock 
und  Dudley  als  ein  Äquivalent  Jener  Gesteine  nachgewiesen  worden, 
so  hat  man  den  erwähnten  Ausdruck  dafiir  substituirt,  damit  der  Name 
des  letztern  Ortes,  so  bekannt  durch  seine  organischen  Reste,  dexa 
dienen  möge,  die  Stelle  der  Felsart  in  der  geologischen  Reihe  ansuden* 
ten#  Den  untern  Theil  der  Formation  beseicfanet  dvr  Verfasser  mit 
dem  Ausdrucke  Wenlock*Schiefer,  die  firuhere Benennung  „Eart4^ 
fährte  zu  Missverständuissen.  —  3)  Horderleif  und  Map  BiU  Rocki» 
Die  Formation,  ans  Muscheln-fahrendem  Sandstein^  ans  unreinem  Kalk- 
stein n.  s.  w.  bestehend,  ergab  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
noch  mehr  organische  Überbleibsel  enthaltend  und  von  grösserer  Mäch- 
tigkeit, als  froher  vermuthet  werde A  —  4)  ßmUk  und  Llandeilo  Fiags. 
Vorzüglich  bezeichnet  durch  grosse  Exemplare  von  Asaphus  Buchii. 
Man  kannte  die  Gebilde,  als  besonders  schön  entwickelt  in  den  Graf* 
Schäften  Caermarthen  und  Brecknock  bekannt ;  sie  wurden  neuerdings  zu 
Rorington  im  Westen  von  Skropshire  nachgewiesen.  —  6)  Longmynd 
und  Gtoastaden  Rocks.  Bilden  den  ausgedehnten  Hugelzug  von  Long* 
mgndf  lAnleg  u.  s.  w.  Versteinerungen  fuhren  sie  nicht.  —  Jede  der 
vier  erwähnten ,  Petrefakten  enthaltenden  Formationen  ist  leicht  nnter- 
acbeldbar  durch  die  Eigenthumlichkeit  des  Charakters  derselben,  durch 
petrographische  Merkmale  und  geographische  Grenzen ,  während  das 
unterliegende   System    von   Schiefern    und   Konglomeraten   vollkommen 
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^fan  abweklit  —  In  «lfl«m  Aodcni  Kapitel  «cblldert  der  Verf.  diejeni- 
{ea  der  erwäbateo  Fels-Gebilde^  welche  in  den  A6crrW<^-6er^eii,  an  den 
Seiten  der  Ara/Mm  •  Berge  n.  s.  w.  vorkommen.  Die  Ludlvw^  und 
WeMock -- Rocks  seigen  sich  aui  mäcbtigiten  und  beharrlicheten  ent- 
iriekelf»  —  E^rbebunga-Tbal  von  WoMape,  £•  soll  das  am  mei- 
iten  tymmetriacbe  in  BrUanmen  seyn  and  findet  sich  im  S.O«  von  Ue- 
reford,  wo  die  iwei  oberen  Formationen  der  Grau wacke  -  Reihe  in  der 
Rande  um  eine  mittlere  KuppeUformige  Masse  gelegen  sind,  welche  aus 
dem  Muscheln  -  führenden  Sandstein  der  dritten  Formation  besteht;  die 
Schichten  fallen  stets  nach  allen  Seiten  unter  Winkeln  von  15  bis  70®. 
Die  festen  Schichten  widerstanden  der  Zerstörung,  während  die  Schie- 
fer weggeführt  worden ,  und  so  machen  Jene  die  hohem  umkreisenden 
Zuge  aus,  letztere  aber  lassen  tiefe  Einschnitte  wahrnehmen.  Die 
äussere  Zone  hat  alle  fossile  Reste  aufzuweisen ,  welche  die  LudUtw 
Rißcks  pharakterisireuy  nod  zieht  sich  unter  dem  Old  red  Sandstone  hin; 
die  innere  Zone  enthält  die  Petrefakten  des  Korallen-Gebildes  von  Wen- 
iock  und  Dudley ,  und  beide  umhüllten  gewissenuaasen  einen  Keni 
der  dritten  Formation.  Die  ausserste  Zone  blieb  undurchbrochen  auf 
swci  Drittbeilen  ihres  Umfange s ,  allein  bei  Mordifurä  sieht  man  die- 
selbe gewaltsam  verschoben,  und  das  Resultat  ist  eine  Kluft,  durch 
welche,  so  wie  durch  einige  kleine  Spalten,  das  Thal  gänzlich  trocken 
gelegt  worden.  Das  Thal  ist  ein  Entblössungs  Thal,  frei  von  allen 
Fels-Trömmern,  selbst  von  denen  des  Old  red  Sandstoue,  obwohl  die  em- 
porgehobenen tiefem  Schichten  durch  dieses  Gebilde  hindurch  getrieben 
worden  seyn  müssen.  Die  Erhebungs-Liuie  streicht  aus  N.W.  nach  S.O. 
nnd  soll   sich  bis  Oloucesterskire  erstrecken ,    woselbst  die  drei  oberen 

Grauwacke  -  Formationen   wieder   auftreten. Das  vorherrschende 

Streichen  der  sämmtlichen  geschilderten  Ablagern i^gen  ist  von  NO.  nach 
S.W.  Die  westlichen  Grenzen  der  Grafschaften  Salop,  Herefordy  Breck- 
HOck  und  Caermarihen  zeigen  die  nfimliche  Scliichten  -  Richtung.  Die 
Lange  des  Landstrichs  beträgt  ungefähr  100  Meilen,  die  Breite  30  bis 
40  M«  Innerhalb  dieses  Raumes  sind  zahlreiche  kleine  Elevatiöns- 
jkxen,  welche  sich  nur  auf  kurze  Entfernungen  auf  der  Hauptstrei- 
chungs-Linie  verfolgen  lassen,  aber  alle  sind  vollkommen  parallel  unter 
einander  und  der  grossen  Erhebungs  -  Linie  untergeordnet.  Meist  findet 
man  sie  bezeichnet  durch  hervortretende  Trapp-Rüeken,  an  ihren  Seiten 
senken  sich  die  Schichten  gegen  N.W.  und  S.O.;  und  wo  solche  paral- 
lele Ausbrüche  gehäuft  sind,  wir  z.  B.  zwischen  WeiUock  edge  und 
dem  Fgmlttftc^>Flu8Sc ,  veranlassten  sie  Überstürzungen  der  Schichten, 
während  da,  wo  jener  Parallelismus  verroisst  wird,  die  jüngere  Forma- 
tion, die  von  Ludlaw  ui^d  Wenlock^  in  wenig  gestörten  Lagcrungs- Ver- 
hältnissen die  senkrechten  und  manchfaltig  verrückten  altern  Felsschich- 
ten bedecken.  —  Die  Erhebungs  -  Linie ,  deren  Mittelpunkt  die  Trapp- 
Gesteine  von  Old  Radnor  bezeichnen,  endigt  gegen  N.O.  imErbebungs- 
Tbale  von  Wigmore^  das  Vorgebirge  von  Lndlow  bildet  den  erhaben- 
sten Punkt,  ~  Die  allgemeine  Stretcbungs>Linie  wird  der  Queere  nach 
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durchbrochen  von  manclieB  Riatcn  wd  KtMeo^  dfo  nltiniler  gvoMe 
Verruckungen  veranlaMlen.  —  An  der  östlichen  Seite  de«  oM  red  Sand* 
fitone  von  üerefordshire  eenken  sich  die  Schichteo,  beetiinnit  dctrdi 
Trapp-  und  Syenit-Zuge  von  Abberify  and  JIMvem ,  nns  N.  nach*  S« ; 
aHein  sahllose  Ausnahmen ,   Krflmmungen  -  nnd  Biegungen,  Rficken  und 

Wechsel  finden  Statt. Der  Bergliilfc  and  die  Sleinliohlen  •  Fonna- 

tion  von  Wettingion  nnd  in  den  TiUersUme  nnd  Ctee  UiU$i  sind ,  wo 
aie  von  Basalten  durchdrangen  werden ,  in  derselben  nordöslUdien  iwd 
sädwestlicben  Richtung  emporgetrieben,  wie  die  Graawacke- Reihe  von 
Saiop  and  WaieSf  während  in  den  AbbeHefß  HUli  nnd  um  ÜnAty 
in  atafar4$1wre  eine  södliche  Bewegnng  sowohl  aaf  die  Transition»- 
Gesteine,  als  auf  die  Kohlen  -  Gebilde  eingewirlLt  bat.  —  Eine  besoi»> 
ders  denkwürdige  Verrückung  ist  die-  ginaliche  Umdrehung  der  beiden 
Jüngern  Formationen  der  Granwaeke  -  Reibe  auf  eine  Erstreekung  von 
mehreren  Meilen  von  den  Seiten  der  AbbtrUy -'Ottf^e.  In  diesem  Zage 
ruhen  die  untern  Lttdiow  Rocks,  auf  den  obern  unter  Winkeln,  di^ 
von  70  bis  zu  45®  wechseln,  und  der  angrenzende  parallele  Rficken  de« 
HViiloeAc- Kalkes  erscheint  darüber  hingestürzt.  Mutbroaaslich  wnrde 
die  Erscheinung  bedingt  durch  das  Ausbrechen  der  anstossenden  TVapp- 
Berge  von  Ahberley  und  yfoodbuTff*, 


J.  Rofb:  Geologie  der  Gegend  von  Beading (JLond, and Edimb. 
Mag.  Vol.  F,  p,  919).  Der  obere  Theil  der  Kreide  erscheint,  bis  zur 
Tiefe  eines  Fasses,  von  Rohren  -  artigen  KavitSten  durchbohrt,  ahnlich 
Jenen,  welche  Folgen  des  Nagens  von  Holzwürmern  sind.  Die  Austern- 
Schicht,  über  der  Kreide  ihre  Stelle  einnehmend,  besteht  theils  aus  brau- 
nem Tbon,  theils  aus  Sand  mit  Grunerde-artigen  Partikeln;  Jede  dieser 
Ablagerungen  hat  ungefähr  1  F.  Stftrke.  Über  derselben  kommt  Thon  etwa 
vor,  1}  F.  mächtig,  und  quarziger  Sand  mit  Ocker -Nieren. 


Tirtschkr:  Vorkommen  der  Kobalterze  in  den  Kamsdorfer 
und  angrenzendenRevieren(ICiAST.,Arch.  f.Min.B.  TII,  S.GOdff.)* 
Mit  Ausnahme  des  Glanz  -  Kobaltes  kommen  alle  bekannte  Arten  vor, 
aber  nicht  alle  brechen  zusammen,  sondern  sie  sind  an  gewisse  relative 
Teufen  und  Gebirgsschichten  gebunden,  theils  allgemeiner  in  letzteren 
verbreitet,  theils  von  besondern  Lsgerstätten ,  den  sogenannten  Gän- 
gen abhängig.  Der  Vf.  unterscheidet  ein  Gang-  und  ein  Flötz- arti- 
ges Vorkommen,  und  aasserdem  noch  drei  Teufen,  in  deren  Jeder 
besondere  Kobaltarten  aufsetzen.  Das  gangartige  Vorkommen  hängt 
von  den  Rücken  ab ,  welche  aaf  manchfaltige  Weise  im  Kalk  -  Gebirge 
•ich  einstellen  und  für  dasselbe  ebarakteristiscb  sind.  Mitunter  sieht 
man  wirkliche  Verschiebungen  und  Rutschnngen  von  Gebirgstbeilen ;  die 
gangartigen   Vorkommnisse   der   nntersten    und   oberen   Teufen   mögen 
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«efar  Folge  gtwiltMtter  VerrfickmiKeii  ^r  n^lst  horisontalen  FIdtsüh 
gett  seyn,  •!•  AbMlunigeii  auf  vorhaiiikBe  Uneblnheiien  des  Graud  -  G«- 
lirges.  Dergleichen  gangartig;e  Lagerstätten  sind  bei  Kamsäorf  die 
ttofigeren.  Mit  den  gangartigen  ist  ein  flötzartiges  Vorkommen  bei 
den  Kobaltes  in  der  Art  verbmided,  als  gewisse  Schiebten  im  Hangen- 
den oder  Liegenden ,  auf  grössere  oder  geringere  Erstreckung  von  der 
Rdcken*Flfiebe  mit  Kobalt,  oft  in  Geselbiebaft  anderer  Erse  dorcbzogeto 
sind;  das  Haupt-Vorkommen  der  Art  findet  jedoch  auf  weitere  Verbreitung 
■VT  im  Kupferschiefer  und  in  der  obersten  Schicht  des  Weiss -Liegen- 
den, unmittelbar  unter  dem  Kalkiöts  -  Dache,  mitunter  auch  in  einigen 
Kalkstein-Schichten  und  im  sogenannten  Glimmerflötz  statt.  Auf  der 
Lagerstatte  selbst  selten  und  schwer  erkennbar,  ergibt  sich  der  Kobalt- 
Gehalt  erst  durch  Beschlag  nach  langem  Liegen  der  Gebirgstheile  in 
den  Gruben  oder  an  der  Luft.  Die  Kobalte  und  die  Fahlerze  haben 
Arsenik-  und  Antimon-Gehalt.  —  Das  flötzartige  Vorkommen  des  Kobal- 
tes ist  im  Kam$äarfer  Reviere  weit  verbreitet ;  fast  nirgends  fehlt  der 
Kobalt  -  Gehalt  in  Kupferschiefer  ganz.  —  Was  die  drei  Teufen  beim 
gang^rtigen  Auftreten  des  Kobaltes  betrifl,  so  bemerkt  der  Vf.  darfiber 
Folgendes:  Die  unterste  Kobalt-Teufe  ist  am  sogenannten  weissen 
Gebirge  (einer  aufgelösten  Thonschiefer-Schicht,  dem  verbindenden  Glied 
Bwischen  Sandstein  und  Thonschiefer)  und  am  Weiss-Liegenden. 
Hier  ist  der  Sitz  der  Speiskobalte,  begleitet  von  Fahlerzen,  nicht  selten 
auch  von  Kupfemickel  und  von  Kupferkies.  Nieren  und  Nester  mehre- 
rer Erze  —  auch  nachdem  das  Gang-VerhSItniss  gegen  die  Teufe  längst 
aufgehört  hat  —  in  das  Grundgebirge  niedersetzend,  sind  am  häufigsten; 
selten  ist  das  Vorkommen  in  langgedelinten  Platten  der  Rücken-Fläche 
parallel.  Kobalt  -  Blüthe  und  Kobalt  -  Beschlag  fehlen  nicht.  Zweite 
Kobalt-Teufe:  Zwischen  dem  Kupferschiefer  und  dem  Weiss-Liegen- 
den nimmt  zumal  im  ICobalt  -  Revier  ein ,  höchstens  ein  Lachter  mäch- 
tiges Kalkstein-Flötz  seine  Stelle  ein.  Am  Kupferschiefer,  und  zunächst 
damnter,  ist  die  zweite  oder  mittle  Kobalt  «Teufe.  Hier  findet  man 
die  braunen,  gelben  und  grünen  Erdkobalte,  von  Fahlerzen  und  Kobalt- 
Blfithe  begleitet  Schwarzer  Erdkobalt  wird  nie  getroffen ,  Speiskobalt 
selten.  Das  eigenthömliche  Auftreten  der  verschiedenen  Kobalte  in  ver- 
•ehiedenen  Teufen  ist  mit  der  eigen tbdmlichen  Beschaffenheit  der  Riicken- 
oder  Gang. Verhaltnisse,  oder  beider  zugleich  genauer  verbunden  (der 
Verf.  theilt  zur  Erläuterung  einige  besonders  belehrende  Profile  mit). 
Schwarze  Erdkobalte  bilden  die  dritte  oder  oberste  Kobalt-Teufe, 
von  Kupferschiefer  aufwärts  bis  in  die  oberste  Abtbeilung  des  Flötzkalk- 
Gebirges,  den  Dolomit-artigen  Kalkstein.  Der  Kobalt  sitzt  \  bis  2  bis  3 
Zoll  mächtig  in  den  Kalkstein-KIfiften,  wie  Russ ,  hie  und  da  auch  auf 
Neb«i-  und  Schichtungs  -  Kluften  sich  hinausziehend.  BGtunter  ist  das 
Nebengestein  (Raucbwacke)  mit  schwarzem  Erdkobalte  ftßin ,  wie  von 
Dampf  durchzogen ;  auch  in  den  Drusen  und  Poren  sitzt  der  Kobalt  wie 
aagebancht  Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  diese  oberste  Kobalt  -  Nieder- 
lage durch  Sublimation   abgesetzt.    Dasu  konnoen  gewaltsame  Schich- 
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tai>-Uja8tflrsaBg8ii.  nad  4et  Urnftosd»  cIim  voa  dm  KHftcii  «ps  dwe 
Verauderiiiig  des  Zecbitiiaef  io  Poiooiit  vorgegangtn  su  seya  seheiot. 


Mqxb:  tertiire  AbUgernng  der  Gegend  von  PoüUe-a^Pitre 
AQ  f  GuadeUmpe*  (Ahm»  d^  Sc,  et  de  Vindustr.  du  midi  de  ia  Framce. 
Mil,  Nro.  9.  p.  i  >  BMet.  gM.  V,  U4  et  4i6.)  Die  Form«- 
tiou  bat  Ähnlichkeit  mit  der  Muscheln-führenden  Moltsse  in  6üd-Framif' 
reich  nnd  en^iält  in  grfisster  Häufigkeit  Pectiniten,  Bukarditen,  Pektun- 
iLuliten,  Lithophagen,  Echinodermen  u«  ■•  w«;  es  sind  theils  Steinkerne» 
theils  Muscheln  mit  noch,  erhaltener  Schale.  Diese  VersteineroDgen 
verhalten  sich  zn  den  lebenden  Wesen  im  Meere  der  AtUiUen  etwa  so, 
wie  die  fossilen  Körper  der  Tertiftr^Gebilde  in  Lamgued^c  zu  den  Thif- 
ren  im,  MitteUänduichen  Meere»  Wenn  folglich  unter  den  Versteinerun- 
gen auf  Quadeloufte  sich  nur  sehr  wenige  finden ,  die  auch  in  Frank- 
reich vorkommen  (Echinonens  semilunaris  Lam«),  so  müssen  den- 
noch beide  Gebilde  in  einer  und  derselben  geologischen  Zeitscheide  ent- 
standen  sejm;  ferner  beweisen  diese  Differenzen,  dass  einst  zwischen 
den  Antillen  und  dem  nördlichen  Frankreich  Temperatur-Verschiedenhei- 
ten Statt  fanden,  wie  diess  noch  heutigen  Tags  der  Fall  ist. 


J.  6.  BouBsnvaAmbT :  Versuch  einer  Ersteigung  des  Chimho- 
rozOf  unternommen  am  16.  Dezember  1831  (Pooosndokvf,  Ann, 
d.  Phys.  XXXIV,  193).  De/  Berieht  enthält  viele  interessante  physika- 
lische Thatsachen ;  wir  mfissen  uns  auf  Mitteilung  der  geologischen  Wahr^ 
nehmungen  beschränken.  „Alle  Beobachtungen*^,  sagt  B. ,  ,, welche  ieh 
w&hrend  dieses  Ausflugs  zu  sammeln  vermochte,  neigen  alle  daliin,  die 
Idee'n  zu  bestätigen,  welche  ich  anderswo  über  die  Natur  der  den  Kamm 
der  Andee  bildenden  Tracbytberge  ausgesprochen  habe;  denn  auf  dem 
Chimboraxo  zeigten  sich  alle  Thataachen  wieder,  welche  ich  bei  Be- 
schreibung der  Äquatorial  -  Vulkane  angefahrt  habe.  Offenbar  ist  dieser 
ein  ausgebrannter  Vulkan,  wie  der  Cotopoxi^  der  AttUsana,  der  IVcnyic- 
ragua,  nnd  überhaupt  alle  auf  den  Plateaus  der  Andes  stehenden  Berge« 
Die  Masse  des  Chimborazo  besteht  aus  einem  Haufwerk  ganz  ohne  alle 
Ordnung  über  einander  gethurmter  Tracbyt  -  Trümmer.  Diese  oft  Unge- 
heuern Tracbytstücke  eines  Vulkans  sind  im  starren  Zustand  gehoben; 
ihre  Rander  sind  scharf;  nichts  deutet  darauf,  dass  sie  in  Schmelzung 
oder  nur  einmal  im  Zustande  der  Erweichung  gewesen  wären.  Nir- 
gends beobachtet  man  an  irgend  einem  Vulkane  Etwas ,  was  auf  einen 
Lavastrom  schliessen  lassen  könnte.  Niemals  ist  aus  diesen  Kratern 
etwas  anderes  ausgeworfen  als  Schlamm-Massen,  elastische  Flüssigkei- 
ten und  glühende,  mehr  oder  weniger  verschlackte  Trachytblöcke,  welche 
oft  in  beträchtliche  Entfernungen  geschleudert  wurden.  —  Den  Fusa 
des  Chimboraaco  bildet  ein  Plateau,  welchea  man  an  den  Bachen  in  der 
Nähe  der  Meierei  im  Detail  stodireo   kann.    Hier  konnte  ich  auch  er- 
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kemMn,  dsss  derTracbyt  durchaus  oicbt  g^sdiichtet  i«t,  Wohl  aber  inidi 
dien  Richtungen  zerklüftet  Dieses  Gestein  ist^  der  Hauptmasse  Mach 
fcldspatbig,  gewöhnlich  von 'grauer  Farbe,  und  schti^sst  Anglt,  so  wfe 
JLrystalle  von  glasigem  Feldspath  ein.  Der  Trachjt  erhebt  sich  gegen 
den  Clumhoraxo  und  seigt  oft  beträchtliche  Spalten ,  die  desto  breiter 
und  tiefer  werden,  }e  mehr  sie  sich  dem  Berge  nähern.  Man  kotinfe 
tagen,  der  CMmboraxo  bab)^,  als  er  sich  hob,  das  Plateau  zersprengt, 
weiches  ihm  zur  Basis  dient.  Das  Trachyt  •  Gestein ,  welches  bf i- 
nthe  den  grSssten  Theil  des  Bodens  der  Provinz  Quito  ausmacbt, 
bietet  wenig  Abweichung  dar.  Die  vorwofren  aufgehäuften  Blöcke, 
welche  die  vulkanischen  Kegel  bilden,  sind  mit  dem  Gesteine,  aus  wel- 
chem ihre  Grundlage  besteht,  von  ähnlicher  mineralogischer  Beschaffen* 
heit.  Diese  Kegel  und  steflen  Berge  sind  ohne  Zweifel  gehoben  durch 
elastische  Flössigkeiten ,  welche  sich  an  den  Punkten  des  kleinsten  Wi- 
derstandes Luft  gemacht  haben.  l)er  in  eine  Unzahl  von  Bruchstdcken 
zertrümmerte  Trachyt  ist^  wie  er  war,  an  die  Oberfläche  gebracht,  geho- 
ben durch  Dämpfe ,  die  sich  entwickelten.  Nach  der  'Eruption  musste 
der  zertrümmerte  Fels  ein  grosseres  Volumen  einnehmen,  da  alle  Stucke 
Dicht  wieder  dabin  gelangen  konnten,  von  woher  sie  gekommen  waren  \ 
sie  häuften  sich  also  oberhalb  der  Öffnung  an,  durch  welche  die  Ent* 
Wicklung  der  Gase  Statt  gefunden  hatte.  Es  ist  genau,  was  geschehen 
W«rue,  wenn  man  in  einem  harten  und  kompakten  Felsen  einen  tiefen 
Brunnen  ausgehauen  hätte,  und  nun  die  dabei  erhaltenen  Stelnstncke 
wieder  hineinschätten  wollte;  bald  würde  der  Brunnen  geffillt  seyn, 
und  wenn  man  fortführe,  die  SteinstOcke  längs  seiner  Aze  aufzuhäufen, 
so  wurde  man  fiber  seiner  Mündung  einen  Kegel  bilden,  der  desto  hOher 
seyn  wurde,  als  der  Brunnen  tiefer  wäre.  So  sind,  wie  Ich  mir  denke, 
der  Caiopaxiy  der  Tunguragua,  der  Chimborazo  u.  s.  w.  gebildet.  Die 
elastischen  Flüssigkeiten,  welche,  nachdem  sie  die  Trach3rtkruste  zerris- 
sen, sich  einen  Ausg^ang  durch  dieselbe  bahnten,  mochten  die  Oberfläche 
des  Bodens  mit  bedeutenden,  in  mehr  oder  wenigen  grossen  Tiefi^  vor- 
handenen Höhlungen  In  Gemeinschaft  aetzen ,  nnd  man  begreift  als- 
dann, dass  die  Anfangs  gehobenen  Felsstücke  sich  später  senken  und  In 
diese  Höhlungen  begehen  mochten.  So  musste  sich  dann ,  ststt  eines 
fiber  der  Eruplionsstelle  .erhobenen  Kegels,  eine  Vertiefung  auf  der  Ober- 
fläche des  Bodens  bilden.  So  begreife  ich  die  ho  merkwürdigen  Sen- 
kungen f  welche  der  Krater  des  Rucupichincha  darbietet ,  so  wie  den 
grünen  See  der  Solfatara  des  Tuqueres,  ich  halte  demnach  die  Bil- 
dang  der  Trachytkegel  der  Kordüleren  für  später,  als  die  Hebung  der 
Masse  der  Andes.  Es  sind  diess  indess  nicht  die  Jüngsten  Hebungen, 
welche  in  diesen  Bergen  Statt  gefunden  haben.  In  der  Nachbarschaft 
der  höchsten  Pics,  namentlich  des  Cayambi^  des  AntUana  und  des  CMm- 
koraxo  beobachtet  man  kleine  Berge,  zwar  noch  aus  Felsstfibken  be- 
stehend, aber  aus  neuerem  Gestein,  welches  merklich  vom  gewöhnli- 
chen Trachyt  abweicht.  Ea  ist  schwarz,  porphyrartig,  und  seine  Masse 
welche  Krystalle   von   glasigem  Feldspath  einschliesst,   Ist  durch  Augit 
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gefirbt;  ^  Feldtpalh  •  Krystalle  sind  Eiemlidi  idtali ,  and  oll  gUabl 
mmo  Basalt  zn  sehen.  Ich  habe  jedoch  nie  Olivin  darin  angetroffen.  Za- 
weilen  ist  dieses  Gestein  kompakt  nnd  in  Prismen  angeordnet,  zuweilen 
auch.  Schlacken-artig,  erfüllt  mit  Ldchem.  Dann  wurde  man  es  tut 
Lava  nehmen^  wenn  es  etwaa  betrichtliche  Strecken  bedeckte;  allein 
nun  zeigt  es  sich  immer  in  Stocken,  welche  selten  faustgrosse  errei- 
eheut  Dieses  Gestein  ist  offenbar  in  sehr  neuer  ImI  herausgetreten« 
Zu  Chorrerm  de  Fuque  bei  Ibarra  siebt  man  eine  achdne  Colonnade 
$xd  Alluvium  ruhend.  Bei  dem  Pachtgute  X^sco  hat  sich  dieses 
Gestein  im  Zustande  von  Bruchstücken  einen  Ausgang  durch  den  von 
ihm  gehobenen  Trach]rt  gebahnt.  Es  ist  da,  wo  Humioldt  geglaubt 
hat,  einen  Lavastrom  aus  dem  AnUiona  hervorgetreten  zu  sehen.  In 
einer  andern  Abhandlung  habe  ich  die  Grunde  entwickelt,  welche  mich 
bewogen ,  dieser  Meinung  nicht  beizutreten.  Der  am  Fusse  des  CMm- 
koraxo  liegende,  erloschene  Vulkan  von  Calpi  besteht  ebenfalls  aus  die- 
ser Art  von  Basalt ;  wir  haben  ihn  auf  unserer  Ruckkehr  nach  Rio^ 
Bamba  besucht.*  Mitten  in  dem  Sande,  welcher  die  ganze  Ebene  von  Rio 
Bamba  bedeckt,  gewahrt  man  beim  Dorfe  Cai$fi  einen  Hügel  von  dunk- 
ler Farbe;  es  ist  der  Jana^urcu  (schwarze  Berg).  Am  unteren  Theile 
dieses  kleinen  Berges  sieht  man  Trachjt  aus  dem  Sande  hervortreten; 
er  ist  von  gleicher  Natur  mit  dem,  welcher  in  einiger  Entfernung  den 
Chimboraxo  trügt  Dieser  Trachjt  scheint  stark  durchgerüttelt  worden 
zu  seyn;  er  ist  voller  Spalten  und  Risse  in  allen  Richtungen.  Der  Ab- 
hang des  Janä'tarcUf  nach  Catpi  hin,  besteht  aus  kleineu  Brocken  des 
schwarzen  Cresteins,  deren  Anh&ufung  ganz  an  die  Stein  -  Eruption  von 
l4fSC0  erinnert  Es  scheint  sogar,  dass  diese  Eruption  am  Jana^urcu 
erst  nach  der  Ablagerung  des  die  Ebene  bedeckenden  Sandes  geschah ; 
denn  in  der  Nachbarschaft  des  Vulkans  ist  der  Boden  mit  schwarzen 
schlackigen  Steinen  bestreut. 


Hbinb:  über  kunstliche  Feldspath-Bildnug  (Pocnfinnonpv's 
Ann.  d*  Phys.  XXXIV,  53  t  ff.).  Zu  Ende  des  Mai -Monats  1834  wur- 
den die  beiden  Hochofen  zu  Sangerslutus€M  ausgeblasen.  In  einem  der- 
selben fand  man,  beim  Ausräumen  der  Ofenbruche,  blass  violblaue  Kry- 
stalle,  welche  an  der  Formenwand,  etwa  12— 16'^  über  der  Form,  also 
gleich  über  dem  Schmelzpunkt  des  Ofens  sassen.  Sie  wurden  gefun- 
den, nachdem  man  eine  halbgescblossene ,  schweelartige  Kruste  zer- 
schlagen nnd  weggeräumt  hatte,  llieils  fanden  sich  dergleichen  in  den 
Rissen  in  den  geborstenen  Ofensteinen,  theils  in  kleinen,  durch  Ans- 
springen  von  Quarz-Körnern  gebildeten  hohlen  Räume,  theils  und  haupt- 
aichlich  sassen  sie  auf  einer  Lage  dichter,  dem  Graphit  nicht  unähnli- 
cher, doch  BMhr  abOrbender  Kohle,  die  aus  mehreren  dünnen  Schales 
bestand  und  an  dem  Cfrestellsteine  des  Ofens  festsass.  Nach  den  Er- 
gebnissen zweier  Analysen  ist  die  Zaaamntnsetsang  der  bezeichneten 
Krystalle  (bigende: 
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dvrcte  ZefiMXWIi '         durch  Zcrietml 
mit  kohle««.  NacroK!        mir  hohlea».  Btfryt: 
KiesebSore  •       .       •       04,S3S       .  6M&3 

Tbonerde 19,200  «        18,501 

Eisenozyd 1»300        •    .   .  O^OSft 

Kalkerde     .        •        •     f  .        •  1,333        .        .  4,282 

Kupferoxyd         •      *•   .     *        .  0,106        .  0,128 

Kuli,  vielleicht  mit  etwas  Natron        13yM8    .   .  10,400 

Sparen  von  Zinkozyd ,  Mangan* 

oxyd  und  Kobaltoxyd,     *      .  •     *    '    •        *  ;         . 

loo,€ioo  ioa,OU 

Hiernach  ergibt  eich  nnsWcideiilig^  das«  die  Krystalle,  welche  aassef 
eSaigeii  siiBUiigen  BeatandtbeUen ,  wodareÜ  die  Färbung  entstanden  iat, 
eiae  ganx  ähnliclie  24naaaBinen8etxung  haben,  wie  der  Adolär  WBRifBa^s^ 
inr  mit  dem  Unterschiede,  daaa  bei  ihnen  etwas  Kali  dn#ch  KaUurde 
ersetzt  wird,  daher  sie  als  Feldspath  betrachtet  werden  mdssen,  vnd 
dasB  diesem  Kunstprodokte  die.  F-ormtl :  . 


t   Si  +  AI  Si' 

i)         ^  ' 


K 

Si* 
Ca) 

inkommt.  -^  Obgleich  die  znr  Feldkpatb  •  BHdirUg  erforderliche  Riesell 
sinrA  nnd  Thonerde  stets  in  der 'Beschickung  toihalteii  ist,'  M' bleibt 
diese  Bildottg  doch  darum  merkwürdig,  weH  die  nSthige',  nicht  uiM^ 
triehtliehe  Menge  Kalt  hOebst  wahfrscheinlich  ans  der  Asche  der  Holx^ 
kohlen  hinzutrat.  Dass  das  Kairnichi  im  Übei^chuss  vorhandeh  ^We^ 
seu,  xeigt  die  Gegenwart  dei^ kalkerde,  de^en  Qtfä[htität*Viidit  in  äflei^ 
Kryatalletf  gbieb  seyn  dürfte»  ttnd  dtr  UinsIMMd,  'iMä  Mi  -de^  Zunjfhm^ 
4es  Kalk.Gehaltes  eine  Abnaitne  des  Kali  S^aH  Ihtdet  Wafarscbdinfioh 
hat  an^h  die  verschiedene  Mischung  Ehifhis^  ädf  dHrKh^talf-Bilddn^ 
gehabt,  da  die  Krystalle  mehrfacbe  Kombinationen ='z^i^n  *).  Erw&gt 
man,  wie  Viele  Versuchcj  künstlich«  Fefdspath-Kry%taHe ' zu  bilden,  na* 
mentÜcb  dorch  MxrscHBiiuon  gemacht  ivorden 'sind,  Von  welchem  ^'k^Mer 
xo  erwfinschten  Resultaten' fßhi'tej*'  so  müssen  zu  einer  solchen  Bildung 
viele  Bedingungen  nothig  und  viele^  Schwiet%kciten  %tt'  beseitig^  Iseyuf« 
Zwar  ist  noik  die  MöglicHkeh  dargethan,  keineswegs'^ aber  haben  Ail 
vod  Weise  und  die  Bedingungen  delr  Bildung  erfbrsbhi  werden  kdnnen^. 
Nor  so  Hei  ergibt  sich  ans  dem  ToHcommen,  dass  ein  Drosen  -  artiget 
Raum,  der  durch  eine  f^ste  Lage  Schweel  vor  dem  EindHngcrn  der 
•cbmetzenden  Beschickung  ge-achdtzt  und  deiii  Drucke  derselben  nicht 
iosgesetzt  war ,  die  Krystallbildnng  begünstigt  hat.  Auch  scheint  einb 
•ehr  laogsame  Abkählung  nicht  ohne  Einduss  gewesen  zu  seyn.  Ende 
1834  wurde   der   obere  Hohofen  adf  der  Kupferhütte  bei  Sängerhausenf 


0  Zu  bedauern  ist,  dass  nicht  Material  genug  vorhanden  war,  um  cfae  Analyse  mit 
regeliuftssig  ausgebildeten  einfhehen,  und  eiae  andere  mit  Kryttallen  von  nbwei- 
cheNder  Form  vorzunehmen. 
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io,  wd^m  miui  An|gfMPSi.W4  desselbeii  Jahres  luyi tallltirteii  V| 
•paUi  Haler  de»  Ofenbröcbea  fiMid,  wieder  aasgeblaeen,  nachdem  er 
diese»  Zeil ,  also  etwa  7  Monate  laug,   in  unanterbrocheneoi  Gange 
Wesen  war.    Während  der  Ofbn  reparirt  wurde ^  durchsuchte  der- 
die  entstandenen  Ofenbruebe«'—  Die  Innenwfiade  des  Ofens  waren 
lieh  j^att  f   und   nirgendi»  fand   sich  eine  Spur  krjstalliniseher  BM 
so  dsss  die  Hoffnung  auf  Wiederfinden  von  Feldspath  -  trystallett 
lieh  fehl  lag.     Der  Ofen^haM^  sich  namentlich  nach  der  Forawand 
siemlich  ausgearbeitet,   letztere  war  daher  völlig  frei  von  Ofenbrti< 
Am  stärksten  hatte  sich  lue  Blende  «n  der  Vorwand   nnd   felamentlii 
den  Ecken,,  welche  diese  «ait  den  Sfitenwänden  bildet,  angesetst,  loi 
sea  landen  sich  atieh  an  leitstern:  nieht>tio3>adsateadeSchaleai  Ton  Blei 
Zuerst  liess  der  Vf^  kn  dato  Vorwand  die  bladdigen  und  kohügeo  S( 
len  bis  anf  die  Qestellsteine  des  Otos  ^dBrebbroehan.     IMe  Jdagste 
dking,  welche  von  der  letKten  Campagae  Iberrfihrte,  Itete  Mh  selir 
aoa  der  Ilteen  Blende -Lage»  die  der  Vorigeö*  Gampagne  angehörte , 
Nicht  selten  wurden  die  Ofenbröcbe  1»  Ja.  nüanter  4  Zoll  stark  gel 
den,  aber  weder  in  denselben,  noch  auf  der  4hlösungsflache,  welche 
Jüngere  Bildung  von  der  filteren  tr^putOj   war  eine  Spur  von  Felds] 
au  entdecken.    Als  Jedoch  die  sweite  Blendelage,   die  der  Jüngern 
ßtirk^  nur  mitunter  faat  gleich  kani;|i  dni:chbroehen  wurde,  atiesa 
wieder  auf  die  Feldspathkry^talle.    jjn ,  ayvi^  l^asa  Höhe  über   dar  Fsi«' 
fifmd  sich  der  erste  Ansata  ironBlende  imdFeldspath,.vnd  in  4—44  FnssBekl 
über- der  Form  hörten  bei<^  Bildi^igfo,  ßuf^  ao  dass  also  die  ganssAs^ 
de,hi|ung  der  Höhe  nach  a  bis  a(  ^osf  betrug.    Die  FeldspathknrstsHl'- 
landen  sieh  meist  w:eis0',  die  blaasviolbiaqisf  waren  weniger  hAofig,  immI 
seltener  die  donkelvioiblanea,  und  aeh|r.  ael^  gana  achwaraa  voa  Kekka 
g^SUhtB*    Bei,  de?  eratcfi  Anffindnqg  pucbfta  man  banplsächBch  nach  ^ ' 
gefärbten  und  lieaa  die  weissen  wahraeheinlich  unbeachtet,   ao  daas  dii 
^übache  violette  IPnf^-  afp  Leiter  beim  Avasnchen  gedient   haben  msg. 
Die  Kristalle   fandf  n  flieh  aoch  ^etat  wieder  entweder  aof  Lagen  eiaer 
4ic|ilen  Kohle,   o^er  in  Klüften  uod  H^lnqg^n  der  Ofenste|oe,  wekU 
aus  Bothliegendem  vom  Kjfffhätuer  bestehen.    Die   meisten   und  grSie- 
tf a  Krystslle  faqdei^  eich  an  deijenigan  Fliehe ,  welche  die  Ofettsteie< 
von  der  ältesten  Blende  •Lage  trennte,  nnd  ^war  aaasen.  sie  entws^ 
au  dieser  oder. an  den  Ofensteinen  fest«     'UßUmXtt  traf  man   hier  Kif 
stalle,  deren  Endflächen  eine  Ausdehnung  von,  1 ,  Ja  sogar  bis  %  Liaiis 
Jialten.  —  Dass  die   neuerdings   gefuqdenen   Krystslle  nicht   voa  der 
Jüngsten,  sondern  von  einer  filtern  Scfimelx-Campsgne  herrühren,  beweist 
■schon  der  Umstand,  dass  weder  in  dei^  neuestsn  Ofenbrfichen,   noch  u^ 
der  Grense  mit   den  filteren  eine  Spur  davon  wahrgenoaamen   warde. 
.pioch  mehr  wird  diese  Behsnptung  durch  das  Vorkommen  von  Krjrstalleai 
deren  Kanten  und  Ecken  durch  Abschmelzung  gerundet  erscheinen,   hB' 
trrstutKt.     Die  einfsche  Erktfirnng  des  Vorkommens   von  angeschmolse 
neu  KrystsUen  möchte  folgende  seyn:   bei  der  Reparatur  dea  Ofens  ti 
Eude  Blai  wurden  die  Ofenbrfiche*  stellenweisa  bis   aof  die  Ofenateia< 
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eil,  aM  die  SJfiAe  vmI  AbfCsvogsfUMieh ,  'w9  sieb  die  FMd^ 

i-Kryt«ftlle  fandea,  thail^tise  geöfibet.    Da  wo  die  OfenbHifelie  mUg 

en  geblieben  waren,  blieben  die  darunter  befindlichen  FeIdtpätb«Kry*  * 

i  ^^ebfitzt ,   wo  hingegen  Partie'n  von  letzteren  frei  standen  ^  t  er* 

sie  beim  Wiederanblaeen  des  Ofens  eine  Sehniekimg ,  w^ch^- sieh 

€b  nicht  ffiglich  auf  die  ganze  Krystallmasse ,   sondern  nur  anf  die 

Dern   Stellen  der'Krystaile  erstreeken  kopnte,   weil   sonst  bei  der^ 

Schmekong  der  ganzen  Krystalle  nStfaigen,   grösseren  Hitze  die 

[iscben  Ofenbröcbe  zunächst  geschmolzen   sejm   und  sieh  an  höhere 

dien  des  Ofens  angesetzt  haben  worden. 


C«  RacHBa:  Analyse  des  Mineral-Wassers  von  Hohenstem 
Sckönburgiicken,      (Erbmah  nnd  Schweivosr-  Sbiobl,  Jaum.  (ur 
kt  Chemie  IV,  324  ff.).    In  138,240  Gran  sind  enthalten: 
Salzsäure         •        •        •         •        «  1}330 

Kohlensaurer  Kalk  •        «        .  1,211 

Talkerde  •        .        .        •        .  1,200 

Thonerde  ,        •        .        •        «  0,100 

.  Kieselerde        •     '  .        •        •        •  1,200 

Kali  •        •        •        •        t        •  2,000 

Natron 1,240 

Litbion 0,089 

Eisenoxyd  ui     •        •        •        •        ^  7,002 

Harzige  Materie    .  •        .        •        »  1|000 

Quellsäure       • .      •        .        •        ..  ?. 

Phosphorsaurer  Kalk    ^  .^  g^^       . 

Manganozydul  \ 

Schwefelwasserstoffgas  •        •  7,712  |feh.  D,  D. 

Kohlensaures  Gas    ••     .        •        •        11,520 1  Kub.-Zpll. 


W,  Stockbb:  fiber  kogelige  Bilddugen  mineralischer 
Substanzen.  {Journal  of  fke  geoUgioui  Soc  of  IHf^ltn,  Vel,  /, 
&  I,  f».  i5  ete,).  Viele  Mineralien  erscheinen  In  kugeliger  oder  In  Röh- 
ren «förmigen  Gestalten,  deren  Entstehen  auf  versehiedene  Welse  zu  erklä- 
ren Ist«  Reibung,  Zersetzung,  Krystallisirang  sind  die  bedingenden  Ursa- 
chen, nnd  im  letztem  Falle  haben  Einseibungen  in  kugelichten  HÖhlmt- 
gen  Statt,  wobei  sich  die  Krystalle  dfvergirend  an  ehiander  reiben. 
Auch  bei  Sublimationen  können  Formen,' wie  die  erwähnten,  entstehen, 
indem  mit  der  Cobäslv  •  Attraktion  sich  die  Rotation  Terbindet,  Welche 
▼on  diesen  Ursachen  in  einzelnen  Fällen  gewirkt,  ist  nicht  immer  leicht  anssu* 
niitteln.  Man  will  zu  weilen  Tropfen  Vewpiickerht^vtn  von  vollkommener  Ko- 
gelform  gefunden  haben:  im  Allgemeinen  erscheinen  sie  jedoch  mehr  ilachge« 
drdcfcl  und  in  die  Länge  gezogen,  dabei  zeigen  sie  sich  umgeben  durch 
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^m  herromgeBde  Z«Im  ,  die  mit  kltkmi  Kii6lcheti  beictxt  l«t    Söbhe 
Ver«chi«denbeiteii  bftngen  vom  Grade  der  .Flüssigkeit  ab»  welcher  de? 

*  berabfalleiidea  Masse  verbleibt,  und  imw  deai  BodeS)  anf  den  sie  nieder- 
fült-  T^sen -äbnliebe  Gestalten  werden  dadurch  berrorgebraeht ,  dasa 
der  Rand  zuerst  erkaltet  Ungleiche  Flfiaaigketts  •  Grade  können  aehr 
manchfaltige  Phänomene  bedingen.  BaniUiBV  sah  im  Veanvisehen  Kra* 
ter  zwei  Hoblungen  am  Krater -Boden  sieb  büden;  in  einer  siedete 
Lara  und  floss  zuwei|en<  über  ans  der  Mundung  eines  inneren  Kegels ; 
in  der  andern  wurden  rotbglnhende  Kugeln  ausgeworfen,  die  ganz  oder 
zerbrochen  in  die  ergossene  Lava  fielen;  so  entstanden  Obsidian -artige 
Kugeln,  zusammengehalten  durch  ein  Lava-Zäment.  Ea  ist  wohl  an* 
nehmbar,  daiis  im  Innern  des  Vulkans,  selbst  auf  dem  Krater-Boden, 
rothgliihende  Lava  •  Kugeln  sich  mit  einer  Decke  bekleideten ;  diess  fand 
nämlich  statt,  indem  sich  dieselben  um  ihren  Mittelpunkt  in  einer  Atmosphäre 
verschiedeuer  Dumpfe  drehten,  in  welcher  Staub  und  kleine  Steinstucke 
gefallen  seyn  konnten,  wodurch  sich  Kugeln  bildeten,  deren  Kerne  und  kon- 
zentrische Schaaren  auf  verschiedene  Art  zusammengesetzt  sind.  Ha- 
MOiTON  besass  kugelige  StOdke  weissen  Kalksteins ,  vom  Vesuv  ausge- 
worfen,  die  Lavä-Kerüe  hatten.    Sodalit  -  Massen   trifft  .man  als  Ein- 

-  Schlüsse  im  Eüdjralit,  und  diese  wieder  im  Basalt  [wo?].  Im  Sodalit 
sind  23,5  Natron  enthalten*),  im  Eudyalit  nut*  13,82,  und  der  Endjalit 
enthält  11,1  Zirkonerde,' der  Basalt  sehr  wahrscheinlich  nicht  eine  Spur  > 
darum  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  der  Sodalit  aus  dem  Eudyalit 
ausgeschieden  worden,  önd  eben  so  wenig  der  Eudyalit  aus  dem  Basalt« 
Hyazinth  kommt  in  sehr  kleinen  Theilchen  im  Basalt  vor ;  diess  Mineral 
enthalt  70,0  Zirkonerde**),  der  Basalt  nicht  eine  Spur.  Darum  scheint 
es  glaubhaft,  dinss  solche  Snbstan^n,  während  sie  noch  flussig  waren, 
in  geschmolaeoe  I^ava  fielen.  —  Lava  zeigt  die  unmerklichen  Übergänge 
in  Obsidian. 

Obsidian  aber  scheint  Von  Lava  uiid  von  Basalt  dadurch  verschie- 
den zu  scyn',  dass  er  mehr'  Kieselerde  enthält,  und  dass  er  glasiger 
ist,    in  Folge  schnellerer  Abkühlung.    Basalt  wird   häufig  in  kugeligen 

'  Massen  getroffen,  sphärisch,  oder  diesen  nahe  stehend,  welche  wieder 
ffun  .minder  .festem.  Basalt  umschlossen  werden.  Tlieils  rührt  da»  Phä- 
nonMii  vQU'ider  ZsrjBctzung  her,  alleiu  lOft.  ist  noch  eine  Form  der  ur- 
aprungUcheii  Struktur  MWshczunehmen.  Angeblich  fsollen  ^  in.  der  Mitte 
zolelier  Kugein,,  a^ttunber  verschiedenartige  Stein- Kerne >  beaondera 
ackige  Kalk 'Stücke  gefunden  worden  seyn;  der  Perlstein  üa^arjts  — 
4fr  in  Qbsidian  aUmähMche  Cberglnge  zeigt  —  besteht,  ans  einer.. Zn- 
.aammf  »häufung  von  Kügelchen,  deren  .Grösse  von  jener  einer  Nuss  bis 
.au  der  eines  Sandi^rna  wechselt;  kein  fremdartiges  Bindemittel  hält 
diese .Kü gelchen  zusammen  i  ein  Schmela^^Teig^  der  vielartige  Wandungen 


*)  Der  Narro»  -OebnH  4ci.  Sodalit»  betrügt  26,&5. 

«)  66,0. 

.     ;  »      .   „  D.  R. 
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irthraebneB  lis«t,  verbindet  sie.  —  Obsidian  geht  in  Peebstein  Aber; 
Heb  die  Aoftlyse  und  die  Zeraetiang;«  •  PbSnomene  seigen  Analogie'n. 
fBcbstein  luimnit  auf  hipari  in  kageligen  Massen  vor«  Obsidian 
mä  Bimsstein  Terlaufen  sieb  in  einander;  verglaste  Scblacken  ste- 
Aen  in  der  Mitte  iwisclien  beiden.  Die  kleinen  Höblangen  nnd 
Rinme  im  Bimsstein,  in  der  Scblacke^  so  wie  jene  iin  Mandelstein« 
»beinen  darcb  elastiscbe  Dämpfe  gebildet  worden  an  se]m.  Wären  sie 
Folgen  der  Zersetzung  darcb  Ausspüblong  von  Wasser«  so  könnten  die« 
selben  nicbt  so  regellos  sieb  darstellen.  —  Feaerstein  und  Homsteio 
sind  beinabe  identiscb;  das  Brncb  •  Anseben  bedingt  unbedeutende  Ver* 
sdtiedenbeiten»  Mancbe  ibrer  Massen  stellen  sieb  fast  als  Kugeln  dar; 
einige  aeigeu  eine  Rinde ,  an  der  zuweilen  nocb  eine  kleine  Erhöhung 
wahrzunehmen,  scheinbar  die  Folge  frdberer  Erhärtung.  —  Menilit 
■ibert  sieb  dem  Obsidian  nnd  dem  Peebstein.  Er  kommt  in  knolligen 
Hassen  vor,  die  urspränfclich  so  gebildet  se3m  dfirften.  —  Quarz »Kn* 
^In  von  der  Grösse  einer  Erbse  finden  sich  im  Mulattoe-Stone 
(einer  Art  Greensand)  in  der  Grafschaft  Antrkn ^  so  wie,  in  be- 
trächtlicherer Grösse,  im  Kalkstein  von  Sihte  BaUioit.  In  CorksMrs 
Verden  in  einem  Talkschiefer- ähnlichen  Gesteine  glänzende  Hornblende- 
Kag^eln  getroffen.  Im  Sandstein  von  Skreen,  in  der  Grafschaft  SUgo, 
findet  sich  ein  Lager  fest  verwachsener  Quarz  ^Kugeln.  ^  Der  rothe 
Sandstein  besteht  aus  abgerundeten  StCIcken  und  aus  eckigen  Frag- 
menten verschiedenartiger  Gesteine  von  sehr  ungleicher  Grosse.  Er 
trägst  ganz  das  Ansehen  vulkanischer  Breccien«  die  durch  Hitze  gebun- 
den worden.  Ton  Zwischenränmen  ist  wenig  oder  nichts  wahrzuneh- 
men. —  Quarzgesteine  zeigen  sich  in  der  Regel  frei  von  allen  einge- 
schlossenen Theilen  älterer  Gebilde.  —  Im  Glimmerschiefer  trifft  man 
Qnarz- Massen,  grösser  als  ein  Menschen-Kopf«  Die  Glimmerschiefer- 
Lagen  scheinen  sich  um  dieselben  herum  gebildet  zu  haben.  —  ImKoh- 
lenacbiefer  sieht  man  rundliche ,  zum  Theil  flach  gedrfickte  Massen.  — 
Der  roth-  und  -weiss-gefärbte  Marmor  Italiens  hat  eing^eschlossene  Mas- 
sen aufzuweisen,  die  erlittenen  Druck  verrathen.  —  Gold  kommt  in 
Massen  vor,  welche  geschmolzen  soheinen;  zuweilen  stellen  sich  Tro- 
pfen [?]  dar,  die  unvollkommen  mit  einauder  vereinigt  sind.  —  Eisen- 
kiese   und   kohlensaures  Kupfer   bilden  durch  Krystallisirang  rundliche 

Massen. Kugelige  Bildungen  hat   die  Natur  demnach  häufig  auf- 

zuweisen.  Als  urspränglich  so  entstanden  sind  jene  zu  betrachten, 
£e  ihrer  Oberfläche  parallele  Lagen  haben,  in  denen  man  Kerne  findet, 
deren  Äusseres  etwas  verschieden  von  der  Masse  des  Ganzen  ist;  fer- 
ner sprechen  fSr  ursprüngliche  Bildung:  eine  beim  Festwerden  etwas 
zasammengeschmmpfte  Rinde,  und  Eindrücke,  von  äusseren  Kräften 
berrfihrend. 


Jahrgang  1830.  6 
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L.  HoRTfsm:  dber  die  Men|^e  des  in  UMm  eatbAlteaea 
Scblalnlne^.  {JUomUmaa4ffdMwr§ phii.  Uiig.  ±894^  Nr.»7,  p,  Mtt 
rfc,)«  I>i«  Ve.  suche,  aqf  welche  sieb  der  Yerfußser  besiebCy  wurdea  m 
den  Monaten  August  und  Noveaiber  1833  sngeitrUt  Der  Apparat,  des* 
sen  er  sich  bediente,  bestand  aus  einer  Stelaflasebe,  die  nngefiUir  riae 
Gallone  enthielt,  verseben  mit  einem  Kork,  bedeckt  mit  eiogescbmiertem 
Leder,  und  daran  eine  lange  Schnur  betlvatigt.  Verfluttelat  eisea  Ge* 
wichts,  konnte  die  FlMcbe  bis  auf  beliebige  Entfernung  vom  Bode« 
des  Stromes  versenkt  werden,  und  durch  die  Schnur  liesa  sich  der  Kork 
wegnehmen,  so  dass  das  Gefias  eugenbÜekUck  gefnllt  und  sodann  bcr* 
aufgezogen  wurde.  Die  ersten  Yersuche  hatten  in  106  Foss  Estfemuog 
vom  linken  Ufer,  7  F.  von  der  Oberfläcba  und  %  1*.  vom  Boden  statt. 
Der  Rhein  hatte  einen  ungewöhnlich  niedrigen  Stand;  das  Wasser  war 
trfibe  und  von  gelblicher  Farbe.  Die  Menge  des  Materials,  welches 
ein  Knbikfuss  Wassrr  lieferte ,  nachdem  aUmibUehe  Abtrocknung  voi^ 
grnommen  worden,  betrug  21,10  Gr.,  oder  ungefUir  den  vir^  Thril 
des  Wassers.  Das  Residuum  brauste  mit  verdünnter  Salasiure  acbnell 
auf,  hatte  eine  lieht  gelbbraune  Farbe,  liiblte  sich  weich  an  und  2li« 
nelte  am  meisten  dem  Lösse  des  Rheintbales.  Spätere  Experimente, 
wobei  man  daa  Wasser  aua  der  Mitte  des  Flusses  nahm,  und  ungefaUir 
1  F.  unterhalb  der  Oberfliche,  nach  und  w&hrend  heftigen  Regengossen, 
lieferte  noch  dunkler  gelb  gefärbtes  Wasser.  DerRfickatand  von  eine» 
Knbikfuss  Wasser  wog  3S  Gr. ,  oder  Tiiov  Tbeil.  —  Der  Terfaiuier 
stellt  Berechnungen  an  über  die  durchschnittliche  Menge  des  vom  Rhein 
in  24  Stunden  weggeführten  erdigen  Materials.  Er  nimmt  die  mittle 
Breite  des  Flusses,  Bonn  gegenüber,  su  1,200  F.  an  ,  die  mittle  Tiefe 
zu  15  F.,  die  mittle  Greschwindigkeit=:24  EngL  Meil.  in  einer  Stunde, 
und  den  ungefährem  Betrag  ftesteo  Materials,  vom  Wasser  getragen, 
zu  28  Gran  auf  den  Kubikfuss.  Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  I4S,981 
Knbikfuss  solieden  Materials  in  Je  24  Stunden  bei  Bonn  vorbelgefBhrt 
werden« 


Ä.  ScHifBiraR:  geognostische  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  von  Wmr$c1um  durch  einen  Theil  IMkametu  und  Woik^ 
miens  nach  PodotieMi  (Kajutsn's  Archiv  für  Min.  Vil,  S.  311  ff.). 
Die  Resultate  sammtlicher  Beobachtungen  ergaben  nachstehende  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  der  Gebirge -Bildungen  im  untersten  Theile  Pod^- 
It^ns.  Die  Übergangs-Formation,  Thon-  und '  Grauwacke- 
Schiefer,  welche  thrilweise  Kalkatein •  Straten  aufnehmen,  eracheiueo 
überlagert  durch  einen  Granwacke -Sandstein  mit  Prodactna 
u.  s.  w.  Wahrscheinlich  rohen  sie  aof  dem  nördlich  und  weatlich  am 
Bog  vorkommenden  Granit.  Der  Obergangs-Kalkstein,  Spirifer, 
Productus  u.  s.  w.  fahrend,  wechselt  mit  Thon-  und  Kalk-Schieler. 
Als Flotzgebilde  treten  auf:  Grünsand  and  Feneratein.    DasGrdn» 
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und -Gebilde  «e^  «ieb  toMmmengesetzl  aus  weltiero  Kiesel -8«nd* 
•tein  luid  aus  CMhiBand  mit 'Hornsteiii- Lagen ;  b&ufig  liommt  Gry- 
phaea  colomf^a  darin  rer.  Mficbtigkeit  =  ßo— lOO  F.  DerFeueiv 
iteio  Tertritt  die  Stelle  der  an  andern  Orten  m&cbtig  verbreiteten 
Ireide  und  erlangt  mitunter  eine  Mficbtigkeit  von  20  bis  80  F.  In 
^n  obem  Lagen  des  Grünsand» Gebildes  finden  sich  zuweilen  statt  des 
Homsteins  Blöcke  von  Feuerstein  ein,  welcbe  stellenweise  ganz  vor- 
berrsebend  werden  und  den  grönen  Sand  völlig  verdrängen.  Dieses 
Faneratein  kommt  in  Stucken  und  Blöcken  von  sebr  luanehfaltiger 
Chrosse  vor,  zwischen  denen  gewöhnlich  ein  gelber  oder  grunlich^weisser 
Letten  liegt,  durch  welchen  die  Feuerstein-Stucke  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind;  ebenso  findet  sich  derselbe  in  den  manch foltigsten  Far- 
ben-Nfianxea.  Die  terülren  Gebilde  haben  eine  Gesammt  -  Mäch- 
tigkeit von  160  bis  MO  Fnss»  Sie  bestehen  ana  folgenden  einzelnen 
Gliedern : 

1«  Töpfertbon   •        .        .        •        •        •  2  bis    8  F,  mächtig« 

2«  Meeressand,  mit  schwanen  Feuerstein« 

Geschieben 20  —  28  —     — 

3«  Mergeikalk  mit  untergeordnotaa  Kalk- 
stein *  Straten        30  ~  37  -*     — 

4.  Dichter  Kalkstein  .        .        •        .        12  —  20  —     — 

6.  Oolitb e  —  40  —     ^ 

0.  Mergelkalk  mitCardium  lithopodo- 

1  icu  m,  und  mit  untergeordneten  Schieb- 
ten von  Kalkslein,  Qjpa  und  Walkererde        50  —  00  —     — 

7.  Oberer   FeUenkalk    mit   Serpulen   <nir 

Bom'  quatarer  Kalkstein  .  .  •  30  —  47  —  — 
Die  Meeressand -Schiebte  (Nr*  2)  enth&lt  eine  Menge  von 
Koochylien  und  kleinen  Knochen.  Die  Konchylien  sind  meist  sehr  schön 
erhalten.  Auf  der  Uolazubmcer  Höbe  wurden,  durch  Abteufnug  eines  Schach- 
tes ,  folgende  Arten  getroffen:  Marginella  eburnea;  Buccinum 
seinieostaturo,  Baoce. ;  B.  baccat uro,  Bast.:  B.  dissitum,  Eichw. ; 
Ifassa  Zberszewsei,  Aitdrtcr«;  N.  laevigata;  N.  asperula, 
Bast.;  PleuTOtoma  costellata,  Bast.;  Fusus  intortns,  Law.; 
F.  flubulatus;  F.  harpula,  Baoce.;  Cancellaria  macrostom  a, 
av  Bois;  Cerithiuin  picturo;'  C.  plicatum,  Bauu.;  C.  corroga- 
toiD;  C.  baccatom,  DsFa.;  C.  lima,  Bann.;  Turritella  Archime- 
dis,  BaoiiGii.;  Trochus  patulus;  T«  turgidulus;  Monodonta 
Araonis;  Natica  glaucina,  Lm.;  N.  epiglottina,  Lam.;  N.  heli- 
eina,  Baooo.;  Neritiua  picta,  Eichw.;  Melanie  Ropil,  nn  Bois; 
Melanie  laevigata,  Dbsh.  ;  Melanie  pupa,  nv  Bois ; 
M.  spirallssima,  H.;  M.  reticulata,  id.;  Cjrclostoma  plana- 
tum,  id.;  C.  Bialozurkense,  id;  QuI  la  ovulata,  Brocc;  B.  spi- 
rata,  id.;  Panopaea  Fanjasii;*  Teilina  pelincida;  Baooo.  vei 
Erjcina  a  pell  in  a,  Posen;  Lucina  columbella,BAST.;  Squama?; 
Oyllierea  unidens;  Area  dilnvii,  Lah.;  A.antiquata;  Pectun- 
culna  variabilis;  P,  pulvinatus,  Lam»;  P.  nnmmiformis,JiAM.; 
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Ptfeten  palchellinas,  du  Bote«,  Calyptraea,  BD  Bmt;  Oatrea 
digitalina,  Eicmw.;  Ostroa  UeTirostris,  duBois.  —  Diejüii^Me, 
noch  gegenwärtig  sich  erzeugende  Bildung  istKalktuff,  welcher  über- 
ziehend die  untern  tertiären  Schichten,  den  Feuerstein,  Grüiisaiid 
und  selbst  die  Übergangs  -  Gebirgsarten  bedeckt,  oder  auch  nur  angela- 
gert  ei'scheint. 


W.  Ch.  H.  STinntn:  Beitrige  «ur  Geologie  des  K«nigref- 
cbes  der  Niederlande.  iSpecHnen  acmdemicum  immguraie  de  Geolo 
ffia  paMae.  hngd.  i69B\  Frähere  Literatur.  Schildemiig  der  Kreide 
und  des  CWn  -  Sandsteines ,  und  Andeutung  der  älteren  Gebilde,  tob 
denen  die  neuen  Ablagerungen  der  NiederUmde  begrenzt  werden.  Be- 
schreibung der  tertiären  Formationen  mit  einer  Übendcht  der  ihnen  au- 
stehenden  Petrefakten,  nach  den  einzelnen  Örtlichkeiten.  Alte  Allovion: 
lose  Blöcke  und  Sand.  Fo«nle  Gebeine  findet  man  nie  in  grösserer 
Tiefe  als  20  Meter;  der  Zustand  ihres  Erhaltenseyns  beweist ,  dass  aie 
nicht  aus  beträchtlicher  Weite  herbeigeftihrt  worden.  Neue  Allu¥io- 
nen:  Torf,  nnd  darin  vorkommende  fbssile  Überreste  (Cervus  mega- 
ccrosy  Castor,  Emys),  und  ein  thonig  Torf- artiger  Schlamm  (Darg 
oder  Derrie  genannt).  Flnss^Allurtonen  (Schlamm  in  Menge,  von  den 
verschiedenen  Fliysen  abgesetzt  n.  s.  w.).  .  Meeres  •  All uvionen.  Sie 
sind  sehr  mächtig.  Beim  Graben  eines  artesischen  Bronnens  in  Amsit^- 
dam  erreichte  man  erst  in  27  Meter  Tiefe  ein  Thon- Lager.  Der  Allu- 
vial -  Meeresboden ,  Sand  und  thoniger  Schlamm,  überragt  das  gewöhn- 
liche Meeres -Niveau  nur  sehr  wenig,  oder  erreiebt  dasselbe  mitunter 
.  selbst  nicht«  Gebeine,  Waffen,  Theile  von  Schiffen  o.  s.  w.  finden  sich 
darin.    Am  Schlosse  schildert  der  Yerflisser  die  Dfinen. 


Brennender  Berg  in  den  Daxischen  Fürsten  tbiimern 
(v.  Mevbk:  über  Fortschritte  der  Kultur  in  WaUackei  und  Mfd» 
dßUi  vorgetragen  bei  der  Versamml.  der  Naturf.  in  Bvnn  am 
18.  Sept.  1835.  HonA,  iß  SS.  ^^).  Nordöstlich  von  der  SUdt  TscA^- 
nei»  beim  Dorfe  Mäiowixa^  4  Stunden  von  der  Donaa^  befindet  sich 
ein  Berg,  der  seit  20  Jahren  gebrannt  und  Rauch  und  Feuer  aus  seioon 
Spalten  entwickelt  bat.  Vor  sechs  Jahren  in  der  Nacht  stürzte  er  mit 
furchtbarem  Getöse  zusammen  un^  verschüttete  10  an  seinem  Fusse 
gelegene  Häuser  mit  ihren  Bewohnern.  Die  nach  dem  Thal  berabgo- 
drängte  Masse  bildet  eine  geneigte  Ebene,  welche  sich  jährlich,  durch 
Regen  und  Schneeschmelzen  veranlasst,  um  0'  vorSnaehiebt.  An  der 
Nordseite  des  Berges  ist  ein  kleiiigr,  sehr  tiefer  See  entstanden,  dessen 
Wasser  deutliche  Spuren  von  Hydrotbiongas ,  Kohlensäure  und  Eisen 
verrätb.  Der  Bergfall  selbst  ist  5460  Schritte  lang,  bia  3200  ScbritU 
breit  und  24&'  hoch.    Die  Schuttmasse  ist  mit  Tautendeo  von  achwax- 
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zea  Hügeln  bedeckt,  welche  aus  gebranntedi  Sandsteiu,  rothgeglfibetcm 
Schieferthon ,  verkohlter  Braunkohle,  Erdbchlacken  und  Schwefel  beste« 
ben.  Der  KegeUf^rmtge  Berg  Ist  durch  einen  senkrechten  Spalt  genau 
ii  xwei  Hüften  getheilt,  in  welchem  man  Schichten  von  verwittertem 
Sandstein,  Erdschlacke,  Quarz  und  Kalkstein  erkennt  Im  Innern  jener 
Mgt\  findet  man  Baumstämme,  horizontal  wie  Blätter  fibcreinanderlie- 
gend,  selten  aufrecht,  zuweilen  zerquetscht,  nnd  mitunter  so  dick,  dass 
twei  Männer  sie  nicht  umspannen  können.  Es  sind  zweifelsohne  die 
Sberbleibsel  eines  Eichenwaldes,  der  vor  dem  Einstürze  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  gestanden.  In  einigen  Hügeln  fand  man  auch  Braunkohle, 
ireranler  sich  Reste  von  Palmrindrn  erkcnaeo  Hessen. 


J.  PoonriBT:  Abbandlaog  über  die  Zersetzung  der  Mine« 
ralien  feurigen  Ursprungs  und  ihre  Verwandlung  in  Kao- 
lia  (Amt.  chim.  phys.  1894,  Mars.  LV,  M5  — IM). 

1.  AuseiMittdersetzuog  und  Widerlegung  der  varziigliebsten  Theo- 
rie'ii  über  die  Eatatehniig  des  Kaolins.  Aus  den  Misch uiigs-  und  Lage« 
Riiig:«- Verbal tnisseu  ergibt  ttcb,  dass  der  Kaolin  ein  zerfallener,  von 
Mli  befreiter  and  noch  weiter  umgeänderter  Feldspatb  aey,  und  dass 
der  Galvaniaoius  diese  Umäuderung  bewirkt  habe,  welcher  aus  dem 
K.Mitakte  später  aufgelagerter  Felsarten  entspringt,  noch  mehr  aber  je« 
BOTy  welcher  in  der  Heteroganaitäl  der  G«BMngtheile  der  Gesteine  selbst 
begröndei  ist.  —  U.  Folgende  Erscbeinttiigen  sind  mit  dieser  UnU 
Wandlung  verbunden :  In  der  harten  Steinmasse  der  Basalte,  Phonolitbr 
•ad  Tracbyte  entstehen  zerstreute  eriSge  Punkte ,  welebe  scharf  be- 
frenzi  an  Grosse  und  Zahl  zanehmen;  eine  kuboidiscbe  Zerklüftung 
mit  abgerundeten  Kanten  gesellt  sich  hinzu,  die  Felsart  schwillt  an, 
tnd  es  entsteht  eine  konzentrische  Abblätterang  kugeliger  Massen 
ton  Ertisen-  bis  zu  Kopf-Grösse,  und  das  Gestein  wird  so  erdig,  das» 
«faeoMolpe  Agentien  ein  leichtes  Spiel  haben :  nun  erst  ox3rdirl  sich  das 
fiseo  böber,  die  anfangs  dunkle  Farbe  wird  hledureb  rötblieh  oder  sehr 
iatean  gelb  (zumal  in  Auoergney.  Zu  PauUaimeim  in  Bretagne  gebt 
naa  weit  über  Aphanite  weg,  welche  ganz  in  3'^— 4'^  dicke  Kugeln 
MrMlea 'Mud'(n'Aimiiissori).  'Abnlieb  verhalten  sich  die  prismatischen 
Granite.  Aber  a»  gesdiichtcten  Ckwiiten,  weldie  in  2^rsetzuBg  begrif- 
fe« sieäl ,  kann  men  folgende  i(t^\  Zonen  unterscheiden :  zu  oberst  gel- 
Wr  oder  rotber  Tben,  gefärbt  durch  Eisen -Peroxyd- Hydrat,  welcher 
bcMi  TVoekneu  oft  salzige  Aoablfibungen  gibt,  indem  bei  der  Oxydation 
^  Eisens  das  Alkali  frei  geworden  ist;  —  eine  mittle  grüne  Zone, 
«PO  die  Oxydation  des  Eisens  noeh  unvollkommen  ist;  —  eine  untere 
Zone  ans  anscheinend  nnvesänderiem  Grranit ,  welcher  aber  durch  einen 
Hammersehlag  gaeziieb  zernillCy  und  worin  ein  Tbeil  der-  Fddapath- 
Krystnlle  noch  seilie  Form  besitzt;:  -^^  er  liegt  auf  wirklich  noch'  un- 
HfinderteM   Granile.      In  }enen  oberen  Scbichten  liegen   die   andern 
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(Hmeogtbeile  des  Oranites,  Qoan  and  Glimmer)  noch  in  anfSttf^Heber 
Weis«  Ewitcben  dem  Feldepath ,    m  ian^^  nicht  Kef^nwaaser ,   welch« 
das  Allcali  wegspuhlen,  und  andere  Ursachen  diese  mürben  Massen  ein- 
störaen  machen,  sie  diu-cbwaschen  und  sebUmmen;  —  sie  geben  guten 
Mörtel.    Aas   gleicher  Ursache  aerfallen  auch  maneba  Granite  alsbald 
SU  Gruus,   wenn    msn   sie  aus  dem  Bruche  nimmt,   wo  sie  durch  den 
Seitendruck  zassmraengebalten  worden  waren.   —    III«   Dieaa  Erschei» 
nungen  des  mecbaniscbeo  Zerfallens  lassen  sich  nieht  arkl&ren  ans  dam 
Wechsel   der  atmosphärischen  Temperatur,  indem  dieser  nicht  so   tief 
einzudringen  vermag,  als  jep/es  Zerfallen  in  pjroaeniscben  wie  in  Fcld- 
spathigen  Gesteinen  Statt   findet.    Es  ist  vielmehr  begründet   tbeils  in 
der  Neigung  pyrogener  Felsarten  bei  dem  Erkalten  sich  in  prismatiacbe, 
Tafel-artige  und  andere  Formen  zu  zerspalten »  tbeils  und  baoptsAcblicb 
aber  in  dem  Dimprpbismns  ihrer  Bestandtbeile ,   welche  das  Bestreben 
haben,  die  eine  Form  aai  der  anderen  au  vertauschen.    Wie  ffiseh  an- 
blimirte  arsenige  Saure  ^aaartig  iat,   aber  mit  der  Zeit  opak,  lockerer 
und  in  Waaser  löslicbar  wicd»  ohne  eine  ehamisr.he  Yerindarung  zu  er- 
leiden, so  scheint  ea,  nach  BaMBLiea,  aueh  bei  vielen  anderen  Verbindun- 
gen zweierlei  Grade  der  Iimigkeit  der  Verbindung  zu  geben»  deren  einer, 
aeivwächerec,,  auf  nassem  Wtf;9  bei  niedriger  Temperatur,   der  andere 
aaf  trockenem  Wege    in  hoher  Hitze  entsteht ,    und  auf  die  letztei^  Art 
aafaeinen  alle  MineraKArten  eotslandeu  zu  sejrn,  welche  ihrer  Mischung 
nach  von  Säoiea  leii^ht  angtelfbar  aeyn  müasten,  aber  deren  Wirkung 
wädersteheu  (PeMapath,  Spinal^  Ziun*.Oxyd).    So  ist  nach  G,  Eoan  6m 
Hornblende  nur  ein  langsamer  erkalteter  Angit    Aber  er  serfUil  weni- 
ger leicbt,   ala  der  im  nfimiieben  GeefeeHie  mit-verkeouaende  Feldspath; 
doch  ist  er  reieher  an  Eiaea  «nd  armer  an  Kieaelerde.    Andere  Belege 
verschiedener  Aggregat  -  S^tawle  bei  gleiclier  Mischung  geben  uns  die 
langsam   oder  achnell  abgeköhlien  Metalle,   die   ungegUlheten  und    4m 
gegltiheten  Gläeer,  weiche  ietatere  fedocb  mit  der  Zeit,  seibat  wenn  atei 
tief  vergraben  siad ,  sich  ebenfalls  absplittemi ,  iriairen  n*  a.  w. ;  ja  aar 
acheint,   dasa  dieae  Stoffe  in  jenenr  Aggregat- Zustande,   welchen  man 
als  -den  atäckeren  betoaehten  moss^  mit  der  Zeit  durah  uamevkbaee  Km^ 
fliaae  mehr  angegriffen  werdent,   als   im  schwicberen«   —  IV,  Ana  der 
Zersetzung  des  Feldiipathea  entstehen  zwei  neue  Verbindungen,  }ed«»eh 
in  Bweifachen  Proportionen,   im  einen  FsJle   nUmlicb,   wie  schon  Bmsi^ 
THiae  gezeigt,  trenni  sich  der  Feldspath  K  A^Si>^  in  A'  Si',  »  48  A 
-{-   5a   Si,   welcbea  mit  etwas   uaceraetateu  und   fremden  TheÜen    sUs 
Kaolin suruckbleibt,  undtfalLS*^  welches  vezsebwindet  (?Aue in  Sadkmifn 
und  M.  Yrieim);  im  anderen  Falle  asheidet.  er  aich  in  A'  Si^  =r  44,70 
A  +  55^0  Si,   und  K.  Si"  iPauam,  Mtiaaen^   St  Trapa^    ErnffkanO 
mit  einigsn  kleinen  Variaüonetl,  welche  von  dem.  breite  staftgefandeoen 
Zeraetzuagsgrade  und  dem  Verballan  der  saliUig.  beigemengt  gewesemen 
Bestaadtbeilei  (Eisenhydeat  ata;). .  abbingig'  seyn   mdgen.    Rechnet 
daa  Waaser  mit  binau,  so  wurde  der  Kaolin  von  8*  Yriem  enthalten : 
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tt  Kiewierd«  =  n,73j  ,^     ,. 

eWataer       =  U,66J     ruckführen  ISs.t,  ~ 

die  Knolitie  der  Sten  Abtheilmig  aber 

4  Ri^seterdb  =r  24,111 ) 

d  AtiruDerde  t=  I8,oo>Si*  A*  aq»  oder  Si*  A»  +  A  aq», 

2  Wiaaer      =  13,10] 
wa«  der  Ztsamnofensefsuiig;   d^a  Halloisitea  g^anz  nahe  atebt;   doob   ist 
imner  eitifgei  fest  idblrftende  Wasser  vorbanden,  daa  nicht  chemiseb 
Kebuiidcte ,   und   seiner  3lleng^e  nach   schwer  zu  bestinimen  ist.    Einige 
Kaoline,  weicbft  in  der  Erde  ttreivb  and  halb  duktil  gewesen,   werden 
darcfar  Ansttoekoen  sehr  hart   nttd  bleiben   es,   wemi   sie   gleich  lange 
Zeit  wieder  unter  Wasser  kommen,  was  sie  eben  zur  Mörtel-Bereitung 
sehr   geeignet   roaclien   mag.    Ähnliche   Erscbeinungto    nimmt  man    an 
Feuersteinen,  manchen  Specksteinen,  dem  Andalusit  von  Uerxogau  und 
■wnehen  Bfolassen   and  Arkoaen  wahr.  —  Basaltische  Gesteine  zeigen 
eio    analoges  Verhallen  ^  wie  .denn  im  Baaalt*  Strome    von  Chuquet  in 
Am^ergue  viele  Adereben  reinen  Lensinites,   der  den  Halloisiten   eben- 
falls nahe  steht,  mitten  in  den  ockrigen  Hjdroailikat-Bändern  vorkoaraul^ 
—  and   wie  ferner   die   Hornblende  *  haltigen  Diabasen   {ßachMiM  und 
IMd^sietU)  steh  inWaikerde,  die  Serpentine  ebenfalls  in  Hydroailikat-ar- 
tige  Erden  zersetzen,  «—  V.  Um  jene  Zersetzung  zu  bewirken,   möchte 
das  reii[ie  Wasser  nicht ,    wohl   aber   die^ohlensüure  der   AtmosphÜre' 
binreiefaend  seyn ,  welnbe  nimlieb  mit  atarkeyer  Affinitat  als  die  Kiesel- 
erde verseben,  diese  ausscheidet^  und  airb  ibrer  Basen  btniicbtiget,  der 
stirkeirn  und  aofli^licfaeren  verzöglich ,  wesshalb  die  Kalk  -  und  Talk- 
Peldspfitbe  ibrer .  Eif^wirkon^  mehr  als  die  Kali^  Feldspatbe  widerstehen. 
Die   BO   abegeacbiedf^ne  Kieselerde   ist  datiert  -  artig  und   mit  Waiiaer, 
wässeriger  Kohlensämre,  reinen  und  kohlensauren  Alkalien  verbindbar, 
wo  aie  dann  die  Materien  zur  Bildung  neuerer  Quarze,  Fioiite,  Achatei 
Opale,  Kalzedone  and  selbst  Mesotjrpe   und  Stilbite  liefern  mag.    Jene 
Zersetzung  wird  besonders    noch   durob  die  bäolige  Anwesenheit  von 
Eise»  -  vnd  Mangan  •  PrOtoxyd  begfinatigt ,  durch  dessen  höhere  Oxyda- 
tbn    and  Umwandlung  in  Perovyd  -  Hirdrat    die  Neutralität   der  Vevbin* 
dang    aufgehoben,    deren  Festigkeit   zerstört  und   weitere  Veränderung 
der  Kiesel -Thonerd^  in  Kiesel -Alaunerde- Hydrat  mit  den  Verhaltnissen 
A  81  oder  A*  Ä*  herbefgeftfhrt  wird,  wihrend  nemlich  jedes  etwa  ent- 
stehende saoiie  Silikat  bei  niedriger  Tempetatur  sich  abscheiden  würde. 
In  der  Tbat  haben'  die  häufigen  kohlensänerlichen  Quellen   von  Castfi- 
§wpon  in  Athktrgm  alte'  Spaltisn  des  Granites,  ans  denen  sie  hervortreten, 
crwe^erl  and  wieder  mit  Etsen-Hydrat  überzogen ;  an  einer  andern  Stelle, 
bei  Pont  Mtäaä ^  ^hthtn  sie  schwefeliaaren  Baryt  ganz  zerfressen  und 
die  d«rin  einji^eschtossenen  TafkSchiefer  -  Stöcke  in  hohem  Grade  ange- 
grfi^.     Durch   die  Einwirkung  solcher  Sauerquellen  und  der  in  ihnen 
eofbattenen  Bitarbonat  •  Salze   anf*  verschiedene  Felsarten  mag  die  Bil- 
der Allophane,  Collyrite,  Pholerite,  Meerschäume,  Fettbole,  Coro- 


• 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  byCjOOQlC 


attiipibfli  «t'  ober  4ua  Uo^kwmutn^ä  d«  MeerM  «M  bcflsdvt,  und 

/;»,  ii^iMber  bi»  jni  107'  uoUv  d^™  Meeresspie^  reicht.  '  8el^t  nMn   die 
t  Tenperfttnr  dieeer  OhevMclie  in  jener  G^^nd  e=  47^,  6  F;,  die 
tnf  der   8obie  dec  Kobleolegere  den   BeobeditiiogeB   zufolge 
itt^ii^S^a,  so  eotepriobi  diese  IMIIerenK  ron  a&^  eimAr  Tiefe  ren  1484'  nn* 
Mcereesj^egei^  oder  J«  1^.  Mif  69'3e  Tiefen  oder  etwa  1^  F.  ouf 
Verde. 

Sebaebt  fet  zwar  vertimmert,  docb  eo^  dknn  noeh  immer  etwas 
biodarcfadrin^^  udd  auf  dessen  Sobfe  fainabträafölt,  welcbe  sich 
f*  Yards  unter  dem  ersten  Kohlenlager  befindet  und  noch  bis  tu 
fblgettden  fortgetrieben  werden  soll.  Kohlenwasserstoffjg^s  dringt 
>>öer  dnreh  4  Strecken  angebrochenen  Kohle  überall  mit  Geräüsdi 
wird  ober  dureb  den  hergestellten  raschen  Wetterwechsel 
bnelt  in  die  Hdbe  gefibrt,  dass  man  dessen  Brennbarkeit  dicht  ztt 
en  vermag.  Das  Kohlenlager  fftllt  etwas  ron  W.  nach  O. ,  auf 
letzter  Seite  sieh  Salzwasser  in  einer  2'  tiefet  Lache  im  LIe- 
I  des  Lagers  gesammelt  hatte,  %%  Yai^  rom  Sdwefate  entfernt, 
■ft  kl  düBaer  und  der  südUebea  Streeke  haM(f^6l^  bis  in  die  NSie 
baebtesi  die  des Sabwasser»  war  70^1,  dienet« Luft  vor  Ort' 64^' 
I,  wo  das  Gas  summend  hervordrangt  ohne  jedoch  entzündbar  ztt 
>  68^.  Ein  Minimum-Thermometer  zeigte  in  10''  tiefen  Löchern  auf  dett 
der  dsttiehen  Strceke,  naehdem  sie  znMt'iftiit  #Shne^m  Wksser 
worden  waren  und  dieses  dann  'erkMtet  war ,  -  «2^  -^  6$^i'  iti 
Jein  an  der  ObeHlftefae  64<>  — <t7<^,  Und  a-^3  Yards  vor  <Mi[|k 
rasser  Steckend,  71^,4«  Senkt  man  das*  Thermometer  in  ein  IMch 
htes  Loch  in  die  Kohlenivand  swiaeben  ^^  hlebei  atcb  ergebene 
d,  so  zeigt  es  anflUiglieb  t»^  und  naeh  kurzer  Zeit  Tl^^^.fm^ 
rasser  der  Ueher  am  Boden  der* "Strecke  weebveltte  deir  Thermomel 
ind  jedoeb  um  einen'  ganzen  Grad  und  sfnml  um  so  hdfa'er^  J^ 
bere  Cktf-BISschen  <dinreh  das  Wasser  in  die  II6fae  stiegen:  in  ^' 
derselben  von  60^1  bis  69^7 ,  im  andern  von  71^  bis  7S^<(.  Im 
er  eines  a}'  tiefen  Loehes  der  westUehett  Stredte  'stetHe  sich  das 
ometer  auf  71^t.  Das  auf  dem  Boden  -die  Schachtes  angesimi-» 
«ehe  Wasser  besass  67^  Es  ist  offenbar,  das^  der  starke  Wetterwdöh- 
Mi  in  den  noch  wenig  ansgtedebnten  Werken  eine  fortdauernde  AbkfilK 
II'  liag  bewirkt,  dass  die  Oberfläche  des  Gesteines  wärmer  als  die  Luft 
./.i(ftiieh  entblösste  FUleben  um9^<t'  ^rmer),  das  aus  der  Tiefe  kommende 
^  nd  mit  Jener  in  Berührung  bleibende  Wasser  wSrmer  als  die  Ober-' 
J  lache,  und  das  noch  viel  schneller  emporsteigende  KohlenwasBerstoffgas 
A  Beeh  wärmer  als  dieses  Wasser  ist, '  Eine  ehemische  Ursache  von  Wärme- 
4  Beladung  ist  hiebei  wohl  nicht  mit  in  Ansehlag  zu  bringen^  da  Ei- 
f  Mskiese  u.  dgl.,  die  sieh  zersetzen  könnten,  noch^nlebt  in  dieser  Kohle 
•    Bicbgewiesen  worden  sind. 
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CAimiMirf  pmir  Vtm  iM5  >>  Jahss.  AIM.  ü.  |i*jtof«  jMfm.  iM^, 
XFIlf,  Maär^M4S^^  OuniirMDoa  ertifait  terato  i«  dev  Mitto  des  VI. 
JabriMuiderte^  iIm#  L«ndl>iuer  m  Mit  Oase,  weM  gie  100'*^  600'  tief 
grabe»^  reklilielKB  Wauer  ÜMkn ,  weMea  dbmtei|ft  «od  BicHe  aar 
Bewä*8truaf' der  Felder  bilder.  —  Der  flieste  bekannte  arteaiicbe  finm* 
.  nen  in  Frankreich  soll  der  im  KarthäHser-KioBier  an  Littarg  in  ilrMi 
(woher  der  Name)  sejfu ,  wekher  vom  J«  1100  berrübrl.  -^  Antk  sa 
StMgardt  solli^  sieh  sehr  alte  JBruanta  der  Art  indem«  —  Suaw  be» 
richtet  in  seinen  |lepsen,*  dass»  wenn  die  Bewohner  des  Wad  re^tg^  etnev 
Grnppe  vom  Duriarn  tief  in  der  Sahara^  lOO'-^aoo'  tief  graben',  sie  aaf 
a^nen  Scfaiefertbon  stosaen  ond  nach  dessen  DoFolibpechung  den  Bmkmr 
täU  el  ErA  (d.  ,L  See,  unter  der  £rde)  erretcben:  aina  Schichte ,  www 
ans  das  Wasser  mit  g^rpsser  Heftigkeil  emporsteigt*  -^  Die  lüinst,  tielo 
Bronnen  mittelst  an  Seile«  au%ebäagton  Bolirera  au  bilden»  ial  bei  den 
Chinesen  aehr  ajit,  dach  scheint  es  nicht,  d«adort  das  Waas^|eätovpf«« 
dele  %  —  Dosu^tiGvs  Cassini,  bohrte  in  der  Mitte  des  JILVIL  Jahriiun* 
derte,  ehe  er  m—^*Kfiankreiek  ging,  am  Fort  ürbina  im  Kirchessteate 
eiactfi  ^Tunnen,  des§flyi  Wasser .  15'  über  die  Oberfliche  sprang ,  und  ia 
anfgeaaUtea  Rohren  bia  aur  SpiUa  der  höchsten  KUoser  geleitet  wer* 
den  konnte.  . 

.1^  WolLf^r  lfähct,|las,Wasaar  dieser  QvelienP  Am  einfiscb* 
^^n.  und  na^rlich^n  Ist  es  ansonehman,  dass  es  das  duroh  Ragesy 
IC^i^tt  und  Schipp  ana  der  I«uA  auf  die  ErdoJ^evflaehe  niederytschlagen« 
Wasser  seye,  welches  durch  Saadlager  und  Felsen-Spalten  in  das  Innei« 
eindringe,  sich  dort  sammle  und  durch  die  tieftte  sieh  ihm  darbietende  Ab* 
floas-Öffnung  wieder  aum  Vorschein  komme.  Damm  wachsen  die  Quellen  ia 
der  Tiefe  der  EngUscken  Gruhenwerke  jederzeit  schon  wenige  Stunde« 
nach  starkem  Regen&ite  an  ^  — r  darum  sind  a|le  au  Tage  gehende  Quel« 
lea  voll  Waaaer  avr  Regeaaeit  und  versiegen  oA  nach  kuraer  Trock- 
niaa. Mi^  hat  awar  die  Quellen,  welctie  unter  dem  See-Spiegel  liegen, 
vna  dem  aus  .dem  Meere  unter  ganaen  Kontinaoten  hin  eindringenden 
W^aer  ableiten  woUen:  aber  lings  der  Woiga  sind  nnermeaslicbe  Lao«> 
deratreckeni.  welche  weit  unter  dem}  Spiegel  des  benachbarten  Schwmr^ 
%en  Meeres  liegen  und  dennoch  weder  von  diesem  durehdriofrendea 
Waaser  überschwemmt  werden ,  noch  versumpfen.  UmgekeJirt  Heaaea 
AnisTOTBui« ,  Sbnsca  ,  Q^MMiA» ,  DuseAaBBs  die  Quellen  ana  einer  De> 
stillation  des  Wassers  im  Innern  der  Erde  dnreh  Zentralw&rme  und 
durch  Abkühlung  der  so  entetendencn  Dunate  an  den  kaltem  Schichte* 
der  Oberfläche  ^nt»tehen ,  weil  auch  der  st&rkste  Regen  nicht  über 
S'-^i'^O'  in.  gebaute  Ackererde  eindringen  könne  und  auch  nicht  aeltem 
Quellen  in  der  Nalm  der.  Berggipfel  hervorkommen.  Aber  aolche  Acker- 
erd-Schicbten  bedecken  weder  äberall  die  durchlasacnden  Sandlager  und 
FelsklöAe  der  Erde,  noch  kann  man  eine  Quelle  aufweisen,  die  nicht 
noch  ansehnliche  Eratreckungen   höherer  Gebirgstheile  über  sich  hatte. 

•}  iakri».  1831»  8.  68,  VoU. 
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Ja:  et  listt  Mb  gerade  bei  ^eo,  wnerllcli  ipim  Oegeibeweicie  ««ge* 
fShrte»  Quelle n ,  wie  «n  Momltmmrire  sa  P«r»^ »  an  eiaer  QneUe  bei 
PijwH  und  an  dem  Aul  F<ryele  am  ifojit  Yetitmm.  im  FoifCfofcr-DepArl* 
aachweieen »  daaa  der  EeKeafall  in  den  nocb  aber  dieae  QaeUen  Uegep- 
den  Gebirgetbeilen  anaebniicbei  ist)  aU  dia.  Waeeermense,  weiche  dieae 
Quellen  liefern..  [Doch  ecbeinen  durch  dieae  BerecJmuns^en  die  Ipjchwie- 
rigkeiten  ancb  nicht  alle  beaeitif  t,  welche  sich  ana  der  ungleichen  Yer- 
theilaBg  des  Regenfklle»  im^  Verhftltniss  zum  Ergebnisse  der  Quellen  an 
Waaaer  erheben«  Biu]  Ja:  nach  JMUjuottx.'s  Tersuch/en.  und  Berechnun- 
gen fahrt  die  Seitit  Jährlich  nnr  ^  des  Waasers  sum  Meere  |  welches 
ala  Regen  in  ihr  Bedien  niederflUt;  }  müssen  daher  als  Dnnat  In  die 
Ataoaphäre  aufsteige»)  von  Pflausen  und  Tbieren  ^u  ihrer  $rnah- 
rang  konsumirt  wwden»  oder,  durch  FelsspaHen  zu  den  innerycben  Beckep 
geleitet  werden ,  aus  denen  die  Quellen  entspringen ;  [dieaer  lets|^  Ab- 
gang mnss  sich  Jedoch  in^  Verlauf  des  Jahre«  inyner  wieder  niii  Qefuje* 
aigen  kompensiren ,  was  die  Quellen  und  die  sich  auB^aendan  Pflanzen 
and  Thiere  zurückgeben,  .Em  ist  deber  wohl  riohti^r,  wenn  der  Ver^ 
a.  e.  a.  0.  sagt,:]  ein  Theil  geht  «ucb  durch  unlensdiaebe  Kanäle  dem 
Meere  zu%  Der  Ingenieur  DivefB  bnt  (in  eynem.  noch  ungedruckt^ 
Werk)  berechnet,  dass  d#s  igetne-Beoken  oberhalb  ^«ris .  l<^,307,aoo  AOffH 
misst  und  jährlich  3a''  Wasfer  empCipigly  was  OTXjOOOjOOOiO^  Kubikfeaf 
betrigt,  während  nnr  I^U^W^i^a^Miy  Kubikfnss  <^  des  Ganzen)  dui^di 
den  Ptmi  de  imHevokiiHm  al|flieest**)i  Diese^Zehlent  zeigen  daaOmndr 
läse  der  Meinung  >  daaa  dnrcb  dia  Quallen  aUmlblidL  innere  Waaner« 
backen  eich  ganz  entleeren  mjselen. 

S.  Wie  das  Oberfiäcben-Wansar.  in  d^n^  rers^ehiedenan 
ForanatioAen  in  der  Srdrinda*  ronkaminjen.  n4l4>#irk%li^'en 
k&ni»ew  f.       h  ,-,   "  ' 

a)  Urgealeine  sind  nicht  oder  kanm  gesebic^btety  vqn  .Ueioien  ntw 
wenig  miteinander  in  Varblndnng  stehenden  SpaUen-  «ad  Ablnsun^o, 
dnrebsetzt  und  geben  daher  häufigie  »b»  aabwaoha  Quellen  ganz  nnha. 
dem  Orte,  to  die  £rd*  dae  ftagtiwraeaae  anfew^Pinwen»*-^  b)  Die  se^ 


*)  Den  eigentlicben  Regen  kftnn  man  fiberall  nnmittelbar  sammeln  and  bemessen ;  — 
nach  die  Menge  des  In  auf  ähnliche  Welse  geNRiMmeltem  9lchriee  enthaltenen  Was^ 
mmn,  w«a»  man  Ihn  nnr  vor  «einer  ÜiMwelMii  VmlMaKtlHig' s^ltnMlxt.  In  gvoas« 
Ploaun  gflUlenex  Sckaee  MtH  nlM'WMseffmnng««,  lUe  4i«ii.B«fkn  nur  9,1  a^^ 
hoch  bedeckt»  als  er  seibat  ^—  in  l^laisffm.  Tbeilen  gjBfftUen  gibt  er  0^,  —  ui^d 
hatte  er  sich  sehr  dicht  zusammengesetzt,  bis  0,66  lener  Höhe.  —  Hagel  flUt  sei. 
ten  ohna  Regen  und  sehmfltt  dann  mit  diesem  Im  Regenwasser  aufgefangen.  — 
Der  Betfiag  dea  Thnue«  tat  naeti«  Ort  nnd*  Zalt  xn  ¥evnieerll«1i,  um  eine  allgemehw 
Proportion  dafür  aagebta  an  Mnaaa;  den»  Damom^s  Angabn^  danr  ^r  in  VertanTs 
cinea  ganzen  Jahres  eine  3"  koke  Waoaeradii«kte  apif  ^tx  ff^pi^en  Srdoberflüeka 
bilden  wurde ,  beruhte  auf  falschen  Vorauasetsun^en.  Eine  grosse  Wasseriäehe 
nag  >fthrlich  so  viel  Wasser  rerdunsten,  als  sie  durch  Regen  wieder  erhSlt. 
••)  Das  mtOH  Ut  7587'  Knb.  In  der  Sekunde ,  das  bekannte  Maximum  0m  Jahr  1615) 
eaiflaaf  KiA.,  daa  Mhiinnim  Oft€t  und  fSOf  wilmnd«  g i'oaaer  VSrockil«^  Sm7  Kn&lk. 
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kandlren  and  teHl&reti  Fonnatlonen  besfehen  aus  fibereinander  Hegen- 
den manebfaltlgen ,  durcfalassenden  und  undorchlaBsendeu  Schichten, 
welche  gewöhnlich  unprün  glich  in  girotiten  Ebenen  abgeselEt,  apater 
aber  durch  Eroporhebung  nach  gewissen  Linien  an  Becken  niogeataltet 
worden  sind,  wodurch  also  diese  Schichten,  die  sonst  untereinander  fao- 
risontal  liegen,  an  den  Rindern  der  Becken  mit  ihreni  Ausgebenden  ne- 
beneinander SU  liegen  kommen  und  in  den  Stand  gesetzt  Kind^  in  ihren 
{»«rmeabeln  Gliedern  dit  Tagewasser  aufzunehmen,  welche  sich  dann 
darin,  zwischen  zwei  undurchglugKcben  Gliedern  eingeschlossen,  oll 
aucb  ad  tieferen  Stellen  Im  Innern  der  Erde  fortbewegen,  wenn  die  sie 
foitenden  Schiebten  daselbst  noch  irgend  ein  geringes  Geflllle  besitzen, 
oder  wenn  die  Vom  Tage  her  nachdringenden  Wasser  darauf  drucken. 
Tertiirti  Bildungen  bieten  kleinere  Becken:  sie  sind  tbeils  in  den  fröbe« 
ren  Becken*  der  aekundiren  abgesetzt,  tbeils  selbst  erat  später  dorcb 
Hebungen  zu  Becftfeii  umgestaltet;  si^  sind  loser,  reicher  an  völlig  dorcb- 
lassenden  Sandschiditen ,  daher  reicher  an  KJfiften ,  veränderlicher  im 
Scbichtenfhlle  und  bieten  daher  nicht  wie  die  sekund&ren  die  Erscbeinong 
dar,  dM  sie  auf  groiiM  Strecken  bin  gar  keine  Quellen  liefern,  an  an- 
dern ^ehr  reich  daran  sind  <J.  BüraT).  -^  Die  Schichtgesteine  enthalten 
auch  ^sse  Höhlen  und  tBpalten  in  Ihrem  Innern ,  welche  das  Wasser 
Ibrtleiten.  86  ist  der  berfibmte  Fels  bei  T&rglüa  in  Norwegen  darcb 
«Anen  geradKnigvn  nattlrllcfae«  Stollto'von  lisOi'  Höhe  und  3000'  lAu^ 
rtftt  einem  Ende  aua»  andern  durchbohrt.  Dle'fifiradUrro-fiöble  im  Jura- 
kilke  des  Car^^tbalg  hkSiMtmefiht  ist  nach  Hoinioi.nT  80'  breit,  and 
auf  eine  Eratrecknng  von  1456'  bei  gleichbleibender  Richtung  73'  hoch; 
al0  geht  äbtfr  vtet  weitter',  obsebon  die  Btngebomen  durch  Aberglauben 
abgehalten  werden,'  weMar  als  3400'  voiii  Eingange  vorzudringen;  ein 
ZO*  breiter  Bach  durchströmt  sie  der  Lftnge  nach.  Die  AdeUberger 
Höhl«  In  KraiH,  welehe  den  PofcA-Fluss  aufnimmt,  Ist  0  Meilen  [Kmg^ 
Mm*,  und  ^o'AngAbe  doch  walit  noch  um  die  HIfte  zu  gross]  lang  und 
entbftIt'Hnea  Seu^  iflber  den  «mu  nur  im  Boote  kommen  kann.  Nach 
PAMTH^mBAN  ia»  M  fVv4ariMW  to  Norwegen  ein  senkrerbler  Pela- 
acbacht}  in  welchem  ein  Stein  wenigstens  3  Minuten  braucht,  nm  zm 
Boden  zu  fallen,  was,  aofam  dieaer  Fall  nicht  etwa  gebrochen  ist,  eine 
Tiefe  von  1%,000*  (1200'  mehr  als  die  Spitze  der  Pyrenäen  hoch  ist) 
andeutet.  —  Dia  Schiclitgeateine  enthalten  unermessKcbe  Wasser-Sehirli- 
len  zwischen  aieb.  So  gibt  die  Quelle  von  VamcUtsey  welche  gleich 
an  ihrem  Ursprung  die  Sorgue  bildet,  nach  Gmsaifi^s  Messung  in  jednr 
Minute  mindeatens  13,000'  Kuh.,  wenn  aie  aber  atark  ist,  39,000'  Wa»- 
aer  von  aieb,  wovon  S89000'  als  Mittel  JAMieh  über  13,660,000,000  Kab. 
Fuaae  betragen  wiifden,  waa  faat  de«  ganzen  Regenfalle  auf  06  Qna- 
drat- Meilen  in  dieaem  Tbelle  von  FrmnkreM  entsprechend  wäre.  Die 
grosaartigen  verwandten  Eracheinungen  am  JBirkmtter  See  in  Krmim 
sind  bekannt  Ähnliche  Eracheinungen  bietet  aber  Krankreich  »ock 
viele,  mir  in  UeMierBfli  Maaaatah»  dar.  So  iai  au  8mM  in  At^  aaü- 
ten  in  einaai  Moofe  ein  aatäfficiwr  Scbaehl  von  S6'  Darchmaasai  w^4 
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9wkt  TSeti,  ikaun  VMmr  tm  IUbv^mÜ  JMHByit  wmd  etoe 
f rnswur^ige  Menge  too  Fitcbea »  Imbyqiydef  Forellen  reo  be> 
r  Art  mit  sieb  fuhrt  (Af^M.  litf  l'ilaU.  «ckac  PariM  i74U  P'  ^)« 
}  strunt  Dach  S  —  4  Tage  Uog  enbaiteiideM  Regea  der  Fr0i$ 
ti  Vettmü  to  der  obero  Sitmm  uad  fiberschweamt  die  gum 
gegend,  io  der  nuin,   weoo  eeio  Waaser  wieder  verlanfeB  iat| 

I  Fische  omberliegeo  sieht.  —  Aach  in  flacbeo  Gegendes  gibt 
]ogeO|  18  welchen  ganse  Flöaae  ▼erachwinden*  Pufmw  aagt 
om  Älpkeu»  im  Peiopotme$i  vom  Tigrii  in  MeioiHdmmiem ,  to« 

im  Gebiete  von  AgmUüf  von  NU  bei   aeinem  Eintritt  in  daa 
che  MmtrilUtmem  (auf  einer  Strecke  von  3)  vnd  an  der  Grenxe 

II  (aaf  einer  Strecke  von  ao  Tagereiaen).  £a  iat  der  Fall  mit 
^am  in  Estremadurmf  mit  der  JfAia  bei  Bm%oiUeM^  wo  man 

Bett  so  Tage  über  dem  jetxigen  nnterirdiachen  erblickt,  nul 
ntt  MUUfj  /ton  and  Aitre  in  Norwumdie^  wo  dieee  Fldaae  in 
anfeioanderfolgenden  Schlünden  immer  mehr  nnd  mehr  ver- 
n.  —  Oft  findet  man  in  der  Erde  mehrere  übereinanderliegende 
chichten,  welche  Waater  fuhren:  man  hat  aie  beim  Bohren  ar^ 
Bronnen  entdeckt,  und  bei  allen  sogleich  ansuführenden  ein« 
ide  Bewegung  des  Wassers  im  Bohrloch  gefanden* 

%n  Si.  Nicolai  in  Pi/rt  Saimt  m  Ttmrt  sacll 

D*Miermonthtl  Omen  nach  de«  Dbooüse: 

Mtppf  9  Htni.  Tukomkt : 

einer  Tiefe  von     70'  lOB'  SOS' 

—  —       —     007'  13S'  S40'        • 

—  —       —     Wl'         .         .         ISO'         .         ,         383' 

—  —      —     Oa'  184' 

—  —     —   u»ß  aoo' 

-.        —      —     880' 

—  —       —  1030' 

ron  den  bei  Bart  Si.  Quem  gelandenen  Wasaerechichten  haben 
Flachat  an  SL  ütfitif  wieder  gefondcn,  wo  ale  200'  tief 
-  Manche  an  erreieble  anterirdiaelie  Waaaersehlchten  sind  in 
ken  StronuMig  begriffen :  ala  man  an  Paris  in  der  Braoerei 
I  bimmeke  nächst  der  Barriere  nm  FoMmmHtUau  bohrte,  stdrste 
^  pldtsUcb  20'  tief  hinab,  wo  dann  der  am  oberen  Ende  an- 
Qriff  nein  weiteres  Einstiirsen  binderte ;  bei  dem  Wiederber> 
desselben  fohlte  man,  dass  sein  unteres  Ende  frei  in  einem 
ässemtrome  hing  nnd  von  demselben  in  Schwingung  versetzt 
hn liebe  Anseigen  erhielt  man  von  der  dritten  Wasserschiebte 
U  Omrn  5  welche  den  ans  tiefieren  Schichten  heraufgexogenen 
rrg^lnaäsaig  auawnsch,  so  dass  aum  ihn  nicht  bis  zn  Tag  xn 
aoc^te;  —  an  SMm$  bei  Saint  DenUi  hier  sank  der  Bohrer  mit 
plötzlich  om  ein  Yard  ein;  —  zu  ComuriUeM  im  Seine-  und 
. ,  wo  der  Bohrer  mit  220'  Tiefe  wie  ein  Pendel  in  Schwiit- 
th.  Endlich  als  man  am  30.  Jftnner  1831  an  Tours  die  Röhre 
be  auf  dem  Kathedra^PlaUe  om  20'  abkörate,  vermehrte  sich 
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da«  aufirteigeade  1f nser  unl  f ,  wurde  trtfbe^  und  brathta  binneo  ctotges 
Standen  ans  335' Hefe  i"— 3''  lange  Dorn -Zweige,  die  durdi  Liegeo 
im  Waaaef  ftchwari  if^worden,  wefssö  Steng^el  und  Wurceln  von  Sott|if> 
JMiätnen ,  veraehiedene  wohlerbaTtene  Samenkörner ,  unter  andera  voo 
einem  im  Snmpfe  iracfaaenden  6  a  I  i  n  m ,  welebe  im  Herbat  reifen,  nebtt 
Land-  und  Sdsawaaaer-Sühnecken  zum  Toradiein,  welebe  alle  daa  Wasser 
bfirzlicb  erat  von  der  Obek^ftehe  mit  sich  in  die  Tiefe  gefilbrt  babra 
musste.  Dfe  berühmte  Quelle  tou  Nhmt*i  wichst  binnen  weatg^a 
Stunden  betrftcbtiich  au^  wenn  es  6  —  7  Engt.  Meilen  von  da  in  N.W.- 
Richtungr  stark  regnet,  so  da^a  dann  Ihr  Wasserergebniss  von  145  Gal- 
lonen in  der  filiunte  auf  1100  Btttgt^  was  auf  einen  sehr  raschen  Lief 
In  unterirdischen  Kanflien  schliessen  Usst,  welche,  da  aieh  dabei  4ie 
Temperatur  der  Quelle  nicht  betrftcbtiich  indert,  xiemlicb  tief  fie- 
gen  mdaaen, 

3.  Welche  Kraft  lat  ea,  welche  die  unterirdiseben  Wst* 
aer  in  die  Höhe  treibt  und  selbst  bis  fiber  die  OberfUeke 
des  Bodens  hebt?  Es  ist  der  Wasserdruck  selbst  in  fcommnniurea- 
den  Röhren,  deren  einer  Schenkel  in  einer  gewisiien  Höhe  begiost, 
s.  B.  auf  den  Bergen,  wo  die  aufgerichteten  Gebirgaschichtrn  ihr  Am- 
gehendes  au  haben  pflegen,  und  wo  mitbin  nur  nöthig  ist,  dau  etna 
f  ebr  durchlassende  Schiebte  swiscben  swei  nodurchlaaaendeu  eingeacblas- 
aen  dieaeu  Schenkel  daratelU,  sich  mit  Waaaar  fülle  und  ao  das  Wataer 
unter  die  Ebene  hinableite,  wo  dann,  wenn  sie  durch  ein  Bohrloch  aoge> 
bohrt  wird ,  dieses  den  aweiten  Schenkel  der  kommunicirenden  Rdbre 
bildet,  worin  daa  Waaaer  nun,  wenn  ea  vollkommen  gut  eingeschlos- 
sen oder  gesperrt  ist,  eben  ao  hoch  auauateigen  vermag,  als  es  la 
dem  ersten  herabgeatiegen  lat«  Von  der  Höhe  des  Waaaarataudcs  isi 
ersten  Schenkel  ist  es  daher  abhängig ,  ob  im  sweiten  daa  Wasser  die 
OberflSche  erreiche  oder  nicht,  oder  ob  es  ala  Springquell  über  densel- 
ben emportreiba  und  endlich  in  auf  die  Mündung  dea  Bobrioches  aof- 
geaetzten  Röhren  noch  höher  geleitet  werden  könne.  So  muas  das  Wss- 
aer,  welchea  aua  dem  Bohrbrunnen  CAssifii'a  au  Modenm  iUrbimo  f]  aaf- 
stieg,  den  anderen  Schenkel  der  es  leitenden  kommuoizirenden  Röhre 
in  den  10  EngL  Meil.  entfernten  ApenmHen  gehabt  haben.  Der  obca 
erwibute  Bobrbrunneu  in  Ärtoiä  liegt  mitten  in  einer  unerroaaslickeo 
Ebene:  in  diesem  und  ihnliehen  Fallen  muss  der  erste  Siehenkel  dar 
Icommuniztrenden  Röhre  in  40 ,  80 ,  180  und ,  wenn  ea  Noth  thot,  300 
Meil.  Entfernung  gesucht  werden,  gegen  weldie  Zumuthung  sich  nkbta 
einwenden  lösst ,  wenn  nachgewieaen  werden  kann ,  dasa  die  Gebirge- 
achichten  auf  diese  Erstreckung  hin  bestandig  bleiben.  Nnr  so  ist  u.  K» 
das  Erscheinen  von  Sösswaaserquellen  mitten  im  Osean  erklirbar,  welche 
manchmal  ihre  Wassersöule,  mit  dem  Salzwasser  d^a  Meerea  unver- 
miacht ,  bis  an  dessen  Oberfliche  emportreiben;  —  BrcuAnaif  bat  vor 
wentgiMi  Jahren  ala  Passagier  auf  der  Engiiseken  Flotte  im  indiseken  Meere 
dergleichen  beobachtet:  125  £a|rl.  Meil.  won  CkiUayong  und  100  Meil.  voa 
deai  uichaten  Kiateapnnkte  der  Jundärbunit  beündlich.  Bei  Oriesnt 
ist  die  Quelle  BotdtUm  oder  Sowree  an  hoirei  merkwürdig,  da  sie  auch 
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^rSuka  tndumMi  vm  tMt   iMeb  Tai  GilbMft  W«itir  1» 

te  gib.  Aber  tb  altlil  mil  iter  X^tnr  i»  VerbMons  «04  «teif^ 
1  aofleifb  s«  Mbta,  wean  Aicse  ckmli  4m  SchaecgdMüflif» 
Hoebytbirgf  ia  der  MiM«  rmt  FrmUarmck  ftMcbwillt»  -*  lo  eU 
tlüo  atebl  iwar  ilae  WMMrer^siM  der  SprWig  -  Quellen  mil 
und  Flaib  ia  BeaMaog,  wie  aach  Baiuat  aa  No^eiU  mr 
•9fli«^*Dept  niftd  vaUf eebeialicb  in  allen  aai  AbbsHUe  getohrCey 
00  wie  aaeli  Arne  bei  eioeai  30a'  tiaf  ^bohrten  artesiecbea 
KU  Fulkam  aa  der  ThnnMe,  welcher  aar  Ebbeaeit  ÜOf  aar  Flntb- 
allooea  Waaeer  tu  der  Miaote  lie£irl*  Maa  wird  aber  diese 
ng  be^rtifoay  weaa  tum  aaniaMit,  daaa  daa  ia  getcblosafneai 
rbebrte  Waaeer  fröfaer  ariaea  alleinigen  AbÜaaa  ia  der  Nähe 
'sapieffela  hatta,  wo  daaa  deaaeo  Abfluae  in  dicaer  Irüberea 
vrcb  den  Gegendroek  der  steigenden  Fluth  auf  dieselbe  jedea- 
iwacbC  werden  amea«  —  Ana  atncr  graaaea  Anaahl  von  ib« 
er  Beobacbtaagea  tfaailt  A.  nur  wenige  Biit|  am  a«  acigeui 
Feaiperalar  der  artaaiachcn  Branoen  am  etwa  1**  C«  aiif  jede 
»  ibrer  Tiefo  hoher  aejrei  ala  die  mittle  Jahreatemperatnr  in 
Gegend.  Bald  hofft  er  die  oben  erwähnten  Beobaehtongea 
bebannt  machen  an  k&anen.  —  Hier  eine  Cberaicht  der  Tiefia 
brbmnoen  so 

O  r  I.  Tieff.  Bern trkuages, 

Ung^ou  in  Ckhm     •    1800':  viele  Bruuuen,  weraua  Salzwaa» 

aer  geschöpft  wird, 
t  tfAUermotU   *    •    •     1030':  im  Kohiengebirge ;  das  Wasser 

ateigt  zur  Oberfläche. 

683':  gab  kein  übersteigeadeaWaaser. 

i  Paris 663':  637' tief  in  Kreide,  ohne  Wasser. 

a  NorthumberloMd  .  582':  Wasser  ateigt  1  Yard  hoch  fiber. 
4ireimPa4ik  Caimi      461':  W.  steigt  7'  hoch  über. 

l 273' 

25d' 

ergebnisa  eini^r  i^uellen :  Bblidok  erwähnt  in  seiner  £cf^itc. 
'ur  bereits  einer  Quelle  im  lUoater  St.  Andre^  2  Meilen  von 
^otJT^  welche  U'  über  den  Boden  steigt  und  in  der  Minute 
eo  Wasser  gibt  —  Hrn.  Daviifo^s  Bohr  -  Brunnen  ru  Baye$ 
an  liefert  333  Gallonen.  —  Die  bei  den  Kavallerie-Baracken 
ibt,  6'  über  dem  Boden ,  237  Gallonen.  —  In  England  ist 
unneu  in  der  Kupfer-Maoufaktur  zu  Merion  in  Surrey^  wcl- 
lU.  ergiesst.  —  Der  au  RiveaaiUt  liefert  176  Gall.  —  Der 
m  Pas  de  Calais  endlich  155  Gall.  —  Zu  Guehem  bei  Be- 
iden 4  Bohrbruuoen  ihr  Wasser  um  eine  Mahl-Mühle  treibea 
nd  za  andern  landwirthschaftlicheu  Zwecken;  —  su  Saint 
»hr-Bninnen  dasselbe;  —  zn Fontes  bei  ilir«;  treiben  10  dieser 
Steine  einer  grossen  Mühle  und  die  Gebläse  und  die  Häm- 
^agel/abrik.    Der  Brunnen    zu  roara   bewegt   mittelbar  die 
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Wctbstflbte  «iaer  SMMfriirili  mid  leimr  s«  Tm4ii^  bei  Ltmäon  setct 
«in  Rad  «nd  biediircb  da  Pimip«vw«rk  iü  Bewegung  ^  weldiet  Wasser 
bm  «ir  Spitze  einer  3  Stock  beben  Apotbeke  hinanitreibt  Wegtn 
derunveränderlieben  Klarbeit  des  Waseers  empDebleo  «leb  die  Bofarbrnn- 
nen  in  Papieramhien ;  weg^en  ibrer  gleichbldbendeo  Temperatar  aar  mas- 
sigen Erwärmung  von  Arbeits  -  Rflamen,  Oewiebs-  nnd  Treib  •  HAoseni. 
In  tieUbrotm  erhalten  die  verscbiedeneB  Wasser  mehrerer  Qneilen  vob 
12^  C,  die  Temperet wr  in  einigen  Manafaktjoren  auf  8*,  wenn  sie 
auch  ausserhalb  auf  0*  beraMnkt  Im  Dorfe  Cktmdeg  Aigues  gebraucht 
man  das  Wasser  au  Treibereien,  und  an  Brfiirt  gibt  es  auf  ibniicbe 
Weise  (bei  Kressenbeeten?,  erm  pMi)  Mgewendet,  einen  JäbrliebeD 
Ertrag  von  12,000  Pf«  [?]•  In  den  Fisehteiehen  von  SL  GriOiaM  bei 
Manimoräncy  endlich  gebrauebt  man  solebes  Wasser  ebenfolls  aur  Un- 
terhaltung einer  passenden  Temperatnr  im  Semmer  und  Winter*  -* 
Auch  legt  man  umgekehrte  oder  negaüre  Brunnen  an,  um  Lindereien 
trocken  au  legen.  So  hat  sie  Kdnig  Rnifi  sur  Abtrockuung  derPolim« 
bei  MarseUie  gebraucht :  sie  nähren  auf  dieae  Weise  die  SpringqueUen 
im  Hafen  von  Mkm  bei  Cani».  Die  Orbe  fährt  aus  dem  See  des  Rou»' 
9e$  im  Jura  mehr  Wasser  in  den  «Iduff-See,  als  dieser  verdunsten  kann, 
und  doch  bat  er  an  Tage  keinen  Abflnss.  Verstopft  sich  aber  einer 
seiner  inneren  Abflüsse,  so  teufen  die  Landieute,  um  ihr  Gut  vor  Aue- 
tritt  und  Überschwemmung  zu  sichern ,  Schächte  von  10'  Breite  und 
15—20'  Tiefe  ab,  die  sein  Wasser  versenken,  das  sodaun  2  Meil.  unter- 
halb dem  südlichen  Ende  des  See's  wieder  aus  dem  Boden  hervordringt. 
Zu  ViUetaneuse  bei  SL  Denis  grub  ein  KartoflFelstärke  -  Fabrikant  im 
Winter  1832  auf  33  einen  Schacht  bis  auf  Wasser  •  absorbirende  Sand- 
schichten hinab,  worin  er  dann  täglich  16,000  Gallonen  unreines  Was- 
ser versenkte,  wegen  dessen  Nichtbeseitigong  seine  Nachbarn  ihn  zum 
Aufgeben  seiner  Manufaktur  zu  nöthigen  im  Begriffe  waren,  Nach  6 
Monaten  fand  man  im  Grunde  des  Schachtes  noch  immer  reinen  Sand« 
Eben  so  beseitigten  die  Aufseher  der  Gemein-Kloaken  zu  Bondy  taglich 
3000  Kubikfuss  Wasser.  Das  Wasser  von  dem  artesischen  Brunnen  sa 
SU  Denis  war,  weil  es  seinen  Ablauf  durch  die  Strasse  hatte  und  dies« 
im  Winter  mit  Eis  überzog,  sehr  lästig  geworden.  Da  senkte  Mulot 
drei  metallne  Röhren,  eine  die  andere  mit  je  einem  Zwischenräume  *  um« 
gebend,  in  das  Bohrloch  ,  die  innerste  und  engste  geht  200'  tief  und 
führt  das  beste  Trinkwasser  zu  Tage;  zwischen  ihr  und  der  zw^teii 
steigt  Wasser  von  geringerer  Gute  aus  einer  Tiefe  von  170  F.  herauf; 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  sinkt  im  Winter  das  Wasser  der  zwei 
vorigen  aus  dem  Bruonenbeckeu  wieder  bis  zu  einer  Waaser  einsaugen* 
den  Schichte  hinab  und  macht  mithin  die  Strassen  nicht  mehr  unbraudi- 
bar,  noch  bringt  es,  da  es  von  reiner  Beschaffenheit,  andere  nahe  Brun- 
nen in  Gefahr«  —  Leicht  erklärliche  Anomalien  zeigen  sich  nicht  selteo, 
in  80  ferne  als  ein  Bohrloch  reichliches  Wasser  liefert,  während  ein 
unmittelbar  darneben  niedergetriebenes  trocken  bleibt;  oder  wenn  in  ei- 
ner Gegend   nach   und   nach   viele  Bohrlöcher  ohne  NachthM  üQr   den 
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WuseTreicbtbuin  der  früheren  niedergetrieben  werden  können,  wahrend 
IQ  der  anderen  derselbe  durch  jedes  neue  Bohrloch  vermindert  wird^ 
Aach  hat  der  584'  tiefe  Bohrbmnnen  von  LarocheUe^  welcher  215'  von 
der  Seekfisfb  entfernt  ist,  im  Herbste  1883  eine  merkwfirdige  Undulation 
ia  der  Höbe  seinea  vorher  21'  unter  der  Oberfläche  gebliebenen  Waa- 
ferttandea  dargeboten,  indem  mehrmala  derselbe  binnen  je  1—2  Tagen 
am  %W  —  300'  fiel  und  dann  langsamer  wieder  stieg.  Man  bat  öfters 
gefragt,  ob  die  Bohrbmnnen  sich  nicht  erschöpfen  wdrden;  jedoch  gibt 
der  vos  lAUert  seit  mehr  ala  700,  und  jener  vom  Kloater  SainX  Andri 
Kbon  über  100  Jahre  täglich  eine  gleiche  Menge  und  Qualität  von 
Wasser.  Zuweilen  erbohrt  man  vnterirdiache  Gas*  statt  Wasser-BehäU 
ter,  und  meist  unbrennbares  Gas,  zuweilen  reines  oder  auch  Kohlen« 
Wasserstoffgas  strömt  ans  dem  Bohrloche  hervor,  bald  nur  vorüberge- 
hend bia  XU  Erachopfnng  des  Behälters,  bald  auf  eine  andauernde  Weise. 
Lrtxteres  ist  oft  der  Fall  in  r/te'iur,  wo  das  so  erbohrte  Gaa  zur  Abdun- 
«toDg  der  "Salzsoole  und  zur  Beienebtung  dient;  --  auch  in  einigen 
Nordamerikanischen  Dörfern  dient  das  erbohrte  €his  seit  Jahren  zur 
Haas-  und  Strassen  -  Beleuchtung,  und  Vvanvn  berichtet,  dass  auf  dem 
Berge  Ckhnera  bei  Phaselis  eine  Flamme  Tag  und  Nacht  brenne,  welche 
Kapitän  Bbaüfobt  im  Jahr  1811  noch  wiedergefnnden  bat. 


Viü  Bbeda  hat  bei.  Zutphen  in  Geldern  eine  tertiäre  thonige  For* 
Bation  unter  dem  Diluvium  entdeckt,  welche  den  grüssten  Theil  dca 
Bodens  dieser  und  der  beuaclibartcn  Provinzen  bildet.  Sie  enthalt: 
Pleurotoma  colon,  P.  lacvigata?,  Dentalium  elephantinum, 
Corbula  rugosa,  C.  elegans,  Venus  dysera,  Venericardia 
orbicularia,  Isocardia  vcntricosa,  Pectunculus  auritus, 
P.  granulatus,  Nucula  striata,  Turbinolia  cnneata  var,  an- 
eeps,  T.  appendiculata.  Die  Abhandlung  darüber  steht  im  Har- 
Umer  Konst  en  Letter  Bode  und  im  Neederland^schen  Staats  Coureni. 
(BhU.  geoi.  1834,  /F,  341), 


C.  Mattevcci:  über  die  Bildung  von  Schwefel-*  und 
6j|>s*Schichten.  {Ann,  chim.  pkyt.  1834,  Mars,  LV,  ^3—317)^ 
^Biese  Schichten  finden  sich  vorzüglich  in  der  Nähe  thatiger  und  ana- 
gebramiter  Vulkane,  und  entstehen  durch  Sublimation  von  Schwefel 
•aa  denselben  9  welcher  sich  theils  als  solcher  in  Krystallen  abaetzt, 
Ibeils  SQ  schwefeliger  und  Schwefel  -  Siure  verbrenn  t,  vorhandene  Kalk- 
steine seraetzt  und  so  wieder  zu  Entwickelung  von  kohlensaurem 
Gaae  Veranlassung  gibt.  Von  der  Decke  einer  vulkanischen  Höhle 
Üiesst  die  Schwefel  •  Säure  Tropfen  -  weise,  und  Dolosiibv  hat  sie  in  den 
Grotten  des  Ätna  gesammelt 


Jahrgang  18W.  '' 
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Jammon:  tiber  die  Ablugerung:  von  Konchyli«ii  noch  le- 
brudcr  Arteu  iu  donFritb«  von  demFoHk  and  A%t Clpde  über 
der  }at£ig;en  WasserhQhe  dieser  Buchten  (vorgelesen  bei  der 
WsRnBR'scben  Soc  in  EäM.  am  7.  Febr.  1835  >  ViiMt^tSBÖy  III^ 
959  —  963).  Solche  AbUgtr^vgen  beben  Jjimbson  und  seine  Scbiiler 
schon  seit  langer  Zeit  beobscbtpt.  So  hat  der  verstorbene  Mjic«RB«oa 
vor  der  Gesellschaft  1811  eine  Yorlesang  aber  eine  soldie  4(  £ngL 
Meilen  von  Olasymv  beobachtete  Lagerung  gehalten.  —  Kapt.  Laskby 
beobachtete  1814  eine  andre  40'  über  dem  Spiegel  der  Ciyde  in  der 
Linie  des  Kanals  von  Ärdro$9a»  einige  Meilen  von  Glasgow  (vergL 
den  IV.  Bd.  der  Verhandlungen  der  Gcaellsofa.),  worunter  Schoalen  von 
Turbo  littoreuS)  T.  rudia,  T.  terebra,  Nucnla  minnta,  N. 
jiuclea;  Patella  vulgaris,  P.  pellucida,  Bnceionm  lapillna, 
B.  undatum,  Mytilns  edulis,  Venus  Islandica,  V.  striata, 
V.  literata^  Pccton  operoularis  <P.  subrufns  Donav.),  Balanus 
communis,  Anomia  ephippium,  Tellina  planai  Narita  litto- 
ralis,  N.  glauciua,  Mya  truncata,  Trochns  crassus,  Car- 
din ui  echinatum  waren,  welche  noch  jetzt  alle  den  Frith  der  Cigde^ 
aber  erst  unterhalb  DtmlmrtOH  bewohnen,  wo  aein  Wasser  beständig 
salzig  bleibt.  ^  Eine  andre  Ablagerung  hat  derselbe  bei  Dnnbarton  selbst» 
doch  ebenfalls  über  der  Wasserhöhe  der  Cijfde  beobachtet,  in  welcher 
sirh  Venus  sulcata,  Pecten  Islandica  und  Östren  Islandica 
TvRT.  be fanden.  —  Spater  bat  Flbmin«  der  Sozietät  über  ein  solches 
Muschel -Lager  berichtet,  das  sich  sn  der  Küste  des  Forthy  westlich 
von  HorrowsttßnnesMf  33'  über  dem  Hochwssserstande  befindet,  3'  Mäch- 
tigkeit besitzt,  auf  einer  KJesschichte  über  dem  herrschenden  Sandsteine 
der  Gegend  rul^t,  sich  auf  dem  Geatade.des  Forth  in  gerader  Linie 
von  W.  nach  O.  3  Meilen  weit  erstreckt  und  die  Gehäuse  der  in  der 
Gegend  häufig  lebenden. Mollusken,  insbesondere  Austern,  dann  My- 
tilus  edulis,  Venus  rhomboidea,  Mactra  truncata,  Bucci- 
num  undatum,  Turbo  littoreus,  Patella  vulgaris  u.  s.  w., 
nur  mit  etwas  Saud  enthalt.  —  Bald  hat  in  den  Verhandlungen  der 
Sozietät  eine  Besdireibung  der  Seekonchylien  gegeben,  die  man  an 
AUoay  20*  über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Forth  findet ,  —  und  anderer 
ähulicher  erwähnt,  die  einige  Meilen  westlich  von  Stiriing  Castle  vor- 
kommen,  und  worunter  siclr  besonders  A  o  s  t  e  r  n  -  Schaalen  auszeich- 
nen von  einer  Grosse ,  wie  sie  Jetzt  nicht  mehr  vorkommen ,  wie  man 
überhaupt  keine  Austern  mehr  oberhalb  Qaeensferry  sieht;  —  aueh 
findet  sich  nach  ihm  eine  solche  A^ustern-  und  oSand-Schichle  an  Fusae 
4lea  Clackmiutnan  •  Berges.  ^  Abamsoh  hat  im  IV.  Bande  der  Verband* 
4nngen  eine  Scemuschc4  -  Bank  auf  der  Insel  Idfnach  des  Loch  Lomondy 
20'  über  dem  Meeres  -  Spiegel  bei  Mhimhariony  beschrieben,  wo  sich  je- 
doch einige  neue  Arten,  wie  es  scheint,  nebst  mehreren  Echiniden 
finden.  —  In  einer  im  Jshr  1821  vorgelesenen  Abhandlung  über  die 
ofitfilen  Elepb an ten -Reste  von  KUmarnock  hat  man  erwähnt,  daaa 
sich  in   deren  Gesellschaft  Konchylien  von    noch  in  den  banachbartea 
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Meeren  lebenden  Arten  fiaden.  -*  Im  J,  1834  sandte  Blackadde»  an 
die  GesellselMfl  eine  Abbandlang  6ber  die  oberflicblieben  Erdacbicbten, 
wovon  ein  Ansrnng  im  Y.  Bande  ihrer  Verbandlungen  mttgetbeilt  wor- 
den, und  wemaek  die  im  Farth  gemeinen  Seekoncbylien  sich  auch  in 
PUmatse  nnterbalb  SHrUng^  zu  Orangemoutk  und  anderwärts  an  den 
Cfeni  des  tUßV^  zaweilen  weit  entfernt  von  und  hoch  tiber  ihrem  jttnU 
fiftnWobnerte,  abgelagert  finden.  —  Derselbe  bat  später  m  einer  derOe- 
•cllschaA  nberreiobten  Abbandfang  die  Seekonchylien-Lager  beschrieben, 
welche  sieh  hoch  über  dem  jetsigen  Spiegel  des  Frith  an  Wardie  und 
■Ifewharem  beAnden.  —  Vor  wenigen  Monaten  noch  hat  Maolarbn  in 
der  Zeitschrift  ^^  Sc^Uman**  einen  Theil  der  Muschel  •  Schichte  be- 
•ekrieben,  weiche  xwisehcn  Leük  und  BmiobtUo  beobachtet  wird.  — 
Eadlich  hnt  Dr.  R,  Thomson  in  seinem  neuen  Journale  ^yHeem^  üf 
€HKT0i  Ski0iie9*^  viele  neue  Beobachtungen  über  die  Muschel  -  Ablags- 
magen  an  den  l]ferp  der  CljfAf  mitgetbeilt. 


m.  Petrefaktcnkunde. 

R.  II411V41«:  l^ritische  Bemerkungen  über  einige  bisher  in 
^0r4'Ame>rika  gefundene  organische  Überbleibsel  (nach  den 
AeftliHQgetMigen  der  TranMacthna  of  tke  geoiogical  Stfciety  of  Philadel^ 
pkm,  vU^  //in  Jaubs. Etflind.  n.  pluio$,  J0um.  1834,  XVII^  349—302; 

1.     Mammalia. 

(A.  P  a  c  h  y  d  e  r*m  a  t  a.) 
1.  Mastodon  Cdv.  (Tetracaolodon  Godm.)« 
1)  Bf.  giganteom  Cuv.  ««s.  foss  /;  Mitchbll's  Ausgabe  von  des* 
len  Erd-Tbeorie ;  Haiilan  Faunm  Atnerieana  ;  Coovbr  im  Amer.  Johth. 
<  Sroiojfy ;  Pbalb*»  Abhandlung,  4® ;  Transact  of  ihe  Amer.  PkÜos. 
S$e.  ;  Godm  AH  i^  new  series  Ili ;  Annais  of  tke  Lpe.  of  New- York; 
Mammoth  der  Angio- Amerikaner;  Böffol^Vater  der  Indier;  Ohio- 
Thier  der  Franxosen.  —  Ist  bekannt  in  Nord  -  Amerika  vorzüglich  In 
dem  Mia-Thal,  zu  Big  -  hone  ^Uek  ^  Kentuckjß  ^  findet  sich  aber  auch  in 
jedem  Staate  der  Union.  Zahn-  und  Knochen -Reste  liegen  in  den  mei* 
Mcn  Sammlungen;  zwei  fast  vollständige  Skelette  stehen  in  den  Museen 
von  PkUade^hia  und  Baltimore.  Sein  geologisches  Alter  ist  nach  Dn 
u  BncRB  nicht  ganz  genau  ermittelt;  inzwischen  liegen  seine  Reste 
haufif!^  10  und  über  Diluvial-Scbutt ;  zuweilen  finden  sich  noch  vollstän- 
dter  Skelette,  stehend  wie  sie  versunken  sind,  wie  jenes  des  Great  Osage- 
Fhisses  <CtTv.  1,  222),  das  von  Dbkay  erwähnte  (Ann,  Lffc.  N,'Y,)  u.  a. ; 
aarh  «ehcint  der  Magen  mit  seinem  Inhalt  einmal  mit  vorgekommen  zu 
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seyn  (Cüt.  I,  210).  LoNo  (^ub  1824  am  Big»bone-Uek  viele  (neue  und 
jfossile)  EleuD«  oud Bieon-Knocbeo  mit  denen  de«  Maetodon  aus.  Dar- 
naek  glaubt  der  Verf.,  daaa  diese  Thierart,  wie  das  IrUeke  £lk,  erat 
nacb  dem  Eraebeinen  dea  Menacben,  Jedaeb  lange  vor  den  bistoriacben 
Erinneniagen  ans  der  Reibe  der  Lebenweaen  veracbwundcii  Bejt.  Un- 
erfabrene  Scbriflateller  haben  Mancbea  von  diesem  Tbiere*  gefabelt.  Als 
man  den  Kanal  nm  die  OAttf-Fille  ansgrob,  fand  man  Reste  veraebiede- 
ner  Maatodon-Iudividuen  einige  Fnss  tief  im  Boden  und  dabei  einige 
Stoassabn- Paare  um  die  Cberbleibarl  eines  Heerdes  und  IndianUcher  Werk- 
seuge  absiclillicb  im  Kreiae  geordnet;  andere  Knochen  aber  darum  ber- 
geatreut:  diese  veranlasste  Jemanden  cur  Bekanntmaebung  in  den  BUt» 
lern  von  Ktninelqßy  dass  man  ao  viele  Überreste  eines  einsigen  Indivi» 
dttuma  einer  ausgestorbenen  Tbierart  gefunden  babe^  deaaen  angebenrea 
Blaol  mit  so  vielen  und  forehtbaren  Zähnen  erfüllt  geweaen  seye,  daaa 
ea  eisen  ganzen  Wald  auf  einmal  zu  aermalmen  und  zu  verscblingta 
vermocht  habe.  Eine  andere  Zeitungs-Nacbricht  gedachte  eines  60'  lan» 
gen  und  2ft'  hohen  Riesen  -  Thieres  [vergl.  nenen  Jak^.  i8M,  S.  484]. 
Nirht  viel  besser  war  Godman's  Bericht  über  den  Unterkiefer  eines  jun* 
gen  Individuums  mit  Stosssibneni  worauf  er  sein  Genus  Tetracaulo* 
don  grdndete ,  dessen  Benennung  zudem  auf  manche  ändert  Pachyder» 
men-Genera  auch  passen  wurde ;  auch  ist  das  Yorkomroen  oder  der  Man» 
gel  von  Eckzähnen  in  einer  Kinnlade  oft  nur  ein  sexueller  Unterschied» 
und  als  ein  solcher  ergabe^i  sich  eben  diese  Ecksihne  auch  in  Folge 
der  Uutersuchung  einer  grosseren  Anzahl  junger  und  alter  Unterkiefer: 
nie  war  mit  ihrem  Vorhandenseyn  ein  weitrer  Unterschied  in  der  BiK 
duog  des  Kiefers  oder  der  Backenzähne  verbunden.  Dazu  kam  noch 
neuerlich  ein  Neophyte,  welcher  in  den  TratuactioM  of  tke  Americ.  SO' 
citty  IV'^Mi?  ff,  einen  23  SS.  langen  Aufsatz  mit  10  Tafeln  mittbeilte» 
dessen  Resultat  noch  3  neue  Mastodon-  und  2  —  3  neue  Tetracau» 
lodon- Arten  sind;  aber  alle  angebliche  .Verschiedenheiten  dieser  Arten 
sind  nur  solche  des  Geschlechtes  (die  Stosszähne),  des  Allers  (Form, 
Zacken )  Zahl  der  Backeuzäliue  selbst ,  die  von  8  auf  4  herabgeht  und 
dabei  naturlich  auch  die  Gestalt  der  Kinnlade  etwas  mit  modifizirt),  oder 
des  Individuums,  wie  sie  Cuviur  in  seinem  Werke  (I,  220,  227)  scbon 
längst  als  solche  bezeichnet  hat.  Das  ist  auch  W.  Coonia'a  letzte  An» 
aicbt  als  Resultat  vieler  Untersuchungen  über  Zahn  -  Wechsel  und  -  Bü- 
duag  beim  Maatodon^  dass  es  in  Nord- Amerika  nur  eine  Art  dea> 
selben  gebe,  und  dass  Tetracau  lodon  nur  Junge  Individuen  in  aiob 
begreife,  die  aber  ihre  unteren  Stosszähne  zuweilen,  in  Folge  sexueller 
oder  individueller  Eigenthömlichkeit,  längere  Zeit  behalten  (PaATUBasr. 
Month.  Amtr.  Jwtrn.  ofGtfokßgy,  /,  iS8),  Auch  scheint  jener  Monograph 
von  Tetracau  lodon  selbst  einige  Zweifel  in  die  Selbstständigkeit 
der  einen  oder  der  andern  seiner  Arten  gesetzt  zu  haben  [vergl.  Hays, 
im  Jahrb.  iSaSy  735]. 

2)  M.  angustidens  Cw.   und  M.  tapiroides  Cuv.   -*   Die  ein- 
zige weitere  Nachricht  gibtHjjuaif  in  seiner  Faima  Jmmc.  p*  91M,  MiS. 
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2.  Elepbas.  '•**••'• 

S)  E.  primigenius  Blombms.,   Cot.  om.  I,   7ö:  HABhäTf^PpttHa 
Amer.y  ood  Joum.  of  th€  Philad,Acad.  of  natural  Scienc,  ///'jT'Mit- 
cselk's  Ausgabe  von  Cvvibr^s  Erd  •  Tlieorie.    Weit  verbleitet  in  N.  und* 
Süd' Amerika y   und   eingefrorene   Kdrprr  kommen  auch   an  der  N.V^.* 
Kdute  Amerikas  (Kotzkbub),  wie  in  Sibirien  j   vor.     Diese   so   verbrel«*!»*. 
teten  Rette  scheinen  aber  verschiedenen  Arten  angehörig,   deren   zwei*«.'*.-»^ 
der  Vf.  bereits  a.  o.  a.  O.  {Phiiad.  Joarn*)  seit  mehreren  Jahren  in  Am^-  **!*** 
rikä  nach  den  Zähnen  unterschieden  hat    Zähne  und  Skelett  -  Trfimmer      •  *  *  * 
siod  häufig  in  dortigen  Sammlungen^  zumal  in  denen  der  Akademie  von 
PhUadelphiay  der  Phiiosophicai  Society  u.  s.  w.^  und  die  OeoUtgical  So- 
delyfon  Pennsylvania  besitzt  ein  ungeheures  Schenkelbein  dieses  Thie- 
res  von  Moorestotnn^    ^V.-J.    Der  Verf.  bewahrt  selbst  einen  Zahn   und 
hat  zwei  im  Museum  zu  lAverfiool  gesehen ,   welche  denen  der  Afrika- 
uMiem  Art  ähnlich   und    anscheinend  fossil  sind ,  ^aber  aller  Fundort« 
•hid  unbekannt. 

3.  Tapirus. 

4)  T.  maatodontoides  Hakl.  Faun.  Amer.  994,  Ein  Mahlzahn 
von  Biff'bone'lick  in  Kentucky,  dem  von  Cuvibr's  kleiner  Tapir -Art 
sehr  ähnlich,  nur  sind  seine  Qneerhugel  schiefer  und  geben  etwas  anders 
gestaltete  Abnutzungsflächen:  Abweidiuugcu,  wie  sie  nach  AnsicJit  der 
Pariser  Sammlungen  sich  dem  Verf.  selbst  bei  verschiedenen  Zähnen 
des  nämliehen  Individuums  ergeben  haben ,  so  dass  sie  kaum  eine  spe- 
zifische Differenz  begründen.  Er  ist  nnr  halb  so  gross  als  der  kleinste 
Milchzahn  eines  Mastodon^  den  H.  noch  gesehen  hat ,  besitzt  auch 
eine  andere  Form  und  Struktur  der  Wurzeln,  so  dass  derselbe  nicht 
begreift,  wie  Coofbr  (a.  a.  0.  m  Fbatmbrst.  Juurn.)  ihn  dem  Masto- 
dou  zuschreiben  kann.  Nach  in  Paris  angestellten  Vergleichungen  ge- 
bort er  in  die  vordere  Lücke  (?  Alveole,  ^^ochet*)  dea  Oberkiefers.  Vor- 
kommen mit  Mastodon. 

4.  Equus. 

5)  E.  caballus.  Seine  Reste  sind  in  Amerika  selten.  Mitohill 
<in  der  Ausgabe  von  Cotirr^s  Erd -Theorie)  gedenkt  fossiler 'Pf  e  rde- 
Zähne  und  -Knochen,  welche  bei  Netersink UiUs,  N-J»  gefunden  wor- 
den ;  das  Museum  der  Akademie  von  Philadelphia  enthält  andre  aus  dem 
(Hdo-  oder  Jlfitf«mt/^t  -  Thale ,  und  Colonel  Abbrt  zu  WashUtylon  hat 
welche  aus  dem  Chesapeake  -  und  -  Ohio  -  Kanal  bei  Georyt-tvwn,  D.  O. 
ttofem  dem  Poiomac  erhalten. 

5.  Rhinoceros. 

6>  Rhinoeeroide8Alleghaniensis(FB4TUBR8T'H.Joiirit.^J(fAr6. 
I6d#,478).  Ein  XfOiufoiter  Geolog  hat  nach  Ansicht  des  Originals  erklärt,  daas 
ca  zu  zweifelhafter  Art  seye,  um  es  als  einen  Fossil-Rest  zuzulassen.  Auch 
HüMLAN  woiischt  erst  weitere  Entdeckungen  abzuwarten,  ehe  er  es  als  einen 
solchen  erklärt:  es  ist  ein  Stein,  welcher  mit  der  knöchernen  Schnautze 
eines  Rhinozeros  viele  Ähnlichkeit  besitzt,  aber  vielleicht  doch  nur  ein 
Liaua  aatarae  ist.    Der  gänzliche  Mangel  aller  Knochen-Substanz  darin 
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würd£'litfe1n  den  Verf.  noch  iiicbt  bestimmen,  «cioe  orgtuUche  Abstam- 
iDitBgf  l^radezu  zu  laugnen,  obschon  sie  solch c  zweifclhafl  mac-lit. 

,^      **'  (B.    £  d  e  n  t  a  t  a). 

Q^  Me^atberiuoi  Cut« 

'••/   7)  M.  Cuvleri  ttMcU.  —  Cuv.  oss.  K,  /,  i74;  Mitcaxu.  in  Am. 

!4j^.  N.'Yark,  I.  Ö8,  pl.S  f  Coofbr  ib.  /,  ii4.  pi.  7,  II,  9€7 ;  Habi.. 
FoKii.  Amer.  MOO,  Das  Potvrirariqf  •  Thitr  Ist  —  ausser  in  Süd^Amth- 
rika  —  seit  18S3  auch  in  N.  -  Amerika  gefunden  worden.  Von  Hkidm^ 
way  Island  in  Georgia  sind  Exemplare  naeh  dem  New*  York  Lj^eeani 
gebracht  worden,  welche  Coopbb  und  MiTCRstx  beschrieben  haben«  Ihr 
geologisches  Vorkommen  in  letzterer  Gegend  kennt  man  nicht  genta; 
doch  mfissen  sie  zur  Hilft«  aus  dem  Boden  hervorgeregt  haben  and 
vom  Meere  bespfiblt  worden  aeyn,  da  sie  auf  einer  Seite  niit  Flnstrcii 
n«  a.  Zoophyten,  mit  Balanen  und  Austern  bedeckt  sind.  Sie 
sind  schwer,  hart,  schwarz,  ohne  organische  Materie,  jedoch  nicht  dnrdi. 
Fortrollen  noch  durch  eine  sehr  lange  Eiuwirkung  der  Meercswellen  «b- 
gerundet«  Mit  einigen  Kosten  kSunte  man  deren  noch  eine  grosse 
Menge  erhalten,  theils  am  nimlicheu  Orte,  tbeüs  au  zwei  Stellen :  WkOa 
Biaff  an  der  Küste  Bporgid't  uud  etwas  davon  entfernt  am  Savannth. 
7)  Megalonyx  Jbffbbs. 

8)  M.  Jeffersonii  Marl.  JFViim.  Amer.  MOi  uud  Dbshar.  Afain* 
malogie  896 ;  —  Jbfpbrsoi«  in  Transact.  of  the  Amer.  pkOos,  Söc., 
oid  serieSf  IV^  »46  $  Wistab  ib.  596^  pU  /,  ///  Cüv.  obs.  T,  r,  i60. 
CüviB»  kannte  nur  einen  Backenzahn  davon.  In  Nord  •Amerika  hat 
man  Reste  dieses  Thieres  nur  an  drei  Stellen  entdeckt ,  nämlich  in  der 
Oreenbriar  Co,,  Virg.  (Jeffbrsoh)  ;  am  Bigbone-Uck  und  in  der  White- 
Cai)€,  Kentucky  (Pilisot  db  Bbivvois).  In  den  westlichen  Theilen 
Virginiens,  Kentucky" $,  Tennessee^s  u.  a.  Gegenden  des  Mississippi-^ 
Thaies  enthält  der  weit  erstreckte  Kalkstein  eine  Menge  oft  Meilen* 
langer  Höhlen ,  durch  welche  einst  unterirdische  Flösse  sich  bewegt  zu 
haben  scheinen,  wesshalb  sie  vielleicht  eben  nicht  mehr  fossile  Knocheo 
enthalten:  in  vielen  derselben  wird  Salpeter  gewonnen. 

9)  M.  laqueatus  Harl.  Joiirji.  of  ^e  Acad.  PhUad,  VI,  M69,  pL 
19,  13,  i4  und  Fbathbbbt's.  Joarn,  isai  tt.  i839,  /,  74,  pl.  8.  Vor. 
kommen  in  White  Cave,  Eidmondsun  Co.,  Kentucky,  am  sfidlicheo  Ufer 
4e8  OreethFluMes,  SO  Meil.  gerade  nördlich  vom  Ohio  und  ^  Meile  vona 
Eingange  der  Mammoth  Cave.  Die  liier  erhaltenen  Reste  gehören  Jomt 
Priob  Wethbbill,  der  sie  im  Museum  der  Akademie  zn  Philadelphia 
niedergelegt  hat.  Sie  bestehen  in  2  Klauenbeinen  des  Vorderfussesy 
1  Radius,  1  Hnmerus,  1  Scapula,  1  Femur-Stnck,  1  Rippe,  1  Tibk,  4 
Brust-  und  1  Lenden- Wirbel,  I  Backenzahn-Stuck,  mehreren  kleinen  IVuBft« 
mero  und  einigen  Epiphysen,  Alles  Cberbleibsel  eines  jungen  IndividuumSy 
noch  viele  animalische  Materie  enthaltend,  und  die  Langknochen  an  ihrcQ 
Enden  noch  mit  Knorpel  bedeckt.  Einer  der  Klauen  -  Phalangen  ist 
noch  Bit  einem  bomartigen  Überzug  (Klane)  von  gelber  ockriger  Fart^ 
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verseben.  Neuere  Kaocben  von  Bbon,  Hirsch,  BIr,  eiu  menurKlicber 
MHtelbaodkuocheii,  welche  aufbewahrt  werdeo,  aollen  in  derselben  Höhle 
■dt  vorgfekomnien  seyn.  Die  Megalonyx-Kuoclien  aollen  unbedeckt 
ao  der  Oberfläche  dea  fiodeus  gelegen  aeyn.  Der  Zahn  aowobi,  ala  die 
übrigen  Tbeile  geben  apezifische  Merkmale  zur  Uuteracbcidung  von  vo- 
riger Art  an  Händen.  Dieaelbe  Samnilong  enthalt  einen  19"  langen 
fiut  foUatftndigen  Huoierua  gleicher  Art  von  Big-lHme-Uck^  Jedoch  von 
ichwarser  Farbe,  dichter  Struktur,  hart,  gleich  den  besterhalteuen  Ma* 
stadoo-Knoehen :  und  später  hat  man  von  diesem  letztern  Fundorte  eine 
gvosaa  Samsalmg  foasjler  Knochen  nach  New-York  gebracht,  worunter 
dsh  dio  Kinnlade,  Zähne,  Schlüsselbeine  und  eine  rechte  Tibia  des  M. 
laqaaatna  befinden,  welche  in  FBATHKnsr's.  Journal  beschrieben  wor- 
den. In  Alter  stehen  sie  aut  einer  Seite  den  Thieren  dea  Dtg-bone-iick 
und  der  Kmropattchen  Knochen  -  Höhlen  gleich,  das  Thier  scheint  aber, 
■ach  dem  Vorkommeu  in  Big  bmus-liek  zu  schliessen ,  länger  ala  irgend 
ein  aoageatorbenea'Thier,  mit  Auauahme  4cn  Irischen  Elkes,  fortbestan- 
den SU  bahan  [vergl.  Jahrb.  1693,  S.  624], 

(C.    R  u  m  i  n  a  n  t  i  a). 

8.  Cervua. 

10)  C.  American  US  Harl.  Faun.  Amer,  S45f  Wistab  TrtinsAct 
Awur.  phitos.  Soc.  N.S.  I,  975^  pL  jc,  fig,  4.  Das  fossile  Elk  der 
Vereinigten  Stmmten*  Diese  Art  ist  auf  einen  unvollständig  erhaltenen 
Schädel,  welche  die  Amerikamsche  Sozietät  von  Jkffbeson  erliaKeii, 
gegröttdet  und  dem  Cervua  Can ade nsia  zunächst  verwandt,  doch  d<*r 
Schädel  grosser  und  die  Art  von  allen  übrigen  lebenden  und  fosKÜeii  Hir- 
acbeii  verschieden.  Die  übrigen  Knochen  sind  im  Big  -  bofie -  tick  nicht 
aelten«  Einige  andere  hat  Bigsbt  in  Canada  gefunden ,  welche  nach 
seinen  davon  genommenen  Zeichnungen  derselben  Art  angehört  ha- 
ben mögen. 

0.  Bes. 

11)  B.  bombifrens  Harl.  F.  A.97i\  Wistah  I.e.  f,  979^  ^.  x/, 
fig^  if,  t9.  Die  davon  bekannten  Reste  sind  den  entsprechenden  Thei- 
lea  dea  Boa  Americanus  oder  Buffalo  sehr  ähnlich,  doch  weidit  die 
Form  dea  Schädels  und  die  Stellung  der  Hörner  spezifisch  ab.  Von 
ßiff'bome'lick\  die  Zähne  auch  sonst  häufig. 

11)  B.  latifrons  Hari..  F.  A.  973;  Cuv.  ott.  |w«  «»'<«<.  IT,  |rf.  i//, 
fig^  9.  Ein  beschädigter  Schädel  in  der  Sammlung  der  Akademie  von 
Phiiadelphiay  in  mancher  Rucksicht  dem  des  Buit  llrus  Cuv.  ähnlich. 
Das  Hom  hat  28''  Umfang  an  der  Basis.  Im  KenUckg  •  Staate.  Nach 
Cuviaa  wären  ähnliche  Schädel  am  Rheine,  bei  Krakau  elc.  gefun- 
den worden. 

It)  B.  Pallasii  Obkai  Ann.  Lgc,  S.-Y,,  IL  980,  ph  vt.  Mrr- 
CKBix  bat  der  Geaellschaft  in  New-Yerk  eine  Sammlung  fossiler  Kno- 
chen öberlaasen,  worunter  aich  der  von  Drkat  beschriebene  Schädel  fin- 
det,   welchen   er   dem   des  Bos  moschatus  vergleicht,   dem  er  auch 
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sehr  äholicb  ist.  Zu  New  Madrid  au  MitH$äppi ,  durcti  d^  Erdbf . 
ben  von  1811  ausgestosMon.  Entsprechende  Schädel  sind  in  Sikirien 
vorgekommen. 

(D.    Carnivora.) 

10.  Trichechus. 

14)  T.  rosrnsTos  Cot.  V,  Coor£R  Ann*  Lifc.  N.-Y.  U^  97L  Aus- 
ser einigen  Backenzähnen  u.  a.  in  Frankreich  gefundenes  Knochen«» 
Trümmern  scheint  man  von  diesem  Genus  bisher  nur  den  von  Coopbr 
beschriebenen  Schfi^del  in  fossilem  Zustande  gefunden  su  haben,  der, 
etwas  beschädigt,  im  Museum  zu  New-York  vorhanden  ist.  Er  ist  barl 
und  schwer  ,  die  Stosszahne  sind  fast  ganz  in  Achat  verwandelt ,  und 
seine  Übereinstimmung  mit  dem  des  lebenden  Trichechus  rosni«rus 
scheint  vollkommen.    Aas  Virginien^  mit  Cetaceen -Resten;  tertiir. 

15)  Capitan  Bbboubt  brachte  von  der  N.W. -Küste  Amerikoi  deo 
fossilen  Wirbel  eines  unbekannten  SSugethieres  mit,'  der  nach  der  Ver* 
gleicbung  im  Pflanzengarten  zu  PartM  angestellt,  einem  Amphibien  -  ar- 
tigen Sfiugetliier  anzugehören  scheint. 

(£.    C  e  t  a  c  e  a.) 

11.  Manatus.        * 

16)  Rippen  und  Wirbel  einer  grossen  Manatus*  Art,  welche  an  der 
Ostkuste  der  Vereinigten  Staaten  (in  Georgia^  New-Jeneg)  und  an  der 
Westküste  von  Maryland  in  tertiären  Bildungen  vorkommen,  liegen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  zu  Philadelphia  (Harlan  im  Joam. 
Acad.  PhUad,  IV,  39). 

12.  Eigentliche  Cetaceen  haben  fossile  Rippen  und  Wirbel  in 
den  tertiSren  Schichten  zunächst  dem  Ozean  hinterlassen,  dergleichen 
in  der  eben  genannten  Sammlung  so  wie  in  der  des  Lyceums  von  New» 
York  aufbewahrt  werden.  Aber  täglich  entdeckt  man  auch  an  der 
Mundnng  des  Mississippi  Reste  verschiedener  Wal -Arten  von  neuerem 
Ursprung,  welche  dort  ausgewaschen  werden.  So  erhielt  man  vor  ei« 
nigan  Jahren  den  Schädel,  die  Kinnladen  und  Zähne  eines  sehr  grossen 
Physeter,  welche  dann  als  Reste  eines  unbekannten  Monstrums  nach 
NeW' Orleans  gebracht,  bewundert,  in  allen  Zeitungen  ausgeschrieen, 
um  hohen  Preiss  fSr  die  Vereinigten  Staaten  erworben  und  endlich  von 
GopiUN  als  ein  alle  bekannte  an  Grösse  übertreffender  Saurier, 
dem  er  den  Namen  Megistosaurus  beilegt,  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung an  die  Amerikanische  philosophische  Sozietät  angekündigt,  in  de- 
ren Annalen  er  noch  als  solcher  bezeichnet  ist.  Das  Thier  sollte  ein 
grosses  mehrere  Fuss  langes  Hörn  an  der  Seite  des  Schädels  haben, 
das  aber  nichts  anderes  als  das  herausgesägte  und  an  das  rechte  Joch- 
bein angepasste  Intermazillar-Bein  war.  Diese  Reste  sollten  eben  nach 
England  eingeschifft  werden,  als  man  den  Irrtbum  entdeckte. 

Die  ,,articulirenden  Platten  der  Oberfläche  oder  Bpiphysen  der  Wir- 
beV  des  Physeters  werden  frisch  und  fossil  nicht  selten  einzeln  gefun- 
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den:  Rimifsiqini  bftt  eise  derselben  für  ehie  Sebadel  •  Platte  eiueii 
fenileo  Sauriers  angesehen  and  (AikmUc  Jmtnmi)  dessen  Crenns  N  e- 
pbrosteon  genannt« 

U«  Aves. 

Ton  dieser  Klasse  ist  dem  VerL  nur  ein  Femnr  bekannt  geworden, 
welcber  an  seinem  oberen  Ende  beschädigt  ist  und  von  eiiMr  xu  Sco- 
lopax  geborigen  Art  abstammen  mag.  Er  ist  gans  mineralisirti  befin* 
det  sieh  im  Museum  der  Akademie  von  Philadelphia  und  räbrt  ans  einer 
Mergelgrube  in  New  "Jersey  her. 

IIL    Reptilia. 

(A.    C  b  e  1  0  n  i  i.) 

1.  Fossile  Knochen  und  Brust-Platten  von  Schild  kr  $ten  sind  in  den 

idLondaren  Mergeln  New^Jetee^e  nicht  selten,   aber  so  unvollkommen 

erhalten,   um   sie  in  Ai-ten  und   Genera  susammensuordnen.      Stacke 

davon  befinden  sich  in  den  Sammlungen  su  Philadelphia  und  New-Yark» 


Fortaetxung  (s.  s.  O.  1834,  XVllI,  28—40). 

(B.  S  a  u  r  i  i.) 
S)  Crocodilus  macrorhynchus  Hael.  (Jouriu  Aead*  not*  Sc. 
PkUad^i  IVy  iö,  pl.  i).  Schöne  Kinnladen,  Zähne,  Wirbel  u.  s.  w.  aus 
den  Mergel-Gruben  *)  von  New-Jersey  sind  im  Museum  von  PhHadel* 
.  ptia  aufbewahrt,  und  das  wichtigste  Stock  davon,  das  Zahn  -  Bein  der 
rechten  Seite  mit  den  Alveolen  von  11  Zähnen  auf  12V  Länge,  wohl 
erhalten  nnd  mit  Eisen  imprägnirt,  ist  a.  a.  0.  beschrieben.  Es  ist  im 
Verhältnisse  zu  dem  der  lebenden  Krokodile  hauptsächlich  ausgezeichnet 
durch  seine  Dicke  gegen  die  Länge  genommen,  wo  dann  auch  die  Zähne 
ausserordentlich  dick  und  kurz  sind;  da  sie  auf  2''  Länge  1''  Dicke  an 
der  Basis  besitzen  und  nur  C  aus  der  Alveole  hervorstehen.  —  Dr.  Du* 
IST  besitzt 

3)  die  Kinnlade  einer  sehr  verschiedenen  Art,  deni  C.  Gangeticus 
Cw.  sehr  analog,  aus  den  Sekundär- Gebilden  New^Jereeyiy  die  er  in 
dca  ^fmals  of  ihe  Museum  of  New^Jersey  beschreiben  will. 

4)  ?Plesiosaurus.  Ein  Wirbel  mit  den  allgemeinen  Merkmalen 
wie  bciPlesiosauru%  aber  durch  seine  grosse  Achsen-Länge  von  denen 
sller  bekannten  Geschlechter  abweichend,  stammt  aus  dem  Mergel  von 
Sew^  Jersey  y  findet  sich  im  Philadelphia  Museum  und  ist  im  Journale 
der  Akademie  IV,  232,  pl.  xrv  vom  Verf.  beschrieben  und  abgebildet. 


«)  IfcrgelKmbcn  koiumea  sowohl  In  den  «ekundärcn  als  teilifirca  Bildungen  der  Ai' 
hmiu€htn  Küete  vor. 
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6)  BasIlosAiirut  hat  Haklah  ein  riesenniiMige«,  iroo  ihm  in  den 
TratUMCt.  Amer.  phikf.  S9C.  1884,  N.  S.  /F,  Mr,  pßL  xx  beschriebenra 
nnd  abgebildete!  Reptil  aua  den  &ltern  Tertiär  •  Gebilden  (mit  Corbnla 
wie  EO  Aktbama)  an  den  Ufern  des  Washita^  oder  0£/ricAt^a- Flusses 
im  Luiftena  -  Staate  genannt.  £•  gehört  au  Contbbarb's  Enalioaay- 
riern.  Sein  wichtigstes  Cberbleibsel  ist  ein  Wirbel,  der  mit  denen  der 
Plesiosauren  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  bat.  Er  Ist  14"  lang  «nd 
7'*  buii,  und  44  Pf.  schwer.  Hat  das  Thier  wie  Plesiosaurus  06 
,  Wirbel  (ohne  die  des  Schwanzes)  besessen ,  ^o  mfisste  das  ganse  Ske^ 
lett  80'— 100'  lang  gewesen  seyn  und,  jeden  Wirbel  an  30  Pf.  und  die 
fibrigen  Knochen  einschliesslich  .des  Schwantes  au  etwas  mehr  als  die 
Wirbelsftnre.  angeschlagen ,  wohl  fiber  1  Tonnen  gewogen  haben.  DU 
[vorderen  und  hinteren?]  Seiten  des  Wirbels  äind  In  der  Mitte  etwaa 
konkav.  Nach  der  schief  nach  unten  gehenden  Richtung  der  Qoeerfbrt» 
aitze  und  der  geringen  Weite  des  Ruckenmai  k-Kanals  au  urtheilen,  war 
dieser  Wirbel  aus  der  Lendengegend.  Wie  an  dem  hinteren  Theile  der 
Wirbelsäure  von  Plesiosaurus,  genau  so  sind  auch  die  hier  vorkom« 
menden  zwei  Grübchen  an  der  unteren  Fläclie  dicB  Wirbels  miteinander 
verschmolzen,  und  wie  bei  jenem  ist  die  GelenkflScbe  des  WIrbelkßrpert 
gestaltet;  aber  bei  Jenen  sind  die  Wirbel  bekanntlich  breiter  als  lan^, 
und  die  Domen fortsätae  durch  N&hte  mit  dem  Korper  verbunden,  von 
welch'  letzteren  man  hier  keine  Spur  findet.  Dem  Berichte  des'Rich- 
ters  Bbt  zufolge,  dem  die  Cresellschaft  die  Überbleibsel  dieser  Tbier- 
Art  verdankt,  lagen  solche  auf  eine  Erstreekurfg  von  400'  Lange  nach 
einer  krummen  Linie  zerstreut,  und  acheinen  mehreren  Individuen  an- 
gehört zu  haben. 

6)  Ichthyosaurus  Missourlensis  Hahl.  (ut  ii^a^  p,  40ff) 
hat  den  vorderen  Thetl  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers  mit  den  noch  in 
den  Alveolen  steckenden  ZShnen  im  sekunderen  Kalk  dei^  suhcrHactauis^ 
Gruppe  bei  dem  YeihW  sfoite»  und  dem  Missouri'  Flusse  Im  HtutsoHri' 
Gebiet  hinterlassen.  Die  ausserordentliche  LSnge  und  Breite  des  XwU 
achenkieferbeines,  welches  über  das  Ende  des  Oberkieferbeiues  vorsteht, 
unterscheidet  diesen  4"  langen  Theil  von  dem  analogen  der  ubrigcti 
bekannten  Arten.  Die  daran  noch  fest  gewachsenen  Kieferbeine  enthal- 
ten jederseits  drei  Zähne,  die  ober  der  Wurzel  abgebrochen  sind.  Da» 
Zwischenkieferbein  enthält  deren  jederseits  zwei,  eben  so  abgebrochen. 
Rucksichtlich  des  Wachsthums  und  des  Wechsels  der  Zähne  stimmt  dfe 
Art  mit  andern  Ichthjosauren  fiberein.  Am  a.  0.  bat  H.  weitere  D^ 
teils  angegeben.  Ein  Pelzbändler  hatte  diese  Reste  au  Major  Warb  zu 
St  Louis  überlassen.  Auf  dem  Heimwege  von  den  Rocf^  MouiUaitss 
hatte  er  in  einem  Felsen  das  Skelett  eines  Alligator  -  artigen  Thirrea, 
etwa  70'  lang  stecken  sehen  und  davon  jene  vorragende  Spitze  des 
Kopfes  abgebrochen,  dessen  Länge  er  zu  3'— 4'  angab  [Jahrb.  iSBÖy  368]. 

Prinz  Max  vonNbowibd  hatte  während  aeiner  letzten  Reise  ein 
fossiles   S au ri er •  Skelett    15'   lang   von   der   grossen   Krümmung    de« 
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JiSifoiiri  -  Flasses  mitgebracht »   das  yod  der  oimHclien  Art   tn  «eyn 
icbeiBt.    [Vergl.  Jukrb.  1880^  S.  «S6.] 

7)  M osasaarns  Contb.  (Cutw  om.  futt.  K^  fr,  8101;  ^  HaAL.  In 
«XMm.  itctftf.  PMlad.  IV^  pL  xir  ;  —  (hLuv.  Jontik  ml»  XVil^  ^ 
DncAT  in  Aim.  Lpc,  Mew^  Yurk  III^  134,  pk  xiii).  Man  liat  Mitte 
«ad  wabraeheinlich  auch  einen  Feunr  desselben  Thieres  im  KaMnete 
Isr  mehr  erwähnten  Akademie  and  Baekencibne  im  nnturiiiatorischen 
Lfeeam  sn  Kew-Yorki  dnnkelschwars,  mit  Eisen  imprägnirt,  ImM  ^d 
tdiwer  y  aas  «iner  (sekandilren)  Mergelgrube  Von  WMtbmy ,  in  der 
JiNMimiA  Cwniif  in  New  -  Jersep.  Einig«  Zihne  aitten  noch  in  den 
Alveolen  eines  Knochen  fest  und  haben  einen  sSgefSrmigen  Rand. 

8)6eosanrns  Mitchilli  Dbkat  (in  Atm^  Life.  Ni^^YüHt 
JITf  i38y  pi^  iiip  Fig.  8,  4).  Ein  Zahn  mit  einem  daran  hfingenden 
liefer^Stflcke,  wohl  aas  dem  Vordertheüo  des  Unteiliiefers.  Seine  hoch* 
vorragende  Stellang  anf  dem  Knochen  hat  er  mit  denen  von  Moses  an« 
ras  and  Geosaurus  gemein;  seine  snsammengedruckte  Ckstalt  ent* 
hm  ihn  von  erstcren  und  nHhert  ihn  abermals  denen  den  lettteren. 
Ssiner  Grösse  nach  mnss  das  IndivMnnm,  dem  er  angehfirt,  noch  an« 
idinKeher  gewesen  seyn,  als  der  G.  Soemmeringii  Dbkat  von  Mon* 
yim.  Er  stammt  aus  den  Seknndftr  -  Gebilden  von  Mxmmmith  in  Nti$h 
Mney.  —  [Vergl.  Jahrb.  iS35,  S.  235.] 

9)  Sanroeephalus  lanciformls  Harl.  (Jonrn.  Acad.  PhUäd. 
I8M,  Ulf  88iy  pi.  x/r).  Das  Genus  wurde  zuerst  anf  ein  fossiles 
Zahnbein  lud  Zähne  gegründet ,  welche  Lbwis  und  Clark  auf  ihrer 
Beiso  am  Cotemdia-Flasse  1804  entdeckten  und  dem  Kabia^te  der  Atne'^ 
rür.' philosophischen  Soaiet&t  schenkten.  Es  scheint  aas  f  sekundärem 
Kalkstein  (der  tubcretaceons  ^  Gru^e)  im  Üftsfomri- Staate  herKurÖhren. 
Lba  bat  später  eine  andere  Art  dieses  Geschlechts  in  einer  Mergelgrnbe 
bei  Mißwesiown  in  New-Jersep  gefunden,  und  Dr.  Hats  sie  als  San* 
redon  Leaae  (p.  476),  S.  Leanus  (p.  477,  TrmiMCt.  Amer.  phiios. 
Ans.  N.  S.  isao,  III,  471  /f.,  pL  xtx),  and  endlich  als 

10)  Saarocephalas  Leanns  beschrieben«  Die  Reste  beider  Ar- 
ko  haben  miteinander  gemein,  dass  die  Zähne  geschlossen  nebeneinan- 
der liegen,  doch  getrennte  Alveolen  haben)  dass  die  des  Ober-  and  Un- 
Inr* Kielers  wie  Schueidesähne  auf  einander  stehen;  —  dass  die  Zahn- 
Scffveo  nnd  Gefässe  auf  der  innem  Seite  der  Alveolar  -  FortsätEe  ver*» 
laafen,  woselbst  för  den  Unterkiefernerven  eine  Grabe  auf  der  Mesial- 
fliehe  des  Kieferbeines,  gerade  unter  dem  Alveolar-Rande  (doch  schwä- 
cher ia  dem  nur  halb  no  grossen  S.  Leanns)  vorhanden  ist.  (Etwas 
wHar  ist  der  Theil  der  Beschreibung  im  Originale,  worin  gesagt  wird, 
daaa  „^e  untere  [Ersatz?-]  Zahnreihe  in  die  H5hlen  der  oberen  gerade 
im  Zcrntram,  im  y^ßrocess  of  gheMittg^  eindringe ,  dass  die  untere  Reihe 
voAstäadig  geworden  —  eompUted  —  ist,  ehe  sie  in  die  obere  ein- 
dmgt;  und  die  Zahn-Sägelinien  *-  dewM  terraUsre  -^  "des  Ober-  nnd 
des  Unterkiefem  wie  Schneidezähne  aneinandersehliessen.^)    Durch  eben 

Merkmale   unterscheidet  sieh   aber  das  Genas  sogleich  von  Ich- 
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lbyo8«aru«,  ron  Pleaioaauras  and  tod  derOrdniiDg  der  Saarier 
ubeiiurapt«  Die  swei  Arten  aber  werden  durch  folgende  Merkmale  von 
^  einander  getrennt:  beiS*  laneiformis:  der  Torragende  Theil  der  Ziboe 
glatt  und  stonipr  lansettförmig;  —  bei  S.  Leanns:  die  Zihne  apitsery 
seblanker,  etwaa  snaammengedrileitt  nnd  geträmmert.  [VgL  Jakrb.^ieSSf 
8.  598.] 

11)  Koprolitben  finden  aicb  im  8ekondIr>Gebirge  vo»  Ne%isJer^ 
t^;  Dbkat  bat  einen  Sanroeopros  beschrieben  und  abgebüdet  {Atm. 
h^.  N.^Ymrk.  iU.  i40,  pL  in,  Fig.  6,  >  Jäkrb.  isaJfj  S.  335). 

12)  Noch  bat  Dr.  BLAimni«  einen  aonderbaren  fbaailen  Zahn  an« 
Süd-Caroima  mitgebraebt ,  dessen  Wnrsel  eine  ganx  eigene  Art  tos 
Gliedemng  besitst  und  dadurch  ein  neues  fossiles  Thiergeseblecbt  an- 
snseigen  scheint 

13)  Aus  Neuh^er$eg^s  Sekundär- Gebilden  hat  H.  noch  iriele  Wirbel; 
beine ,  welche  in  ihrer  Bildung  von  allen  anderen  bis  Jetxt  beschrld>e- 
nen  abweichen. 

14)  DsKAT  besitst  von  ebendaher  noch  den  Unterkiefer  eines  unbe- 
achriebenen  Thieres,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  ^fJaw  af  m  RtftiB^ 
auf  S.  153  in  Mahtbl^'s  Geologie  von  SüAoBUEngUMd  teigt:  Dr.  PicnB> 
Aiifo  sieht  ihn  Jedoch  als  einen  Fisch  •  Kiefer  vom  Gesehlechte  S  p  b  jr- 
raena  an. 

IV.     P  i  8  c  e  8. 

Fossile  Fische  sind  nicht  selten ,  aber  ihre  Untersuchung  war 
bisher  unvollkommen.    Die  meisten  Überreste  rühren  von 

A.  Knorpel-Fischen  her.  Carcharias-Zabne  von  bis  40' 
langen  Thieren  sind  an  mehreren  Stellen  vorgekommen.  Nach  Mrr- 
cmix'a  Note  in  CüriBn's  Mary  of  tke  Eartk,  p.  400,  hat  man 
am  Ufer  des  Jlfo^rrüi  -  Flusses  bei  Murfreetbwfmgh,  00  Meilen  vom 
Osean  ein  Riesenthier  gefunden »  dessen  von  den  Negern  aerstrente 
Wirbel  Capt.  Nnviixn  und  Dr.  Fowlbb  sammelten  und  in  eine  Reth^ 
legten^  welche  36' Lange  hatte,  so  dass  dasThier  mit  Kopf  und  Schwanz 
ober  50'  lang  gewesen  sejn  muss.  Ersterer  brachte  MrroRiiL'if  ewei 
trianguläre  Zähne  mit,  deren  jeder  16  Unzen  wog,  welche  mit  Aus- 
nahme des  Wurzelendes  mit  aschgrauem  Schmelz  bedeckt  waren,  und 
deren  Basis  4}" ,  die  swei  andern  Seiten  6"  Jede  mass.  Ein  einzelner 
Wirbel  hatte  12^  Pftind  Schwere.  HiRLAif  hat  diese  Reste ,  die  sich 
Jetzt  im  LjTseutan.  von  NeuhYork  befinden,  ffir  die  eines  Riesen -Hai  es 
erkannt,  ohne  jedoch  sie  nach  den  2«ähnen  näher  bestimmen  zu  kOnnen. 
—  Das  Museum  der  Akademie  besitzt  andre  Hai-  Zähne  aus  den  Mer<( 
gcl-Gruben  in iViftt^  J(^sey,  welche  mit  denen  von  Squalus  Zygaen«, 
Sq.  mustelus.  Sq.  Squatina  und  Sq. Carcharias  ganz  ubereto- 
stimmen;  zwei  Exemplare  der  letztem  sind  5"  lang  und  unten  «"breit, 
was  bei  einem  lebenden  Carch  arias  auf  ein  40'  langes  Thier  scbliesseu 
lassen  wfirde.  Bei  PAEKiicsoif  (flrg.  rem.  HI)  nnd  Mantuk  {Geoi.St.  iä. 
BngL  p.  iS9)  findet   man  gute  Abbildungen  von  den  meisten  eben  ge- 
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Dttnleo  Arteo.  Weitere  Nachnchten  db«r  sokbe  Zibne  sttben  im 
Jmm.Asmd.fuA.  «e.  PkOmd^IV^  »39,  pL  xtv,  und  inllAiiLAR't  NaÜee 
ts  Otf  PUthtOMTUB  and  Mer  fossH  reiiqmae  fram  tte  tiaie  of  New 
Jenqßy  18:94.  — 

HiTCHcoK  (Report  on  ^  Geolopp  of  Maeeüachme.,  p.  ±99,  $f$,  Xi 
isd  xit)  theilt  Abbildaogeo  von  fonilen  Zähneo  mid  Wirbeln  au«  der 
no  ihm  sg.  Plaetiseh-Thon  •  Formation  za  Oaiß  Head  in  JlfoHAa*«  Vi- 
nyoril  mit  >  wovon  die  ersteren  offenbar  den  Hai  •  Zfthnen  im  Green« 
land  von  Neut-JerMey  gleichen ,  die  letsten>  schleebt  abgebildeten,  nicht 
nUier  zu  beetimmende  Hai*Zftfane  seyn  mögen.  — 

Auch  Eaia*  and  Acipeneer-Reate  finden  aicb  bin  und  wieder 
mil  vorigen. 

B.  Weich  floasen-Fiacbe.  Dr.DBKAV  hat  am  24.  Jftnner  18SS 
beim  Lyzenm  van  New-York  eine,  wie  es  acheint,  noch  nicht  gedruckte 
ForJcsung  über  die  fosailen  Fische  der  Vereinten  Staaten  gehalten, 
womarh  alje  von  ihm  daselbst  untersuchten  fossile  Fische  nach  dem 
Mttter  des  Esox  osseus  im  SliMäisHppi  gebildet  sind,  was  Cwibr 
ipftter  bestätigt  hat. 

C.  Stachelflossen-Fische. 

Der  fosaileu  Kinulado  von  New -Jersey  in  Dbxay's  Sammlang  ist 
«bcn  Erwähnung  geschehen. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  H.  durch  seinen  Freund  Jbssuf  eine 
Stsimlung  fossiler  Fische  aus  den  Schiefern  von  Weetfield  in  Cmh 
mdkut  erbalten.  Professor  Htbcrcok  theilt  in  .seiner  vorbin  enge- 
fibrten  Sehrifl  (p.  230,  pl.  ziv,  %.  44,  45,  46,  48)  ausffihrlichere  Nach, 
ddbt  mit  dber  das  Vorkommen  der  Fische  im  bituminösen  Schiefer  und 
Hefgel  aa  MiddleUßn,  Connect.,  %a  Sunderland,  Massackus.y  so  wie  zu 
Weit-JSprimgfield  und  Beerfield.  Nur  zu  Sunderland  ist  es  leicht, 
adi  solche  zu  verschaffen.  Selten  sind  hier  die  Abdriicke  ganz  erhaU 
I«,  iiomer  ist  der  Kopf  sehr  undeutlich.  Öfter  liegen  zwei  Abdrücke 
ftiaa  nnmittelbar  aufeinander.  Häufig  liegen  die  Ichtbyolithen  schon  zer- 
itäcktiaa  Gestein,  welches  sich  zu  langsam  gebildet  haben  mag,  um  die  zu 
Men  gesupkenen  Fische  alle  gleichmässig  gegen  Zerstörung  durch  das 
Wasser  uod  durch  Raubthiere  zu  schützen.  Sic  sind  den  Mansfelder 
incbeii  sehr  ähnlich  und  scheinen  vier  verschiedenen  Arten  des  Pa* 
Uotbr  las  CD- Geschlechtes  anzugehören  (HrrcHc). 

Ein  Feraländiger  Freund  H's.  besitzt  einen  Marmor-Bruch  im  Oval 
Umeeiome  Valley  oder  Nipnoee  Valley  in  Pennsylvanien^  am  westlichen 
irrnt  des  Suiqoäkanna.  Der  Marmor  ist  ein  grünlich  geförbtes  Kon- 
gloaieral«  fast  dem  Verd  antigue  ähnlich,  sehr  politurföhig ,  feinkörnig, 
aad  hart ,  und  an  manchen  Stellen  ganz  mit  Resten  von  Fischen  an- 
cefnllt,  urelche  die  Grösse  der  HariOge  und  Karpfen  besitzen.  Einige 
iisben  ooch  ihre  Schuppen,  andere  nur  noch  Knochen;  vollständige 
Exemplare  jedoch  daraus  zn  gewinnen,  geatattet  die  Sprödigkeit  dee 
Gesteins  nicht 
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La  Jdtb:  «ber  den  Portan««  Hericartil  (IMI.  gM.  1894^  IF, 

4f7-^'lt9)%  Im  oberen  Sande  4et  Pwiäer  Grobkalkee  über  dem  Weiler 
tht^  bei  Tr^gnu^  3  Standen  iraa.  Memuv  gegen  FerU^MUtm  findet  aidi 
eine  Menge  Krustaaeen-Reste,  von  welchen  DssMAnart  Sn  aetoem 
Werk  über  foaatle  KroaUxeen  bereits  den  CepbalotboraB  ala  Portanna 
Hcrioartii  abgebildet  hatte.  Der  Verf.  legt  nun  alle  Tbeile  des  Thie* 
rea  eioaein  vov  und  beat&tigt  die  Richtigkeit  der  Beetimmang  dea  Ge> 
acblfchtaa.  Derselbe  Kreba  ist  ea  aber  auch,  der  im  Pagnren-Kalka 
von  IiMOf  Bo  h&ufig  iaty  welcher  daher  Portuoen*lUlk  genannt  wer» 
den  musa.  Diese  Tbiere  acbeiaen  aicb  in  aolcher  Menge  znsammenge* 
fandeti  aa  haben,  wie  man  jetat  noch  oft  Pf  rtnnna  pabe»  dea  Eier- 
legens wegen  versammelt  findet. 


Tu.  EvAivs:   über   die  Koprolithen  Bvcklano^s  (Birfi.  9oc.  d.  I. 
imper.  mat  de  Jüoscoh^  iSSS^  F/    .    .    .    >. 


S.  C.  Wagbhib:  der  Sonne  Kinder,  eine  Hypotheae  (111  SS. 
PoUdam  1835,  S^). 

„Das  Menachengeschlecht  reicht  sehr  weit  ober  Aoam  hinauf, 
dann  der  Ewige  rief  uranfänglich  daa  All  Ina  Daaeyn*'.  Van  die- 
aem  Argumente  auagehend  iat  der  Verf.  bemüht,  die  Entatehong  dea 
Menschen  am  etwa  ein  paar  Mjrriaden  Jahre  weiter  gegen  den  „Uran* 
fang"  hinauf  zu  rficken ,  oMiaa  es  aber  aladann  doch  noch  immer  e  n  t* 
a  t  e  h  e  n  lassen.  Die  Weltkörper  sind  belebt ,  die  Doppelsteme  begat- 
ten sich ,  die  Sonne  gcbibrt ,  ao  oft  ihre  dunkeln  Flecken  Tarscbwin- 
den»  Planeten,  die  Anfange  Kometen  seyn  mögen;  sie  achleudert  aia 
aua,  diese  ober  werden  erst  sichtbar,  wenn  sie  so  weit  von  ihr  ent* 
femt  sind,  dass  sie  nach  dem  Untergang  der  Sonne  am  dunkeln  Ho« 
rizont  bleiben;  die  Erde  ist  auf  dieae  Art  ans  ihr  geboren  werde«; 
die  auf  ihr  Anfangs  befindlichen  Lebenwesen  kamen  bei  diesem  befti» 
gen  Akt  theils  um  und  hiaterlteaaen  ihre  Reste  im  Gestein,  theila  eiw 
starrten  sie  vor  Schrecken  u.  s.  w.,  wurden  in  diesem  Eratarmngs.Zn* 
Stande  oder  Scheintod  von  Sehlamm  umhüllt,  gegen  Verderben  ge- 
aobützt,  bis  sie  endlich  durch  irgend  einen  Znfall  von  dieser  Fessel  t»e- 
freit  wieder  su  einam  tbätigeran  Leben  snrdckkehren  konnten,  wie  s.  B. 
Vbhus  ANADYOMBriB  sus  dem  Meerschäume  erstund  und  sich,  da  ihr 
Sonnen-Kleid  inawiseben  vermodert  war,  unter  dem  Myrten-Baume  gegen 
die  Sonne  schützte  oder  sich  dort  wohl  gar,  in  der  Sonne  bereits  bin 
zur  Eiitwickelung  des  Sittlichkeitsgefdhles  vervollkommnet,  aua  Scham 
liber  ihre  Nacktheit  verbarg.  Diese  ist  ungefähr  der  Ideen -Gang  dea 
Vf.,  der  seine  Hypothese  unbefangener  Beurtheilung  empfiehlt.  Er  atallt 
insbesondere ,  um  jene  Ansicht  von  tausendjährigem  Scheintod  zu  be*- 
grdoden,   die  Beobachtungen  über   in  Gestein  eingeschlossene   lebende 


Digitized  by 


Google 


-   m   - 

Kröten  tkrolioh  Tolhtändig  «OMiniiif  n  und  l«gt  besmidtren  Wertli  dmr« 
uf,  ob  tin  Thier  in  voller  Lcbensftbatigkeit ,  od«r  bereits  ia  Winter- 
Khlaf  u.  dgl.  von  jener  Kataetropbe  belroflep  wordep,  und  somit  in 
ikwm  Falle  raebr  geneigt  gewesen,  sieb  in  allmählicb  erbirtenden 
Sdütnim  Isnge  su  konserviren. 


h.  Wibohanm:  über  die  Thier-Fftbrten  im  Sandsteine  von 
WiAbHvgknm^en  (Wnoii.  Arcb.  för  Naturgeselücblei  1835,  I,  1S9  —  131 
wd  395 --397).  Wir  theilen  hier  oocb  eines  «ndern  Zoologen  Urtheil 
ober  die  Entstehung  jener  Thicrfahrten  mit.  Er  entschied  sieb  nach 
Ansicht  der  Zeichnung  von  der  Fährte  dies  grösseren  Thieres  ,ywegen 
der  Gestalt  der  fleischigen  Sohle  licr  Hinterfusse  und  dem  stark  abge- 
Bdzten  Oauinc  derselben'^  für  Annahme  eines  Didelphys,  ohne  fiber 
dfQ  Unterschied  dieser  Fährten  vcm  denen  der  Affen  im  Allgemeinen 
ood  aber  das  Abstehen  des  Daumens  an  den  Vorderfdssen  insbesondere 
Hpchfoschaft  zn  geben;  in  dem  kleinen  Thicre  aber  vermuthete  er 
eben  vierzebigen  Krokodil-ähnlichen  Sanrier,  ohne  der  S.  S34  von  uns 
mrlhnten  Einwurfe  zu  gedenken.  Nachdem  der  Verf.  aber  zwei  nach 
fierfiii  gekomoiene  Sandstein -Platten  selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gefooden,  so  bcharrte  er  rOcksichtlich  der  grösseren  Thierart  zwar  bei 
lehier  frfihem  Ansicht,  erwähnt  jedoch  dabei,  dass  Kiup  das  Thier  we- 
{ea  des  dratlicbern  Abstaudes  des  Daumens  der  Vorderhände  von  Di- 
deiphys  genefisch  verschieden  geglaubt  und  Cbirotherium  genannt 
lube.  —  Rucksichtlich  des  kleineren  Thieres  dagegen  bestätigt  er  die 
TOS  mis  und  Bbrthold,  der  aber  Amphibien  vermuthet,  (Götting.  Anzeig. 
183S,  St.  52)  schon  gemschte  Bemerkung,  dass  auf  Sicklsr^s  Stein« 
plilte  »ich  Fährtenzöge  zweier  Individuen  neben  einander  befinden,  welche 
uoeb  W.  mit  erstrem  wo  nicht  zur  nämlichen  Art,  doch  zum  nämlichen 
GeHilecbte  gehörten,  indem  ihre  VorderfEisse,  wie  auch  die  des  vorigen 
viel  schwereren  Thieres  an  einer  Stelle,  gar  keine  Eindrücke  hinterlas- 
«fn,  weil  sie  damit  leise  (nach  BsHTnoLD  gar  nicht,  nach  unserer  An- 
seht vielleicht  in  der Hinterfihrte)  auftraten;  der  seitliche  Anhsng  ihrer 
Huitrrfnss«^  aber,  wie  wir  ebenfalls  vermuthet,  scheint  ihm  von  einem 
irirklicbeii  Daumen  herzuröhren.  Der  Verfasser  fügt  hinzu,  dass  nach 
fiaer  Nachricht  des  Herrn  T.  Brückner  man  an  Ort  und  Stelle  schon 
Fbki  .  Eindrdcke  von  wenigstens  10  verschiedenen  Thier -Arten  unter« 
«beide.  —  Ref.  kann  sich  ,  rficksichtlich  der  grossen  Art,  noch  immer 
nidit  for  Beutelt  hiere  erklären,  da  er  an  den  Vorder  fassen  der  le- 
Headen  den  Daumen  stets  entweder  in  gleiciter  Höhe  mit  den  andern 
Fiogern  sieb  abtrennen  und  mit  ihnen  parallel  und  dicht  anliegen,  oder 
V^x  verkümmert  sieht.  Doch  scheint  die  Kurze  des  auftretenden  Thei- 
It'i  der  Hand  den  Beutel  thier  en  mehr  als  den  Affen  zn  entsprechen« 
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F.  A4  Corrad:  Fo$9U  SheiU  of  Ute  Terüary  FormaUoni  of  Nord- 
Amerika^  HivMiraieä  by  Figures  drfiwn  on  Stone  from  nrnture.  Voi.  /, 
iVr.  t^ijy  »8  pp.  wUh  14  pU.    PMadeiphia  188$,  8^ 

Vorrede  (S.  i-»?iii).  Der  Verfasser  beabsichtigt  in  dieser  Schrifl 
die  Bekanntmachung  tertiärer  Konchylien  Nurä^  Amerika' 9»  Morton 
wird  seine  Arbeiten  aber  die  fossile  Reste  der  Eisensand  -  Formation 
KeW' Jersey* 9  als  selbststandiges  Werk  ,  ergänzt  und  mit  schönen  litfao« 
grapbirten  Abbildungen  Terseben,  aufs  Neue  herausgeben.  Endlich  nach 
Vollendung  der  gegenwärtigen  Arbeit  gedenkt  der  Verf.  auch  die  alte» 
Ten  Amerikanischen  Sekundär  •  Testazeen  in  dieser  Weise  befcannt  so 
madien. 

Das  tertiäre  Gebiet  erstreckt  sich  in  Nord  -  Amerika  von  New^ 
'Jersey  einschliesslich  bis  zum  Golfe  von  Mexil.'Oi  mit  einem  grossen 
Reichthum  an  fossilen  Überbleibseln.  Jedoch  kann  man  darin  dreierlei 
Ablagerungen  unterscheiden^  welche  sich  auch  auf  der  westlichen  Halb* 
insel  von  Maryland  beisaroroenfinden,  nämlich  solche  mit  lauter  ausge» 
storbenen,  solche  mit  gemischten  und  solche  mit  lauter  an  dortigen  Kästen 
noch  lebenden  Arten  >  so  dass  ein  allmählicher  Übergang  in  der  tertiä- 
ren Schöpfung  Statt  gefunden  su  haben  scheint.  Die  erstem  und  so* 
gleich  ältesten  dieser  Ablagerongen  bilden  die  westliche  Grenze  des  ter- 
tiären Gebietes,  die  letztern  kommen  längs  dessen  östlicher  Grenze  vor, 
und  unter  den  gemischten  Arten  sind  selbst  einige  vorhanden,  von  wel- 
chen es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  Zeit-  und  Orts  -  Varietäten  noch  le* 
betftder,  oder  als  eigene  ausgestorbene  Arten  anzusehen  seyen.  Nament- 
lich sind  die  senkrecht  eingeschnittenen  und  1)eständig  nachfallendeo 
Sand-  und  Lehm -Ufer  der  grösseren  Flüsse  durch  das  Tertiär  -  Gebiet 
hin  sehr  reiche  Fundorte  jener  Reste  ^  wie  z.  B.  die  Rocks  bei  SmUk-^ 
fieid  am  James  Biver^  Die  obere  Meeres  -  Formation  ist  durch  eine 
grosse  Manchfaltigkeit  von  Arten  —  insbesondere  von  Bivalvcn  mehr  als 
von  Univalven,  und  durch  eine  grosse  Abwechselung  derselben  in  der 
Weise  ausgezeichnet,  dass  schon  auf  wenige  Stunden  Entfernung  hin 
ganz  andere  Arten  erscheinen  und  verschwinden,  wie  solches,  nach  der 
Jahreszeit  und  nach  Lokal- Verhältnissen  der  Küste,  eben  aoch  noch  in 
Leben  beobachtet  wird.  Wenn  den  fossilen  analoge  lebende  Arten  oft 
wärmeren  Klimaten  angehören,  als  jene  sind,  wo  erstere  begraben  wer» 
den,  so  findet  man  dagegen  in  Virgimen  und  Nord'Caroiina  mit  ansg^e« 
storbenen  Arten  welche,  deren  Analogen  an  den  Küsten  von  Rhode  Xfw 
Utnd  und  Massachussetts  ä®— 8^  nördlicher  wohnen,  wie  Mactra  teK 
linoides,  M.  lateralis,  Nucula  limatula,  N.  proxima,  Lucin» 
contracta,  L.  divaricata  u.  e.  a. 

Einleitung,  S.  d— 14.  Die  Glieder  der  Tertiär-Formationen  and 
ihre  Verbreitung  ergeben  sich  für  Nord  -  Amerika  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung : 
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Btutnnum^ 

rossil-Reste. 

Vorkommen. 

AUitriam. 

In  New-Jeney  michtig. 

DUoYinm. 
Miuchelkies,  Crag 

Undthler.       ^.^^i;«'»"' 

Knochen        f^'^^\ 

Megatherinn. 

Lebende  Konehyl-Axten    . 

Pembtrton  In  19 J-.  u.  sfldlleher 
NtW'J§tity,  Kord '  CarolmOf 
Georgien, 

Möndung  des  Potomac, 

Okre  Tertilr-ForiDation 

Konchyllen,  meUt  Mu- 
scheln.   AUe  Genera  und 
meiste  Arten  lebend. 

Halhlnnti  wonMarylt$nd,  Ott-rir- 
gimen,  19,  u.  S.^Curolina,  Oeor» 
gitn. 

(  Koiichyli0ii  meist  lebender        Fort  Washinf^ton,  Maryland  i 
MttUeTtrtiiir-Poraiatloii  |  Genera,  meist  erloschener     Tirgimen  ? ;  ra$u9*t  Ferry,  8.»C.  | 

ÖMrtTertWr-FormaUonr*^"'*-   Wenige See-Kon.  KBordentown,  N,^J,,  MaHhaifi- , 
I  chylien.  ( neyard  etc. 

Die  Tertiär  -  Bildungen  im  Ganzen  genommen  ziehen  auf  der  Ku- 
ütü  -  Gegend  N,  -  Amerikas  von  New^Jersey  an  (40<*  Br.)  bis  Florida 
berab  (30^  Br.)  und  dann  Ifings  des  Golfs  Ton  Mexico  bis  zur  Mün- 
bag  des  Mississippu  Weiter  westwärts  ist  wenig  Geologisches  bc- 
liaot  geworden,  doch  hat  Nuttal  am  Red  River  Koncbylien  der  £i- 
leosaod  •  Formation  entdeckt.  Auch  scheinen  diese  Bildungen  an  ihrem 
ifidlichen  Ende  einen  breiteren  Strich,  als  an  ihrem  nördlichen  einzu- 
uboien,  wie  sie  weiter  hinauf  in  den  Östlichen  Staaten  nur  noch  Insel-ar- 
tig ▼oiiLommen :  hutHIartha^s  Vineyard  (Jllassach.)^  au£  Elutabeth  iMland, 
long  Island  iN.-York)  u.  s.  w.  Auf  MaciiUrb's  geognostischcr  Karte 
iit  dieser  tertiäre  Bezirk  irrig  als  Alluvial-  und  Diluvial  -  Land ,  doch 
ttbcn  Grenzen  nach  richtig,  angegeben. 

Die  obere  Meeres-Formation  insbesondere  (obre  Tertiär  r  Formatiotti 
ia  welcher  jedoch  dort  noch  nie  eingeschaltete  Süsswasser-Schichten 
vtbrgeoomoien  worden)  wurde  zuerst  durch  van  Rbkssblabr  nachge- 
wiesen und  nachher  von  Morton  (Joiirft.  Acad.  Nat.  scienc)  genauer 
■Btersnebt.  Ihre  Schichten  bestehen  oA  nur  aus  losem,  gelbem,  tboni- 
gen  Sande  mit  Koncbylien ;  zuweilen  sind  sie  hart  und  kieselig,  öfters 
■V  aus  gelbem  und  grauem  Thone  zusammengesetzt,  oder  aus  Allem 
agleich  gemengt;  aber  die  unterste  Lage  ist  jederzeit  ein  bleigrauer 
Hum  oder  thoniger  Mergel.  Zuweilen  sind  verkleinerte  Koncbylien 
tiagemengt ;  aber  im  Allgemeinen  sind  auch  die  zartesten  Bivalven  noch 
gsaz  und  wohl  erhalten  und  das  Gebirge  mithin  aus  ruhigem  Meere  ab- 
Cesetzt.  —  Was  Cor tbbarb  und  Philups  über  diese  Formatipn  in  Europa 
ngen,  passt  vollkommen  auch  auf  viele  der  transatlantischen  Ablagerun- 
gen: die  Fossil-Reste  sind  meist  wohl  erhalten,  zuweilen  Arten-  und  Gc- 
teklecbter- weise  gesondert,  wenige  Arten  sind  ausgestorben,  oder  in  ent- 
ftnten Meeren  heimisch;  di^fe|istcn  stimmen  mit  denen  der  benaclibar- 
t«n  Knaten  uberein.  In  ancRn  Gegenden  N»  -  Amerikas  aber  sind  in 
diesen  Scliicbten   ausgestorbene  und  entfernt  lebende  Arten  herrschend, 
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o^flchon  noch  dnrchaas  vcrMhieckn  vo«  dea  AHen  4tm  Loadon  elcf  und 
Grobkalke«.  Yoa  allen  bis  Jetzt  darana  erbaHenen  Arten  [deren  Äusabl 
nacb  einer  spätem  Mittheilong^  der  Verf.  auf  300  sa  brin^n  hofft]  »iod 
etwa  40  mit  den  an  den  Sord '  Amerikamicken  und  WeHwäiMchem 
Küste  lebenden  äberetnstimmcnd;  viele  fossile  Arten  kommen  in  Ame^ 
rika  und  Europa  sogleich  vor,  wie  noch  einige  davon  an  beiderlei  Kä- 
sten, lebeii^  zum  Beweise  wie  ausgedehnt  die  Verbreitung  und  wie  gross 
die  Dauer  einer  einzelnen  Art  seye.  —  Diese  Formation  erscheint  su* 
erst  in  New- Jersey ,  S.W.  von  Saiem,  und  setzt  durch  alle  südlichere 
Staaten  fort,  100—150  Engt.  Mail,  weit  westwftrts  ios  Land  reichend. 

Die  mittle  Tertiär .  Formation  (London  Thou,  Grobkalk)  erscheint 
•ebenfalls  unter  manchfaltigem  Aussehen:  oft  bietet  sie  Schiebten  eines 
bräunlichen  Kiesel > Sandes,  worin  die  Testazeen  am  schönsten  erhalten 
aind:  —  oder  solche  von  zerreiblicbem  körnigem  Kalksteine  mit  ver- 
kleinerten Testazeen  *  Resten  oder  selbst  ganz  daraus  zusammengesetzt, 
von  heller  Eisenocker  •  Farbe,  gewissen  Abänderungen  des  Pariser 
(jfobkalkes  sehr  ähulich ;  —  endlich  auch  solche  von  festem  hartem  Kalk- 
stein mit  körnigem  Bruche  und  voll  grüner  Körner,  reich  an  Tbon  und 
an  Fossil  -  Resten ,  welche  jedoch  meist  nur  in  Stein -Kernen  bestehen. 
YKie  diesseits  des  Ozeans,  so  sind  auch  dort  zwar  nur  wenige  ausge- 
storbene Genera  bcmcrkbor,  aber  meistens  ausgestorbene,  obschon  den 
lebenden  zuweilen  äusserst  ähnliche  Arten,  wovon  manche  mit  jenen  in 
Frankreich  und  England  übereinstimmen.  Diese  Formation  findet  sich 
im  Norden  zuerst  beim  Fort  Washington  am  PoUnnac  in  Maryland  ^ 
dann  in  Virginien,  doch  in  'uicht  näher  bekannten  Orten;  zu  Vance^s 
Ferry  in  S.-Carolina,  zu  Claiborne  in  Alabamay  wo  die  Fossil -Reste 
am  häufigsten  und  am  besten  erhalten  sind  und  die  Schiebten  anf  weis- 
sem zerreiblicbem  Sekundär  -  Kalk  voll  Nummuliten  ruhen,  und  dieser 
wieder  anf  Gränsand. 

Die  untere Tertiäi*' Formation  (in  Europa:  Formation  des  plaatischen 
Thones)  besteht  aus  Werlisellagrrii  von  Sand  und  Kies  mit  verschiedener 
Farbe ,  der  Thon  häufig  mit  Ligniten ,  mit  vielem  Eisenkies »  auch  oatt 
Bernstein.  Zu  Baykead^  Martha^'s  Vineyard  hat  Hitchcook  atulich 
eine  Kieselbreccie  dsrin  entdeckt.  Diese  Gebilde  entsprechen  eigeBtlidi 
nur  den  oberen  Schichten  dieser  Formation  in  Europa.  Sie  estlislten 
Steinkerne  von  mir  wenigen  See-Koschylien :  Tellina,  Ven«tB,s.  w.y 
die  Quarz-Breccie  insbesoudere  »och  Knochen  und  Zähne  von  Sqaalus» 
Croeodilus  u.  s.  w.  Josif  Finch  Imt  diese  Formaties  in  Amerikm 
zuerst  nachgewiesen,  welche  stellenweise  von  den  Inseln  NeU'EnffkinäM 
bis  zu  den  Staaten  am  Golfe  von  Memiko  vorattkommen  aeheint,  in«* 
besondere  in  Martha's  Vineyard  ^  zu  Sandys  Point  auf  Long  Island^ 
zu  Bordentown,  WhitehUl  u.  a.  in  Neu^Jersey^  anf  dem  Telegraph 
UiU  bei  Baltimore^  zu  Cape  Sable  in  ^^uland  a.  i.  e«  a.  eädlieherefa 
Gegenden.    All*  diese  Gebirge  rulien  aunir  Eiaensand- Reihe, 
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Bes«iir«tbiiog  4et  fostiUn  KonfibylUn  (S.  16  C>. 
I«    Area, 

1.  A.  limula  n.  ip.^  Tf.  I,  Fig.  1,  Ihnlich  Sat*8  h.  ponderoaa, 

sa  Netpbem  in  N.-Caroi.^  am  Jamcf«  Biver,  in  Ktr^. :  obere 
Tert.  -  Form, 

2.  A^  transversa   Sit  Jimrn.  Acad.  Not.  Hkt  JI,   969 ^  Combad 

Tf.  1,  Fig.  «,  au  NewbiTHy  »u  Suffblk  in  Virff. :  obre  T.-F.  — , 
dann  kleiner  an  der  Polomac-Mündung  im  Craß'^  und  an  der 
Kfiste  lebend. 

3.  A.  stillicidinm  n.  sp.,  Tf.  I,  Flg.  3,    Sbnlich  der  A.  ineon- 

grna  Sat,  A.  nodosa  Wood.»  an  St  Mary^s  River  in  Ufa- 
rgkndi  obre  T.-F. 

4.  A.  idonea  n.  8p.  Tf.  I,  Fig.  6,  ebendaselbst. 

5.  A.  eentenaria  Sat  I.  o.  IT,    138,   tb.  X,  fig.  2^  Comr.  p.  16, 

Tf.  I,  Fig.  4,  zu  York-Tawnj  in  Virg.i  obre  T.-F. 

6.  A.  inclle  Sat  1.  c.  IV,  138,   tb.  X,  fig.  3,  Cowa.  Tf.  11,  Fig.  1. 

Am  James  Rher  bei  Smtkfleld  in  Virg. :  obre  T.-F. 

n.    Fectuncnlns. 

7.  P.  pnlvinattts  Lamx.,  Cowb.  S.  17,  Tf.  II,  Fig.  2,  zu  Ywrk  Towm: 

obre  T.-F.  [ist  keineswegs  die  LABUncK'sche  Art]. 

8.  P.  subovatus  Say  I.  c.,  Cowr.  Tf.  IF,  Fig.  3  (?P.  variabilis 

Sow.).    Zu  YorkTown  bäufig;  zn  Suffoik  in  Virg.i  obre  T.-F. 

III,  M  u  r  e  X. 

».  M.  umbrifer  n.  sp,  Tf.  III,   Fig,  1.    Am  Jamet  River  und  zu 

York  Titwni  obre  T.-F. 
10»  M.  exilis  A.  «/i.  Tf.  111,  Fig.  2.    Am  Ja$ne$  River:  obre  T.-F. 

IV.  F  u  8  u  s. 

11.  F*  solcosns  (Pyrula  s.  Gönn.  Jonm.  Acad.  N.  H.  FJ,  tb.  «, 

Fig.  8),  S.  18,  Tf.  III,  Fig.  3.    Am  Jame$  River:  obre  T.-F. 

12.  F,  strnmosus  n.  sp.,  Tf.  UI,  Fig.  4,  ebendaselbst, 
ir.  F.  trossttlus  n.  jp.,  Tf.  Ul,  Fig.  6.  ebendas. 

14.  F.  tetricna  n.  ep.,  Tf.  III,  Fig.  6,  ebendas. 

15.  F.  rusticns  (Cown.  1.  c.  VI,  tb.  IX,  fig.  2)  Tf,  IV,  Fig.  1.    An 

St  MwryU  River  in  MaryL :  obre  T.-F. 
le.  F.  parilis  n.  sp.  Tf.  IV,  Fig.  2,  ebendas. 

17.  F.  einerens  Sat  1.  c.  il^  23«,  und  Amer.  Ctmek.Nro.nh  Tb« 

Mix)  p.  1»,  Tf.  IV,  Fig.  3.  Am  James  Rwer\  obre  T.-F. 
An  den  meisten  Kästen  lebend,  häufig,  Austern* Bänke  zer- 
störend. 

V.    Buceinuni, 

18.  B.  poreinnm  Sat  1.  c.  IF,  12»,  Cowr.  Tf.IV,  Fig.  4.    Zu  York 

Towax  abre  T.-F, 

8* 
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U.  B.  laqoeatom  n.  »p. ,  Tf.  IV,  Flg.  6.     A»  J^es  Bivfr : 

obre  T.-F. 
20.  B.  altil«  fl.  ip.  Tf,  IV,  Fig.  6,  ebendas« 

VI.  C  y  p  r  i  c  a  r  d  i  a. 

«1.  C.  arata  ».  «p.  Tf.  V,  Fig.  l.  Zu  Newbern,  am  James  River, 
so  yorÄ  ToWH,  bei  finHon,  und  in  der  CumberUmd  Co.  in 

VII.  Cardita. 

M.  C.  pUnicoita  Coim.  Tf.  V,  Fig.  2  (Venericardia  pl.  Lamk., 
Sow.)  zu  Piscatawaif  iu  MaryUmdi  und  su  Claibome  in  ilfo- 
dmiia  in  der  mittlen  T.-F.,  wie  in  gleicher  Formation  in  JCir* 
rapa  an  vielen  Orten. 

VIII.  Artemis. 

23.  A.  acetabuinm  Cohr.  S.20,  Tf.VI,  Fig.  1  (=  Artemis  «.  Cy- 
tberea  cencentrica  aucH.  [mm  Lamx.],  welche  an  dorti- 
gen Küsten  lebt.  Dieses  Genus,  von  Pou  benannt,  ist  nicht 
mit  dem  gleichnamigen  und  verwandtet^  OKBiv'a  xu  Terwech- 
sein,  aber  identisch  mit  Orbiculus  MscBaLB,  Lentillaria 
ScBUHM.  und  Exoleta  Brown).  Am  St  Jlimnf's  Rk>ert  an 
Eosfoii,  am  Jatnea  tUter»  au  SitffM:  obre  T^-F. 

IX.  Lucina. 

24:  L.  acclinis  n.  sp.  S  21,  Tf.  VI,  Fig.  2.  Zu  York  Toum: 
obreT.-F. 

(Heil  IL) 

X.  Crassatella  (ein Geschlecht,  dessen  11  lebenden  Ar- 
ten nur  in Austral-AgieH  wohnen,  ausser  Pholadomjra 
das  einzige,  welches  in  N.r  Amerika  in  der  obem  Ter- 
tiär •  Formation  fossil  und  nicht  auch  an  der  Käste  le- 
bend vorkommt). 

2».  C.  alta  II.  ep.  Tf.  VII.    Zu  Claibornef  mittle  T.-F.,  der  Cr.  ta- 

mida  verwandt. 
26.  C.  Marylandics  n.  sp.  Tf.  VIII,  Fig,  l.    Am  Choptank  River 

bei  Boston  in  Maryland:  obre  T.-F. 
27*  C.  protezta  w.  <;?.  Tf.  VIII,  Fig.  2.    Zu  Claibome  in  Alabamaz 

mittle  T.-F. 

28.  C.  undulata  SikY  (I.  c  IV,  tb.  xi,  fig.  2)  Cowb.  S.  23,  Tf.  IX, 

Fig.  1.    Am  James  River  und  zu  York  Town,  und  eine  Va- 
rietät in  St  Maty's  Co.  in  Maryland:  obre  T.F. 

29.  C.  melina  Tf.  IX,  Fig.  2.    In  Cumberland  Co.  in  New- Jersey  z 

obre  T.-F.,  mit  Pcrna  maxillata  u.  a. 

XI.  T  u  r  b  i  n  e  1 1  a. 

30.  T.  pyruloidea  n.  sp.  S.  2i,  Tf,  X,  Fig.  1.     Zu  Ciaibomez 
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mitlle  T.-F.  Qßnz  das  AoMhen  4er  PyruU  UeTigata  mit 
den  Falten  von  Turbiuella,  eine  der  eigentfaumUcbsten  For* 
nen  jener  Gegenden! 

XIL    A  n  c  i  1 1  a  r  i  a  (fehlt  in  der  obem  T.-F.  gänzlich). 
31.  A.  altile  n.  <p.  Tf.  X,  Fig.  2.    Zu  Claiborne:  mittle  T.-F. 
Zt.  A.  snbglobosa  n.  9p,  Tf.  X,  Fig.  3.    Ebendaselbst. 

33.  A.  scamba  n.  9p.  Tf.  X,  Fig.  4.    Ebendas. 

34.  A.  staminea  n.  9p.  Tf.  X,  Fig.  5;   ebendas.     Könnte  mit  La- 

mabck's  nahe  verwandter  A.  eanalifera  ein  neues  Genua 
OliTula  swisehen  Oliva  und  Anciilaria  bilden  [diese  Art 
steht  nicht  so  sehr  der  Anc.  eanaiifera,  als  ^er  A.  plica- 
ria  nahe,  nnd  ist  eine  wirkliche  Anciilaria]. 

XIIL    Mactra. 

36.  IL  delumbis  «.  9p.  S.  19»  Tf.  XI.    Von  Jame9  Bkter  und  Äff- 

foUii  obre  T.-F. 

XIV.  Pboladomya. 

30.  Ph.  abrupta  7t.  sp.  S.  26,  Tf.  Xü.    Von  York  Town-  obreT.-F. 

XV.  0  8 1  r  e  a. 

37.  0.  radians  n.  9p.  S.  27,  Tf.  Xill,  Fig.  1.    Zu  ratice*9  Ferfy 

in  S.-Caroiim»  und  zu  OMbwma:  mittle  T.-F. 

38.  0.  sellaeformis  n.  9p.  Tf.XlII,  Fig.  i.    Zu  Ciaiborne  ebenso. 
19.  0.  Carolinensis  m.  9p.  Tf.  XIV,  Fig.  1,  der  lebenden  O.  com- 

preaairostra  Sit  verwandt.     Ans  dem  iSfanfoe-Kanal  in  S,- 
CarotitM  sehr  häufig  ausgegraben:  ? mittle  T.-F. 
40.  0.  Virginiana  Ghbl.  La«,  vor.  Conr.  S.  28,  Tf.  XIV,  Fig.  2. 
Von  SuffoUi  in  Viargimeni  obre  T.-F.     Diese  Varietät  ist  fos- 
sil im  Crag  unter   den  Strassen  von  Ea9ton  an  der  Ostkiiste 
Marp§ai9d9  u.  a.  a.  O.  eben   so   häufig,   als   in  manchen  Ge- 
genden Euntpa'9^   uud   als  lebend  an  den  Kasten  von  iV#«p- 
Jer9ejf.    Eine  sehr  nahe  verwandte ,   vioileicbt  identisctfae  Art 
bildet  ein  zusammenhängendes  Lager  durch  S.'Cat*oUnay  Gevr- 
gietty   Alabama  und  Mis9i99ifßpi ,  welches  Finch   einer  eigen- 
tbümlicben  Formation  „Calcaire  ostree'*  zuschreibt. 
Findet  das  Werk  hinreichende  Unterstützung,   so  gedenkt  der  Verf. 
^en  2  Jahren  es   mit  der  Abbildung  von   300  Arten  auf  loo  Tafeln 
u  beendigen.    Der  Preiss   jeder  Lieferung  von   gleicher  Ausdehnung 
ait  diesen  beiden  ist  1  Dollar. 

[Die  Abbildungen  sind  snhr  gut,  die  Beschreibungen  genügend,  nur 
ttt  zu  bedauern,  dass  die  verschiedensten  Genera  ohne  alle  Ordnung 
^rebeinander  anf  je  einer  Tafel  abgebildet  und  auf  einer  Seite  be- 
Kftrieben  vorkommen.  Es  wurde  dem  Absätze  des  Werkes,  dessen  Vol- 
Icadnag  wir  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit  grösster  Ungeduld  eut- 
fcgw  mImb,  gewiss  förderlich  aef n^  wenn  entweder  eine  systematiscbe 
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Ordnung  elng;elialten|  oder  aber,  wie  bei  dem  verwandten  SowBRBY^achen 
Unternehmen,  jedesmal  wenigstens  nur  Arten  eiues  €h»seblechtea  aaf 
demselben  Blatte  beschrieben  und  abgebildet  wärden,  so  dass  man  die 
einzelnen  Blätter  dann  beliebig  ordnen  und  sich  das  Nachschlagen  und 
Tergleichen  somit  wesentlich  erleichtem  konnte.] 


P.'PiRTiCH:  fiber  die  sogenannteB  TersteiD^rteii  Ziegev- 
klaaen  aus   dem  PkxUentee  in  Ungarn  und-  ein  senea  orwelt- 
iicbes   Geschlecht  sweischaliger  Konehflien:    Congeria. 
(AnHoi.  d.  Wien.  Mu8.  d.  NaUrp^ick.  iSBÖy  /,  »a-^iOiy  Tfi  xt,  xu% 
Der  PkiUeniee  wirft  die   sg.  versteinerten  Ziegenklaoe«   fort» 
während   aus.    Das  Volk  sagt,   dass  sie  von  den  Ziegen  eines  reicbeo 
Hirten  herrühren,   welcher  von  König  LimsLAva  nach   seiner  Vertrei« 
bung  um  Geld  angesprochen,  solches  zu  besitzen  läugnete,  i^r,  naeb- 
dem  er  Gott  zum  Zeugen  angerufen,  sich  wahnsinnig  mit  seiner  Heerde 
in  den  See  stfirzte  und  ertrank.    C.  D.  Bartsch  {Utiffor.  Mmgm%*  II f 
Presb.  ±789)   hielt   sie  ftir  Austern -Reste,   —   BaosAifT  (Fioy.  em 
Bongr.    Paris  i89My   Hy  498)  ebenfalls  für  die  abgerollten  Spitzeo 
von  Austern.    Andre  haben  sie  f3r  Chamiten  und  selbst  Fiaeh- 
sfihne  angesehen.    Vor   einigen  Jahren  sandte  Dr.  Rts,  Brunnenarst 
SU  Füredf  in  Folge  einer  Aufforderung  v.  Schrbibbr*«  den  Ursprung 
dieser  Körper  ausznfbrsehen ,  Muscheln  vom  DoHe  Tihtmy  am  PlaUem^ 
See  ein,  tut  deren  Stetnkeme  er  die  Ziegenklauen  hielt;  Partsch  sprach 
diese  Muscheln  damals  zwar  irrthdmlieb  für  Miesmuscheln  an,  erkannte 
}edoch  richtig,   dass   die  Ziegenklauen   die  abgerollten  Spitzen  dieser 
Muscheln,  seyen.    Seine  deshalb  niedergeschriebenen  Bemerkungen  be* 
gleitete  Rm  mit  einigen  Zusätzen  und   llesa  sie  drucken.    (VergL  das 
Ungarische  Journal:   Tudomängos  Gyi^jtenüny y  ±890 y  Hell  XI,  S.  37 
bis  47).    Dieser  Muscheln   von  Tihany  waren  zwei  Arten;  die  Umg«. 
gend  von  Wien  lieferte  eine  dritte  zum  nämlichen  Geschlecht  gehörig. 
BnüB  (im  Jdifni.  de  OM.  Paris  ±890y  //,  ^S)  erwähnt  dieser  Muncbela 
unter  dem  Namen  „grosser  Bivalven  von  einem  neuen  Geschlechte  mit 
der  äussern  Gkstalt  der  Isocardien,  aber  einem  abweichenden  Schlosse.^ 
Dbshatbs  sagt  von  der  dritten  der  erwähnten  Arten  (Btittei.  gSoi.    Pa^ 
ris  ±899— ±839  y  Illy   in  einem  von  Boujb  gegebenen  Verzeichniss  ter- 
tiärer Fossilien  von  Mgizieinsdorfy  einer  Vorstadt  Wiens),  dass  sie  nu 
Mjtilus  oder  einem  neuen  Geschlecht  zwischen  Mjtilus  und  Isocar- 
dia  gehöre;  wobei  bemerkt  wjrd,  daaa  MtnsTsn  dieses  Genus  Enoce- 
p  h  a  1  u  s,  und  eine  [dieselbe  ?]  Art  £•  c  a  r  d  1 1  a  e  f  o  r  m  i  s  nenne.    PARTacK 
nennt   seit  längerer  Zeit  das  Geschlecht  Congeria  (von  congeriaa^ 
eine   Zusammenbau  fang  von  Ähnlichkeiten   mit  andern   Geschlecblerii> 
vnd  definirt  solches  in  folgender  Weise  : 
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C  0  n  g  e  r  i  a 
tesU  fo€$iUt  aegtihfaivUf  laiere  po$teriore  piH$  miniuKä  hians.  VaU 
Mtf  kmeqitUaterae  cviwexae  obUqita0y  eariimtae^  —  Mpnthutatae  trian- 
IttlaretOtf  ant  MemiffioboMoe^  —  ba$i  tti  piurimmn  acutum  et  hinc  intrin- 
teatatMiUiHt  noimunqiiam  iepUformi  imtmctae,  NüUm  plus  mimtMve  in- 
fewmeetwbUniuotae.  Cardo  edentuius,  Lfyamentym  internym^  duplex : 
wmm  tu  rHna  ionyiUtdinaU  marginU  tmterwHs  vaivaram ,  aiUrum  in 
fmfea  triamgvUri  sab  apice.  Impressiones  mutculareg  duae :  una  magna 
inbimiermüM  tu  parte  uaperiort  et  latwre  valvaram ,  aUera  parva  in 
fr^mmenüa  tmbcoeklearifurmi  sub  fwea  Ugamenti  apicalis,  Unea  ele^ 
Mto  amhßeiemma  ad  basin  decarrenie  fnicrum  quasi  simuiante  instructa. 
TerwMdt  mit  Mytilus,  Isoeardia,  Cardita,  HippopodiuDi^  Me- 
galodooi  MjoeoDcha.    Arten  4,  foaail. 

1)  C*  tabf^lobasa  (Tf.  xi,  Fg.  1—10)  testa  subglohosa ^  apicibus 
inemrvaiiSy  appendice  iumeecente  semiUtnari  imtrucU*.  Die  von  Boub 
md  DsaBATB«  erwaiinte  Art  (s.  o.>«  Unterliegt  sehr  vielen  Abändcriui- 
gtB' ihrer  Proportionen ,  tat  im  Allgemeinen  kugelförmig,  etwa  wie  Iso- 
cardien,  doch  Tirl  unregelmä«siger;  ¥oru  unter  den  Buekeln ,  wo  sonst 
der  halbaBondfdrmige  Eindruck  bei  Venus  u.  s.  w.  bemerkbar,  ist  hier 
ttae  qneer  halbmondförmige  Anschwellung;  darunter  ist  eine  klaffende 
Stelle  I9r  den  Bjssas.  Hinten,  wo  bei  Isorardla  das  Bond  liegt ,  klafft  - 
die  hier  io  einen  suaammengedrfickten  Flügel  [fast  wie  Alasmodonta] 
tewpriDgende  Muschel  nach  dessen  Zerstörung.  Die  einzelne  Klappe 
^eo  ianen  gesehen,  ist  durch  jenen  Flügel  fast  quadratisch,  der  grössere 
MeelLeleindrack  iat  nftchat  der  dem  Buckel  diagonal  entgogengosetzten 
Bdie;  tod  ihm  aatst  der  Maatel-Eindrnck  am  untern  und  liinteru  Rande 
Ke  irater  das  Schlosa  fort.  Der  vordere  Theil  ist  oft  viel  dickei  von 
Bleeee ,  als  der  bintre,  und  bleibt  beim  Abrollen  der  Schaale  durch  das 
Waeeer  noch  culetzt  allein  dbrig.  In  der  Umgebung  von  Wii^n:  so 
in  der  Lehmgrube  der  Ziegelöfen  nächst  Brunn  am  Gebirge  ^  2  Meilen 
von  Wien  bei  Mödting^  wo  lose  Klappen,  selten  die  ganzen  Schaalcn, 
ia  onaihliger  Menge  in  gelbem  feinem  Quarzsand  liegen,  der  einige 
Fasee  m&ehtige  Lager  im  Tegel  oder  blaulichen  plastischen  Mergel,  der 
Basis  der  dortigen  tertiären  Formation,  bildet;  weit  seltener,  aber  besser 
erballen  im  Tegel  selbst,  stets  mit  Mclanopsis  Martiniana,  wie 
■ia  dann  in  Jedem  tieferen  Brunnen  In  und  um  Wien  gefunden  wird  *p 
sa  Brunn  aber  mit  derselben,  mit  Fischknochen,  2  neuen  Cardien, 
Coogeria  apathulata,  Unio  n.  sp.,  Melanopsis  Bouei,  M.n.sp.. 
Neritina,  Planorbia  und  Helix.  Daher  wohl  vordem  Bewohner 
aoaaen  oder  balbgesalaenen  Wassers. 

S)  C.  triangularis  (Tf.  xu,  Fg.  6— 8)  teMa  triangulari  alata,  ar- 
pmie  carinaiaf  aperiura  minima  lanceolata.  Von  vorn  oder  hinten  fast 
kreiamd,  vom  Racken  einer  Klappe  aus  gesehen,  gleichseitig  dreieckig. 
Tarderaeite  ganz  flach ,  mit  sehr  kleiner  Öffnung  für  den  Byssus  ^  von 
wrei  balbbogen-formi^en  Kielen  (um  die  grösste  Peripherie  der  Schaale) 
aiaftufaiii ;   Hintertaite  In .  der  Art  Terlangert  and  verflächt ,   dass  der 
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Kiel  y  der  untere  and  der  obere  Raod  jene«  drebeitig c  Dreieck  bilden; 
hinter  dem  Kiel  noch  ein  abgerundeter,  mit  ibro  paralleler  Wnist,  Die 
Buckeln  fast  gar  nicht  eingerollt ,  sondern  kurz  und  gerade.  Die  sg. 
Ziegenklaoen  sind  nichts  Anderes,  als  einzelne  Klappen  dieser  Art,  wo- 
TOn  der  vom  Schloss  entfernteste  viel  dännschaaligere  Theil  ganx  ser- 
ttört,  das  Schiost  selbst  abgerollt^  und  die  Obcrfl&cbe  polirt  ist  (Fig. 
t  —  4).  Bruch  scbaalig ,  Schaalen  faserig.  Findet  sich  in  der  Sand- 
Schichte  zwischen  Tegel  und  jüngstem  Grob-  (Leitha-)  Kalke  äusserst 
selten  Tollstlndig  zu  Tikanyy  wogegen  der  nahe  Plattemee  die  Ziegen- 
klauen  hlufig  auswirft;  —  dann  in  stets  zerbrochenen  Exemplaren  zwischen 
Baya  und  Bisen»  in  Mähren^  und  auf  der  Bohenleithen  zwischen  fFol- 
kertdorf  und  Oaunendorf  im  UntermanharUberger  Kreise  in  Nieder» 
Ostreich,  ▼.  Ferüssio  fShrt  bei  Melanopsis  Martiniana  diese 
Reste  als  solche  eines  unbekannten  Geschlechtes  aus  der  Familie  de? 
M]rtili  an. 

S)  C.  Balatonica  (Tf.  xu,  Fg.  9—12)  testa  elongata^  suUHath 
guiariy  obsolete  earinata,  apertura  ovata.  Ist  weniger  aufgeblasen 
als  vorige,  von  vorn  gesehen  nur  unregelmässig  oval,  jedoch  mit  sehr 
weiter  Byssus- Öffnung;  der  Kiel  abgerundeter  und  länger,  als  die  obre 
und  untre  Kante,  so  dass  er  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bilden  hilft; 
auch  liegt  er  nicht  völlig  auf  dem  vorderen  Rande.  Im  Innern  fehlt  die 
•eharfe  Rinne,  welche  dem  Kiel  der  vorigen  entspricht.  Inwendig  im 
Buckel  entwickelt  sich  ein  Scheidewand  -  artiges  Blattchen  mit  dem 
Ligament  -  Grübchen  weit  mehr  als  bisher.  Zu  Tihany  am  Plattensee^ 
Balaioni  mit  dem  oben  erwähnten  neuen  Cardium,  Paludina? 
lenta  und  Planorbis,  in  Quarzsand. 

4)  C.  spathulata  (Tf.  xn,  Fg.  13— 16)  testa  oblonga^  oblique  spa- 
thnlatüy  incurva;  latere  anteriore  rotundata,  obsolete  carinata:  aper- 
tura tnimmn  Uneari;  apice  et  fovea  ligamenti  productis;  apicibus  sub^^ 
cucuJiatis,  Viele  Exemplare  sind  gebogen,  2'"— 2"  und  darüber  lang. 
Die  Jungen  scheinen  der  fossile  Mytilus  poljmorpbus  Bov^  u.  A. 
(Driessena  poljmorpha  vah  BsHBDEif)  zu  seyn.  Mit  der  ersten 
Art  SU  Brunn,  selten  anderwärts  in  Quarzsand,  wie  am  Rennwege  in 
Wten,  zu  Oedenburg  in  Ungarn \  junge  sind  allerwärts  im  Tegel  ge- 
mein*  [Die  drei  letztgenannten  Arten ,  deren  Schloss  nicht  überall  ge- 
nau t>eschrieben  worden,  jedoch  je  nach  den  ^rten  ziemlich  abweichend 
zu  seyn'  scheint,  gehdren  mit  genannter  Driessena  polymorpha 
und  einer  neuen  lokalen  Art  van  BBNBnßri's  {VInstit  1835,  Nr.  07  und 
103),  so  wie  mit  dem  wohl  eine  eigene  Art  bildenden  Mjtilus  Brar- 
dii,  was  Alles  Salz-  und  Süss- Wasser -Bewohner  sind,  wohl  offen- 
bar In  dasselbe  Geschlecht;  welchem  —soferne  Hr.  Partbch  seine  Con« 
geria  Arfiher  nirgends  publizirt  hat,  auch  Enocephalus  noch  nir- 
gends charakterlsirt  worden,  von  Driessena  aber  ktirzlich  das  Tbier 
anstomiseh  zerlegt,  und  mit  den  Ch am  aceen  etwas  näher  verwandt  be-. 
fuflden  worden  ist  — der  Namen  Driessena  bleiben  moss;  die  Con^e- 
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ri»  ftabgloboia  aber  bann  vielleicbty   dareb  Scblos«  und  Spiral- 
Bnekelo  abweicbend,  diesen  XjeschlechU- Namen  bebalten  möifsen  Bn.] 


[▼•  BIGkstbr:]  Verzeichniss  der  Versteinernngen,  welche 
In  der  Kreis  -  Naturalien  -  Sammlung  an  Bifyreuth  vorbanden 
md.  Bayreuth  1833,  S^^  Die  vom  Grafen  Mühstbb  dabin  abgetretene 
Sammlung  enthält  aus  dem  Bereiche  des  Ober  -  Mayalcreises  und  etwa 
der  Umgegend  folgende  Bestandtbeile ,  nach  den  Formationen  geordnet 
aus  der 

Oetchlecbter.  Arten.  Esemplare. 

DünvIal-FormatioD    ....    38    .    . 

Tertiär         —     (nurPflanzeu)         .    . 

iura  — 72    .    . 

Liaa  — 53    .    . 

Hüsebclkalk  und  Keuper-F.    .    38    .    « 

t)bergang8-Formation     .    .    .    36    •    . 

[Diese  letztere  Additions-Weise  passt  nun  freilich  nicht  fBr  die  Ge- 
acra,  welche  sich  oft  in  verschiedenen  Formationen  wiederholen.  Die-» 
sn  Verzeichniss  kann  übrigens  in  vielen  Fällen  zur  Verständigung  be>' 
^■eaae  Dienste  leisten,  obschon  man  keine  Beschreibungen  oderDiagno-' 
•en,  sondern  nur  Namen,  Fundorte,  Zustand  und  Anzahl  der  vorbände^ 
WD  Exemplare  darin  zu  suchen  hat.] 


38  .  . 

.  677« 

•  • 

.   311 

466  .  . 

.  7934 

218  .  . 

.  2704 

83  .  . 

7U 

188  .  . 

709 

d93 

19,241 

W.  Nicoi:  ober  die  Struktur  einiger  fossilen  Holzer  von 
MMj  Nord-' Afrika  in  dem  JSCaroo-Grund  im  N.O.  vom  Cap  der  gvAen 
B^finmg  (Jaubs.  Edinb.  n.  phU.  Jaum.  iSaSf  XVIII,  336—338)* 
Diese  HSIzer  hatte  Jambson  dem  Verf.  zur  Untersuchung  übergeben. 

I»  Fossiles  Dikotyledonen-Holz  auf  der  Insel  MuU  von  R. 
H.  CinfTfiNSHAM  gefunden.  Nach  CimifiNGH.  liegt  dieses  Holz  auf  MuU^ 
2  C  Mdl.  W.  von  Tabermory^  unter  Trapp  in  ansehnlicher  Erstreckung 
B^;s  der  Käste.  Einige  der  untersuchten  Stücke  waren  bis  6''— 8"  dick, 
graaUcb,  auf  frischem  Bruche  graulich  schwarz ;  der  Queerbruch  uneben 
•dar  mnacheiig,  der  Längenbrucb  zuweilen  undeutlich  faserig.  Alle 
Sticke  waren  mit  Quarzadern  durchzogen,  welche  drüsige  Krystalli- 
M^nen  zeigten  und  gaben  mit  dem  Stahle  Funken.  Die  vegetabilische 
Strakfnr  ist  so  undeutlich  ,  dass  es  schwer  fällt ,  die  richtigen  Durch* 
schmttsflachen  zU  reimen,  die  Markstrahlen  in  Zahl,  Breite  und  Aus- 
Mamng  denen  einiger  Ahome  ahnli(^;  Gefässe  zahlreich,  doch  durch 
Ce  Einwirkungen ,  denen  das  Holz  vor  der  Versteinerung  ausgesetzt 
Scwcsen,  sehr  zusammengedrückt,  nur  stellenweise  zylindrisch.  Sie 
so  dicht,  dass  man  kein  Zellgewebe  dazwischen  unterscheiden 
Die   Jahresringe   hoben  i^"  —  J''  Breite.     Alle  Exemplare  von 
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dieian  Fundorte  gthoren  der  gieieben  Art  aii>  —  es  sind  die  eins! g^  Bei- 
spiele des  Vorkomiiieiifl  von  Dikotyledonen-Hols  in  Sekondir  -  Gcsleiiieii 
[?],  die  der  Verf.  bis  Jelxt  gesehen. 

IL    Fossiles  Hols  aus   ÄgpfiUn  und  Nuhien  von  Ybük  Moiiao 
mitgebracht  —  Es  waren  7  Exemplare ,  alle  [?]   verkieselt|   2  seigten 
2o8serlich  einige  vegetabUische  Struktur  und  bestunden  Inuep  gauii  ans 
gelbfm  Jaspis  ohne  organisches  GefiSge;  —  ein  drittes  besteht  nur  aus 
fast  gans  incobSrenten  Fasern,    und  taugte  nicht   cur  weitern  Unteiwi* 
ehung;  —  die  vier  andern   sind  unsweifelbafte  Baumreste,  eines  von 
einer  Konifere,  die  andern  von  Dikotyledonen.    Die  Masse,  welche 
die  Konifci«n*Reste  aathält,  ist  ein  Aggregat  aus  nicht  über  ZoU*langen 
HuU  -  Stücken ,   Quarskörnem  und  ein  Zäment  aus  kohlensaure«!  Kalke 
mit  etwas  Eisen  und  Thon.    Die  Holastucke,   in  allen  Richtungen  lie- 
gend^ ahid  Aussen  graulicbschwars ;   eines  ist  Innen   haarbraua  und 
seigt  seine  vegetabiiisehii  Textur  sieht  bei  auffallendem,  sondern  anr  bei 
durrJifiyiendem  Lichte :  sie  gleicht  auf  dem  Queerscbuitte  der  Betalormi- 
gen  noch  lebender  Koniferen;  aur  Untersuchung  des L&ngeuschnittes  ist 
dss  Exemplar  nicht  geeignet.  —  Die  drei  andern  Exemplare  sind  offea« 
bar  van  Dikotfledonen* Stimmen:    die  ganse  Textur  gibt  aich  achon 
au£  dem  Quesrbruche  kund   und  an   dünnen  Queerschnitten  siebt  ommi 
auch  schwach  das  seilige  Gefüge.    Die  drei  Exemplare  gehdren  einer 
und  derselben  Art  vmi  die  Form  und  Anordnung  dir  GeÜUse,   sowobi 
als  die  seilige  Textor  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  des  Mabagopia. 
Nach    jAMBsoif   Toiuub's    Angabe    bat  Moneo    obige    Holxbreccie    tei 
AbooMmhai  oder  Mpsambyi  in  Nubien  gefunden,   wo  braune,  ofl  eisen- 
reiche  und  harte  Sandsteine,   die  durch  Verwitterung  der  sie  umgeben- 
den weicheren  Massen   oft  stalaktitische  u.   a.   elgentbömliche  Formen 
darbieten,  mit  Konglomeraten  konische  Hfigel  bilden,   die^  ein  neuerer 
Keisender  ffir  Vulkane  angesehen;   das  obige  Exemplar  lag  in    einer 
Schichte   am   Rande  eines  grossen   Spaltes,  welcher  S.O.   vom    altrn 
Schlosse  Kaiad  Adde  \\  Stunden  von  Jpiamhul  die  Sandsteinschiclifcn 
durchsetzt    Das  andere  Hotz  Ist  vom  Behel  Atäka  und  Wadi  ei  Tih^^ 
S  Stunden  S.O.  von  Cairo,  woselbst  nach  St.  Johh  fossile  Stimme  von 
3'  Dicke  und  40'— 52'  Lauge  vorkommen,  die  auf  der  Spitze  der  Berge, 
in  Höhlen,  Schluchten,  Flossbetten  ordnungslos  umherliegen. 

IIL  Fossiles  Konfferen-Holz  vom  JSCaroo-Grond,  €00  Meii. 
N.O.  vom  Kapy  durch  Jambs  Scott  mitgebracht.  Yerkieselt  Schon 
daa  Süssere  Ansehen  verrfith  den  vegetabilischen  Ursprung  und  die  an- 
geschliffenen Endflichen  zeigen  die  Koniferen- Textur.  Diese  wird 
in  ddnngeschliffenen  Bl&ttehen  deutlicher.  Die  Jahresringe  sind  aosaev» 
ordentlich  ungleich.  Die  Zellen-Poren  sind  wie  bei  den  lebenden  A  r  a  u- 
Carlen.  Die  Textur  zeigt  Spuren  starker  Zerdrückung  und  Quetschung. 
Dieaes  fossile  Holz  bedeckt  a.  a.  0.  den  Boden  zwanzig  Engi,  B9ei~ 
len  weit. 
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B.  HUiaAii!  fiber  die  fossileu  Kiiacbeo  von  Megal^wjrx 
(him.  Acmd.  Pküad.  1831^  AprU  >  Sillw.  Aw^eric.  Jotirn.  of  ScUm, 
iSBi^  jMlfft  XXy  414  —  4f.5).  Dm  Mnsenm  der  Akademie  der  Nato?- 
«ineotebafteii  sa  PkUadeipkim  iai  kn  VerbaUBiftae  det  Zeit  aciaea  Be^ 
üehent  aiiiea  der  aotebolichaten  in  Ammika*  £a  enlhAlt  aoch  ciaiga 
Eatebeii  von  Megalonyx  aoa  der  WkHe  Cwe  iu  der  Ch-AfiMbaft  Bd- 
mmiitmh  K^Mnek^i  110  MeiL  S.W.  tod  LeasUfffion  am  Ortm^  Rher^ 
It  ist  dne  Salpeter-Höble ,  wie  deren  ta  den  weatlicbett  KaUigegen- 
dn  fiele  sind,  and  welcbe  afl  trookna,  «naeraetaikhe  LetcbnahaM  der 
Abwigiiiea  catbaKten. 

Ihr  MegaioDjDc  Terbindel  in  ieioem  SItalette  mit  den  Zibne» 
in  FMlbiefva  araaebe  Chataltere  dea  Ameiaeafreaaers ,  dea  Armadilla 
«ad  Oryeterdpoa«  £a  iat  ^  kleiner  ala  daa  Megatberinm  y  welchem  C»- 
fow  V4i"  H9bm  gibt,  da  daa  Exemplap  weaigateaa  y  woron  Jene  Kno- 
dkea  akalaaNttea>  5'  Hdbe,  nad  die  Grdaae  dea  gaaiainen  Ocbaaaa  batt^ 
•hscben  ea  aar  erst  |  anagewaebaen  aa  aejrn  acbeint  --*  Ocbaan-,  Hiraeb*, 
Bircn-  and  Kenacben-Gebeine  erbiell  man  aagiescb  adi  dea  varigen. 


RoBfiRTOic  bat  einen  Ornitho-Koprolithen  in Siisswasserkalk  an 
MeiOerieS'Saüii'SiUiveur f  3--4  Stunden  von  Valognes  gefunden.  Der 
lilk  mbt  auf  Geschieben,  und  es  ist  ein  mehr  Tuff-artiger  Theil  dessel- 
bca,  weleber  den  Koprolithen  mit  Saurier-Zahnen,  vielen  kleinen 
itrhrochenenBulimea  [Paludinen?]  und  Carpolitben  geliefert  hat. 
üatcr  letzterem  befindet  sich  C.  thalictroidea  ror.  Webster!^  wie 
ttf  Wighi  iBulL  giol.  1835,  IV,  415). 


Znfolga  einer  Nachricht  J.  Pjunsbp^s  hat  Dr.  SptLSBtfRT  im  Ner^ 
-Tbale  in  OsUnäieA  das  rechte  und  linke  Schenkclbein  einea 
Blepbaa  primigenius  von  15'  Hohe  gefunden.  Auch  hat  man  am 
iiaCchen  Flusse  zum  Erstenmale  Beste  eines  fossilen  Büffels  gefun- 
fai  (Journ.  of  the  Asiat  Soc.  of  BengaX,  i884.  August  >  Jambs.  N. 
Uiab.  pküos.  Jwrn.  ±835,  XVIII,  196). 


IV.  Verschiedenes* 

BevaamaAraT:  Bealeigang  dea  Ckimimraxo  am  16..Deaembar 
1S31.  (Ana  dessen  Vayage  mua  voican»  4e  ViquaUur  >•  Ann.  eMm. 
Plfi.  1835,  M^VIil,  150-180).  DerVerfaaaer  wollte  von  BioBmnba 
iH  eine  Bcobacbtaag   mittler  Temperatur  in  anaebalicber  Höbe  veraa- 
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fttaheft  und  vertncble  d«Ker  die  Besteigung  In  Gesellschftfl  des  nacfaber 
in  Quiio  ennordeten  Majors  Hau:«  Der  Weg^  welchen  Hobmolot  ge- 
nommen}  war  nicht  mehr  xa  erfragen,  indem  TOn  seinen  Begleitem  nie^ 
mand  mehr  vorbanden  war.  Es  mnsste  daher  ein  solcher  erst  gesncbt 
werden ,  nnd  zwar  von  der  Meyerei  (3800n>  ans ,  wohin  man  sich  aas 
14*  Dezember  begab.  Die  Seite  des  Berges  gegen  Arensi  ist  sehr 
steil :  Piks  von  Trachyt  treten  äberall  anter  dem  Eise  hervor»  doch  hatte 
HuBOOLDT  diesen  Weg  befolgt;  ^  die  Seite  gegen  ChiUapuiU  nnfera 
Mocha  ist  wenig  geneigt,  aber  dehnt  sich  sehr  weit  ans ;  gleichwoiil 
glaubte  man  auf  ihr  am  besten  zum  Ziele  zn  kommen.  Blan  versochte 
es  am  IS.  Dezember,  aber  in  5115«  Sethdhe  zeigte  skh,  dass  man  iu 
dem  weichen  Schnee  wq  tief  einsank ,  dass  nicht  mehr  mögUch  war^ 
weiter  zu  kommen.  Di^  Temperatur  war  hier  2^&  C.  nm  l(  Uhr:  einn 
Bonteille  mit  Schnee  gefüllt  ward  zur  Analyse  der  dazwischen  befinde 
liehen  Lufl  mit  znruekgenommen«  —  Am  folgenden  Tage  um  7  Ühr 
versuchte  man  die  Besteigung  von  der  andern  Seite:  man  gelangte  mn 
2  Uhr  nach  uns&glichen  Mähen  und  Gefiihren  In  6004in  Seehöfae,  die 
grosste  Höhe,  welche  ein  Mensch  wohl  noch  erstiegen  bat,  als  die  vor- 
vorgernckte  Tageszeit  und  von  unten  heraufziehende  Wolken  zur  Rück- 
kehr nöthigten,  wornach  man  um  8  Uhr  wieder  auf  der  Meyerei  an* 
langte.  Das  schönste  Wetter  hatte  die  ganze  Unternehmung  begünstigt. 
Während  des  Gehens  wurde  möglichst  wenig  und  nur  leise  gespro? 
eben ,  weil  solches  in  Jenen  Höhen  die  Lungen  ganz  ausserordentlicli 
angreift  und  grosse  Ermüdung  herbeifuhrt.  Die  Gesichter  waren  ver* 
schleyert ,  was  genügte ,  um  einer  furchtbaren  Entzündung  der  Augen 
und  des  Gesiebtes  vorzubeugen ,  welche  diejenigen  Berg  -  Reisenden  za 
befallen  pflegt,  die  ohne  diese  Maasregel  im  Sonnenscheine  lange  sufdem 
Schnee  verweilen,  so  dass  msn  dieser  Erscheinung  zu  Folge  solche  Ent- 
zündungen nicht  von  der  verdünnten  oder  äusserst  trockenen  Luft  (welch« 
letztre  dort  gar  nicht  bjesteht)  ableiten  kann.  Ja  Scliwarz-Firbong  de« 
Gesichtes  soll  schon  gegen  die  zweite  Hälfte  des  Übels  genügen,  wie 
denn  in  der  That  nach  der  Besteigung  des  Ätdisana  des  Verfssser« 
Neger  von  der  Entzündung  des  Gesichtes  verschont  blieb,  obschon  seine 
Augen  eben  so  schrecklich  litten,  als  B's.  Von  allen  anderen  schlim- 
men Zufallen,  wie  Übelkeit,  Erbrechen,  Blutung  der  Augcnlieder  und 
des  Zahnfleisches,  Blutstürzen  u.  dergl.  litten  die  Reisenden  gar  nicht, 
weil  sie  seit  langen  Jahren  schon  an  die  verdünnte  Luft  gewöhnt  wa- 
ren. Diete  Gewöhnung  erklart  auch,  wie  die  Leute  Jener  Gegend  noch 
in  des  3000m  _  4000»  hoch  gelegenen  Städten  sich  bequem  bewegen, 
ungemeine  Behendigkeit  und  Leichtigkeit  der  Bewegungen  hei  Stierge- 
fechten entwickeln  und  ganze  Nächte  hindurch  tanzen  können.  Zwar 
stellte  sich  während  des  Gehens  eine  grosse  Mattigkeit  ein,  von  der 
man  sich  aber  binnen  einiger  Augenblicke  Ruhe  immer  wieder  völlig 
erholen  konnte.  Man  ging  daher  nicht  7-»6  Schritte  ohne  zu  ruhen.  Da* 
Haar-Hygrometer  zeigte  nahe  bei  der  höchsten  Station  91^5  Feuchtigkeit  in 
einer  Wolke,  84^  ausser  derselben,  wie  denn  überhaupt  über  den  an  der 
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Ofccriiicbi  gans  anfgeweiehteD  Gletselieni  der  A»äen  die  FenebtigkeSl 
g«M  ausserordentlich  gross  ist,  w&brend  B.  zn  /Santo  Fi  den- 
I  Hygrometer  auf  20®  herabsinken  sab*  Auf  denn  bdchsten  erreich- 
lea  Punkte  stand  der  Barometer  auf  13''  8'"  &,  der  Thermometer  muff 
7^;  «ine  Höhle  xn  Beobachtnng  der  Boden  •  Temperatur  bot  sieb  nicht 
dar.  —  B.  tmd  Andre  haben  in  den  iliMleit  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
man  bei  gleicher  H5he  durch  das  Steigen  ober  steinigem  Grunde  weit 
weniger  angegriffen  werde  als  auf  SchneeflAchen  ,  und  dass  durch  eine 
ligrnii  Beschaffenheit  der  Luft,  ßmroche  (Sehweftelkies)  bei  den  EInge* 
betneii  genannt  ^  die  von  Ausdunstungen  des  Bodens  henröhren  mag, 
dns  Athmen*  besonders  erschwert  werde.  Nun  hatte'  Savssürb  die  Uo* 
teinhest  der  im  Schnee  eingeschlossenen  Luft  bereits  dadurch  darge* 
Ibaa^  d9ä9  er  solche  mit  salpetrigem  Gase  mengte,  wo  gleiche  Voinmina 
taa  beideo  1,85  bis  1,86  Gemenge  gaben,  während  solche  von  salpetH- 
gern  Gase  und  atmosphärischer  Luft  nur  1,00  lieferten.  Doch  hat  S. 
dkse  SchDeelnfl  qualitativ  nicht  weiter  untersucht.  B.  unterwarf  daher 
die  Luft  in  der  am  ersten  Tage  mitgebrachten  Flasche,  nachdem  der 
Schnee  geschmolzen  war,  einer  Aoaljse,  wo  sich  ein  Gebalt  in  82 
TlmBeo  von  08  Stickstoff  auf  nur  14  (o;ie)  Sauerstoff  zeigte ,  obscbon 
bei  Ftillang  der  Flasche  noch  immer  viel  atmosphiirische  Luft  mit  au* 
{elreten  war«  Doch  kann  man  andrerseits  etwa  einwenden^  dass  das 
ans  dem  geschmolzenen  Schnee  entstandene  Wasser  aus  der  mit  ihm 
aageschloasenen  Luft  vorzugsweise  Sauerstoff  absorbirt  und  so  ein  Stick- 
slaff^reiclBeres  Gemenge  zurückgelassen  habe.  —  Mehrere  Physiker  wollen 
in  groeaen  Höhen  den  Himmel  viel  dunkler  blau  oder  selbst  schwarz  ge- 
babeo.  Dieses  scheint  dem  Verfasser  aber  ebenfalls  nur  nach 
Aufenthalte  über  Schneefeldem  Statt  zu  finden  und  theils  auf 
bloss  optischen  Täuschung  dureh  den  Gegensatz,  theils  auf  krank- 
Afektion  der  Augen  zu  beruhen.  —  Sterne  konnte  er  am  hellen 
ei  auch  in  der  gönstigsten  Lage  bei  Tage  nicht  sehen« 
Die  geognostischen  Ergebnisse  haben  wir  S.  74  ff.  aus  einer  an* 
dera  Quelle  bereits  mitgetheilt. 


Erdbeben. 

Vom  28.  Juni  bis  10.  Juli  1834  wöthete  ein  Erdbeben  in  dem  Be- 
sirlie  T9ek4m0'te''F<m  der  Provinz  Ifonoa,  und  erstreckte  sich  In  min* 
dereai  Grade  westlich  bis  zur  Provinz  Chan  -  tt ,  nördlich  bis  zur  Pro- 
vias Pi-'teki  •!•  und  östlich  bis  an  die  von  Chan^tong.  Im  Hauptorte 
4ca  Bezirks  Waun-gan  wurden  viele  Personen  unter  dem  Schutte  ihrer 
Einser  begraben,  und  195  benachbarte  Meiereien  zerstört;  und  es  sollen 
isa  Ganzen  100,000  Häuser  zusammengestürzt ,  4000  Personen  nmge- 
ttud  700  tödtlich  verwundet  worden  sejn:  Im  Bezirke  Tsi^ 
hat  sich  die  Erde  während  der  Erschfitterung  an  vielen  Orten 
aod  etwa  4000  Personen  verschlungen.    Der  Bezirks  •  Gonver« 
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äevit  iet  mit  Fraa  'iiii4  BeditntM  scrflchmettert  worden.  —  Wie  viele 
Hioeer  i«  den  Bezirken  T^on^-liiy  Un^Ttschangy  Ngan*Yam§^  Wmt* 
Tchi  zerstört  worden,  wie  viele  Pertonen  uoigekomnien ,  IfietI  sidi  gar 
mclit  «ngefcen.>  **  Im  Gebiete  von  Pong^TektM  ist  ein  groseer  Stnn 
•ebwaneen  Waiaere  ans  der  Erde  hervergebrocheii,  welober  Gdter^  HSa# 
aer,  Menschen  und  Tbiere  mit  sich  fortgewährt  hat  nnd  noch  snr  Stunde 
nicht  versiegt  ist  (itnn.  d.  Wf^ag.  i835y  VII,  »58^ »59). 

Im  Jinner  183ft  ward  die  Stadt  San  VuHiente  in  Otm^wuOm  nebal 
11  D5rfem  durch  einen  Erdatoas  fast  gSnzHch  verschdttet.  Die  Sehü* 
brdeice  zu  Truoßitto  und  Omom  nnd  der  Kai  von  SastotUtim  wurden  mÜ 
vulkanischer  lache  bedeckt  (Gtebe  änd  TrmveU.  >  Ann.  9oyng.  L  a 
p.  MO). 

Am  10.  Februar  183&  hatte  ein  Erdbeben  die  Stadt  Tale«  Umtmkmn 
zwischen  Santiago  und  ia  Caneeption  gSnzlich  zerstört :  die  Städte  Gn* 
raciOf  Conquene*^  Lanares  und  CkUiano  sind  [vom  Meere?]  veraehln»* 
gen  worden;  zu  ia  Concepihn  und  Talcahnanha  steht  nur  ein  Hana 
noch,  und  alle  mit  der  Wiederherstellung  des  Kathedrale  beschiftigt  ge- 
wesenen Arbeiter  sind  umgekommen.  Zu  Ia  Conerpikm  erfolgte  die 
Erschütterung  um  llj  Uhr  Mittags.  Zu  Talcahuanka  stieg  das  Meer 
33'  fiber  seine  gewöhnliehe  Höhe  und  warf  die  Corvette  Mapoehn  auf 
die  Mitte  dea  öffentlichen  Platzca  und  die  übrigen  Schiffe  kamen  in 
grosse  Gefahr  i€Me  and  Trateller  ^  Ann.  d.  vogag.  iSSÖ^  VlI^ 
MM^MS). 

Am  16.  Mira  1836  acbreibt  man  aus  SanU»  Martha  in  üolimiMi, 
daaa  man  7  Stunden  lang  atarke  vulkanische  Detonationen,  man  weian 
nicht  woher,  vernommen,  and  dass  solche  zu  Bogota,  Popagan^  SL 
Jean  de  Nicaragua,  Venesmeia  nnd  CurofaOf  mithin  in  einem  UMrei^n 
von  150—350  Meilen  nach  N.,  S.  nnd  0.  die  Bevölkerung  in  Sdireeken 
gesetzt;  nnd  am  nimKehen  Tage  ward  ein  Tbeil  der  Inael  Jammieu 
mit  vulkanischem  Staube  bedeckt  (iinn.  d.  vog.  I.  c.  p.  Mßt)^ 

Am  10.  Juni  1835,  19  Minuten  nach  Mittemacht,  weckte  eine  forcM* 
bare  Detonation,  Ähnlich  einer  starken  Artillerie-Salve,  die  BevÖlkeraa^ 
von  Palma  auf  Majorea  und  trieb  sie  ins  freie  Feld ;  sie  hatte  aich  je- 
doch auf  den  mittel-westlichen  Theil   der  lusel  beschränkt  und  sieb  von 
S.W*  nach  N.O.  fortgepflanzt«    Zwei  an  der  Dragonnera  liegende  Krieg«. 
schiffe  hatten  nicht  daa  Bfindeate  davon  bemerkt.    Zwei  Nächte  später 
um  dieselbe  Minute  erfolgte  eine  ähnliche,  doch  schwächere  Detonation 
und  die  dritte  am  10.  Juni,   8  Uhr  10  Minuten  Abends  in  Begleitung 
einer  heftigen  Eracbdttemng  (ift.  p.  »SM—MSS). 


G.  Bischovf:  zur  Kenntnias  der  Aaeheiter  Thermen  (Kasi-w. 
Arch.  r.  Cfaem.  i9dd,  VII,  317— 3S8).  lu  dem  Kaiserbade  zu  Aaahan^ 
^mSekwerdtbade  und  im  Bade  zur  CMdmüMe  in  HiirfscAeHi  siitd  ^ie 
achwnrsen  Marmor  -  Platten ,  womit  die  Leitungen  gedeckt  aind  ,     uud 
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wckhe  nm  mit  den  DSmpfen  des  WeeMre»  nichl  nll  diesem  selbst  is 
Berühruag  itosuBiea  ,  auf  ihrer  iooerea  Flftdie  se  bedealend  siigeg;riieii 
mmI  erweifllit ,  dass  man  mit  den  Händen  viel  scbnrarse  Brei-artige  Bfa* 
tum  iboebmea  kanni  welche  aus  kohlenaaurem  &alk|  Elseaoxjdi  Tbos« 
erde  und  (Erbender)  Kohle  besteht»  wie  der  Marmor  selbst  Aneli  etwas 
Gjpa  konnte  daraus  durch  Wasser  ausgezogen  werden ,  und  Koblen* 
aare  mit  etwas  Schwefelwssserstoffgas  entwickelte  sich  durch  6als- 
im,  woraus  mithin  die  Anwesenheit  von  etwaa  Schwefelwasserstoff 
Mfir  ia  denjenigen  Quellen  erhellet,  in  welchen  Mouhbim  selbst  mit 
im  taipfindliefasten  Reagentien  keine  Spur  davon  entdecken  konnte. 
Fra  de«  Kechsaixe  der  Thermen  fand  sicfa  keine  Spur  in  jener  aufge- 
Biten  Blasse  des  Marmors,  weil  er  mit  dem  Wasser  nicht  selbst  ia 
ftfÜMVDg  gekommen  war. 


Knbik- 
CMtloKltr. 


3|61 
4,34 


S.  Biw:  neue  Analyse  des  ThermaUWassers  von  /lOeey  *) 
^ St  Maurice  iÄnn.  Mm.  pkys.  1835,  LVIIIy  i09^iii).  Nach  noch 
ToiUtandigerer  Fassung  ergab  sich  im  Oktober  1833  eine  Temperatur  des 
Wüten  an  der  Quelle  von  45<>  C.  (statt  43%5);  nach  dem  Erkalten  bis 
nfis*  eine  Eigenschwere  von  1,00114  (statt  1,00102),  und  eine  Zu- 
iBAensetzung  in  1000  Theilen  Wassers  auf  0^  und  0*",76  Lufl« 
fock  von 

OnuaMC. 

Chlor-Kalium 0,0034 

~    Sodium  •    .    •    .    «    0,3633 

—  Lithium       •    •    •  .  •    0,0056 

—  Calcium      •    •    •    ,    0,0015 

—  Magnium     •    •    •    •    6,0043 
Wasaerfreies  schwefelsaures 

Natron 0,7033 

Waaaerfreie    schwefelssore 

Talkerde 0,0068 

Wasserfreier  schwefelsaurer 

Kalk 0,0007 

Wasserfreier  schwefelsaurer 

Strootian      •    .    »    .    •  0,0013 

Kohlens.  Kalkerdo     •    •    .  0,0730 

—       Talkerde    .    .    .  0,0018 

Kieselerde 0,0566 

1,3128 


Hjdrothionsäure    • 
Ksblensäure      .    • 

Stickgas 27,80 

Uamessbar  kleine  Mengen  von 
Itta,  lod,  Flaor  and  Phosphor* 
**■!«  sa  Kalkerde  und  Eisen-  und 
liigan  •  Oxyd  gebunden ,  nebst 
Extmktivstoff.    ' 


*)  thtr  äim  frnbcTt  AMiyit  vtrgl.  Jahrb.  1833,  8.  SS  und  254. 
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Die  fcdnigl.  SoaeHt  in  iMmdom  setzt  zum  Preisae  die  königl.  Me- 
daille för  ein  Werk  ans,  das  ihr  Tor  dem  1  Juni  1837  fiberreiebt  wird, 
HDter  dem  Titel  n^onMbutions  towardi  a  System  of  Geologieai  Chrono- 
iogy ,  fimnded  o»  an  Bsoammaikm  of  fossü  Remaiiu  and  ikär  offen- 


Einffibrung  toq  Fröschen  und  Schlangen  in  IHand,  Nach 
Doiiat's  ,  eines  irländers  und  Biscboffs  von  Fesukie  Beschreibnng  Ton 
IrUmd  rom  J.  820  gab  es  damals  weder  Schlangen  noch  Frdsche  is 
Irkmä.  Letztere  scheinen  erst  i.  J.  1606  durch  ein  Mitglied  des  Tr^ 
mip  CoUego  in  DuhUn  aus  England  uach  dem  Universitits  -  Park  ver- 
pflanzt worden,  von  wo  sie  sich  bald  verbreiteten.  Schlangen  gibt  ea 
erst  ganz  seit  Kurzem  da.  Sie  sind  ebenfalls  dahin  verpflanzt  und  ver- 
mehren sich  reissend  um  St.  Patrick  {Dublin  Med.  a.  Chem.  Joatm. 
r,  4Si  >  Jambs.  Edinb.  Journ.  iSSS,  XVIII,  379-373). 


FARiifBS  hat  am  6.  Mai  1835  der  pbilomalischen  Sozietät  von  Per* 
pignan  eine  „Statistik  der  Bohrarbeiten  nach  Artesischen  Brunnen  im 
Dept,  der  Ost 'Pyrenäen**  von  1829—  1833  mitgetheilt.  Es  werden  18 
F&lle  aufgezählt,  wo  man  33  — 180»  tief  gegangen  und  triokbares  Was- 
ser von  14^  bis  17^,5  C*  Temperatur  erhallen  bat,  das  jedoch  in  keinem 
Falle  Aber  1»,5  über  die  Erdoberfläche  stieg  Wlnstitut^  lSd5,  I//, 
S36^M37). 


MiifTBLL  hat  1834  von  der  geologischen  Sozietät  in  London  dia 
WoL&ASTON'sche  goldene  Medaille  fSr  seine  Entdeckungen  in  der  „toa* 
■ilen  vergleichenden  Anatomie^  insbesondere  über  Ignanodon  «od 
Hjlaeosaurus,  und 

Ch.  Lybll  von  der  philosophischen  Socictät  in  London  die  konigl, 
Medaille  für  Geologie  und  Mineralogie  für  seine  „Prineiplei  ofGeoiog^ 
erhalten  (Jambs.  Edinb.  n.  pkil.  Joam.  XVIII,  364). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


über 

die  Rheinischen  und  Eifeler  erlosche- 
nen Vulkane,  vorzüglich  in  Bezie- 
hung auf  Dr.  Hibbert's  Geschichte 
der  ersteren, 

von 

Herrn  General  van  der  Wyck. 


Herr  Ami  Boui  sagt  im  Resumi  des  progrhi  de  la  Geo- 
logie pendant  tannee  1832  {BuUeiin  de  la  Sociiti  giologique 
de  France  1833  ^  p.  xxx)  über  Dr.  Hibbert's  Hulory  of 
the  exHnct  Volcanoi  of  Neuwied^  Edinhurg  a.  London  1832: 
»Dieses  interessante  Werk  vereinigt  eine  Menge  bekannter 
Beobachtungen  mit  vielen' anderen,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
Im  Druck  erschienen,  und  vor  Allem  neue  Ansichten  ttber  die 
Ablagerungen  und  vulkanischen  Zufälle,  welche  in  diesen 
Gegenden  Statt  hatten.^  Ferner  (p.  xxxi)  ^man  sieht,  dass 
der  Autor  die  neptunischen  und  vulkanischen  Ablagerungen 
chronologisch  hat  ordnen  und  beschreiben  wollen;  es  ist  ein 
Versuch ,  der  noch  nicht  so  vollständig  und  unter  Einfluss 
der  neuesten  Ideen,  welche  unter  den  Geologen  im  Schwünge 
sind,  gemacht  worden  ist/' 

Die  Neuheit  vieler  Ansichten  und  Ideen  des  Hei*rn  Dr* 
HiBBSRT  ist  nicht  in  Abrede  eu  stellen.  Ob  sie  alle  richtig 
mit  der  Natur  und  mit  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 
jrfrg.nK  183«.  o,,*  .yGoOgle 


schftft  im  Einklänge  sind,  wollen  wir  sehen,  und  dabei  die 
Bemerkungen  machen,  welche  ans  snr  Beleachtang  oder 
zor  Berichtigung  des  Gegenstandes  dienlich  vorkommen  wer- 
den. Dieses  erachten  wir  der  Wissenschaft  schuldig  zu  seyn* 

Werfen  wir  zuvörderst  einen  Blick  auf  die  schöne  Karte, 
welche  dem  Werke  vorangeht.  Der  angenommene  Maas- 
stab ist  für  einen  allgemeinen  Überblick  hinreichend  und 
diese  Karte  gibt  einen  viel  bessern  Begriff  der  Gegend,  ab 
die  zu  ihrer  Zeit  schön  gestochene  Nos'sche,  auf  welcher 
unter  andern  aus  einem  Berge  zwei  gemacht  sind  unter 
den  Namen  von  Veitskopf  und  Kamperhopf  ^  wodurch  die 
Gegend  von  Glees^  Wassenach  und  den  Kunhshöpfen  auf  emb 
unkenntliche  Art  dargestellt  ist.  Man  kann  von  Geognoiten, 
welche  sich  selten  auf  geometrische  Vermessungen  einlassen 
können,  keine  topographische  Genauigkeit  verlangen,  wie 
erwünscht  dieselbe  auch  seyn  möchte;  aber  man  sollte  doch, 
selbst  in  ungefiihren  Darstellungen,  vermeiden,  irrige  Be- 
griffe zu  veranlassen.  Hievon  ist  die  HiBBERT*sche  Karte 
auch  nicht  frei. 

Betrachtet  man  z.  B.  die  Art,  auf  welche  der  Hock» 
stmmer  und  der  Nichenicher -- Sattel  angegeben  sind,  so  gibt 
man  beiden  fast  gleiche  Grösse  und  Höhe,  da  doch  letzterer 
als  ein  überaus  kleiner  Zwerg  in  Vergleich  mit  dem  erste« 
ren  erscheint  und  nicht  den  achten  Theil  des  Raums  ein- 
nimmt, der  ihm  auf  der  Karte  gegeben  ist. 

An  der  Steile  des  Pleiter  ^  Humrichs  sind  zwei  Bei^- 
kuppen  angegeben,  wo  nur  ein  alter  Vulkan  mit  seinem 
Krater  vorhanden  ist,  der  eher  genannt  zu  werden  verdient, 
als  der  kleine  Nichenicher "  Sattel  y  obschon  die  Bedeutung 
dieses  letztern,  wie  klein  auch,  nicht  zu  verkennen  ist. 
Hier  gewinnt  die  Nos'sche  Karte  an  Richtigkeit» 

Die  Höhe  der  Kunhsköpfe  ist  der  des  Veitsiopfs  sehr 
untergeordnet;  auf  der  Karte  ist  es  umgekehrt« 

Betrachtet  man  die  Art,  wie  die  kleinen  Ausbrüche  bei 
Booi  dargesteUt  sind,  so  möchte  derjenige,  der  das  Ten*ain 
kennt,  seinen  Augen  fast  nicht  mehr  trauen. 
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Uns  basaltische  Lava -^  Riff  zwischen  Ohermendig  and 
Tkir  ist  mit  der  Lava  der  Niedermendiger  Steinbrüche  in 
Yerbindang  gebracht.  Beide,  verschiedener  Natar,  sind 
durch  ein  Thal,  worin  ein  Bach  fliesst,  getrennt. 

Die  Lava  bei  Glees  hat  ihren  unverkennbaren  Ursprang 
ifli  Veitskopf.     Dieses  ist  auf  der  Karte  nicht  ersichtlich. 

Die  Überbleibsel  des  Lavastronis  vom  Bausenberg  nach 
CSmersdorf  bestehen  aus  einer  schmalen  Verkettung  von 
eertrümmertem  Basalt,  wovon  hier  and  da  einzelne,  oder 
«ach  gehäufte  Blöcke  liegen,  oder  kleine  Thurm  -  ähnliche 
Massen  hervorragen,  welche  seine  Richtung  angeben.  Auf 
der  Karte  kommt  er  ununterbrochen  und  zu  breit  vor. 

Den  Ettringer-Bellenberg  und  die  Kottenheimer'' Baden, 
welche  zusammengenommen  einen  Vulkan  bildeten,  sucht 
B«n  vergebens;  obschon  sie  als  solche  der  Autor  verkennt, 
«dchte  man  doch  gern  die  wahren  Formen  angegeben  finden. 
Dem  Lavastrom,  der  aus  demselben  hervorquoll,  und  in 
welchem  sich  die  Meyener  Mühlensteinbrüche  befinden,  ist 
iblglich  auch  nicht  der  wahre  Ursprung  angewiesen. 

Die  Schlacken  -  und  Lapilli  -  Gebilde  sind  nicht  Basalt, 
ebschon  sie  aus  demselt>en  entstanden  seyn  können.  Eine 
Unterscheidung  dieser  Gebilde  vermisst  man  gänzlich;  — 
Und  doch  bestehen  die  höchsten  ^  vulkanischen  Kuppen ,  so 
weit  sie  sichtlich  sind,  nur  allein  aus  Schlacken  -  Anhäufun- 
gen:  so  der  Hoehsimmer <,  der  Hochstein  oder  Forste  der 
Bausenberg,  der  Veitskopf ^  die  Kunkskopfe,  der  Nastbergj 
der  Roiheberg  ^  der  Pleiter  -  Humrich^  die  WanerMpfe^  der 
Longenberg^  der  Carmelberg  etc. 

Nur  von  der  topographischen  Abtheilung  des  Königlich- 
Preussischen  Generalstabes  könnte  man  eine  genaue  geo- 
gnostische  Karte  dieser  interessanten  Gegenden  erwarten. 
Möchte  ^iner  der  Offiziere  dieses  Generalstabes,  zugleich 
Geognost,  unter  Bewilligung  der  hohen  Regierung  die  Be- 
arbeitung solch  einer  Karte  zur  Herausgabe  übernehmen! 
Dieses  würde  viele  schwankende  Begriffe  berichtigen  und 
der  Wissenschaft  sehr  beförderlich  seyn. 
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Wir  «ehen  aus  der  Vorrede ,  dass  Herr  Ik*.  Hibbbrt 
mit  seinem  Werke  sich  zum  Ziele  setcte :  einen  regelniftssl- 
gen  geschiehtUchen  Überblick  der  yulkamschen  Ausbrfiche 
des  Neuwieder  Kessels  in  ihrer  verwickelten  Beziehung  sa 
den  terdären  oder  spfiteren  Ablagerungen  zu  geben,  und 
alle  ?ersohiedeiien  vulkanischen  Erscheinungen,  welche  dieser 
Kessel,  in  Verbindung  mit  gleichzeitigen  physischen  CmwiÜzun- 
gen  darbietet,  in  einer  Art  geschichtlicher  Darstellung  zu  liefern« 

Diese  Aufgabe  ist  gross  und  viel  umfassend.  Ware 
sie  gelöst,  so  wäre  vielleicht  der  Schleier  gelüftet,  und  man 
würde  auf  dem  Wege  seju,  die  Bildung  unseres  Planeten 
darzulegen.  Aber  so  lange  man  sich  noch  streitet  über 
chemische  oder  djnn  mische  Ursachen  der  Vulkanität;  über 
Seyn  oder  Nicht -Seyn  der  Erhebungs-Kratere;  über  ihre 
Allgemeinheit  oder  Lokalität ;  über  ante  -  diluvianische  und 
post-dilnvianische  Ergebnisse ;  über  vorgeschichtliche  und  ge* 
schichtliche  Ereignisse;  über  urweltliche  und  gegenwärtige 
Epochen;  über  die  Zeiträume  der  verschiedenen  Bildungen 
und  Ablagerungen,  ihre  Natur,  Anzahl  und  Ordnung,  so  wie 
über  die  Epochen  von  gewaltigen  Umwälzungen  und  von 
Ruhe;  über  die  verschiedenen  Wasserbedeckungen,  ihren 
Ursprung,  ihre  relative  Höhe;  über  die  Richtung  und  Inten- 
sität ihrer  Strömungen;  über  die  Bildung  i|nd  Verkettung 
der  Gebirge  überhaupt;  selbst  noch  über  die  verschiedenen 
Thalbildungsarten;  über  die  Ursache  der  Gebirgs-Erhebnn- 
gen  und  die  verschiedenen  geologischen  Zeiträume,  welchen 
sie  angehören;  über  die  Entwicklung  der  Gasarten  aus  dem 
Innern  der  Erde  und  ihre  Expansiv-Kraft,  über  die  unterir- 
dischen Ozydations  -  Prozesse ;  über  das  Verhalten  der  At- 
mosphäre zu  den  verschiedenen  geologischen  Perioden;  so 
lange  mangelt  einem  Versuche  zu  solch  einer  Lösung  der  ei- 
gentliche Boden,  worauf  er  zu  gründen  wäre* 

Unter  diesen  Bewandtnissen  möchte  man  geneigt  seyn, 
den  Mnth  aufzugeben,  und  nicht  mehr  an  geschichtliehe 
geologische  Darstellungen  denken.  Aber  obschon  die  Zeit  mu 
solchen  Darstellungen  noch  nicht  reif  scheint,  so  sehen  wir 
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doch  All  Horisont  eine  Zukauft  aafgthen ,  in  wekber  dies« 
lier  Fall  aeyn  kdnnta« 

ißber  demselben  sind  drei  Stertie  e;aipoi«  gelLoramen,  auf 
welche  sich  so  viele  Hoffhang  gründet. 

Das  Werk  von  Klödbn  über  die  Gestalt  und  Urgc- 
icbichte  der  Erde  {Berlin  1S29/  ist  in  der  geologischen  Li- 
teratur eine  Erscheinung,  die  vielleicht  bis  jetzt  nicht  ge- 
nug geivtirdigt  ist.  Die  darin  aufgestellte  Idee  hat  nichts 
Widersprechendes  in  sich;  die  auf  dieselbe  sich  gröndende 
Theorie  iat  mit  Scharfsinn  durchgeführt  und  gewfihrt  einen 
tiefen  Blick  in  die  Entwicklung  der  Welten-Systeme  im  All- 
gemeinen nnd  unseres  Planeten  mit  seinem  Trabanten  im 
Besondem.  — :  Ist  einmal  die  Möglichkeit  der  angenomme- 
nen Axen» Veränderung  der  Erde  anerkannt ,  welches  wohl 
•U  der  schwierigste  Punkt  in  der  KLÖDEN*schen  Theoria 
vorkommen  möchte ,  so  finden  hierin  viele  Erscheinuiigeni 
wie  die  fossilen  Tropen-Pflanzen  und  Thiere  und  die  Verbi*ei- 
iang  der  nördlichen  Gesteinblöcke,  eine  mehr  genügende 
Erklärung  als  in  andern  darüber  aufgestellten  Hypothesen.  — 
Das  Verdienst  dieses  ausgezeichneten  Werkes  ist  erkannt 
(siehe  n«  a.  Zeitschrift  für  Mineralogie,  Jahrg.  1S27,  I,  S. 
ii6  nnd  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrg.  1830,  S.  102). 
Indessen,  die  Früchte,  welche  es  zu  tragen  vermag,  sind 
noch  zur  Reife  zu  bringen.  —  Betrachtet  KlöD£N  diese 
Wissenschaft  aus  einem  kosmischen  Gesichtspunkte,  —  so 
fassen  Andre  mehr  bestimmt  das  Materielle ,  das  unmittel« 
baren  Beobachtungen  und  Untersuchungen  unterworfen  bleibt, 
ins  Auge. 

Elub  DI  Beäumont  hat  die  Grundlagen ,  auf  welche  die 
Theorie  der  Gebirgs-Erhebungen  gebaut  war,  erweitert,  wo- 
doroh  die  verschiedenen  Erhebungs- Epochen  mit  denen  der 
Bildung  der  älteren  und  Jüngeren  geschichteten  Geblrgsar- 
ten  in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Beobachtungen 
Wh  berühmter  Vorgänger  benutzend,  hat  er  die  Gebirgs- 
züge ^   mit  Inbegriflf  ihrer  nahen  oder  entfernten  Paralleleni 
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nach  ihren  verschiedenen  Rjehtongen  klassifiEirt,  nnd  sie 
dem  geologischen  Zeiträume,  dem  sie  angehören,  zugewiesen. 

Diese  Darstellung  der  Gebirgszüge  könnte  die  Idee  an- 
regen,  dass  die  Erdkugel  in  Zonen,  welche  anter  gewissen 
DekUnations-  und  Inclinations  -  Winkeln  ?on  der  Erdaxe 
abweichen,  getheilt  seyn  mdsste.  Solch  eine  Erdstruktur 
ist  nicht  vorauszusetzen,  und  die  beständige  Gleichheit  der 
Richtung  von  gleichartigen  Erhebungen,  wenn  sie  sich  be* 
stätigt,  rouss  auf  andern  Ursachen  beruhen.  Diese  Theorie, 
welche  zur  Aufklärung  der  Struktur  der  Erdrinde  viel  bei- 
zutragen vermag,  gibt  Anregung  zu  fernem  Untersuchungen. 
Durch  diese,  wie  sich  denken  lässt,  wird  sie  modifizirt  wer- 
den, aber  nicht  untergehen.  Die  Theorie  wird  bleiben  mit 
dem  Namen,  der  sie  in  das  Leben  rief. 

Nach  der  Theorie  von  Lyell  geht  die  Natur  ununter- 
brochen in  ihi*em  schaffenden  Wirken  fort,  und  alle  Kräfte, 
welche  den  gegenwärtigen  Zustand  herbeiführten,  bleiben 
nach  ihm  in  geologischer  Hinsicht  in  einer  fortwährenden  ' 
Thätigkeit.  Dieses  kündigt  der  Titel  seiner  lehrreichen 
Principles  of  Geology  (dreiTheile  ind»,  £o;iifoii  1832— 1833) 
an,  da  er  dieselben  qualifiztrt  als  einen  Versuch,  die  frühe- 
ren Veränderungen  der  Erd  -  Oberfläche  durch  Ursachen, 
welche  noch  stets  in  Wirkung  sind,  zu  erklären. 

Sein  Werk,  reich  an  wichtigen  und  schätzbaren  Beob- 
achtungen, trägt  das  Gepräge  nicht  allein  einer  rastlosen 
Thätigkeit,  sondern  auch  eines  eleganten  Vortrages,  verbun- 
den mit  ungewöhnlichem  Schtefsinn  und  viel  umfassender 
Gelehrsamkeit.  —  Man  kann  es  als  Moderator  der  2  vorer- 
wähnten Theorien  betrachten,  welchen  es  wahrscheinlich 
einiges  Feld  wird  einräumen  müssen.  —  Solchergestalt  können 
sich  die  Differenzen  ausgleichen,  wobei  für  die  Wissenschaft 
grosser  Gewinn  zu  hoffen  ist;  —  desto  mehr,  weil  diese 
drei  Sterne  zu  einer  Zeit  aufkommen,  wo  so  viele  Sterne 
erster  Grösse  am  geologischen  Himmel  ihren  Glanz  verbrei- 
ten, von  denen  Zurechtweisungen  zu  erwarten  sind,  welche 
zum  Ziele  führen  müssen :  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  in 
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Rfieksieht  des  Vergangenen  and  zur  Wahrheit  ffir  die  Gegen- 
wart Sonaeh  können  wir  erwartangs?oll  der  Znkonft  ent- 
gegen aeben. 

Obsehon  wir  das  Geschichtliche  in  geologischer  Hinsicht 
Tor  der  Hand  als  unreif  ansehen ,  so  hindert  dieses  nicht, 
dass  ein  Versuch  auf  dieser  Bahn  seine  gute  Seite  haben 
kann,  w5re  es  denn  auch  nur,  um  zu  beweisen,  dass  Jetzt 
noch  nicht  die  Zeit  dazu  gekommen  ist  und  man  dieses  erst 
Ton  der  Zukunft  hoffen  darf. 

Im  Anfange  seines  Werkes  spricht  Dr.  Hibbbrt  die 
Meinung  aus,  dass  das  Schiefer  -  Grauwacken  -  Gebirge  nicht 
mit  einem  einzigen  Male,  nach  der  Theorie  des  Herrn  Elib 
DK  Beaumont,  sich  ans  dem  Schoose  der  Erde  erhoben  hat, 
sondern  bei  verschiedenen  Convulsionen*  Darüber  bin  ich  mit 
ihm  einverstanden;  aber  hinsichtlich  der  Anzahl  von  sechs 
Katastrophen,  welche  er  S.  6 — 8  angibt,  möchte  ich  bemer- 
ken, dass  wir  die  Anzahl  der  Statt  gehabten  Erhebungs- 
Convulsiönen  keineswegs  so  genau  bestimmen  können. 

Wenn  man  im  Ahrthale  wandert,   sieht  man  manchmal 
in  Brücken  oder  am  Wege  Grauwaeke  -  Platten,  welche  die 
Merkmale  von  sehr  kleinen  Wellenschlägen  tragen,    ähnlich 
den  wellenförmigen  Sandstein  •  Platten ,    welche^  man   bei  G. 
Mantsll,  The  Geolvgy  of  tke  sauth-eoit  of  England^  London 
1833  9    S,    213  —  214    sehr   naturgetreu    beschrieben   findet. 
Wenn  man  erwägt,  dass  solche  kleine  Wellenformen  nu^  in 
hoiüontaler  Lage   unter  seichtem  Wasser  gebildet  werdea 
kdnnen,    und   wenn   man  hierbei  die  grotesken  Formen  be-* 
trachtet,  in  welchen  das  Grauwacken-Schiefer-Gebirge ,  vor- 
%Ag}lch.  in  der  Gegend  von  AUendar^   durcheinander  gewor- 
fen und  in  verschiedenen  Lagen  gehoben  ist,  —  so  wird  es  * 
klar  y    dass  solche  Umwälzungen  nicht  einer  einzigen  Bewe- 
gang  zuzuschreiben  sind.     In   diesen   Gegenden   findet  man 
überall  die  Spuren,  dass  diese  Schiefer-Formation  vielen  ge- 
waltigen   Zerrüttungen    unterworfen    war,   daher   ein   kon- 
atantes  Streichen  and  Fallen  hier  selten  vorkommt. 
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Die  Richtong  der  versehtodenen  Thftler  in  dem  Beetrlie^ 
welchen  der  Aator  cu  eeiner  Untersochang  erkoren  lia^ 
wird  im  3ten  Kapitel  (S.  9)  abgehandelt  —  FOr  eine  aU*- 
geraeine  Übersicht  kann  ea  hinreichen,  aber  ohne  eine  ge- 
naue topographische  Karte  sind  solche  Angaben  wenig  sn- 
verlässig.  Nach  der  Karte  des  Autors  und  nach  aeiner  ei- 
genen Bemerkung  weichen  einige  bedeutende  Theile ,  ac* 
wohl  des  Netten-'  als  des  Brokl-Tkales  von  der  angegebenen 
Hauptrichtung  ab.  —  Im.AlIgemeinen  halten  wir  daf&r^  daaa 
man  es  mit  den  Thal-Richtungen,  yorssüglich  bei  Neben-Thli« 
lern,  so  aehr  genau  nicht  nehmen  kann,  und  dass  viele  Ab> 
wechslungen  darin  vorkommen,  welche  mit  den  angeblichen 
Richtungen  nicht  Eusammentreffeu,  und  also  auch  nicht  die- 
nen können,  um  die  Folgerungen,  welche  man  aus  denselben 
ableiten  will,  su  unterstOtzon. 

Der  im  4ten  Kapitel  (S.  15)  beschriebene  Zustand  im 
Anfange  der  tertiären  Epoche  des  Rkeinlandee  beruht  auf 
Hypothesen,  deren  man  eine  Menge,  alle  von  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit, machen  kann.  —  Die  Trennung  des  Nord" 
Europäischen  Bonns  voni  Ocean  (vermittelst  einer  Kette 
von  sekundären  Gebirgen ,  Welche  verschwunden  sejn 
muss),  ist  wahrscheinlich  nur  eine  flüchtige  Idee  eines  der 
lersten  Geologen,  so  wie  die  Voraussetzung,  dass  die  Ge- 
wässer vom  Bassin  zwischen  Bingen  und  Basel  zur  Zeit, 
als  das  Taunus-'  und  iTiimbräcA^n- Gebirge  noch  aneinander 
geiehlossen  waren,  in  umgekehrter  Richtung,  das  heisst^ 
Vom  Norden  nach  Süden  strömten. 

Das  Jetzige  GefSsUe  des  RheinSj  von  Basel  bis  Singen^ 
wird  nicht  Viel  von  510  Pariser  FusS  abweichen.  Wenn 
nun  das  Wasser,  um  diese  Höhe  über  dem  jetzigen  Rkein 
erhoben,  gegen  das  vereinte  Taunus-  unAffundsrÜcken^Gehlrge 
anlehnte,  so  würde  es  mit  dem  jetzigen  Wasserstande  zu  Ba^ 
sei  übereinkommen;  —  um  wie  viel  höher  mfidste  dasWaa- 
ser  dann  noch  seyn,  um  seinen  vorausgesetzten  Abfluss  in 
das  schwarze  Meer  bewirken  zu  können  ?  —  Gewiss  um 
mehr  noch  als  der  TaU9llUS  über  ii^tet  Wasserhöhe  hervor- 
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ittgett  würde  I  —  demnaeh  aittMten  viele  der  Gebirge  im 
S^knoarmDoUe  um  ein  Bedeutendes  in  ^en  Sehoos  der  Erde 
^uirilelLgewiesen  werden ,  um  sie  erst  viel  spftter,  als  ihre 
Erbebqngs « Epoche  nach  der  Theorie  des  Herrn  Eus  DK 
BlAUilOMT  bedingt,  erscheinen  su  lassen. 

Man  wird  doch  wohl  nicht  im  Ernste  behaupten  wol^ 
Jen  (188),  dass  gleiehEeitig  mit  der  Erhebung  der  Alpen 
4as  Terrain  bei  Boiel  erst  auf  die  jetsige  Höhe  gebracht 
ist,  dass  diese  Erhöhung  allmählich  nach  Bingen  hin  abge- 
nommen hat,  und  dass  solchergestalt  dem  lUiein  ein  nmge- 
jLchrtes  Flnssbett  vorbereitet  wurde!  Kann  man  solche  plo- 
ionische  Wirkungen  voraussetzen»  ohne  dieselben  nach  Will- 
littr  SU  modeln? 

Das  Einzige,  was  wir  rttcksichtlich  dieses  Bassins  als 
geologisch  gewiss  annehmen  können,  ist:  dass,  nachdem  die 
^rtilren  Bildungen  vorüber  und  die  letzten  Dilnvialfluthen 
■gewichen  waren,  der  Bruch  zwischen  dem  Tawms  und  dem 
Mundirüeken  noch  nicht  völlig  zu  Stande  gekommen,  und 
das  EheüUkal  zwischen  Basel  und  Bingen  einen  Binnensee 
liiidete;  •—  dass  unterhalb  Bingen  ein  Wasserfall  entstand, 
-der  stets  an  Höhe  abnahm,  je  mehr  die  Grauwacken- 
Schiefer -Felsen  seiner  Gewalt  unterlagen,  womit  der  Bin- 
jien  •  See  alimählich  niedriger  wurde ,  endlich  verschwand 
nnd  s^e  Niederungen  dem  Rkeinttrem  Preiss  gab«  Im 
nennten  Jahrhundert  war  der  Bkein  bei  Bingen  noch  nicht 
sehiflEbar  und  die  Güter  wurden  von  Aimanskamen  bis  A#- 
deskeim  über  Land  von  Schiff  zu  Schiff  befördert 

Auf  gleiche  Art  war  der  Neuwieder  Kessel  ein  Binnen- 
See,  der  sich  endlich  bei  .^^Mbrnaci  Luft  machte.  DemVor- 
iMMimen  nach  ist  die  Öffnung  zu  Aniemaek  einigermasseii 
älter  als  das  Binger  Loch.  Ein  Basaltriff  bei  Unhel  bildete 
oberhalb  dieses  Ortes  vielleicht  auch  einen  kleinen  Binnensee. 

Laacher  See. 

Der  Laaeker  See  wird  durch  Dr.  Hibbert  als  ein  Kra- 
ter angesehen,  und  sein  5tes  Kapitel  von  S.  21   bis  S.  27 
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tat  der  Begi^tidong  dieser  Ansicht  gewidmet.  Menehek 
eingefloehtene  Geschichtlieh  -  Geologische  wird  durch  nidits 
rerbdrgt;  es  bertthrl  Dinge,  wortfber  die  Ansichten  der 
geschätztesten  Geologen  noch  sehr  aaseinanderlsnfen.  Wir 
kdnnen  nicht  anders  nrtheilen,  als  nach  Demjenigen,  was 
wir  zu  sehen  nnd  za  beobachten  vermögen. 

Die  Vulkanität  hat  über  den  ganzen  Erdboden  eines 
allgemeinen  Charakter,  wonach  eine  Gegend  als  vnlkanisch 
erkannt  wird;  aber  jede  vulkanische  Gegend  hat  einen  be- 
sonderen Charakter,  der  sie  von  anderen  unterscheidet t 
Dieses  mnss  als  Leitfaden  bei  anzustellenden  Untersuchung 
gen  und  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  —  In 
meiner  Übersicht  der  Rheinischen  und  Eifeler  erloschenen 
Vulkane  {Bonn  1826)  habe  ich  solche  unterscheidende  Cha* 
rakterzttge  S.  3  und  4,  nach  meiner  Ansicht,  angegeben. 

Diesem  gemliss  ist  der  Laaeher  See^  im  Verhftltniss  za 
der  Vulkanität  der  Gegend,  als  einfacher  Krater  be- 
trachtet eine  zu  kolossale  Erscheinung.  Es  kommt  hier 
auf  die  Bedeutung  des  Worts  an. 

Im  allgemeinen  Sinne  sind  die  Vulkane  erhobene  Berge 
aus  vulkanischen  Produkten  zusammengesetzt,  wovon  der 
obere  Theil  aus  konglomerlrten  Schlacken  besteht,  worin 
sich  eine  trichterförmige  Vertiefung  befindet,  die  den  ei« 
gentlichen  Feuerschlund  oder  Krater  ausmacht.  Dieser  ist 
also  von  einem  Schlacken-Kranz  umgeben ,  der  öfters  durch 
einen  ausgebrochenen  Lavastrom  zum  Theil  zerrissen  oder 
zerstört  vorkommt,  und  so  den  crtüire  igueule  der  Franzo* 
sen  bildet.  Wenn  man  also  von  einem  Krater  spHcht,  so 
wird  der  hier  aufgestellte  Begriff,  der  mit  dem  Laacher  See 
nichts  gemein  hat,  in  Anregung  gebracht. 

Findet  man  eine  runde  trichterförmige  Vertiefung  durch 
einen  vulkanischen  Ausbruch  gebildet,  die  mit  Wasser  an- 
gefüllt ist,  so  nennt  man  diese  ein  Krater-Meer  oder  Maar 
(craterlac).  Diese  Benennung  aber  passt  nicht  auf  den 
Laacher  See.  Es  ist  nicht  allein  die  Grösse,  die  dagegen 
spricht,  sondern  auch  die  Form.  Wo  findet  man  die  schroffen, 
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beinahe  «enlcreohten  Wände,  der  Uhuer'  and  WeinfeUmr 
Hßoref  —  Die  umringenden  Granwaeken^Sehiefer-Gebirge 
find  nieht  allein  anter  flaehen  Abdaehongen  abgernndet,  sie 
entfernen  sieh  -  auch  an  yielen  Stellen  bedeutend  vom  Was* 
serspiegel  and  zwiaeben  beiden .  kommen  Ackerland  und  aus- 
gedehnte Wiesen  vor,  welche  denn  auch  com  Krater  mit- 
gerechnet werden  müssen,  wodurch  dieser  ungeheuer  gross 
wird  ^  ond  noch  mehr  die  runde  Form  verliert.  Bei  den 
Thomasköken  allein  rouss  ein  Seitenausbruch  des  Krusier 
OfwM  angenommen  werden,  der  die  Tiefen  des  See's  er* 
reichte,  aber  nicht  ans  seiner  Tiefe  hervorkam. 

Dr.  HiBBSRT  vergleicht  seinen  Krater  des  Laacker  Sees 
mit  der  Monte  Somma  am  Vesuv.  —  Diese  ragt  nm  3500 
Fase  aber  dicsMeeresflüche:  Aev  Laacker  See  kaum  SOOFuss; 
sie  ist  trocken  und  umfasst  Eum  Theil  ihren  Stellvertreter, 
den  Veemii  der  Laachet  8w  ist  mit  Wasser  angefttUt;  die 
Semma  ist  gtfnzlich  aus  vulkaniscj^n  Produkten,  welche  an 
der  innem  Seite  schroffe,  auf  reentstehende  Wände  bilden, 
sosammengestellt :  der  Laacker  See  hat  als  Kranz  grössten- 
tbeilsGrauwacke*  Schiefer- Gebirge  mit  flaehen  Böschungen, 
nad  an  den  Stellen,  wo  vulkanische  Schlacken-Konglomerate 
oder  Basalt  hervortreten ,  zeigt  es  sich  deutlich ,  dass  sie 
ihrem  Ursprung  nach  dem  See  nicht  aagehören.  —  Hibbert's 
Tergleichung  hat  also  keine  befriedigenden  Gründe.  Wenn 
der  alte  Krater  der  Simma  grösser  war  als  der,  welchen 
der  See  bilden  sollte,  was  zu  bezweifeln  ist,  so  kann  man 
bei  der  erstem  eine  Kraftäusserung  voraussetzen,  welche 
sich  im  Revier  der  RkemiscMen  nnd  Eifeler  Vulkane,  nach 
dem  dortigen  Vorkommen,  nicht  vermuthen  lässt.  Die  Natur 
bleibt  sich  überall  glei<ßh.  -y  Wenn  man  .von  dieser  Wahr- 
heit durchdrungen  ist,  ;wird  man  einsehen,  dass  es  nicht  nö- 
ehig  ist,  nach  ausserordentlichen  Erklärungen  zu  greifen  da, 
wo  sie  selbst  die  einfachen  Ursachen  ihres  Wirkens  für 
ans  entfaltet«. 

Könnte  der  Laacker  See  aach  ein  Eiplosions  -  Krater 
seynf  —  Dr.  Hibbirt  ist  damit  im  Reinen  und  lässt  S.  23, 
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die  Trümaiet*  bqiii  gröasteii  Tlieile»  wo  nicht  günsiich  in 
den  grandiosen  Sobland  mrfiekfaileny  und  was  nach  Ausen 
geworfen  wnrde^  doroh  die  Flathen  wegspühlen.  Bei  solch 
einer  gewaltigen  Operation  mtfssten  doch  wohl  einige  ab* 
gebrochene  nnd  serrissene  Schiefer- Wände  Enrückgeblieben 
seyn,  and  aneh  wohl  hier  oder  da  eine  Spar  von  EersCreo* 
ten  Schiefer^Bltfcken ;  —  beide  sacht  man  vergebens.  Ven 
den  f,abrupt  recki  of  chff^late^^,  welche  der  Aator  wiU  be« 
merkt  haben,  ist  hier  nichts  za  finden:  die  wenigen  schroffen 
Abhänge  neben  den  ThomaihUhen  sind  nicht  dafür  ansonehmen. 

Von  S.  23  bis  S.  160  spricht  der  Verf.,  sehr  im  6e^ 
gensatz  mit  dem  früher  Aafgestellten,  von  tke  decUvify  of  the 
high  slate  rocks  wUeh  form  the  bounding  sides  ofthe  CraUr. 
So  ist  es  recht.  Dasjenige,  was  declivüy  hat,  kann  nicht 
von  derselben  Seite  abrupt  seyn.  Dem,  was  in  den  Krater 
znrticicfiel,  kann  man  nicht  nachtanchen.  Eine  Eiploslon 
von  zwei  und  einer  halb||  Stande  ViTeges  im  Umfange,  oder 
nahe  genng  ?on  drei  Viertel-Ständen  im  Darchmesser,  findet 
ihren  Widersprach  in  der  Natnr  der  Valkanität  der  6e- 
gond.  In  besserer  Ubereinstimmang  damit  würde  dasJPtilper- 
Maar  (immer  snbmarinlsch)  stehen,  wenn  man  dieses  dafür 
wollte  gelten  lassen.  In  diesem  Falle  müsste  man  um  das- 
selbe Grauwacken-Schtefei*-Trtimmer  verbreitet  finden,  aber 
wenige  oder  gar  keine  valkamsohe  Answürflinge,  vorzüglich 
nicht  an  der  O.-Seite.  Hierbei  ist  indessen  der  Rümersier" 
ger  Aasbrach  za  beachten. 

Ist  der  Laacher  See  ein  Erhebungs- Krater!  —  Aooh 
hiermit  ist  Dr.  Bibbert,  obschon  er  dagegen  S.  21  protestirte, 
im  Klaren.  Um  die  Spalten  ausfindig  zu  machen,  welche 
nach  der  Theorie  des  Herrn  von  Buch  (dorcK  die  Herrn 
DüFRSNOT  nnd  Elie  dz  Beavmont  im  zweiten  Theile  Ihrer 
Alemoires  pour  eertir  ä  une  deecription  geobgique  de  la 
France  j  Paris  1834^  8.  223  a.  f.  gründlich  auseinanderge- 
setzt) bei  jeder  Erhebung  von  Bedeutung  vorkommen,  — 
greift  er  erstens  nach  dem  Theile  des  Brohlthals ,  welchen 
Cr  von  Wassenaek   bis  an  den  Rkein   abmarkt,   und  ferner 
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Mieh  andaim  ersotinenen  Spalten,  wonus  bataltitche  Lara 
und  Säolen  valkaoiaober  Stoffe  her?oif[eepmdelt  seyn  sollaii) 
dUe  aadiher  bg  c^manm  äimteputmg  ani  tcvelütg  ugenti 
«nkaontlich  geworden  eind»  AI9  eine  andere  Spalte  wird, 
jreilieb  etwae  zweidentig,  da«  Gleeier  Thal  angeführt.  Wenn 
daitelbe  als  in  der  Nacfabarsohaft  des  Kraters  vom  VeiUt^pf 
4>e$ndlk|h  angegeben  wäre,  statt  nnfern  des  Kralers  xom 
Isßiifr  See^  dann  wäre  die  Angabe  gelren;  denn  es  liegt 
jenes  Tlial  dem  Veitikopfe  näher* 

Alle  diese  sogenannten  Spalten  sind  weit  entfernt,  den- 
jenigen ähnlich  zu  seyn,  welche  durch  Erhebungs  *  Kratere, 
nach  der  oben  erwähnten  Theorie,  entstehen.  Die  ganze 
NenwiedSkeinücke'  und  Eifeler  Vulkanität,  so  weit  ich  sie 
Joanne  y  bietet  kein  Beispiel  von  einem  Erhebungs  -  Krater, 
imd  ich  glaube  nicht,  dass  Herr  v«  Buch  dort  suchen  wird, 
um  Belege  zur  Unterstfitzung  seiner  Theorie  zu  finden.  Er- 
hebungen, die  keine  Erhebungs  - Kratere  sind,  kommen  hier 
in  Menge  vor,  — ^  aber  auch  Versenkungen. 

Ist  denn  der  Laacher  See  ein  Versenknngs- Krater?  -* 
Dieses  bringt  uns  der  Sache  nähen  Wenn  hier  der  Aus- 
drack  Krater  keine  andere  Bedeutung  hat,  als  eine  grosse 
triehterfärmige  Vertiefung,  so  können  wir  uns  dieser  An« 
sieht  ansehliessen.  In  meiner  Sohrifit  über 'die  erloschenen 
Vulkane  sagte  ich:  Das  Entstehen  des  Laacher  Scee  ist 
gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Thon^  und  Granwacken- 
Schiefer-Gebirges,  welches  ihn  umgürtet.  —  Der  Thon-  und 
Granwacken- Schiefer  wurde  in  horizontaler  Lage  gebildet. 
Die  in  Rede  stehende  Gebirge  -  Bildung  geschah  zu  der 
Epoche,  worin  der  Thon«  und  Granwacken  -  Schiefer  durch 
platonische  Einwirkung,  sehr  nahe  mit  vulkanischer  ver- 
ivandt,  aus  dieser  Lage  gehoben  wurde.  Hiedurch  entstan* 
den  bedeutende  Erhöhungen  und  damit  auch  Zerreissungs- 
and  Zerberstungs-Thäler  und  andere  Vertiefungen,  wovon 
in  diesen  Gegenden  der  Laacher  See  die  beträchtlichste  ist 
DmMB  hiebe!  an  dieser  Stellie  vulkanische  Gasarten  sich  Luft 
^oMicht  haben   können,  —  wer  wollte  solches  in  Abrede 
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•leifenf  —  Aber  diese  köaneh  hier  nia,   nach  meiner  An- 
sicht^ EU  den  blMeaden  Potenzen  erhoben  werden« 

Der  tnichytiscfae  FeMspath,  wo?on  der  Autor  8.  25 
spricht,  wird  nnr  in  Answttrflingen  gefanden  nnd  nicht  in 
solcher  Menge ,  dass  sich  daraus  filr  den  Laacker  See 
etwas  folgern  Hesse.  Der  Ursprung  desselben,  nnd  auch 
des  vulkanischen  ToffiB,  findet  sich  siir  GenOge  in  den  vier 
Vulkanen,  welche  den  Laäcker  See  umfassen.  Ansgewor« 
fene  Fragmente  von  Granit  sind  mir  in  diesem  vulkanischen 
Reviere  nicht  vorgekommen ;  der  ausgeworfene  Glimmer- 
schiefer wird  in  der  Gegend  von  Wekr  gefunden.  Was  den 
trachytischen  Feldspath,  der  nach  der  Meinung  des  Autors 
unter  Wasser  blieb,  anbelangt,  —  so  können  wir  diesem 
nicht  nachforschen,  eben  so  wenig,  als  den  vermutheten  Gfin- 
gen  von  trachytischem  Feldspath  (presumed  dyhee  of  trackytie 
feldspar)  f  welche  in  einem  idealen  Durchschnitte  zu  se^ 
hen  sind. 

Hiermit  schliesst  das  erste  Kapitel  über  den  Laacher 
See  {Chapter  V).  Es  liegen  zwei  Ansichten  desselben  bei, 
beide  getreu.  Die  erste,  mit  Talent  aufgenommen,  gibt  ei- 
nen anschaulichen  Begriff  dieses  See's  und  seiner  Umgebun- 
gen. —  Die  filtere  Geschichte  wird  nun  durch  die  anderen 
Theile  des  vorgenommenen  Bezirks  durchgeführt  und  der 
Laacher  See  erst  im  XXII.  Kapitel  S.  145  wieder  zur 
Sprache  gebracht.  Wir  wollen  letzteren  jetzt  vornehmen, 
um  bei  demselben  Gegenstände  zu  bleiben. 

Der  Laacher  See  hat  eine  Periode  von  Inaotivität  gehabt« 
(Er  ist  wohl  nie  aus  derselben  herausgetreten.)  —  Wfihrenddie* 
ser  vorgeblichen  Periode,  welche  mit  der  tertiären  Zeit  zusam- 
mentraf,  wurde  der  ungeheure  Krater  mit  Trümmern,  7ra- 
chyte'dyhei  und  mit  vulkanischem  Tuff  angefüllt,  über  wel- 
chen sich  plastischer  Thon  und  Sand  ablagerten.  Zur  Zeit 
als  die  Tertiär- Periode  ihrem  Endo  nahte,  wurden  die  vul- 
kanischen Kräfte  wieder  rege.  Sie  äusserten  sich,  1)  rings 
um  den  Rand  des  See's,   2)  in  dem  See  selbst   und  3)  sie 
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hUi^n  «n  bi«  snm  Schlosse  des  tertHSren,  oder  bis  Bam  An- 
ftng  des  gagenvFärtigen  Zeitraumes, 

IHe  Ausbrüche  om  Am  Rund  des  See's  erklärt  der  Ye»- 
fssser  darcb  die  Spaken,  welche  er  angenoBmea,  aber  niebt 
pseken  hat 

Den.  ersten  Ansbroch  beschreibt  er  S.  148: 
0m  sKgU  entptku  mttif  ie  described  as  esiating  en  tke 
Mrtkerijf  margm  ^f  tke  lake^  wHck  is  rndtcated  hy  the  mang 
Hocii  of  a  dark  -  eeloured  basalt^  unscurifiedy  or  verp  Utile 
I«,  eaniaimMg  cry^taU  of  augüe^  wkick  we  find  kalfcon'- 
eealed  by  undencood  or  tke  deep  vokanic  sand  of  tke  lake. 
Tkeie  tlocks  will  he  found  to  lie  to  tke  easi  of  tke  very 
vküe  and  prominent  remains  of  tke  plastic  etay  deporit^  wkiek 
^ear  in  a  sort  of  palck  upon  tke  nortk  eide  of  tke  lake* 

Die-ser  plastische  Thon  kommt  eigentlich  auf  der  N»0«4 
Seite  des  See's  yor*  Was  östlich  von  demselben  liegt,  kann 
■iekt  auf  der  N.- Seite  vorhanden  seyn;  darum  ist  es  swei* 
bOiaft,  welche  Basalt«- Blöcke  vom  Aator  gemeint  werden. 
In  S.O.^  nicht  weit  von  diesem  ThonC)  liegen  einige  Basalt- 
Blöcke,  welche  sich  nicht  allein  durch  ziemlich  grosse  An« 
git-Krystalle,  sondern  auch  durch  grosse  Glimroerblätter  aas« 
seichnen.  Dem  Ursprung  dieser  wenigen  Blöcke  kann,  we-* 
|eii  der  Waldung,  nur  mit  Mühe  nachgesucht  werden.  — 
Etwas  mehr  entfernt  stösst  man  auf  einige  Trümmer  der 
Ttomaskökeny  wo  dichter  Basalt  in  grossen  Felsniassen  an* 
steht.  Diese  können  nicht  gemeint  seyn.  Auf  der  N.-Seite 
des  See's,  in  einer  ziemlichen  Entfernung  vom  besagten  Thone^ 
findet  man  die  Überbleibsel  eines  basaltischen  Lava-Ausbm- 
cbea  vom  Veitskopf  Dieser  Basalt  ist  porös  und  zumTheil 
SU  Mfihlenstein  verwendbar. 

Man  siebt  deutlich  (S.  149);  da^s  der  Veitekopf  dem 
Autor  im  Wege  ist;  —  warum  würde  er  sonst  diesen  so 
beilenteiiilen  Vulkan  verkleinern!  Seim  Krater  (Vent)  wird 
beinahe  der  Wirkung  des  ausspülenden  Regens  zugeschrie- 
ben ;  seine  Lava- Ausströmungen  heissen  two  eUgkt  fiow$y  wor 
von  doch  der  nach  Qleee  zu  sehr  beträchtlich  ist.  Wie  ist 
Jafarssos  183S.  10       C  c^c^a\o 
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68  möglich.  Ams  der  VeiUk^f  Anroh  Toff,  aus  des  Knür 
vom  Laacker  See  aosgebrocfaen,  erhöhet  seyn  BcXUe^  da  der 
Kraterkrans  dieses  Vulkans  keinen  Taff,  sondern  nur  al- 
lein vulkanische  Schlacken  aufweist!  Dieser  Vulkan  ist 
Bauienberge  in  Grösse  oder  Umfang  nahe  genug  gleich 
übertrifft  ihn  sehr  an  Höhe.  —  Man  verlangt  indessen  alle  rul> 
käntsche  Produkte,  welche  den  Laacker  See  owringen,  deai- 
selben  als  Krater  Buzuscht*eiben  und  schliesst  die  Augen  ftr 
Alles,  was  diese  Ansieht  schw&chen  kann.  Damit  wird  der 
aufgefasste  Begriff  der  Natur,  nicht  die  Natur  selbst  so 
wie  sie  ist,  ins  Auge  gefasst 

Unter  b  sagt  der  Verfasser :  On  tke  S0utiwe$terfy  MSr- 
gin  of  the  Laatker  See  ä  lütle  to  tke  nortk  ef  tke  Jk^ 
hey  of  Laaekf  is  anotker  eruptün  ef  basaltic  lava,  reeem 
,  bling  m  ckaraeter  tkat  of  tke  Veitekopf  Und  dieses  nennt 
er  an  inconsiderable  Eruption.  Wenn  der  Verfasser  damn- 
ter  den  BeUer  Rotkenberg  N.W.  vom  Laacker  See  versteht, 
so  muss  er  durch  ein  sehr  verkleinerndes  Auge  gesehen  hn- 
ben.  —  Eben  so  wird  der  TüUenberg  übergangen  und  wakr- 
scbeiiiiich  (S.  150)  three  er  four  minor  eruptiom  ofscorm* 
ceoue  baealt  (am  Fnsse  desselben  werden  einige  Basalt-Trfisi- 
mer  gesehen)  an  seiner  Stelle  erwfihnt. 

Unter  tke  Eruption  on  tke  eaeterly  margin  of  tke  CraUt 
of  Laach^  so  wie  dieselbe  beschrieben  ist,  versteht  der  Ver» 
fasser  zweifelsohne  die  TkompskUhen.  Der  Basalt  steht  haar 
mit  dem  Crufter-Ofen  in  Verbindung.  Nähere  Unteres* 
chungen,  durch  Unbefangene  angestellt,  werden  rielleidit 
diese  Ansicht  bestätigen. 

In  einer  aweiten  Section  (8.  150  bis  162)  beachre&« 
der  Verfasser  die  späteren  Ausbruche  Ae9 Laaeker^See-Jüw^ 
iere  so  ausführlich,  als  ob  er  denselben  beigewohnt  bitte. 
Unter  dem  S.  151  wiederholten  idealen  Durchschnitte  lient 
man,  dass  der  frühere  Znstand  dieses  Kraters  ihm  affMa- 
hart  ist  durch  eine  Art  augenscheinlicher  Gewissheit,  welch* 
ihn  selbst  seiner  leicten  geologischen  Geschichte  einverleiht 
(~  tkii  early  State  of  tke  crater  of  Laack^  ae  it  ie  revedM 
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io  US  by  a  species  of  evidence,  which  tncorporates  itself  with 
its  latest  geologtcal  history).  Es  lässt  sich  denken,  dass  der- 
jenige, der  solche  Offenbarungen  hat,  damit  viele  Bogen  an- 
füllen kann. 

Einen  gedrängten  Aaszug  der  Beschreibung  dieser  Aus- 
brüche findet  man  in  diesem  Jahrbuche,  Jahrg.  1834.  S.  677. 
Die  dritte  Sektion  (S.  162)  handelt  von  der  verlängerten 
Dauer  der  letzten  Ausbrüche  des  Laacher  Kraters  samrat 
den  mehr  allgemeinen  Erscheinungen,  welche  er  rings  um 
sich  darbietet. 

Hier  kommen  wir  näher  zur  Sache.  Wir  wollen  zu- 
förderst  den  Autor  selbst  sprechen  lassen. 

„Es  ist  jetzt  nöthig,  zu  bemerken,^  sagt  Hibbert  „dass 
die  eifienerten  Zuckungen  des  Laacher  Kraters  eher  durch 
eine  Folgereihe  kleiner  Ausbrüche  aus  kleinen  Offnungen, 
welche  sich  in  verschiedenen  Theilen  des  Kraters  entwickel- 
ten, charakterisirt  waren,  als  durch  einen  grossen  Ausbruch 
aus  dem  ganzen  Umfange  der  ausgedehnten  Öffnung  dieses 
See  s.  Folglich  würde  das  Phänomen  einige  Ähnlichkeit  ha- 
ben mit  theilweisen  Auswürfen  von  erdigen  Stoffen,  von 
Schlamm  und  Bruchstücken  verschiedener  Felsarten,  welche 
einige  wenige  Vulkane  der  jetzigen  Zeit  oharakterisiren.^ 

„Zu  gleicher  Zeit  scheint  die  Kraft,  mit  welcher  der 
grösste  Theil  des  Krater-Inhaltes  aufbrach ,  so  gewaltig  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  dieser  hoch  in  die  Atmosphäre  geschlen- 
dert und  den  Luftströmungen,  welche  sie  über  einige  Meilen 
der  den  See  umringenden  Oberfläche  zerstreuten,  preisge- 
geben  -wurde.** 

„Die  verschiedenen  Bruchstücke  von  Ur-  oder  altern 
Tulkanischen  Felsen  aus  der  Tiefe  des  Schlunds  hervorge- 
schleadert,  von  Wolken  des  Süsswasser- Sandes  und  mit 
tuffartigen  Theilen  vermischtem  Lehme  begleitet,  welche  wäh- 
rend dem  Aufbruche  des  Inhalts  vom  ZaacA^-Becken  aus- 
ge%«'orfen  zu  seyn  scheinen,  haben  durch  ihre  Anhäufung 
rings  um  den  Krater-See  seinen  ursprünglichen  Umfang  an 
einigen   Stellen  bedeutend  verengert. 
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Wenn  ich  recht  verstehe,  so  sind  nach  einer  sehr  hm- 
gen  Pause  erst  einzelne  kleine  Aasbrüche  entstanden,  welche 
abwechselnd  eine  Zeitlang  anhielten.  Nachher  ereignete  sich 
der  gewaltige  Ausbruch,  wodurch  das  See*Becken  wiederum 
von  Neuem  ausgeleert  wurde.  Bei  der  Erneuerung  der  Thä* 
tigVeit  des  Vefuvs  im  Jahre  79  ist  es  umgekehrt  fiugegan- 
gen.  Per  Anfang  war  der  verheerende  Ausbrach,  wodurch 
Pompeji  nnd  Herculanutn  vergi'aben  worden.  —  Es  ist  übri- 
gens ausser  unserm  Bereiche ,  so  tief  in  die  Vergangenheit 
zurück  zu  schauen. 

Die  Aufgabe  ist  hier,  aus  Demjenigen,  was  kich  ansern 
Beobachtungen  darbietet,  den  Ursprung  der  vulkanischen  Pro- 
dukte, womit  das  Neuwieder  Thal  tiberlagert  ist,  zu  erldären* 
Die  dnantität  vulkanischer  Stoffe,  welche  der  Verfasser  aus 
dem  Laacher  See  als  einem  Krater  hervorkommen  Ifisst,  unter- 
stützt mit  einer  Zugabe  von  Rieden  her,  ist  dazu  hinreichend« 
Indessen  sehen  wir  den  Laacher  See  mit  einer  Menge 
Vulkane  umgeben,  zum  Theil  in  ilirem  offenbar  kenntlichen 
Wesen,  wie  mit  dem  Veitskopfe,  den  Kunhsköpfeny  dem  Hoehr 
himmer  ^  dem  Forst  oder  Hochsiein,  dem  JEttringer  Beüen-- 
berg  mit  dem  Kottenheimer  Buden  y  dem  Nichemcher-  Sattel^ 
dem  Pleiter  ffumrich,  dem  Carmelberg  j  —  zum  Theil  durch 
Einstiirzungen  und  Versenkungen  zerrüttet,  wie  der  Cruf» 
1er  Ofen  der  Tülienberg,  der  Beller  Rothenberg^  der  Sicher 
Sattel^  der  Nastberg,  der  Korretsberg,  der  Langenberg  ^  die 
Waner-Kopfe  etc. 

Haben  diese  ihre  natürlichen  Wirkungen  geäussert  — 
ja  oder  nein? 

Als  ein  gewisses  Zeichen  ihrer  Wirkung  erkennen  wir 
an  vielen  die  deutlichsren  Lavaausströmungen.  Diese  konn- 
ten nicht,  so  wie  der  Bimsstein,  vulkanische  Asche  etc., 
durch  Wasser-  oder  Luft-Ströme  von  ihrem  Ursprünge  ent- 
fernt werden.  Die  Schlünde,  welche  einmal  Lava  ergossen^ 
haben  auch  andere  vulkanische  Produkte  ausgeworfen*  An- 
dere Vulkane  zeigen  keine  Lava-Ausströmungen,  sondern  bloss 
ihr^  unverkennbaren  Rratere ;  wieder  andere  sind  durch  nach,- 
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fdgendcf  volkanfsche  Umwfilzangen  und  Eiiisenkongen  au» 
ihrer  vorherigen  Form  geworfen;  —  aber  aus  den  Über- 
^eibseln  lassen  sie  sich  restaariren,  eben  so  gut)  wie  die 
altgriechischen  Tempel  aus  ihren  Ruinen, 

Waren  Jen^  Vulkune  mit  dem  Kratei*  des  Läacher  SeeSy 
io  wie  Dn  Hibe(rrt  denselben  und  seine  Wirkungen  be- 
schreibt, sugleich  tbätig?  und  müssen*  die  vulkanischen  Pro- 
dukte der  Gegend  beiden  zugeschrieben  werden?  —  Die 
Ursache,  sof  terdoppek,  würde  die  Wirkung  überbieten. 

Der  Gedloge  hat  also  Wahl  su  bestimmen,  swischen 
Demjeitigen,  was  anschaulich  ist  und  sich  klar  und  deutlich 
leigt,  und  Demjenigen,  was  auf  Yermuthungen  bei'uhet  und 
was  er  nur  üur  Begründung  eines  Haufwerkes  von  Hypo- 
thesen nßthig  hat,  weiche  man  nach  Belieben  wechseln  und 
Auf  diese  oder  jene  Weise  zusammenstellen  kann. 

Die  erloschenen  Vulkane  stehen  handgrelflkh  da.  — 
Der  Laacier  See  verhält  sich  ganz  friedlich.  Die  an  den- 
selben «nstössenden  Wiegen  haben  zum  Theii  eine  Grund- 
lage von  angehäuftem  Muschelsande  und  von  Süsswasser- 
Mitscheln^  tfnd  es  verlohnte  sich  der  Mühe  zu  nntersu- 
dien,  vrfe  weit  diese  sich  ersfrecken.  Man  findet  keine 
Spur  eines  gewaltigen  Ausbruchs.  Nur  allein  am  Fusse 
deä  Crufltit  ^  OferiM ^  an  der  Steile,  wo  cKeser  sich  in  den 
See  verliert,  zeigt  sich  ein  Ausbruch,  der  diesem  Vulkan  an- 
gehdrt.  Son^t  sind  alle  festen  Umgebungen  neptunischer  Art. 
Man  schiesst  nicht  Schrot  aus  Vierurndzwanzig-Pftin- 
^m  crnd  macht  keinen  Lütticher  Möraer,  um  Handgranaten 
M.  werfen.  SoHte  die  Natofr  weniger  konsequent  als  der 
Menacli  seynt 

Kein,  —  der  Laacher  See  war  nie  ein  feuerspeiender 
Krater.  Versenkungen,  durch  plutonische  oder  vulkanische 
Potenten  verursacht,  können  an  seiner  Bildung  Antheil  ge- 
häiH  hsfbeiv,  und  somit  ist  es  zulfissig,  dass  er  bei  den  Ver- 
iettkttn|[s-Krater^  in  Erwähnung  gebracht  werde. 

Da  der  Laacher  See  von  drei  Vulkanen  (dei'  vierte   ist 
entfemrt)  umgebenr  ist,   welche  sehr  nahe  seine  Ufer 
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berühren ,  so  fragt  sich :  warum  die  Ausbrüche  ilerselbeo 
nicht  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  folgen  und 
sich  nicht  in  den  See  Luft  machten  !  Der  Crufter-Ofen  hat  es 
cum  Theil  gethan;  übrigens  ist  diese  Fi*age  nicht  bestimmt 
SU  lösen,  denn  wir  wissen  nicht,  wie  es  in  der  Tiefe  be- 
schaffen ist.  Die  Vulkane  mit  ihren  Produkten  sind  einmal 
da,  wir  müssen  uns  if)  dieser  Beziehung  begnügen  mit  einer 
Hinweisung  auf  eine  Thatsache,  welche  mit  dieser  unterirdir 
sehen  Absonderung  in  Vergleich  gebracht  werden  kann,  und 
welche  man  S.  69  u*  f«  meiner  Übersicht  beschrieben  findet. 

Die  Vulkane  dieser  Gegend,  in  Vergleich  mit  andern, 
sind  ausserordentlich  niedrig.  Die  nächste  Ursache  davon 
muss  in  einer  geringeren  Kraftfinsserung  gelegen  seyn,  welche 
man  einer  hohem  Lage  des  vulkanischen  Heerdes  zu- 
schreiben künnte*  Denn  je  tiefer  der  Heerd  liegt,  desto 
Gewalt  muss  er  ausüben,  und  desto  mehr  Material  hat 
mehr  er  vor  sich  empor  zu  heben  und  davon  seinen  Ke- 
gel zu  bilden.  Bei  dem  Laacher  See,  als  vulkanischer 
Krater  betrachtet,  müsste  der  Heerd  einen  viel  tiefern 
Sitz  gehabt  haben,  als  die  Vulkanität  der  Gegend  dem- 
nach .in  Anspruch  nimmt,  —  Warum  hat  diese  denn  keinen 
Vesuv  gebildet,  statt  eines  See*s,  der  in  Nichts  durch  einen 
gewaltigen  Ausbruch  bezeichnet  wii*df  —  Wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  noch  thätigen  Vulkane  mit  dem  Feuerkerne 
der  Erde  durch  Spalten  und  Klüfte  in  Verbindung  stehen^ 
dann  kann  man  auch  dabei  annehmen,  dass  die  erhärtete 
Erdkruste  nicht  überall  die  nämliche  Dicke  habe,  und  das» 
sie  da,  wo  sich  Vulkane  befinden,  bedeutend  dünner  seyn 
könne.  Während  der  Thätigkeit  der  Rkeinüchen  uaAEifeler 
Vulkane  müsste  demnach  die  erhärtete  Erdkruste  in  der 
Gegend  noch  sehr  dünne  gewesen  seyn,  und  nach  dieser 
Theorie  wäre  es  als  möglich  zu  stellen,  dass  die  fortgesetzte 
Erhärtung  die  Gemeinschaft  mit  dem  Erdfeuerkem  abge- 
schnitten hätte,  woraus  dann  die  Erlöschung  dieser  Vulkane 
zu  erklären  wäre. 

Hätte  nun  der  ZuocA^r-iS'etf-Krater  einen  tiefern  Heerd 
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«If  die  ihn  omring^iiclen  Vniknne  gehabt,  go  mastte  demnach 
feine  Thätigkeit  von  bhigerer  Daner  gewesen  seyn,  und  in 
diesemHalle  würden  wir,  statt  eines  See's,  einen  föilig  aus- 
gebildeten VoUian  haben. 

Rieden. 

hr.  HnBBRT  seheint  sich  S.  27  u.  f.  auf  seine  Rieden- 
lei^ Ausbeute  yiel  zu  Oute  eu  thun,  und  man  mnss  gestehen : 
ttit  einigem  Recht,  vorsfiglich  wenn  er  diese  Gegend  noch 
In  eben  dem  unwirthsamen  Znstande  fand,  worin  ich  dieselbe 
Terlassen  habe.  —  Ich  halte  es  indessen  für  höchst  sEwelfel- 
lurfir,  ob  seine  Ansichten  fiber  ihre  geologischen  Verhältnisse 
■it  ihrer  wahren  BesehaflFenheit  im  Einlilange  sind. 

Sein  geologieal  Map  of  tke  Bämn  of  Rieden^  8.  28, 
bt  weil  entfernt  von  einer  riehiigen  topographischen  Auf- 
nahme mit  Nivellirungen  verbunden,  welches  ich  in  der  vom 
Autor  angeführten  Stelle  meiner  Schrift  als  nöthig  angab, 
vm  von  dieser  Gegend  eine  dentllcne  Vorstellung  zu  geben, 
flad  Aufgaben  der  Art  können  auch  nicht  ohne  Mitwirken 
lier  Landes «- Regierung  gelöst  werden.  —  Auch  will  ich 
Atm  \etf*  verzeihen,  dass  er  in  der  erwä^Men||(telle :  Man 
betrachte  nur  etc.  mit:  We  ean  obe&^^otdy  ete,^  über- 
•eiste,  und  was  den  Ausdruck  despairing  Sentiments  anbe- 
langt, so  möchte  dieser  sohwerlifll  einer  vernünftigen  Aus- 
legong  fthig  seyn. 

tter  Geologe  in  seinen  Untersuchungen  ist  der  freieste 
Mann  von  der  Welt.  Was  ihn  Im  Augenblicke  nicht  anspricht, 
Torsllglich  in  reichhaltigen  Gegenden,  lässt  er  seinem  Nach- 
Mger,  dem  man  doch  auch  einige  Nachlese  zumutheu  kann. 
Die  HiBBSRT'sohe  Nachlese  hat  geliefert: 
1)  Eine  kleine  Karte,  welche  das  Terrain  nicht  gibt 
so,  ypwie  es  ist. 

9)    S.    98,    Seet.  I.      Einige    Betrachtungen    über    die 
Spftltnngs-Thfller  der  Gegend,  worüber,   ohne   genaue  Ver- 
ssnngen,  nicht  zu  urtheilen  ist. 

S)  Die  Angabe  von  Kraterformen,  welche  ich  auch  ge- 
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tehen  habe.  •—  Nvr  stellt  der  Autop  daHllier  eieJfe  Hypo* 
thesen  auf^  welehe  denselben  einen  sehr  grossen  vnlLanisekea 
Wirkungskreis  anweisen,  viel  grösser  als  die  Übybleibsel 
andeuten. 

4)  Einiges  über  den  Traehyt  dieses  Reviers.  Wir 
erlassen  unserem  Verf.  gerne  seine  Hypothesen  darüber ; 
bat  man  diese  doi*ehgemaeht,  so  ist  es  eine  wählte  Erholung, 
wenn  man  S.  32— -35  die  Beschreibung  von  dreitfefan  Sper 
eies  Tou  Traehyt  liest  und  damit  wieder  in  das  Gebiet  des 
Wirkliehen  versetzt  wird. 

5)  Ebenso  anziehend  ist  die  Beschreibung  der  verschie* 
denen  von  Verfasser  im  Riedener  Becken  vorgefundenen 
Tuff-Arten.  Die  Hypothesen  über  ihre  Entstehnogswdsei 
welche  verasgehen,  haben  elwas  mehr  Wahrscheinlichkeit. 
Nur  wollen  wir  bemerken,  dass  der  vulkanische  Schlamm 
(JMoya)j  so  wie  er  aus  dem  Vulkane  hervorgestossen  ist  und 
an  der  Stelle  bleibt,  wo  er  sich  niedergelegt  bat,  nicht  so,  wie 
der  Autor  die  Tuff-ArteA  beschreibt,  stratlicirt  seyn  liann« 
Stratification  entsteht  durch  Niederschlag  aus  Wasser.  lal 
die  ausgestossene  Moya  im  Wasser  entbunden,  und  bail 
sie  sich  nai^erjn  Strata  deponirt,  so  ist  es  keine  Jlsya 
mehr.  —  Auchffnd  wir  mit  dem  idealen  Darohschnitle  det 
Bieiener  Kraters  nicht  einverstanden;  von  so  gewaliigsn 
Ausbrüchen  sind  keine  Spiren  vorhanden. 

6)  Eine  Beschreibung,  S.  40,  wie  der  Schlamm  Im 
Kessel  (cauldron)  gekocht,  und  wie  er  nachher  über  Berg 
und  Thal  sich  ergossen  hat,  begleitet  von  einer  Sldaae,  wor* 
über  die  Topographie  eri*i>thet  und  wovon  der  Autor  de»» 
noch  verlangt,  dass  sie  möge  betrachtet  werden  als  th0  uü* 
mate  deductions  of  a  very  laborious  and  ieHoui  ime$tigationi  — 
Der  Riedener  Schlamm^  nach  seiner  Angabe,  hat  das  Becken 
von  Laach  und  von  Neuwied  übersti^ömt,  über  Berge  her, 
wovon  der  Verfasser  sagt,  dass  sie  damals  niedriger  waren 
und  sp&ter  erst  durch  basaltische  Ausbrüche  erhöhet  wor- 
den. Dergestalt  wird  diese  Hypothese  über  geologisehe 
Ereignisse,  wovon  keine  Spur  au  finden  ist,  bis  S.  50  durch* 
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gefidtft.  Warun  die  Uränehen  so  Mieim  sireb«ii»  >reMie  in 
der  Nfthe  des  überstrtf nten  TemiM)  im  M^thttem^  int  Botk^ 
ämmer,  im  Ettringer  Bellenberg  and  Koitenkemer  Bttdeo,  in 
din  den  Laaeker  See  nrnringenden  erloschenen  Ynihenrn  so 
Men  sind!  —  Die  VerseMedenheÜ  der  Taff-Artentin  deren 
BeMhreifanwg  tarn  dem  Antor  gerne  folgt)  dente«  aoeh  «arf 
reieeyedene  Ursprünge,  welehe  wirUidi  neeiigetriesen  wer« 
dea  Ifiöme«.  -^  In  meiner  SehHft . bemerkte  ich,  daee  die 
fiegend  von  JU^en  Tomiigsweise  den  •  westliehen  WsMer* 
flathen  aüsgesetst  war.  Dieses  wird  anefa  dvrob  d&e  Karte^ 
welehe  dem  Werke  forangebt,  besiiltige:  den»  westlieb  ef>* 
Uiekt  man  knne  tmfacewi  Dep08ii9*  —  Hibbeit  nahm  -Am* 
fon  keine  NotiE.  Diese  Fladen  passen  niabt  in  seine  Theo* 
rie.  Aneh  hat  er  des  Jüngeren  Sandsteins ,  der  in  selnr  km« 
triehtlichen  Massen,  von  valkanischen  Gebilden  umgeben, 
ansteht,  nicht  im  geringsten  erwähnt  (aasgenommen  in  der 
aos  meiner  Schrift  übersetzten  Stelle»  da  doch  dessen  Bil- 
dong  SU  den  Perioden  gehört,  welche  er  geschichtlich  ab* 
bandelt,  and  die  Sache  geologisch  bedeatangsvoU  ist). 

7)  Einiges  über  die  früheren  basaltischen  Aasbrücbe, 
welche  rings  am  das  At^ifen^  Becken  statt  hatten:  —  Wah- 
ns nnd  Hypothetisebes  dareheinander.  Ungeaobtet  einer 
dgencm  Weitsebweifigkeil  kat  der  Verfiisser  doeb  seinen 
Na^fojgern  «nah  über  üssibii  eine  reiehUehe  NacUesa  and 
Vieles  mn  beriehtfgen  überlassen. 

Die  pittoresken  Ansieh  tenr  Me  (hmtUne  Cwavie^  $f  fke 
€*uekaü^  Oke  mliey  of  EMen  fnm  ike  Weet,  Mm  frum 
iU  Smdk  Eaet  ?erradien  das  nümlicbe  leiehte  nnd  schöne 
Talent^  iiae  wir  bei  der  Ansicht  vom  Laather  See  sehen  mm* 
erluinnt  haben.       • 

In  Kap.  7j  S.  57  n.  f.  besebrefbi  der  Verfasser  swet 
Kratere^  wo  ieh  gewübnliebe  CrebirgsTerfiefengen  sa  sehen 
glaobte,  nXmlich  einen  Krater  von  Rtsel  nnd  ehen  van 
Wieir^  Er  begleitet  die  Besekreibwigen  mit  seinen  Hypo- 
(keseoy    wobei  die  kochenden  SeUammkeesel  niehc  feUMn 
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Ant  der  BeadurttÜHuig  mlint  «Mlet,  das»  dUe  Merlottde 
dieser  angenoamemn  Kratere,  wenn  ale  Je  bestanden  haben, 
rerschwnnden  sind.  Überbanpe  hat  der  Verfasser  die  Kra» 
tere  meist  in  da»  Niederungen  gesoeht,  während  ich  sie,  da 
sttehte,  wo  sie  durch  erhobene  Kegel^  verschJackte  Kränse^ 
oder,  andere  positife  Merkmale  von  Ansbrfichen  beseielm«! 
werden.  So  habe  Ich  in  der  Gef^nd  von  FumI,  den  J&i- 
gelikoff  In  Verbindung  ndt  dem  Seioriopf  für  dm  Vnikaa 
gehalten,  welchem  haujitslichlieh  die  vullLanischen  Produkte 
derselben  annuschreiben  wären.  Bei  Weir  fimd  ich  den 
»erkwirdigen  MmgeleHtketukapf,  den  ich  als  Beherrsdier 
dor  dortigen  Volkanitftt  angesehen  habe.  Untergeordnete 
Punkte  trifft  man  vielleicht  im  OäUenberg  und  GiOesAerg^ 
und  eine  Mitwirkung  im  JBelhr.  Rothenterg. 

Im  S  Kapt.,  S.  68  werden  einige  basaltische  and  traehy- 
tische  Erhebungen  Volcanos  genannt;  auch  kommen  sie  un- 
ter der  Benennung  Eruptions  vor:  eine  wahre  Sprachver- 
wirrung. 

Den  Krater  su  Boo9  hat  der  Verfasser  S.  74  sehr  ver- 
grössert. 

In  so  ferne  ^e  Ablagerungen  des  plastischen  Thons  aufge- 
deckt sind,  hat  man  dieselben  til>erhaupt  sehr  unregehnässig 
geünnden,  und  selbst  bei  sehr  kleinen  abgeschiedenen  Anhäu- 
fungen oder  Bänken.  Dieses  hält  den  Autor  nicht  ab  (S* 
80,  151),  den  hypothetisch  mit  Trümmern,  Trahyt-Gängen, 
Tuff-  und  Sand  angefilllten  enormen  Krater  des  Laaeker  See'Sy 
in  letster  Instons  durch  eine  sehr  regelmässige  Ablagerung 
von  plastischem  Thon  su  decken,  welche  er  selbst  über  den 
ganeen  Neutoieder  Kessel  ausdehnt.  • 

Nachher  sttrnte  der  alte  Krater  über  diese  fremden 
Gäste,  —  warf  sie  heraus,  weit  und  breit,  so  dass  keine 
Spur  von  ihnen  überblieb,  —  und  gab  sich^  abgemattet,  den 
Wasser-Flothen  preis. 

Ist  es  sulässig,  beim  Vorfinden  einiger  isoürten  Anhäu- 
fungen eines  Gebildes,  diese  als  die  Überi>ieibsel  von  einem 


Digitized  by 


Google 


-     153     - 

ebeourf^eji  Ganzen  ansanebmen,  wenn, keine  Beweise  einer 
Trennong  von  diesem  Ganeen,  naeh  die  geringste  Spar  von 
dessen  ehemaliger  Eiislenx  vorgefunden  werden!  —  Ver- 
hagt  man  im  Neuwieder  Kessel  einen  Beweis  einer  kleinen 
abgesonderten  Anhäufung  von  plaatisohem  Thone,  so  betrachte 
msn  den,  der  in  der  Hohl  bei  Obermenmck  zu  Tage  kommt; 
Obftchon  nur  wenig  anfgedeckt,  kann  man  ans  den  Umge» 
bQBgen  schBessen,  dass  hier  keine  betrttehtUehe  AblageMig 
10  fermathen  ist. 

.  S.  96  wird  das  lUddermßar  volkanisirt  und  soU  gas- 
fönüge  Flüssigkeiten  ansgestossen  haben,  Stsinikosr  sab 
bier  gar  nichts,  was  an  Volkanität  erinnert ;  er  sah  die  Sache 
io,  wie  sie  sich  wirklich  verhält.  Das  Modder  Maar  ist  eine 
an  sich  geringe  Vertiefung  in  einem  Grauwacke- Schiefer* 
Sficken.  Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  dieselbe  ein  Was- 
serbeckeii  bildet,  da  nicht  weit  davon  ein  Bach  in  einem 
bei  200  Fuss  tiefen  Thale  strömt,  welches  diesen  Gebirgs« 
rficken  vom  Olbrüchfir  Hügel  trennt. 

Der    Kraterkranz    des  Bausenbergs   ist    oberhalb   eines 

Itraseromes  gebrochen  (igueuli^  ickancri).     Warum  sucht 

auui  denn  noch  als   Ursprung   dieses   Stromes   nach  einem 

•asserbalb  des  Kraters  gelegenen  Punkte :     Man  sehe  meine 

Schrift  S.  14.  —  Warum  ist  die  Lava  nicht  in  die  Seiten- 

Tbäler  geströmt!     Das   eine   oder   andere  wfire  der  natür- 

lieba  Weg,  nicht  der  Gebirgsrücken,  worauf  er  sich  befindet, 

wenn   diese  Thäler  bei   seiner  Ausströmung  schon  gebildet 

waren*      Sie  sind  also  von  einer  spätem  Entstehung  als  der 

Lsva-Ergnss,  der  durch  spätere  Ereignisse  «ehr  serstückelt  ist 

Wer  die  Hibbsrt  sehe  Beschreibung  des  i7ercil^tfrf# 

S.  99   liest   und  diese  mit  derjenigen,   welche  S.  33  meiner 

Schrift  vorkommt,  vergleicht,  muss  über  die  Verschiedenheit 

ißr  Anffasaung  des  nfinJichen  Gegenstandes  erstaunen«    Am 

giazen  JRerthenberg  ist  nichts  von  einem  Krater  £u  sehen, 

es  aey   denn,   dass  nuin   einen   verlassenen  Steinbruch  dafür 

haitmn  ivilL  — -  loh  habe  die  stratificirten  vulkanischen  Pro« 
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ddkte,  welche  die  obei*e  abgerundete  Kuppe  diesea  Berget 
bilden^  als  demselben  fremd,  und  durch  Was^erflutfaen  ab^ 
gelagert,  angesehen.  Sollten  sie  ans  dem  Berge  selbst  her* 
vorgequollen  seyn,  dann  müssen  sie  in  einem  schon  kongfo* 
merirten,  halbv^erhärteten  Zustande  unter  einem  gewaltigelt 
Wasserdrucke,  emporgehoben  seyn,  wobei  sie  ihren  eigenen 
Krater  überdeckten  und  vergruben»  Die  abgerundete  Form, 
wefcfie  s(e  über  demselben  annahmen,  kann  durch  den  Was« 
serdruck  erklärt  werden:  aber  woher  die  sehr  deutUehtf 
Stratification  f   — 

Der  Sieinberg,  S.  99  erwähnt,  ist  ein  gehobener  Basalt- 
kegel, bei  welchem  keine  Spur  eines  Lavastroms  «n  finden  ist. 

Der  Autor  sagt  S.  105 :  „Es  is^  kaum  nSthig  sn  bemeriien, 
dass  überall,  wo  grosse  Volumina  elastischer  Gasarten  sich 
durch  Vulkane  entluden,  grössere  oder  kleinere  regelmässigo 
Kratere  gefunden  werden,  deren  Wände  gänzlich  oder  2um 
Thefl  aus  den  lockern  StofiFenr  zusammengesetst  sind,  weldio 
ich  beschrieben  habe.^^ 

„Aber  bei  anderen  Ausbrüchen,  welche  öfters  Schlacken* 
Hügel  oder  Schlacken -Kegel  genannt  werden,  ist  durehims 
kein  regelmässiger  Krater  zu  bezeichnen.  £s  bt  unterde»* 
aen  gewiss,  dass  eben  aus  diesem  GeblTde  elastitfcber  Hfia^ 
sigfceiten  sich  frei  gemacht  haben  ete." 

Wenn  man  im  BheMsehen  vulkanischen  CFeMetd  und 
in  der  JBifel  jeden  Schlacken -Kegel  untersuchen  woHte,  M 
würde  dlese^r  einen  Zeitaufwand  erfordern,  woztt  wenigia 
Geologen  sich  hingeben  möchten.  Man  b^ügt  sich  gewöhnlieh 
mit  einigen.  Die  Schlacken-Kegel,  w^elche  ich  während  meiner 
Wanderungen  besuchte,  Besäen  sich  zu  voilkonnuen  kleinen  Vnt- 
kanen  mit  Kratern  restaarfren*,  da  ich  gewöhnlich  an  derStelKa 
der  fehlenden  Theile  Spuren  von  Versenkungen  fand.  Indessen 
untersuchte  ich  nicht  alfe,  mnA  so  bin  fc6  nicht  im  Stande,  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  in  der  Reihe  der  erloschenen  Vnl> 
kane,  welche  der  Autor  untersuchte,  solche  Schlacken-^egel 
vorgeftmden  werden  hönnei^  webttb  rar  Zeit  der  vulkanischen 
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Aktifität  tmoh  ihrer  Erhebung  Uom  ejaaiiscbe  FiftsaigkeHni 
«whaocbten';  doch  halte  ich  sie  fflr  h^hit  selten  und  bin 
ÜMt  der  Meinung,  dass  diejenigen»  welche  man  bei»  ersten 
Anb|icl(  als  auf  sieh  selbst  stehend  betrachtet)  das  ist  in  der 
Sestalt  aus  der  Erde  gehoben,  in  welcher  sie  gesehen  wer- 
den, sieh  bei  näherer  Untersuchung  su  einem  Theile  eines 
wesentlichen  Kraters  eurttckitifaren  lassen.  —  Mir  sind  nur 
inrei  Beispiele  einer  Schlacken  -  Erhebnng  ohne  Merkmale 
einer  Explosion  vorgeliommen ,  namentlich  im  Siegberg  und 
im  Wohberg^  nördlich  vom  Siebengebirge.  Diese  Berge  be* 
ftehen  aus  trachytlschen  Schlacken  und  Tuffarten«  Vermit- 
lebt  der  lockeren  Anhäufungen  und  der  Porosität  dieser 
Gebilde  sind,  sogleich  mit  ihrem  Emporkommen,  wahrschein- 
iteh  elastische  Flüssigkeiten  ausgeströmt.  Der  WoUberg 
wurde  spfiter  von  einem  mächtigen  BA^eltpfeiler  durchbohrt. 

Der  Tliree^peaked  Hill  west  of  fhe  Abbey  of  Laach^ 
dessen  der  Autor  S.  108  erwähnt,  kann  nichts  anders  scyn, 
als  der  Beller  Rothenberg^  den  ich  (S.  8  meiner  Schrift)  für 
eiii  Überbleibsel  halte  von  einem  zum  Theile  versunkenen 
Vulkane. 

Wer  die  Abschnitte  tke  Eruption  of  Mringen  (S.  113) 
oad  the  Lam  Field  of  Kottenheim  and  Matten  (S.  114)  mit 
iifmerkaamkelt  liest,  dem  wird  die  Bemerkung  nicht  ent- 
(eben,  ^s^%  es  den  Schein  hat,  als  ob  es  Dr.  Hibbjcrt  mehr 
<isruB  zo  (huu  wäre,  die  Beobschtungen  und  Meinungen  seiner 
Vorgänger  su  schwächen ,  als  der  Wahrheit  auf  die  Spur 
u  kon^wen,  weil  er  nichts  Genügendes  an  die  Stelle  desje- 
tl^Q  liefert,  was  er  verwirft,  und  ttber  seine  aufgestellten 
Vermnthangen  selbst  im  Zweifel  bleibt,  also  gar  nichts  aof- 
Uirt.  Jeder,  der  Gelegenheit  findet,  seine  Beschi-eibung 
■dt  dem  Yerrain  su  vergleichen,  wird  nicht  leicht  seine 
itolirten  $4$hlackenkegel ,  welche  durch  kleine  unabhängige 
OSnuagen  gasartige  Flüss^keiten,  vnlkanisehe  Asche,  La- 
^i  nnd  Scblackenblöcke  anssÜesaen,  In  Scbuts  nehmen, 
«mdem    sich   vom  2«iisammenbai^   der  dort^en  SeUacken- 
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Wände  und  Kegel  ilberzeogen.  Die  Formen  fallen  an  Ort 
und  Stelle  zu  deutlich  ins  Aoge,  und  es  ist  unnöthig,  die- 
ses auf  graphische  Art  sn  versinnlichen.  Das  einzige,  was 
ich  bei  näherer  Ansicht  meiner  Beschreibung  (S.  41)  zu 
änderen  habe,  könnte  seyn,  dass  ich  die  Himmelsstriche  ge- 
nauer hätte  angeben  können.  Westlicher  und  östlicher  Theil 
wlvA  wohl  nordwestlicher  und  südöstlicher  Theil  werden 
müssen ,  und  so  auch  statt  von  N.  nach  S.  von  N.O.  nach 
S.W.  der  wahren  Erstreckung  näher  kommen. 

Mit  dem  Mayener  Lavastrom,  wird  es  sich  wohl  so  ver- 
halten, als  andere  und  ich  angegegeben  haben.  —  Alles  deu- 
tet hier  auf  einen  ursprünglichen  Kraterkranz,  der  sich  In 
N.O.,  aber  hauptsächlich  S.W.,  geöffnet  hat,  um  einem  ge- 
waltigen Lavastrom  den  Weg  zu  bahnen*  Geübte  Geogno« 
sten  werden  diese  Ansicht  nicht  missbilligen. 

Wenn  einmal  die  Rheimsehe  und  Eifeler  Yulkanität  ge* 
nauer  untersucht  wird  seyn,  als  bisher  geschehen  Ist,  muss, 
meines  Erachtens  die  Überzeugung,  dass  sie  von  einem  sehr 
hohen  geologischen  Alter  ist,  mehr  Feld  gewinnen.  —  Man 
findet  Lavaströme  durch  Thalbildung  zerrissen,  andere,  welche 
die  Thäler  würden  bedeckt  haben,  welche  neben  ihnen  in 
gleicher  Richtung  fortlaufen,  wenn  diese  bei  ihrer  Ausströ- 
mung schon  vorhanden  gewesen  wären.  Auch  beurkunden 
viele  Lavaströme  bedeutende  Bewegungen  und  Zuckungen^ 
welche  lange  nach  ihrer  Erstarrung  eingetreten  seyn  müssen. 
Hierdurch  lässt  es  sich  erklären,  warum  einige  Lava-Ströme, 
nicht  mehr  in  genauer  Verbindung  stehen  mit  den  Krateren, 
welchen  sie  angehören.  Alle  Lava -Ströme  sind  bei  ihrem 
Ursprünge  weniger  mächtig,  weil  dort  nothwendig  beim  Aus- 
strömen die  meiste  Geschwindigkeit  Statt  findet.  Spätere 
Katastrophen,  wenigstens  so  lässt  es  sich  ansehen,  sind  ein- 
getreten, vor  welchen  diese  schwächeren  Theile  weichen 
mussten.  Diese  Hypothese  wird  bei  vielen  alten  Vulkanen 
wohl  den  Vorzug  haben  vor  derjenigen,  durch  welche  man 
nach  einem  tiefer  liegenden  Schlünde  unterhalb  des  Kraters 
sucht,  well  ein  Band  gelöst  ist,  dessen  vol*maliges  Bestehen 
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nan  nicbi  vorausBUtetaen  rermiig«  ImksMn  gibt  et  IM- 
Bfkle  genug  von  wirklich  HeferUegenden  Sebianden,  anter 
.  andern  in  den  Eifeler  erloschenen  Tnlkimen  bei  GerUitem 
(nan  sehe  meine  Schrift  S.  iS).  Bei  jedem  kommt  es  auf 
das  lokale  Verhalten  an.  Das  Bestreben^  dieses  wohl  anfan- 
faaaen,  sollte  billig  immer  voranstehen,  nieht  die  anf  blosse  Hy« 
potbesen  gegründeten  Theorie  n,  welche  man  erst  dann  wagen 
darf,  wenn  die  ananstellenden  Untersachungen  erschöpft  sind. 

Was  den  Ursprang  der  Niedermendiger  Lava  (116  n.  f.) 
anbelangt,  so  wttnsehte  ich  überaeagende  Grfinde  au  finden, 
Dm  meine  Ansicht  (S.  8.  m.  S.)  aofangeben.  Ein  Schiefer- 
HOgel,  von  welchem  dennoch  der  Strom  nach  dynamischen 
ßesetaen  eine  gana  andere  Richtung  hätte  nehmen  mttssen, 
ist  daan  nicht  geeignet;  *-  auch  nicht  der  Ursprung  der 
Spalte  S.  119  au  finden,  der  ausserdem  dieses  Unnatürliche 
hat,  dass  awei  höchst  verschiedene  Lava-Arten  vom  nämlichen 
Ursprung  hergeleitet  werden.  Da  nun  die  Spalte  gerade 
is  der  Mitte,  oder  awischen  beiden  Lava-Arten  angenommen 
wird,  so  müsste  dieselbe  aar  Rechten  die  eine,  und  aur 
flinken  die  andere  Art  ausgestossen  haben. 

Die  Beschreibung  der  Niedermendiger'LMya  von  S.  1dl 
Us  S.   125,   in   so   fern   ich  'sie  au  beurtheilen  vermag,   ist 
Einige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  naturgetreu.     Diese   aber* 
passt  nur  allein  auf  die  NiedermendigerAjAy^  ^  und   in    kei- 
nem Tfaeile  auf  das  Basalt-Riff,  welches  in  gebogener  Form 
von  Obermeniig  nach  Tkür  sich  ausdehnt,  und  das  unser  Verf. 
dseh   ala    au   dem  nämlichen  Strome  gehörig  betrachtete.  — 
Hätte  HiBBBRT  dieses  Riff  untersucht,  so  wäre  er  aweifels* 
•hne  Fon  vielen  Irrthfimern  aurttckgekommen.     Wenn  beide 
rbel/e  identisch  seyn  sollen,  wie  mass  man  es  dann  erklären, 
dass  es  ihm  nicht  aufgegefallen  ist,  dass  in  diesem  Riff  keine 
Mfthlenateine  gebrochen  werden.     Diese  wären  da  viel  leioh*- 
tH*  so  ^evfinnen. 

Weil   die   Umgebungen  des  Laaeher  Sees  der  Haapt- 
skz  der  üaflyne  au  seyn  scheint»  so  liestärkt  das  häufige 
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VArkonmen  d^rtelt^n  in  der  Niedermenüger  Lam  die  Yei»- 
niiithnngy  daM  der  ÜMprimg  dieser  in  der  Nühe  des  Sees 
m  suchen  ist  Im.  Tkür^Ohermendiger  Bfisalt-Riif  wird  bmii 
Tergebens  nach  Halijoe  suchen« 

Da  die  gehörige  Untersuchung  des  Crufter^Ohn^^  des 
Nickefdcker  AothenbergSj  des  EichersaUeU  mit  ihren  Dependen- 
tien,  wegen  ihrer  Verwickeinng  vielieicht  mehr  Zeit  erfor» 
dern  würde,  als  der  Verfasser  auf  seine  ganze  Exluirsion 
verwendet  hat,  so  wird  man  mir  wohl  au  gut  halten,  dass 
ich  die  beiden  (vermeinten)  Zurechtweisungen  meiner  Schrift^ 
welche  S.  126  vorkommen ,  wobei  er  noch  einen  bedeoten* 
den  Lava-Strom  übersah,  nicht  beantworte. 

Alles  muss  unbedeutend  werden,  so  auch  (S»  128)  der 
i^bniicü^r- Basalt  (der  Alhenhofer  gehört  wahrscheinlich  sa 
dem  nftmlicheu  Strome) ;  Alles,  was  einmal  ausgebildeter  Vul* 
kan  war,  wird  zu  einem  Schlacken-Hügel,  der  blos  einige 
elastische  Dünste  ansstiess,  reducirt,  —  um  dem  Laaeker 
See  in  der  Vulkanität  eine  Rolle  aufzubürden,  die  er  selbst 
von  sich  abweiset. 

Das  20.  Kap.  von  S.  129  bis  S.  144  erseheint  mir 
der  interessanteste  Theil  des  ganzen  Werkes.  Wenn  man 
I einige  Hypothesen,  welche  durch  nichts  verbürgt  werden 
und  auch  wenig  zur  Sache  thun,  absondert,  so  findet  man 
mehrere  Beobachtungen  und  Ansiditen,  welche  das  Geprfiga 
des  Naturgetreuen  tragen. 

Untergeordnet  bleibt  die  Frage,  ob  das  Lummerfeli  das 
Äussere  eines  zugeschlämmten  Kraters  trage,  und  ob  davon 
sich  Spuren  zeigen.  Diese,  wenn  sie  gefunden  würden,  wl* 
ren  eine  schöne  Bestätigung  der  Hibbert* sehen  Ansicht 
über  die  Trass-Bildung  Im  BroUihaL  —  Auch  scheint  mir  dev 
Basaltstrom  von  den  KufüuMpfen  nach  Gle^$  zweifelhaft. 
Wenn  ich  mich  des  Terrains  genau  erinnere,  so  mttsste  die* 
ser  Strom  zum  Theil  bergai^egangen  seyn.    Wahrscheinlich 
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mm  im  AmgeheiMien  einet  LavA-Stfioaiee  ans  dem  FMti- 
fe  Smen  Drq>niiig  gegeben. 

übrigens  bat  der  Antor  in  diesem  Kap.  so  fiel  Eige* 
gebefbrt,  dass  er  die  Qoelkn  Von  einigen  ans  fremden 
•ken  entlehiiten  Stellen,  welche  beinahe  wörtlich  ttbersetst 

wohl  bitte  angeben  können. 

Es  wflrde  an  weit  ÜBbren^  wenn  foh  aOe  Punkte  berfih« 
feUto,  wo  Dr.  Hibbirt  anders  sah,  als  iA.  Er  ver- 
e  beinahe  keine  Gelegenheit,  um  diese  Meinnnga-Yer- 
lenhsit  beneiidtar  sn  machen.  Wamm  hat  er  es  nicht 
da  gethan,  wo  er  vom  Bimsstehi  handelt?  Hier  hatte 
in^tens  eine  triftigere  Veranlassung,  meiner  «Ansicht 
|[egn«i,  da  sie  T«n  der  seinigen  su  sehr  abweicht. 

172  Sekt.  U  handelt  „ttber  den  Anfang  der  BioM- 
nsbrtfche  ans  den  Bmmrieken  ete^  der  gleichseitig  ist 
n  ScUnss  der  tertüren  Epodie.^ 
e  Ansteht,  dass  keine  basakisehen  Ausbrttche  mehr 
anden,  als  die  tertüre  Periode  ihrem  Ende  nahete, 
isa  hiermit  die  Bimsstein -Ansbrflche  einen  Anfang 
,  scheint  durch  das  Torkommen  des  Bimssteins  he- 
;  aber  diese  Ausbrttche  überschritten  nicht  den  Rflck« 

DilaFinl*Überschwemmong. 

imm  der  Bimsstein  aus  Spähen  in  den  Humriehi- 
n,  und  nleht  ans  den  Hauptkrateren  derselben  gewor* 

maas^  begreifo  ich  nicht.  Wäre  nur  eine  einsige 
[ch  einer  Spalte  nachsnweisen !  —  Ans  diesen  ver- 
Spmiten  habeff  nur  dann  und  wann,  aber  während 
Igen  Zeitraumes,  kleine  Bimsstein  -  Ausbrttche  Statt 
Die  FMpga  der  Bimssteine  deutet  nach  Hibbirt  auf  solch 
pning.  ^-  Sind  denn  anch  die  Geschiebe  im  Rkem  durch 
de  £teebe  gedrängt!  —  Jede  Steinart  bricht  nach  ihrem 
id  naoh  ihrer  Teitnr  und  verBert  ihre  scharfe  Kanten 
bong.  Hat  der  carte  Bimsstein  seine  Ecken  und  Kanten 
so  let  er  k^nen  RaÜmngen  ausgesetat  gewesen. 
Buch   (Tascbenboeh,  Jahrg.  1821,  S.  436)  sagt  mit 
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wenigen  Worten,  aber  bedenCangsvott:  —  i^switeben  CoUettM 
und  Aniemackj    wo  die  Lavenströme  dordi  angeichweniiiile 
Bimsstein-Schichten  rerdeckt  sind  ete.^    Dieses  oharakterislrt 
das  Verlioainien  des.  Bimssteins  am  Rhein*    Kein  Atom  Blma- 
stein   gibt  es  im  ganzen  Reyiere,  das   nicht  durch  Wasser 
niedergeschlagen  wfire.     Die  Äblagerang  könnte  nioht  allge- 
meiner  and  auch   nicht  regelmässiger  seyn.      Woraus  wird 
tienn  abgeleitet,   dasa  der  Bimsstein  nur  in  kleinen  Mengen 
«u^ebrochen  sey?     Viel  eher  lilsst  sich  ans  solchen  AUa- 
gemngen  auf  etliche  wenige  aber  krttftige  AnsbrUohe  achllea» 
sen.     Die  VerbreltaHg  der  Bims8tein«Lager  deutet  auf  den 
ffoeksimmer,  den  Forsi,  den  Ettringer  Mellmberg  mit   den 
KoUenkeimer  Bilden  als   ursprünglichen  Site   der  Bimsstein* 
Eruptionen.     Übrigens  sehe  man  meine  Schrift  &  45 ,  verw 
bessere  aber  suvor  die  eingeschlichenen  Druckfehler. 

Die  Bwei  Kapitel  S4  qnd  S5  von  8.  174  bis  S.  iOS  bo- 
wühren,  meines  Erachtens,  meine  Im  Anfang  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  Zeit  noch  nicht  reif  ist,  um  Geschichten 
der  geologischen  Bildungen  aufzustellen,  sondern,  dass  es 
mehr  Noth  thut,  dazu  Materialien  zn  sammeln,  welche  tmt 
richtige  Beobachtungen  gegründet  seyn  mässen.  Die  Natur 
ist  regelmässig  in  ihren  Erscheinungen :  wer  sie  beschreibeo 
will,  sollte  ihrem  Beispiel  folgen. 

Nachdem  der  Verfasser  das  Vorkommen  nnd  die  Ab- 
]agei*ung  des  Bimssteins  vorgetragen  hat,  folgern  Tke  oo^ 
riout  earihp  or  mineral  DepomUy  whidk  tyimtei  at  tte  dose 
of  the  tertiarif  epoch ,  worunter  tke  deposii  ef  T9a9erim€y 
OerUUe  or  gravel  efCy  ^-  Loam  müed  witk  tolemde  matter^ 
tke  volcanic  Sand  depoeüe  in  tke  Lake  of  Neuwied.  NaolK 
her  wird  das  Abachliessen  der  tertiftren  Epoche  durob  die 
Diiuvial-Fluth  (welcher  ein  untergeordneter  fast  kdkaler  Ur* 
Sprung  gegeben  wird)  verhandelt ;  später  kommt  erst  (S.  IM) 
der  Löss  zur  Sprache.  Will  man  Geschichte  schreiben,  ao 
Ifisst  man  nicht  die  Französische  Revolution  vorangehen, 
nm  nachher  auf  die  Reformation  znrtickznkoBHnen.  Der 
Autor  beabsichtigte  die  Geschiebte  der  geologischen  Gebilde 
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i||l  Ungdrangen  ?on  Neumitix  er  miiMte  aieh  folglieh  «n 
m  Ordnung  des  dortigen  Vorkommens  halten*  —  Nun  sind 
ilie  Bimsstein- Ahlagemngen  Jünger ,  als  diejenigen  des  Lös- 
MSy  und  beide  jflnger  als  der  Travertin»  während  der  tuI- 
luuiisobe  Sand^  Asche  ^  Lapilii  in  allen  Perioden  erzeugt 
wyo  können.  Dieses  macht  den  Vortrag  verwonen;  — 
muk  hat  Mtthoi  sich  durcheuwinden.  Obschon  der  Verfas- 
ser nachher  mit  Wiederholungen  (welche  er  sehr  liebt)  S, 
S07— 212  etc.  anf  den  Bimsstein  zorttckkommt,  so  wird  hier 
die  Ordnung  nicht  hergestellt,  vielweniger  der  Ursprung 
and  die  Verbreitung  des  Bimssteins  genügend  erklärt.  Die 
Winde  nnd  Luftzüge  lässt  er  hier  eine  Rolle  spielen,  wor 
gegen  ihre  Natur  am  besten  spricht;  denn  sie  sind  verän- 
derlieh und  halten  nicht  den  nämUchen  Strich,  wie  die 
Bimsstein  -  Ablagerungen» 

Dass  alle  vorweltlichen  CuviSR'schen  Thiere  im  Neuwie^ 
ier  Kassel  leben  mussten,  lässt  sich  denken. 

S.  175  finden  wir:  hf  tkU  Urne,  als^y  tke  greatßr  part 
rf  tke  phstic  elajf  and  sand  of  tke  basin  of  Neuwied  kad 
ken  remavedj  and  kad  undergone  a  distant  tramporiation. 

VlTer  die  Wirkung  des  Wassers  nur  einigermaasen  beoli« 

•ebtet   hat,   weiss,   dass  dieses  Element,   wenn  dasselbe  in 

Bewegung  ist,  in  allen  Thonarten  den  grössten  Widerstand 

fiadet.     Die   letzten  .Biem-Rectifikationen  haben  dazu  noch 

sene  Belege  geliefert.      Viel  eher  gleitet   das  Wasser  über 

den  Thon  her,  als  dass  es  denselben  angreift.     Daher  wird 

in   Wasserbau    häufig    der    Thon    angewendet,     um    dem 

Darehdringen  des  Wassers  Einhalt  zu  thun.    Wenn  plasti» 

i^er  Tbon  den  Neuwieder  Kessel  einst  bedeckte   nnd  der- 

•elbe    iirirklioh   weggeschwemmt   wurde,    so    muss   solches 

dnreh  eine  Stromkraft  geschehen  seyn,   die  sich  unter  kel- 

aen   geulogisehen   Umständen  im  Neuwieder  Kessel   denken 

ksst*      Hier   hat  das   Wasser  nur   deponirt,   nicht  wegge- 

aommen. 

Demjenigen,   der  die  Natur  auf  solch  eine  Weise  auf- 
fivst,    ist  leicht  zu  verzeihen,   dass  er  die  ausgesprodienen 
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Meinungen  Anderer  in  einer  davon  abweichenden  ZoMp- 
menstellang  und  in  einem  verkehrten  Lichte  vorträgt.  Von 
solch  einer  Kombination  gibt  S.  193  ein  Beispiel ,  wo  der 
Autor  sagt: 

M.  De  Wychy  in  endeavouring  to  estimaie  fhe  force  of 

the  diluvial  eurrent  of  the  Lower  Rheinland^  has  referred  the 

rounding  of  iome  of  the  Ulis  of  the  Basin  of  Neuwied  to  the 

last  extraordinary  ftood^  which  he  conceives  io  haoe  surmoun- 

ted  the  highest  volcanic  summts^  and  to  haoe  swept  over  the 

basin  of  Neuwied  in  a  directum  of  west  to  easU    Hence  the 

westerly  rounding  of  the  Plaidter  Bumrichs,  the  Veitshop f, 

the  Kottenheimer  Bilden  and  other  hills.    He  adds  tkat  the 

Corretzherg  (by  wich,  1  suspecf^  he  means  the  Krufter  Hum-- 

rieh  of  other  writers)  is  towards  the  northwest  tom  asunder 

and  fallen  in;  floods  of  water  hamng  earried  most  of  it  awt^y 

so  OS  even  to  render*  its  volcanic  form  doubtful;   —   and 

that  around  the  foot  of  this  kill  lava  blochs  Ue  wildly  disper-^ 

sed,  none  of  them  being  in  the  place  where  their  consoUdation 

first  tooh  place. 

J  am  by  no  means  conoinced  of  the  accuracy  of  these  ob- 
servations.  Although  many  volcanic  hüls  must  have  doubtless 
undergone  some  aUeration  in  their  form  from  diluvial  currents, 
it  is  by  no  means  to  the  extent  ascribed;  nor  is  it  accuratefy 
slated  that  the  direclion  of  the  torrent  was  from  west  to  easi^ 
or  that  all  the  volcanic  hills  shew  that  in  this  direction  they 
had  yielded  to  the  force  of  the  diluvium.  If^  for  imstamee^ 
the  flood  has  produced  any  remarhable  effect  upon  such  an 
esposed  volcanic  kill  as  the  Hochsimmer^  which  is  doubtful^ 
it  is  not  shewn  on  its  westerly  but  on  its  southerly  flanh; 
andy  in  the  case  of  the  Weinberg  of  Nichenieh^  the  breach 
of  the  volcanic  hiU  is  not  on  the  west,  but  un  the  north-east^ 
Greaty  therefore^  as  must  have  been  the  force  of  the  diluvial 
torrentj  such  slalements  as  these  are  evidentfy  incorrect 

Wenn  icli  meine  Übersicht  von  Anfange  bis  sum  Ende 
durchgehe  9  finde  ich  nirdendswo,  dass  ich  versucht  habe, 
die  Kraft  der  Diluvial  -  Strömung  absuschätxen.     Man  ver- 
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gleiche  die  HiBBERT'sche  Anführung  mit  den  Stellen  meiner 
Schrift  S.  18 — 21j  woraus  sie  genommen  zu  seyn  scheint.  — 
Muss  man  nicht  schliessen,  dn«s,  weiyi  er  diese  Anführung 
ans  seinem  Gedächtnisse  gemacht  hat^  dieses  ihm  sehr  un- 
treu war  9  und  dass  sein  Genius  mir  Dinge  unterschiebt, 
welche  mir  nicht  ^  vorzüglich  nicht  in  dem  gegebenen  Ge- 
wände angehören?  —  S.  18  —  21  ist  mehr  die  Rede  von 
den  Merkmalen  der  vormaligen  hohen  Wasserstände  als  von 
der  Stromkraft  und  Richtung.  I^ie  Richtung  wird  erst  S. 
40  vorgenomriien.  Von  dem  CorretsJkrge  wird  S.  51  ge- 
sprochen,  unter  der  Kategorie  der  Einstürzungen.  Wo- 
ier  denn :  He  adds  etc.,  als  ob  es  in  einem  Zuge  fort- 
ginge? —  Undeutlich  wird  auch  sehr  willkürlich  mit  deubt- 
ful  übersetzt.  Nach  Hibbert  war  meine  Darstellung  ein- 
seitig, da  ich  die  Sache,,  zwar  g^j^ä^t,  aber  doch  von  mehr 
aU  einer  Seite  betrachtete. 

Der  Autor  widerlegt  in  seinem  Eifer  Sachen,  die  mei- 
nem Werke  fremd  sind.  Dass  Vertiefungen,  welche  durch 
Ausbrüche  entstanden,  wie  am  Hocluimmer  und  am  JFetfi" 
icrg  of  Nichenich ,  nicht  den  Wasserströmen  zuzuschreiben 
sind,  ist  einleuchtend*   . 

Die  Belege ,  welche  ich  für  die  Strömung  der  Wasser- 
flothen  von  Westen ,  S.  40  —  46  zusammengetragen  habe, 
W  der  Verfasser  nicht  gehörig  untersucht,  und  die  wick- 
elten In  der  Eifel  vorkommenden  nicht  untersuchen  kön- 
QMi,  denn  diese  gehören  nicht  zu  dem  von  ihm  gewählten 
Besurke. 

Es  scheint,  dass  Dr.  Hibbert  die  Ablagerungen  des 
liStses  zn  der  nämlichen  Periode  rechnet,  in  welcher  die 
^Uagerangen  des  Bimssteins  vorgingen. 

Dass  beim  Beschlüsse  der  Löss  -  Ablagerungen  die  der 
Bimssteine  ihren  Anfang  nahmen,  wird  bestätigt  durch  das 
üterjiiren  dünner  Lagen  von  beiden  ,  da  wo  die  Hau|it-Ab- 
l^gerungen  de3  Lösses  aufhören.  —  Dennoch  kann  zwischen 
^ien   ersten    Ablagerungen   des   Lösses  und  der   letzten  des 
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Bimssteins  ein  sehr  grosser  Zeitraum  liegen,  der  noch  viele 
andere  Naturereignisse  in  sich  verborgen  hfilt. 

Der  Löss  kann  sehr  wohl  unter  Wasserströmongen  aus 
dem  Süden  gebildet   seyn ,   während   bei  den   Haupt  -  Bims-  * 
stein-Ansbrttchen  andere  Strömungen  Statt  fanden. 

Wenn  man  erwägt,  dass  in  der  grossen  tertiären  Pe- 
riode mehr  als  eine  organische  Welt  untergegangen  ist,  so 
bleibt  Raum  übrig,  einige  in  sich  verschiedene  Bildungs- 
Zeit -Abschnitte  zu  ordnen.  Dieses  könnte  vielleicht  das 
Resultat  werden  ein^  eu  wünschenden  näheren  Entwick- 
lung der  Klöden  sehen  Theorie.  Die  Wasser -Bedeckungen 
werden  darin  wahrscheinlich  die  meist*  befriedigenden  Er- 
klärungen und  Erläuterungen  finden*  Indessen  ganz  ins 
Reine  kommt  man  schwerlich  damit.  Hier  offenbart  die  Ver- 
gangenheit sich  nur  duifl^  J^eugen,  die  nicht  sprechen  und 
zum  rechten  Verständnisse  mehr  als  gewöhnlichen  Scharf- 
sinn erfordern« 

Die  Art,  auf  welche  Dr.  Hibbert  S«  204  und  205  die 
Rkeinenge  bei  Andernach  durch  Löss  abdämmt,  streitet  ge- 
gen alle  Erfahrungen,  welche  bis  jetzt  über  den  Lauf  des 
Wassers  gemacht  sind.  Man  kann  sich  das  Wasser  nicht 
anders  als  stark  von  Löss  getrübt  vorstellen ,  wo1>ei  die 
Flüssigkeit  des  Wassers  jedoch  in  seiner  Integrität  bleibt« 
Ist  solches  Wasser  in  einer  strömenden  Bewegung,  so  de- 
ponirt  es  überall,  wo  der  Strom  abnimmt,  also  in  allen  Er- 
weiterungen der  Strombahn,  überall,  wo  diese  enger  wird, 
da  vermehrt  sich  die  Schnelligkeit  des  Stromes,  was  allen 
Niederschlag,  hemmt.  Wenn  der  Andrang  gross  wird,  kann 
diese  Vermehrung  eher  zur  Erweiterung  des  Engpasses  mit- 
wirken. Löss  ist  nicht  das  Material,  welches  im  Stande 
wäre,  eine  Anäemacher  Enge  zu  verschliessen.  — ^  Das  ein- 
zige Denkbare  hierzu  würde  seyn,  dass  der  Neuwieder 
Kessel  mit  einer  starken  Eisdecke  belegt,  überfliegt  und 
diese  beim  Aufbrechen  so  viele  grosse  Eisschollen  vor  and 
in  dem  Engpasse  anhäufte,  dass  dadurch  eine  Eis-Abdaminnng 
zu  Stande  kam,  welche  mit  dem  Aufthanen  des  Eises  ge- 
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tost  werden  masste,  folglich  von  keiner  Dauer  seyn  konnte, 
ÄQch  kann  man  sich  von  Löss  keinen  haltbaren  Damm  im 
JUkeine  denken.  Ist  dies^  Abdämmung  nöthig,  um  die  geolo« 
giachen  Ereignisse  im  Neuwieder  Kessel  zu  erklären?  --* 
Keineswegs. 

Wo  ich  einen  Krater  sah,  machte  Dr.  Hibbert  daneben 
eine  Spalte  und  findet  (S*  206)  die  Erklärung  meiner  An- 
sieht eseeedingfy  perplexed.  Wenn  ich  nun  seine  geologi« 
sehen  Doctrinen  eben  90  finden  möchte,  sind  wir  dann  auf 
dem  Wege  zur  Klarheit  zu  kommen?  Gar  nicht,  —  Ich 
werde  versuchen,  mehr  Deutlichkeit  in  den  Vortrag  meiner 
Ansicht  SU  bringen : 

Von  Ohermendig  nach  Thür  dehnt  aich  ^n  gebogenes 
Basalt-RifiF  aus.  An  der  konkaven  Seite  ist  es  steil  und  ab- 
scbfissig,  an  der  konvexen  Seite  herrscht  eine  flachere  Ab- 
diichung.  Die  konkave  Seite  trägt  alle  Spuren  eines  gewal- 
tigen Abbruches.  Will  man  das  Abgebrochene  ergänzen, . 
so  finde  ich  kein  anderes  Mittel  als  das,  welches  ich  S.  51 
meiner  Schrift  angedeutet  habe.  An  gehobenen  Basalt  ist 
hier  nicht  zu  denken ;  viel  weniger  daran ,  dass  dieser  Ba- 
salt mit  der  Niedermendiger  Lava  einen  gleichen  Ursprung 
haben  sollte. 

Im  30k  Kapitel  S.  229  entwickelt  der  Verfasser  zum 
vierten  Male  (m.  s.  S.  16,  75,  188)  seine  Tlieorie  über  den 
Strom  der  Gewässer  von  Bingen  ab  in  südlicher  Richtung 
und  wie  dieser  Strom  sich  gewendet  hat.  Die  dazu  ge- 
bfrigen  Skizzen,  wobei  die  Pfeile  die  Sache  recht  evident 
machen  (!),  fehlen  auch  hier  nicht.  Er  muss  seinen  Lesern 
wenig  Gedächtniss  zutrauen,  dass  er  solche  Wiederholungen 
Ar  nötfaig  erachtet.  —  Willkommen  ist  mir  hier  seine  Be- 
■erkmg  (S.  231) :  But  cur  hütory  now  draws  near  to  a 
close»  Hier  breche  ich  ab;  denn  das  Übrige,  was  sich  noch 
hätte  bemerken  lassen,  ehe  man  zum  Schlüsse  S.  261  ge- 
langt, ist  von  keinem  erheblichen  Interesse  für  die  Geologie  *). 

*>  Man  sehe  auch  Oüii.  gel.  Ans.  1835,  S.  1795. 
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Weitere  Nachrichten 

atMr 

die  Hessberger  Thierfährten, 

Hm.  Prof.  F.  S.  Voigt 
ea  Jena. 

Eio  Schreiben  au  den  Oebeimen-IUtb  v.  Lbombaro* 

(HieEa  Tf.  III.) 


Als  Ich  Ihnen  im  Febrnar  t.  J«  meine  erste  briefliehe 
NoÜE^)  zusandte,  war  mir  noch  Iiein  Crtheil  anderer  Na- 
turforscher über  diesen  Oegenstapd  zngeliommen.  Ich  kannte 
nur  das  SiCKLBR'sche  Programm  mit  der  lithographirten  Ab- 
bildnng,  nnd  besass  die  erwähnte  Steinplatte  von  HiU^ 
hurgkauien. 

Seitdem  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  in  Tcrschiede- 
nen  Zeitblättern  darüber  gemachten  Anzeigen  und  Urdieile 
zn  lesen,  vorzüglich  aber  mich  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu 
begeben,  die  meisten  dort  befindlichen  Exemplare  zu  betrach- 
ten, auch  in  den  Steinbrüchen  hinter  Weitersrode  selbst 
dem  Brechen  beizuwohnen  und  der  bewussten  Spuren  meh- 


*)  N.  Jahrbuch  1835,  UI.  Heft,  S.  322.  , 
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rare  airftüedLen  zu  sehen;  eo  data  ich,  wemi  ee  deseen  noch 
bedfirfte,  die  Wahrheit  der  Erscheinung  nan  auch  noch  als 
Augenzeuge  su  bekräftigen  im  Stande  seyn  würde. 

Am  erfreulichsten  war  es  mir  aber,  theik  dort  imBruch, 
theils  durch  die  Güte  des  Herrn  Bauinspektors  Bück  meh- 
rere sehr  schöne  Exemplare  cum  Geschenk  sn  eriialten,  so 
dass  Ich  jct£t  susammen  gegen  8  Zentner  Stdnplatten,  wor- 
ooter  sechs  vorEdgKche,  sämmtlich  verschiedener  Art,  in 
Heiner  Sammlung  aufstellen  kann. 

Mit  Herrn  Consistorialrath  SiCELBR  befuhr  ich  die  ganze 
Gegend.  Er  machte  mich  insbesondere  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Höhenzug  des  bunten  Sandsteins,  in  welchem 
die  Steinbrfiche  liegen,  sich  in  einer  Lfinge  von  eilf  Meilen 
hu  Aber  Sehleisingen  hinaus  erstrecke.  Man  sieht  diesen 
Zog  ziemlich  parallel  dem  höheren  Hauptgebirge  des  TM- 
mger  Waldes  entlang,  In  einigen  Meilen  Entfernung  von 
^demselben.  Dass  es  wirklicher  bunter  Sandstein  sey,  beweist 
lieh  schon  durch  den  fiberlagemden  Muschelkalk  und  durch 
unmittelbare  Verfolgung  vom  Urgebirge  her.  Übrigens  hat 
sieh  anoh  meines  Wissens  nie  ein  Zweifel  dagegen  erhoben. 

Der  herrliche  Blick  von  den  Höhen  des  der  Stadt  Bild- 
hrgkausen  gegenüberliegenden  Stadtberges ,  theils  sfidlich 
nach  Coburg  und  weiterhin  sfidwestlich  bis  in  die  Gegend 
des  Mains  y  nebst  den  Basaltkegeln  bei  Meiningen  ^  anderer- 
teits  über  die  Werra  nach  Thüringen  hinüber,  lässt  aller- 
dings der  Phantasie  weiten  Spielraum  zur  Bildung  einer 
Hypothese  über  die  Katastrophen,  welche  zur  Zeit  jener 
▼orweltiichen  Geschöpfe  Statt  gefunden  haben  können.  So- 
riel  scheint  gewiss ,  dass  die  Fläche ,  auf  welcher  sich  die 
eingedrückten  Spuren  der  Tatzen  finden,  also  die  wahre 
Ebene,  worauf  sie  gingen,  ganz  gelinde  nach  dem  Wald- 
gebirge zu  ansteigt,  und  dass  es  immer  ein  und  die- 
selbe ist,  welche  sie  enthilt*}.     Ob  dieses  Ansteigen,  wahr- 


*)  Es  hatte  sieb  oamllcbf  weil  man  aoeb  Abdrucke  in  ainem  ehie 
Stund«    daroo    eDtfernten    höberen   Steinbnicbe  gefanden,    die 
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•ebelnlfeh  von  Ufer  ans  bis  enn  Oebirge,  eine  Folge  Aer 
Hebung  des  letstere«}  <—  oder  ob  dieUrgegend  ttberbaupt  ge- 
neigt gewesen  —  scheint  sieh  fttr  jetBt  noch  nicht  ansaiit- 
tein  KU  lassen. 

Ich  ttbergehe  liier  eine  weitere  Beseinreibnng  des  Stein* 
bmclis.  einet  Viertelstunde  liinter  dem  Dorf  We$tersr$de,  da  sie 
im  SiCRUR'schen  Programme  aosftihrlich'  gegeben  ist*  Seitdem 
habe  ich  erfiihren,  dass  man,  bei  erweitertem  Brechen,  im* 
merfort  anf  solche. Führten  stösst 

Die  Vorräthe,  welche  zur  Zeit  meiner  Anwesenlieit  in 
Säüurgkauten  (Anfang  Jnni  v.  J.)  gesammelt  waren,  be* 
standen  Tomämllch  in: 

1)  der  Originalplatte,  nach  welcher  HnKKSSLSR  die  Litho* 
graphie  sn  dem  SiCKLBRsohen  Programm  (j^Sendschreiben  etc,^ 
gefertiget,  im  hersogliehen  Schlossgebäude  aufgestellt; 

2)  einem  sehr    grossen  Exemplar  (die  grössere  Tatse 
soll  StS''  haben)  im  Beslts  des  Herrn  0.  L.  IL  Np|«MB,  wel-« 
ehes,  soFiel  ich  mich  erinnere,  dem  hier  Fg.  1  von  mir  ab* 
gebildeten  gleicht; 

S)  dem  grossen  Vorrath  bei  Hm.  Maurermeister  .Wim* 
ZSR,  in  dessen  Hause  aufgestellt; 

4)  Den  sehr  grossen  Blöcken  und  Platten  im  Bauhof^ 
ImI  Hrn.  B.  L  Bock; 

5)  den  Exemplaren  im  Steinbruch  selbst;  und 

6)  einselnen  bei  verschiedenen  Liebhal>ern  in  der  Stadt, 
die  ich  jedoch  nicht  alle  gesehen. 


Ich  gehe  Jetst  cur  Betrachtung  dessen  Ober,  was  mir 
die  Untersuchung  einiger  dieser  Abdrücke  geboten  hat.  Es 
ist  dabei  meine  Absicht,  nur  meine  Meinung  auszusprechen« 
Nur  durch  gemeinschaftliche  Thätfgkeit  lüsst  sich  volle  Auf- 
klärung erwarten.  Indem  ich  daher  jede  andere  Vermuthung 
auf  sich  beruhen  lasse,  kann  ich  nur  nicht  liergen,  dass  ich 


Mtinung  Ttrbreitet,  als  wiederholten  sie  sich  in  verschiedenen  H5hen 
äbsreinsQder.    In  BüdiurghauseH  hat  niaa  diess  nie  behsaptet. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


~     IM    — 

die  Annahme,  aIs  seyen  ei  Flhrten  yon  Beniritbieren,  im« 
BMT  noch  nicht  theiie.  Denn  erstens  ist  hierfttr  noch  nir< 
gends  ein  Beweis  vorgebracht  worden,  nnd  sweitens  haben 
wir  Ja  offenbar  Thiere  mit  vier  Hänclen,  also  Qaadrama* 
nen,  rornns,  ondlieinePedimanen*).  Ich  habe  auch  scIioA 
in  meiner  früheren  Mittheilang  angeführt,  dass  weder  die 
Abbildangen  der  letzteren  in  Cuvibr*s  Mammfires  ^  noch 
aooh  die  Exemplare  unseres  hiesigen  Moseoms  «—  die  ein* 
sigen,  die  mir  bis  jetzt  snm  Yergleioh  offen  standen  —  da* 
mit  Ähnlichkeit  Beigen, 

Von  wirklichen  Knochen  hat  sich  bis  jetst,  meines 
Wissens,  anch  noch  keine  Spar  erhalten.  Das  Eiemplai^ 
dessen  ich  in  meinem  Schreiben  an  Sie  erwXhnte,  und  wo« 
?eo  mir  Hr..  Sicklsr  eine  Erinnerangs-Ze^hnvng  gesandl, 
ist  weg,  nnd  ein  anderes,  was  ich  betrachtet,  zeigt  swar 
sUerei  Figuren,  aber  wahre  Knochen  auch  nicht. 

Nachdem  ich  nun  im  verwichenen  Sommer  aitf  alle 
Weise  versucht,  mir  weitere  Mittel  sur  Aufklärung  zu  veiv 
lehaffen,  erfuhr  ich  Anfangs  September,  dass  sich  bei  Wei- 
mar eine  Menagerie  vrilAer  Thiere  befinde.  Ich  eilte  daher  am 
ersten  mir  freien  Tage  -r-  leider  wusste  ich  nicht,  dass  es  ge- 
rade der  letzte  war,  wo  sie  gezeigt  wurden  —  hinüber«  Schon 
durch  mehrere  Erfahrungen  belehrt,  dass  die  Besitzer  nie 
eigene  Versuche  mit  ihren  Thieren  anzustellen  erlauben) 
bitte  ich  doch  hierzu  die  Anfrage  gewagt,  wenn  nicht  hd, 
der  damaligen  ganz  ausserordentlichen  Dürre  weit  und  breit 
am  den  Vogelschiessplatz,  wo  sie  aufgestellt  waren,  derBo* 
den  dermassen  hart  und  trocken  gewesen  wäre,  dass  es  mir 
nicht  einmal  ffelang,  auch  nur  von  meinem  eigenen  Fusse 
die  Sohle  e|pzudsücken.  Ich  begnügte  mich  daher,  einen 
Wärter  zu  veranlassen,  dass  er  den  Thieren  ihre  Sohlen 
herzeigen  Hess,  und  konnte  so,  trotz  der  Störung  durch  die 
Scbaulpstigen,  mehrere,  wenn  auch  nur  eilige,  Zeichnungen, 
die  wenigstens  im  Cmriss  genau  waren,  abnehmen.    Ich 


*)  Vgl.  Jahrb.  iSBÖ,  111.  Ba. 
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theile  hier  eine  vom  rechten  Hinterfass  eines  jungen  Man- 
dril  (B),  and  den  Umriss  einer  Bären-Sohle  (Ä)  mit.  Letztere 
hätte  ich  gewünscht,  noch  mehr  ansftihren  zd  können:  allein 
das  Thier  hielt  nicht  still,  ond  ich  hatte  überhaupt  meine 
Intention  mehr  anf  Affen ,  als  auf  B&ren  gerichtet*  Ich  be- 
daure  dies«  Jetzt  um  so  mehr,  als  ich  Jetzt  glaube,  hiezo 
ein  Original  gefunden  za  haben. 

Fig.  1  der  lil.  Tafel  stellt  nämlich  einen  Block  von 
50  RkeMändische  Zoll  Länge,  11  —  12''  Breite  und  2'' 
Dicke  dar*  Es  ist  ein  dichter,  fester,  feinkörniger  Sand- 
stein Ton  gelblicher  Farbe,  aus  dem  eine  Stunde  über  dem 
Heuherger  liegenden,  von  mir  nicht  besuchten,  Steinbruche. 
Seine  Oberfläche  ist  sehr  uneben  und  enthält  mehrere  Ab- 
drücke.  Zuerst  (a)  einen  schönen,  über  anderthalb  Zoll  her- 
vorstehenden, grossen  Tatzen- Abdruck  eines  offenbaren  Plan- 
tigraden  mit  deutlich  zugerundeter  Ferse  und  Krallen- 
spuren. Das  Thier  muss  in  weichen  Boden  getreten  seyn, 
da  die  Ballen  tiefe  Löcher,  wie  durch  emporgehobene  Koth« 
klumpen  entstanden,  zeigen,  ähnliche  Ausfressungen  auch  noch 
an  anderen  Stellen  sichtbar  sind.  So  zeigt  die  innre  Zehe 
nur  den  Umriss;  es  fehlt  ein  Stück  an  der  Seite,  die  grös- 
sere Hälfte  ist  aber  deutlich  konvei  vorhanden.  Der 
Rand  der  äusseren  Zehe  ist  beim  Brechen  verloren  gegan- 
gen ,  es  ist  daher  auch  nichts  von  einer  fünften  Zehe  zu 
sehen,  wenh  anders  eine  dergleichen  vorhanden  war.  Queer 
über  die  halbe  Sohle  läuft  eine  erhabene  Leiste,  wie  deren 
mehrere  anastomosirende  zu  sehen,  und  die  ich  noch  immer, 
wie  alle  Jene  für  Pflanzen  ausgegebene  Spuren,  für  Abdrücke 
von  Rissen  halte.  Ich  besitze  solcher  netzartiger  Figuren 
auf  mehreren  meiner  Steinplatten,  und  habe  il^er  in  Menge 
an  Ort  und  Stelle  verglichen.  So  lange  ich  aber  mit  Pflan- 
zen umgegangen  bin,  ist  mir  noch  nie  ein  Vegetabil  vorge- 
kommen, welches,  in  so  weiter  Verbreitung  wie  diese,  ledig- 
lich nur  horizontale  Äste,  und  nie  mit  einer  Spur  ver- 
tikaler Wurzeln  oder  Stengel  gezeigt  hätte.  Ich  habe  zwar 
im   vergangenen   Sommer  viele    unterirdische    Sprossen   von 
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Sparganiam  ramoaain  im  Sehlanmi  onserer  Saale  gefon- 
den 9  die,  dicken  Spargeln  gleich,  wohl  den  Vertbeidigem 
je&er  Hypothese  willkommen  aeyn  wttrden.  Allein  eratena 
lagen  aie  nicht  oberflächlich,  sondern  mehrere  Zoll  tief, 
sweitena  hatten  sie  ateta  an  ihren  Knotenatellen  reichliche 
Wnrxeln  nach  unten  und  HieJmaprosaen  nach  oben,  ond  drit- 
tem anaatomoairten  aie  nie!  und  ich  möchte  auch 
wissen,  wie  sich  eine  Anastomose  queer  von  der  Mitte  einea 
Stabea  zum  andern  (wie  der  Queerbalken  im  Buchstaben  H) 
bilden  sollte  f  Auch  dürfte  ein  Auftreten  auf  solche  Netze 
die  Fährten  mehr  verändert  haben,  als  der  Fall  ist^). 

Ich  glaube  nun  nicht  zuviel  zu  wagen,  wenn  ich  jene 
grosse  Tatzen-Spur  (a)  für  die  eines  Bären,  vielleicht  gar 
des  berühmten  Ursns  spelaeua  selbst,  anspreche.  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Umriss  einer  Bärensohle  Fg.  A  ist  in 
der  That  auffallend  genug,  und  die  grössere  Breite  könnte 
sieb  ans  dem  tieferen  Eintreten  erklären. 

Die  Länge  dieses  Abdruckes  ist  genau  12'^,  die  grösste 
Breite  8''.     Er  stdg  über  IJ"  vor. 

Neben  ihm  ein  anderer,  gerade  halb  so  grosser  (b),  von 
höchst  sonderbarer  Form,  den  ich  mich  nicht  zu  deuten  ge- 
traue. Man  möchte  (im  Scherz)  versucht  seyn,  an  einen 
kolossalen  Laubfrosch  zu  denken ;  denn  auch  die  schiefe 
Fingeratellnng  hat  etwas  Amphibisches.  Drei  kugelrunde 
Ballen  (wovon  der  mittle  etwas  abgesplittert)  verlaufen 
sich  in  eine  Fläche,  als  wenn  es  Schwimmhaut  wäre.  In 
der  Mitte  bildet  sich  ein  erhabener,  aber  flacher  Ballen,  und 
von  da  geht  er  in  eine  lange  Sohle  aus.     Die  Länge  dieses 


*)  Indess  will  ich  nicht  unterlassen,  eine  Stelle  aus  einem  Schreiben 
de«  Herrn  Bauinspektors  Bvck  an  mich  anzufahren.  »»Ich  fand 
gestern  eine  Ranke  in  der  Thonschicht,  die  auf  eine  gewisse 
Läni^e  mit  dem  Stein  so  verwachsen  war,  wie  bekannt  ist;  dann  ^ 
aber  wurde  die  Thonlage  mürber  >  magerer ,  ich  mochte  sagen 
staubiger ,  und  die  Ranke  lag  darin ,  ohne  dass  sie-  den  Stein  be* 
röhrte,  ringsum  von  Thon  umgeben  etc.^  Auch  scy  sie  gewunden 
gewesen,  aber  nachmals  zerbröckelt  q.  s.  w. 
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AMrnokts  ist  geasn  6''  und  die  Breite  in  der  filitte  H". 
Von  Krallen  keine  Spur, 

Über  demselben,  m  oberen  Rende,  ttberbaiqit  aber  an 
ganzen  oberen  Theü  der  Tafel,  anob  bie  ond  da  seltwärta, 
neigen  sieh  noob  viele  kleinere,  meist  sehr  ondentlich^  FifaF- 
len*  loh  habe  nur  eine,  die  vollkommenste,  oben  reohts  ans- 
geflfhrt.  Sie  sieht,  oberflüehlich  angesohant,  einem  Taimen- 
zapfen  ähnUeh,  genaner  betraohtet,  mltohte^ich  sie  aber  führ 
den  schuppigen  Fnss  einer  Schildkröte  halten. 

Ich  verdanke  dieses  and  das  folgende  Exemplar  dem 
Herrn  Bück. 

Fg.  2  ist  eine  18^'  lange,  15''  breite,  2'' dicke  behaaene 
Platte  von  ziemlich  ebener  Oberflfiche,  ans  dem  bekannten 
Brach  liinter  Weitersroda.  Es  ist  derselbe  Sandstein,  der 
anoh  die  zaerst  bekannt  gemachten  Abdrücke  enthält.  Er 
ist  chloritisch  grünlich,  voll  grüner  Pünktchen,  anch  etwas 
Glimmer  enthaltend,  and  von  hartem,  etwas  grobem  Koriu 
Er  blättert  sich  hin  and  and  wieder  schieferig. 

Das  hier  abgebildete  Exemplar  zeigt  einen  sehr  grossen 
Äbdrnck  von  10^**  Länge  and  6''  Brell  einer  Hinterhand 
mit  einem  über  einen  Zoll  heraosstehenden  flachgewölbten 
Danmenballen.  Er  ist  nicht  scharf  begrenzt,  die  Oberfläche 
ist,  zumal  an  den  Fingern,  schiefrig  abgesplittert,  and  die 
zwei  äusseren  sind  sichelförmig  gebogen.  Nägelspnren  be- 
merkt man  nicht.  Davor  steht  die  kleinere  Pfote,  gleichfalls 
mit  nach  derselben  Seite  gerichtetem  Daumen,  und  ganz  in 
derselben  Stellung  und  Entfernung  wie  bei  den  von  Sickler 
bekannt  gemachten.  Wenn  man  daher  mit  demselben  Thiere 
zu  thnn  hätte,  mit  etwa  einem  auf  dem  nassen  Letten  al>* 
geglittenen  Eindrucke,  so  dürfte  diess  sehr  zur  Vorsieht  beim 
Deuten  anrathen*). 


*)  Wie  leicht  man  sich  täuschen  kann,  habe  ich  vor  weni^n  Monaten  sa 
bemerken  Gelegenheit  gehabt  Auf  alle  solche  Eindrucke  jetzt  auf- 
roerksam ,  beobachtete  ich  vorigen  Herbst  auf  der  staubigen  Land* 
Strasse  zwischen  vielen  gut  ausgedruckten  nackten  Menscbeafiia* 
sen  auch  scharf  ansgepresste  solche,  wie  ich  sie  Flg.  C  ■utthsilr. 
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Mit  Fg.  S  wallte  ieh  nur  eine  vevghiehande  Abbildong 
fim  der  Im  vorige^  Frfihjafar  empfangeoeii  grossen  Platte 
gtken;  d«i  Qnedvat  ist  daher  nur  ein  Aussdimlt  derselben. 
Bier  seigt  sich  dieHohUmg  derHand,  welche  snf  ein  grel- 
fsndes,  wahrscheinlich  anf  Bänmen  kletterndes  Thier  de«- 
Ist.  0er  ^ne  Nagel  Uegt  qneerfiher,  eine  sonderbare  Ano« 
mßla$y  die  ieh  bei  keineni  andern  Hxemplar  bemerkt,  welche 
daher  ein  Znfidl  seyn  kann. 

Ich  habe  hierza,  zum  Vergleich,  die  Hinterhand  eines 
Jnngen  Mandril,  Fg.  B,  gezeichnet,  wie  ich  sie  nach  dem 
Leben  anfgenommen.  Allerdings  sind  die  Stein-Fignren  ?ie( 
plomper:  es  kann  ja  aber  eine  andere  Gattung  gewesen  seyn; 
überhaupt  ist  wahrscheinlich,  dass  das  vorweltliche  Thier 
niebt  mehr  lebend  existirt. 

Dass  kein  Affe  im  Lauf  die  Ferse  aufsetzt,  also  dann 
stets  digitigrad  ist,  wird  noch,  von  Desmarest  im  Art.  Singe 
des  Dictiofmaire  des  Sciences  naturelles  p.  266  ausdrücklich 
bemerkt. 

Betrachtet  man  die  Abbildungen  des  hochbeinigen  jeune 
Mandril,  des  Babouin,  der  Simia  siniea  und  vieler  anderen 
in  Fr.  Cuvier  Mammiferes^  so  wird  die  Ähnlichkeit  der 
Crosse  der  Tatzen  und  ihrer  Stellung  gewiss  auffallen.  Die 
Opossnm  desselben  Werkes  haben  dagegen  vorn  stets  fünf 
gleichstehende  Finger,  mit  fünf  krummen  Krallen,  wovon 
jfewiss  die  des  Daumenfingers  im  Abdruck  sichtbar  seyn  würde. 

Übrigens  wiederhole  ich ,  dass  ich  keiner  andern  Er- 
UXrung  entgegen  bin,  sobald  sie  mehr  als  blosse  Meinung 
and  anf  Irgend  einen  Beweis  gestützt  ist,  von  dem  mir  bis 
jetzt  noch  nichts  bekannt  geworden.  Es  gibt  ja  anderwärts 
<o  vieJe  Gelegenheit,  die  Sohlen  und  F&hrten  fremder  Thiere 


die  mich  Anfanges  stutzig  machten.  Bald  aber  fand  ich,  dass  sie 
von  9  in  blossen  FüFsen  gehenden  Weibern ,  zumal  Bauern weibern, 
herrührten,  deren  Tritte  ieb  nachher  öfter  verfolgt  habe. 
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2Q  untersuchen ,   dass  wir  gewiss  bald  einten  Zeichnungen 
und  Beschreibungen  derselben  entgegensehen  dttrfen. 

Schliesslich  kann  ich  mich  auch  der  Bemerkung  niobt 
enthalten,  dass  es  mir  wahrscheinlicher  ist,  diese  natllrll- 
eben  Fährten  seyen  zuerst  durch  einen  trocknen  Flugsand 
ttberdeckt ,  und  nicht  durch  sandhaltige  Gewisser  fiber- 
schwemmt worden.  Denn  letstere  •  hätten  wohl  schnell  Ae 
Schärfe  der  Ränder  verwaschen  und  die  Abdrttcke  nndentw 
lieh  gemacht. 
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von 

Herrn  L*  v.  Buch. 

(Aus  zwei  Briefen  an  den  Prof.  BAOiiif.) 


Ich  habe  vor  einem  Monate  eine  Arbeit  übei;  Delthy- 
Tis  vorgetragen.  Was  den  Namen  anbelangt,  so  drückten 
swar  die  Englischen  Geognosten  mir  schon  in  Bonn  ihr  Be- 
dsaern  aus,  dass  man  sieh  in  Deutschland  eines  andern  Na- 
mens für  Spirifer  bediene,  wodurch  die  Übereinstimmung 
loit  eine^  Bezeichnungs- Weise  vrieder  verloren  gehe,  die  in 
England  und  Frankreich  nun  schon  einmal  eingeführt  sey* 
Das  schien  mir  sehr  begründet,  um  so  mehr  als  Dalman's 
Verwerfung  dieser  Benennung  nur  auf  seichten  Gründen 
und  aaf  dem  Umstände  beruht,  dass  Sowerby  eine  anüber- 
legte Zeichnung  von  dem  an  sich  überaus  zarten  und  dün- 
nen Spiral  *  Gerüste  im  Innern  gegeben  hat ,  virie  es  mit 
Kalkspath-Krystalien  bis  sor  Berührung  derselbe»  unter  sich 
aberzogen,  verdiclit,  und  nur  eben  dadurch  erhalten  ist. 
Ich  hab^  mir  daher  seitdem  immer  selbst  wiederholt,  wir 
mfisaen  su  »Spirifer^  svrückkehren ;  denn  sich  to  ver- 
st&ndigen  ist  Hauptzweck.  Ich  habe  indess  einen  Mittelweg 
eiji^eschlagen  und^^Delthyris^  dennoch  anzuwenden  gesucht. 
Jahrg^ang^  183».  12        r^^^^T^ 
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Delthyris  unterscheidet  sich  von  Terebratala*)  da- 
durch ,  dass  der  Heftmuskel  bei  dieser  durch  das  Deltidium 
immer  mehr  vom  Schlossrande  entfernt  wird,  bei  Deithj- 
ris  Mber  sich  in  Fasern  am  Schlossrande  vertheilt,  und  hfiu- 
fig  von  oben  herab  gegen  den  Schlossrand  zurückgehalten 
wird.  Hieraus  entspringt  eine  Menge  anderer  wesentli- 
cher Verschiedenheiten,  die  ich  hier  nicht  alle  aufzählen 
will.     Die  gegitterte  Area  (a,  b,  c)  ist  die  nliohate  davon; 


i^  / 


dann  die  folgenden,  welche  weit  um  sich  greifen.  Die  drei- 
eckige Öffnung  des  Delthyris  ist  zu  beiden  Seiten  von  einer 
kleinen  geraden  Leiste  (ad  und  ae)  eingefasst:  diess  sind 
die  beiden  von  der  Area  getrennten  und  mit  ihr  nur  we- 
nig verwachsenen  Zähne  der  Dorsal  -  Schiiale ,  welche  die 
Hälfte  der  Ventral  -  Schaale  umfassen  und  halten.  Diese 
Zähne  würden  also  ziemlich  frei  stehen  und  durch  die  Last 
der  daranhängeitden  untern  Schaale   zerbrechen,    hätten  sie 


*>  Herr  von  Boom  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit ,  dUdic  er  lucmr 
Verenngong  derT.  8iib«iiiii4i8  mit  T.  lacuoota  ond  dcrT*  pr  *- 
ni pilaris  mit  T.  WiUoni  nicht  billige,  wie  ich  solche  gelegen t* 
lieh  der  Anzeige  Keines  schönen  Werkes  über  TerebrateJn  in  di^^ 
sein  Jahrbuche  sowohl  als  in  den  Berliner  Jahrbücher  für  wissen- 
schaftficbe  Kritik,  nnd  tlie2r#ei«e  in  d«r  tjetbfta  voi>geBonin*en. 
Auch  T.  d  igo  o  a  und  T.  v  i  e  i  u  a  1  i  s  aeyea  4oastant  versrbie* 
den.  Da  er  sich  auf  die  scboq  in  seinem  Werke  angegebeuen 
Gründe  beruft,  ich  aber  meine  Ansicht  rucksichtlich  der  2  erstea 
Falle  noch  nicht  Aufheben  kann,  sb  glaube  ich  Ihm  wenigsten« 
M'huldig  SU  seyn ,  seiner  Verwabrung-  kiet:  iti^wlscNeR  eine  Sirlle 
ansuweiseu.  Rdcksichtlicb  S  t  r  y  gociepha  I  a-s,  Uncitea  u.  a« 
Arten,  schreibt  er,  würden  wir  uns  verständigen  können. 
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nicht    noeh    eine    Unterstatsung.       Diene   ist   In    der    Te« 
rebraiel   niemals .  (wes   ieh    S.   69   meines   Buches   bei 
T.  gryphtts  GegentheiÜges  gesagt  habe,   ist   llliertrieben). 
Diese  Unterstützung   ist  nach  den  verschiedenen  Äbtheilun- 
gen von  Delthyris   verschieden.     Bei  Spirifer   apertu- 
ratus  besteht  sie  in  swei  senkrechten  Lamellen,  welche  von 
iet  Spitze  der  Schaale  an  von  den  Leisten  ad  und  ae  nach 
deia  Grund  der  Unterschaale  hinab  und  bis  gegen  deren  Mitte 
hinein  gehen,  deren  Sinus  von  beiden  Seiten  einfassen,  und 
«of  dem  Kerne,  den  Hysterolithen,  zwei  Spalten  hinter- 
lassen.    Zwischen   den  Lamellen    befinden   sich    die    EmXh« 
rongs  -  Organe ,    dui*oh   diese  Scheidewände   von  den  Armen 
getrennt,    deren  Gerüste  daher  jene  Organe  nicht,    wie  bei 
der  Terebratel,  an  die  Dorsal-Schaale  andrücken  kann.    Da- 
durch entsteht  es  dann,  dass  bei  Spirifer  der  Mantel  schon 
vom  ersten  Anfange  des  Schnabels,  nicht  erst  von  der  Mitte 
wie  bei  den  meisten  Terebrateln  an,  einsinkt  und  eine  Rinne 
bildet.     Die  Arme   sind   nun  genöthigt,   sich   nach  aussen 
sttszudebnen,  mit  auseinander  gerichteten  Enden  (k,  I),     Da- 
gegen   sind    sie   in   allen    bis  Jetzt  untersuchten  Terebrateln 
gegen    einander   nach  innen   gekehrt,    wie  man  auch 
inOwEN*a   schöner  Zeichnung  von  Tere brat ula  sehen  kann. 
Bei    andern  Abtheilungen  des  Geschlechtes  verhält  sich 
(i/0  Sache    verschieden«     Bei  Sp.    rost ratus  erreichen  die 
dicken   Lninellen  fast  den  Stirnrand  bei  h  und  i,   verbinden 
<ieb  jedoch  nicht  mit  dem  mittlen  Dissepimente  fg.  —  Da- 
gegen   geschieht    Letzteres  allezeit    bei    Orthis   und    auch 
bei  Peiitamerus,  Gjpidia  und  Verwandten.    Nach  allem 
Diesem   theile  ich  Delthyris  auf  die  Art  ein,  wie  die  bei- 
gefilgte   Tabelle  ergibt. 


!«• 
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eine  dreieckige  öfnang  steht  nit  ihrer  B«iiis  «nf  den  SchkMWtad)  «Ü 
sOhligen  und  mit  aeol^recbteD  Streifen  bedeckt,  daher  gitterartig  gcitreift. 
tersteheude  Lamellen  nnterstütst.     Die  Spiral-Leisten  der  Arme  stdiea  ia 


Spirifer.                                                | 

Die  Dersaiseliaale   hat  in  der  Mute  eine  schon   voni  SchMbtl  n$\ 

gehende  Rinne  (dorso  canaliculata) 

,    die  Ventral  -  Schaale  eine  eBtJiprt4 

eilende  Wulst ,    die   beiden  Unterstützungs  -  Lamellen  der  ZShne  blcikn( 

nnvereinigt  und  entfernt. 

Alati. 

Roatrati. 

Schlossrand  so  breit  oder  breiter 

Schlossrand  schmaler  als  die  Mp- 

als    die   Muschel.      Scharfe   Ränder 

schiU.    Abfterundetc  Kanten  swifefaet 

zwischen  Area  und  Racken  -  Fliehe. 

Area  und  Rücken  .  FUche.     Dntc» 

UnterstritKungs  •  Lamellen  nicht  bis 

stutsungs- Lamellen   bis  gegen  des 

in  die  Mflte  der  DorsalSchaale. 

Rand  der  DorKal-Schaale  reicheai 

Osteolati 

Aperturati 

S  i  n  u  a  t  i. 

Impreiil 

mit  glattem  Sinns. 

mit  gefaltetem  Si> 

Sinus  mit  deut- 

Seiten  des  Si- 

nus. 

licbcil  Seiten. 

nus  verlaofenobfi 
die  ganaaM^es' 
fläche. 

S.  Los tio latus 

S.  L  apertora- 

*  glatle. 

Sp.  1.  eacisB* 

SCHLOTH. 

t  u  s. 

S.  1.  rostratua* 

2.  retupia»' 

2.  bijugatus 

2.  trigonalis. 

2.   nucleifor-> 

tus. 

n,  Müsiii. 

3.    8  u  b  e  0  n  i- 

mis. 

3«  pinguisSo- 

c  u  s  Mart. 

3.  lineatns. 

WKRBT. 

4.  attenuatus 

4^.  curvatna. 

4.  Tasmanni 

Sow. 

5.  o  b  1  a  t  u  8. 

Van  Diemen. 

5.  bisulcatos. 

*♦  gefaltete. 

S.  pelargona- 

tt.  choristiteS 

6.  Walcotti. 

tus  Sohl. 

Fisch. 

7.  acutus. 

tt.  cuspidatus 

7.    s  t  r  i  a  t  u  s 

8.  octoplica* 

Mart. 

Sow. 

tus. 

7.  specioaus 

8.  striatissi- 

».   verruco- 

SCHL. 

mut  S€Hi.. 

•  os. 

8.  distans    S. 

O.trapesoida- 

" 

lis  Dalm. 

10.  beterocly- 

tus. 

n.  cristatos. 

12.  crispua. 

13.  comprima- 
tus  Sau. 

- 

14.  aiatas. 

IS.  fragiiis. 

le.  triangala- 

ris  Hart. 
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t  b  y  r  i  «  , 

dfr  Spitze  im  Sefanabel  der  ]>ors«l-Scba«le.  Die  Area  ist  tog^leick  aal 
Die  Zllme  der  Dortal-Scliaale  eiad  im  Inneni  darch  S  tenkreditdaraB- 
enlgegen^eetzter  Richtung  auseinander. 

0  r  t  h  i  s. 
Die  Dorsal-Sckaale  ist  in  der  Mitte  erhaben ,   sogar  gekielt   (d&no 
tmitmta),  die  Yentralscbaale  ist  flacb  oder  lionkav.    Die  Unterstütxungs- 
Lamellen  der  Zähne  vereinigen  sich  in  der  Mitte  der  Dorsalschaale. 


C  a  r  i  n  a  t  a  e. 
Röcken    mit  bestimm» 
tem  Kiel.  Ventralscbaale 
etwas  erhaben. 


Expanaae. 
Rficken  verbreitet.  Ven- 
tral -  Scbaale  eben. 


Complanatae. 

Racken  kaum  erha- 
ben. Beide  Schaalen  fast 
gleiehlaufend.  Area  sehr 
schmal,  kaum  sichtbar. 
(Ohne  Röhren.) 


>  1.  ca  1 1  actis. 

5.  ealligramma. 

3.  d  e  m  i  s  s  a. 

4.  teatudinaria. 

6.  elegantula. 
f.  biane,  Eifei. 


0.  1.  minu  ta. 

2.  euglypha« 

3.  Sonata. 

4.  transveraalia. 


Le  ptae  na. 
1.  r  u  g  0  s  a. 
S.  Martini  etc. 
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• 

von  Trilobiten  unfl  darchOrtboceratiten  ansgeeeichnet 
'  wird,  die  neuere  dagegen  anf  Gottlani  durch  Enkriniten  and 
Zoophyten,  Nun  finden  «ich  nur  zwei  O  rtb  is- Arten, 
welche  beiden  Abcheilungen  gemein  wären:  O.  transver- 
sa lis  und  O.  pecteji;  die  übrigen  gehören  alle  der  Trilo- 
biten-Sektion.  Dagegen  findet  sich  in  dieser  nur  ein  Spi- 
rifer;  alle  übrigen  sind  dem  Enkriniten  -  Kalke  eigen.  Das 
bestfftigen  noch  mehr  Pander's  mühsame  und  nützliche  Un- 
tersuchungen bei  Petersburg  (Beiträge  zur  Geognosie 
des  Russischen  Reichs,  Petersburg  1830).  Die  Hügel, 
welche  diese  Hauptstadt  umgeben,  werden  durch  Schichten 
der Trilobiten-Formation  gebildet:  sie  gehören  zum  kambri- 
schcn  System.  Nun  beschreibt  Hr.  Pandbr  genau  38 
Arten  Terebrateln  mit  am  Buckel  gewaltig  aufgebläheter 
yentral-Schaale(Atrypa),  wie  sie  den  altern  Gebirgsschicb- 
ten  so  eigen  sind,  und  nicht  weniger  als  93  verschiedene 
Arten  von  Orthis,  und  alle  diese  verschiedene  Gestalten 
sind  auf  19  Tafeln  zum  Theile  vortrefflich  abgebildet  wor- 
den. Mögen  auch  sehr  viele  zu  je  einer  Art  zusammenfal- 
len, so  wird  noch  immer  eine  fast  Erstannen  erregende  An- 
zahl übrig  bleiben.  Unter  diesen  sind  sehr  viele  von  einer 
Abtheilung,  die  iioch  gegenwärtig,  ausser  durch  Pamder's 
Werk,  so  gut  wie  unbekannt  bleibt:  nämlich  die  einfach  ge» 
falteten  Arten ;  dagegen  kennt  Pander  von  den  Spiriferen 
gar  keine  >ygeflügelf  e^^  in  jeneij  Trilobiten-Schichten ,  und 
von  andern  nur  zwei  sehr  kleine  aus  der  Sektion  der 
»«Rostrati  sinuati^  und  zwei  aus  der  Abtheilung  der 
,)Ro8trati  impressi'S  welche  letztere  an  sich  Orthia 
schon  so  nahe  steht.  Damit  stimmt  nun  ziemlich  gut  die 
tabellarische  Übersicht,  welche  Murchison  über  seine  Enu 
deckungen  in  Wales  bekannt  gemacht  hat.  Jn  den  ältesten 
Schichten  unmittelbar  über  den  Tnlobiten  finden  sich  14 
neue  Arten  vonOrthis  angegeben,  und  die  geflügelten  S p  i- 
rif  eren  sind  weit  davon  nach  oben  im  Alter  entfernt.  In 
DeutscUand  ist  das  kambrisohe  System  gar  nicht  ausgedehnt^ 

# 
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und  kaiim  sn  finden«    Vergebens  sucht  man  es  in  dem  weil 
?erbreiteten  Granwaeken-  und  Schiefer-Gebirge  der  Ardermen^ 
der  Eifely  des  WestenoaUes  and  des  Har%e9.    Von  Trilo- 
biten    sieht   man   nnr  Galymene  Blumenbachii,   welche 
allen  Formationen  gemein   ist,   nnd  Qrthoceratiten  fast  gar 
nicht.     Um   so  hfinfiger  ist  das  Heer  der  geflügelten  Spiri- 
feren   am  Rheine  vom   ersten   Auftreten   des  ,Graawacken- 
Gebirges  an  der  Ruhr  bis  zu  den  Ufern  AevNahe.   So  auch 
im  Harze  ^   zum   wenigsten  im  Oberharxe,  der   gewiss  wie 
das  RAeinitche  Gebirge  dem  Silurüchen  System  angehört«  — 
Gehen    wir   zu   neueren   Haupt  -  Formationen   über»    so  ver- 
schwindet   Ort  bis   ganz   und   erscheint   auch   nie   wieder. 
Der  Zechstein,  welcher  in  seinen  organischen  Produkten  so 
viele  Übereinstimmung  mit  dem  Kohlenkalkstein  und  so  durch- 
aus  gar  keine   mit  dem  ihm  viel  näher  liegenden  Muschel- 
kalke besitzt,  enthält  demgemäss  auch  wirklich  einige  Spi- 
riferen,  wdche  völlig  die  des  Kohlenkalks  sind^^pirifer 
trigonalis,  undandere,  in  denen  die  Ähnlichkeit  doch  einmal 
sehr  gross  bleibt,  wie  Spirifer  pelargonatus,  Sp.  cri- 
statas,  Sp.  heteroclytus  u.  s«  w.  —  Der  Muschelkalk 
behauptet    auch    hier    seinen    sonderbaren    eigen thümlichen 
Charakter.     Keines  der  in  ihm  vorkommenden  Produkte  hat 
Ähnlichkeit  mit  dem,  was  ihm  vorangeht  oder  nachfolgt.    Nur 
eine  einzige  Delthyris- Art  ist  in  ihm  aufgefunden  worden, 
freilich  auch  sehr  häufig  da,  wo  sie  vorkommt.     Es  ist  Sp. 
fragilis,   der   nur  sehr  entfernt  an  Sp«  speciosus  des 
Silurischen  Systems   erinnert.  —  Der   viel  entferntere  Lias 
erscheint  in   seinen   oberen   Schichten   wieder  mit  Formen, 
weiche  entweder  denen  in  der  Grauwacke  gleich  sind,  oder 
doch  mit  ihnen  in  der  nächsten  Verwandtschaft  stehen,    als 
sey  die  Welt  des  Muschelkalks  gar  nicht  dazwischen.    Nur 
sind  die  geflügelten  Spiriferen  wirklich  mit  Spirifer  fra- 
gif  18  vom  Schauplatz  abgetreten,  der  Lias  enthält  nur  Ro- 
Straten.     Sp.rostratus   ist  von  dem  in  der  Grauwacke 
gar  nicht  verschieden;  Sp.  Waieotii,  Sp«  verrucosus« 
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Sp.  octoplicatits  haben  wenigstens  mit  Sp.  aentiis 
der  GranwAcke  sehr  viel  gemein.  Mit  ihnen  verschwindet 
diese  Form  gänssHch  von  der  lebenden  Welt:  nicht  in 
der  Jura -Formation,  noch  weniger  in  der  Kreide  oder  in 
Tertiftr-Schichten  ist  etwas  gesehen  worden,  was  an  Spiri« 
fer  erinnern  könnte. 
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Betrachtungen 

über    * 

die  Cephalopoden-Schaalen, 

▼OD 

Herrn  Voltz. 


Blaimville  sbringt '  In  sdner  neuen  Klassifikation  der 
Cephalopoden  diese  Thiere  in  drei  Klassen ,  die  Orthoee^ 
ren,  Decaceren  und  Myriaceren,  welche  letztere  die 
Ammoniten;^  Naotilen  ond  Belemniten  enthalten.  Inzwischen 
begreife  ich  nicht,  wie  man  diese  drei  Genera  zusanimen- 
stellen  Ii5nne.  Die  Belemniten  stehen  so  bestimmt  den  De- 
caceren nahe,  dass  man  sie  mit  ihnen  vereinigen  mnss.  Es 
sind  doch  gewiss  schwimmende,  wie  die  Naatilen  wohl  6a- 
steropoden  -  ähnliche  Cephalopoden  gewesen  sind.  Von  bei- 
den ivaren  die  Ämmoniten  wieder  weit  entfernt,  wie  sich  . 
schon  ans  der  Betrachtung  des  Siphons  und  der  Concame- 
rationen  ergibt. 

Im  Nautilns  ist  kein  eigentlicher  Siphon  *)  vorhanden ; 
die  einfachen  Scheidewände  besitzen  nnr  Öffnungen  In  Form 
trichterartiger  Fortsätze,  die  mit  ihren  Spitzen  unzusam- 
menbltngend  ineinanderstecken.  Doch  geht  eine  häutige 
Röhre  durch   alle   diese  Trichter   hindurch   und   hängt   mit 


*>  V^L  BvoKKAio  im  Jahrb.  1835,  S.  631,  dessen  Aafsatz  jedoch  Herr 
Volts  wohl  noch  nicht  kennen  konnte.  D.  R. 
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dem  Herzbeutel  zasammen,  aus  M'elehem  die  Perdleardial- 
FlOssigkeit  eintreten  kann.  Die  Schäale  hat  zwei  Moskel- 
Eindrücke,  wo  das  Tbier  angewachsen  ist,  und  welche  be- 
greiflich mit  der  Verlfingerung  der  Schaale  selbst  bestund  ig 
gleicbmfissig  voranrficken  müssen.  Diess  geschieht,  indem 
an  ihrem  vorderen  Rande  beständig  neue  Anwachsstreifen 
hinzakommen,  während  an  dem  hinteren  andere  durch  neue 
Kalkmasse  bedeckt  werden.  Die  Bildung  der  Scheide- 
wände dagegen  erfolgt  nur  periodisch  schnell  und  hört  dann 
wieder  auf  längere  Zeit  auf.  Daher  muss  das  tm  den  Mus- 
kel-Eindrücken festsitzende  Thier  sich  bald  näher,  bald  ent* 
fernter  von  der  letztentstandenen  Scheidewand  befinden.  — 
Schwimmt  das  Thier  aber  Im  Meere,  so  ist  sein  Hintertheil 
In  einer  gewissen  Entfernung  von  der  letzten  Scheidewand, 
und  das  Wasser  ^y  welches  sich  mit  kondensirter  Luft  in  den 
Kammern  befindet,  wird  durch  diese  Luft  in  den  Raum  zwi- 
schen der  letzten  Scheidewand  und  dem  Thiere  getrieben« 
Die  häutige  Röhre  ist  dann  In  die  Länge  gezogen,  leer, 
folglich  dünne,  und  füllt  lange  den  Raum  der  Trichter  nicht 
aus,  sonst  könnte  kein  Wasser  von  der  verdichteten  Luft 
aus  den  Kammern  durch  die  Trichter  -  Offnungen  in  jenen 
Raum  getrieben  werden.  Will  sich  das  Thier  schnell  in 
die  Tiefe  des  Meeres  versenken,  so  drückt  es  sich  durch 
Stützung  auf  die  Muskel-Eindrücke  Wieder  fest  an  die  letzte 
Scheidewand  an,  treibt  das  Wasser  in  die  Kammern  zurück 
und  die  Flüssigkeit  des  Perikardiums  In  die  Röhre,  welche 
dadurch  anschwillt,  die  Trichter  verstopft,  und  zugleich  dem 
Thiere  einen  neuen,  kräftigen  ^)  Anhaltspunkt  gewährt, 
wodurch  er  sich  noch  fester  in  seine  Schaale  einzwängen 
kann«  Diess  thut  das  Thier,'  sobald  es  eine  Gefieihr  bemerkt, 
um  sich  zu  sichern;  denn  die  gänzliche  Zurückziehung  tief 
in  seine  Schaale  ist  sein  einziges  Schutzmittel,  da  es  weder 


^  Nach  OwBif  sagt  Bbuhbt  ganz  bestimmt,  dass  die  Kammern  Was- 
ser enthalten ;  nothwendiger  Weise  ist  aber  auch  Lnft  daran. 
**)  Die  Haut  dieser  Röhre,  aa  einem  Exemplare  unseres  Museoms  er* 
ballen,  ist  ziemlich  dick. 
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wie  Loligo  n*  a.  Acetaboliferen  tchnell  schwinunen  kann, 
noch  den  Dintenbentel  der  Sepie,  am  das  Wasser  eo  trüben, 
noch  die  Operkeln  der  Ammoniten  besitzt,  am  die  Schaale 

^a  schliessen.  Die  Mittel  dieses  Thieres,  seine  spcEifische 
Schwere  schnell  za  vermehren  und  sich  in  die  Tiefe  za 
versenken,  sind  daher  eben  so  stark,  als  nothwendig.  Hätte 
daher 'Nantilus  einei^  anunterbrochenen  Siphon,  Hie  Am- 
monites,  Belemnites  und  Spirula,  so  würde  ihm  sein  einzi- 
ges Schutzmittel  abgehen. 

Die  Ammoniten  müssen  eine  sehr  verschiedene  Or- 
ganisation gehabt  haben.  Zwar  ist  ihr  Sipho  anunterbro- 
chen, wie  in  Belemnites,  Orthocera  undSpirdIa;  aber 
er  ist  randlich,  angegliedert,  zusammenhängend  und  von  den 
Scheidewänden  unabhängig,  —  bei  jenen  vielgliederig  und 
aus  ineinandersteckenden  Trichtern  zusammengesetzt,  deren 
jeder  ein  unmittelbarer  Theil  einer  Scheidewand  ist.     Auch 

|das  Operkel  der  AmmiH^iten  (Aptychus  v.  Meter)  und 
ihre  riellappigen  Scheidewände  deuten  auf  eine  Organisation, 
welche  von  der  des  Nautilus  eben  so  verschieden,  als  von 
jener  aller  andern  Cephalopoden  gewesen  ist.  Das.  Thier 
hatte  nämlich  gewiss  auch  einen  Fuss,  wie  die  Gasteropoden, 
was  der  Deckel  ganz  deutlich  zeigt,  welcher  mit  dem  der 
letzten  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Bald  ist  er  ganz  wie 
bei  Fusas  gebildet  (Aptychus  elasma),  bald  mit  dem  von 
Natica  übereinstimmend  (A.  imbrioatus),  bald  endlich  je- 
nem ron  Turbo  entsprechend  (A,  laevis). 
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Das 

Becken     des    Du  er  o, 

von 

Hro.  Prof*  Ezquerra  del  Bato 
in  Madrid, 


Hiersu  Tf.  IT. 


I  D«s  tertiäre  Becken  des  I>uer§  —  la  Cuencm  idDuer^  «^ 
biit,  manche  kleine  Wüidvngen  seiner  lUnde  ebg^reeluiety 
eine  .aiigefthr  kiteisfmnde  Gestalt  Der  Dorchniesser  beMigt 
etwa  dreissig  deotsche  Meilen.  Geiiaoer  genommen  ktonie 
man  die  Ferm  anseres  Beckens  als  eine  ovale  besetchne»; 
der  grösste  Dorohmesser  aus  N.  naeb  S.  bat  30  Heilen,  der 
kleine  nur  22  Meilen.  Nach  Sttdenibin  werden  die  Raad# 
des  Beckens  durch  granitische  Ausbrüche  der  Sierra  de  Arnim 
gebildet;  gegen  Westen  durch  eine  primitive  Rinde  (ver* 
schiedener  Glimmerschiefer),  welche  etwas  aufgerichtet  te 
und  das  bergige  Land  von  Salamanca  und  Zamora  e« 
meiisetzt ;  die  Ursache  dieser  Aufrichtung  war  ebenfalls 
granitische  Eruption.  Im  Norden  wird  unser  Becken  durch 
körnige  Kalke  begrenst,  ühnlich  Jenem  des  Tbales  von  6»« 
stein  im  Salaburger  Alpenlande.  Der  ganse  östUehe  Umil 
des  Beckens  besteht  aus  aufgerichteten  Schichten  sekundär»^ 
Gebilde:   diese   setzen  Eugleich   den   Rand    susammen.     lam 
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S.O.,  von  Segctia  bis  jenrats  Sepuheda^  erstreckt  siek  eine 
gMsse  Hippttrlrenkalk-ForoMtioii.      Die  Felssehlcbteii ,    anf 
deichen  Hie  letztere  Btailt  erbaat  ist,  seigen  die  seltsamsten 
Störufigen,  vrie  solehe  bei  manchen  Steinkehlen-Lagern  ?or- 
sakommen  {»flegen.     Das  Phfinomen   dürfte  von  einer  theil- 
welsen   Senkung    herrtthren;    denn   die   meist   wagerechten 
Schichten  nehmen  plötslich   eine   vertikale  Stellung  an   und 
kiMeii   beinahe   einen  spitsigen  Winkel,   ohne   ttbrigens  ge- 
brochen JBU  seyn,  obwohl  der  Kalk  jetst  nehr  fest  und  dicht 
Ist,    was  nicht  der  Fall   gewesen  seyn  kann  sur  Zeit  der 
Senkung,   sonst   würden   die  Schichten  gebrochen  und  eer- 
trümmert  erscheinen,   während   sie    sich,   weichem   Wachs 
gleich  9   gebogen  haben  müssen«     in  dieser  seltsamen  wilden 
degend  verliei*t  der  kleine  C%M/i7/a-Fluss  seinen  Namen ;  er 
Cfgiesat  sich  in  den  Durütor^  welcher  später  in  den  Dumto 
tritt.  —  Den  iiordöstlicben  Theil  des  Becken  •  Randes   habe 
ich    nicht   untersuchen  kennen,    obwohl    es    mein    lebhafter 
Wunsch  war,  denn  ich  hätte  alsdann  mein  Profil  vom  JEirs- 
Becken    mit   dem  des  />tttfro -*  Beckens  in  Zusammenhang  eu 
bringen  vermocht.      Indessen  lässt   sieh,    meiner  Überzen-' 
gong  nach,  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Schei- 
dang    beider  Becken    in  jener  Aichlung    durch    sekundäre 
Ablagerungen  bewirkt  wird,  die  nämlichen,  welche  die  Serra 
ie  Moncayo  zusaminensetzen  {Wiener  Sandstein -Formation). 
Als  die  salzigen  Wasser  der  sekundären  Epoche  unsere 
Halbinsel  verliessen ,  mnsste  das  Becken,  von  dem  iclh  rede, 
von  Flüssen  durchströmt  werden,    welche   in  verschiedenen 
2elren    ihren  Lauf  änderten,   bis  sie  endlich  denjenigen  an- 
nahmen, der  ihnen  heutigen  Tsges  eigen  bt;  durch  ihre  Ab- 
sitze, durch  die  Niederschläge,  welche  sie  lieferten,  entstan- 
den «K^  lertiären  Gebilde»     Ich  glaube  letotere  ki  drei  Haupt- 
Gruppen  abtiieilen  zu  können:  eine  untere,  <föe  ich  Nagelflue 
nenneii  will ,  eine  mittle ,  die  gypslge ,  nnd  eine  obere ,    die 
kalkige«     Diese  drei  Gruppen  haben  eine  bekannte  Gesammt- 
MfichHgkelt  von  MO  Span*  Füssen.    Die  Lagen  derselben  stel- 
len sieh  alle  als  ziemlich  wngerecht  dar;  beiden  Nivelliningen, 
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EU  denen  man  eioh  veranlasit  sidi,  eis  derKanel  ron  Kesti- 
lien  gebant  wiurde,  erlangte  man  die  Uberseagong,  das«  jene 
Lagen  sieh  gegen  eine  rom  Laufe  des  Duero  beaeiebnete 
Linie  senken,  wie  soicbes  aus  der  Richtung  der  Flösse  im 
voraus  an  vermuthen  war.  Das  erste  der  beigefügten  Pro- 
file zeigt  das  kleine  DorfPuente  Duero  aur  Seite  des  Flus- 
ses gelegen,  welclier  ihm  den  Namen  verliehen  hat. 

Der  Lauf  des  Duero  und  seine  hauptsächliehsten  Zu- 
flftsse  werden  auf  eine  Strecke  von  2  bis  3  Stunden  durch 
Auswaschungen  der  beiden  obern  Gruppen  an  der  rechten 
ond  linken  Flussseite  beaeichnet.  Die  Theile,  welche  sieh 
au  erhalten  wussten,  erscheinen  als  Berge,  die  senkrecht  aas 
den  Thälern  emporsteigen  und  deren  ebene  Oberfläche  die 
unfruohtbaren  Plateaus  des  alten  Kastiliens  zusaramensetat, 
in  der  Landes-Sprache  Pdramoi  genannt.  In  der  Umgegend 
von  Vaüadolid  und  von  Valencia  lässt  sieh  am  steilen  Ge^ 
hiinge  der  Pdramos  die  Aufeinander  -  Folge  der  .  Schjchten 
bis  zu  Höhen  von  500  Fnss  beobachten;  man  sieht,  wie  die 
Lagen  von  eiiiem  Berge  zum  andern  sich  gegenseitig  ent- 
sprechen, und  wie  diess  selbst  bei  Högeln  auf  Entfernungen 
von  4  bis  5  Stunden  Statt  hat*  Ich  sage  Hügel,  denn  nicht 
immer  waren  es  grosse  PdramoSf  welche  dem  Einwirken 
der  Wasser  widerstanden;  mitunter  sieht  man  isolirte  Hü- 
gel von  Säulen  -  Gestalt.  Es  lässt  sich  nicht  einsehen,  wie 
diese  Abspühlongeh  und  Auswaschungen  das  ausschliessliche 
Werk  atmosphärischen  Einflusses  seyn  sollen,  wenn  man  be- 
denkt, dass  alte  Festen  am  Rande  von  Berg-jBipfeln  erbaut 
sich  zu  erhalten  wissen*  Ein  unermesslicher  Zeitverlauf  wtirde 
nethwendig  gewesen  s^yn,  um  diese  grossen  Thäler  au&u- 
schliessen,  und  die  Formation  des  Z>nera-Beckens'ist,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  nicht  sehr  alt.  —  Betrachten 
wir  jede  der  Gruppen  nach  ihren  Einzelnheiten. 

In  der  Höhe  herrseht  Kalk,  der  zuweilen  mit  kieseligen 
und  mergeligen  Schichten  wechselt.  Die  oberste  L^ige, 
nnangebaute  Ebenen  bildend,  besteht  aus  kieseligem  Süss- 
Wasser- Kalk.      Hin   und   wieder  finden   sich   grössere  und 
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kleinere  kie«elige  Nieren,  die  leieht  der  Zerselning  unter- 
liegen, so  dass  das  Gestein  das  Anssehen  erlangt,  als  wftre 
et  von  Würoiem  sernagt ;  es  ist  diess  ein  Merkmal,  vrodnreh 
die  erwühnte  Schiebt  von  allen  andern  kalkigen  der  Forma- 
tlen  sieb  ansxeichnet.  Lymiieen  and  Planorben  findet  man 
htefig  darin.  Die  Müchtlgkeit  der  Gruppe  beträgt  80  bis 
100  Fuss«  Der  kieselige  Kalk  in  der  Gegend  von  Jlmedo  hat 
darchans  die  nlimlichen  Charaktere  vrie  jener  im  Cerro  de 
BuUecasi  er  fuhrt  Feuersteine,  Halbopal  und  Chalaedom 

Die  zweite  Gruppe,  von  mehr  als  200  Fuss  Mächtigkeit, 
besteht  aus  thonigen  Schichten,  die  zu  mehreren  Malen  mit 
Mergeln  wechseln,  sowie  mit  Lymneen-Kalk.  Die  Thon-La- 
gersind  voll  von  sehr  weissen  Gypsspath-Zwillings-lCrystallen, 
ähnlich  denen  von  Montmartre.  Stellenweise  erscheinen  die 
Krystaile  in  dem  Grade  gehäuft,  dass  der  Thon  nur  das 
Bindemittel  derselben  ausmacht.  Es  ist  diess  ein  Unterschei- 
dongs- Merkmal  beider  Becken«  In  jenem  des  Ebro  zeigt 
sich  der  Gyps  fast  stets  roth  geförbt  und  kommt  in  einfa- 
chen Krystallen  vor.  —  In  der  Gegend  von  Olmedo  und 
von  VailadoHd  werden  jene  schönen  Zwillings-Krystalle  von 
Gyps  gewonnen ;  man  benutzt  dieselben  bei  der  Wein*Berei- 
tongy  um  sie  unter  die  Trauben  zu  mengen. 

Die  Mächtigkeit  der  unteren  Gruppe  kennt  man  nicht;  in- 
dessen hatte  ich  Gelegenhdl,  in  SteinbHichen,  so  wie  an  Stel- 
len, welche  des  Katials  wegen  aufgeschloss^  worden,  dieselbe 
einigerniaasen  kennen  zu  lernen.  Auf  eine  Lage  von  Planor- 
ben fahrendem  Kalk,  die  mir  als  die  letzte  der  Gyps-Gruppe 
gilt,  folgt  ein  Nagelflue  -  Band  von  20  Fuss  Stärke;  sodann 
wechseln  mergelige  und  thonige  Lagen  mit  der  Nagelflue 
und  mit  sehr  losem  Sande.  Unmittelbar  unter  der  ersten 
lYagelflae-Schichte  erscheint  eine  Lage  feinkörnigen  kieseligea 
Sandes  9  in  welcher  man  Überbleibsel  grosser  Säugethiere 
trifft;  es  sind  jedoch  nur  isolirte  Erscheinungen:  die  Thiere 
dftrften  bei  einer  örtlichen  Katastrophe  umgekommen  seyn. 
In  der  Gegend  son  Becerrü  ist  die  Sand-Lage  dicht  genug,  um 
als  JBsnstein  zu  dienen,  zumal  da  man  kein  anderes  Material 
Jabr^^ans  1836.  13 
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hAt.  Als  ich  am  Orte  war,  IVind  man  mehrere  grosse 
Knochen;  Zähne  sind  leider  bis  jetsi  nicht  vorgekommen. 
Bei  YalladoUi  wurde  im  Tcrflossenen  Jahre  ein  yoUstfindi- 
ges  Gerip|ie  aosgegrahen,  von  den  Arbeitern  jedoch  su  Stücken 
serschlagen.  Über  dieses  Gerippe  waren  die  seltsamsten  Go»> 
Wichte  in  Umlauf.  In  der  Nähe  der  letzten  Stelle  traf  man  in 
der  Kalklage  unterhalb  der  Nageiflae  Gebeine  Ton  Mcnsch^i. 
Wahrscheinlich  hatten  die  Völker,  von  denen  Spanien  in  ftl* 
tester  Zeit  bewohnt  wurde,  hier  eine  Begräbniss  *  Stätte ; 
alle  Schädel  trogen  unverkennbare  Sporen,  dass  sie  mit 
grossen  Eisen- Nägeln  durchbohrt  worden.  Das  grosse  Ge- 
rippe ,  von  dem  ich  vorher  geredet ,  galt  als  das  eines  an- 
gehenern Riesen :  ich  war  so  glücklich  einen  Mfihlzahn  su 
sehen:  er  stammt  von  Mastadon,  und  in  unserem  Natura- 
lien-Kabinet  bewahrt  man  von  dem  nämlichen  Orte  Bruch- 
stücke mehrerer  grossen  Mahl-  und  Stoss-Zähne  von  Eie- 
phanten.  —  Auf  die  Knochen  führende  Schicht  folgt  mit- 
unter eine  thonige  Lage,  die  sehr  reich  ist  an  wohlerhaltenen 
Planorben  und  Lymneen.  —  Von  fossilen  Pflanzen  -  Resten 
ist  mir  im  ganzen  />tier(^Becken  nicht  eine  Spur  vorgekom- 
men; allein  diess  beweist  keineswegs,  dass  nicht  welche 
vorhanden  seyn  dürften,  denn  Nahrung  müssen  die  grossen 
Grasfresser  gefunden  haben.  An  gewissen  Stellen  waren 
die  Mollosken  sehr  häufig,  abfr  die  Zahl  der  Gattungen 
nur  gering.  Während  der  ganzen  Bildnngs  -  Epoche  dieser 
Formation  —  und  die  Dauer  derselben  muss  ziemlich  lanff 
gewesen  seyn,  da  Absätze  von  so  weiter  Erstreckung  und 
von  so  beträchtlicher  Mächtigkeit  entstunden  —  lebten  Pla- 
norbis  marginatus  Limnea  palustris  und  Paludina 
impura.  Alles  dieses  sind  noch  lebend  vorhandene  Gattun- 
gen, und  daraus  ergibt  sich  meiner  Ansicht  zu  Folge  «iie 
Neuheit  des  Gebildes;  ich  werde  dasselbe  als  mit  dem  Süss- 
wasser-Kalke  des  Wiener  Beckens  gleichzeitig  betrachten. 

Der  Boden,   auf   welchem  Madrid  erbaut  wurde,    und 
der   im    zweiten    Profil    angegeben,   ist    auch   tertiäi-es    Ge-. 
bilde  und  jenem  vom  Duero  ganz    analog,    allein   er  gehSrt 
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sehon  soin  Becken  des  Tajo\  beide  Becken  sind  durch 
die  grosse  Cordätiera  ie  Guadanama  geschieden«  Im  Tajo» 
Becken  zeigt  sich  der  Gyps  meist  faserig,  oder  enthält 
wenigstens  im  Innern  grosse ,  mit  Krystallen  aasgeldeidete, 
DmsenHInme;  auch  kommen  betriichtliche  Salz-Äblagemngen 
Tor,  wovon  im  Zhiero  -  Becken  nnr  Sparen  vorhanden  sind. 
Fossile  Überbleibsel  findet  man  weniger  hftnfig,  aber  es  gibt 
oehr  Gattungen. 
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Briefwechsel. 


MitthciluDgen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet 

Böcktieinf  18.  Okt.  1835. 

Der  Kontrolleur  der  hiesigen  Werke,  Herr  SraBivND  von  Heim- 
RBicHBN ,  ein  tucbtig^er  Bergmann ,  machte  micb  auf  einige  sehr  tnterea- 
•ante  Falle  von  Yeraebiebungen  der  Brnmiser  kontenporfiren  Ginge 
aufmerksam,  die  ich  an  Ort  und  Steile  besichtigte  und  Ihnen  biemil 
mittheile. 

Fg.  1  auf  Tf.  .  .  .  .  a)  der  Erz-füibrende  Treberling-Gang.  b)  der 
schwarze  Nenner  (tauber  Gang).  Letzterer  hat  eine  bedeutend«  Mäch- 
tigkeit und  seine  Ausfüllung  tbeilt  sich  in  mehrere  parallele  BlAtter;  6 
davon  werden  durch  a  durchsetst,  eines  aber  durchsetst  und  verwirft 
den  ersföhrenden  Gang.  Fig.  2.  a  ist  das  Hangendtrurom ,  e  das 
Liegeudtrumm  des  Erzganges  Haberlinder,  letsteres  durchsetzt  den  gan* 
sen  mächtigen  Neuner  b ,  während  erstres  durch  den  Nenner  verdruckt 
und  verworfen  wird.  Fig.  3.  Der  Haberländer  Erzgang  a  wird  von  4 
Blättern  des  Mirclien  Neuners  b  verdrückt,  durchsetzt  und  verworfen, 
während  er  selbst  die  andern  Neuner  Blätter  durchsetzt  Fig.  4.  a  die 
3te  Feldstrecke,  b  die  4te  Feldstrecke,  c  der  Hauptlauf  auf  Haberländer. 
Bei  d  ist  eine  bedeutende  Gangverschiebung,  von  der  mau  im  höheren 
und  tieferen  Horizont  bei  f  und  e  keine  Spur  bemerkt.  Fig.  6.  a  der 
HerrHHtullen  Erzgang,  b  der  schwarze  Neuner,  a  streicht  aus  N.O. 
in  S.W. ,  verflächt  bis  d ,  wie  die  meisten  übrigen  Erzgänge  in  S.O., 
wendet  aber  bei  d  das  Verflachen  um  und  fällt  bis  c  in  N.W. ,  streicht 
aber  dann  mit  tteinem  ihm  eigenthümlicheu  südöstlichen  Verflachen  wie- 
der fort  ins  Feld.  Zwischen  c  und  d  setzt  der  Neuner  b  aus  N.W.  in 
S.O.  durch  den  Gang  a  und  verwirf!  ihn.  Diese  Verwerfung  geschieht 
adäquat  dem  Verflachen  der  Gänge  an  diesem  Punkte ;  reduzirt  jedoch 
auf  das  Haupt-Verflächen  des  tjonges  a  scheint  hier  eine  Rutschung  im 
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Liegenden  dee  b  getcbeben  bu  seyn,  wie  aber  alt  Täuschung  erscheint, 
wenn  man  annimmt,  daaa  die  Rntschung  wie  gewöhnlich  im  Hangenden 
dea  Yerwerfera  b  geacfaah,  jedoch  ihre  Wirkung  aich  nicht  über  die 
Wendepunkte  dea  Verilicbena  dea  Ganges  a,  nftmlich  über  c  und  d  bin- 
aos  erstreckte,  daher  die  Verwerfung  adäquat  dem  widersinnigen  Ver- 
liehen der  Gangstrecke  cd  geschehen  musste.  So  dfirflen,  wenn  nicht 
alle,  doch  die  meisten  der  Rutschungen  im  Liegenden  der  Verwerfer 
aar  scheinbar  und  Tiuachung  aeyn ,  entweder  bedingt  durch  andere  be- 
nachbarte CringC;  nder  ähnliche  Eracheinungen,  wie  die  so  eben  erwähnte. 

RUSSEGOBR. 


Basel y  sa.  Okt.  1835. 
Ich  sende  Ihnen  anbei,  den  Bericht  über  die  Verhandlungen  unserer 
naturforachenden  Geaellschafl  vom  August  1834  bis  Julius  1835.  Sie 
finden  darin  unter  Anderem  S.  49  die  zuverlässigsten  Angaben  über  die 
Höhe  des  Nullpunktes  des  JRAWit-Messers  bei  Basel  nber  der  See  *>, 
welche  betragt 

nach  meiner  Berechnung  von  1831    766  P.  F. 

—  Bdohwb&dbr 777 

-^    Hanptm.  Micvisus      .    •    •    752 

—  Hofr.  Hommi 762 

Der  mittle  Rheia  •  Stand  liegt  6'  höher.  Dieae  Angaben ,  sammt- 
h'cb  auf  einer  Reihe  von  Beobachtungen  beruhend,  weichen  nicht  sehr 
von  einander  ab,  wohl  aber  von  dem  Resultat  des  Hm.  General  vAit  naa 
1ff€K  ina  dritten  Heft  Ihres  Jahrbuchea  von  1835,  und  wozu  er  durch 
eine  ungefähre  Berechnung  des  AMn  •  Gelällea  gelangt.  Angaben,  wie 
die  voD  MOllbr  und  Ebbl  ,  welche  auf  einzelnen  altern  und  dazu  nicht 
einmal  genau  angegebenen  Beobachtungen  beruhen ,  können  doch  kaum 
snt  Bestimmungen,  die  eine  ganze  Reibe  von  Beobachtungen  umfassen, 
aaf  die  gleiche  Linie  gestellt  werden. 

P.  Merian. 


Lymtp  11.  November  1835. 
Im    ersten  Hefte  des  Jahrbuches  für  1835 ,    S.  126  ff.  ist  die  Rede 
von  neuen  Beobachtungen  über  das  Grundeis.    Ich  erlaube  mir,  Ihnen 


"J  Am  a.  0.  helsst  es: 

•Die  Beobftehtangeii  am  Rhem-MeMtr  werden  auf  Anordnung  der  Kantonal  •  Ban- 
Behar^  Mit  dem  Monate  Mftrx  1806  regelmäuig  fortgeffihrt. 

Der  Mittelstand  der  26  Jahre  1809  bis  1835  betrigt        6,56 

Der  böchstc  J&hrliche  mittle  Wauerstand  fand  I.  J.  1632  Statt  mit    .  8S4I 

Der  aledrigste  Jährliche  mittle  Wasserstand  fand  i.  J.  1832  Statt  mit  4*^ 

Der  lid«hste  bezeichnete  ÜAern- Stand  trat  ein  den  31.  Des.  1801  mit  21'^ 

Der  niedrigste  besckhatte  iMrt»*Sland  trat  tla  dea  4.  Febr.  1830  mit  0%9 
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eine  Bemerkung^  mitzuHieilen ,  wclehe  eiiii|rct  Licht  wirft  anF  den  Eitt> 
ilu88  eckiger  Körper  beim  Oefneren.  In  meinen  Garten  ist  ein  Waaaer» 
Bebalter,  au  dem  man  auf  einer  Treppe  binabslei^.  Im  letsteo  Winter 
nahm  ich  zu  swei  Malens  als  der  Frost  bei  Wolken-freiem  Himmel  und 
dem  schönsten  Mondlichte  eintrat,  Folgendes  wahr:  Die  Eislage,  weleba 
sich  gebildet^  batte  in  beiden  Fällen  eine  Stärke  von  ungeÜhr  6  Linien. 
Auf  dem  Eise  sab  man  die  Kanten  aller  Treppen  •  Tritte  auf  das  €te- 
naueste  durch  weisse  Linien  ▼erzeichnet.  Beim  Untersuchen  und  Ze^ 
brechen  des  Eises  war  überall  eine  dichte  und  durchsichtige  Masse  z« 
bemerken ;  nur  in  der  Nabe  der  weissen  Linien  zeigte  sich  das  Eis 
schwammiger  und  dicker.  Die  grössere  Dicke  und  des  Schwammige 
rfihrte  von  zahllosen  kleinen  Luft -Blasen  her,  die  im  Eise  enthalten 
waren.  Nun  fragt  es  sich:  warum  die  Blasen  nur  über  den  Kanten 
der  Steine ,  nicht  über  ihren  Flächen  gefunden  werden  ?  und  wesshalb 
das  Phänomen  b1of?s  in  mondklaren  Nächten  und  bei  heiterem  Himmel 
zu  sehen  gewesen? 

Als  ich  im  Herbste  dieses  Jahrps  durch  St  Saphorin  kam  —  der 
Ort  liegt ,  wie  Sie  wissen ,  am  Genfer  See  zwischen  Vevay  und  Liiii- 
tatme  —  sah  ich  ein  scliones  Nagelflue  -  Profil ;  um  die  Strasse  breiter 
machen  zu  können ,  war  dasselbe  entblösst  worden.  Ich  nahm  von  der 
sehr  dichten  Nagelflue ,  mit  durchaus  spätbigem  Kalk  -  Zäment ,  einige 
Handstücke  mit ,  welche  ich  erst  hier  genauer  untersuchte ;  lassen  Sie 
mich  Ihnen  berichten ,  was  ich  darsn  beobachtete.  Mehrere  Rollstucke 
tragen  die  aufTallendsten  Merkmale,  dass  andere  Geschiebe  in  sie  ein- 
gedrungen sind.  Die  Eindrucke  bei  d  Fg.  6  auf  Tf.  II  entstanden  au- 
genfällig auf  solche  Weise ,  bei  a ,  b  und  c  sieht  man  noch  die  kleinen 
Rollstiickc,  wie  sie  in  das  grössere  Geschiebe  eingedrungen  sind.  Aho- 
liche Erscheinungen  habe  ich  auch  an  NageMuen  von  RuU  wsbrgenom- 
men ;  bei  jenen  von  Zürch  und  vom  Rigi  sah  ich  sie  nicht.  Man  musste 
nun  sich  zu  fiberzeugen  suchen,  ob  nur  die  Nagelfluen  mit  kslkigem  and 
nicht  mit  sandigem  Bindemittel  solche  „Eindriugungen**  zeigen.  Nach 
den  Handstücken  zu  urtheilen ,  welche  ich  beobachten  konnte ,  besteben 
die  Rollstdcke^  die  Eindrücke  erlitten,  aus  Kalk  und  zumal  sas  schwärm 
gefärbtem  Kalk,  mehrere  der  eingedrungenen  Geschiebe  scheinen 
mir  kiescliger  Natur.  Dass  die  Vertiefungen  von  Reibung  herrühren, 
glaube  ich  nicht ;  wäre  diess  der  Fall ,  so  würden  dieselben  sich  fast 
immer  kreisrund  zeigen  ,  die  Form  des  eingedrungenen  Rollstückes  aejr 
welche  sie  wolle.  Im  Gegentheile  aber  haben  die  Weitungen  geoaa 
die  Gestalt  des  eingedrungenen  Geschiebes,  wie  diess  der  Fall  seyn 
würde ,  hätte  man  letzteres  in  weichen  Thon  gedrückt  —  Mir  scheint 
es  ,  dass  alle  diese  RolUtückc  Isnge  Zeit  hindurch  gleichsam  in  einem 
„Bade  von  kohlensaurem  Kalke"  befindlich  gewesen ,  der  durch  über- 
schüssige Kohlensäure  im  aufgelösten  Zustande  erhalten  wurde.  Die 
Kohlensaure  wirkte  ohne  Zweifel  in  irgend  einer  Weise  auf  die  Kalk- 
Rollstücke  ,  und  vielleicht  in  besonderem  Grade  auf  einige  unter  ihnen. 
Wurde  ihre  Oberfläche  aul^ldst,   oder  fbnd   bbsa   ein  Erweicben    bis 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     1»7     — 

■af  gewiiM  Tide  Stall  ?  Sollte  eine  galveiiiacbe  Aktion  an  den  Kon- 
tekl-PmikleB  von  RoUstooken  verschiedener  ]Natur  die  besondere  Thä- 
ügkeit  der  AuflÖsong  dieser  oder  jener  Stelle  uigeführt  baben  r  sollten 
die  Y^rtlcfongen  so  entstanden  seyn  ?  —  Herr  Fovrnst  ,  dem  icb  die 
Hsndstneke  vorlegte,  und  der  sieb  von  der  Thataache  nberzeugte,  ist 
der  Metininit^,  die  Geschiebe  könnten  durch  Wärme  von  Neuem  erweicht 
worden  aeyn>  manche  Nagelfloen  dürften  durch  Feuer  Änderungen  er- 
litten haben.  ^  Sicher  bietet  sich  uns  lüer  ein  acliöues  chemiseh-geolo- 
gisebea  Problem  xur  Lösung  dar,  und  es  scheint  mir  nicht  im  gering* 
sten  an  den  nothigsten  Anhalts-Punkten  zu  fehlen.  Man  muss  1)  wis- 
iea:  ob  nur  die  Nagelfluen  mit  kalkigem  Zäment  solche  Eindrücke 
srigen?  and  2)  müssen  durchdrungene  und  eingedrungene  Ge- 
•fbifbe  aller  Art  gesammelt  und  analysirt  werden.  —  Ich  schreibe  an 
msere  Freunde  Stodbr  und  £sohsa  in  Zürch ,  um  sie  zur  Uutersu- 
clmog  der  Nagelfluen  ihrer  Gegend  in  dieser  Hinsicht  aufsuforderu,  und 
Biit  dem  Anfang  des  Frühlinga  werde  ich  mich  nach  Genf  begeben ,  um 
so  den  Ufern  des  See's  zu  beobachten  und  zu  sammeln. 

P.   LORTBT. 


Warschau,  24.  Dez.  1835. 
Votk  unserem  Freund,  dem  Herrn  Inspektor  Blobdb,  der  im  vorigen 
Herbst  nach  FüuUatid  reiste,  um  für  einen  gewissen  Hrn.  v.  Obiblianüfv 
fioen  von  ihm  neu  eröffneten  Bergbau  auf  Kupfer  und  Zinnerze  zu 
fftifaranda  im  Kreise  Serätfpoi  am  Ufer  des  Ladoga-Sec''»,  im  Gouvcr- 
aemenl  Petersburg^  zu  besichtigen  und  ein  geognostisch-bergmännischcs 
Gntachlea  darüber  abzugeben,  erhielt  ich  unlängst  einen  Brief,  welcher 
iiae  erste  Notits  über  die  dortigen  Gebirgs-Verbältuisse  enthält.  Seinem 
Wunsche  gemäss  tbeile  ich  Ihnen  diese  zur  Bekanutmachung  im  neueiii 
Jahrbuch  der  Mineralogie  mit 

„reicht  weit  hinter  Petersburg  auf  der  Strasse  nach  Wiburg  beginnt 
der  Finnldmlische  Granit  mit  seinen  manchfaltigen  Begleitern  und  bil- 
det eben  so  die  Ufer  des  Ladoga^See^M,  Die  bisher  ganz  unbekannte 
Erzlagern tätte  zu  Pitkaranda  wird ,  weil  sie  im  Granit  aufsetzt ,  dort 
allgemein  für  einen  Gang ,  oder  gar  für  mehrere  gehalten  j  aber  alle 
.  Verhallniase  weissen  darauf  hin ,  dass  sie  ein  Lager  oder  wenigstens 
eine  ähnliche  gleichzeitige  Bildung  mit  dem  Granit  ist,  wie  alle  ano- 
eialen  EinSchichtungen  von  Gneiss,  Glimmer  und  Thon-Schiefer,  die  man 
ffir  La^r  anspricht  Dass  nun  aber  für  diese  Felsarten  durchaus  auch 
eine  platonische  Entstehungsweise  eingeräumt  werden  muKs,  wenn  diese 
für  den  Granit  klar  bewiesen  werden  soll,  davon  habe  ich  mich  in  Fitin- 
Und  bereits  überzeugt  Die  Zusammensetzung  der  dortigen  Lagerstätte 
bilden  eine  Menge  einzelner  Lagen ,  die  mehr  und  weniger  scharf  con- 
tonrirt,  aber  deutlich  geschichtet  sind  und  zumThell  unter  sich  abwech- 
Ihr  Bestand    ist  Granat,   Malakolitb,   Grnnstein,   Strahlstein, 
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Bornbleiide,  Quant»  GlimBier,  Feldtpath  und  mehrere  andere  aus  dieften 
gemengte  Gesteine  $  nur  uümittelbar  im  Hangenden  und  Liegenden  iat  ea 
fest    mit   Granit    verwachsener   Hornblendoschiefer.       Die  MichtiglLeil 
betragt  6  bis  8  Laehter.    Jede  von  diesen  Schichten  entapricht  im  8tre^ 
chen  und  Fallen  gleichen  Verhältnissen   der  ganacn  Masse,   und   diese 
letzte   steht  wieder  mit  Schichtungen   von  achieferigen  Felsarten,  wor* 
unteir  auch  Thonsebiefer ,   in  Parallelismus ,  die    in  der  Umgegend  vor« 
Kommen.     Gewiss   ein   beachtenswerther  Umstand.    Eine  Veränderung 
des  Gestein«  in  Kontakt  mit  Granit,  mit  Hornblende  -  Schiefer  etc.  habe 
ich    uageachtet  der  genauesten   Durchforschung ,    noch  nicht  entdecke« 
können,  eben  so  wenig,  als  mir  diess  bis  jetzt  auf  Gesteins^NScheiden  von 
anderweitigen  Punkten  gelungen  ist.    Ebenfalls  wohl  auch  ein  Beweisa, 
dass  hier  mehr  gleichzeitige  Bildung,    als  spätere  Durchbrechung  Statt 
gefunden  habe,  und  dass  plutoniscbe  Entstehungaweiee  nichts  weniger 
ala  den  Begriff  von  Lager  aufliebt.    Nächst  Kupfer  und  Zinnstein  bre- 
chen auf  dem  Lager  von  Piikanutda  Schwefelkies,  Magnetkies,  Magnet* 
eisenstein ,  Bleiglattz,  Zinkblende  und  von  erdigen  Begleitern  besonders 
Kalkspath.     Zum  Theil  sind  Kupferkies  und  Zinnstein  vergesellschaftat, 
häufiger  aber  ist  dieser  mehr  an  die  Grunsteiu  -  artigen ,  jener  mehr  an 
die  Malakolitb-  und  Granat-Lagcn  gebunden,  und  ausserdem  scheint  es 
auch  noch ,   als    wenn    des  Einen  Vorkommen  auf  Kosten   des  Andern 
hervorträte.      Der  Kupferkies    hat   bei   Weitem   das    Übergewicht   und 
geht  selbst  mit  vortrefflichen  Anbrüchen  stellenweise  zu  Tage  aua.    Dar 
Zinnstein  kommt   meist  in  büschelförmig  zusammengehäuften,   nadelföi^ 
migen  Krystallen   vor  und  hat  desshalb  Ähnlichkeit  mit  Schorl.    Über- 
haupt steht  dessen  hiesiges  Vorkommen  wohl  einzig  da,  aber  doch  kann 
er  nicht  ganz   seine  Gemeinschaft  mit   anderweitigem  Vorkommen  ab- 
läugnen,  denn,  ausserdem  dass  er,  obwohl  höchst  selten,  Moljbdän  unter 
seine  Begleiter  aufnimmt,    imprägnirt   er  auch  wie   anderwärts  bo  feia 
*das  Gestein,  dass  ihn  nur  erst  die  Schlich-Ertragsprobe  zum  Vorschein 
bringt.    Für  seine  Benutzung  kann  ich  aber  keine  grossen  Erwartungen 
bägen,   obgleich  hier  sehr  viel  darauf  gerechnet  wird;   im  Gegentheil 
möchte  es  für  die  Zugutmachung  der  Kupfererze  besser  seyn,   wenn  er 
gar  nicht  vorhanden   wäre.    Übrigens   lässt   sieb   dieses   Lager   gegen 
eine  Werst   lang   verfolgen   und   ist   ganz   unverritzt ,   denn  von  altem 
Bergbau  ist  hier  keine  Spur.     Wahrscheinlich  ist  es  ein  Seitenstuck  zu 
der  Kupfererz  -  Lagerstätte  von  Oryärfvi^   wo  seit  langer  2^it  der  ein-  . 
zige  metallische  Bergbau  yon  Finnland  umgeht:    ein  Punkt,    der  häufijg 
in   mineralogischen  Handbüchern    zitirt  wird.     Ein  einziger  fataler  Um- 
stand ist  für  die  Bebauung  des  Lagers,  dass  es  kaum  150  Laehter  vom 
See  abliegt  und  dieseqa  unter  00— 70<*  zufällt. 

In  geognostiscber  Hinsicht  eröffnet  Finnland  ein  weites  unan- 
gebautes  Feld,  wovon  sich  eine  reiche  Ausbeute  machen  liesse;  aber 
ausser  den  Postwegen  gibt  es  keine  Zugänge  und  höchstens  nur  Fuss- 
steige  zwischen  den  höchst  vereinzelten  Dörfchen.  Alles,  waa  ich  bis 
jetzt  gesehen ,  hat  mich  zum  Theil  höchst  frappirt  and  überzeugt ,   dass 
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Alles  das,  was  bis  }etxt  von  FümUmd  bakannt,  ohne  sonderlicbeii  Werth 
ist  Fast  kann  mau  als  aoifgeniacht  annebmen,  dass  alle  hiesigen  Ge* 
bilde  der  plntoniscben  Erzeugung  anbeimfallen  mfissen,  wenn  sie  nieht 
soBSt  alle  neptnniscb  se3m  sollen.  Ihre  Übergänge,  ibre  Yerwebnngen 
«od  gegenseitige  Wecbsellagernng  Ulsst  sie  kaum  von  einander  trennen. 
HScbst  frappant  sind  in  dieser  Hinsicht  grosse  Strecken  in  den  Gebir- 
gen,  wo  durch  Waldbrand  zugleich  auch  die  Bedeckung  so  zerstört  wor- 
den ist,  dass  grosse  Gesteinsfläcben  wie  polirt  vor  den  Augen  liegen. 
Es  ist  ein  schauderbafter  Anblick ,  der  bis  in  das  Innerste  der  Seele 
dse  Öde  bringt,  die  mit  Sehrecken  erfüllt  Dagegen  erblickt  man  wie- 
der  Gesteins- Yerhiltnisse,  die  ich  kaum  geahnt  habe^  und  die  in  deoMel- 
ken  Masse  anziehen,  als  die  verkohlten  Bannwtnmpfen  auf  dem  gebleich- 
ten Gestein  abschrecken.  Bald  glaubt  man  in  den  neben-  und  durch-einan- 
der  verschlungenen  Granit-,  Gneiss-,  Glimmerschiefer-  und  Hornblende- 
Gesteinen  Platten  von  Band,  bald  von  Trämmerachat  vor  sich  zu  haben. 
.  Bs  gibt  an  aolchen  Stellen  Punkte,  wo  man  fast  schwören  möchte,  dass 
der  Graaiit  die  andern  durchbrochen  bitte  und  ganz  vorzöglicb  h&ufig 
ist  ein  g^limmerreicher  Hornblende  -  Schiefer  von  ihm  durehastelt ,  ver* 
rickt  and  abgeschnitten ;  doch  sieht  man  wieder  aufs  Ganze,  bo  spielt 
der  erste  gegen  den  letzten  wieder  nnr  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle,  und  Alles  erscheint  aus  einem  Guss.  So  habe  ich  denn  noch 
keine  rechte  Basis  gewinnen  können,  und  naturlich  habe  ich  anch  noch 
za  wenig:  gesehen.  In  der  Untersuchung  der  Inseln  des  Ladogm-Stt^ 
^  ich  angefangen  hatte,  da  sie  sich  als  Theilganze  leicht  fiberseben 
lauen,  bat  mir  der  schnelle  Winter  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
gemacht.^ 

Blobpb  schreibt  mir  femer,  dass  er  bei  ZarsXro  Seio  unweit  P«- 
terthwrg  im  Allgemeinen  die  PAriDBR'schen  Beobachtungen  (geognostlsche 
Beitrage  zur  Ke nntniss  Russlands')  bestätigt  gefunden  habe«  Wenn  man 
so  diese  Funkte  einen  P^eptunisten  fuhrt,  so  muss  ihm  wahrhaftig  das 
Wasser  aus  den  Augen  springen,  so  evident  ist  hier  die  spatere  Zerrclt- 
tong  des  Thonschiefers  und  des  I3bergan((.(- Kalks  ausgesprochen.  Man 
ishlt  den  Granit  und  Porph^  etc.  im  Aufsteigen  begriffen ,  der  mit  der 
S^twedUchen  Übergan^s-Formation  theilweise  verbunden  ist,  und  muss  den 
Granden  von  PAriDsa  Recht  geben,  womit  er,  unbewusst  der  Folgerun- 
%tn,  die  sich  aus  dem  Faktum  ziehen  lassen,  die  Identität  der  PetersbuT' 
ger  Formation  mit  dem  Schwedischen  Übergangs  -  Gebirge  vertheidigt 
£s  ist  diese  Gebirgs-Entblösung ,  so  unbekannt  und  unbeachtet  sie  bis 
}etzt  gebieben  ist,  ein  gewichtiger  und  gewaltiger  Stutzpunkt  für  die 
pfutoniscbe  Hypothese  und  nach  so  vielen  anderen  Beziehungen  vor- 
saglicb  ISr  das  Schichtungs-Yerhältniss  sehr  belehrend. 

PuSCH. 


Digitized  by 


Google 


—     2©0     — 

CaUnia,  15.  Januftr  1836% 
Seit  meiner  Zurdckkunft  aus  HinfffcftltfiiNf  iMbe  ieli  Maneberlei  f6r  aiN 
aere  Aiiadeinie  g^earbeftet.  Beaonclen  beacbfiftigte  mich  eine  Abtiandhiog 
Aber  die  Jura- Gebilde  von  Taftrominaf  nnd  eine  andere  fiber  Fal90 
dei  Bove\  von  beiden  acbmeichte  ich  mir,  daaa  aie  nicht  ohne  all|jteDiei- 
nea  Interesae  aeyn  werden.  Ea  iat  Ihnen  nicht  nnbelcannt,  daaa  Bemfi^ 
weine  Angpaben  fiber  die  Jara  -  Pormation  von  ToHromhtä  in  ZwatM 
g;e8tellt  und  geeagt  hat,  man  miisse  die  Anaaeningeu  von  Fa.  Hoff* 
MAitff  und  CoitaTANT  pRivoar  abwarten.  Dieaa  veranlaaate  mich  um 
ao  mehr,  eine  ausfuhrliche  Schilderung  dea  erwähnten  G^bitdea  an  lie* 
tem  ond  die  Angaben  aller  eharakteriatiacHini  Versteinerungen  beMS»^ 
fögen ,  welche  ich  aufzufinden*  vermochte.  NacHstebendea  möge  Ihaen 
einen  vorläufigen  Begriff  von  aeiner  Zusammensetzang  g^ben: 

1.  Grauer  Kalk;   mit  Adern  von  Kalkspath  und  mit  j 
Nieren  von  Rogenstein  ^   voll  Enkriniten ;    bildet   mich-  f    «     r 
tige  Bänke ,   die  mit  bräunlichem  Sandstein  wechseln  ;  \  ... 
liegt  unmittelbar  aber  Kohlenachiefer  und  ist  daa  tiefotai 

Glied  der  Gestein-Bildungen  voo  Tauromina»  / 

2.  Rethlicher  Kalk   und  blauer  Mergel ;   mit  Kalk- 

apath^Adem;  enthält  Ammonitea  giganteua,  aowiej 

andere  Ammoniten   und  Belemniten.     Der  Mergel!      _, 

wechaeh  mit  braunem,  Mnacheln-föhrendem  Sandstein;)  .  , 

^      A   ji       M  j        .  t  «1      .      *  I  •  /      marble. 

unter  Andern  finden  aich  Plagioatoma  laeviuacu-l 

Inm,  Pecten  inaequicoatatua  und  Terebratnla' 

globata  darin. 

3.  Grauer  Kalk;  die  obre  Lage  achieferig;  mit  ooli-i 

thischen  Nieren;   nach   der  Höbe    zu  Feuersteine  ein->  Cornbrasb. 
achlieaaend,  hin  und  wieder  auch  Muacheln.  ) 

4.  Weisser  Mergel  mit  Resten  von  Pectinea  undi 

von  Terebrateln;  an  manchen  Stellen,  wie  o.  A.  bei)  Oxfordelay. 
M&80,  aetze»  Gänge  von  kohlensaurem  Etaen  darin  auf.) 

5.  Kalk  mit  Enkrtuiten  und  Nummuliten ,   auch  mit)     ^      nira 
Öberbleibaeln  von  Korallen.  ( 

fi.  Schiefriger  Thon  mit  StraifSm  weiaaen,  zuweilen |  Ktmmeridg'e- 
aucb  bitumittfiaen  Mergels.  )         clay. 

7.  Wetaaer  Kalk  von  kleinkörnigem  Oolttb  -  Gefuge,  |   Porti  and- 
daa  Ina  Dichte  aich  verlauft  {        atone. 

C.  Gemmsllaro, 


Burg  Haardi  in  Rhtwöaiern,  18.  Januar  1836. 
Ich   leae   eben ,   dasa   nach  Hildrbth  im  Ohio  -  Thale  Salz  unter 
Kohlen  vorkomme,  und  die  Kohle  mit  dem  New-red-Sandatone  verbunden, 

•)  BulUi.  d9  la  Soe.  gM,  4$  Frtmit.  fol,  T,  p,  191. 
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mitbiii  lauter  Steinkohle  eey.  Auch  sollen  die  Saisqaellen  am  Ohio 
rekb  an  Kohlen -^  Wasserstoff  und  Stekidl  sejn.  Ich  theile  Ihnen  diese 
Aa^be,  deren  Richtigkeit  ich  zwar  nicht  verbdrgea  kann,  die  mir  aber 
sehr  glant^sfl  scheint,  nur  mit,  wegen  Ihrer  Auffindung  des  Salmiaks 
M  DitUweUer ,  als  Produkt  eines  brennenden  Kohlen  •>  Flötaes.  Sollte 
sieb  nimlichy  wie  HnniiBTH  mit  Entschiedenheit  behauptet,  in  Amerika 
fiteinaa^lz  unter  Steinkohlen  finden ,  so  wftre  nicht  abzusehen, 
warum  diese  in  Emrirpa  nirgends  der  Fall  seyn  kdnnte.  Dann  hatten 
ww  sicher  auch  in  unserem  DMweUer  Steinsais  und  daa 
rltbselhafte  Phänomen  dea  Salmiaks  wäre  erklärt  —  waa 
om  so  weniger  auflfallen  kann,  als  man  ja  das  Steinsalz  jetzt  in  den  Tcr^ 
sehiedensien  Formationen ,  selbst  den  jOngeren  tertiären,  wie  Es^vbiiba 
gesrigt,  gefunden  hat 

Chr.  Kapp. 


X^oii,  17.  Febr.  1836. 

In  den  Steinbrüchen  des  Gryphiten  -  Kalkes ,  1  Stunde  N.W.  von 
Lsfoa,  hat  man  kärzlich  einen  Ichthyosaurus-Kiefer  entdeckt,  woran 
betoaders  die  4'  lange  Unterkinnlade  wohl  erhalten  ist.  Sie  lag  mit 
einem  Scbulterblatte  und  einem  Oberarmbein  in  einer  Schiebte  ^^Ak 
Gfypbiten  und  Ammoniten,  und  ist  mit  erstrea  im  städtischen  MiAenm 
aifdergelegt. 

In  den  Jnrakalk-Bräcben  ,  welche  die  vielen  Z  a  m  i  e  n  geliefert  ha- 
^0 ,  entdeckte  ich  unlängst  noch  zwei  andre  Pflanzen  -  Reste ,  welche 
Brongniaht  für  Sphaenopteris  macrophylla  und  eine  ihit  Thuf- 
tes  verwandte  Konifere  erkannt  hat,  die  auch  zu  Siotiesfielä  vorkom- 
aiCB.    Aach  aollcn  sich  jetzt  Frfichte  da  finden. 

LOETIT. 


Hittheilungen^  an  Professor  Bronn  gerichtet 

MoMkway  17.  Dez.  1835. 

Mit  dem  neuen  Jahre  hoffe  ich  den  Druck  der  „Oryktographie^ 
•afaogeo  lassen  zu  können;  der  der  Topographie  des  Moskowischen 
Goorernemejg^ist  längst  vollendet.  Über  unsern  Kalk  bleibt  jetzt  kein 
Zweifel  mnlHpn*  gehört  zur  Oolitbea-Gruppe  und  ist  an  mehreren  Stel- 
ita von  Dofomii  begleitet.  Ein  Erdfall  hat  uns  die  Überzeugung  gege- 
hcn,  dasa  dieser  Oolitbcnkalk  auf  Lias  mit  Belemniten  und  mit  Am- 
Bouitea  elegans  Rbin.  ruhe. 
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Auf  der  beUiegendeu  neaetten  Tafel  XLVII  der  ^^Oryktographie* 
finden  Sie  (Fiff.  8,  9,  10)  eine  Schnecke,  die  mir  neu  tu  eeyn  ecbehrt: 
Parenome  ie^Ut  tmiüoM  breeispirMi  ralde  camprrsMaf  offert^rm 
mMio-^Urngm.  Ich  hatte  xneret  ein  kleines  Exemplar  (Fig«  8)  an  der 
Praiva  lose  in  Kalkstein  liegend  gefunden,  war  Jedoch  aweilelhaft  ge- 
blieben ,  ob  ich  ihre  Znsammendrflcknng  ffir  xufSUig  halten  solle.  Bei 
meiner  letzten  Exkursion  in  diesem  Jahre  aber  entdeckte  ich  sie  an 
einer  gans  anderen  Stelle,  an  der  JHogkwa  in  ümiIscMdpcm ,  und  xwar 
grösser  (Fig.  9,  10)  und  von  erstrer  vieMelcfat  spexifisoh  verschieden. 
Die  mit  abgebildete  ?Nassa  findet  skh  in  einer  rithselhaften  schwär- 
sen,  Eisenocker  -  reichen  Erde  voll  Ammoniten  und  Belemniten  an 
der  JTmi««  aufgeschwemmt.  Die  Aneinanderreihung  unserer  Formationen 
wird  dadurch  schwierig,  dass  su  wenige  Stellen  entbidsst  sind;  Kreide 
findet  sich  nicht;  —  bei Svenigenßd  kommtKalktuf  vor  mit  Helix,  Pla- 
ner bis  und  Blätter- Abdrficken;  alles  Übrige  fUlt  in  Diluvium  und  Al- 
luvium aosamroen. 

G.  FiscHBR  VOM  Waldbbiii. 


HOdeikeimi  18.  Des.  1835. 
Es  wurde  mich  sehr  fireuen ,  wenn  Sie  in  meiner  Arbeit  fiber  die 
Nwd'DeuUehen  Yersteinerungen  *)  wirklich  hin  und  wieder  etwas 
Branchbares  gefunden  haben  sollten.  Mindestens  ist  mein  Wille  gut 
und  durch  viele  Mäbseeligfceiten  erprobt  gewesen.  Vielleicht  wird  der 
Verleger  auch  die  blassen  Abdrficke  der  Abbildungen  nochmals  kopiren 
lassen,  wodurch  allerdings  einem  grossen  Fehler  abgeholfen  wdrde,  ob- 
schon  deren  Zeichnungen  xiemlich  korrekt  sind  und  sie  daher  mit  denn 
Texte  xusammengenommen  fSr  Ihren  Zweck  wohl  genügend  seyn  dürf- 
ten**). Gegenwärtig  lasse  ich  noch  viele  Lima-  und  Pboladomya- 
Arten  nebst  der  MBifKB^schen  Schildkröte  und  einigen  anderen  Din- 
gen lithographiren.  Leid  ist  mir  aber,  dass  ich  durch  einen  mir  irrthäm- 
lieh  angegebenen  Fundort  verleitet  worden  bin,  Sowbrby's  Enompha- 
Ins  rngosus  auf  Tf.  XI,  Fig.  1  (aus  der  Steinkohlen  -  Formation)  mit 
anfxunebmen.  Mit  Nächstem  erwarte  ich  viele  Jura  •  Versteinerungen 
nur  Vergleichung  von  Herrn  Voltx  xu  erhalten;  wünsche  aber  auch 
die  tertiären  Gegenstände  genauer  kennen  xu  lernen,  da  ich  die  bei 
Stemberg  vorkommenden  Sachen  nächstens  xu  beschreiben  gedachte  ***). 
Sechsxig  Arten  von  de  besitze  ich  bereits,  worunter  Margin ella  an— 
riculata  (die  kleine  Sizüiumscke  Form),  Murex  brandaris,  Bf. 
craticulatus  bis  ietxt  noch  nicht  angegeben  waren. 


•)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  730.  ^|^ 

^)  Diese  VerbesseruRK  würde  weMatllch  wy»  «sd  dt»   Bache^mc   Braechbarkclt 
gewilirea,  dl«  ihm  mit  d«i  ertlea  Rang  ualer  den  verwaadtea  »Icheni  wflrde. 

Bboxs. 
••)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  411  ud  Ht. 
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Heia«  bisherige  Ansicht  Ton  den  hiesigeB  Formationen  dsbe  ich 
diesen  Sommer  aberall,  wo  ich  gewesen,  bestätigt  gefhnden.  DieWalk^ 
cide  bei  Geerzen  bilt  Volti  indessen  fSr  Bradfordclajr,  und  ich  stimme 
il»  dämm  jetst  gerne  bei ,  da  mich  meine  kleine  BibKotbek  fiber  diese 
Bildang  früher  nicht  genügend  belehrt  hatte.  Unsere  oberen  Liasmer» 
gel  mit  Trigonia  naviS|  Nucnla  Hansmanni,  Ammonites  co» 
lUtos,  A.  Murcbisonae  werden  sich  von  den  Posidonien*Schie« 
fern  wahrscheinlich  noch  eben  so  scharf  aU  vom  Dogger  trennen  las* 
ma,  behalten  aber  mit  letzterem  Ceritbinm  echinatnm  und  Am« 
»•nites  Parkinsoni  gemein.  —  Im  Portlandkalke  habe  ich  neulich 
cbe  grosse,  schöne  Krebs-Scheere  gefon^n,  die  erste  aas  dieser 
Bildung.  Eben  so  erhielt  ich  aus  den  oberen  Sandmergel  -  Lagen  den 
wtem  Liassandsteines  hier  in  der  Nähe  eine  Venus  und  eine  Lima 
(?L.  punctata),  so  dass  deren  Trennung  vom  Keuper  immer  riehti*> 
ger  eyselieint. 

RdMKR« 


Madrid^  21.  Des.  1835. 
Sie  werden  die  Versteinerungen  erhalten  haben,  die  ich  auf  meinen 
Soauner-Ausflugen  gesammelt  und  an  Sie  abgesendet  habe  *).  Niefasten 
Seamer  denke  ich  die  Gegend  von  Alcarahf  Almaden  und  vielleicht 
Mch  von  Teru4fi  zu  bereiüeo*  Sie  können  sich  keine  Vorstellung  von 
der  Grösse  unserer  Mineral  -  Schätze ,  insbesondre  dem  Reicbthum  an 
lUipfer  machen ,  das  bloss  wegen  Maogels  an  bergmännischen  Keunt- 
■isien  nicht  ausgebeutet  wird.  Vor  wenigen  Tagen  brachte  mir  Jemand 
cia  grosses  Handstück  aus  einem  Quarzgange  in  den  Gebirgen  von  Al^ 
Airretn,  welches  suf  einer  Seite  mit  einem  mehr  als  Linien-dicken  Sil* 
ber-Übergang  versehen  war;  der  Schlich  gab  0,03  Silber.  —  Der  Lehr* 
isfi  an  ooserer  Bergschule  wird  am  7.  Jänner  eröffnet.  —  Mitten  in  der 
Mäncka  kommt  eine  grosse  Basalt  -  Formation  vor ,  welche  Lb  Play, 
HiTSiuifrr  u.  s.  w.  nicht  beachtet  haben.  Ihr  Ausbruch  mag  es  gewe* 
Ka  seyn  ,  der  die  Aufrichtung  der  Schichten  in  der  Formation  von  Ai" 
nuden  veranlasst  hat.  Dieser  Basalt  enthält  deutlichen  Olivin  und  einer 
■aserer  Ingenieure,  Herr  Paino ,  bat  mir  gessgt ,  dass  er  auf  eine  £r- 
ilrecknng  von  mehr  als  7  Stunden  das  herrschende  Gestein  «eye.  So- 
M  ich  dahin  komme,  werde  ich  Ihnen  eine  weitläufige  Beschreibung 
^on  schicken. 

EzaUERRA  DEL   BaTO. 


*)  lia  Tbcil  dert«lbea  Ut  ni  Bettlnmong  der  fossiles  Arles  S.  102  bereit«  benäut 
«•r4cB.  Bb. 
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Urach,  SO.  JInner  183«. 
In  Folge  Ihres  AafrtifeK  \m  Jahrboehe  iSben ende  ich  Ihnen  von  Te- 
rebrateln  «ob  dem  WirUembergiichen  Alles ,  was  Ich  habe.  Ob  Ihnen 
einige  derselben  hinsichtlich  der  Formation  neu  sind,  mnss  ich  dahin 
gestellt  seyn  lassen:  die  Terebratula  inconstans  Sow.  ist  wenig- 
stens, 80  viel  mir  bekannt,  durch  mich  zuerst  bei  nns  und  zwar  im  Co» 
ralrag  aofgefunden  worden ;  auch  habe  ich  aie  sonst  noch  bei  Nieman- 
den gesehen.  Die  Terebrateln  aus  dem  Portlandstone  wage  ich  nicht 
SU  bestimmen.  —  Die  Angabe  in  der  Lethaea,  dass  derselbe  bei  uns 
nur  auf  Eimimgen  beschrinkt  seye ,  wird  sowohl  nach  jetzigen ,  wie 
nach  spSter  fortzusetzenden  Forschungen  berichtigt  werden  mfissen. 
Diese  Formation  ist  bereits  unfern  Eintingen^  im  Denken-Tkäl  bei  üimj 
zu  Ringingeny  Gerhausen,  am  Jakobtberge  bei  Ehingen,  zu  Urach,  Mün- 
singen^ bei  ZwiefaUen,  Wechingen  und  GacMngen  aufgefunden  worden. 
Sie  enthält  äusserst  wenige  Petrefakten ,  wesshalb  sie  bisher  übersehen 
worden  ist,  unterscheidet  sich  aber  dem  Kenner  auf  den  ersten  Blick. 
Hier  und  bei  Münsingen  l&sst  sich  der  Portlandstein  sehr  weit  verfol- 
gen :  er  nimmt  die  grSssten  Höhen  ein  und  hat  eine  Mächtigkeit  von 
wenigstens  100'.  Bei  der  neuen ,  im  vorigen  Sommer  hier  angefange- 
nen Strasse  nach  Uim  hat  sich  ein  überhaupt  höchst  merkwfirdiges 
Profil  ergeben;  doch  obschon  biebei  viele  Mausende  von  Zentnern  Port- 
landstein  zerschlagen  worden ,  habe  ich  aller  Bestellungen  und  aller  ei- 
genen Mfihe  ungeachtet  (ausser  den  Münsinger  Terebrateln  *)  auch 
nicht  ein  Petrefakt  von  dort  erhalten.  Ich  holFe,  dass  der  nächste Soas- 
mer  ausgiebiger  seyn  werde. 

F.  VON  Mandblsloh. 


Strasburg,  8.  Febr.  183«. 
Ich  übersende  Ihnen  biebei  Gyps- Abgösse  eines  Zahnes  von  ?P«. 
laeotbeiium  crassum  und  eines Fussknochens  eines  ?Säugethieres, 
welche  mit  noch  anderen  Resten  von  solchen  mitten  in  den  Schildkröten^ 
Schichten  de^  Portlandstones  von  Soiothurn  lagen.  Herr  Grbsslt  bat 
selbst  welche  dort  im  Jura  -  Gesteine  innliegend  gefunden,  ohne  an  die- 
sen Spuren  von  Verruckungen  und  andere  Veränderungen  zu  bemerken. 
Es  sind  dieselben  Schichten,  welche  auch  Nerinea  depressa  nnd 
Zähne  von  Pycnodus,  Gyrodus  u.  s.  w.  einschliessen. 

VOLTZ. 


O  KIne  der  T.  4 1  g  o  a  a  «ehr  nihe  tteheaile,  aber  fache  f orM. 
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schritte  der  Geologie  in  Frankreich  vom  1.  Nov.  1833  bis  dahin 
1834,  S.  i-uu. 

Th0  London  and  Edinburgh  Philosophieal  Magazine  and 
Journal  of  Science  (vgl.  Jahrb.  1636^  S.  340). 

1S35^  VI,  nr.  2,  3,  4,  5,  6. 

Z,  T.  W.  Johnstom:  über  den  Dimorphismus  des  Barytokalzits,  S.  1—4. 
HjcB.  PiflLLivs:   über   die  Menge   des  Wassers   im  krystallisirten  Baryt 
und  Strontian,  S.  52—53. 
Proeeedings  tf  the  geological  Society  of  London  ^  1834 ,  19.  Nov.  bis 

3.  Dezember. 
A.  Clotnb  Austuh  :  Bericht  über  das  gehobene  Gestade  und  andre  neue 

SCdmiigen  bei  Hope^s  Nose  in  Devonshire,  S.  63—64. 
H.  D.  Rogers  :  geologische  Thatsac hen  über  die  Geologie  des  zentralen 
and  westlichen  Nordamerika,  hauptslchlich  gessmmelt  aus  unge- 
druckten Mitthetinngen  neuerer  Reisenden,  S.  64—66. 
Db  !.▲  Bbchb:   über   den  Anthrazit   bei  ßiddeford  in  Sortk^  Devon, 
S.  67-68. 
TjuiTai.TAif :   über   das  Vorkommen   von  Granat  •  Bmcbstficken  im  MilW 

stooe  Grit,  S.  76. 
H.  J.  Brookb:  mineralogische  Notitzen,  S.  76—77. 
W.  H.  Millbb:    über  die  Form  von  Schwefel  -  Nickel  u.  a.  Substanzen, 

S.    104—107. 
D.  Brkwstbr  :  Notitz   über   die   optischen   Eigenschaften   eines    neuen 
Minerals,  welches   für  eine  Variet&t  desCjrmopbans  gegolten,  S. 
1^3-134. 
Proceedings  of  th4  Geological  Society  of  London,  17.  Dez.^  1834. 
A&LAFf  CuininfORAM :   über   die   physikslische  und  geologische  Bitdung 
der  Gegend  westlich  der  Grenzkette  zwischen  dem  Uuntere  rieer 

14* 
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<32«  S.  Br.)  und  Moretdnßay  (27^  S.  Br.)»  mit  Bemerkangen  aber 
die  Geologie  von  Moreton  Bay  und  Brisbane  t^ver  m  New  SoMtk 
Wales,  S.  147—149. 

H.  E.  Striokland  :  Beriebt  über  die  Land-  und  Sfisswasier-KonchTlieD, 
welche  mit  Land-Yierfusder-KnoobeD  unter  Dilnvial-Gesebieben  za 
CropthoTH  in  Worcestershire  gefunden  worden,  S.  149. 

D.  W1LUAM8 :  über  die  Knochen  gewisser  Thiere,  welche  neuerlich  im 
Magnesiankaik-Kongloluerat  von  Durdham  Down  bei  BrUM  ent- 
deckt worden,  S.  149—150. 
£.  M.  Clibkb:   über  eine  neue  Erscheinung  in  der  Magneto  -  Elektrizi* 
tat,  S.  169. 

Proeeedings  of  the   Geological  Society  of  London,   17.  und  21.  Ja- 
nuar 18S5. 
BosTocK :  Bericht  über  die  Zerlegung  des  Mineralwassers  von  der  fiH. 

Patf/«-Insel  in  3S^  45'  S.  Br.  und  77^  53'  O.  I^,  S.  312—313. 
J.  Mitchbll:   über  die  Kreide   und  den  Feuerstein  von   YorkMre  in 
Vergleich  zu  denen  der  südlichen  Grafschaften  England»,  S.  313. 
YtootmvxK  Pahish  :  Bemerkungen  zu  einer  Suite  von  Handstücken  ans 

der  Nähe  von  Bognor,  S.  313. 
Bahil   Hau.:   Notitz  über  den  Mangel   von  PerpendikularitHt   an    den 
stehenden   Säulen   des  Tempels    von  Jupiter  Serapis   bei  Neapel, 
S.  313—314. 
R.IwiF.  Morchison:  über  ein  äusseres  Lias-Becken  an  den  Grenzen  von 
Salop  und  Cheshire,  mit  kurzem  Bericht  über  den  untern  Lias  zwi- 
schen GloHcester  und  Worcexter,  S.  314—315. 
R.  J.  MuRomsoN:    allgemeine  Übersicht  der  New-red-Sandstone>Reibe 
in  den  Grafschaften  Salop,  Stafford,  Worcester  uud  Gkmcester, 
S.  315—318. 
Cm.  DAOBKNf :  über  Dr.  Urb's  Abhandlung  in  den  Philosophical  Trans^ 
actione  über   die  Moira  -  Salzquelle ,   uud  über  das  Verhältnis«  Ton 
Bromiue  in  den  Wassern  verschiedener  Meere,  S.  321—324* 
Proeeedings  of  tlie  geological  Society  of  London,  4.  Febr.  1835. 
R.  J.  MvBCHiBON  :  über  gewisse  Kohlen-Zuge  in  Salop,  Worcestershire 
und  Sord-Qloucestershire,  S.  376—379. 
Ca.  T.  Bekb  :  über  den  historischen  Beweis  vom  Vorrucken  des  Lande« 
gegen    das  Meer  am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,   nebst  eini- 
gen   kurzen   Bemerkungen    über    das    Gop  her -Holz    der   Schrift^ 
als  Autwort  an  Cabtbb,  S.  401—408. 

1835,  VII,  nr.  1,  %  3. 

Th,  Wbatbr  :   über  die  alten  Goldwerke  in  der  Grafschaft  Wieklow  io 

Irland,  S.  1—6. 
Cm.  T.  Bb&b  :  über  den  geologischen  Beweis  vom  Vorrücken  des  Landes 

am  Ende  des  Persischen  Meerbusens,  S.  40—46.  » 

R.  J.  MvaoHiaoii:  über  das  Siiariscbe  Felsarten-Syatew,  S.  46—52. 
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ProeeediapM'Of  the  ffeaiopieai  Society  of  London,  1835,  30.  Febr. 
Gbbbkovoh's  Schlutsrede  bei  der  Jahreft-Vertaiumlang,  S.  52—63. 
Edw.  Charubsworth  :  Aber  Kalkspath-Ginge  in  fot«ilem  Holz,  S.  70— 77. 
—  T—  Beobachtungen   über  die  Crag  -  Formation  und  ibro 

organitcben  Reste,  mit  einem  Veraucb  die  tertiären  Schichten  ober 
dem  London-Tbon  in  Suffblk  einzutheileu,  S.  81—94. 
Proceedings  of  the  geological  SociHy  of  London,  1835,  20.  Febr. 
Grebhough's  Scblussrede  (Fortsetzung),  S.  142—152. 
C.  B.  RosB :   Ski2ze  der    Geologie    von  West  -  Norfolk ,    nebst   Karte, 

S.  171—182  (F.  f.). 
W.  G.  Cabtbr:    über  alte  and  neue  Bildung  von  Delta's  im  PerMtscken 
Meerbusen  durch  den  Euphrat  und  Tigris^  als  Antwort  an  Bbkb» 
S.  192—202  (F.  F.). 
Proceedings  of  tke  geological  Society  of  London,  1836,  20.  Febr. 
Gebbmougii's  Schlussrede  (Scbluss). 

BLEzfeuttn:  theiQuarterly)Mining  Review,  or  Journal 
pf  Geology,  lUineralogy  and  Metallurgy,  nr.  1— Vit, 
1834  bis  zum  15.  Juli  1835  [die  Nummer,  zu  5  shill.]. 

E.  Fr.  Glockbr:    mineralogische   Jabresbefte,    —    zugleich 
als    fortlaufende   Supplemente    za    des   Yerfs.  Hand* 
buch   der  Mineralogie  v.  J.  1831;  Nürnberg  8^  (Heft  I  und 
n,   1831—1832,  S.  1—165;  HI,  1833,  S.  166—296  und  IV,  1834, 
S.  297  — 644  bilden  den  I.  Band,  Nürnberg  1836,  mit  Register, 
S.  545—658. 
Die    neuen  Entdeckungen   eines  jeden  Jahres  sind  nach  folgendem 
Scbematisnias  geordnet:  I.  Geschichte  der  Mineralogie;  II.  Neueste  Li- 
teratur ;    III.  Krystallograpbie  und  Gestalt  -  Lehre  überhaupt ;  IV.  Miue- 
nl-Phyaik;   V.  Mmeral-Chemie ;   VI.  Spezielle  Oryktognosie;   VII.  Geo- 
gnolie  (Geologie  ist  ausgeschlossen). 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallographie,  Alineralcbcmie» 

Doviibnoy:  aber  den  Dreelit  (Ajui.  d.  €fkim>  H  de  Pkfß$.  Sepikr, 
i83S^  p.  iOM  eU.)>  Diese  neue,  dem  Marqaie  bb  Debb  so  Etiren  b«- 
uBODte  SubeUax  wurde  vor  Karxem  auf  den  Halden  der  verlaMeaeB 
Bleig;rube  te  Nitisiere  unfern  Bemtfeu  entdeckte  Kemfora,  wie  •• 
•cbeinty  ein  Rhomboedf r  mit  Winkeln  von  nngefUir  03  bis  94^ ;  Aa4««- 
iun^y  von  Durchgingen  ip  d^r  Richtung  der  Keraf&cben.  Weiaa,  i« 
Bruche  gUnxend.  Eigenscbwere  swischen  3,2  und  3,4.  Etwas  hirtcr, 
als  Kalkspatb.  Vor  den  |jolhrobr  su  weissen  blasigem  Glase  acbm«!*- 
bar.  In  Salas&nre,  unter  Einwirken  von  Wärme,  theilwtise  Ifisbar. 
Torkonmen  in  einen  „A^mt**  -  ihnllcben  Gestein,  welches  häufig«  Ei»- 
»cblusse  einer,  den  Balojrsit  sonichst  stehenden ,  Subatans  aofeuweini« 
bat.    Analyse : 

schwefelsaurer  Baryf                       •        01,73| 
—            Kalk         .^.  14,274 

öberscbossiger  Kalk         .  ^.  1,SS1 

kohlensaurer  Kalk   ....  8,050 

Kieselerde  9,71S 

Tbonerde  2,404 

Wasser 2,308 

100,000 


F.  Tov  KraBLL:  Aber  den  Nirkel-Wiitmuthglans  (EuDMAioff 
«ud  ScHWBiauBR-SBDBft,  Joum.  f.  Cham.  VI,  332  IF.).  Diese  neue  IG* 
ueraUGattoug  kommt  in  der  GrAnau  in  der  Grafschaft  JUmym-AttemkirekM 
mit  Quars  und  Kupferkies  vor.  Die  sehr  klrinea  Krystalle  aiad  Ok* 
laeder;  auch  die  Formen  des  Wurfeis  scheinen  vorankomoMn.  SpaH- 
Urkeit  nach   den  Oktaeder  •  Fliehen.    Vollkonneii  metallischer  QIms, 
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Kehte  stabigraa;  Palver  grau.    Härte  zwisclicn  Flussspatb  und  Apatit 

Cheoiiiicber  Bestand: 

Schwefel 38,46 

Nickel 40,66 

£iaen 3,48 

KoiMÜt 0,28 

Wismutli 14,11 

Kupfer 1,68 

Blei    .  ' 1,58 

100,24 


Glocksr:  neues  Vorkommen  ?on  Amiantb,  Bergkork  und 
Papier- Asbest  bei  Stragchkau  in  Mähren  (Eromann  uud  Schweig« 
ani-SBJDBLy  Jonm.  f.  Chero.  VI,  328  und  329).  Besonders  das  nörd* 
liebe  Mähren  iftt  sebr  reicb  an  körnigem  Kalk;  das  Gestein  führt  die 
rerscbiedenartigsten  Mineralien ,  und  bei  Straschkau  in  der  Herrschaft 
Momw€t%y  woselbst  der  Kalk  zwischen  Gneiss  auftritt,  u.  A.  Skapolith, 
Strabisteia,  Serpenlin,  Talk  und  vorzuglicb  schönen , zart-  und  lang-fase- 
rigen ,  seidenglSnze«den ,  schAeeweissen  Amianth.  Der  Amiauth  und 
der  ibo  begleitende  Bergkork  sitze«  im  Kalkspath ,  welcher  den  körni- 
gen Kalk  in ,  bis  ^  Zoll  starken  Adern  durebziebt.  Der  Bergkork  zieht 
sieb  «ueb  tnmmartig  in  den  Kalk  hinein  und  gestaltet  steh  mitun- 
ter SU  einem  wahren  Papier  •  Asbest ,  dessen  BlSttchen  so  dönne  sind, 
wie  l>ei  ^em  aus  DerhytUre,  In  einer  der  Amianth  -  Lagen  kommen 
tinglielu»  Stücke  von  Sebilkerquars  vor ,  dessen  Entstehung  dnrch  in- 
nige Verbindung  des  Amiaatbs  mit  dem  Quarz  hier  offira  vor  Au- 
gen liegt. 


,    R.  HBEMATcn:   Analyse   eines  .Dolomites   aus  der    Gegend 
von  Frr^ta   (G.  Fischbr  db  Waldheim,  leU  seculaire  dtf  Linne*  4fos- 

kohlensaurer  Kalk  ....        55 

-  Talk  ....        45 


100 


A.  QoBMS<rBDT:  über  die  After-Krystalle  dea  Serpentins 
(Po6«Bii]».  Ann.  d.  Phys.  1825,  Nr.  11,  S.  370  ff.).  Zu  Snarum  im 
Kitcbn^iel  Madum  {Nitrweffmt)  kommen  Serpenttn-KrystaHe  vcrr,  die  un> 
geacbtel  ibrer  häufig  vesdräckten  und  gerundeten  Gestalten  und  ihres 
FBcfaeiiJlüeacbtbwas ,  ia  4er  Form  wie  in  dea  Winkeln  genau  mit  jenen 
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des  Olivius  äbereiDkoromeB.  Sie  sind  auf  die  homogene  SerpeatiD« 
Meete  aufgewachsen ,  so  dass  Kristalle  und  Muttergestein  wie  durch 
einen  Guss  geformt  cu  seyn  scheinen.  Auch  finden  sie  sich  in  Zwil- 
lingen nach  demselben  Gesetz,  welche^  beim  CbysoberyH  so  oft  beobach- 
tet wird,  bei  Olivin  Jedoch  noch  nicht  bekannt  ist.  Manche  KrystaUe 
sind  von  Bitterspath •  Massen  durchdrungen;  sie  lassen  dentlidi  eine 
Schicht  von  nnreibem  Bitterspath  erkennen ,  welche  sich  zwischen  de« 
eingeschachtelten  Kern  und  die  äussere  Schaale ,  parallel  mit  den  Kry- 
Stall-Flachen  eingelagert  hat ,  so  dass  man  oft  die  Fläclicn  des  inneren 
Kernes  und  der  Susseren  Schaale  zugleich  beobachten  kann.  Es  musste 
also  der  ursprungliche  Krystall  spater  fortgewachsen  seyn ,  eine  Er- 
scheinung, die  bei  Quarz,  Idokrss,  Epidot,  Barytspath  und  vie/en  andern 
Mineralien  sjch  so  oft  wiederfindet ,  wo  ebenfalls  beim  spätem  Fort- 
wachsen Fliehen  entstanden,  die  der  Krystall  apßnglich  gar  nicht  zeigte. 
Die  erwähnten  Serpentin-Krystalle  von  Snarum  tragen  das  Gepräge  der 
After-Bildung  in  manchen  andern  Merkmalen.  Sie  sind  durchsus  stmk^ 
turlos ,  nicht  selten  zerfressen  und  von  gelblichbraunen  Adern  durch- 
zogen. Ein  Krystall  von  mehr  als  4  Zoll  Länge  uad  3  Zoll  Breite 
zeigt  sich  im  Inilern  noch  mit  völlig  unzersetzter  0/ivin- Messe  ange- 
füllt. An  ihm  sieht  man  deutlich,  wie  die  Umwandlung  von  Aussen 
nach  Innen  begann ,  wie  Serpentinschnure  den  Olifin  durchziehen ,  die 
Masse  entfärben ,  porös  machen ,  und  so  allmählich  die  Verwandlung 
vollenden.  Die  braunen  Schnure,  welche  Gebirgsmasse  und  KrystaUe 
gleiehmässig  durehziehen ,  scheinen  nichts ,  ato  halbzersetzter  Olivin. 
Was  die  Frage  betrifft ,  wie  der  chemische  Pr«zess  gewesen  sey,  durch 
welchen  die  Massen  verwandelt  worden,  so  bemerkt  der  Verfasser,  das» 
beide  Mineralien  in  Rucksicht  auf  ihre  Zusammensetzung  einander  durch- 
aus nicht  fem  stehen.    Der  Serpentin  hat  die  Formel : 


3MgH»  +  2r*|jsi» 


and  der  Serpentin 


Si 


Mg»^ 

Fe») 

Beide  unterscheiden  sich  also,  abgesehen  von  ihren  Verhaltnisten, 
nur  durch  ihren  Wassergehalt.    Läset  man  zu  4  Atomen  Olivin 

=  Mg'^S*  =  aMg*s"*  +  Mg* 

6  Atomen  Wasser  =  6  H        treten , 

so  erhält  man  Olivin 

=  2Mg»s'«  -f.  MgH» 

und  ^M  werden  ausgeschieden.  Fe  tauscht  sich  mit  Mg  ans.  Wasser- 
dämpfe  reichen  also  einfach  genag  zur  Umwandlung  bin,  und  will  bbmi 
auch  dea  Bitterspath  erklären,  soiäasi  man  noch  KAblensaare  hinsatrete&. 
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Dt  der  BSttertpatb  die  gtaize  Masse  darcbdekt ,  Überhaupt  das  Matter» 
Gestein  sich  yod  den  Krystsllen  in  nichts  unterscheidet,  sondern  beide 
homogen  ineinander  fiberg^e hen :  so  sieht  man  sich  gezwungen  ,  beiden 
gleichen  Ursprung  zuzuschreiben.  Von  dieser  Seite  betrachtet ,  be- 
koiniBt  die  Frage  auch  noch  ein  grosses  geologisches  Interesse.  Ansehn- 
Hebe  Olivin  -  Massen  mussten  vorhanden  seyn  ,  die  wie  ihre  KrystaUe 
IQ  Serpentin  umgeändert  wurden.  Die  Art,  wie  diess  geschsh,  muss 
vorliufig  hypothetisch  bleiben ;  aber  auf  jeden  Fall  sind  heiss  eindrin- 
sende  Laven ,  welche  die  vorhandene  Masse  sogleich  umhüllten ,  dem 
Process  weniger  gunstig.  Da  die  heissen  Dämpfe  in  unserer  heutigen 
Geologie  eine  so  beliebte  Rolle  spielen ,  so  sollen  sie  auch  hier  als 
Erklirungsgrund  angesehen  werden.  Wenn  gleich  nicht  aller,  so  mag 
doch  mancher  Serpentin ,  so  merkwürdig  auch  sein  geognostisches  Ver- 
luheii,  auf  diese  Weise  entstanden  se3m.  Somit  scheinen  die  Aft^ir- 
Bilduogen  für  den  geologischen  Umwaudelongs  -  Prozess  auf  heissen 
Wege  eine  ähnliche  Wichtigkeit  erlangt  zu  haben ,  wie  die  petrifizirten 
organischen  Wesen  för  die  Meeres-BildungeH. 


F.  Th.  Mbrbach:  chemische  Zusammensetzung  mehrerer 
Sachiischen  Kalksteine  (Jahrb.  für  den  Berg-  und  Hutten-Mann  auf 
l  J.  1836  ♦),  S.  78  ff.). 


»raiger   Urkalk 

TOB  Lenge- 

voB  Memmen- 

▼OB  Heidtl- 

feld. 

dorf. 

bach. 

Kohlensäure  .    . 

.     45,81 

.     .     44,54 

.     43,98 

Kalkerde    .     .     . 

.     31,21 

.     .     30,46        . 

.     29,22 

Talkerde    .    .     . 

.     20,12 

.     .     19,32 

.     19,19  • 

Kieselerde      .     . 

0,60 

.     .        1,97       . 

.       5,63 

Thonerde  .     .     . 

.       1,50 

*     .       1,52       . 

1»59 

Eisenozyd      .    . 

jSpur 

.     .       2,03       . 

.       2,65 

99,24  99,83  100,20 

Ausserdem  fand  M.  einen  Talkerde  -  Gehalt  im  Mergelkalk  von 
Belbiffsdorf  und  Steinbach,  im  Kalkstein  von  Helbigitdorf  und 
^Uofen,  im  Plänerkalk  von  KoschütZy  und  der  Mergelkalk  von 
Sekwehudarf  ergab  sich  als  12,18  p«  C.  Talkerde  haltig. 


KvTBRHATZsoB :  Auslyse  des  weissen  Zinnsteines  von 
^Uenberff  (A.  a.  O.  S.  77).  Das  Mineral  wurde  als  inniges  Gemenge 
^'oa  Zinnoxyd  und  Thon .  erkannt. 


«)  Frtib.  laai. 
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KfiRSYfiit:  Analyse  der  grünen  KobAltblöttie  ?•  n  gcMw 
berg  (A.  a.  0.).  Bei  Gelegenheit  der  Zerlegung  von  RobaltbläUie  •■• 
Sckneeberg  wurde  beobachtet,  dast  die  acböoen  pfirtichblutbrothca  &ry> 
stalle  schon  bei  geringer  Hitae  mit  ihrem  chemisch  gebaadeaea  Wu^ 
WT  auch  ihre  Farbe  verlieren  und,  mit  Beibehaltung  ihrer  Darchfcliaa- 
heil,  spangrän  werden.  Diess  veranlasste  Versuche  mit  eiaem  Stick 
Kobaltbläthe ,  deren  Krjutalle  eine  unrein  grüne  Farbe  hatten,  wkA 
aich  ergab  y  dass  diese  Krjrstalle  wasserfreier  arsenik'sanrcr  &#- 
balt|  also  sehr  wahrscheinlich  parasitischer  Bildung  sind. 


W.  H.  Millbr:  Aber  die  Gestalten  des  ge  seh  wefeltei 
Nickels  und  anderer  Substanzen  (Land,  and  Eidinb,  phil,  M$f 
i93Sf  Febr.^  päg.  i04  etc.).  Eignet  sich  nicht  zu  einem  Aussöge,  tack 
wfirde  dieser,  ohne  Beifügung  der  Figuren,  uoverstfiodlich  bleibea. 


Dufekfiot:  Analyse  des  Bleigummis  {Ann.  de  Clum.  dd» 
Pkifs.;  Aoüfy  i886,  p.  440  etc.).  Bis  jetzt  kannte  man  nur  üifd^ 
in  BreUigne  als  Fundort  dieser  Substanz;  von  DirfniossR  wurde  ne 
neuerdings  in  der  Bleigrube  la  Nuuiere  bei  Beanjeu  entdeckt,  wotelbit 
das  Mineral  begleitet  von  phosphorsaurem,  kohlenssurem ,  schwefeku- 
rem  und  molybdänsaurem  Blei  in  qna^igem  Ganggestetn  vorko^atf 
nnd  swar,  wie  so  Huelffoat,  in  kleinnieren förmigen  und  trsubigea  Mtf- 
aeuy  theils  gelblicbweiss,  ansäen  sehr  glänzend  und  splittrig  im  Brscki» 
theils  grünlich  und  von  strabliger  Textur ,  wie  der  Wavellit.  (Die  Fi* 
aern  scheinen  nadeiförmige  Krjstalle.)  Härte  zwischen  Kalkspath  is' 
Apatit.  Eigenschwere  =  4,88.  Vor  dem  Ldtlirohr  dekrepitireod ;  9^ 
Kohle  sich  aufblähend  und  zu  weissem  schlackigem  Email  flieescsi 
In  starken  Säuren  lösbar.    Analyse: 

Kieselerde         .  .        .        0,0211 

Tbonerde  0,3413 

Knpfer-Deutoxyd      ....        0,3751 

Wasser     ......        0,1614 

Phosphorsaorea  Blei  0,078^ 

Verlust 0,02«  1 

1,0000 

Glookbk:  Magueteisen  mit  Augit  und  Granat  bei  Btu^ 
in  Mäkrtm  (Eaomaiiji  und  ScHwuiaoBR -  Sedbl ,  Joorn.  Ht  Che«*  ^ 
322  f.).  Mähren  ist  sehr  reich  an  den  nanchfaltigsten  Elseoersra. 
Eisenglanz  ,  Roth  -  und  Brenn  •  Eisenstein ,  Eisenkie»  und  Magaetoii«' 
aind  an   vielen  Orten   su   6ndeB.     Unfern  ReecbH»  bildet  Magnelrtit* 
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«it  Oraatt  und  Aogit  eine  eCockfBmiig^  Mamc  im  Gocitge.  Augit 
Meht|  wie  es  seheint  y  den  vorherrschenden  Theil  jener  Masse  ans. 
TbeUs  stimmt  derselbe  vollkommen  mit  dem  körnigen  Sablit  und  Kocko* 
litli  öbcreitt ,  theils  mit  dem  schwarzen  körnigen  Augit  von  Arendal. 
lütten  im  Augit  liegen  hin  und  wieder  grössere  Hornblende  -  Partieen. 
Aoeh  Partieen  und  Trümmer  von  Quarz ,  Feldspatb  und  Albit  kommen 
for,  scltaner  von  Skapolitbi  so  wie  Krjstallt  von  Titanit.  Mit  dem 
Aogit  ist  rother  Granat  in  grösseren  und  kleineren  Massen  verwachsen. 
Dm  Magneteiaeo  bricht  derb  und  ist  kiein^  und  feinkörnig  abgeson* 
dert.  —  Die  Gesammt-Verhältnisse  haben  mit  jenen  von  Arendal  grosse 
iiiaMkeit. 


Derselbe:  aber  das  Steinmark  von  Lettowii%  im  Brünner 
Kreise  (A.  a.  0.  S.  329  ff.)>  Vorkommen  in  Trümmern  in  sehr  ver- 
wittertem Serpentin.  Dos  Steinroark  hat  beinahe  Ralkspath  •  Härte, 
leigt  rundzeliige  und  eckige  Vertiefungen  und  Eindrucke  von  Krystal« 
kn,'ond  bat  schwache  Andeutungen  einer  faserigen  Stroktuir.  Möglich 
iit,  dass  dasselbe  sein  Entstehen  einer  Umwandelung  des  Pikroli- 
thet  verdankt. 


Al.  BRorfarciART :  über  die  Gegenwart  einiger  Metalle  im 
•bereu  Sandsteine  von  Paris»  Der  Verf.  benachrichtigte  die  Aka- 
^•ne  {V Institut  1836  ^  IV,  65  —  66),  dass  der  Hersog  von  Luthbs  in 
^fetem  Sandsteine  aus  einem  Bruche  vor  Omay  an  der  Strasse  nach 
'alsifefftf,  80  wie  zu  'Saint  Clair  und  zu  Seeavx^les'  Chartreux  ^  wo 
Mieber  ^n  Verbindung  mit  eisenhaltigem  Sandsteine  vorkommt,  Kobalt  ent- 
tot  habe,  und  zwar  im  Betrage  von  0,015,  mit  0,040  Mangan,  mit 
Sisen-Peroxyd ,  Kupfer  u.  s.  w.  Bbon6niart  Hess  die  Zerlegung  in 
^  Manufaktur  zu  JSevres  durch  Malagutti  wiederholen ,  wo  sich  der 
Stodstein  zusamengesetzt  zeigte  aus 

0,0936  Kieselerde  in  Form  Metall-fi^eien  Sandes. 

0,1642  Mangan- Deutoxyd. 

0,OT48  Eisen-Peroxyd. 

0,0008  Kobalt-Oxyd. 

0,0202  Alaun-Erde. 

0,0463  Wasser. 

Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik,  f 
Dieser  Sandstein  ist  schön  schwarz  mit  ockergelben  Adern ,  aus 
fliazendeo,  scharfen,  rein  krystallinischen  Kornern  zusammengesetzt,  da- 
^  vielmehr  durch  unvollkommene  Krystallisation  als  durch  mechanische 
ZasammeDbäufung  von  Sand  entstanden.  Dasselbe  Sandstein  •  Gebilde 
^M  hiafig  auch  Eisenoxyd  -  Hydrat ,  welches  zu  Ferti  -  sous  *  Jimarrr, 
*o  ea  die  Meuli6rea  begleitet,   insbesondere  im  Bruche  Tart^reti   in 
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FonD  kleiner  Kugelelien   Forkommt  und  Mangan  enthalt.     Die  Analyse 
derselben  ergab 

Quarzsand  mit  etwas  Thonerde  0,082 

£isen-P«roxjrd 0,056 

Mangan-Peroxyd        ....        0,045 

Wasser       .  .        .  .        0,067 

Etwas  tiefer,  in  den  ersten  Mergel^Gyps-Lsgen,  kommt  das  Mangan 

iu  kleinen   Blättcben   und  in  Dendriten  •  Form  häufig  vor;   and  da  wo 

«las  Gyps- Gebilde   in  den  Grobkalk  übergeht,    sollen  sich  Sparen  von 

Zink-Oxyd  finden. 

In  den  tertiären  Gebirgen  hatte  man  bis  jetzt  nur  das  Yorkommeo 
von  Eisen  ,  Mangan  und  ?  Zink  -  Spuren  im  erbsenforroigen  Eisen  ge- 
kannt ;  das  Vorkommen  von  Kobalt  darin  ist  neu ;  auch  hatte  man  seine 
Verbindung  mit  Maogan  nur  zu  Renggsdorf  in  der  Lausitz  beobachtet,  wo 
der  Kobalt  auf  einem  Quarzgange  in  Thooschiefer  bricht.  Weitere  For- 
schungen werden  zweifelsohne  noch  mehr  Metalle  in  solchen  jungereo 
Bildungen  nachweisen. 


P.  A.  V.  Boivsdobvf:  Analyse  des  Figuren  -  Labrador  a  voo 
OJamo  in  Finnland  (Verhandl.  der  k.  Sckwed.  Akad.  der  Wissenscb. 
1833,  hgg.  1834,  S.  14—17). 


Brooks:  mineralogische  Notitzen  (JLond,  a.  Edinb,  pkUot. 
Mag.  1835  f  VI,  76—77).  Es  war  ein  Irrthum ,  dass  Br.  früher  den 
Zurlit  für  Wollastonit  gehalten.  Er  hat  erstren  jetzt  acht  von 
MoNTicBLLi,  und  findet  ihn  selbststandig.  —  Philijps  bat  in  seinen 
Elements  of  Mineralogy  einen  Krystall  angeblich  von  Bocrnon's  bieg- 
samem Silber  abgebildet.  Der  Krystall  ist  ein  modifizirter  verdreh- 
ter Kubus  und  das  Mineral  Schwefel -Silber.  Ein  Br'n.  zugekommenes 
von  BouRNON  selbst  bestimmtes  Exemplar  des  biegsamen  Silbers  ist 
identisch  mit  Haidiuobr^s  Sternbergit,  —  Auch  hat  Phiixips  einen 
Krystall  von  weissem  Tellur,  den  er  von  Brooks  erhalten,  darge- 
stellt Es  ist  i^ber  nicht  gewiss,  dass  die  Substanz  wirklich  weisses 
'Tellur  ist,  obschon  sie  in  kleinen  silberweissen  gUnzenden  KrystiUl- 
cheo  nicht  selten  auf  blättrigem  Tellur  zu  finden  ist. 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

Karl  von  Ravmbr:   über  Basalt-Bildung  (Lehrb.  d.  allg.   Geo- 
graphie, 2.  Aosgsbe,  h$ipssig\   I6$5,  S.  483  ff.).    M^chon  früher  nannte 
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ieb  deo  BusalC :   ein  In  und   mit   den  Tersobiedensten  QeUrgt  •  BHdun« 
geu,  vom    ältesten   Granit   bis  snm  jdngsten  tertiären  Kalkstein  berabi 
ivftretendes  Schmarotserg;estein.    Er  ist  gleiehseiti((^  mit  allen  jenen 
Formationen  entstanden,  aber  als  eine  ihnen  fremdartige,  ja  meist  feind* 
seelige,  eiseusteinartige  Bildung.    Zuweilen   schickte  sich  der  Basalt  in 
iu  Schicbtungsgesetz    der  Haupt  -  Formation  nnd  bildete  besiegt  unter** 
geordnete  Lager  in  derselben:    häufig   aber  konstituirte  er  ungestaltete 
oder  gangförmige,  die  Schiebten  durchsetzende  und  durchtrümmernde  Mas« 
mo»     Wegen  seines  einstigen  Conflikts  mit  der  sich  gleichzeitig  mit 
ibm  bildenden  Hauptformation   umwickelt   er   oft  Stucke    derselben ;   so 
Sodet  man  Granit-,    Sandstein-  und  Kalkstein-Brocken  in  den  Basalten 
der  Granit  - ,   Sandstein  -  und  Kalkstein  -  Formationen  ;  oder  umgekehrt^ 
dat  Haupt  -  Gestein   umwickelte  Basaltstucke.    Des    Basalts  Eisennatur 
wirkte   zugleich    hin    und    wieder   (ob  elektrisch?)   auf  das   umgebende 
Gestein  •    dasselbe    anschmelzend ,   entfärbend.    —    Höchst   merkwürdig 
bleibt   die    auffallende   Ähnlichkeit   des  Basaltes   und   Dolerits  mit   dra 
Meteorsteinen,  auf  welche  Ähnlichkeit  Moms  zuerst  aufmerksam  machte« 
Rosb's  geoaue  Untersuchung    bestätigt   diess,    da  er  in  den  Meteorstei* 
nen  tou  iMtve/uu:  Magnetkies,  Labrador  und  Augit  fand;  der  Olivin  der 
PiJXits'acben   und  andern  Eisenmasseo  war  früher  schon  bekannt.    Alle 
diese   oryktognostischen  Bestandtheile  stimmen  mit  denen  des  Basalte« 
fiberein.  —  Wie   sich   nun   die    Meteorsteine   seit  vielen  Jahrhunderten 
ia  der  Atmosphäre  bilden,  so  bildeten  sich  vielleicht  die  Basalte  in  den 
Gewässern  der  Vorzeit,   aus  welchen  sich  die  übrigen  Gebirgs*Forma- 
tionen  niederschlugen,  als  Vorfahren  der  Meteorsteine  ^  und  waren  eben 
so  absonderliche  Fremdlinge  in  den  alten  Meeren ,    wie   diese  im   Luft- 
kreise. —  Mau   gönne   meiner  Hypothese   neben   so  vielen  andern  eine 
friedliche  Ruhestätte  V'  « 


*)  Requietcai  in  mari!  Ament  Jmen!  Voa  meiner  Seite  wenigiteni  hat  die  Ver* 
bliehene  keine  Störung  zu  fdrcliten.  —  Aber  Herr  von  Raomer  wird  mir  eine 
Bemerkung  erianben,  die  nicht  seiner  abgeichiedenen  Hypothese,  sondern  Ihm 
gilt.  Herr  von  Raohea  nennt  meine  Schrift  über  die  Basalt- Gebilde  eine,  mit 
frossens  >*leisse  gemachte,  Compitalion.  Nun  weiss  ich  nicht,  was  Herr  von  Rap» 
MUi  unter  Compilation  versteht;  Sammelwerk  würde  das  deutschthämliehe 
Wort  neyn.  Allerdings  habe  ich  auf  meinen  ,  der  Basalte  wegen  unternommenen. 
Reisen  Beobachtungen  gesammelt,  und  dass  mein  Buch,  neben  einer  ge> 
treaea  Znsammenstellnug  des  bekannt  Gewesenen,  Neues  und  Eigenthumlichca 
emthäUy  darüber  haben  Geologen  und  Chemiker  des  In-  und  Auslandes,  w  o  b  1- 
«ertraut  mit  der  Literatur,  IXngst  öffentlich  abgeurtheiit.  Sollte  Herr 
von  RAOMca  zu  wissen  wünschen :  was  ich  in  dem  Werke  über  Basalte  als  mein 
Kigenthum  vindizire?  so  dient  zur  Antwort:  Jene  Beobachtungen ,  Thatsachen, 
Behanptungen  nnd  Hypothesen,  wobei  keine  Auktoritat,  keine  Quelle  genannt  ist. 
Und  wAre  man  artig  genug,  diese  meine  Efrklftmnf  in  Zweifel  stellen  zu  wollen, 
•o  kann  ich  mit  andern  Beweisen  aufwarten.  Von  meinen,  in  den  Jahren  1826  bis 
18S0  nach  basaltischen  Gegenden  —  IVttteraUt  Vogeh-Gebirge,  Rhön,  Sptstatt, 
H^ester-f^^ald^  RIirin-JJ/tT^  Sieben-Oebirge ,  Eifel,  Hetten,  Thüringen^  Schwä- 
hisrAe  -rifp  t  Süd '  Frankreich  —  unternommenen  Wanderungen  zurückkehrend, 
veraAamt*  ich  nie ,  in  den  Sitzungen  der  hiesigen  Gnnellscbaft  lär  Natnr  -  Witsen- 
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CiRitTiAif  Kipp:  Stcrbfichkeit  der  Erde  (ffertha,  Almanaeh 
fOr  1836,  Kempten  bei  Dannbeimer,  S.  130).  Die  Erde  habe,  olt  eio- 
Eeloer  WeHkörper,  nothWendi^  Anfang  and  Ende.  Letzteren  aey,  al« 
Gegenbild  des  Aofaiiga,  nur  bmI  dieaem,  ana  dem  Stande  der  Diage, 
wie  aie  jetzt  sind,  tu  erklaren.  Astroneniische ,  pbyaikaiiscbe ,  rbe- 
mische  und  geologische  Thatsachen  leiten  Eusammen  mit  Sicherheit  mnt 
Eine  Ansieht,  welche  frei  in  der  Mitte  alter  stcb  halte.  Scheu  die  Se* 
atalt  der  Erde,  die  Anordnung  und  das  Wesen  ihrea  Bauea  zeige,  dmtm 
aie  urapränglich  in  einem  Aussigen  Zustande  war.  Da  nun  die  Wlrwam 
das  Einzige  iat,  was  Alles  im  Fluss  zo  halten  im  Stande  aejr,  so  Bef 
dieser  Zustand  ohne  Zweifel  fenrrfldssig  zu  denken.  Dieaa  werde  ans 
geologischen  Gründen  noch  kenntlicher.  Im  Wechselverhältaisa  mit  dtm 
umgebenden  Weltraum  habe  die  Erde  aogleich  einen  Theil  ihrer  Hitear 
entbunden.  Mit  dieser  ersten  Abnahme  der  Temperatur  auf  der 
Oberfläche  consolidirte  sich  aber  die  elastisch  -  flussige  Feuer-Gestalt 
der  Erde,  die  nichts,  kein  Atom  aus  ihrem  Gebiete,  auch  keine  W&rma 
▼öllig  entfliehen  lasse.  Das  erste  Land ,  das  erste  Meer  und  der  erste 
Dunstkreis  seyen  Resultate  eiues  Aktes,  und  gleichzeitig  habe  aich  daa 
Innere  der  Erde,  dadurch  dass  ihre  Oberfläche  erstarrte,  von  dieser 
(▼on  der  anfänglichen  Rinde)  geschieden.  Die  platoniachen  Massen,  dfe 
In  veraehtedenen  Perioden  und  Epochen  der  Erd  -  Ausbildung  durch  die 
erstarrte  Rinde  brachen ,  erschötterten  Meer  und  Land ,  machten  dieaa 
Kruste  immer  grösser,  immer  fester  und  der  Wfirme,  die  von  Innen  ees- 
porquilh,  undurchdringlicher:  die  ersch Alterten  Wasser  gewänne« 
die  Gewalt,  schon  gesprengte  Fels-Massen  werter  und  weiter  fort' 
suwäizen  und  jene  Gesteine  niederzuschlagen,  welche  die  mia<* 
der  dichten  und  die'  schlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind.  Aber  seil 
der  letzten  umfassenden  Kata^rophe,  die  nach  den  Mythen  den  k^t^Mem 
Nationen  in  dem  Namen  Sdndflulh  aymbolisirt  wurde,  habe  die  Ober» 
fläche  der  Erde  im  Grossen  weder  an  Wärme  verloren,  noch  ge- 
wonnen. Auch  aeyen  die  Höhe  des  Meeres-Spiegels  und  die  Reiche  der 
lebenden  Orgsnisroen  seitdem  dieselben  geblieben.  Doch  die  Miehta 
des  Innern  wirken  noch  in  der  Tiefe  fort.  Gebannt  durch  die  erstarrta 
Festigkeit  der  Erdrinde  kündigen  sie  nur  hie  und  da  durch  Erdbebe« 
und  vulkanische  Auabruche  die  Gewalt  an  ,  mit  der  aie  vormala  acbahe» 
ten  und  wirkten.  Aber  sie  verloren  nichts  von  ihrer  intensives  Krall. 
Fort  und  fort  waltend,  von  iroten  aus  die  Erdrinde  durch  still  aabaltea^a 


•chafk  ond  Hehkonde,  meinen  Kollegen  aber  nene  Tbitsaehen,  dlt  leli  .r« 
hatte,  Bericht  xn  erstatten.  Die  Protokolle  der  Getellichaft  ergeben  daa  Wal- 
lere. —  —  faat  mftchte  Ich  glauben:  Herr  von  Ravsiea  kenn«  neJae  Schrift 
bloM  vom  Hörensagen ;  anf  solche  Gedanken  ffibren  die  abgerlatenefe  Stal- 
len, welche  er  hervorhebt ,  um  den  vulkanischen  Ursprung  des  von  Ihm  sogcaim»* 
ten  .Sehmarotxer-Oestelns"  zu  verd&chtigen.  Alle  Einreden,  alle  Zu 
die  er  dadurch  stellen  und  anregen  su  können  ▼  e  r  ra  e  i  n  t ,  findet  der 
gene  Leser  In  meinem  Buche  bereits  beseitigt,  oder  doch  bernckslchtlft  i 
gcwirdigt.  tromiAftD. 
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iliitigliilfergTJMsenid,  mfisaen  sk  notiiwtBdl^  ehittroalsy  neoe  Mas« 
es  gcfiKton  aoMtoiiteiid,  diesen  Kerker,  der  sie  seift  eiiiig;eii  Teosend 
ihmkuelty  sprengeD.  Nor  so,  nur  ans  sich  seibat,  IcöDne  im 
lof^er  Jahrtansende  die  Erde  in  einer  Epoche,  die  anaer  Weltaystem 
whitttn  würde,  einatnials  ihren  Untergang  sich  bereiten.  Unter 
iinidil,  dasi  die  Entstehung  der  Erde  mit  der  Entstehung  unaerea 
llsyiim$  im  Ganzen  einen  ükt  bilde,  erinnert  den  Verfaaaer,  gegen 
TbeQrH''a  modemef  Natnrphilosophen ,  an  OuiBiia ,  LaaiuifOB  und 
tn,  §0  wie  ao  }ene  fernen  Geatirne,  deren  wandelbares  Licht,  ein 
beo  eigner  Weltbildungs-Prosesae,  mit  leabarer  Hieroglyphen-Schrift 
ta  Werken  der  Aationomen  beschrieben  steht.  Ahnliche  Grond- 
riiren  enthält  seine  1834  bei  SoHwsiznBaaT  in  8tytf§art  eracbie- 
Scbrift:  Neptunianins  und  Yalkaniamus. 


^  KmoMT:  Geologie  von  E$*rU  in  der  Grafschaft  MaifO 
1-  of  the  gffd.Soc.  vf  Dublin,  /,  4öetc,),  Berg-Reiben  und -Grup- 
^ind  hoch ,  8chön  und  von  sehr  manch  faltigen  Formen.  In  der 
Uf'TkomaaS'Keihe ,  welche  aua  N.O.  nach  S.W.  zieht,  ateigt  der 
e  Punkt  zu  2400  F.  an.  Sie  beateht  ganz  aua  Glimmeracbiefer 
uarz ;  die  Gestein  -  Lagen  nähern  sich  im  Aligemeinen  dem  Senk* 
'.  Ahnliche  Felsarteu  setzen  bis  BaUycroy  fort.  Der  Boden  der 
icbe  bestellt  meist  aus  feinkörnigem  Quarzsand.  Die  Curstieuhh 
noeklet€ar~cu$M'Berge,  im  Allgemeinen  zu  1600  F.  anateigend ,  in 
labeusten  Puukten  aber  2370  F.  erreichend ,  haben  eine  ähnliche 
stisebe  Zusammensetzung ,  wie  die  Maume  «  Tkomaa$  •  Berge. 
*i<>r^  -  Gipfel  nimmt  das  Quarz  -  Geateio  Glimmer -Blättchen  und 
(h-Theilchen  auf,  so  dass  es  ein  granitisches  Aussehen  erlangt. 
rts  von  Qwenmore ,  am  Sl'usve  '  fyougk  in  960  F.  Mecresböhe, 
lu  sich  die  Sekundär  •  Gebilde  an  die  primitiveu  an.  Uninittel- 
r    dem  Glimmerschiefer  liegt ,    am  Fusse  der  Croghane  -  Berge, 

rotlie  Sandstein.  Darüber  treten,  mit  einander  wechaelnd, 
ger  Thon  und  Sandstein  auf,  welche  der^  Kohlen>Formatiou  an- 
n  s4:beineD.  Eine  der  denkwürdigsten  g/ologiscben  Tbatsachcn 
egend  ist  das  Vorhandenseyn  von  Porphyr  •  Gängen ,  die  sehr 
;  Mächtigkeit  haben,,  aber  alle  parallel  streichen.  Wo  aie  auf- 
laben  mehr  nnd  minder  bedeutende  AndeiHingen  und  Störungen 
rrerscbiefer  State  gefunden;  der  auaserdem  gewöhnlich  dunkel 
Oliuimerschiefer  wird  lichtegrau  und  zeigt  sich«  sehr  zer- 
Der  Ttfrmoii  •  Berg ,  südwärts  MuUeti  besteht  aus  Granit. 
itig»e  setzen  darin  auf.    Weiter  nördlich,    gegen  die  Küste  hin, 

livi'^ler  Glimmerschiefer,  der  hier  sehr  reich  an  Hornblende- 
Dg^en  Im,  Fleischrothe  Feldspath  •  Adern  durchziehen  hin  und 
1«  Ge9<tein.  Der  Granit  scheint  den  Glimmerschiefer  durch- 
u    liabeii.    —  Lu  N.  den  Tarmon  -  Oerges  besteht  die  Halbinsel 
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vorb^mclieiid  aus  einer  tebieferigen  Fekart,  riDem  Gemenge  am  FeM- 
epath,  Glimmer  und  Hornblende.  Hin  und  wieder  tritt  auch  GJimraer* 
achiefer  auf.  —  Der  fruchttragende  Boden  zeigt  aich,  bei  aeinan  ba- 
kannten  Ursprung  ana  der  Zertetaung  von  Felamaflsen,  in  der  ge- 
achildenten  Gegend  aebr  verschieden.  Da,  wo  quarzige  Gesteine  vor» 
herrschen,  findet  mau,  in  geiiager  Tiefe  unter  der  Oberiache,  weissen 
kieseligen  Sand.  Im  üfiilM  -  Bezirk  zeigt  er  sich  msncbfaltiger  durch 
verschiedenartige  Beimengungen ,  und  bildet ,  längs  der  Küste ,  auage- 
dehnte  Hügelzuge,  von  denen  bei  Stürmen  Staubwolken  von  50  bis  60 
Fuss  Höbe  weggetrieben  worden.  Diei^er  Sand  fährt  viele  zerkleinerte 
Muschel  -  Theilcben ,  so  wie  Partikeln  vou.  Glimmer  und  Hornblende. 
Eine  nicht  uninteressante  Thataache  zeigt  sich  an  der  Westküste,  l^eam 
gegenüber.  Hier  wird,  bedeckt  von  Sandlagen,  die  30  bis  50  F.  Höhe 
haben ,  ein  so  dichter  Moorboden  gefunden ,  dass  er  wie  Kohle  brennt. 
Bei  CartroH  worden,  an  der  Meereafläcbe  und  tief  unter  dem  Niveau 
des  Hochwassers,  Baumstämme  ausgegraben ,  die  senkrecht  standen ,  so 
wie  dieselben  einst  gewachsen  seyn  müssen ;  man  traf  sie  im  Moorbo- 
den, der  nur  mit  einer  geringmächtigen  Triebsandlage  bedeckt  war. 


Chr.  Kapp:  über  die  Goodwin  Sanda  (Herikay  Almanach  für 
1836,  Kempten,  S.  134),  bezweifelt  die  Ansicht,  dass  diese  rathselhaften 
Sandbänke  durch  die  Cberfluthungen  unter  HBinaicii  I  und  II  entstan- 
den, und  stellt  die  Frage  1)  ob  sie  nicht  so  alt  sind ,  als  die  Lostran- 
nung  Frankreichs  von  England,  die  er,  falls  sie  je  Statt  gefunden,  iu 
der  Diluvial  -  Katastrophe  sucht,  und  2)  ob  ihre  Entstehung  nicht  mit 
den  Wirkungen  der  Kräfte  zusammenhänge,  welche,  seit  jener  Zeit, 
die  nahen  Länder- Strecken  Skandinaviens  fortan  emporheben.  Letztere 
Frage  unterstfitzt  er ,  in  Zusammenhang  mit  der  ersteren  ,  durch  Be- 
merkungen über  die  Nord-  und  Ost •  See •  Länder  ,  S.  168  —  176,  und 
empfiehlt  genauere  Nachforschung  in  alten  Landes  -  Chroniken.  Neuer- 
dings hat  sich  erwiesen  ,  dass  Grönlands  bekannte  Küsten  fortwährend 
sich  senken.  Sie  bilden  also  eine  Gegenseite  zu  jener  Skandinavischen 
Hebung  und  zu  derjenigen  ,  die  auf  der  andern  Hemiaphäre  unter  an- 
dern Verhältnissen  an  vielen  Punkten  im  Norden  dea  stillen  Ozeane 
und  in  mehreren  seiner  südlicher  gelegenen  Inseln  in  bestimmten 
Richtungen  Statt  findet. 


Petbk  Mbhiah  theilte,  bei  Gelegenheit  eines  Berichts,'  welchen  er 
in  der  naturforschenden  Genellschaft  zu  Basel  über  Reiches  Beobach- 
tungen der  Gesteins  -  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  der.  Gruben 
des   Sächsischen   Erzgebirpyes   erstattete  ^    eine  Notitz    mit    üLcr 
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Baturliche  Eisbdhle,  welche  aiA  Kanton  Baiei  exietirt^. 
Dieeelbe  itegl  beim  Külkofen^  einem  Hofe  iwiecben  (Hüngen  und  S>y- 
Um§4n  y  am  nöcdlicben  Abbange  der  Spitißith.  Die  Fluk  besteht  aus 
Mnsofaelkalk  nod  bildet  einen  micbtiicen  Schuttabbaitg ,  der  nur  mit  ei- 
nem dünnen  Walde  überwachsen  itt.  In  einigen  Ldchem  iwiscben  den 
nit  Moos  und  Bäumen  bewachsenen  Kalkstein  -  Blöcken  findet  sich  Eis, 
welches  sich  nach  Anssage  der  Anwohner  gewöhnlich  bis  Ende  Juli 
erhallen  soll.  Ein  schwacher,  kalter  Luftzug  strömt  aus  den  Löchern 
hervor.  Auch  in  diesem  Luftstrooi  stand  ein  Thermometer  (bei  einem 
Besuche  im  Mai  1821)  keinen  vollen  Grad  über  dem  Eispunkt  Die 
Terhältuisse  sind  hier  offenbar  denen  des  Sauberges  und  mancher  an- 
derer  genauer,  beschriebenen  Eishöhlen  sehr  ahnlich.  Eine  grosse 
Menge  unter  sich  zusammenhängender ,  feuchter  Höhlungen ,  in 
welche  diH  kalte  Winterluft  wahrscheinlieh  reichlicher  hineinzieht,  sIk 
die  wärmere  Luft  in  den  milden  Jahreszeiten  ^  wodurch  mit  der  Zeit 
eine  Abkühlung  der  Räume  entsteht ,  welche  durch  die  beim  Hindurch- 
strömen der  Luft  Statt  findende  Verdünnung  noch  vermehrt  wird,  scheint 
das  bauptsäch liebste  Element  zur  Entstehung  des  auffallenden  Phäno- 
mens zu  seyn«  —  In  einiger  Entfernung  von  diesen  Eislöchern,  in  dem- 
selben Walde  und  an  demselben  Abhänge,  fliesst  mit  ziemlich  spärlicher 
Wassermeuge  ein  firunnep  hervor ,  der  in  der  Umgegend  durch  sein 
sehr  kaltes  Wasser  bekannt  ist.  Den  7.  Mai  1831  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags bei  einer  Luft  -  Temperatur  von  16^,2  R.  im  Schatten  auf  freiem 
Felde,  und  bei  12^,5  R.  Temperatur  im  Walde ,  stand  d^s  Thermometer 
im  Wasser  des  Brunnens  auf  5%0  R.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
an  die  besonders  niedrige  Temperatur  der  sehr  reichlich  fliesseuden 
Badequelle  von  Eptingen  erinnert,  welche  Stähblim  im  Juni  1826  auf 
k^j2  R.  bestimmt  bat,  eine  Erscheinung ,  die  wohl  einer  uähern  Unter- 
•ucbnng  werth  wäre* 


Christian  Kapp :  über  die  Bildung  der  Erde  und  Meteor« 
nteine  (P^titscA^r  Kalender  für  1835,  Kempten  bei  Dannheimer,  S. 
72).  Antediluvische  Meteorsteine  seyen  so  gut,  als  antediluvische 
Pulgnrite,  blosse  Fiktionen.  Auch  die  räthselhaften  Nephrite  Hes- 
sen  sieh   nicht  wohl  für  alte  Meteorsteine  erklären.    Yollends  sey  die 


*)  Diese  Mltthellmig  wnrdc  Teranlasst  durch  dlCf  im  RciCB*«chen  Werke  eatbaJfenea : 
Beobachtungen  aber  da«  perennirende  Ei«  In  den  Gruben  des  Stsuberget  bei  EArem- 
-  ßriedertdorf.  Durch  den  Statt  gefundenen  Abbau  Ist  dieaer  Berg  voa  nahe  liegen- 
den,  parallelen,  tief  niedergehenden,  mit  loten  Geatelnatäeken  erfüllten  Spalten 
durchfurcht,  die  «owohl  unter  eich,  al«  mit  einer  mllchtigen,  vor  dem  Berge  lie- 
genden Qpsteinhalde  xusammenhAngen.  Feuchtigkeit  durchdringt  alle  die.,  auf 
saiche  WeUe  gebildeten,  manchfaltigen  ZwUcbenrAnme,  und  et  findet  «ich  dadurch 
die  Lokalität  künatllch  zu  einer  £Uhöhle  umgewandelt.  Ein  kalter  Wind  ent- 
strömt den  Höhlungen,  und  an  einzelnen  Stellen  häufen  eich  In  den  Zwiechenriu- 
nen  des  Gesteins  bleibende  Massen  Von  Eis  an. 

Jahrgang  1836.  15 
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AiiKtrht,  welcbc  <Ne  ganse  Erde  durch  eitifo  ZuMmneiifliiM  Ten  Mr- 
teorsteinen  eptitehen  iMse,  ginslich  verfehlt.  Auch  sey  daa  Innertle 
der  Erde  dicht  als  fester  Kern ,  vielmehr  als  Heerd  und  Sita,  der  bdch- 
»teo  Expansion  au  denken.  Der  Yerfaaaer  rcrweiaat  fiher  daa  Nähere 
dieser  letaterea  Ansicht,  der  die  speziliache  Schwer«  der  Erde  kfiaea- 
wfga  widerapreche ,  auf  sein«  Abhandlung  über  daa  erat«  Lebeaaaller 
der  Erde,  a.  neuea  Jahrb.  1634,  II,  t5l-*204,  lU,  253--3ao. 


J.  LiüRiNs:  Analyse  des  Wassers  aus  dem  MitieÜänditchen 


Meere  (Jimm*  d.  Pharm,  Fitrier^  i8ß5). 


Waaser  .... 
Chlor-Natrium 

~-    Magnesium 
Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaurer  Kalk 
Kohlensaui^  Magnesia   . 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlenafiure   . 
Kali        .... 
Extraktivstoff 
lod         .... 


Oramnie. 
100,00 

2,72S 

0,014 

0,702 

0,015 

0,010 

0,001 

0,020 

0,001 

Spur, 
unbestimmte  Meage. 


4,004 


Bßcs:  geognostische  Bemerkungen  Aber  einige  Thaile 
des  Münsterlandes,  mit  besonderer  Räcksicht  auf  da« 
Steinsals-Lager,  welches  die  WestphäiUcken  So  ölen  erseo^t 
(Karstbh,  Archiv  flir  Min.  VlII ,  275).  Zu  einem  gedrängten  Ansauge 
eignet  sich  diese  sehr  umfassende  Abhandlung  nicht;  wir  müssen  daa«. 
halb,  bei  dem  im  Augenblick  auaaerat  beschräakten  Räume,  una  deren 
Aaaeige  vorbehalten. 


Al.  Büahes:  über  die  Geologie  der  Ufer  des  Indus,  des  Tn^ 
diwhen  Kmikagtn  und  der  Tartariseken  Ehe-aen  bis  au  den  Kö. 
sten  des  Kojfpischen  Meeres;  vorgeles.  bei  der  Land,  geolog.  Soz. 
1833,  18.  Dei.  {Land,  a,  Edinb.  n.  philos.  Mag.  i834,  IV,  225—228). 
Der  Vf.  bereiste  die  genannte  Gegend  in  den  Jahren  1831  und  1832.  — 
Die  Provinz  Cuich  an  der  0.  -  Mindung  dea  Indus  iat  gebirgig ,  der 
Boden  felsig  oder  ssndig,  überstreut  mit  Lava-Massen ;  sie  liefert  Schwe- 
fel, Steinkohle,  Eisen  und  Alaun.  Daa  Delta  des  Indus  besteht  aus 
einer  Reibe  verschiedenfarbiger  Scbichteo  von  Erde,   Theo  und  ^and. 
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wtXthe  hM  parallel  sind,  hM  ScUwalbentcliwans-artig  aoabaiiderstot- 
•ea.    Die  Qaaia  dea  DalUa  hat  125  Ertgi,  Meil.  Breite;  die  See  iat  auf 
3  Meli.  Eratreekung  rom  Ufer   aaa    f^trtibt  durch  den  Fl«aa  -  Schlamm. 
Von   dem  Meere   an  ISnga   dea  W. -Ufera  dea  Inint  erstreckt  aicli  dia 
Kette  der  Baia  •  Gebirge   nordwirta   bia   zum  Inditcken  KamkaMH9  im 
{^.W.  von  Cmbool   und   beatebt  groaaentbcila   aaa   hartem   Nammuliteii. 
Kaikatein.    Länge  dea  Fluaa-Ufera   aulS^irta  erreicht  man   Hydrahad^ 
auf  feiakömigem  Muachel-fuhrendem  Kalke  erbaut.    Za  SckUHitt  in  29^ 
Vi*  Br.  and  an  Curad^ie  gibt  ea  keine  Quallen.    Die  Inael  Bukkur  in 
tl^Al'  Bn   beatebt  aaa  Kiaael  •  arti(;en  Steinen   (flinta).    Am  öatlicben 
Ufer,   ihr  gegenüber,   bildet  dieaer  Stein  eine  40'  hohe  Wand,   worauf 
daa  Dorf  Roree  atebt.    In  280  65'  Br.  fallen  die  Fldaae  dea  Putijab  in 
dea  Indus,    Za  Kara  Bagh  in  330   dnrcbachneidet  er  einen  Bergzug, 
walefaen  ELFSUfaroNB   ala  Salz  -  Gebirge   bezeichnet.    Daa   Salz   kömmt 
darin  in  1'  dicken  Lagern  ver^  welche  dureh  dinue  Thonschichten  ron 
einander  getrennt  aind.    Mit  Auaoaba»a   dieaea ,   tos   tiefe«   Schkichten 
'  durcbachaittejien  Gebirgea    von  etwa   f  800'  Seehöbe  iat  der  Bezirk  von 
Punjak  ganz  Bacb.    2Uriacheji  den  Flöaacn  SuUeffe  nod  hakttre  beatebt 
4k^   Gegend   ana   erhärtetem ,    zuweilen    kiesigem  Thone.    ~    Anfwärta 
bei  Aitoch  iat   der  Ii%diis  von  dunklem  GliaMnerachiefer  eingeachloaaen, 
weleher  aicb  audlich  bta  zum  ^alz  -  Gebirge  erstrecken  äoll ;   aeiti  Sand 
Iat  hier  G«ld-fiihrend.  —  Z«  luiharf  fand  Im  Februar  1882  ein  ao  atar- 
k«r  Erdatoaa  Statt  ^   dasa  mehrere  Tbftler  mit  herabgeatfircten  Felama^ 
aen  aosgefiäJlt  niid  die  Bevölkerung  von  B49dakh$haii  gröaatentheils  zer- 
stört wurde.     Einige  Gebäude  des  Mo^idUcken  Kaiaera  In  dem  Punjttt 
sind  durch  Salpeter -Efflereszenzen   iibprzogen   und   bis   auf  den  Grund 
im  Verfall.     Weiter   westlich    vom    Indus   kommt   bituminöse   Kohle   zu 
Cokät  vor  und  dehnt  sich  noch  das  Salz  -  Gebirge  aus.     Der  Fluss  von 
42a6oal  Üesat  in  einer  achmalen  und  2000'  tiefen  Schlucht,  deren  Winde 
jaoa  Sandstein,    Quacafela   und   ßist   senkrecht  aufgerichtetem  Glimmer- 
«cbaeSer  beatehen ,    uud  Cubwd  selbst  liegt  6000'  6ber  dato  Meere.     Ein 
^•ebdiier   weisaer  Marmor   bricht   in   seiner  Nähe ,    zuweilen  mit  Asbest 
4iberzaf^a ,   «nd  Gt aehiebe   von   aehr  ungleicher  Grdase ,    lose  oder  z« 
etnem  Konglomerate  verbunden,   bedecken  die  Gebirge.  —  —  Van  CVf* 
hmti  nach  Daikh  und  den  Tartarisckem  Ebenen    überschritt  der  Vf.  de« 
MMMchen  KaukamSy  welcher  die  W.-Fortaetzang  des  Himtda^  ist  und 
jdeaaeu  höchater  Theil  Jtfindoa  Kaosh  genannt  wird.     Aber   nur  ein   ein- 
iger Gipfel  desselben,    der  Koh-i-Daba  1<^  W.  der  Route  von  Cäboel 
mmcU  Banusean,  von  wo  das  Wasser  schon  noidwiifs  in  den  Oxus  fliesst, 
Jmt  mit  ewigem  Schnee  bedenkt.     Einige  Schluchten  haben  2000'-r3000' 
-laobe  Wände.    Der  höchste,  zwischen  Cabeoi  und  Haje^guk  beobachtete 
JPik   bestellt    ans  Gneiss  ^der  Grsnit ,    der   zuweilen    von  Eisen  durch- 
-ala^ngen    iat.     Ihm  folgen  blaue  SchiefVr  und  Qoarzfels ,   und  Steil-Ab- 
iiÄage  von  Glimmerschiefer,  über  weiche  Massen  von  grünem  Granit  n.  a. 
^Vlsarten  herabgestürzt  sind.    -Tiefer  hinftb  kommt  ein  Kalk  -  Konglome- 
vor,  daun  Abhänge  von  rothlicliem  und  purpurfarbenem,  und  Grahte 
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vou  erbirtelem  Tbone.  Die  Umgebang  von  BameeoH  soll  G«ld ,  fiki, 
Kupfer  y  Zinn ,  Antimon ,  Schwefel  und  Eisen  Uefcrn.  —  Die  tiefeven 
Pässe  des  Hi$9dvo  KotM^k  besteben  hauptsäcblich  aus  sebr  bsrteni  bell* 
braunem  Kalkstein,  worauf  Sandsteine  folgen,  in  deren,  einem  gerundete 
Kieselsteine  in  regelmisstgen  Zwisebenraumen  eingebettet  liegen.  — 
Zu  KluMfioöm  erreicht  man  die  Ebenen  von  THrkUUn^  welche  AttOmtit 
bewässert,  und  welche  sich  bis  zum  KatpiscMen  Meere  immer  tiefer 
senken.  Der  Oxu$  ^  auf  der  Hochebene  von  Pameer  entsprungen,  er^ 
giesst  sieb  in  den  ili*a<,  und  es  scheint  dem  Vf.  keineswegs,  dess  er  friiber 
dem  Kaspuchen  Meere  zugeflossen  sey ;  denn  was  man  swiscben  ÄMtrm» 
bud  und  KMna  trocknes  Fiussbette  nennt,  durften  Reste  alter  Kanäle 
seyn.  Die  Eingebornen  behaupten  jedoch ,  dass  der  Arai  noefa  einen 
unterirdischen  Abfluss  in  das  Kaspische  Meer  habe,  und  man  swiscliea 
beiden  an  einer  Stelle ;  Kara » goombuz  genannt  y  das  Wasser  in  der 
Tiefe  rauschen  b9re.  Jedenfalls  ist  merkwürdig,  dass  man  in  dem  Send* 
rucken ,  nahe  dabei ,  Wasser  nahe  an  der  Oberfläche  findet ,  welches 
man  weiter  südlich  in  100  Faden  Tiefe  vergeblich  sudien  wurde.  -«  * 
Badakhihan  scheint  der  Mittelpunkt  des  obenerwähnten  Erdbebens  von 
183a  gewesen  su  sejn:  die  Zerstörungen  .  waren  noeb  grfisser,  als  vm 
Lahore,  Der  Ort  ist  seiner  schönen  Rubinen  wegen  berühmt,  weleb# 
in  Kalkstein  eingebettet  vorkommen.  ~-  Die  Gegend  nOrdlich  vom  tevt 
bis  Bokhmra  besteht  aus  gelblichem,  oft  oolithischem  Kalke,  welcher 
oft  von  losem  Kies,  in  den  Ebenen  von  hartem  Thon  bedeckt,  oder  tiii* 
ter  Högeln  von  Flugsand  verborgen  ist  Sals-baltige  Quellen  und  SaIb» 
Ablagerungen  findet  man  bin  und  wieder  In  den  Tbälern. 


DovGLSs:  fiber  die  Vulkane  von  Woaku  in  den  SattdMfiok^ 
Inseln  (Jeifrji.  of  tke  rey,  Beogr.  Soc  ^  Bbboiulvs  Annal,  1836 ,  Xl, 
404  —  405).  Yjgl  Jahrb.  iSSS,  S.  480.  Der  Vf.  bat  drei  Reisen  n^eli 
den  Krateren  des  Mauma  Roa^  des  Kirmtea  und  6ta  Manna  Kea  ge- 
macht Der  M.  Koah  bat  einen  sanften  Abbang,  der  bis  1500'  Se»» 
bdhe  angebaut  ist;  die  Wald -Region  mit  Akazien  und  msncbfaltigeA 
4'— 4o'  hoben  Baum-Fahren  dicht  bewachsen,  reicht  dann  bis  zu  870O' 
binauf,  wo  die  Gras -Region  ganz  plötzlich  beginnt  und  sich  bis  gegen 
11»700'  H^he  erstreckt  Auf  sie  folgt,  eben  so  scharf  abgeschnitten, 
die  [nackte  ?]  vulkanische  Region  ,  in  welcher  noch  ein  Vaociniom ,  ein 
Syngrnrsist  und  ein  Juocus  in  12,000'  Höhe  die  oberste  Grenze  aUer 
Vegetation  andeuten.  Mit  12,700'  gelangt  man  auf  ein  ausgedehntes, 
mebreie  Fuss  hoch  mit  Sand,  Kies,  Steinen,  Schlacken  und  Asche  bc^ 
decktes  Plateau,  aus  welchem  11  Spitzen  hervorragen,  welche  aber 
während  des  Besuches  keinerlei  Thäügkeit  zeigten.  Schnee  war,  ob. 
schon  zur  Wiuterzeit,  wenig  vorhanden;  im  Sommer  fehlt  er  in  dieser 
Höhle  gänzlich.  —  Der  Krater  des  Kirauea  liegt  nur  3973'  über  den 
Meere,   ist  aber  nicht  auf  der  Spitze  eines  Kegels,  sondern  stellt  eino 
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blosse  YertieAmg:  an  der  Ostseite  des  M.  Roa  dar^  wileber  selbst  auf 
seioer  Spitze  in  14,000'  Seeböbe  eine  Feuer  -  speiende  Spitze  besitzt. 
Der  Jrrratf^«  -  Krater  (Btbon  nennt  ihn  Vulkan  Peli)  hat  5  Engl.  Qua* 
drat- Meilen  Ausdehnung,  etwa  1000'  Tiefe  und  fast  senkrechte  innere 
W&nde,  an  denen  man  jedoch  bis  zu  50'  über  der  thfltifi^en  vulkanischen 
Mündung  hinunter  klimmen  kann.  Hier  bietet  sich  eines  der  grossar- 
tigsten Natur-Schauspiele:  3  Lava-See'n,  einer  in  S.W.  von  3600'  Länge 
und  ejrmnder  Gestalt,  und  einer  im  N.  von  1200'  Durchmesser  und  Kreb- 
form,  beide  in  fast'  ununterbrochenem  Zustande  des  Siedens,  beide  fort« 
wihrend  von  N.  nach  S.  (5  EtigL  Meil.  in  1  Stunde)  strömend.  Der 
[endliche]  Abftuss  derselben  scheint  an  der  Ostkuste  der  Insel  bei  dem 
Orte  Patuibaia  Statt  zu  haben,  wo  die  Lava  ofl  äbergeströmt  ist.  Der 
am  S.-£nde  des  kleinern  See's  befindliche  Abfluss  bildet  in  elliptischem 
Bogen  einen  Fall  von  450'  Spannung  nnd  43'  [?]  grösster  Höbe.  Das 
während  des  Falles  nach  oben  entweichende  Gas  bricht  dessen  Krsfl 
■nd  reiset  Lava*Theile  mit  sich  fort  und  zieht  sie  zur  Form  von  Haaren 
irad  Flacbs-FSden  aus,  welche  der  Wind  dann  umhertreibt,  und  deren 
eine  grosse  Menge  uro  den  Vulkan  zerstreut  liegen.  „Das  Gerftuseh 
aller  Dampf-Maschinen  in  der  Welt  wörde  gegen  das  dieses  Lava- Falles 
■ur  ein  Geflöster  seyn'^ 


FooRifBT:  ftber  die  verschiedenen  Ereignisse  nnd  aufein* 
anderfolgenden   Formationen,    welche    den   jetzigen   Zu- 
stand  der  Gänge   in  der  Umgegend  von  Pont  Gibauä  voran* 
lasst  haben,  nach Bbc^obbbl's Berichte  (Äcad,  d»  sc,  'de  Paris^  i633j 
d.  Nov.  >  l'lnstUut,  1633,  16.  Nov.;  /,  998—999),    Die  Urgcbirge 
flUB  Poid  Qibaud  enthalten,  eine  Menge  von  Spalten,   welcbe  theils  mit 
rTrdmmern  benachbarter  Gesteine,    mit  erdigen  und  metallischen  Stoffen 
die  von  Aussen  oder  von  Innen  gekommen,  angefällt  sind,  theils  vulka- 
Biaehen  Materien  oder  Wasserströroen    zum  Austritte   dienen.     Die  Erz- 
gange enthalten  alle  ungefähr  dieselben  Substanzen :  Bleiglanz ,  Schwe- 
#elkop^r,  Schwefel-Antimon  u.  s.  w.     Das   sie   umschliessende  Gebirge 
besteht  auf  den  Plateau's   zumal  aus  Glimmer  -  Schiefer,  in  den  Tlialtie- 
ic»  mehr  aus  talkigen  Gesteinen,    und   der  ganze  Gebirgsstock  ist  von 
Amoit-Massen  durchsetzt.     Die  Gänge  der  andern  Gebirgsart  wechseln* 
««eb,  wie  in  Comwally  ihre  Erzfährung;    Im  Glimmer-  und  Talk-Schie- 
Jbr  aiad  sie  vorzugsweise  erzreich.    Die  Protogyne  tritt  in  den  Thälern 
dlorch  Zersetzung  der  sie  umschliessenden  Talk  -  Gesteine  hervor ,    zer- 
mit  aber  selbst  durch   den  Obergang  von  Feldspath  in  Kaolin.  —  Die 
Ginge  sind  von   zweierlei   Art:    es   sind  entweder  auf  feurigem  Wege 
»osgetullte  Spalten,   voll  Porphyr,  Trachyt  u.  s.  w. ,  worin  die  Kiesel- 
erde sieh  mit  andern  Stoffen  verbunden  hat ,  —  oder  sie  sind  auf  nttn- 
m^wa  Wege  auageffillt  worden  durch  Einwaschong  von  oben,  oder  durch 
€2iiellen  von  unten  in  allen  andern  Fällen,   wo   die  Kieselerde  ffir  licb^ 
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Abgesondert,  nebeq  df*n  stärksten  Basen  vorkommt  (die  Mofif^  mit 
Kohlensäure  vereinigt  sind)^  ohne  Silikate  zn  bilden,  wie  doch  der  Fall 
seyn  mässte,  wenn  die  Ausflällung;  nach  der  Meinung  anderer  Geologen 
durch  Sublimation  erfolgt  wäre.  Eine  Temperatur,  hinreichend  om 
die  Kieselerde  in  Daropfform  aufzutreiben ,  hatte  selbst  wenigstens  die 
OberftAche  der  dbrigen  Ausföllungsstoffe  und  der  Kluflwflade  sehmelzen, 
verglasen  müssen.  •—  Ist  die  Ausfüllung  von  oben  erfolgt,  so  zeigt  sich 
gleichwohl  einige  Veränderung  der  in  den  Klüften  miteinander  in  Kon- 
takt gekommenen  Mineralien :  Talk  und  Glimmer  der  Schiefhr  sind  in 
eine  graue  schmutzende  Materie  verwandelt;  im  Talkschiefer  hat  sich 
der  Speckstein  in'  sehr  fettigen  Trilmmerchen  und  'Nierchen  ausge- 
schieden; im  Granit  der  fVIdspath  sich  in  Kaolin  verwandelt  ^  was  in 
massigen  Gebirgs  -  Granit  nie  grescfai^ht.  ^  Die  Ausfüllung  von  lunett 
durch  Quellen  setzte  zuerst  Kieselerde,  Schwcfeleifteh  und  Arsenüikie«« 
auf  Trümmer  von  Urgesteinen  ab ,  und  zwar  wahrscheinlich  so  rascil, 
dass  keinerlei  Krysfallisation  Statt  fand.  Andre  Niederschläge  legten 
sich  dann  um  dieselben.  Der  Verf.  unterscheidet  noch  vier  andre  Pe<b 
rioden,  in  welchen  die  letzteren  entstanden  sind.  Bei  der  zweiten  w«Tk> 
den  die  schon  vorhandenen  Gangspalten  erweitert  und  kleinere  Trümmet 
setzen  von  ihnen  in  die  Wand  —  in  Dach  und  Sohle  —  fort.  Auck 
diese  neu  entstandenen  RSume  wurden  nun  theils  durch  Einfullung  altret 
Gestein-Trümmer  und  abgelöster  Gau gquarzstücke  von  oben,  theils  durtli 
Quarz  und  Schwefel  aus  Quellen  von  unten  ausgefüllt :  aber  durch  ei- 
nen splittrigen ,  zur  Krystallisation  geneigten ,  zuletzt  mit  krystalK- 
sehen  Zuspitzungen  versehenen  Quarz,  und  der  Schwefel  bildete  mit 
Kiesen,  Bleiglanz  und  Quarz  in  kleinen  Krystullen  abwechselnd  Scfaicli^ 
ten  nm  die  filteren  Nieren.  In  der  dritten  Periode  erweiterten  sich  die 
Gänge  abermals  und  mit  demselben  Erfolge;  jedoch  scheinen  die  Blende* 
und  Bleiglanz-absetzenden  Quellen  dadurch  aus  den  Gängen  äbgewen» 
det  nnd  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Baryt  oder  mindestens  von 
solchen  Salzen  hineingeleitet  worden  zu  seyn ,  die  durch  ihre  Reaktion 
dergleichen  hervorbringen  konnten.  So  findet  man  im  Gange  von  Bar^ 
bico  auch  Stücke,  deren  kern  ein  Urgebirgs-Trümmer  und  umgeben  ist 
von  splittrigem  Quarz ,  von  Schwefel  •  Blei  und  -Zink ,  und  der  Baryt 
nimmt  an  seiner  Berührungs  •  Fläche  mit  der  Gebirgsart  eine  violette 
Färbung  an  ^  die  sich  von  derselben  weg  mehr  und  mehr  verliert: 
die  Wasser  scheinen  also  auf  die  älteren  Gebirgs-Arten  eine  auflösende 
Wirkung  gehabt  zu  haben.  In  der  vierten  Epoche  hat  die  inkrustirende 
Tliätigkeit  der  Quellen  nachgelassen,  die  Saalbänder  bildeten  sich,  die 
Ausfüllungen  dauerten  fort,  von  Aussen  kamen  zähe  fettige  Thone, 
oft  mit  abgeriebenen  Theilen  aus  den  Gängen  selbst,  von  Innen 
wirkten  die  Quellen.  Oft  scheinen  die  Saalbfinder  nur  durch  eine 
tiefe  Umänderung  der  Gebirgsart  entstanden  zu  seyn ,  was  durch 
ilie  Annahme  eines  verlängerten  Aufenthaltes  des  Wassers  in  den 
Gangspalten  erklärlich  wäre,  während  zngleidi  Pyrite  nnd  die  er- 
sten  kohlensauren   Salze    entstunden.    Die   fünfte  Periode   scheint   der 
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der  flTMten  Allnvionen  Dod  Basalt  -  Ausbräche  zu  entaprecken  i  die 
Kieael-Abaetaungen  dauern  fort|  Eiaen  und  Mangan  bilden  aicb  im  Hy* 
drat-Zuatand ,  nur  die  Kalkerde  eignet  aicli  die  Kohleneinre  an,  wekba 
in  dieaer  Periode  in  Menge  sich  aua  Wassern  und  fulkaoiaabea  Spalten 
enlwiekelt  —  Wurde  man  daa  Grabenweik  geaehloasen  verlassen,  so 
wurden  aieh  mit  der  Zeit  zweifelsohne  wieder  andere  bauwürdige  Kie- 
sel- und  -Kalk-ballige  £}senby4rat*£rse  darin  erzengen.  Freiea  Mangan 
iat  nicht  häufig;  Kieael  kommt  au  manchen  Stellen  vor;  der  Kalk  ist 
dem  der  Stalaktiten  ähnlich,  zuweilen  krystallisirt.  Die  Zersetzungen 
dnrcb  die  atmospbfiriacben  Agentien  finden  in  der  Weise  Statt,  dasa 
beide  Elemente  der  Scbwefelmetalle  sich  oxydiren,  freie  Bssen  und 
Säuren  bilden,  die  sich  dann  andrer  Bestandtbeile  bemächtigen  um  ganz 
neue  Verbindungen  einzugehen.  Das  erdige  und  derbe  £ifen  -  Hydrat 
entsteht  offenbar  durch  Zersetzung  von  Pyriten,  die  oft  noch  seinen 
Kern  ansmachen  ;  —  das  pulverige  Eisenhydrat  aua  der  Zersetzung  des 
koblensauren  Eisens ,  das  blassgrnne  Arsenik  -  Eisen  aua  Arsenik  •  Kie- 
sen ^  —  auch  das  haarformige  pbospborsaure  Eisen  ist  ein  neueres  £r- 
aeugniss.  Auch  der  Bleiglanz  zersetzt  sich,  wie  das  Schwefeleisen,  und 
verwandelt  sich  zuweilen  in  ein  schwarzes  schmutzendes  Pulver,  zu- 
weilen in  schwarzea  und  weiaaes ,  glasiges  oder  erdiges  kohlensaures 
Blei,  das  mit  Bleiglans  gemengt  bleibt;  zuweilen  endlich  in  kleine  Ok* 
laeder  von  Schwefelblei.  Die  Blende  verwandelt  aich  in  schwefelsaures 
und  ssnres  schwefelsau rea  Zink.  Daa  Schwefelkupfer  in  Kupfer- Sul- 
phat  und  -Karbonat  und  in  Kupfer -Protoxyd. 

Die   Beobachtung   der  'Erscheinungen    der  Mineral  -  Quellen    dürfle 
unsere  Theorie  der  Gänge  sehr  zu  erhellen  dienen,  u.  u. 


R.  J.  MuBCHisopr:  ober  dss  Silurische  Felsarten-System 
iLond,  a.  Edinb.  phOos.  Maga%.  183.%  VIF,  46  —  52).  Mit  Beziehung 
auf  aeine  frühere  Arbeiten  ober  einen  Theil  der  sg.  Übergangs-Forma- 
tion (vergl.  Jahrb.  1636  ^  S.  70)  schlägt  M.  nunmehr  folgende  Ter- 
minologie vor: 

Früher.  JcUt. 

LüdUna  Hochs =    Litdtow  Rocks  ,    .     l^\ 

WetUock  und  Dudley  Rqcks     .    .    =     Wenlock  Rocks     .     i  ?  ( § 

Bardefiep  und  May  BiU  Bocks  •    =    Caradoc  SandsUmes  j  S*l  | 
BuiUk  und  lAandeÜo  Fia0s      .     .    =    lAandeUo  Flagk     .     \\] 
Daa  Wort  Silurian  bezieht  sich   auf  den  Wohnsitz  der  slten  Sila- 
srier  in  der  Gegend,  worin  M.  diese  Felsarten  in  ihrer  vollen  Entwicke- 
Isuig  beobachtet  hat.     Der  Ausdruck  Caradoc  ist  von  dem  wohlbekann- 
ten Bergrfieken  Caer  Caradoc  daaelbat  abgeleitet 

Daa  grosse  Werk  des  Verfa.  über  diese  Gebilde  mit  einer  detaillir- 
tea  Karte  vnd  vielen  Tafeln  mit  Abbildungen   fosaüer  Kdrper  ist  fort- 
.  wahrend  in  Arbeit* 
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RiOB.  PmiLiirs:  Versuch  über  die  physischen  un4  astrono- 
mischen  Ursachen  der  g'colof^ischen  Veränderungen  auf 
der  Erd  -  OberfUche  und  der  Erd  -  Temperatur  (if oüM^  M«^ 
pazin^y  iSiS,  und  dessen  Tweive  Essays,  etc.  1890;  dann  dessen  iScw 
MOjf  on  the  physiaHastronomical  cause  etc.y  London^  1839,  800pp,  8^* 
>  Loüdon's  Magaz,  of.  natural  history ,  1839  y  Jan.  p.  109.  ^  BuU. 
geul.  deFrantey  1833,  III,  pg.  cxxitt'—cxxtv).  Pxilups  ist  seit  1813 
der  Meinung,  die  geologischen  Veränderungen  könnten  von  der  Bewegung 
der  Apsiden  -  Linie  uro  die  Ekliptik  während  des  Zeitrsums  von  20^030 
Jahren  abgeleitet  werden,  weil  die  Extremitäten  dieser  Linie  die  Punkt« 
des  Apheh'ums  und  Periheliums  bilden.  Die  Differenz  des  Abstandes  der 
Erde  in  diesen  zwei  Fällen  betragt  3  Millionen  Meilen ,  woraus  wieder 
eine  Differeus  von  Aktion  und  Reaktion  hervorgeht,  genögend  um  di« 
Gewässer  zu  zwingen  ,  sich  nach  der  Abneigung  des  Periheliums  im 
Punkte  der  grössten  Thätigkeit  zu  fugen.  Das  Fortschreiten  der  Ap» 
siden  -  Linie  ändert  die  Neigung  der  Punkte  ^t%  Aphelium  und  Perilie- 
lium  um  47®  und  folglich  auch  die  Richtung  der  grössten  und  geringw 
sten  Wirkung  und  Gegenwirkung.  So,  scheint  es,  sey  diese  Kraft  ge* 
niigend  um  eine  Verminderung  der  schiefen  Neigung  von  einer  Minute 
in  120  Jahren,  oder  von  1^  in  7200  Jahren  zu  begreifen.  So  wurden 
nach  einem  zehnmaligen  Umlauf  der  Apsiden  -  Linie ,  oder  nach  einem 
zehnmaligen  Übergange  des  Ozeans  von  einer  Halbkugel  in  die  andre 
der  Wendekreis  endlich  nach  Liverpool  gelangen. 


Dassbn :  Abhandlung  aber  das  Entstehen  der  losen 
Steine,  die  auf  der  Pr^itt^'s c h c n  Heide  und  anderwärts  vor- 
kommen (vAH  DER  HoEVEN  «»  DE  Vribsb  Tijdschriß  voor  fiatuiniHke  Oe- 
schiedenis  en  Physiologie,  183S ,  //,  956  —  99Ö).  Das  Skandinavische 
Urgebirge  stieg  weich  unter  dem  Meere  empor  und  hob  das  bereits  er- 
härtete Übergangs-Gestein  mit  sich.  Wo  solches  mächtig  lagerte,  drückte 
es  ersteres  zusammen ,  so  dass  grosse ,  weiche  Massen  desselben  aaa  ^ 
den  entstehenden  Rissen  emporsprätzten ,  auf  ihrem  Wege  durch  die 
Lufl  rundliche  Formen  annahmen  und  nach  dem  Niederfallen  durch 
Fortrollen  sich  noch  mehr  abrundeten.  Wo  aber  das  Übergangs  •  Ge- 
stein nicht  mächtig  war,  wurde  es  ebenfalls  zu  Blöcken  und  Trümmern 
zerrissen ,  die  sich  bei  der  Fortbewegung  abrundeten  ,  was  ihre  gerin- 
gere Härte  begünstigte.  Von  der  gehobenen  Strecke  floss  das  Meer 
strömend  ab ,  riss  tiefe  und  lange  Thäler  in  den  weichen  Grund ,  er- 
hitzte sich,  löste  im  heissen  Zustande  viele  Stoffe  chemisch  auf,  er- 
langte eine  grössere  Eigenschwere  und  ward  so  fähig,  auch  jene  Fels- 
blöcke  mit  sich  zu  tragen,  bis  sich  seine  Ströme  in  Nord  -  Deutsckiamd 
und  Holland  allmählich  abköhlten,  seine  chemisch  gelösten  Bestandtheile 
sich  niederschlugen ,  seine  Tragkraft  schwand ,  und  somit  auch  Sand, 
Tbon  und  Blöcke  sich  schichtenweise  absetzten.    Diese  Theorie  scheint 
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dm  Yeff.  einfteh ,   da  sie   aus   der  avagcmaefiteB  Tbataaebe  der  Ge- 
birgf-Hcbmig  notliweodig  folg;e. 


EuDiis  DBaLorrccHAUFS :  geologische  and  paUontologascbe 
Bemerkungen  über  ein  Kalkflötz,  welches  in  einigen  Ge- 
genden des  Calvados 'Tytfits,  den  Polypiten-Kalk  aberlagert 
{BMUet.  geoU  i83ö,  VI  y  181  —  199).  Über  dem  Polypiten  -  Kalke  der 
Kormandie  ruht  ein  FiStz,  welches  die  Geol(/|en  von  ▼origem  bis  jetzt 
nicht  gesondert  hatten ,  das  aber  racksicbtlicb  seiner  geognostischen 
Kennzeichen  and  seiner  fossilen  Konchylien,  deren  nur  wenige  in  jenen 
hinabgehen,  sehr  davon  verschieden  ist,  obschon  beide  einerlei  Polypi- 
ten-Reste  einschliessen.  G.  B.  SowBBBTtbat  es  1832  nach  Ansicht 
des  Gesteins  und  seiner  organischen  Einschlüsse  für  den  Pisolith  der 
Engländer  erklärt,  welche  Benennuug  nun  der  Verf. ,  obschon  sich  g6> 
gen  diese  Yergleichung  vielleicht  Einiges  einwenden  Hessen  hier  beibe- 
halten will. 

Der  Englische  Pisolith  ist  ein  Glied  des  Coralrags,  welcher  zwar 
in  NormandU  überhaupt  wohl,  aber  nirgend  mi^iesem  Pisolith  zusaoii- 
nen,  vorkommt.  Man  sieht  den  Coralrag  von  mmtrviUe  bis  VitterviUe, 
unweit  TrouviUe  und  anderwärts  zwischen  dem  Ktmmeridge-  oder  Hon* 
fleor-Tbone  und  dem  Oxford-  oder  Dives-Thone  liegen,  wo  er  aber  auoki 
nicht  eine  fossile  Art  des  Pisolithes  darbietet.  Lezterer  ruhet  unmit- 
telbar auf  dem  Polypiten  -  Kalke ,  der  dem  Englischen  Forest  marble  z« 
CDtsprccben  scheint,  so  dass,  wAre  Sowbrbt's  Ansiebt  richtig,  da,  wo 
der  Pisolith  auf  dem  Pol3rpiten  -  Kalke  ruhet  ^  die  mächtige  Formation 
des  Ozfordtbones  und  Kelloway  rocka  gänzKch  mangeln  mfisste.  Ge- 
iidrt  also  der  Pisolith  dem  Coralrag  aq ,  so  Oioss  man  annehmen ,  daas 
1)  4as  Meer  auf  dem  Polypiten  -  Kalk  in  einigen  Gegenden  nichts ,  in 
nodern  das  mächtige  Gebilde  des  Dives  -  Thones  abgesetzt  habe  \  2)  da- 
her sich  der  Coralrag  bald  auf  den  Dives  •  Thon ,  bald  auf  den  Pol3rpi- 
teo-Kalk  unmittelbar  ablagerte  und  im  ersten  Falle  als  Pisolith  ein 
^anz  eigenthumlicbes  Ansehen  ^wann  und  grosstentheils  abweiebende 
Xoncbylien-Arten  in  sich  aufnahm. 

Der  iVoTflMMtn'scbe  Pisolith  ist  massig  fest,  zuweilen  zerreiblich, 
suweilen  sind  seine  Korallen -Reste  durch  Kalkspath  •  Massen  voll  weis- 
ner Oolithe  verkittet;  manchmal  wird  er  durch  Einseihung  von  Schwe- 
leleiaen  sehr  hart.  Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  matt  weiss,  sein  Bruch 
Mseb  und  ofl  kdmig;  er  ist  an  den  meisten  Orten  voll  kleiner  Koral- 
len -  Tränmer ,  Eehiniden  •  Reste  und  woblerhaltener  meist  kleiner  Mu- 
«clieln.  Liegt  darin  eine  einzelne  Muachelschaale  horizontal ,  mit  der 
▼ertiellen  Seite  nach  unten,  ao  hat  sie  unter  sich  eine  von  der  Gebirgs- 
Art  leer-gebliebene ,  und  nur  mit  Kalkspatb-Kryatallisationen  ausgefüllte 
Höhle  gebildet,  woraus  «man  aehlieasen  muss,  ihre  Unterlage  sey  bereits 
erbirtet  gewesen  nnd  habe  daher  nicht  mehr  von  unten  in  jene  Höhle 
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eisdriogeo  können :  dieis  ist  dort  eine  tebr  gewöbolicbe  Erscbeioun^, 
Merkwürdig  ist,  dasa  in  dieaem  an  Konchylien  ao  reichen  Kalke  alU 
Polytlialamien,  wie  Belemniten,  Naatilen  und  Ammoniten,  ganz* 
lieb  fehlen.  —  An  der  Käste  kann  man  den  Pisoiith  von  Iaoq  bia  X««ir- 
0rHne  verfolgen,  wo  er  sich  westw&tts  aus^ukeulen  scheint;  ^  südlich 
geht  er  bis  RanviUey  2  Stunden  von  Caen^  wo  er  auf  Pol3rpiten  •  Kalk 
liegt,  und  längs  der  Ome  weiter  bis  SaUenelUsy  um  dort  einen  isolir- 
ten  Fels  su  bilden;  —  seine  Verbreitung  nach  Osten  bt  nicht  geuan 
bekannt;  —  westlich  von  der  Orne  findet  mau  ihn  zu  BlainviUe^  Bi" 
mouvHUy  S€dHt''Auhin-^*ATqHenay^  Ouistreham,  CoUeviUe,  BfnaanviUe, 
MÄon ,  Lue  und  Laugrune  wieder.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  8'  —  30'. 
Bald  ist  der  Pisoiith  unmittelbar  von  Daniroerde  bedeckt  und  dann  be- 
steht sein  obrer  Theil  aus  zerspaltenen  und  zerreiblichen  Tafelchen; 
bald  folgen  auf  ihn  (zu  HermanvUUy  CoUevUle  und  SalleneUes)  einige 
grau  -  gelbliche  Thonschichten,  im  Ganzen  3'  —  6'  mächtig ,  mit  hartem 
Mergel  -  Kalk  wechsellagernd  ,  welche  beide  Gesteine  Pholadomja 
plicata  n.  sp, ,  grosse  Terebrateln,  Austern,  insbesondre  O.  nai* 
nima  Dbfr.,  Gervillia  aviculoides  Sow.,  Avicula  pectinata 
Sow.,  Pectines,  Ammoniten  u.  s.  w.  mit  oder  ohne  Schaale  enthal- 
ten, und  von  bb  C4JMpFiT  als  dem  Dives-Thone  und  Kelloway  rock 
entsprechend  augeg^V  worden  ,  nach  der  SowBBBT^schen  Ansicht  aber 
Tielmehr  dem  Kiromeridge  -  Thon  verglichen  werden  mfissen.  Überall) 
wo  dieser  Thon  den  Pisoiith  bedeckt ,  löst  er  sich  hiebt  in  die  oben 
erwähnten  Täfelchen  auf,  sondern  ist  hart,  hauptsächlich  durch  cinge» 
•eibetes  Scbwefeleisen ,  aiit  ebener  Oberfläche,  von  einer  jMenge  senk» 
rechter»  zylindrischer,  j,***  ^  ^*'*  weiter,  unten  abgerundeter  und 
^iti^l^nt  tiefer  Locher  durchbohrt,  in  welchen  sich  aosser  dem  von 
oben  hereingesunkenen  Tbone  noch  Reste  ausgestorbener  Arten  von 
Bobrmuschelo  finden,  wie  auf  der  Oberfläche  selbst  nicht  selten  sekundäre 
Austem-Scbaalen  anhängen  (JWow,  Berfiunmlie,  CoUrviiU,  SmUemeUeM). 
Aber  ganz  dieselben  Bohrlöcher  findet  man  auch  unter  dem  Fisolitb 
auf  der  Oberfläche  des  Polypiten  -  Kalkes  wieder  (zn  Ramme ,  Bbieep^ 
ß^notwitte;  zu  Lue  und  SaiiU-Äubht  de  Laugrune  an  Stellen,  die  von 
der  Flutb  bedeckt  werden),  der  Jedoch  vom  Pisoiith  durch  einige  zwi- 
schen gelagerte  Flotze  getrennt  ist  (von  Lamgrune  bis  IMm  etc.).  Ein 
Theil  derselben  ist  mergeliger  Kalk  voH  Terebrateln  ven  t  —  3  Arten 
und  voll  Korallen,  worunter  Spiropora  oaespitosa  vorwalfett^  Ein 
andrer  ist  mehr  kalkiger  Art ,  hart  wir  Marmor  oder  fast  zerreiblicfa, 
mit  sehr  schönen  Konchylien »  Polyparien ,  Krustazeen  und  wohl  erhal- 
tenem Apiocrinites  rotnndus.  An  der  Oberfläche  finden  sich  mit 
ockriger  Erde  erfüllte  Stellen ,  aus  welchen  der  Regen  die  Erde  binnen 
1—2  Jahren  auswäscht  und  die  Terstcinerungen  daswiscfac»  in  so  voM- 
kommenero  Zustande  binterlässt ,  dass  man  Terebrateln  mit  anehiander 
beweglichen  Klappen  und  woblerbaltenem  innerem  Oerflste  a.  dgt  er- 
hält.   Diese  Kalk  •  Schiebten   sind  ea   banptsieblicb ,   von  welchen  die 
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darüber  und  darunter  folg^enden  den  Namen  Polypiten  •  KIiHe  itn  wekeren 
Sinne  dea  Wortea  erhalten  haben. 

Die  Versteinemngen  de^  Piaoliths  aind  von  Paammobia  3  Arten, 
Ton  Donax  3,  Tri^onia  4,  wobei  T.  coatata,  von  einem  uenen  ver- 
wandten Qeaehlechte  1  Art,  Saxicava  phaveolnsn.  sp. ,  Fiatn« 
lana  subtrigonA;  Cardium  2 -- 3  Arten;  8chlotheimia  antii* 
qnata  Dbsl.  ;  von^einem  mit  Lucina  verwandten  Geachlecbte  7  Arten, 
wovon  eine  aoch  im  Polypiteu  -  Kalke ;  von  ?Iaocardia  2  Arten;  voil 
Astarte  und  Verwandten  10—12,  von  Pectuncnlua  3  —  4,  Cucnt* 
laea  12—15,  Nucula  2,  Modiola  6,  Lithodomua  3  Arten,  wovon 
eine  auch  imPolypiten-Kalke;  von  Myoeonchal,  Perna  1,  Avicula 
5— 6  Arten,  worunter  A.  coatata  mit  dem  Polypiten  -  Kalk  g;emein- 
acbaftlicb ;  von  Lima  7—8  Arten,  deren  einige,  und  von  Pecten  nnd 
OatreajeS  — 4  Arten,  welche  alle  sich  im  Polypiten  -  Kalk  wiederfin- 
den; von  Orbicula  1  Art;  10—12  Terebrateln^  wobei  T.  digona, 
T.  tetraedra,  T.  rigida,  T.  hemiaphaerica,  T.  truncata,  T. 
reticulata  und  T.  coarctata,  welche  beide  zu  LiMARCK^a  T.  decua- 
aata  susammengehören ;  2—3  kleine  N'erineen;  1  mit  Nerltina  ver- 
wandte Art;  5—6  Turbo-  und  Trochua-Arten;  1—2  Pleurotoma- 
rten;  2  verwandte  Arten;  1  Melauia?;  4  Patellen,  wobei  P.  ru- 
gosa  Sow. ;  1  kleine  Emarginula:  1  kleine  Fiasurella;  2  kleine 
Arten  einea  mit  Delphin ula  oder  Solarium  verwandten  Geachlech- 
lea,  dessen  Nabel  so  weit  als  bei  Planorbia  ist,  und  2  kleine  Ftc/- 
r  0  c  e  r  e  n. 


hwLL  von  LiusifBACH :  Beschreibung  des  Becken«  von 
BMizien  und  PodoUen  {JUem.  d,  l.  Soc.  geoU  de  Fr.^  I8dd,  /,  45^10Si, 
Dieses  Becken  liegt  zwischen  dem  37®  und  44®  W.L.  und  zwischen  dem 
470  25'  und  50®  25'  N.B.,  und  bildet  mit  der  Bukowina  eine  Flache  von 
900  Beutscken  Quadratmeilen.  Es  iat  nur  der  S.W.  -  Theil  des  unge- 
beuren  Beckens,  das  fast  ganz  Polen  und  einen  grossen  Theil  von 
Brnssiand  in  sich  fasst  Es  hat  Alluvial-Land,  tertiäres,  sekundäres  und 
Übergangs- Gebirge,  welche  wieder  aus  tertiärem  Kalk,  Sand,  Sandstein 
and  Molasse,  ans  Kreide,  Grunsand  und  Jurakalk,  aus  rothem  Sandstein 
ooil  Orthozeratiten-Kalk  besteben.  Die  Schichten  liegen  im  Allgemei- 
ne« horizontal  und  gestatten  daher  bei  ihrer  auf  grosse  krstreckuug 
•adanernden  Einförmigkeit  leicht,  sie  zu  verfolgen.  Wirft  man  einen 
Blick,  auf  die  geognostiscbe  Karte ,  so  erscheint  das  ganze  Becken  so 
voo  Allnvionen  bedeckt,  dass  nur  von  Krackau  und  Wieliczka  an  längs 
4es  ganzen  nord  -  nordöstlichen  Abhangs  ifer  Karpathen  «in  schmaler 
Streifen  Karpathen-Sandstein  von  gleichbleibender  Breite  zum  Vorschein 
kommt,  die  übrigen  Formationen  aber,  mit  Ausnahme  einzelner  kleiner 
von  einander  gesonderten  Flecken  tertiären  oder  in  der  That  nur  selten 
sekundären  Gebirges ,  nur  an  den  Wänden  der  engen  Tliäler  des  Dnie^ 
9ier  nnd  seiner  Zuflüsse,   weniger  des  in  gleicher  Richtung  fliessendeu 
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8irdh,  eracbeiiicn:  und  cwur  das  Übergangs-Gebirg;«  Dar  im  ottUefasten 
Tbeile  derselbeD,  wo  das  Wasser  bereits  am  tiefoteo  elDgeacfaiiitteii  bat. 

I.  Allttvioneo.  Die  n e a e r e n  sind  tbeils  mecbsniscbe ,  wie 
Sand,  TboD,  Lebm,  and  Qescbiebe>  welcbe  tiefer  als  erstere  liegen  und 
unter  welchen  man  nächst  dem  Fasse  der  Karpathem  aacb  solche  too 
den  granitischen  Felsarten  in  der  Mitte  dieser  Kette  bemerkt ,  —  tbeils 
chemische,  wie  Kalktnff,  Torf,  Sampfers  und  Schwefel,  erstrer  too 
mehreren  Quellen  abgesetst.  Im  Lel^nie  von  Lemberg  kommen  Land- 
ond  Sdsswasser-Koncbflien  vor.  Jene  mechanischen  Niederschläge  ÜU" 
den  sich  bauptsädilicb  längs  der  Flosse  und  in  deren  Oberschwero- 
mangs  -  Gebiete.  —  Die  älteren  mechanischen  Alluvionen  aber  neh- 
men Stellen  hoch  über  diesem  letzteren  ein  und  werden  wie  die  neueren 
eingetheilt;  sie  enthalten  Knochen  von  Elephanten  ond  Mastodon» 
ten  und  haben  oft  bis  30'  Mächtigkeit.  Grosse  Granit  -  Blöcke  aber, 
oft  in  ansebnlichen  Höhen  abgelagert,  verdanken  ihre  Entstehung  viel- 
mehr der  Hebung  von  Gebirgen. 

II.  Tertiär-Formation.  A.  Oberer  Kalk.  Er  begreift 
tbeils  den  gewöhnlichen  Grobkalk ,  tbeils  eine  kompakte  Varietät  mit 
See-  und  Sässwasser-Konchylien  in  sich.  1)  Zu  oberst  liegt  ein  bräun- 
licher oder  öfters  weisslicher  kompakter  Kalk,  welcher  erste  in  dunaea 
Schiebten  nur  auf  dem  Sandsteine  vorkommt,  während  der  letale  oft 
mit  dem  eigentlichen  Grobkalk  wechsellagert.  2)  pieser  liegt  tiefer 
und  besteht  aus  Kugelkalk,  weissem  zerreiblichem  Kalk  und  mergelige 
sandigem  Kalk.  3)  Eine  dritte  Gruppe  besteht  aus  kalkigem  und  quar- 
zigem Sandstein  ,  Agglomeraten  ,  Moschel  -  Sand  und  -  Thon ;  wovon 
der  Sand   und   Sandstein   am    verbreitetsten   sind.     Gjrps   bedeckt    die 

Kalkschichten  in  grosser  Ausdebnuogi 1)  Die  erste  Gruppe  entbält 

Venericardien,  MytilitesCModiola)  acomlnatusScHLOTH.,  Lim* 
neen,  Serpein,  Cerithium  scaber,  Paludina  pygmaea  und  P.. 
i  n  f  1  a  t  a  und  findet  sich  zu  Lemberg ,  Tarnopol,  HUtboc%ek ,  Zborow, 
JBaroM^Wy  PoHolutnka  j  am  Podharxe  ^  zu  Hadti  u.  s.  w^  —  ?Der 
Grobkalk  umschliesst  Ostrea,  Pecten,  Eschara,  Venericardia 
imbricata  Lamk. ,  V.  (Chama)  rhomboidea  Baocca. ,  Pectuncn- 
Ins,  Cidaris,  Cerithium  scaber,  Tellina  pellucida  Broock^, 
Lucina  albella  Lamk.,  Cardium  obliquum  Lmk.  Serpula,  Tro- 
chas  sulcatus,  und  ist  selten  von  vorigem  bedeckt;  liegt  auf  Über- 
gangs-Kalk PodoUem  in  zu  Trembowla,  Czor&tow,  Zale9zc%ifkjßi  BUeza  -^ 
auf  Kreide  zu  Bnexanpy  NistdoWi  Mona8ter%yBka  —  auf  Kreide  -  Gypa 
zuHokaiyn^  —  auf  Molasse  zu  JtfoArroi|ya,  —  suf  tertiärem  Sand  znUMko- 
iaiawy  PokuMy  Rawa^  SlowHa,  Tbttte ,  Tirlehw  etc.  —  3)  Der  'Sand- 
stein  ist  arm,  der  Muschel^and  und  Thon  reich  an  fossilen  Arten;  doeh 
sind  deren  Trämmer  öfters  sa  einem  harten  Sandstein  sasamm^ngekittet. 
Jene  Arten  aind:  Serpula,  Cerithium  matabile  Lau.,  C.  sca» 
ber  Baa«.,  C.  margaritaceum^  C.  tricinctum,  Patella,  Tro* 
chus  turgiduius,  Turritella,  Conus  Striatalus,  Le.ntieulitea 
dis^orbinua   Somkoth«,    Dentalium  eburneam,    Delphinnla» 
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Teoericardi»  iubrieata,  V.  rhomboidea,  Modiola,  Öftre«, 
Pac.teD.plenroiieetet ,  P.  orbienlaris,  P.  Palovicna,  Pectai»> 
evlns  pnivioatas,  Tellina  pellncida,  Lacina  albella,  Car- 
diam  obliqnuniy  Mya  gigantea,  Naeiila,  Isoeardia,  Astarta 
aeailia,  Saaic^va,  Teredo,  Fiaebknocbea ,  RbiBoceros  tlcba- 
rbioaa,  Pflaoseatbeik.  —  B.  Ligni t^Sandateiu.  Tbonige  Saud* 
atoioe  aiit  qiursigea  Maaaen  verbunden,  wechaellagero  mit  adnefer^eni 
SaodatetB»  eatbalten  anaeboliche  Brauokoblen-La^r  and  eingestreote  Bern- 
sl«ine.  Sie  enthalten  so  JLtmberg,  Podkorxe  und  Bfysmn  bei  KUwnea  in- 
gleieb  Tiele  fossile  Arten,  znnial  auf  den  Schiebtfläcben:Pat  eilen,  Pec- 
ten  orbieularis,  P.  cornea  Sow.,  P.  rigida,  isocardium,  Pec- 
tuncaluB  pulvinatus,  P.  Inaubricua,  Yenericardia,  Car- 
dtuao,  Mya. 

UI.  Sekundäre  Formationen  sind  in  der  Mitte  des 
Beckens  am  meisten  entwickelt.  1)  Die  Kreide  ist  eiofSrmig ,  ge- 
acbicbtet  und  enthalt  Gyps  und  Schwefel.  Zu  oberst  ist  sie  rein,  zart, 
in  Wechsellagerung  mit  einigen  hürteren  Schiften  und  Feuerstein  •  La- 
gen, fMt  ohne  Versteinerungen.  Zu  nnterst  ist  sie  mergelig  und  ent* 
halt  nntergeordnete  Thoomergei  <  Schichten ,  die  etwas  sfodig ,  graalicb 
•der  bläulich  sind  und  Baamblätter  enthalten.  Ihre  Schaalthier  -  Reste 
ataaHoen  hier  bei  Lemberg  von  Solen  Tagina,  Ammonites  in- 
flatus,  A.  planiilatus  und  A.  comprimatus  Schlots.,  M  a  d  r  e- 
pura,  Nncula  pectinata,  N.  striata;  bei  Makratyn  von  Lima, 
Avicnla,  Inoceramus;  bei Mayyerow  von  Pecten  pleuronee- 
tes  oad  grossen  Ammoniteu,  bei  JS%c%er7Hfc  von  Pecten  asper 
Lamk.,  P.  aracbuoides  Dbva.  und  Pectunculus;  im  Königreich 
Polen  hat  Püscb  gefunden:  Belemnites  mucronatus,  Gryphaea 
dilatata,  Millepora,  Ananchites  ovata,  S^patangus 
eor  anguinum,  Galerites  albogalerus,  Cidarites,  Pecten 
arachnoides,  Mytiloides  labiatus,  Grypbaea  aaricu- 
laris,  G.  columba,  Ammonites  constrictus,  A.  Selligui- 
BUS,  Terebratula  carnea,  Rostellaria,  Fissurella,  Tro- 
cli  u  8.  Den  Schwefel- fahrenden  Gyps,  welchen  L.  zu  dieser  Formation 
bringt,  rechnet  Bou^  noch  zu  den  tertiären  Bildungen.  —  «-  2)  Der 
Gräasand  iat  grob  oder  fein,  mit  Quarz  und  Cbalzedon - Trämmern : 
er  beatehtx  aus  Wechaeilagerungen  von  Kalksand  und  aandigem  Kalk. 
In  den  von  einigen  Konchylien  binterlassenen  Räumen  hat  sich  Kalk- 
apalb  aogeaetzt  Von  Mad  r  epora,  Ostrea,  Pecten  plearonec- 
tea  sind  einige  Reste,  oft  zerbrochene  hinterblieben. 

3)  J  u  r  a  k  a  1  k.  Er  ist  in  Bestand  und  Lagerung  sehr  einf&rmig. 
Dia  Formation  besteht  aus  einem  an  Versteinerungen  nicht  armen,  kom- 
paktes ,  auch  oolithischen  oder  dolomitischen  Kalke  mit  einigen  Kiesel- 
Konkresionen,  und  hat  eine  wagerecbte ,  oft  blättrige  Scbiebtang.  Dia 
Oolitfoe  mit  den  lithographischen  Schiebten  kommen  im  Norden,  im  K5- 
nigreieb  Pel^ii  vor ,  die  Dolomite  im  Süden ,  der  kompacte  Kalk  am 
BaBde    des  QMixi9ck$m  Beckeoa    an    der   Wekh$H    bei   Tiiriec  väd 
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Kraekan*  Bei  Poigartme  fand  nan  einen  Ammoaiten,  andtrwirlii 
£ c fa i o i  t e n  tud . Fichisl's  Holutimrla  Irenal a  darin ;  in  1C5- 
aig;reicb  Paltfii  uttrt  Poaca  Madrepora  (Astrea)  caveraoaa, 
Fangitea,  Ammenites  plannlatnt,  A  depresaa»,  A.  «la- 
«ropbtbalmus  ,  I*fa«tiliia,  Len  ticu  li  tea,  Bclemnitas 
«ucranatut»  B.  acnariaa,  Trigonia  6oa4ata,  Bneard>> 
4c8  bemicardiaa,  Isocardia,  Telliaitea  donaciaaii,  Ha- 
itcitea  anpullaoeaa^ll.  globositicua,  Strom  bna,  Tere- 
>ratttlite<  obliqua«,  T»  Helveticas,  T.  variana,  Ecbiaitea. 

IV.  ObergangM-Pormation:  erscheint  nur  im  dsttichstea 
Theile  dea  Beckens  in  den  tieferen  Th&lem,  wo  bei  der  völligen  Hori- 
zontaJitit  der  Schiebtang  dieselbe  Schichte  an  vielen  Orten  beobschtet 
werden  kann.  1)  Der  rothe  Sandstein,  zweifelsohne  der  Reprä- 
sentant des  old  red,  ist  qnarsig,  etwas  tbouig,  feinkörnig,  mit  Säuren 
brausend.  Zu  oberst  enthält  er  Gorgonien  und  bis  2''  breite  und 
4"  lange  Solenaeeen  [Conutaria?  fragt Boue]  au  Zaleszc^ykp. 
f )  Der  Orthoceratiten-Kalk  ist  etwas  krystalliniscb ,  enf  h&lt 
Schiefertbon  •  SehichCen ,  ist  zuweilen  ohne  Versteinerungen  nnd  dann 
sehr  bituminös,  oder  enthält  5"  lange  und  2^'  dicke Orthocereia,  0. 
vaginatus,  O.  nndniatus,  0.  nodnlosns,  Terebratali- 
tes  vestitns,  T.  atriatulus  Schl.,  Eacbara^  Trilobites, 
ProductBS  intermedinSy  P.  compriroatus  s.  artifex  Scbl., 
Spirifer  <TerebratHliteR)  speciosus,  Hys  t  er  oli  t  hea 
hystericns,  Tentaculites  annulatus,  Retepora  ele. 
Dieser  Kalk  ist  in  bezeichnetem  Becken  die  unterste  der  bekannten 
Felsartea. 


Edw.  Chaiilbsworth :  Beobachtungen  über  die  Crag- 
Form  ati  on  un  d  i  b  re  organJHcbe  Überbleibsel,  mit  ei- 
nem Versuch,  die  Tertiär-Schichten  aber  Londojithon 
in  Suffblk  anterabsuthfileo.  Vorgeles.  b.  d.  geotog.  Soz.  am 
27.  Mai.  1835  (Lomi.  o.  Edinb.  PküoM.  Magax.  iSBö^  Vil  ^  81—94). 
Vom  Crag  handeln  1—2  Notifzen  in  den  geologiaehea  Traaaaklianen« 
insbesondere  Taylor  in  fi,  i,  371  —  373 ;  —  von  dem  in  Norfotk  R.  C 
TAnoa  in  Geotogy  of  Norfolk  1897,  und  S,  WoonwAan  OaUüies  of  ü^ 
0roiogjf  of  Norfolk ;  über  ihn  und  den  viel  entwickelteren  in  JSugvik 
bat  Lyell  im  Sommer  1831  einige  Beobachtuagen  gesammelt  und  in 
seine  Principles  aufgeuommeo ;  endlich  charakterisirt  Phillips  den  be- 
kanntesten Tbeil  dieses  Gebildes  gat  in  seincMn  Oatide  to  Otolagy,  wäb- 
.rend  ein  viel  beträchtlicherer  und  in  seinen  Charakteren  abweicbnnder 
Theil  bis  jetzt  wenig  beobachtet  worden  ist. 

Den  gewöhnlichen  nennt  Ch.  „rotben  Crag,^  den  letsterea 
^oralline  Cra g.^*  Ersterer  läast  aich  in  Norfolk ,  S^ffiM  und 
kauptsäcldieh  |äi^  dar  3.0« -Kuala  van  SiiffoUc  und  Eisew  am  basten 
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liMWitbteii,  wo  auf  4er  Spitse  der  ▼ontebeode»  KlHb  der  eieeosdifis» 
sige  Sand  roll  gerollter  Muaebei-Triiiimer  In  4^—30'  nftcbtigeii  Sebkli- 
ten  ungleichförmig,  und  ohne  eine  Änderung  bei  der  Anofiherung  su 
erfahren 9  gewöhnlich  den  Londontben  überlagert,  an  dem  allm&blich 
IFerdiobteD  Rande  der  landeinwärta  siebenden  Buchten  aber  seine  La- 
gerung nur  undeutlich  erkennen  läaat  Der  beller  gefärbte  Coralline 
erag  aber ,  reich  an  eigenthumlichen ,  eine  frohere  Bildungszeit  andeu- 
tenden Fossil  •  Reateo  und  swischen  vorigem  und  dem  London thon  lie- 
gend, lässt  sich  am  schönsten  beobachten  im  Bruche  su  TattittgstotU! 
9io  der  West  -  Grenze  des  Crags  zwischen  den  Flüssen  OrweU  und 
i^oifr»'dann  In  JSudbourtte  Park  20  Meil.  östlich  ron  vorigem,  und 
vorzüglich  zu  Ratnsholt  ^)  am  östlichen  Ufer  des  Deben.  £r  ist  von 
vorigem  scharf  geschieden,  ohne  Obergang.    Die  Lagerung  ist 

xn  1.  TittUng'      II.  Sudhmtmt      lU.  RamthnU. 
itont^  Pmrk^ 

1)  AHnvionen  und  Geschiebe  4' 

2)  Rother  Cr^ 

Sandlager  mit  einigen  Konchy- 

'         lien,    15',   Sandlager   mit      l    jy/       ^  ^i 

vielen  Konchylien  unter  45* 
einschiessend,  aber  in  fal- 
scher Schichtung,  4'. 
a)  Coralline  Crag   (bei  I 
=  70Yards  weit  geöffnet)  6'+     .      .       12+     .      .      7' 

Der  Coralüae  Crag  beslehl  aus  kieseligem  Sand  mit  viel  kalkiger 
Blaterie,  duücb  welche  er  jedoch  nur  wenig  Zusammenhang  erhalt;  seine 
Sduchten  zeigen  in  Farbe  und  Erstreckung  keineriei  Abwechslung  und 
U« regelmässigkeit :  sie  sind  ruhig  niedergeschlagen  ,  voll  Kouchylien-* 
-Resten,  welche  nicht  abgerollt,  nicht  ockerig  gefärbt«  oft  faitt  so  gut 
als  im  Pariäer  Grobkalk  erhalten  sind  und  rorherrschend  den  Gc- 
«chJechtern  Pectunculus,  Cyprina,  Cytberea,  Astarte,  Vene- 
ricardia,  Ostrea  und  Pecten  angeboren«  In  grossen  Gruppen  von 
BAlan^us-Scbaalen  liegen  die  Deckej  noch  innwendig:  ein  weiteres 
2«icben,  dass  sie  nicht  von  der  Stelle  geführt  scyn  köodrn.  Nicht 
vur  enthalt  dieses  Gebilde  viel  mehr  Arten,  als  der  rothe  Crag,  sondern 
es  «ind  ihm  auch  umgekehrt  einige  Ge^iera,  wie  M  u  r  e  x  und  B  u  c  c  i- 
BSim  (auch  Cypraea,  Teilina  etc.)  ganz  fremd,  welche  in  diesem 
^arehaus  verbreitet  sind.  Die  zahlreichste  Sammlung  fossiler  Reste  aus 
dem  Crag  besitzt  Ssaiobs  Wood  Ksq.  zu  HaskttoH  bei  Woodbridytt ; 
aie  antbÜt  ilreimal  m  viel  Arten ,   als  maa  bis  jetzt  überhaupt  aus  dem 


^  Xiner  apSteren  Bemeriiung  gemfis«  tst  diese  Fundstelle  Jetzt  so  untergraben ,  dass 
man,  um  zu  santmehi,  nicht  mehr  gut  «ukommen  kann.  Ofiastiger  ist  m  diesem 
Behnfe  der  Bmeh  im  Pfarrorte  S»aion<t  welcher  einem  aehr  KefUlifes  Beaitaer, 
Ui.  CoLCBBSTKR  fotk  lpi9(nch  geh6rt. 
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Ci^  gakaiwt  bat    Aniaer  Ttekn  Poljrparieni  Radiarien  uad 
Krastaseen- Resten  besitzt  er  noch  an 

Annnlaten      ....      13 

Cirrbipeden       ...       11 

Conchiferen     •    .    .    189  )  450  Arten.    Von  dieaeo  gebSrea 

Mollusken     .    .     .    .    257 

(wobei  Foraminiferen  50) 
80  allein  dem  rothen ,  200  dem  Coralline  Crag  nnd  150  alnd  beiden  ge- 
roein ;  aämmtlichc  Foraminiferen  gehören  dem  letztem  auaachiieaalicb 
an;  alle  Arten  des  letztern  stammen  gleichwohl  nur  von  2  Lokalitäten. 
Wood  ist  der  Meinang,  jener  seye  durch  Zerstörung  dieses  letzteren 
entstanden, 

Tatloe  bat  bereits  bemerkt,  dass  zu  Aldbonmgh  an  der  Ostgrense 
der  Crag  einen  eigenthümlichen  Charakter  annehme  und  sich  in  ein 
weiches  poröses  Gestein  voll  Korallen  und  Spongien  verwandle.  Der- 
selbe Fall  findet  aber  auch  zu  Sudbourne  und  dem  nahen  Orfbrd  Statt 
(beide  Orte  dem  Marquis  von  Hbrtpohd  gehörig)^  wd  zwar  der  Ver- 
steinerungen (ausser  an  dem  schon  erwähnten  Punkte  zu  Sudbourne) 
weniger  sind^  aber  d^r  Boden  an  vielen  Stellen  zur  Beobachtung  auf- 
geschlossen ist.  Die  Korallen  sind  hier  in  den  maochfaltigsten  Arten 
und  Geschlechtern  so  häufig  und  dicht  über  und  in  einander  gewachsen^ 
dass  sie  oft  das  Gestein  fast  gäozlich  zusammensetzen  und  nur  die' 
Zwischenräume  mit  Sand,  Muschel-  und  Korallen  *  Trümmern  ausgefällt 
sind ,  welche  zugleich  das  Ganze  verkitten ,  wie  das  Alles  eben  noeh 
bentzntage  in  Korallen-Riffen  Statt  zu  finden  pflegt.  Bleiben  diese  Ge- 
steins-Schichten eine  Zeitlang  dem  Regen  ausgesetzt,  so  wSscbt  dieser 
den  Sand  zuweilen  rein  zwischen  den  Korallen  heraus.  Diese  Korallen- 
Schichten  sind  aber  ein  Äquivalent,  der  vorhin  erwähnten  untern  Ma* 
sehet- reichen  Schichten  des  Crag :  sie  sind  wie  jene  in  ruhigem ,  tiefe- 
rem Wasser  gebildet ;  sie  enthalten  viele  Korallen  ,  welche  auch  in  den 
Schichten  von  Ramuholt  eingestreut  vorkommen ;  sie  haben  manche 
Konchylicn  mit  ihnen  gemein,  enthalten  aber  nirgend  den  Fusus  con- 
trarius, noch  Murex-  und  Buccinum*  Arten.  —  Zu  diesen  Korallen 
gesellen  sich  dann  mehr  Echiniden,  als  sonst  irgend  in  tertiären  Bil- 
dungen vorkommen,  aus  den  Geschlechtem  Cidaris,  Ecbinns,  Scd- 
tella  nnd  Fibularia.  Dagegen  hat  der  untere  Theil  des  Crag  nur 
sehr  wenige  —  Cn.  sab  selbst  nur  2  —  Zähne  von  Squalus- artigen 
Fischen ,  nnd  diese  wohlerhalten  ,  entdecken  lassen ,  während  solche  Im 
oberen  Crag ,  den  Arten  des  Londonthones  auf  Sheppey  ähnlich ,  sehr 
gewöhnlich ,  selbst  an  den  Wurzeln  abgeschliffen ,  hart  nnd  dunkel  von 
Farbe  sind.  Sia  finden  sich  in  Gesellschaft,  abgerundeter  Knochen* 
Trümmer I  welche^  dicht  und  dunkel  wie  jene,  nicht  näher  beatimrot 
werden  können,  mit  Ausnahme  der  Elephanten-Knocben ,  welche  in 
Norfoik  nicht  selten ,  jedoch  unter  Verhältnissen  vorkommen ,  dass  ea 
schwer  ist  zu  sagen^  ob  aie  dem  Crag  oder  dem  Diluviale  beizurecbnen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     230     — 

seyen,  das  zuweilen  80^^200'  MSchtigkeit  bat.  ^' Dagegen  Ist  noch 
keine  Spur  von  Saugetbier-Resten  im  Coralline  Crag  vorgekommen. 

Die  Verscbiedenbeiten  zwischen  dem  obern  und  untern  Crag  küii- 
nen  herrübren  entweder  von  der,  wahrend  des  Absetzeus  verminderten 
Tiefe  des  Meeres,  und  beide  durften  dann  als  fast  gleichzeitig  betrach- 
tet werden,  —  oder  von  einem  Absätze  derselben  in  sehr  ungleichen 
Zeit-Perioden,  wofür  mehr  Grunde  zu  sprechen  scheinen.  Die  wenigen 
Fandorte  der  tieferen  Ablagerung  sind  in  der  Mitte,  an  der  östlichen 
und  an  der  westlichen  Grenze  der  Formation  vertheilt,  und  dass  man 
sie  bis  jetzt  nicht  an  mehr  Stellen  entdeckt  bat,  mag  nur  im  Mangel  an 
hinreichend  tiefen  Nachgrabungen  seinen  Grund  haben.  Die  obere  Ab- 
tbeilung  bat  ISO  Konchylien  -  Arten  aus  der  untern ,  aber  auch  die  T  e- 
rebratula  plicatilis  mit  der  Kreide  gemein,  aber  erstre  mögen 
durch  Zerstörung  der  unteren  Abtheilung,  wie  letztre  durch  Zerstörung 
von  Kreide-Schichten,  in  die  obre  gelangt  seyn,  nach  welcher  Annahme 
dem  rothen  Crag  in  Svffolk  nur  80  eigene  Arten  verblieben,  so  viel  näm- 
lich ,  als  deren  Wood  ward  für  ihn  in  Norfolk  aufzählt.  Die  M  n  r  r  x- 
und  Buc  ein  um- Arten  sind  zweifelsohne  erst  später  entstanden,  und 
daher  dem  rotheq  Crag  allein  verblieben.  Nach  Deshatbs  gehören  66 
von  110  Arten  des  Crag  ausgestorbenen  ,  und  44  (0,40)  noch  lebende» 
Arten  an;  die  des  Coralline  Crag  dürften  mehr  ausgestorbene  Arten 
liefern  ,  sind  jedoch  mit  den  lebenden  noch  nicht  verglichen.  Übrigens 
bat  man  vielleicht  auch  die  Arten  aus  der  jugendlichen  Ziegelerde  vom 
Aar  in  Suffolk  u.  a.  0. ,  welche  mit  den  noch  lebenden  des  Atlanti- 
schen Ozeans  öbereinstimmen ,  nicht  sorgfaltig  von  denen  des  Crag 
geschieden. 

[Rücksichtlich  der  nähern  Bestimmung  der  fossilen  Reste  in  beiden 
Abtheilungen  dieser  Formation  erfahren  wir  durch  diesen  Aufsatz  leider 
nichts.  Vielleicht  würde  sie  zur  Parallelisirung  mit  den  blauen  Mei- 
geln  und  dem  rotbgelben  Sande  der  Subapenninen  und  Süd  -  Franko 
reichs  fuhren.] 


III.   Petrefaktenkunde. 

QvmsTBi»^.  fiber  die  Identität  der  Petrifikate  des  Tkürin- 
pi$dkeH  und  BnglischeH  Zecbsteines  (Wibom.  Arch,  f.  Naturgeseh. 
183Ö,  f,  76^90  y  Tf.  I).  Ober  die  Versteinerungen  des  Thüringischen 
Zecbsteines  bat  v.  Schlothbim  {Denkschr,  /f.  Münehn.  Acady  i8iH)^ 
&itt  die  der  Englischen  Sbdgwicr  {Geol,  Transact,  (Hd  ieries ,  IV) 
geschrieben ,  ohne  auf  jene  Arbeit  Rücksicht  zu  nehmen  ,  obscbon  ihr 
kennbare  Abbildungen  beigegeben  waren.  Der  Verf.  war  in  der  Lage, 
naeb  diesen  Vorgängen,  die  nun  in  Berlin  aufgestellte  ScHLonuiM'scbe 

Jahrgang  1836.  16 
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S^amiulung  mit  den  Horch  Hru.  v.  Düchsn  aus  Riigland  dahin  milf  e- 
Uractiteo  Zechateiu-Verst^itterungeii  für  gegeowarttye  jkrbcil  TerglciebeH 
XU  köaofo. 

1.  Producta  aculeata  (Gryphites  aculeatos  ScaLon.)  Fg. 
a  B,  b,  c  Die  starlL  gewölbte ,  durch  eine  tiefe  Furche  getbeilte  Obei- 
kinppp ,  die  kookave  durch  eiue  Erhuhun^p  ebenfalls  zwritbfilige  ünter- 
klappe  hat  die  Art  mit  mehreren  andern  gemein,  ihre  Oberfläche  ist 
selten ,  und  dann  nur  unbestimmt  gpAfrahlt.  Was  sie  aber  »tels  aoa- 
zeichnet ,  sind  die  walzen (urmig«in ,  bis  %"  —  3"  langen ,  wahr- 
scheiiilich  beim  Athmen  dienenden  Rühren ,  welche  längs  des  Scbloss- 
randes  der  gcw61bten  Klappe  jederseits  eine  bogenförmige ,  langt  des 
der  vertieften  eine  gerade^  dicht  an  den  Hand  .^eriickte  Reihe  vou 
jedesmal  etwa  0  dieser  Röhren  bilden,  und  zuweilen  auch  noch  auf 
der  sonstigen  OberflSche  derSchaale  zerstreut  vorkommen,  und  welcbeu 
Röhren ,  einzeln  genommen ,  auf  der  ihnen  entgegengesetzten  Klappe 
jedesmal  eine  kleine  Vertiefung  entspricht,  die  bisher  noch  nicht  beob- 
ucl^tet  worden  waren  *),  Zu  dieser  Art  gehörte  P.  c  a  1  v  a  Sow.  tob 
Sumhtlaiiäi  l^mal  so  breit  als  lang,  mit  deutlichen  Röhren  und  Ter- 
tierungcn,  eine  in  ganz  Thüringen  vorkommende  Form;  —  P.  borrida 
So^.,  um  die  Hälfte  grösser,  fast  so  laug  als  breit  ^ ,  zuweilen  etwas 
gestreift  (dann  P.  antiquata  auctt,\  nicht  Sow.),  ebenfalls  iu  Thinith 
grn\  —  V.  humerosa  Sow.-  der  Steinkeru  der  letztem,  welchem  ssdi 
die  Kerne  andrer  Arten  ähnlich  ,  und  dann  mit  ihm  verwechselt  wordes 
sind,  vorzuglich  in  Dolomiten  beider  Länder;  endlich  eine  Menge  klevser 
Individuen,  welche  Sowerbt^s  Pr.  aculeatus,  Pr.  spinulosos  and 
Pr.  Flemingii  aus  iSrAoMtfcAf m  Kohleiikalke  ganz  entsprechen,  sej  es, 
dass  diese  Arten  wirklich  beiderlei  Gebirgs-Sehicbten  gemein,  oder  4ass 
der  ScMtiäche  Fundort  unrichtig  angegeben  worden  ,  oder  endlich  dmm 
verschiedene  Alten  in  der  Jugend  ähnliche  Formen  besitzen. 

2.  Delthyris  undulata  (Spirifer  undu latus  Sow.  ^  Aao> 
mites  alatus  v.  Schloth.).  Der  Mittcliappen  in  beiden  Klappen  glatt, 
nur  der  Sinus  der  Rückeuklappe  mit  einer  kleinen  charakteriiitisebeB 
Rippe;  jeder  Flügel  mit  12—1$  dergleichen;  die  Wellen  -  furmigea  A»- 
WMch8»treifen  sehr  zierlich ,  in  den  Steinkernen  von  Humötriom  •brt 
begreiilich  nicht  deutlich.  Scheint  von  P.  speciosa  nur  mtmig 
abzuweichen. 

.?.  Te re brat  Uli tes  cri Status  v.  Souloth.  zu  GlückthrHitm  so^ 
B^mblfton*  Ruckenschaale  mit  glattem  Sinus,  der  von  den  2  stärksira 
Rippen  eingefasst  ist  und  noch  3—4  schwichre ,  doch  scharfe  jcderseiu 
•eben  sich  hat;  Zuwachsstrsifuog  aierlieb;  Schnabel  stark  üb 


*>  Der  Vf.  Irrt  abtr,  wtsa  «r  mctat,   das«  ■!•  I«  d«r  Lethla  «axnKebe«  v«rg««»« 
wor«t«a .   i*4tBi  Ich  selbst  jttst  bti  des  f tiMiftlen  Nacksachaagea  aar  aa  i 
nf  incr  Kxeniplare  undeiitlkbc,  zn  keiner  allgeairia«B  Aa{ab«  berechtifiiemile  Spavca 
d.ivnn  sn  eniderken  verninK.  H^ 

'»)  Nach  Sow»«v   Ui  P.  caiv«  faal  quadratisch,   P.  horrlda  vlerseUIj  aad  ■•€* 
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Wird  bis  i*'  breit  Ui  mit  D.  octoplicata  8ow. ,  aus  Ditr^tkir^, 
wabrsclieiolich  identisch,  auch  der  D.  crigpa  Dai^.  mindeateos  »ehr 
nahe;  eine  vorkommende  Varietit  mit  mehr  FaHeo  •vbetnt  maltiplica- 
tga4>eiiannt  worden  in  eeyn. 

4.  Terebratnta  Schlotbeimii  t.  Hoch  Terebr.  39,  gerade  wie 
aa  Humbleton ,  wird  mit  aunehniendem  Alter  aus  "einer  Pugnace« 
eine  Concinnee  und  dann  von  Hrn.  t.  Buch  unter  T.  la^nnoaa 
p.  50  mitbegriffen ,  obacbon  die  Übergänge  vorliegen ;  der  starken  Di- 
chotomie der  Falten  wegen  nimmt  ihre  Anzahl  im  Sinus  von  2  auf 
&— 10  SU.  Dazu  gehört,  als  Mittelform  zwischen  den  andern  Deutschen 
und  den  EngUachen,  die  T.  lacunosa  v.  Schloth.  von  Hchmerback, 

5.  Terebratulites  sufflatus  v.  Schloth.,  t.  Boch  p.  102, 
nebst  6.  T.  elongata  kommen  beide  auch  zu  Humbleion  vor.  In 
ihrer  Gesellschaft  an  beiden  Orten  noch  viele  junge  undeutliche  Brut: 
Terebr.  latus,  T.  coroplanatus,  T.  intermedius  u.  .s.  w.;  — 
so  wie  auch 

7.  der  T.  pelargonatus  v.  Schloth.  mit  sehr  hohem  Schnabel, 
feiner  dichotomirender  Streifung  und  einer  anscheinend  verwachsenen 
Delta  -  förmigen  Öffnung,  die  aie  zur  Cyrtia  machen  würde,  nur  un- 
deutlich sich  an  beiden  Orten  findet. 

8.  Pieuronectes  disciformis  pusillus  v.  Schloth.  zu 
Slückibrunn  und  zu  UumbleloH,  {**  lang,  aus  den  aneinanderstehenden 
Buckeln  und  dem  äusserlichen  [?]  Ligamente  als  eine  Lima  zu  erken- 
nen. Sie  ist  gleichklappig,  vorn  nur  wenig  abgeschnitten,  nach  hinten 
unmerklich  ausgebreitet;  das  vordere  Ohr  der  rechten  Klappe  für  den 
Byssus  wenig  ausgeschweift ;  —  nicht  gpstreift.  Der  Vf.  behauptet,  dass 
die  PlagiostOMien  ältrer  Formationen  sich  immer  durch  Zfihna 
am  Schlossrande  <=  Limea,  Limoorca)  von  den  eigentlichen  Li- 
ne n  unterarheiden,  und  bildet  als  Beleg  Plagiostoma  nvi  n  n  t  u  m 
T*  Schloth.  (Fg.  5  a,  b,  c)  ab. 

0.  Avicula  speluncaria  Q.  (Gryphites  speluncariiia 
V.  Schloth.,  Avicula  gryphaeoides  Sow.,  0  r  b  i  c  u  1  a  v.  Buch) 
Fg.  1  a,  b,  c  Zu  GlücksbrnmH  und  zu  Bitmblettm  häufig.  Frei,  uo- 
gleichklappig,  ziemlich  rund.  Rörkenklappe  Ktark  gewölbt  mit  einer 
foittlen  Depreasion  von  dem  Sehnabel  bis  zum  entgegenstehenden 
Rande ,  mit  feinen  dichotomirenden ,  bis  auf  60  —  80  zunehmenden ,  ab» 
wechselnd  kleineren,  gekörnelten  Strahlen,  fast  wie  bei  M  o  n  o  t  i  s  sa  I  i* 
naria.  Die  rechte  Klappe  nur  §  so  gross,  flach,  fast  kreisrund,  mit  im 
deutlichen  Strahlen,  aber  merklicheren  Zuwachsstreifeu  ;  vorn  und  oben 
mit  einem  schmalen  tiefen  ,  fast  bis  zum  Buckel  reichenden  Ausacbnitt 
für  den  Byssus. 

Schlossrand  fsst  gerade ,  wie  bei  Avicula ;  auch  befindet  sich ,  wie 
bei  dieser ,  die  starker  ausgebreitete  Seite  der  Klappen  auf  der  dt>r 
Einkrümmung  des  Buckels  entgegetigei«f*tztcn  Seite  ,  im  Gegensntze  mit 
E  X  o  g  y  r  a  und  G  r  y  p  h  a  e  a.  Höhe  zu  Lange  zu  Dicke  c=  8:0:3; 
Breite  des  Ohres  =  2;  Länge  des  geraden  Schlossrandes  =  4;  hinten 

16* 
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ist  derselbe  gebogen  ond  bat  gegenüber  auf  der  gewölbte  Klappe  ei* 
neu  Lappen  y  welchen  Herr  von  Buch  als  Aoalogon  des  hinteren  Ohres 
betiachtet.  Dieselbe  Ungleichheit  der  Klappen  (2 : 1)  und  derselbe  Ans- 
schnitt  für  den  Byssus  findet  sich  auch  bei  der  flacheren  M  o  n  o  t  i « 
decussata  r.  Münst.  (Tf.  I,  Fg.  3  a,  J>  bei  Qusnst.  ,  obgleich  sol- 
ches von  MOnsTBR  nicht  angegeben,  oder  selbst  gelftugoet  wird),  mit 
welcher  jene  Art  noch  im  Übrigen  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Auch  die 
Avicula  inaequivalis  ist  sehr  ahn  lieh,  so  wie  eine  noch  unbenannte 
Muschel  im  weissen  Sandsteine  über  dem  Schieferthon  der  Brora  (Tf. 
1,  Fg.  4  a,  b)  mit  20  —  30  schärferen  Rippen,  in  welcher  die  kleine 
Klappe  mit  dem  Byssus  -  Ausschuitte  nicht  einmal  bis  in  die  Hälfte  der 
andern  reicht.  Alle  strablig-gestreifte  A  v  i  c  u  1  a  e  älterer  Formationen 
haben  diese  auffallende  I3ngleiclibeit  der  Klappen  und  ermangeln  der 
ftossem  faserigen  Hamsubstanzj  womit  die  stets  ungestrahlten  Sehaalen 
der  lebenden  Arten  überzogep  sind.  Auch  Monotis  substriata 
▼.  MüKST.  ist  eine  solche  Avicula,  wo  jene  Ungleichheit  nur  minder 
gross  ist,  und  M.  salinaria  scheint  ebenfalls  dazu  zu  gehören. 

10.  Mjtulites  keratophagus  v.  Schloth.  repräsentirt  un* 
sere  glatten  Aviculae  im  Zechsteine  und  ist  Avicula  keratophaga 
Q.  Sie  Ist  sehr  klein,  ohne  besondere  Zeichnung  der  Oberfläche  und 
ihr  Sefiloss  ist  unbekannt.  Sie  ist  von  einer  in  den  obern  Jura- 
Schichten  der  Mark  vorkommenden  Form,  von  Avicula  aiata  Klöo. 
Tf.  HI,  Fg.  3,  nicht  zu  unterscheiden,  die  sich  wieder  an  Sowbrby's 
Avicula  ovata  enge  aoschliesst  und  völlig  das  Scbloss  von  G e  r- 
villia  besitzt:  dieses  ist  nämlich  gerade,  gekerbt,  vorn  auf  einer  brei* 
lern  Fläche  mit  2  gerundeten  Faltenzähnen,  wovon  sich  der  vordere 
wieder  spaltet.  So  mögen  auch  die  andern  glatten  A  v  i  c  u  I «  e  der 
Jura-Formation  zu  G  e  r  v  i  1 1  i  a  gehören.  Mytilus  soeialis  aber 
ist  weder  Avicula  noch  G  e  r  v  i  1 1  i  a ,  denn  er  besitzt  auf  der  vorde- 
ren Seite  der  linken  Klappe  2  zahnartige  Erhöhungen,  zwischen  die 
der  Zahn  der  rechten  Klappe  einpasst «  und  auf  der  Hinterseite  dea 
Schlosses  lange  Falten^-ähne,  dergleichen  auch  in  A.  laevigaia 
Klod.  (Tf.  III ,  Fg.  2>  y  welche  im  Rädersdorfer  Muschel  -  Kalke  noch 
häufiger  ist,  sich  ebenfalls  schön  beobachten  lassen.  Eine  weitere 
Gruppe  des  Avicula-  Geschlechtes  bildet  dann  Pterinea  Gouf. 
dea  Übergangs  -  Gebirges. 

11.  Mytuiiles  striatus  v.  Schloth.  ist  nach  dem  geraden 
Schlosse  und  den  auseinanderstehenden  Buckeln  eine  Gucullaea, 
deren  Buckeln  nach  vorn  gehen  und  deren  Schaale  nach  hinten  stark 
ausgebreitet  ist.  Ihren  dichten  Strahlen  nach  stimmt  sie  g^nz  mit  Area 
tumida  Sow.  (Tf.  474,  Fg.  2)  uberein.  Sie  kommt  in  Tkürtjngen^ 
m\t  \\\  England  vor.  Cncullaea  sulcata  scheint  der  Beschreibung 
zufolge  nicht  sehr  verschieden  davon  zu  seyn. 

12.  Tellinites  dubiusv.  Schloth.  begreift  sowohl  eine  glatte 
Area,    welche   entschieden    auch    zu    ButhlMoH   vorkommt,    als  eine 
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?  M  0  d  i  o  1  a  io  sich ,  dergleichen  auf  dem  Englischen  i&eelistein«  nicht 
fremd  sind. 

13.  Trochilites  helicinus  t.  Sgsloth.  kaum  aber  \"  grossi 
mit  4  gerundeten  Umgingen,  worauf  oben  2  deutliche  Streifen  fortlau- 
fen ,  einige  andere  aber  nur  undeutlich  zu  erscheinen  pflegen.  Von 
Humbleton  finden  sich  ganz  ähnliche  Exemplare  in  der  Sammlung.  Phil- 
lips hat  diese  Art  unter  Turbo  angeführt. 

14.  Encrinites  ramosus  v.  Schloth.,  Trochiten  rund,  mit  ziem* 
lieh  grossem  Nahrungskanal,  auf  den  Gelenkflächen  mit  dichten,  dicho- 
tomisthen  Strahlen ;  die  der  Hulfsarme  in  kleinerem  Maasstabe  diesen 
ganz  gleich.  Ist  als  Cyathocrinites  planus  BIill.  pg.  86  im  Engl, 
Zechstein  bekannt. 

15.  Escharites  retiformis  t.  Schtoth.  Meist  nur  abgedruckt. 
Von  GoLDvuss  als  Gorgonia  infundibäliformis  gut  abgebildet; 
von  Ehrbnbeag  mit  £  u  n  I  c  e  a  Limovroux's  verbunden  ,  doch  von  bei- 
den Geschlechtern  verschieden.  Der  Verf.  nennt  sie  daher  G  o  r  g  o- 
nites  retiformis.  Bei  Phillits  erscheint  sie  als  Retepora  flu- 
•  tracea.  Sie  ist  im  £ii^/fsc^ii Zeehstein  so  hanfig,  als  im  Thuringi" 
$ehem.  Die  Längen -Aste  sind  unter  sich  ganz  gleich  und  tragen 
auf  jeder  Seite  drei  regelmassige  Zellenreihen;  die  Queerlste  keine. 
Ist  aber  die  Kruste  abgelöst,  so  sieht  man  die  gestreifte  Achse  ohne 
Zellen  an  den  Hauptftsten^  und  die  Queer&ste  verschwinden  oft  ganz. 
Die  Gesammtform  scheint  becherförmig  gewesen  zu  seyn. 

16.  Gorgonia  dubia  (Krone  von  Encrinites  ramosus 
V.  ScHLOTH.  collect,  =  Retepora  virgulacea  Phill.)  ist  eben 
so  häufig  im  Zechstein  beider  Länder;  scheint  ebenfalls  becherförmig 
SU  seyn  ,  und  von  der  Wurzel  an  gleichmissig  dichotome  und  abneh- 
mends  Zweige  zu  haben  ,  welche  auf  ihrer  Kruste  8—10  Längenreihen 
Too  Zellen  haben  mögen ;  fehlt  die  Kruste  aber ,  so  sieht  man  nur  die 
Kestreiflen  Aste.  Gehörte  nach  Ehrbmbbbg  zu  Prymnoa  LiMt.,  wahr- 
•dieinlicb  weil  Ehrbhbbro  in  dem  schuppigen  Ansehen  eines  zersetzten 
Stammes  schuppige  Polypenzellan  zu  erkennen  glaubte.  Die  Verzwei- 
gaog  ist  vielmehr  die  von  Gorgonia,  die  Zellenstellnng  aber  ver- 
schieden. 

IT.  Gorgonia  anceps  ist  nicht  becherförmig,  sondern  bildet  ein- 
selne  dickere  dichotome  Äste ,  von  welchen  feine  fiederständige  Zweige 
wegtreten.  In  ThüHmgen^  mit  vorigen  und  noch  einer  vierten  Art, 
nebst  einer  Retepora. 

18.  Calamopora  spongites  Goldv.  im Zecbstein,  scheint  dem 
Verf.  von  andern  Formen  abzuweichen  durch  Dönne  der  Zweigej  bü- 
schelförmige Stellung  und  dichotome  Theilung  derselben,  mit  dem  Ho- 
bitus  eines  Go  rgon  ien- Zweiges,  so  dass  der  Verf.  auf  eine  andere 
Art  schliesst. 

10.  Der  Fisch  von  Schmerbachi  dessen Sculotr.  S.  20  rühmlichst 
erwähnt,  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Acrolepis  Sedgwickii  A«ass., 
von  dem  er  inzwischen  durch  einige  auffallende  Merkmale   abweicht.  — 
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Der  FfgopitTUB  Scoticus  Ac.  wird  in  Thüringen  durch  P.  Ham- 
b  0  I  d  I  i  i  ersetzt.  —  Dessgleirhru  Platysomus  striatus  und  P  L 
macrurus  darcb  Piatysoinus  gibbosus  und  PI.  rhonibus;  — 
dann  Palaeoniscua  eiegans  durch  P.  FreieaJebeni. 

Einst  muss'  daher  ein  grosses  Seebecken ,  60  geogr.  Meilen  lang 
von  Nmrd-England  bis  zum  Thüringer  Walde  gereicht  haben,  an  dessen 
ndrdlichehi  und  südlichem  Ufer  einerlei  Geschöpfe  lebten,  welche,  nach 
dem  Klaffen  obiger  A  v  i  c  n  I  a  e  u.  a.  Merkmalen  zu  urtheilen,  ruhig  im 
Schlamme  begraben  wurden. 


£.  Low :  über  das  Zuaammenvorkonimpn  fossiler  Thier- 
knoehen  mit  Kunstprodukten  in  den  Saudgroben  dea 
KreuHberget  bei  Berlin  (Karst.  Arch.  1885,  VlII,  479-487,  Tf.  IX, 
Fg.  7—9).  Nach  den  früheren  Entdeckungen  (Jahrb.  1832,  S.  390)  ha| 
man  in  den  beiden  letzten  Jahren  in  den  Sandgruben  am  nördlicheip 
Abhänge  des  Kreuixberges  noch  gefunden  von 

OEIepbanten:  5  Backenzähne ,  2  Stosszähnc ,  1  Calcaaeam, 
1  Astragalus; 

2)  Rhinoceros:  4  Backenzähne  ; 

3>  fossilen  Pferden:  4  Backenzähne,  1  Mittelfiiss  ond  1  Mit- 
telband-Knochen ; 

4)  foasiien  Ochsen:  1  Mittelfuss-Koocben ; 

6)  Hirschen:  1  Stuck*  Geweihe ; 

6)  Wiederkäuern  von  der  Grosse» eines  Schafes:    1  Baekenzaho ; 

7)  viele  unbestimmbare  Knochen-Trümmer  ; 

alle  etwas  abweichend  von  den  analogen  in  den  Skeletten  noch  leben«' 
der  Thier- Arten,  und  alle  in  Zusammenhalt,  Farbe  und  Ankleben 
an  die  Zunge  sich  gleich  verhaltend.  Auf  derselben ,  anscheinend  nodi 
unverritzten  Lagerstätte  wurden  aber  auch  zwei  kleine,  mit  grosser 
Muhe  zu  Keil  -  förmigen  Schneide- Instromenten  zugerichtete  Steine,  ein 
sauber  polirter  Feuer  •  (Fg.  7)  und  ein  Sand  -  Stein  (Fg.  8)  gefuodea, 
welche  mithin  aus  der  Zeit  stammen,  wo  der  Mensch  mit  dem  Gebrauch 
der  Metalle  noch  nicht  vertraut  gewesen.  Die  Schichten  folge  am  Kreutsi'- 
berge  ist  von  oben  nach  unten  (ausser  einem  Lehme  oder  vielmelir  Mer- 
gel ,  welcher  das  Plateau ,  jedoch  nicht  bis  zu  seinem  höchsten  Punkte 
bedeckt  und  daher  von  etwas  unsicherer  Altersfolge  ist): 

1)  Dammerde  und  Flugsand,  mit  einzelneu,  bis 8' 
grossen  Dbergangsgebirgs-Truramern 2' «-  S' 

2)  Grobkorniger  Diluvial-Sand,  ohne  alle  Ge- 
achiebe  und  Versteinerungen';  nur  in  seinem  onternTbeile  mit 
Mammont*  Resten 8'— 12' 

3)  Grober  Grus,  mit  Urgebirgs-,  Jura*  und  Feuer- 
•tein- Trümmern  und  vielen,  ihrer  Abstammung  entsprechenden 
Versteinerungen ,    durch   weisse    Kalkmasse    (Kreide  -  Theile) 
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gebunden.    Die  meisten  Knocheu  un^  obige  beiden  Knust-Prö- 
dukte    stammen    daraus;   ^kichwulil    ist  diese  Scbiclite   völlig 

uuverritzt  gewesen 1'  — 6' 

4)  Saud,  mit  mehreren,  wenig  anhaftenden  Thonmergel- 
Schif bten  ,  scharfkörnig ,  doch  mit  grossem  abgerundeten  Ge- 
schieben von  Granit,  Gneiss,  Obergangskalk  und  Feuerstein; 
der  Tbonm^rgel  mit  ähnlichen  Trümmern,  in  rothes  Eisenoxyd 
verwandelten  Schwefelkies-Knollen  und  Braunkohlen-Theilclien, 
ebenfalls  Knochentheile  der  oben  genannten  Tbiere  enthaltend; 
der  Mergel  nie;  diese  Schichte  ist  bekannt  bis  zu        .        .         .         ^0^ 


A.  Catvllo  :  memoria  geognoHtico-xoologica  sopra  alcune  rnnchiplie 
fossili  del  Caleare  jttrese ,  che  si  eltva  presso  Ü  lago  äi  Santa  Troci» 
del  ierritorio  di  Belluno  (Padui^a  1834,  90  pp.  40.  e,  9  tav.  tith,\ 
Wir  haben  in  geognostischer  Beziehung  von  diesem  Buche  schon  k^- 
sprochen  '^)  und  theilen  nun,  nach  eigener  Ansicht  desselben  einen  Auf- 
zug über  die  darin  abgehandelten  Versteinerungen  mit. 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Nacbweisung  der  Struktur  der  Lamaeck'- 
sehen  Rudisten,  hauptsachlich  nach  Dbs  Moulins,  —  mit  der  Unter< 
Scheidung  eines  vierfachen  Vorkommens  derselben  in  der  erwähnten 
Lokalität:  als  Unterklappe  I!],  als  Kern  oder  Birostrit  mit  einer  dünnen 
inneren  Schaale  bedeckt,  und  ohne  solche.  Jene  innere  Schuslc  int 
^latt  und  der  Lange  nach  faserig,  wahrend  die  äussere  gerippt'  und 
queer  blättrig,  in  jenen  Gegenden  auch  nie  puros  ist.  Allein  bekannt- 
Kch  zeigen  die  Kadioliten  -  Schaalcn  sich  aus  Blättern  in  mehreren 
•ich  kreulzenden  Richtungen  ziisAmmengesetzt,  wie  wir  es  aucb  an  un- 
seru  Exemplaren  aus  dieser  Gegend  finden ,  zwischen  welchen  si'chs- 
Acitii^  prismatische  Zellen  übrig  bleiben,  die  an  mehreren  dieser  Exem- 
plare auch  deutlich  ,  obschon  auMgefilllt  sind  ;  diese  Schaale  kann  sich 
der  Länge  nach  in  konzentrischen  Lagen  abblättern  ,  und  je  dunner  dib 
librig  bleibende  Lage  eben  noch  ist,  desto  ebener  legt  si<»  sich  ober 
den  Kern ;  je  dicker,  desto  mehr  nimmt  sie  die  gerippte,  gefaltete  ü.  s.  w. 
Form  der  Oberfläche  der  'Schaale  an. 

Die  im  Kalke  des  PmS  vorkommenden  Versteinerungen  sind  : 

1.  Sphaerulites  doplovalvata  Cat.  13,  tb.  I,  fig.  1. 

Länge  bis  3^',  innen  ein  Kiel.  [Wegen  dieser  augeblich  doppelten 
Sebaale  vergl.  oben.] 

2.  Sphaerulites  umbellata  Cat.,  14,  tb.  I,  fig.  3. 

Über  3"  breit;  mit  2  inneren  Kielen  [ist  wohl  nur  ein  Deekel]. 

3.  Sphaerulites  Da  Rio  Cat.  U,  tb.  I,  fig. -3,  4. 

*  Hippuinlen  mk  gefurchtem  Kern  und  glatter  Sebaalo. 

4.  Hippurites  fortisii  Cat.  Zool.  fom.  171,  ft;. 'VL 


•)  Jahrb.  IS36,  $.  M. 
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5.  Hippnritei  fitoioides  Cat.  ib,  173,  fv.  VU. 
0.  HIppurites  nanus  txr,  15,  Tf.  II,  Fg.  2. 

7.  Hippurites  lurriculatus  Cat.  Zool.  foss.  172  (FoKtuviagg* 

in  DiUmat  I,  Tf.  VII,  Fg.  14). 
**  Hippariten  mit  g^Iattem  Kern  mid  gefurchter  Scbaale. 

8.  Hippurites  tnrricula  Ci^T.  10,  Tf.  I,  Fg.  6. 

9.  Hipparites  contortus  Ci^r.  16,  Tf.  II,  Fg.  3. 

10.  Hippurites  dilatatus  Cat.  17,  Tf.  II,  Fg.  J. 

11.  Venus  Alpaghina  Cat.  Zool,  foss.  165. 

12.  Venericardia  ?crenata  Cat.  t6.  (Güalt.  Tf.  62,  Fg.  E). 

13.  Plagiostoma  gigantca  Sow.  Cat.  10. 
14*  Podopsis  truncata  ?Lamk.  Cat.  10. 

16.  Podopsis  arcuata  Cat^  11,  17,  Tf.  II,  Fg.  6. 

16.  Gryphaea  diiatata  Sow.,  Cat.  11. 

17.  Turitella  Borsonii  Cat.  18,  Tf.  II,  Fg.  6;  Zool.  fosM.  17«, 

Tf.  m.  Fg.  E. 

18.  Natica  Cat.  11. 

19.  Cassis  Cat.  11. 

20.  Ovula  Cat.  11. 

21.  Ampiexus  flexuosus  Cat.  11,  19,  Tf.  II,   Fg.  4  [ist  Bato- 

lites  Mf.]. 
Es  ist  auffallend',  den  Vf.  so  sehr  bei  einer  v«>rgefassten  Meinung 
rücksichtlicb  seines  Jurakalkes  beharren  su  sehen ,  obgleich  alle  Ver- 
steinerungen ,  die  e?  selbst  richtiger  bestimmt  bat ,  offenbar  der  Kraiöi 
angehören.  Selbst  sein  Plagiostoma  giganteum  und  Orypbaea 
diiatata  sind  sweifelsohne  nur  mit  ähnlichen  Arten  ins  der  Kreide 
▼erwechselt.  Seine  beiden  R  a  d  i  o  1  i  t  e  n  fallen  indess  wahrscheinlich 
in  eine ,  seine  7  Hippuriten  jedenfalls  in  eine  geringe  Anzabl  s«* 
sammen,  welche  nur  durch  Dimensions- Verhältnisse  und  Form  von  ein- 
ander abweichen ,  die  ja  bei  allen  festgewacbsenen  Konchylien  and  bei 
den  R  u  d  i  s  t  e  n  insbesondere  so  TerSnderlich  bei  jeder  einselnen  Art 
sind.  Die  Tnrritella  Borsonii  ist,  .wie  mir  nach  Ansicht  des 
früher  abgebildeten  Original  -  Exemplares  schon  gelegentlich  bemerkt, 
eine  ausgeseichnete  Ne  r  i  n  e  a- Art,  die  er  jetzt  mit  der  Schaale  abbfl- 
dat  Aber  auch  hier  ist  der  Verf.  so  beharrlich  bei  seiner  früheren  An* 
siebt,  dass  er  (S.  12)  also  argumentirt:  weil  die  Turritellen  das 
Pime  die  Charaktere  der  Nerineen  an  sich  tragen,  bo  gehört  das  Ge- 
nas Nerioea  xu  Tnrritella. 


H.  Ntst  :  Recherehis  iur  iet  CoqmUe$'  foiiUes  de  ia  Prmfmce 
SAm>er9  (ßruxeiUSy  36  pp.  et  5  pU.  liikh.  9^,  iaaS).  Allein  durdi 
die  Arbeit  Db  ul  JonxAimB's  über  die  Astarten  und  durch  jene  ober 
das  Becken  von  Antwerpen  eelritet  begann  der  Verf.  seine  verdienst- 
liehen  Nachsuchungen    nsch   den   tertiären  Resten   dieser  Provias  na^ 
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entdeckte  daeelbtt  allmUhlicb  130  Arten ,  18  ans  dem  kleinen  Beeken 
von  Boom,  weichet  dem  London  clay  entspricht  und  12  Arten  (0,06) 
mit  der  EngÜMCken  Formation  dieaea  Namena  gemein  hat^  —  und  118 
in  dem  bei  Antwerpen  aelbat,  welche  Lokalität  so  sehr  mit  dem  Engli- 
sehen  Crag  dbereinkommt ,  daaa  über  65  Arten  (an  0^60)  beiderlei  La- 
gerstätten gemein  sind;  weit  geringer  ist  die  Übereinstimmung  mit  den 
Subapenninen^  dem  Moellon  und  dem  Tegel.  Etwa  30  Arten  im  Gan- 
zen sind  als  neu  angegeben  und  gut  abgebildet;  einige  andere  von  da 
hatte  La  Joivkaibb  schon  früher  beschrieben. 

II.    Zu  Antwerpen, 


l.    Zu  Boom, 
Axinus  angulatus  Sow. 
Astarte  Kickxii  N.  I,  31. 
Venericardia  deltoidea  Sow. 
Area  doplicata  Sow. 
N  u  c  n  1  a  pectinata  Sow. 

—  Deahayeaiana  DocHAtT.» 
UI,  63. 

—  Duchaatelii  N.  III,  64. 
Natica  —  ? 
Plenroto>ma  colon  Sow. 

—  exorta  Sow. 

Foaua(Mnr.  Sow.)  trilineatua  N. 

—      (  —       —  )rugosusLAMX.? 
Tri  ton  (—       —  )  argutos  N. 
RostellariaParkinaoniMAiiT. 

(Kreide). 
Caasidaria  Nystii  KioKX. , 

V,  39. 
Nautilus  Desbayesii  Dava. 

N.  Atari  Bast. 
Amroonites  Wapperi db KomncK. 
D  e  n  t  a  1  i  u  m  acuticosta  Dbsh. 
?  A  V  i  c  u  1  a  paradoxa  N.  V,  65. 


B  a  1  a  n#  s  crassus  Sow. 
Eis  toi  an  a  contorta  Desm. 
Solen  ensis  Lamk. 
Mya  intermedia  Sow. 
M  a  c  t  r  a  arcuata  Sow. 
^         cuneal^  Sow. 
Cörbula  rotundata  Sow. 

^         elegans  Sow. 

— '         pisum  Sow. 

—  bicostata    Nvar.  pL  I, 
fig.  10. 

—  planulata  Ntst.  I,  11. 
Psammobia  solida  Sow. 
Teilina  obliqua  Sow. 

—  .       ovata  Sow. 
,—         xonaria  Bast. 

^         muricata  Ralf. 

—  donaciformia  N.  I,  17. 

—  astartea  N.  I,  18. 
L  n  c  i  n  a  radola  Lamk* 

^  curviradiata  N.  I,  26. 
Axinus  unicarinatua  N.  I,  %1, 
Aatarte  planata  Sow. 

—  Omalii  Layoux. 

—  rngata  Sow. 

—  Basterotii  Lajomx. 

—  eorbuloides  Layouk. 
«»  Burtini  Laionk. 

—  obliqnata  Sow. 

—  Galeotti  N.  I,  30. 

—  Nystiana  Kickx,  IT,  32. 
Cyprina  islandicoides  Lamk. 

—  angulata  N. 

(?  Venus  angulata  Sow.) 

—  tumida  N.  II,  36. 
C  y  t  h  e  r  e  a  exoleta  Laxk. 
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II.    Zu  AMwerpen. 
Cytherea  transversa  Sow. 

—  cxcladiformts  N.  II,  38. 

—  trigoua  N.  II,  39. 
y  e  n  0  a  turgida  Sow. 

—  lupiooides  N.  III,  41. 
-^      radiata  Broccbi  III,  42. 

Veuericardia  semilia  Sow. 

—  chaniaeformiaSow. 

Veaericardia  orbicularia  Sow. 

—  acalarimSow. 

Cardium  Parkiusoni  Sow. 

—  angutftatium  Sow. 
— •          edulinmn  Sow. 

—  ? 
laocardia  cor  %)w. 

—  lunulata  N.  III,  53. 
Cucallaea  elongata  Sow. 

— *  paailla  N.  III,  55. 

Pectunculoa  variabilis  Sow. 

—  scalaris  Sow. 

—  oanus  Dksh.  (Grob« 
kalk). 

Nucula  noargariUcea  D£sh. 

—  nitida  N.  III,  62. 
(ap&ler  N.  laevigata  N.) 

Mytilus  aDtiquorum  Sow. 
Pinna?  margarifacea  Dbsh. 
Lima  nivea  Rfiif» 
Pecten  gr^odis  Sow« 

—  oomplaoatas  Sow. 

—  Jacobarua  Limk. 

—  Stria tQs  Sow. 

—  aolcatus  Sow. 

—  recooditus  Sow. 

—  obsoletos  Sow. 

—  Gerardii  N.  lU,  T6. 
Oatrea  «ndulata  Sow. 

—  cueiillaris  Lank. 

—  «ngtilata  N«  iv,  78. 
J^Doaiia  ?t«nuistriata  Dbsh. 
Lingula  mytiloidfn  Sow«  IV,  80. 
Fiasarella  Graeoa  Lamk. 
Pilaopais  Dngariea  Lamk. 
Caljptraea  trochrrorinis  Lamr. 


II.    Zm  Antwerpen, 
Bulla  Ijgnaria  Lm. 
—      cooatricta  Sow. 
^      elliptica  Sow. 
A  u  r  i  c  u  1  a  buccioea  Sow»,  Baoccn« 

~         pyramidalis  Sow, 
Melaoia  terebellata  N.  iv,  9. 
Na4ica  glaucinoides  Sow. 

—  hcmidausa  Sow. 

—  ,    patula  Sow. 

S  c  a  1  a  r  i  a  lamellosa  Bnoccn. 

—  froudosa  Sow. 

Troclius  laefigatus  Sow. 

—  senilis  Sow. 

—  octosulcatuf  N.  IV,  18. 

—  Kickxii  Pi.  IV,  19. 

—  Robyn«ii  N.  V,  20. 

—  Solarium  N.  V,  21. 
Turbo  moniliferua  S.  (Greensand). 
Turritella  triplicata  Baoccm. 
Cerithium  triuiuctum       — 

^  siBiütiatum  N.  V,  25. 

Caneellaria  Jonkairiasa  N.  ▼,  28. 
Caucellaria    costulata   Lawu 

(Grobkalk). 
Fusus  cootrariua  Lajik. 

—  corneus  N. 

(Murex  eoraeus  Sow.) 
Murex  alveolatus  Sow. 
Rostellaria  p«a  peleeaoi  Pabk. 

—  macroptcra  Sow. 
Caaais  btcatenatns  Sow. 

•*      atriata  Sow. 
Buecinum  elongatom  Sow. 

—  reticosum  Sow. 

—  rugosum  Sow. 

—  granulatum  Sow. 

—  elegans  Sow. 

—  labicsum  Sow. 

—  lam-'llilabrum  N.  ▼.  48» 
Terabra  inversa  N.  t,  40. 
Voluta  Lamberti  Sow. 
Cypraea  cocdnelloidea  Sow. 
Dentajiuin  hemiclausnni  N.  ▼, S^ 
?Cyclaa  deprrasa  N.  t,  68. 
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Nicol:  über  die  Struktur  der  horizontaleu  A^tc  der  Co- 
lli feren,  ein  Vortrag  bei  der  Britischen  Versammlung  in  Dublin,  II. 
August  1835  (JiuBS.  Edinb.  fi.  phiL  Journ,  183Ö ,  XIX ,  40i  —  408). 
Wie  gewagt  es  »ey,  auf  die  blosse  Ansicht  eines  Schnittchens  Konife- 
ren -  Holzes  neue  Genera  zu  gründen ,  geht  aus  der  Betrachtung  der 
Holz -Struktur  an  der  obern  und  der  untern  Seite  der  horizontalen  Äste 
der  Koniferen  hervor.  Die  Mark  röhre  liegt  der  obern  Fläche  näher 
als  der  untern ;  das  Holz  der  obern  Seite  ist  blasser ,  «nd  wie  das  dea 
Stammes  beschaffen ,  während  an  der  untern  Seite  das  Holz  dunkler, 
dichter,  auf  dem  Queerschnitte  die -Zellen  enger,  die  Zellenwände  dicker, 
auf  dem  radialen  Längenschnitte  die  Zellen  mit  kleineren ,  wenigeren 
und  undeutlicheren  (?  o6«ctfr«)  Scheihchcn  oder  Poren,  und  auf  diesem  wie 
auf  dem  konzentrischen  Längenschnitte  die  Zellen  mit  zahlreichen  Fa- 
sern durthkreuzt  sind,  die  an  der  Oberseite  ganz  fehlen.  Die  Äste  von 
zehn  verschiedenen  P  i  ii  u  s  -  Arten  haben  alle  ,  mehr  oder  weniger  das- 
selbe Resultat  geliefert. 

luzwischen  kann  die  genaue  anatomische  Untersuchung  der  Pflanze 
in  solchen  Fällen  zu  ihrer  richtigen  Klassifikation  führen,  wo  die  äus- 
seren Charaktere  Zweifel  übrig  lassen.  So  hat  der  Miro  von  Settsee^ 
lundy  woraus  man  eiueu  Podocarpus  gemacht  hat,  gänzlich  die  Struk- 
tur der  wahren  Dikotyledonen ,  und  umgekehrt  stimmen  Taamannia 
dipetala  (T.  insipida  Brown),  die  man  zu  den  Magnolien  ge- 
stellt, und  T.  aromatica  rucksichtlich  der  Struktur  ihres  Holzes  ganz- 
lich mit  den  Koniferen,  insbesondere  den  Araucarien  übcrein,  nur 
dass  ihre  Struktur  feiner  und  unbestimmter,  und  dass  bei  der  zweiten 
AientT  Arten  die  Spiegelfasern  krummlinig  sind  *,  sie  zeigen  auf  dem 
Queerschnitte  1  —  2  Reihen  viereckiger  Öffnungen ,  welche  3  —  4mal  so 
gross  als  jene  in  den  Zwischenstellen  sind. 


J.  T.  MikCKiT  und  Whitj^a:  Bericht  über  fossile  Equiseten 
bei  Carrickfergwt  (Joufnt,  (^  ihn  geol,  Soc,  of  Dublin  ^  1,1,  79—81). 
Zwischen  Carrickfergus  und  KÜrootpoint  in  Irland,  etwas  über  gewöhnli- 
ebem  Hocbwasserstand  bat  die  Küste  auf  eine  Strecke  hin  das  Ansehen, 
als  ob  sie  dicht  mit  aufrechten  eisernen  Spitzen  bedeckt  wäre,  welche 
2*'  —  «"  lang  und  2'"  —  4'"  dick  sind,  und  noch  l'—  ij'  senkrecht  in 
den  Boden  hinabzureichen  scheinen.  Nirgends  sieht  man  sie  eine  hori- 
zontale Richtung  annehmen,  auch  unter  der  Oberfläche  nicht.  Sie  sind 
ganz  hohl  und  brechen  leicht  am  Boden  ab.  Es  sind  Überrindungen 
voo  Pflanzen  mit  eisenschüssigem  Sand,  in  welchen  jedoch  die  Substanz 
der  Pflanzen  gänzlich  verschwunden  ist.  Equiseten,  Triticum, 
junceuBi  und  Polygonam  amphibium  wachsen  umher.  BIackat 
bilt  nach  genauerer  Prüfung  die  überrindet  gewesenen  Gewächse  für 
Eqaiaetuui  ffuviatile  and  £.  liinosum. 
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EoD^s  DlstoiiocHAfifM:  Abhandlung  über  die  Tendopfiden, 
den  Kairoers  verwandt  (Mem,  iSToc.  Lwn,  de  Nmrmandie  V,  189Ö 
>.  Viiutii.  1885  f  IV ^  134).  Der  Name  Teudopsie  rnbrt  von  revSif, 
der  Griechischen  Btntnnunf;  der  Kalmars.  Der  Charakter  des  Geschlech- 
tes ist  folgender : 

Thier  unbekannt ;  '<-  Schaale  fossil ,  hornartig ,  dünne ,  verlängert, 
flach  oder  hinten  und  nnten  etwaa  vertieft ,  längs  ihrer  Mitte  mit  einer 
Langenfalte,  welche  an  ihren  beiden  Enden  nianchmal  gespalten  ist, 
gewöhnlich  begleitet  von  einem  Sack  voll  schwarzer  fast  pulverarti* 
ger  Materie. 

Die  drei  ihm  bekannten  Arten  nennt  der  Verf.  T.  Agassis!,  T. 
B  u  n  e  1 1  i  i  und  T.  C  a  u  m  o  n  t  i  i.  ^u  diesem  Geschlechte  scheinen  die 
Reste  SU  gehören ,  welche  in  Db  la  Bbchb's  Manual  unter  dem  Namen 
Onychoteuthis  angusta  Münst. ,  Loligo  prisea  Rftpp.,  L o- 
ligo  antiqua  MI^zvst.  und  Sepia  bastae.formis  Rupf,  aufge- 
fiibrt  werden. 


EuD^s  Dbslomochamps :  Abhandlung  über  die  fossilen  Ar- 
ten  des  Muschel-Genus  Münsteria  (Mem.  Soc.  lAnm.  de 
Kormandie,  F,  1935  >  VlnsUt.  1836  y  IV,  134),  Schaale  2klappig, 
gleichklappig ,  sehr  ungleichseitig ,  vorn  und  hinten  klaffend ;  Klappen 
drciieckig ;  Buckeln  klein  ,  randlich ,  ganz  vqm ;  Scblossrand  gerade  mit 
einem  elastischen  Ligament  in  seiner  ganzen  Länge;  Schloss  linienfor- 
mig,  ohne  Zahne.  ~  Familie  der  Solenoiden  Lamarck^s.  Arten  6| 
namltch  M.  anatiformis  [!],  M.  praelonga,  M^  cuneata, 
M.  eanalifera,  M.  snicata,  M.  lamellosa.  Zwei  dieser 
Arten  stammen  aus  dem  lithographischen  Kalk  Pappenheime ,  vier  aus 
der  Gegend  von  Caen*  '* 

Seit  Verlesung  dieser  Abhandlung  scheint  Da  la  Bkchb  (S.  '424 
seines  Manuals)  diese  Muscheln  als  Aptychus  laevis  latus^  A. 
laevis  longus,  A.  imbricatus  depressus,  A.  imbricatus 
profundus,  A.  bullatus  und  A.  elasma  aufgeführt  au  haben. 
[Da  der  Vf.  die  Original  •  Abhandlung  von  Mbter's  nicht  kannte,  so  ist 
nicht  zu  wundern,  wenn  er  demungeacbtet  seinen  Vortrag  abdrucken  lieaa.j 


L.  V.  Buch:  Note  über  die  Austern,  Gryphäen  und  Exo- 
gyron  (Ann.  scienc,  nat\  Zool,  1835;  Uly  If 96—999).  Man  ist 
darüber  einverstanden,  dass  die  wesentlichen  Charaktere  im  Schlosse 
der  Austern,  Gryphäen  und  Exogyren  dieselben  sind,  und 
zwischen  diesen  drei  Formen,  welche  im  Übrigen  als  Gruppen  desselben 
Geschlechts  willkommen  sind,  sich  Übergänge  {gestalten.  Die  Austern 
entwickeln  sich  in  einer  Fläche  ohne  verhältnissmassige  Dicke ;  —  die 
Gryphäen  nehmen  an  Hefe  zU}  nnd   sind  oft  viel  länger  als  breit;  — 
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die  Exogyren  endlich  haben  Neigung  aussen  eine  ICanttf  au  bOden^ 
welche  zwei  sehr  unglekbe  Seiten  trennt  Diese  Verschiedenheiten 
scheinen  doch  immer  auf  Abweichungen  in  der  OrganisatioQ  au  beruhen. 
Die  Gryphäen  haben  auf  ihrer  rechten  Seite,  gegen  welche  hin  der 
Buckel  gerichtet  ist,  immer  noch  einen  schmäleren  Lappen:  eine  fius- 
seriiche  Rinne  trennt  ihn  der  LUnge  nach  von  der  übrigen  Schaale ;  bei 
Gr.  arcuata  geht  diese  Rinne  bis  ip  die  Spitze  des  Buckels  fbrt,  bei 
den  übrigen  Arten  hört  sie  an  dessen  Basis  auf;  bei  erstrer  wird  sie 
durch  den  Muskel  •  Eindruck  hervorgebracht ,  welcher  ino wendig  auf 
derselben  (oder  etwas  ausserhalb)  steht;  bei  den  andern  liegt  dieser  mehr 
nach  innen  gegen  die  Mitte  hin.  Bei  diesen  ist  dieser  Lappen  ein  Äqui- 
valent des  rechten  Obres  der  Pectines,  das  sich  gleich  dem  linken  in 
minder  schiefer  Form  bei  einigen  Austern,  wie  0.  carinata,  noch 
erkennen  läset  Ostrea  vesicularis  hat  noch  einen  Überrest  dea 
linken  horizontalen  Ohres  neben  dem  Muskel  -  Eindruck ;  die  ihr  zum 
Verwechseln  ähnliche  Gr.  dilatata  hat  davon  keine  Spur  mehr.  Beide- 
unterscheidet!  sich  übrigens  von  andern  durch  das  vertikale  Schloss 
und  die  radiale  Streifung  der  Obcrklappe.  Wie  am  Rand  der  Pecti- 
nes,  so  setzen  die  Anwachsstreifen  der  Gryphäen  an  der  Rinne  ab; 
die  des  Lappens,  gleich  denen  des  Ohres  der  Pectines,.  liegen  wie  auf 
einem  blossen  Anhange  darneben,  nur  die  Gryphaea  arcuata  ausgc- 
geoommen.  Die  Austern  haben  daher  noch  horizontale  oder  gar 
keine  Ohren;  die  Gryphäen  nur  ein  sehr  schief  längs  der  ganzen 
Schaale  hinziehendes;  ihr  andres  ist  ganzlich  verschwunden.  Die  Ex o- 
g  y  r  e  n  lassen  nicht  selten  einen  Lappen,  wie  Gryphaea  arcuata 
wahrnehmen ,  und  eine  Rinne ,  auf  oder  ausser  welchem  innwendig  der 
Muskeleindruck  sitzt;  wozu  die  Kante,  die  seitliche  Krümmung  des 
Buckels  und  die  Einschliessung  des  oberen  Theiles  des  Ligameutes  iu 
demselben  noch  als  weiter  unterscheidende  Merkmale  des  Geschlechtes 
Exogyra  kommen. 


W.  Gregory  und  R.  Walkbr  :  Koprolith -Analysen,  vorge- 
tragen  bei  der  Wem»  Soz.  in  Edinö,  am  39.  Nov.  und  13.  Dez.  1834 
(Jambs.  Edinb,  n.  phil.  Journ,  1994,  XVllI,  !(?•#— Itf^.  Ein  Kopro- 
lith  von  Burdtehouae  war  in  einer  abgerollten  Masse  von  Thoneisenstein 
eingeschlossen  und  schien  auf  dem  Bruche  aus  derselben  Masse ,  wie 
die  einschliessende  Materie,  zu  bestehen.  Das  Mineral  enthielt  viel 
Schwefeleiscn  eingesprengt,  und  die  Analyse  'wurde  durch  die  Ungleich- 
formigkeit  des  Gemenges  schwierig  und  unsicher.  Einer  hohen  Temperatur 
aasgesetzt ,  entwickelte  sich  Wasserdampf  mit  viel  bituminöser  Materie 
und  etwas  Ammoniak,  woraus,  wie  aus  dem  Vorkommen  von  Phosphor- 
sanre,  sich  mit  grösster  Bestimmtheit  auf  den  organischen  Ursprung  schlies- 
sen  lisst.  —  II.  Ein  anderer  Koprolith  von  Fifethire  zeichnete  sich  durch 
■och  sMU^eren  Gehalt  an  Phosphorsäure  aut^   und   wenn   er  in   einer 
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Glasröhre  der  HÜ£e  «nsgeeetst  wurde,  «o  entwickelte  steh  Wasser  mit 
vk^l  Ammonisk  und  eio  Geracb  nach  in  bober  Temperatur  sidi  xer> 
setzender  Thier-Materie 


Organisclie  Materie 
(L  mit  Schwefeleisen  und  Kieselerde) 
Kohlensaure  Kalkerde 
—  Talkerde 

JBiscnaxyd  mit  etwss  Alauoerda 
Pfeosphorsaure  Kalkerdo 
Fluorkalztum  (bei  II.  Fiuss-Sfiure) 
Maaganoxyd         .... 
Phosphors.  Talkerde     . 
Wasser  (und  bei  1.  Verlust) 


r. 

11. 

4,134  . 

3,380 

61,000  • 

24,255 

13,568  . 

2,888 

6,400  . 

Spur. 

9,676  . 

63,596 

Spur  . 

Spur. 

5,332 


3,328 


Aath  Connbll:  Nachtragliche  Notiz  zur  chemischen  Ana- 
lyse der  Thierreste  von  Burdiehouse  *)  (Jamss.  Edinb,  n,  phil. 
Journ.  iS34,  XVIIIy  38T  —  388).  Der  Verf.  hatte  bei  seiner  frühem 
Zerlegung  von  Koprolithen  Flusssäure  nicht  auffinden  können,  was  ihm 
jedoch  später  gelang.  —  I.  ist  ein  Flossenstachel  von  Gyracanlhus 
formosus  Ao. ;  IL  bietet  zur  Vergleichung  die  Ergebnisse  der  Dv- 
MENfL^schen  Zerlegung  frisi-her  H  e  ch  t*  Stacheln.  III.  sind  in  Kalk- 
sfein eingebettete,  bis  J"  lange  Schuppen  von  Megalicht hys,  wel- 
ches Geschlectit  dem  Lepidosteus  nahe  steht.  IV.  gibt  das  Resultat 
der  CHBTRBUL'sr.hen  Analyse  der  Schuppen  der  noch  lebenden  L  e  p  i- 
dosteus-Art.  Setzt  man  voraus,  dass,  im  Verlmltniss  als  die  organische 
Materie  zerstört  worden,,  bei  III  Kieselerde -Hydrat,  bei  I  Kieselerde 
und  kohlensaurer  Kalk  eingedrungen  seyen,  so  stimmen  die  fossilen 
Reste  mit  den  anatogen  frischen  in  auffallender  Weise  rücksichtlich 
ihrer  Zusammensetzung  ubercin  ;  das  umschliessende  Kalkgestein  ^selbst 
enthält  einen  ansehnlichen  Antheil  organischer  Materie. 


Phosphors.  Kalkerde        .  ( 

(hei  I.  u.  III.  mit  etwas  Fluorkalzium  \ 
Kohlens.  Kalkerde  .        • 

Kieselerde  (hei  III  als  Hydrat) 
Kali,   Natron,    theils  als  Chloride 
Bitumen    oder   (bei    II.   urfd   IV.) 

thieiisclie  Materie    . 
Phosphors.  Talkerde 


I. 

IL 

Hl. 

IV. 

63,87 

55,26 

50,94 

46,20 

33,86 

6,16 

11,91 

10,00 

10,22 

— 

36,58 

— 

,71*^) 

1,32 

,47 

— 

M 

37,36 

,1» 

41,20 

Spur 

—   , 

Spur 

2,20 

•)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  503. 
««)  NatroB  nnd  Verlust. 
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Wshstse:  über  den  Pech-See  auf  Trinidad  (deftsen  Vo^ape 
made  in  tktt  yvar9  i899'-3if  by  order  vf  tke  Lord»  Cemmissiomers  >af 
tke  AdmiraltPi  rol.  If.  ^  Jamb:  Edinb,  n,  pkHos,  Journal,  i8S5f 
XVill  i  331  —  334).  Dieser  Bericht  wdcbt  in  einigen  wesentlichen 
Stucken  von  dem  frühern  Albkandeb^s  *)  ab,  und  endiget  init  einer  An- 
wendung auf  die  Tlieoiie  der  Steinkohlen  -  Bildung.  Die  y^Pechgrunde^' 
finden  «ich  etwa  34  E^yt,  Meilen  vom  Spanischen  Haven  su  Point 
Breea  und  sollen  1500  Acres  Ausdehnung  besitzen.  Landet  man  an 
dieser  Spitze ,   so    wird  man  sogleich  durch  grosse    auf  Sand  umherlie- 

F  gcnde  Pech  -  Blöcke  und  von  den  Wellen  bewegte  Pech  -  Geschiebe 
überrascht.  Man  geiit  und  fuhrt  auf  Pech  ^  das  jedoch  im  Allgemeinen 
nur  einen  dünnen,  doch  oft  uuterbroclienen  Überzug  über  den  Boden 
bildet.  Felder  und  Gärten  sind  darauf  angelegt  und  zeigen  eine  üppige 
Vegetation ;  doch  kommt  auch  4ler  andere  Boden  darunter  an  vielen  Stel« 
len  zum  Vorschein.  Den  etwas  höher  liegenden  Pechsee  erreicht  man 
i\  Meil.  vom  Meere,  wo  er  ganz  von  Wald  eingeschlossen  ist;  er  ist 
\  B.  Meil.  lang  und  ^^  M.  breit.  Er  hat  in  der  That  das  Ansehen 
eines  See's,  ist  jedoch  von  vielen  tif*len  Spalten  durchzogen,  worin  fri- 
sches, gutes  Wasser  steht  und  sich  auch  stellenweise  über  die  OLer- 
fiäche  ausbreitet,  darin  Fische  und  Frösche  leben.  Das  Pech  ist  hart 
genug,  um  eine  Person  zn  tragen  :  ist  es  aber  von  der  Sonne  erwärmt, 
M  kann  jene   mit    der  Oberfläche  so  tief  einsinken ,    dass  sie  ihr  Nach- 

.  bar  aus  dem  Gesichte  verliert.  Manche  Pflanzen  wachsen  auf  dem 
Peche  da,  wo  sich  keine  Spur  von  Erde  flndct ,  und  ihre  Meitge  ist  im 
Zunehmen.  Etwas  nordwärts  sieht  man  eine  Quelle  von  flussigem  Tlieer. 
^tvischen  Point  Breea  und  Point  Suparina  ist  eine  Pech-Bank,  woraut 
10'  — 12'  Wasser  steht,  worauf  Schiffe  zuweilen  ihre  Anker  werfen  und 
Fische  sehr  häufig  sind.  Am  Se.rpent^s  Mouth  sind  einige  Pech  -  Riffe, 
welche  bald  wachsen  ,  bald  verschwinden  und  mit  dem  Schlamm-Vulkan 
in  Verbindung  stehen  aollen.  Das  Pech  ist  eine  matt  schwarze ,  feste 
Substanz  mit  ebenem  Bruche  ,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Federmesser 
schaben,  riecht  widerlich  wie  Kohlen  Theer,  sinkt  in  Salzwasser  schnell 
unter  und  färbt  Papier  matt  braun.  Bei  etwa  155"  C.  schmilzt  es  un- 
vollkommen zu  einer  weichen  Masse ,  ohne  auseinanderzulaufen.  Wein- 
geist, Salpetersäure,  kaustisches  Alkali  wirken  ni^it  darauf.  E9  ist  da- 
her vom  eigeotlicheu  Peche  sehr  verschieden  und  kann  nicht  zu  densel- 
ben Zwecken  gebraucht  werden.  Auf  Trinidad  dient  es  zu  Verbessei  ung 
der  Wege  und  zum  Verkitten  von  Steinen  unter  Wasser;  auch  zur  Gaa- 
Gewinoung.  Es  steht  der  Steinkohle  oälier,  als  dem  wirklichen  Peche. 
Der  Verf.  iglaubt  nicht  an  den  vegetabilischen  l  rsprung  der  Steinkohle, 
fiondero  nimmt  an,  dass  diese  nichts  als  eine  noch  mehr  erhärtete  Sub- 
«tanz  gegenwärtiger  Art  seye.  Die  Kohlenlager  pflegen  Reste  von 
Pflanzen  aus  einem  heissen  und  feuchten  Klima  einzuschliessen.  Fah- 
ren ,  Schilfe  und  Palmen ,  worunter  eine  eigene  j^Pechsre  •  Pulme^,  sind 


«)  Jahrb.  1833,  S.  629. 
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aber  auch  die  btufigttra  Gewächse  an  dieser  Stelle:  Ja  sie  wadisen 
auf  dem  Pecbaee.  Würde  der  Pecbgrond  jetzt  von  neuen  Gebirgs- 
SehiehteA  bedeckt,  so  würde  man  bei  späterem  Wiederauflfinden  dessel- 
ben das  Pecb  in  Steinkohle  verwandelt,  und  charakteristische  Steinkoh- 
len -  Piantenreste  in  den  sie  begleitenden  Felssehichten  antreffen.  Die 
Pecblagen  im  Meere,  welche  weich  g^enug  sind,  nm  den  Anker  eindrin- 
gen zu  lassen  ,  müssen  auch  vermögend  sejm ,  Seekonch)rlien  in  sich 
aufzunehmen.  See-  und  Fluss-Fische,  wie  sie  im  Wasser  über  und  zwi* 
sehen  dem  Peche  •  leben ,  würden  mit  in  diese  Erdschichten  eingescblos- 
aen  werden. 


Untermeeriseher  Wald  zu  Dieppe^  Seine inf^ri^re  (Aiuk,  d> 
Voyag.  i83i,  Avril,  li,  114— itö).  Am  Fasse  der  steilen  t3fer,  west- 
lich von  Cofß  d^ÄiUy ,  hat  man  seit  einigen  Jahren  fossile  Baumstämme 
in  den  Alluvionen  bemerkt.  Durch  den  letzten  Sturm  im  Februar  1854 
wurde  eine  grosse  Anzahl  von  solchen  unterhalb  des  Dorfes  ;$iriiil  Au" 
bin  vor  Dun ,  4  Stunden  von  Dieppe ,  so  ausgewaschen ,  dass  sie  bei 
niederem  Wasserstande  entblosst  liegen.  Sie  deuten  einen  ganzen  ver- 
schütteten Wald  an ,  sind  in  Torfmasse  verwandelt ,  jedoch  enthalten 
viele  von  ihnen  noch  ein  ganz  gesundes  Herz  von  schön  rothgelber 
Farbe.  Es  sind  Eichen-  oder  Kastanien-Bäume,  auch  wohl  Tannen  u.  a. 
Arten,  welche  alle  gegen  N.W.  zu  gefallen  sind.  Zum  Brennen  taugen 
sie  wenig. 


Ch.  Morrbn:  über  die  Gleichzeitigkeit  des  Bibers  der 
Torfmoore  in  Flandern  mit  dem  Menschen  (vorgel.  b.  d.  Akad. 
zn  BruttH  am  4.  Apr.  1835,  >  VInsUt  1885,  HI,  i80  — 181).  Neue 
Beobachtungen  haben  die  schon  früher  aufgestellte  Ansicht  des  Yerrs, 
bestätigt.  Er  hat  kürzlich  aus  den  Torfmooren  der  Gemeinde  Deätei'- 
heryhe'UiZ'-Qand  Ochsen -Schädel,  Hirsch -Reste,  vier  Schweins- 
lind  zwei  H  u  u  d  s  -  Schädel  mit  zwei  Schädeln  jenes  Bibers  und  dem 
Unterkiefer  eines  Meiychen  zusammenliegend  gefunden ,  und  zwar  40' 
tief  in  einem  Süsawasser  -  Torfe ,  welcher  3'  hoch  mit  Sand  und  dann 
mit  Hnmus  bedeckt  war,  auf  welchem  nach  unten  zunächst  ein  durch 
Eisen  -  Phosphat  grün  gefärbter  Sand  mit  Tausenden  von  Paludineq 
nndPlanorben  u.  s.  w.  folgte.  Dasselbe  Torfmoor  bat  eine  ku-' 
pfeme  Lanze  geliefert,  ähnlich  jener,  welche  Dk  Biar  und  MoifTFAUCotf 
als  zu  Teralphene  bei  AioH  und  zu  Paris  gefunden ,  beschrieben  ha- 
ben ;  —  ferner  ein  kupfernes  mit  einem  Öhre  versehenes  Inslrnroenf^ 
welches  dem  bei  Da  Bast  pl.  zu,  fig.  11  ganz  gleich  ist,  and  derglei- 
chen sich  die  Gallier  viel  bedient  haben. 
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Versuch 

einer  geographisch-geognostischen  Einthei- 

lung    des    westlichen    DeuhcMandes    nebst 

generelJen  Andeutungen  zur  geognostischen 

Konstitution  der  verschiedenen  Gebirgs- 

Abtheilungen  desselben , 

Bmchstöck   eines  zum  Behofe  geognostiseher  Detail  -  Unter* 
sachong  der  Gebirge   West-D eutscklandi  entworfenen  Planet, 

vou 

Herrn  Dr.  von  Klipstein. 


Ohne  Rücksicht  auf  geognostische  Konstitiition  würde 
sich  schon  für  die  Gebirge  West  -  Deutschlands  nach  der 
geographischen  Beschaffenheit  desselben  eine  mit  jener  gans 
im  Allgemeinen  beinahe  korrespondirende  generelle  Einthei- 
long  ergeben.  Das  grosse  Lfingenthal  des  Rheins  y  so  wie 
das  Qoeerthal  des  Mains  bieten  zwei  natürliche  Haupt -Ab- 
schnitte ^  nach  welchen  drei  grosse  Abtheilungen  erhalten 
wflrden,  nämlich  : 

1)  die  südlichen  Lfinder  auf  der  rechten  Bhein- Seite 
bis  zum  linken  Main ^  Ufer  (Württemberg  j  Baden  und  ein 
Theil  von  Hessen-'Darmstadt ; 

2)  die  grosse  Gebirgsfläche  zwischen  dem  Rhein,  Maim, 
der  Fränkischen  Saale,  der  Werra  und  Weser; 

Jabrgaog  1830.  17 
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3)  das  giinse  Deutsche  Gebiet  des  linken  ÜAetn  -  Ufers, 
Doch   ist    diese   geographisclie    Eintheilong    nicht    giine 
dazu   geeignet,   mehrere   grosse   geognostische  Gebiete   pas- 
send zu  sondern.     Wir  nehmen,  dieses  zu«  bezwecken,  noch 
folgende  geognostische  Begrenzungen  zu  Hülfe: 

1)  die  östliche  Demarkations-Linie  des  transitiven  Schie- 
fer-Gebirges auf  der  rechten  ^Aein- Seite  von  Siadlberge 
über  Sachsenberg  ^  Franhenberg.  Marburg,  Gieeen,  Butzbach^ 
Homburg  bis  ungefähr  zum  Ausfluss  der  Nidda  in  den  Main. 

2)  Eine  Linie* durch  den  nördlichen  Speieart ,  die  das 
Primitiv  -  Gebirge  des  Spessaris  südwärts  lässt  und  so  die 
nordwärts  bleibenden  Kupferschiefer  -  Bildungen  von  dem« 
selben  trennt. 

Nach  dieser  geographisch-geognostischen  Abmarkung  wür- 
den 4igrosse  Gebiete  oder  4  Haupt-Gebirgsgruppen  für  Weit" 
Deutschland  erhalten,  eine  südliche,  eine  östliche, 
eine  nördliche  und  eine  westliche.  Wir  unterlas- 
sen  es,  auf  eine  Darlegung  von  Gründen,  auf  welchen  haupt- 
sächlich die  versuchte  Eintheilnng  beruht,  weiter  einzugehen. 
Zum  Theil  ergeben  sie  sich  aus  der  nachfolgenden  weiteren 
Ausführung  selbst,  theils  gehen  sie  auch  aus  Grundsätzen 
hervor,  welche  wir  an  einem  anderen  Orte  zu  entwickeln 
Gelegenheit  finden  werden«  - 

Südliche    Hauptgruppe. 

Die  Primitiv-Gebirge  des  .westlichen  Deufschlande  sollen 
einen  vorzugsweisen  Bestand  theil  dieser  Uauptgebirgsgruppe 
bilden.  Ihre  Massen  grösstentheils  unmittelbar  vom  bunten 
Sandsteine  umlagert,  erscheinen  in  3  vereinzelten  Partieen, 
getrennt  durch  grosse  Vertiefungen,  in  welchen  sich  das 
jüngere  Sekundär-Gebirge  absetzte.  Die  obersten  Formatio- 
nen desselben,  oder  die  Oolith-Bildungen,  sind  in  Folge  des 
Einflusses  später  umgestaltender  Kräfte  ihrer  eigenthümliohen 
äusseren  Gestaltung  nacb  grösstentheils  scharf  getrennt  von 
den  untern  Bildungen,  wesshalb  sieh  ihren  Hanptverbreitungs- 
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Gebieten  ntu^h  recht  passend  ans  diesen  beiden  Formations* 
Gruppen  aach  zwei  besondere  Gebirgs  -  Abtheilungen  bilden 
lassen.  Zwei  andere  ^MrAen  femer  durch  die  weit  getrenn- 
ten Primitiv  -  Gebiete  des  Sekwarzwaldes  und  Odenwaldes 
bezeichnet  und  einer  fünften  dürften  vielleicht  noch  die  fla- 
ehen  Gegenden  zwischen  der  Hier  ^  dem  Bodensee  ^  dem 
Sekfcarzwald  und  der  Donau  angehören.  Es  werden  dem- 
nach für  die  südliche  Hauptgruppe  folgende  5  Abtheilungen 
erhalten : 

1)  Odmwaldj  Spessart  und  Bauland. 

2)  jY(?cAar*Gegenden. 

3)  Schwarzwald. 

4)  Rauhe  Alp. 

5)  Gegenden  zwischen  der  Donau  ^  dem  Bodensee  und 
der  Hier. 

Begrenzung  der  südlichen  Hauptgruppe. 

Der  Rhein  von  seinem  Ausflüsse  aus  dem  Bodensee  bis 
zur  Mündung  des  Mains  y  der  Main  bis  zur  Mündung  der 
Kahlbach 'y  Grenze  der  östlichen  Hauptgruppe  bis  zur  Mün- 
dung der  Lohr\  der  Main  abwärts  bis  zum  Einfluss  der 
Tauher j  diese  bis  zu  ihrem  Ursprung;  Linie  zum  Ursprünge 
der  WömiiZy  die  Wömiiz  bis  zu  ihrer  Mündung  hei  Donau- 
wörth'^ die  Donau  bis  zur  Iller^  diese  herauf  bis  zur  Ver- 
einigung mit  dem  Kostanzer  Thal  bei  Immensiadt,  das  Ko' 
Stanzer  Thal  bis  Raufen^  Linie  zur  IFeissath'y  das  Thal  der 
Weissaeh  und  der  Bregenzer  Bach  bis  zum  Bodensee  \  die 
nördlichen  Ufer  desselben  bis  zum  jRAm-Ausfluss. 

l.  Abtheilnng.     Odenwald  u.  s«  w. 

Die  pintonischen  Primitiv  -  Bildungen  zwischen  Nechar 
und  Main,  so  wie  noch  eine  kleinere  Partie  derselben  auf 
der  rechten  Jfidin- Seite  den  südlichen  Theil  des  Spessarts 
bildend,  sollen  ihr  angehören.  Obwohl  die  hierher  gehörigen 
Formationen  an  Verbreitung  von  dem  innerhalb  der  Abthei- 
longa-Greoze   sie   umgebenden   bunten  Sandstein  übertroffen 
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werden,  so  stehen  sie  gleichsam  als  die  Kern*  oderZentnl- 
Massen  unter  den  weiterhin  noch  dieser  Abtheiluog  anhein- 
fallenden  oben  an.  Sie  sind  fern«  darch  eigenthümlicbe 
höchst  manehfaitige  Zasamaiensetsang  im  höchsten  Grade 
aasge£eichnet.  Granit,  Gneiss  und  Syenit,  reich  an  onteije- 
ordneten  £iniagemngen,  erscheinen  zomai  in  dem  vieiart^ 
sten  Wechsel.  Doch  seh  einen  die«e  Kum  Tlieil  an  anderen 
Orten  mit  reichen  Ers- Lagerstätten  gesegneten  BiiduAgcB 
in  diesem  Gebirge,  so  weit  man  es  bis  jetzt  kennen  lernte, 
nur  zu  geringer  Hoffnung  für  die  Auffindung  banwfirdigcr 
Massen  berechtigen  su  wollen.  Ost-  und  südwärts  sind  die 
primitiven  Formationen  des  Odenwaldei  tiberlagert  dorek 
bunten  Sandstein,  weicher  nach  jener  Richtung  in  be 
trächtlicher  Verbreitung  bis  in  das  Bauland  sich  erstreckt, 
alsdann  nordwärts  tiber  den  Main  hintibersetst  und  die  klei- 
nere Partie  primitiven  Gebirges  des  Spessarts  umgibt.  De- 
ter  den  Gebirgs  -  Bildungen  dieser  Abtbeilung  gewinnt  er 
bei  Weitem  die  beträchtlichste  Verbreitung.  In  ihrem  öst- 
lichen Theile,  im  Bauland y  erscheint  alsdann  noch  der  auf 
dem  bunten  Sandstein  ruhende  Nuschelkalk  in  nicht  anbe> 
deutender  Ausdehnung,  indem  er  bei  Weitem  den  grösstea 
Theil  dieser  Gegend  einnimmt,  oder  vielmehr  den  beträcht- 
lichsten Antheil  an  der  Konstituirung  des  östlichen  Theib 
der  Abtheilung  nimmt.  In  einigen  Ideineren  isolirten  Psr- 
lieen  kommt  er  auch  noch  weiter  westlich  im  bunten  Sand- 
stein, so  wie  auf  der  Grense  swiscben  diesem  und  Gneiss 
vor.  Hiernächst  die  grösste  Ausdehnung  gewinnend ,  lehnt 
sich  dem  nördlichen  Saume  des  Od^nwäUer  Primitiv* Gebifjes 
•ine  halbinselförmig  in  das  Alluvial  -  Land  des  Bkeim  und 
Mains  sich  erstreckende  Partie  von  Todtliegendem  an.  Aaf 
seiner  Sod- Grenze  tritt  swiscben  ihm  und  syenitiscke« 
Granit  der  schwarse  Porphyr  von  Darmstadi  hervor.  Noch 
andere  vulkanische  Bildungen,  vorsngsweise  aber  Basalte, 
kommen  in  einer  nicht  unbeträehtlicben  Ancahl  kleiner 
iaolirUr  Massen  innerhalb  der  verschiedenen  Gebiete  der 
plutonlsdien  Primittv-Bildni^^en,  des  bunten  Sandsteins  wd 
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des  Todliefenden   Eam    Vorschein.     Hierher  gehören   aiieh 
einige  kleine  Trechit-Knppen. 

in  die  Greneen  dieser  Abtheilang  fiKllt  femer  der 
zwischen  Main  und  Neckar  befindliche  Theil  der  grossen  . 
Alluvial -Ebenen  der  rechten  Rhein  t  Seite  ^  ans  welcher  am 
Bergeträseer  Gebirge,  so  wie  an  den  Gehängen  des  nörd- 
lichen Odenwaldes  Diluvial -Anschwemmungen  heraufsteigen 
und  mitunter  weit  in  die  grösseren  Gebirge  -  ThKler  auf- 
wärts reichen. 

Eine  weitere  Eintheilnng  der  Gebirgs-Oberfläcbe  dieser 
Abtheilung  ergab  folgende  6  kleinere  Gruppen: 

1>  Gruppe  d(*8  Odenwaldes* 

Hauptgruppen  •  Grenze  von  der  Mündung  der  ModaU" 
back  in  den  Rhein  bis  zur  Mündung  der  Gereprenz  in  den 
Main\  die  Gerspretiz  aufwärts  bis  Groesbieberau  y  das  kleine 
Tbfilchen  über  Rodau  nach  Assbach ;  Linie  nach  Emstha- 
fen]  die  Medau  bis  zu  ihrer  Mündung. 

2)  Westlichf  Gnippe  des  Odffiwaides. 

Der  Rhein  vom  ESnflnss  der  Weschnitz  bis  aiur  Modau\ 
die  Modau  bis  Ernsthafen  \  Linie  nach  Assbach ;  das  Thftl- 
chen  über  Rodau  nach  Grossbieberau]  die  Gersprenz  bis  zu 
ihrem  Ursprünge,  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Weschnitz^ 
^iese  bis  )eu  ihrer  Mündung. 

3)  Gruppe  den  sudlicliep  Odenwaldes* 

Linie  von  der  ftuelle  der  Gersprenz  zu  der  der  Miimm- 
Ung ^  das  Aiämmling '-Thal  über  HilttershUngen  und  Hütten^ 
Thal  bis  Eberhsberg^  Linie  zum  Ursprung  des  Ze//- Thaies 
tkm  Er  bucher  Jagdhnus;  dieses  über  Breitenbach  und  Kirch» 
Zell  herab  bis  zum  Zusammenfluss  mit  der  Mudau  bei  Buch ; 
die  Mudau  bis  zu  ihrer  Entstehung  bei  Obermudaw^  Linie 
zum  Ursprung  der  Elzbach ,  diese  bis  zum  Nechar  \  der 
Neckar  bis  zum  Rhein. 

4)  ÖsUiuhe  Gruppe  des  Odenwaldes, 

Mordost  -  Grenze  der  südliehen  Odenwald  •  Gruppe  vom 
Ursprung  der  Gersprenz  bis  zum  Zusammenfluss  des  Zellbach 
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mit  der  Mudau^  diese  bU  so  ihrer  Mündung;  der  MmH  bis 
sar  Oersprenz^  diese  bis  so  ihrer  Quelle* 

5)  Spessart'Gruppt, 

Grenze  der  Hsaptgrappe  von  der  Mündung  der  Tarier 
bis  sur  Mündung  der  KaUhack ;  der  Main  bis  enr  Mündung 
der  KaUbach. 

6)  Oruppe  des  BaükmiM. 

Gegen  Westen  begrenzt  durch  die  südliche  und  öst- 
liche OtfaitfaM- Gruppe.  Der  Main  von  der  Mündung  der 
Muiau  bis  zur  Tauber^  die  Tauber  bis  Mergentheim  \  Linie 
nach  Erauthe$m*y  die  Jast  bis  zum  Neckar. 

II.    Abtheilung.    iVecAar-Gegenden. 

Das  weit  ausgedehnte  Sekundär  •  Gebirge ,  die  Einsen* 
kung  zwischen  dem  Sckwarzioalie  und  Odenwalde  erAlUend, 
südwärts  bis  zur,  Sekwäbisehen  Alp  sich  erstreckend  und 
gegen  Osten  sich  zum  Theil  in  die  Baier  sehen  Niederungen 
sich  verlierend,  soll  diese  Abtheiiung  umfassen.  Muschel- 
kalk und  Keuper,  beide  durch  einen  so  hohen  Grad  von 
Ausbildung  in  diesen  Gegenden  bekannt,  konstituiren  bei 
Weitem  den  grüssten  Theil  ihres  ganzen  Oberflächen  •  Ge- 
bietes.  Während  jener  jedoch,  von  diesem  bedeckt,  durch 
Erosion  der  Wasserströmungen  nach  und  nach  mehr  ent- 
blösst  wurde,  bildete  er  weniger  ausgedehnte  Gebirgs-Ge« 
biete,  als  der  Keuper,  sondern  ist  gar  häufig  nur  auf  die 
Nähe  der  Thal-Einsebnitte  beschränkt  Die  Schichten  beider 
Bildungen,  wie  es  scheint,  grösstentheils  in  ungestörter  Ent- 
Wickelung  abgesetzt,  auch  befreit  geblieben  von  ihre  räum» 
liehe  Verhältnisse  störenden,  späteren  Veränderungen,  be* 
halten  mit  der  Ausnahme,  dass  sie  sich  allmählich  gegen 
das  nördliche  Ausgehende  etwas  heben,  allerwärts  ein  ziem- 
lieh gleiches  Niveau  bei.  Aus  diesem  Grunde  sieht  man 
selten    den    Keuper    in    Vertiefungen    des    Muschelkalkes 
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abgelagert  ^)  9  sondern  stets  über  demselben  in  ungleich  hö- 
berem  Niveau,  entweder  in  susanimenhängenden ,  weit  ver- 
breiteten Gebieten,  oder  auch  in  zerrissenen  Massen.  Der 
bunte  Sandstein  setzt  auch  in  einigen  nicht  sehr  ausgedehn- 
ten Partieen  aus  dem  südlichen  Theile  des  Odenwaldei^  so 
wie  aus  dem  nördlichen  des  Sckwarztcaldes  in  die  Abthei- 
lung  der  iVec^r-Gegenden  herüber^  -  ohne  jedoch  an  irgend 
einem  Punlite  im  Innern  derselben  zu  Tage  aufgefunden  zu 
seyn.  Ganz  isolirt  kommt  der  Lias  vor  und  zwar  auf  den 
Fädem  bei  Stuttgart  und  Tübingen  ^  in  abgerissenen  Par^ 
tieen  über  dem  obersten  Keuper  die  höheren  Stellen  des 
Gebirges  einnehmend,  und  nordöstlich  Bruchsal  bei  Langen» 
brücken  und  üppstadt^  wie  es  scheint  in  Vertiefungen  des 
Kenpers  -^  vielleicht  auch  des  Muschelliallies. 

Tertiäre  Bildungen  dürften,  ausser  dem  sehr  beschrfinkten 
Brannkohlen-Gebiete  im  Neckar -Thnle  bei  Dieteekeim,  wohl 
in  dieser  Abtheilung  bis  jetzt  keine  andern  bekannt  geworden 
aeyn.  Die  verschiedenen  kleinen  Süsswasserkalk- Bildungen 
des  iVerAor-Thales  fallen  der  Epoche  des  Diluviums  anheim, 
das  nicht  allein  an  manchen  Stellen  des  iVi^cAar-Thales,  son- 
dern auch  in  verschiedenen  kleinen  Thälern,  zumal  in  dem 
der  Elsen»  in  nicht  geringer  Mächtigkeit  und  Verbreitung 
auftritt. 

Ausser  der  Basalt-ähnlichen  Masse  des  Weüerherges  bei 
Sinsheim  wurden  nirgends  plutonische  Bildungen  bekannt. 

Die  Abtheilung  zerfcLllt  in  die  folgenden  5  kleineren 
Gebirgs  •  Gruppen. 

1)  Gruppe  des  Kraichgaues. 

Der  Rhein  vom  Einfluss  der  Kraichhach  bis  zur  Neckar- 
Mündung,  der  Neckar  aufwärts  bis  zur  Lainbachy  diese  bis 
zu  ihrem  Ursprünge ;  Linie  nach  Goxhehn^  die  Kraichhach  bis 
zu  ihrer  Mündung. 


*)  ]>ieM  AasDabme  findet  nur  da  Statt ,   wo  der  Kcaper  auf  der  un- 
teren Mosebelkftik  •  Abthtilno;  ruht. 
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2)  Gruppe  des  Zabergaues.  * 

Die  Pfinz  von  ihrem  Ausflasse  bis  zu  ihrer  Quelle,  Li- 
nie nach  Ne^enbürg ;  die  Ens  bis  zu  Uirer  Vereinigan|[  mit 
dem  Neckar^  der  Neckar  bis  zur  Lambach\  Örenze  der 
KraichgaU'Grviffe  bis  zur  Mündung  der  Kraichbach. 

3)  Gruppe  drr  Filder. 

Nördlich  umgeben  von  der  ZoÄ^^Ott- Gruppe;  der  Neckar 
vom  VereinigungspunLte  mit  der  Ens  aufwärts  bis  Herh^ 
Linie  nach  Thalheim^  das  Thälchen  herab  bis  a^ur  WalMach, 
diese  bis  zur  Nagold]  die  Nagold  bis  zur  Ens. 

4)  Gruppe  des  Löwensteiner  Gebirges. 

Das  Nechar-Thal  vom  Rems-Thtil  bis  zur  Mündung  des 
Kochers',  dieser  bis  zur  Lain,  die  Lain  bis  Lainzell,  Linie 
nach  Gmünd,  das  /{^m^-Thal  bis  zum  Neckar. 

5)  Gruppe  der  Kocher-  und  J/«;^^Gegeuden. 

Die  Jast  von  ihrer  Mündung  bis  Krautheim,  Linie  nach 
Mergenthetm\  Grenze  der  Hauptgruppe  bis  Dinkelsbühl',  Li- 
nie über  Ellwangen  bis  zum  Zusammenfluss  der  Lainbach 
mit  dem  Kocher]  der  letztere  bis  zum  Neckar. 

HI.   Abtheilung.     Schwarzwald. 

Wie  schon  angedeutet,  sind  im  vi'estlichen  Deutschland 
3  isolirte  Gebiete  primitiv-plutonischer  Bildungen  vorhanden, 
die  in  gerader  Richtung  von  Süden  nach  Norden  sich  er- 
streckend an  Höhe  und  Umfang  gegen  Norden  allmählich 
abnehmen.  Den  Grundsätzen  unserer  Eintheilqng  gemäss 
konnten  dieselben  nieht  ein  und  derselben  Abtheilung  ein- 
gereiht werden.  Ihre  Lage  ist  so  beschaffen,  dass  die  zwei 
nördlichen  kleineren  am  füglichsten  zu  einer  sich  vereinigen 
und  die  südliche  grössere  Partie  die  Zentral  -  Masse  einer 
anderen,  der  des  Schwarzwaldes  abgibt.  In  ihrer  geognosti- 
schen  Haupt-Konstituirung  kommen  beide  Abtheilongen  ziem- 
lich ttberein.  Wie  im  Odenwald  ist  auch  der  primitive  Kern 
von  buntem  Sandstein ,  zumal  auch  hier  auf  der  Ostseite 
umgeben.     Beide    gehören  £lii   du  Bsaumonx's  Erhebnngs- 
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System  des  Rheins  an,  dessen  Massen-Aufricbtang  kurz  nach 
der  Aasbtldong  des  honten  Sandsteins  Statt  hatte  und  nicht 
in^ne  Periode  nach  dem  Absätze  der  Oolith  -  Bildungen^ 
wie  es  Herr  Schwarz  in  einem  Sendschreiben  an  Herrn 
ELdkBeaumont  darzuthon  versucht^),  gesetzt , werden  iianii« 
Zu  den  verbreitetsten  Bildungen  innerhalb  dieser  Abthei- 
lung  gehört .  noch  der  Muschelkalk  y  welcher  ostwärts  her 
ihre  Grenzen  überschreitet  und  in  den  oberen  Neckar'  und 
Danau-y  so  wie  in  den  iVa^o/(f- Gegenden  sich  ausbreitend  am 
bunten  Sandsteine  gegen  Westen  sein  Ausgehendes  erreicht. 
So  weit  uns  die  Primitiv  -  Bilduncren  des  Schwarzwaldes  be- 

o 

kannt  sind^  erscheinen  sie  einfacher  zusammengesetzt,  als 
die  des  Odenwaldes.  Dagegen  wird  diese  geringere  Manch- 
faltigkeit  der  Hauptmassen  durch  frequentere  besondere  La- 
gerstätten ersetzt,  auf  weichen  man  an  verschiedenen  Stel- 
len nicht  unergiebigen  Bergbau  treibt. 

Die  übrigen,  an  der  Konstitution  dieser  Abtheilung  Theil 
nehmenden  Bildungen  sind  ,  rüisksichtlich  ihrei^  Verbreitung^ 
Ton  geringer  Bedeutung.  Die  beachtungswertheste  Stelle  in 
jeder  Beziehung  nimmt  unter  ihnen  noch  die  im  Breügau 
mitten  aus  dem  Rhein -ThtA  isolirt  aufsteigende  vulkanische 
(zum  grösseren  Theil  doleritische)  Masse  des  Kaiserstuhls 
ein.  Tm  Westen  und  Süden  erscheinen  noch  verschiedene 
partiell  verbreitete  Massen  der  Jura-Formation.  Auch  leh- 
nen sich  dem  westlichen  Rande  des  primären  Gebirges  ver- 
schiedene isolirte  Partieen  von  Todtiiegendem  und  der 
Steinkohlen-Bildung,  so  wie  des  transitiven  Schiefergebirges 
an.  Von  besondrem  Interesse  sind,  in  Bezug  auf  diese  früher 
am    Schwarzwald     ganz     unbekannt    gewesene    Formationen, 


*)  Siehe  Jahrbuch  1833 ,  I ,  S.  36.  Hiernach  roüssfeD  Muschel- 
kalk und  Keuper,  so  wie  die  Oolithenreihe  (deren  Massen  ao 
der  Alp  einer  viel  spl^er  wirkenden  Kraft  ihre  f^iveau  -  Verände- 
rung verdanken)  durch  die  Erhebung  des  Rhein  -  Systems  mit  auf- 
gerichtet seyn.  Wie  wenig  diese  Hypothese  Haltbares  besitzt, 
werde  ich  vielleicht  an  einem  anderen  Orte  nSher  zu  erläutern  Ge- 
legenheit finden. 
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me  neQeren  Entdeckungen  des  Herrn  Walchner,  lo  wie 
des  Herrn  v.  Ksttner,  dessen  euvorkommender  Geßillig- 
keit  wir  eine  schöne  Reilie  von  Hand-Exemplaren  des  i^d* 
lieben  Schwarzwaldes  verdanken. 

In  dem  der  Abtheilong  zufallenden  Theile  des  Rhein' 
Thaies  lehnen  sich  Diluvial -Anschwemmungen  häufig  dem 
Gehänge  des  altern  Gebirges  an ,  so  wie  auch  an  verschie- 
denen. Stellen  vereinzelte  Tertiär  -  Ablagerungen  bekannt 
wurden. 

Kleinere  Gebirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 
1)  Gruppe  der  En%,  ^ 

Die  Murg  von  ihrer  Mündung  bis  Freudensiadi ,  Linie 
zur  Quelle  des  Glatlf  das  Thal  desselben  bis  zum  Neckar^ 
dieser  bis  Horh\  westliche  Grenzen  der  Filder-  und  Zaber* 
^ati-Gruppe  bis  zum  Rhein. 

Die   Einzig    von    ihrem    Ursprünge   bis^  zu   ihrer  Mün- 
dung,   der  Rhein  bis  zum  Ausfluss  dev  Murg  j  diese  bis  zv 
ihrer  Quelle;  Linie  bis  zum  Ursprünge  der  Einzig. 
3)  Gruppe  der  Kinxig. 

Vom  Ursprünge  des  J7Üf//e  -  Thaies  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  TVetfom,  diese  bis  zum  Zusammenfluss  mit  AerElzach^ 
die  Elzach  bis  zu  ihrer  Mündung;  der  Rhein  bis  zum  Ein- 
fluss  der  Einzig^  diese  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Guiaehi 
die  Guiach  bis  zu  ihrem  Ursprünge  bei  Tryherg ;  Linie  über 
Föhrenbach  nach  Neustadt^  das  Thal  herauf  bis  zum  Tiki* 
Jen;  Linie  bis  zur  Entstehung  des  HöUe-ThBlB. 
.  4)  X^onair-Grappe. 

Die  Wutach  von  Neustadt  bis  Rlomberg]  Linie  nach 
Doneschingen]  die  Brichach  bis  Villingen]  Linie  zum  Ur- 
sprung des  Neckars f  der  Neckar  bis  zum  Glatt]  das  Glatt* 
Thal  bis  zu  seinem  Ursprünge;  Unie  nach  Freudenstadt i 
Linie  zum  Ursprünge  der  Einzig^  diese'^bis  zur  Vereinigung 
mit  der  Gutachy  die  Gutack  hi»  zu  ihrer  Quelle;  Linien  über 
Vihrenbach  nach  Neustadt. 
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5)  Gruppe  der  Wutaeh. 

Vom  FeUsee  oder  dem  Ursprange  der  Wutach  bis  sn 
ihrem  Einfloss  in  den  Rhein ,  dieser  bis  sar  Wkubach ;  das 
Winsbach 'TYk9\  bis  za  seinem  Ursprung;  Linie  bis  zom 
Fddsee. 

6)  Gruppe  des  Feldberges  und  Kaiser HuMes, 

Der  Rhein  vom  Einflnss  des  Wimbach  bis  cur  Mündung 
der  Elzach'^  das  Elzach-y  Treisam-  und  £r^//e-Thal  hemuf 
bis  zur  Entstehung  der  letzteren ;  Linien  über  den  Feldsee 
bis  cum  Ursprung  der  Winsbach. 

IV.   Abtheilung.    Baue  Alp. 

Diese  Abtheilnng  nmschliesst  hauptsächlich  die  Oolith- 
Bildungen  von  Oberschwaben)  bei  Weitem  der  grösste  Theii 
ihrer  Fläche  wird  von  der  Jura  -  Formation ,  welche  neuer- 
dings durch  die  scharfsinnigen  Beobachtungen  -des  Herrn 
Grafen  von  Ma.ndelslohe  in  verschiedene ,  der  Englischen 
Folge  äquivalente  Glieder  getrennt  wurde ,  eingenommen. 
Am  steilen  nordwestlichen  Abfalle  tritt  in  der  ganzen  Län* 
gen-Erstreckung  des  Alp-Gebirges  in  einem  schmalen  wenig 
unterbrochenen  Streifen  der  Lias  unter  dem  Jura  hervor 
unA  unter  jenem  der  Keuper.  Nur  die  niedersten  Gebirgs- 
ibelle  dieser  Abtheilnng  gegen  N.W.  einnehmend ,  hängt  er 
mit  dem  auf  der  linken  und  weiter  nordwärts  auch  auf  der 
rechten  Nechar-Seite  in  ungleich  grösserer  Ausdehnung  und 
In-  mächtiger  Entwickelung  sich  ausbreitendem  Keuper  -  Ge* 
biete  der  Abtheilung  der  iVecAur- Gegenden  zusammen»  Im 
Westen  tritt  noch  ein  kleiner  Theii  des  den  bunten  Sand- 
stein des  Sehwarzwaldes  nach  dieser  Seite  umgebenden  Mu- 
schelkalkes innerhalb  die  Grenzen  dieser  Abtheilung  her- 
über. Auch  nimmt  sie  auf  der  Süd-  und  der  Südost  -  Seite 
verschiedene  auf  die  linke  Donau-Seite  hinübersetzende  Par- 
tieen  des  grossen  Molasse  -  Gebietes  von  Oberschwäben  auf. 
Ihnen  reihen  sich  noch  einige  andere  Tertiär-Bildungen  an^ 
wie   zumal   verschiedene  Süsswasser  -  Kalke  in  der  Gegend 
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von  Ulm  in  kleinen  Vertiefaiigen  oder  Tbidern  des  Jara- 
kftlkes  abgesetzt.  Kalktuffe,  wohl  noch  neuer  als  diese, 
treten  nicht  selten  in  den  Alp -Thslern  auf. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  in  dieser  Ab- 
theiluug  isolirt  hervortretenden  Basalte,  so  wie  die  sie  ein- 
hüllenden Trümmergesteine.  Sie  dürften  als  unbedeutende, 
aus  der  Tiefe  höher  heraufgetriebene  Verzweigungen  eines 
mächtigen  vulkanischen  Rückens  gelten,  welcher  in  der  Haupt- 
Längenrichtung  des  u^/^-Gebirges  aufgestiegen  und  dieOolith« 
Massen  aus  ihrem  ursprünglichen  Niveau  zu  ihi*er  jetzigen 
Höhe  gleichförmig,  ohne  beträchtliche  Schichten  -  Störungen 
zu  veranlassen,  emporschob. 

Kleinere  Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 

1)  Gruppe  des  HohenzoUern. 

Der  Neckar  von  der  Vereinigung  mit  dem  EchaZ'Th»le 
bis  zu  seinem  Ursprünge ;  Linie  nach  Villingen ;  die  Donau 
bis  zum  2^ucAar/-ThaIe ;  dieses  bis  zu  seiner  Quelle ;  Linie 
zum  Ursprung  der  Eckaz ;  die  Echaz  bis  zum  Neckar. 

2)  Gruppe  der  Tech. 

Gegen  S.O«  an  die  Gruppe  des  ffochzollem  sich  leh- 
nend. Die  ViU  von  ihrem  Ausfluss  aufwärts  bis  Geisslm- 
gen\  Linien  über  ürspring^  Luitzhausen  nach  Ulm* 

3)  Gruppe  des  Aalbuches  oder  des  HoHenrechberges, 

Gegen  S.Q.  die  Grenze  der  TVcA-Gruppe.  Der  Neckar 
vom  Einfluss'der  Vils  bis  zur  Mündung  Aev  ßemSj  die  Rems 
bis  Gmünd]  Linie  nach  Lainzeü^  die  Zatn  bis  zum  Kocker^ 
dieser  bis  zu  seiner  Quelle ;  Linie  zum  Ursprung  der  BrenZy 
das  Brenz-ThtX  bis  zur  DonaUy  diese  bis  Ulm. 

4)  Gruppe  des  Brauneberges, 

Der  Kocker  von  Aalen  bis  zum  Einfluss  der  Lain*^  Li- 
nien über  Ellwangen  nach  DihkelsbüU]  Hauptgmppe- Grenze 
bis  Donauwörtk;  die  Donau  bis  zur  Brenz-,  das  Brenz-ThtA 
bis  zu  seinem  Ursprünge;  Linie  zur  Kocker^Quelle.  — 
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y.  Abtheilung.     Gegenden  Ewischen  der  Donau^ 
dem  Bodensee  and  der  Hier. 

Dieser  Abtheilang  dürfte  das  weit  verbreitete  Ober^ 
sckwäbüche  TevtiäV'Gehlety  so  wie  die  isolirten  vnlkanisehen 
Berge  des  Heggauea  anheim  fallen.  Da  mir  die  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  gänzlich  abgeht ,  so  darf  ich  es  nicht  wa- 
gen, eine  Eintheilung  in  kleinere  Gebirgs- Gruppen  hier  za 
Tersochen.  Es  dürfte  seine  grosse  Einförmigkeit  auch 
wohl  nur  eine  Abtheilang  in  zwei  bis  drei  solcher  Grup- 
pen gestatten. 

östliche    Hauptgruppe. 

Die  östliche  Hauptgruppe  dürfte  vorzugsweise  das  von 
der  rechten  J/aen- Seite  nordwärts  zwischen  der  Ostgrenze 
des  transitiven  Gebirges  und  der  Fränkischen  Saale^  so  wie 
der  Werra  bis  zur  Diemel  hin  sich  ausbreitende  ältere  Se- 
kundär -  Gebiet  mit  den  verschiedenen  darin  verbreiteten 
Tertiär  -  Bildungen  etc.  in  ihre  Grenzen  aufnehmen*  Mäch- 
tige vulkanische  Massen  treten  aus  demselben  hervor  und 
grappiren  sich  in  4  besonderen  Partieen,  wonach  das  Ganze 
am  fbglichsten  in  4  Abtheilungen  zerfKllt.     Diese  sind : 

1)  Abtheilang  des  HabichtsttoaUes  und  der  Eier  -  Ge- 
genden. 

2)  Abtheilang  des   Vogebgebirges  and  der   Wetierau. 
S)         *-  der  hohen  Rhön. 

4)         —  des  Meissnen  und  KnBUs. 

Begrenzung. 

Gegen  Westen  von  dem  Ausflusse  des  Nidda  in  den 
Main  bis  nach  Warburg  an  der  Diemel  an  die  nördliche 
Haoptgruppe   sich   lehnend  *).      Die   Diemel    bis   za    ihrer 


*)  Diese  Grenz«  fallt  ungefähr  mit  der  östlichen  Demarlcatioos-Linie 
des  Rheinischen  Schiefer-Gebirges  (wie  sie  sich  aus  ihrer  näheren 
Besiehang  weiter  unten  ergeben  wird)  susammen. 
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Mfindang  in  die  We$ery  diese  aofwlirts  bis  zum  Zosammen- 
flösse  der  Fulia  und  Werra.,  Die  letztere  aafwKrts  bis 
Meiningen '^  Linie  nach  Melriehsfadt.  Die  Fräniuche  Saale 
bis  zu  ihrer  Mündung,  der  Main  bis  Lohr\  der  Lokrerhach 
aufwärts  bis  zu  ihrer  Quelle;  Lihie  zum  Ursprung  der 
Kahlback \  diese  bis  zu  ihrem  Ausflusse  in  den  Main\  der 
Main  bis  zur  Mündung  der  Nidda. 

I.  Abtheilong  des  Habichtewaldes  und  der  Bderr 
Gegenden. 

Im  westlichen  Theile  das  ältere  Sekundär  -  Gebirge  mit 
der  Kupferschiefer  -  Formation  vorwaltend  verbreitet;  eine 
abgerissene  Partie  der  altern  neptunischen  Formationsreihe 
noch  aus  demselben  hervortretend.  Grünsand,  vielleicht 
auch  Keuper  im  Süden  über  dem  weit  ausgebreiteten  bun- 
ten Sandstein  in  partiellen  oder  zerrissenen  Ablagerongen. 
Der  letztere  den  grössten  Theil  der  Oberfläche  einnehmend. 
Uäufige  Muschelkalk-Partieen  sind  darüber,  zumal  im  nord- 
östlichen Theile  der  Abtheilung.  Mehrere  Tertiär -Gebiete, 
von  nicht  beträchtlicher  Ausdehnung.  Die  sekundären  and 
tertiären  Bildungen  der  nordöstlichen  Partie  durchbrochen 
von  der  vulkanischen  Masse  des  ffabicktswaldes  und  einer 
Menge  sie  umgebender  isolirter  Basalte  von  geringerem  Um- 
fange. .Die  Abtbeilnng  erhielt  folgende  Eintheilung  in  klei- 
nere' Gruppen: 

1)  Wettliche  Gruppe  der  Eder, 

Gegen  W.  ond  N.  an  die  1.  Abtheilong  der  nördlichen 
Hauptgruppe  grenzend;  gegen  S.  die  Eder  bis  Firilzlar. 
Alsdann  das  Thal  der  Elbebach  über  Neuenburg  nt^ehlpping- 
hausen  i  Linie  nach  Freienhagen  ]  das  Thal  über  Volkärding' 
hausen  und  Landau  hei^unter  bis  zom  Zusammentritt  mit 
der  Tuife'^  diese  bis  zu  ihrem  Ausflüsse  in  die  Eder  bei 
Warburg. 

2)  östliche  Eder-Groppe  oder.Grappe  des  Babiektswaideß. 
Eingeschlossen  von  der  Ost-Grenze  der  vorhergehenden 

Gruppe,  von  der  Diemel  bis  so  ihrer  Mündung;  von  da  bis 


Digitized  by 


Google 


^     2«9     — 

Zataaunenfliiss  der  Fulda  aad  IFerra'^  die  JFkUä  hm 
zuak  Einfluas  der  Eder'^  die  Eder  bU  Ritslar. 

3)  Südliche  Gruppe  der  Eder, 

Gegen  W.  begrenzt  von  der  2,  Abtheilang  der  nördli- 
chen Hauptgruppe ;  die  Ohm  von  ihrem  Ansflusse  in  die 
Lahn  bis  Kirchhain  \  Linien  über  Erhsdorf  nach'  Neuitadl', 
das  Thälchen  über  Mamberg  and  Wiera  herunter  bis  za 
seiner  Mündung  in  das  SchwalmthtU  \  die  Schwalm  bis  zu 
ihrem  Zusammenflusse  mit  der  Eder. 

II.    Abtheilang  der  Wetterau  und  des  Vogels- 
gebirg  €8. 

Im  östlichen,  wohl  auch  noch  im  nördlichen  und  südli- 
chen Theile  vorzugsweise  das  ältere  Seknndär-Gebirge  ver- 
breitet, Wärend  südwärts  gegen  den  Main  besonders  in 
den  ITfnzr^  -  Gegenden  die  ältesten  Seliundär  -  Formationen 
anter  dem  bunten  Sandsteine  hervortretend  dort  mit  diesem 
die  ganze  Folge  des  Rupferschiefer-Gebirges  entwickeln,  er* 
seheinen  im  nördlicheren  Theile  einige  der  jüngeren  Sekundär- 
Bildungen  Über  dem  bunten  Sandsteine  ruhend.  Gegen  das 
Sehiefergebirge  des  Taunus  und  des  Weiterwaldei  hin  sich 
tief  herabsenkend  bildet  das  Sekundär- Gebirge  westwärts 
ein  Becken  von  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  welches 
die  tertiären  Massen  der  Wetterau  ^  unter  denen  besonders 
das  Braankohlen  -  Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, ' 
aufnimmt. 

Aus  der  Mitte  dieses  ausgedehnten  Sekundär-  und  Ter- 
tiär* Gebietes  erheben  sich  die  weit  verbreiteten  valkani- 
schen  Reihen  des  VogelsgebirgeSy  nach  allen  Richtungen  hin 
von  ihrer  hohen  Zentral-Masse  herab  radienförmig  sich  ver- 
zweigend, umgeben  von  häufigen  isolirten  Partieen  geringe«. 
ren  Um&ngs  and  kleinen  basaltischen  Kuppen  und  Ke- 
gel-Bergen. 

Obgleich  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Gebirgi- 
JPartie ,   welche  im  engern  Sinne  für  das  VogehgMrge  .giiii 
Jahrgang  1836.  IB 
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wohl  eine  Abtonderang  von  den  dasselbe  wesi*  und  sM» 
wärts  amgebenden  Gegenden  der  Wetttrau  gestiittel  hlü^ 
so  würde  andrerseits  die  Sonderang  dieses  Gebietes  in  swei 
Abtheilungen  l^ein  passendes  geographisches  Arondissenent 
ftor  Folge  gehabt  haben.  Wir  sogen  es  desshalb  vor,  die 
Gegenden  der  Wetterau  mit  dem  VogeUgehir^e  so  einer  Ak- 
theilnng  sn  vereinigen  ^  und  theilten  dieselben  in  8  kleinere 
Gebirgsgroppen ,  von  >velchen  die  4  unter  A  aufgeföhrten 
grösstentheils  der  Wetterau  (in  weiterem  topographischeai 
Sinne),  die  unter  B  dem  eigentlichen  Vogelsgebirge  «ngehdrea. 

A.     Wäterau. 
1)  OAm-Gnippe. 

Die  0km  von  ihrer  Mündung  in  die  Lahn  bis  sum  Eis* 
fluss  der  Flensunger  Bach,  diese  bis  zu  ihrem  Ursprünge  bei 
Freienseen ;  Linie  nach  Laubach ;  die  Wetter  bis  sum  Ein* 
fluss  der  Münsterbach  \  die  AJänsterbach  bis  Ettingshausen\ 
Linie  nach  Hattemrod\  das  Thal  herunter  bis  Gros$enhu$eA\ 
die  Wiesech  bis  sur  LQhn\  Grense  der  Hauptgroppe. 
S).  Gruppe  der  Wetter. 

Gegen  W.  die  Hauptgruppen-Grense  von  der  MandiNy 
der  NiUa  bis  sum  Ausfluss  der  Wiesech  in  dteLai«.  Yea 
da  bis  Laubach  gegen  N.  der  OAm- Gruppe  sich  anlehnead; 
Linie  von  Laubach  nach  der  Frieiriehshütte  i  die  fi^hff 
bis  sur  NidiOj  diese  bis  sum  Main. 

3)  Gruppe  zwitehen  der  Niddm  und  KiH%i$y  oder  Jfa«pi*Gruppe« 
Umgeben   von    der  Nidda   von   ihrer  Mündung  bift   sar 

Laisbach  ^  diese  aufwiirU  bis  Rannstadi;  Linien  ifter  Orioh^ 
hergj  Wippenbaeh^  Büdimgen,  Getienbachy  Breitenbam  bis  mm 
Kinsug  bei  Wtchtersbaeh\  die  JCmm^  bis  sa  ihrer  Hindaeg 

4)  Itinsi^-Gruppe^ 

Orense  der  Hauptgroppe  von  der  JTms^^  •  Mfindaag  Ui 
BOT  Vereinigung  der  Sitmkmh  mit  der  KninAsidkeii  Amüt; 
die  Sitm  bis  snr  Mündung  der  J^sbaeh:  der  Jaegnmi  ««^ 
Wirts   bis  Marfa$s\    Linie   nach   it«Mv,    die  ÜSwH^    hii 

J 
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S)  SfidwestUcbe  Gruppe  des  VogeUgebirges, 

flegenW.  an  die  ^i^f/^r-Gruppe,  gegen  S.  ätt  die  Ntdda^ 
ffnrppe  steh  lehnend;  gegen  O.  die  Semenbach  von  Büdingen 
Ui  im  ihrem  Ursprünge  am  Oberwald 'j  Linien  fiber  den 
^'intfitek  nach  dem  Nidda-Telch ;  das  Nidda-Th»!  herunter 
U  zwr  Laishaeh.  ^ 

6)  SOdöstb'che  Gruppe  des  VogeUgebirge». 
Gegen  W«  die  vorhergehende  begrenzend;  Linie  vom 
2uf stein  bis  zur  Queue  der  Läderbach]  die  Lüder  von 
*er  Quelle  bis  zum  Eiiifloss  in  die  Fulda '^  diese  aufwärts 
i  zur  Vereinigung  mit  der  Flinder\  die  FUnder  hinauf 
I  Ftinden ;  Linien  über  Ebn  nach  Schlüchlem ;  die  Kin%ig 
!  Wächter shach*^  Grenze  der  Nidda  -  Gruppe  zwischen 
icUersiach  and  Büdingen, 
7)  Nordostliche  Gruppe  des  VogeUgebirgeM.. 

Die  Sckwalm  bis  zum  Einflnss  der  Grauihach^  diese  bis 
ihrer  Quelle  bei  8ckorhach\  Linie  zum  Ursprünge  des 
^ergder  Thaies;  dasselbe  herunter  bis  zur  Aula^  diese 
zu  ihrem  Ausfluss;  die  Fulda  bis  zur  Vereinigung  mit 
Läderbach  y  das  Thal  derselben  herauf  bis  zu  seinem 
irunge  ;  Linie  nach  dem  TaufUein. 
)  Nordweatlicbe  Gruppe  des  Vogelsgebirges. 
Gegen  O.    von  der  Nordostgruppe  begrenzt  vom  Tauf" 

bis  sum  Einfluss  der  Grausbach  in  die  Schwalm,  die 
!re  bis  Tr^sa]  Linien  ttber  Wiera,  Momherg^  Neustadt, 
lorf^  AUendorf  ntkchKirehhain'^  Grenze  der  (Mm-Gruppe 
ich  Laubach  ^  Linie  nach  der  Friedrichshütte  \  die  Hör- 
iB  mvk  ihrer  Quelle ;  Linie  nach  der  Spitze  des  Taufsteins. 

lU.  Abtheilong  der  hohen  Rhön. 

Um    «Iten  Feoerberge  'der  Rhön  von  Voigt  zuerst  be- 
ben    und  voif  ihm  wohl  auch   zuerst  in  ihrer  wahren 
erkannti   unter  allen  vuli&anischen  Gebirgen  in   West' 
rhU^nd   Eur  beträchtlichsten  Bttba  sich   erhebend  und 
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tinCer  ihnen  wenigstens'  in  den  grossarligsten  Formen  er> 
seheinend,  bilden  die  Zentrai-Kette  dieser  Abtheilnng;  doeb 
gestalten  sie  sieh  nicht  gleich  dem  nachbarlichen  grossen 
Erhebungs  -  Krater  des  TogeUgebirget  ^)  mit  seinen  i4elea 
Yercweignngen  ca  einer  weit  verbreiteten  zusammenh&ngen- 
den  Masse.  Basalte  und  Phonolite,  die  herrschenden  Bil- 
dungen, steigen  in  isolirten  Bergreihen  and  vielen  kleine* 
ren  vereinzelten  Koppen  and  Kegelbergen  zum  Theil  über 
buntem  Sandstein ,  theils  über  Muschelkalk  empor.  In  der 
Richtung  von  N.N.W,  nach  S.S.O.  von  der  MiUeburg  bis 
über  den  hohen  Kreuzberg  hin  reihen  sich  die  beträ(^htUch- 
sten  Massen  aneinander  und  verzweigen  sich  in  eine  Menge 
vereinzelter  Kuppen  und  niedrigere  Partieen  nord-  and 
südwärts.  So .  manchfaltig  das  vulkanische  Gebirge  in  sei- 
nen geognostischen  Erscheinungen  sich  darstellt,  so  monoton 
die  Sekundär-Formationen ,  welche  ausserdem  an  der  Ober- 
flächen-Konstitution der  Abtheilung  Theil  nehmen.  Hieher 
gehört  zumal  der  bunte  Sandstein,  welcher  vorzugsweise  in 
den  tieferen  Gegenden  zwischen  dem  Rhön-  und  Vogels- 
Gebirge  fast  aüerwärts  mit  seinem  rothen  Mergelthone  sich 
ausbreitet«  In  den  nördlichen  Gegenden  beider  AbtheiJun- 
gen  der  Rhön  und  des  Vogelsgebirges  nur  noch  von  ver- 
einzelten     kleineren    vulkanischen     Massen     and     partiellen 

^)  Die  HauptniaAse  dieses  Gebirges  dfirfte  wolil  als  ein  Erhebung«. 
Krater  von  ungeheurem  Umfange  gelten ,  wenn  man  nach  den 
Eigeutbumlicbkeitfn,  welche  ein  solcher  Krater  nach  Hrn.  t.  Buctt 
besitzen  soll,  davon  abstrahirt,  dass  seine  bis  aur  betrScbdiehbten 
Höhe  emporgestiegene  Zentral-MaMse  nicht,  eine  Caldera  hinterl^a- 
sendy  nach  dem  Innern  zurücksank.  Statt  blasenformig  erhobener 
Lava,  die  in  ihrer  Mitte  oder  da^  wo  sie  am  höchsten  emporge- 
drängt, auch  den  schwächsten  Stutzpunkt  hatte  und  in  siirh  sq. 
rficksinken  rousste  ,  stieg  hier  eine  dichte  Masse  hervor.  Nach 
dem  Innern  im  Zusammenhange  fortsetzend,  behielt  sie  ohne  nach 
der  Emporhebung  ihr  Raumverhältuiss  zu  andern,  das  Niveaa 
der  arsprönglicben  Erbebung  bei.  Aber  die  Anfspaltaogea  ^arao. 
cos) ,  welche  in  Radien  um  die  Caldera  der  Insel  Palma  berum 
Statt  hatten,  sind  am  VogeUgebirge  nicht  su  verkennen.  Fast 
alle  Thttler  beginnen  zunächst  der  höchsten  Masse  und  uoigebeii 
dieselbe  aalTallend  Radien  *  ISrmig. 
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Mosehelkalk-Abliigerangen  unterbrochen,  erscheint  er  allent- 
halben herrschend  und  setzt  in  grossem  Zasammenhange 
nach  Niederhessen,  oder  in  die  4.  Abtheilong  der  östlichen 
Haapfgrappe  fort. 

Neben  dem  honten  Sandstein  scheint  tiberhaopt  von 
neptuniachen  Bildoagen  nur  noch  Moschelkalk  in  der  Rhön» 
Abtheilong  yorhanden  au  «eyn^  wenn  man  noch  einige  be- 
kannt gewordene  ideine  Gebiete  der  Braunkohlen-Formation 
davon  aasnimmC.  Wie  im  nördlichen  Theile  kommt  der  Mn- 
acbelkalk  anch  südwärts  in  kleineren  unsosammenhängen*' 
den  Partieen  vor,  gewöhnlich  tiefere  Stellen  in  dem  ongleioh 
beträchtlicher  ausgedehnten  honten  Sandsteine  einnehmend, 
aber  auch  in  der  Nähe  vulkanischer  Berge  zo  nngewöhnli- 
oher  Höhe  ansteigend.  Ausser  den  erwähnten  Braunkohlen- 
Bildungen  dürften  nicht  leicht  noch  andere  Tertiär  -  Forma- 
tionen in  dieser  Abtheilong  aufgefunden  werden. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 

1)  Gruppe  der  MUseburg, 

Linie  vom  Einfloss  der  Haun  in  die  Fulda  über  Friede- 
wald  zur  Vereinigong  der  Ulster  mit  der  Werra\  die  Ulster 
bis  zo  ihrer  Quelle;  Linie  zom  Urspronge  der  Fulda,  diese 
bis  zur  Mündong  der  Haun. 

2)  Gruppe  des  hohen  Kreutzherget, 

Grenze  der  Houptgrnppe  von  Neustadt  an  der  Fränki' 
sehen  Saale  bis  zu  ihrem  Znsammenfluss  mit  der  Sinn,  diese 
bis  xuv  Joshach*^  Aa8  Josthal  hls  lUarpasSy  Linie  nach  Reinau\ 
die  Einzig  bis  zo  ihrer  Qoelle,  Linie  zom  Ursprung  des 
Neuhofer  Thaies,  dieses  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem 
der  Fulda,  die  letztere  bis  zo  ihrem.  Ursprünge;  Linien 
über  die  Quelle  der  Ulster  bis  zum  Ursprung  der  Sonder- 
bachj  diese  bis  zur  Fränkischen  Saale. 

3)  Gruppe  zwischen  der  Werra  und  Ulster, 

\oi\  der  Mündung  der  Ulster  bis  zo  ihrer  Qoelle  be- 
grenzt von  der  Mäxeburg-Gmjfpe;  von  da  bis  zom  Aosfloss 
der  Son^baeh  von  der  Groppe  deu  Kreutzberges]  weiterhin 
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Qmsehloaseii  von  der  Hiiuplgruppeii«>Greii«it  hh  vmpUHmimi 
der  Ulster. 

IV.  Äbtheilung  des  Meisners  und  KndlU, 

Zwei  mächtige  volkiinieohe  Massen,  die  des  Meuners 
Und  Knölls^  beseiehnen  als  die  höchsten  Gebirgspmittt  (Üms 
Abthellnng,  jener  im  Norden  dtraelben  über  BraankoUea* 
Gebirge,  dieser  im  Süden  tiber  bontem  Sandstein  sofite^ 
gend.  Eine  Partie  vereinaelter  kleinerer  basaltischer  Berge 
gmppirt  sich  in  der  Nxhe  dieser  Hauptmassen  om  sie  llc^ 
um.  Die  darin  verbreiteten  neptuniaehen  Bildongea  ent* 
wickeln  weit  mehr  Manchfaltigkeit,  als  die  des  /U^»6^ 
birges.  Verschiedene  Muschelkalk- Partieen,  Eum  Theil  bitr 
von  grösserer  Verbreitung  als  in  den  beiden  vorhergehenden  A^ 
theilungen,  sind  über  denoi  weit  ausgebreiteten,  wohl  auch  hier 
den  grössten  Theil  des  ganzen  Abtheilungs-Gebietes  einndi- 
menden,  bunten  Sandstein  vorhanden.  Unter  ihm  tritt  in 
südöstlichen  Theile  das  Rupfe rschiefer*Gebirge,  jedoch  such 
in  nicht  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung ,  hervor.  Im  sfl^ 
westlichen  und  nördlichen  Theile  erscheinen  verschiedene 
Ablagerungen  der  Braunkohlen-Formation,  unter  welchen  dit 
von  dem  Basalte  des  Meisners  bedeckte  seit  Voigt  s  Mll- 
theilungen  über  dieses  Gebirge,  wegen  ihren  interessantes) 
durch  den  Kontakt  mit  dem  Basalte  sich  ergebenden  Te^ 
hältnisse  rühmlichst  bekannt  ist. 

Kleinere  Gebirgsgruppen« 
i>  Ghroppe  des  BUUnerM. 

Die  Fulda  von  ihrer  Vereinigung  mit  der  Wem^  ^ 
Ulm  Thale  von  Spangenberg  oberhalb  JUeUungeny  dieses  U* 
SU  seinem  Ursprünge,  Linie  nach  Esekwege^  das  Thal  fSä 
Eschwege  heriib  bis  zurSoniraf  diese  bis  sur  Werra;  flsapt^ 
gruppen-Grenze  bis  zur  Vereinigung  der  letztern  mit  der  FuU^ 
2)  Gruppe  des  MitöiU. 

Die  Fulda  vom  Einfluss  der  Eder  bis  cur  Jula;  diaif 
herauf  bis  zum  JT^m^^ibr  Thale;  daa  letzter»  bis  w  Mb*^ 
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Sdmky  die  Sckwalm  kU  Eor  £(fer,  disiBftfr  bU  mp IWtfa. 

))  Gtuppe  xwUcbeo  der  Futäa  uod  ll^€mk 

Gegen  N.  begrenzt  von  der  Ümiier-Gnippe,  gegen  W. 
roo  der  Gruppe  des  Knollig  g^gen  S.  von  der  MiUeiurg- 
firappe;  gegen  O.  Grense  der  Hauptgmppe  von  Einflnss 
der  Uliter  bis  sa  dem  der  Sonira  in  die  Werra. 

Nördliche   Hauptgcbirgsgruppe. 

Das  betrfichtlicbe  Gebiet  des  Schiefergebirges,  aof  der 
echten  iUeifi-Seite  vom  Taunus  nordwfirs  bis  sa  den  Muhr- 
'Cgendeii  in  zosammenh Mögender  Verbreitung  sich  fort  er- 
treckenAj  wird  sehr  passend  ein  für  sich  Jbestehendes  gros- 
i9  Gebirgsganzes,  oder  eine  nördliche  Haaptgruppe  in  der 
^nereUen  Gebirgs  -  Abtheilung  von  JFest  -  DeuischUnd  ab- 
ibeu.  Die  älteren  neptunischen  Bildungen,  bald  weithin 
»chst  monoton  zusammengesetzt,  bald  durch  mancbfach«*- 
^a  Weehsel  ihrer  Bestandsmasseii  sich  «oszeichnend ,  sind 
I  Verhftltniss  der  ganzen  Fläche  durch  nur  sehr  geringen 
Ubeil  an  ihrer  Konstituirung  nehmende,  plutonische  Bu- 
ngen unterbrochen.  Diese  gehören,  abgerechnet  die  vul- 
üacben  Partieen  des  Siebengebirges  und  de^  Westerwalies^ 
n  grosseren  Tbeäe  Atr  mittleren  Gruppe,  oder  dem  so- 
tarnnten  WiEüiKschen  Ubergangstrapp  an. 

Es  würde  sieb  wohl  der  ünsserste  nördliche  Thcil  von 
st "  IfeutscAland j  die  Gegenden  jenseits  der  Xö'!?^  oder 
niedrigen  Gebirgszüge  jüngerer  Sekundür-ßildungen  auf 
linken  Seite  der  Weser  bis  über  Osnabrück  hinaus  fort- 
end,  fiQglich  dieser  Hauptgruppe  noch  einreihen  lassen, 
^m  sie  sich  zu  einer  besonderen  Gebii*gs  -  Abtheilung 
inigen.  Da  mir  Jedoch  alle  Jenseits  der  Lippe  lio- 
\en  Lfinder  zu  wenig  bekannt  sind,  schliesse  ich,  den 
iocb  einer  geognostischen  Eintheilung  derselben  nicht 
L^   sie  vorläufig   noek  von   derselben  aas«    Vielleicht 
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flUs8  Äie  vreit  melir  enfblge  ihrer  geognipMgiehen  Lage ,  we- 
niger eher  mit  ROeksicht  aaf  geognostisehe  Konetkudon 
geeignet  sind,  als  eine  4.  Abtheilang  der  nördlichen  Haupt* 
gruppe  sich  sazugesellen.  Vorerst  mag  dieselbe  in  folgende 
drei  Abtheilungen  cerfallen: 

1)  Westphalen, 

2)  Weiterwdi. 

3)  Taunus. 

Die  nördliche  Hanptgrnppe  dfirfte  folgende  Begrensung 
erhalten : 

Der  Rhein  von  Mainz  bis  Wesel  \  die  Lippe  von  ihrem 
Ansfluss  bis  Paderborn  \  Linie  über  Driburg  nach  Warburg  ^ 
die  Diemel  bis  Stadiberg  \  Linie  bis  zur  Mündung  des  von 
Adorf  herunterkommenden  Thaies ;  dieses  hinauf  über  Adorf 
nach  Beckhausen  i  Linie  nach  Rhena,  alsdann  das  Thal  über 
Aitering hausen  y  Ebbe,  Hillershausen  bis  zur  Eder  unterhalb 
Orhe,  Ale  Eder  herauf  hisAUendorf\  Linie  riRch  Emsthausen'y 
die  Wetter  herunter  bis  zur  ZoAn,  die  2^»  bis  Ciesen.  Li- 
nien über  Butzbach y  Ostheim,  Obermörle,  den  Johannisbergf 
Oeistattf  Oberrossbach,  Homberg,  Bonamös\  die  Nidda  bis 
SU  ihrem  Ausfluss,  der  Main  bis  zum  Rhein. 

I.   Abtheilung:  Westphalen. 

Der  nördliche  Theil  des  transitiven  Schiefer  -  Gebirges 
auf  der  rechten  ^Aetn-Seite,  oder  die  von  ihm  beherrschten^ 
Gegenden  zwischen  der  Lippe,  dem  Rhein  und  der  Sieg^ 
hier  in  etwas  ausgedehnterem  Sinne  unter  Westphalen  be- 
zeichnet, dürften  sehr  passend  zu  dieser  grossen  Abtheilung 
sich  vereinigen.  Das  ältere  neptunische  Gebirge  tritt  zu- 
nächst seinem  Nordrande  am  deutlichsten  und  schönsten  in 
seiner  Lagerungsfolge  entwickelt  auf,  wie  wir  es  durch  die 
verdienstvolle  Arbeit  des  Hrn.  v.  Dechen  *)  kennen  lernten. 


^  HheiiOand-WeMtpkaien  6.  II ,  S.  1.  —  Herr  v.  Dacmi  hat  spiter 
eher  die  Fol^  dieser  Bildungen  ganx  andere  Ansichten  entwickelt. 
£r  scheint  einen  grossen  Theil ,  weoo  nicht  allsn  Grauwacksiikalk 
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Dem  unter  die  Kreide  -  Bildungen  der  /biAr*  Gegenden 
einsehiessenden  Steinkohlen  -  Gebirge  folgen  im  Liegenden, 
bdchst  gleiohförmig  und  unter  sehr  dentlieher  Entwicklung 
ihrer  Typen,  der  Old  red  Sandstone,  der  jüngere  Thon- 
schiefer  und  das  filtere  Grauwackensehiefer-Gebirge  mit  sei- 
nen Kalksteinzügen  im  Hangenden.  Diese  nördliche  Partie 
des  Schiefergebirges  von  Wesiphalen  dürfte  jedem ,  welcher 
die  Verhältnisse  des  RAeinisehen  Schiefergebirges  überhaupt 
£Q  Studiren  die  Absicht  hat,  als  die  erste  Schule  zu  em- 
pfehlen seyn.  Südwärts  werden  die  Verhältnisse  einförmi- 
1^.  Das  Grauwackenschiefer- Gebirge,  aus  welchem  hin 
ond  wieder  nur,  seinen  einfachen  Charakter  unterbrechende 
Kalkstein-Einlagerungen  hervortreten,  setzt  bei  Weitem  den 
grössten  Theil  der  Gebirge  dieser  Äbtheilung  zusammen 
und  es  dürfte  das  gangreiche  Thonschiefer-Gebirge  des  Sieg^ 
ner  Landes  mit  ihm  auch  zusammenzustellen  seyn*). 

In  tiefen  Mulden  des  Grauwackenschiefer  -  Gebirges 
werden  übrigens  weiter  südlich,  zumal  in  der  Gegen4  yoo 
Büdsteinj  Attendorn,  Förde  etc.  auch  Bildungen  über  den 
Massen  jenes  geti*offen,  welche  entschieden  dem  jüngeren 
Thonschiefer   angehören.     Pintonische  Bildungen    treten   in 


dem  Kohleokalksteio  zurechnen  zu  wollen  und  betrachtet  die  so 
klar  entwickelte  Bildung  des  zwischen  diesem  und  dem  Old  red 
Sandstone  liegenden  jung^eren  Tbonschiefers  mit  seinen  plattenför- 
migen  schwarzen  Kalksteinen  und  Kieselschieferh  als  die  unterste 
Schichten  folge  des  Old  reds  <S«  db  ul  Bbchb  geological  mamiälf 
deutsch  durch  v.  DfiCMstf  p.  483).  Gewiss  haben  ihm  seine  Beob- 
achtungen in  England  sehr  wichtige  Anhaltspunkte  zu  Yergleicbun* 
gen  mit  Deutschen  Äquivalenten  geboten  und  ihn  wohl  auch  zu 
dieser  Zusammenstellung  veranlasst.  Doch  durften  einer  festen 
Begründung  derselben  weitere  sorgHUtige  Pröfungcn  noch  vor- 
angehen. 
^  Ob  der  Siegen'sche  so  wie  noch  mehrere  andere  rncksichtlich  ihrer 
Alters  -  Beziehungen  noch  eine  problematische  Stelle  einnehmende 
Tbonschiefer-Bildungen  der  älteren  Grauwacke  y  oder  einer  jünge- 
ren Bildung  angehören ,  darüber  dürfen  wir  mit  Recht  durch  die 
interessante  Arbeit  des  Hrn.  Bergmeisters  Schmtot  zu  Stegen,  welche 
derselbe  hoffentlich  nicht  lange  mehr  dem  mineralogischen  Publi- 
koRs  vorenthalten  wird^  g]fundliebe  Belehrung  erwarten. 
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hdcbst  ^artiimer  V^rbreilong  muf.  Aatser  den  boiirten 
lUeinen  Gebirgs*Partieen  der  Bruchhüuier  Steine  und  bei 
Büiaiem^  so  wie  mehrerer  nnb^deatender  dioritiMher  Mee* 
sen  Im  nördliebea  Theile,  dttrften  Ue  JeUt  wenige  andei^ 
dahin  gehörige  Bildongen  aufgefunden  aeyn. 

Eintheilang  in  kleinere  Gebirgsgrappen. 

1)  Untere  Groppe  dor  Ruhr. 

Die  Partie  auf  der  rechten  Seite  der  Ruhr  von  ihrer 
Mffndnng  bis  nach  Waldring hauien'^  Linie  bis  zur  Saßne  bei 
Werl;  das  Thal  über  Schfddmgen  bis  sor  Ahse,  diese  bb 
EU  ihrem  Ansfluss  in  die  Lippe. 

2)  Obere  Ai/Ar- Gruppe. 

Westwärts  der  untern  /{uAr-Gruppe  sich  anschliessend; 
die  Ruhr  von  Waliringhauien  bis  zu  ihrer  Quelle;  LUm 
nach  Eckeringhausen  *^  die  Orke  herunter  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung mit  dem  die  Hauptgruppen  -  Grenze  bildenden  Bil^ 
tershäuser  Thale ;  Hauptgruppen-Grenze  über  Stadtberg^  War* 
burgy  Paderborn  bis  zum  Einfluss  der  Ahse  in  die  Lippe. 

3)  Gruppe  der  rechten  Laiiitf-Seite. 

Nordwärts  von  der  Lenne  bis  nach  WddHnghäuien  die 
untere»  und  von  hier  bis  zur  Hauptgruppen-Grenze  die  obere 
JBifAr-*  Gruppe  begrenzend.  Die  Lenne  von  ihrer  Mündung 
bis  zum  Einfluss  Aev  Hundenbaeh\  diese  aufwärts  über  Ober- 
Ölbaum  bis  Heimsberg \  Linie  nach  Schwärze]  von  da  das 
Thiilchen  herunter  bis  cor  Vereiniguiig  mit  der  £iier  unter- 
halb Rüepe;  die  Eier  bis  ssr  Hawptgruppea-Grenz»» 

4)  Gruppe  zwischen  der  Wupper  und  Ruhr, 

Begrenzt  von  der  Gruppe  der  linken  JCewte- Seite,  von 
der  Mündung  der  Wupper  bis  zum  Einfluss  der  Anpe  in 
die  Ruhr\  die  letztere  bis  zum  Rkein\  dieser  bis  zur  Wup- 
p^- Mündung» 

5)  Gruppe  der  linken  Lewne-StHt. 

Eingeschlossen  von  der  Lenne  von  ihrer  Mündung  bia 
zum  EinflMs  der  BiifgCy  dieee^  m  ihre»  Urspnange; 
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Unk  bis  sor  QxM»  der  Agger\  dieae  bb  sn  ihrer  Mfln* 
dang;  die  Slm^  bis  sn  ihrer  Mflndong;  der  Rhtik  bi«  snm 
ElnfloM  der  Wupper\  die  Wupper  bis  0e«iiri;  Linie  Ober 
Seiwalm  nach  öveMerg;  die  JMpe  bis  sor  üiiAr;  die  H^fikr 
bis  sar  2>ii9tf-Mttndang. 

6)  Sieg-Grüppt* 

Vom  Zasammenfluss  der  Bigge  mit  der  Zeitne  bis/lfi^pe 
an  der  Eder  der  rechten  Lenne  -  Gruppe  angrenzend ;  die 
Eier  bis  za  ihrer  Quelle;  Linie  zum  Ursprang  der  Sieg\ 
die  Sieg  bis  zum  Einfluss  der  Jgger,  diese  bis  zu  ihrer 
Quelle;  Linie  zur  Quelle  der  Bigge^  die  Bigge  bis  zu  ihrer 
Mündung. 

IL  Abtheilnng:  Weeterwali. 

Es  amsehliesst  diese  Abtheilnng  den  mittlen  Theii 
des  Sohiefi^rgebirges  auf  der  rechten  Rhein  -  Seite ,  nffmlioh 
die  Gegenden  zwischen  der  Lahn  und  der  Sieg.  Sie  haben 
die  grösste  Manchfaltigkeit  'in  ihrer  geognostisohen  Zusam- 
mensetzung aufzuweisen«  Aus  den  Schiefer- Bildungen  tre» 
loo  allenthalben  entweder  Diorite>  und  Aphanite  oder  jttiH 
gere  plutonisehe  Bildungen  hervor  und  verursachen  an  ver* 
acbiedenen  Stellen  bedeutende  Unterbrechungen ,  wie  das 
Siebengehirge  j  der  Westerwald^  das  DiUenburgisehe  und  ein 
Tlieil  des  Eemichen  Hinterlandes.  Die  beiden  ersten 
Gegenden  sind  bekannt  durch  vulkanische  Bildungen,  Tra« 
ebyte»  Basalte  ete. ,  die  in  denselben  beträchtliche  Verbrei- 
tanga- Gebiete  zusammensetzen,  und  von  welchen  aus  nach 
T«reohiedenen  Riehtungen  in  grösserer  oder  geringerer  Ent- 
femang  sieh  noch  Spuren  vulkanischer  Thätigkelt  verfolgen 
lassen.  Hierher  gehören  zumal  die  durch  denkwürdige  Er* 
scheinungen  so  bekannt  gewordene,  nordwärts  des  zusam-' 
saMmenhiingenden  Wesierwälier  Basalt-Gebietes  hin  sich  ver- 
einzelnden kleinen  Basalt-Massen,  die,  bald  kaum  die  Ober- 
^ehe  erreichend  gangförmig  das  Schiefer  <*  Gebirge  durch« 
aataa»,  bald  in  isolirten  Kuppen  ttber  dasselbe  hervortreten. 
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Am  WeiUrwüU  sind  die  bekannteii  Brannkohlen  •  Bildongen 
ron  nicht  nnansehnlieber  Verbreitung.  Der  grösste  Tbeii 
derselben  bildet  ein  nicht  unbedeutendes  susammenhängendes 
Oebiet,  aus  welchem  viele  einzelne  Basalte  und  tracbytische 
Berge  hervortreten.  Dnrch  die  basaltische  Hauptmasse  wird 
dasselbe  fast  kranzförmig  umschlossen. 

Die  älteren  pintonischen  Formationen  nehmen  südwärts 
in  den  ZoAn -  Gegenden  bei  Limburg  ihren  Anfang,  ziehen, 
nachdem  sie  in  der  Gegend  von  Weilburg  mächtiger  hervor» 
getreten,  aber  am  Ostrande  des  Westerwaldes  wieder  spar- 
samer erscheinen,  nordwärts  ins  Dülenburgische  fort.  Hier, 
so  wie  im  Hessischen  Hinterland  treten  sie  am  mächtigsten 
entwickelt  auf  und  sind  durch  die  denkwürdigen  Verhält- 
nisse ihrer  treuen  Begleiter,  der  Schaalsteine ,  so  ungemein 
ausgezeichnet.  Ausser  den  Dioriten  und  Aphantten  sind 
auch  noch  einige  unbedeutende  Porphyr* Bildungen,  zumal 
bei  Dietz  und  Limburg^  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Ab«  ' 
theilung  bekannt  geworden. 

In  derselben  eine  klare  Folge  der  älteren  neptunischen 
Bildungen  speziell  zu  entwickeln,  wie  sie  die  Verhältnisse 
des  Schiefer-Gebirges  zunächst  an  seineib  Nordrande  ergeben^ 
dürfte  grösstentheils  vielen  Schwierigkeiten  unterliegen,  In- 
dem sie  durch  das  so  häufige  Vorhandenseyn  abnormer  Mas- 
sen, zumal  der  Diorite,  zu  sehr  unterbrochen  sind  und 
eine  Menge  Störungen  und  Veränderungen  ihrer  ursprüng- 
lichen räumlichen  Verhältnisse  erlitten  haben.  Die  Gegen* 
den*zwlschen  dem  eigentlichen  Wesierwali  und  dem  Siebenge^ 
Urge,  so  wie  der  Theil  des  Siegner  Landes,  welcher  dieser 
Abtheilung  noch  zufallt,  alsdann  einige  Partieen  der  oberen 
l^oAn-Gebirge,  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Nicht  allein 
im  ganzen  Westen  ist  allerwärts  das  ältere  Grauwacken- 
.Gebirge  verbreitet,  sondern  es  scheint  auch  noch  den  grüss- 
ten  Theil  des  Schiefer- Gebirges  im  östlichen  Theile  zu  kon- 
stituiren.  Doch  ist  es  hier  eine  nicht  leichte  Aufgabe,  die 
Demarkations-Linie  des  jüngeren  Thonsebiefers  und  des  Oli^ 
red  Sandstone  zu  bestimmen.    Jener  erscheint  in  den  Lmin* 
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fitgtndeii  kei  Weäkurg  und  Webklar^  im  JHlUkal^  so  wie  üb 
Htiimhen^  Hinter Umie  grö^tentlieils  unterbroehen  durdiDto» 
rite  ond  Sobealätein.  Der  Old  red  Sandstone  eeheint  im  Innern 
de«  Scbiefer-Gebirges  nicht  aafeotreten,  sondern  nnr  auf  den 
Ostrand  9  snmai  auf  die  Z^aAii  -  Gegenden  zwisehen  Wetzlar 
and  Miwburg  beschränkt  sn  seyn«  Er  ist  als  die  fiossersta 
bangende  Bildung  desselben  nach  dieser  Richtung  hin  u 
betrachten. 

Kleinere  Gebirgsgruppen. 

1)  Obere  LaAn-Groppe. 

Die  Dill  von  ihrem  Ausflüsse  bis  su  ihrer  Quelle.  Li- 
nien zur  Sieg-  und  £if^- Quelle.  Die  Eder  herab  bis  zur 
Grenzlinie  der  Hauptgruppe. 

2)  Mittle  ZfnAit- Gruppe. 

Westliche  Grenze '  der  Nüter  und  die  El»»  Gegen  N, 
von  der  jSi e^-Gruppe,  gegen  0.  ron  d^r  obern  Z/aAn-Groppe 
und  südwärts  yon  der  LaAn  umgeben. 

3)  Untere  Lakn-Qnppt, 

Die  Wied  von  ihrem. Ausflusse  in  den  IUein  bis  zu 
ihren  Ursprünge;  Linie  bis  zum  Nieter  bei  Hagtnburg. 

4)  Gruppe  des  Siebengebirges» 

Umgeben  von  der  Sieg^  dem  NMer  und  der  Wied. 

IH.  Abtheilung:  Taunus. 

Die  filtesten  Schichten  (älteste  Thonschiefer-Formation) 
des  SchiefSn*-Gebirges,  auf  der  rechten  Rhein^Selix  das  Ge- 
birge des  Taunus  im  engeren  Sinne  konstituirend,  sollen 
ab  Zenträl-'l^Iasse  dieser  Abtbeiluiig  jgekeB.  Blit  dem  Ainds- 
rück  unA'Bwtkwald  eine  in  ein  ond  demselben  Streichen 
fortlaufende  mächtige  Kette  bildend»  gibt  sie»  dem  idtesten 
Erhebungs-System  Elib  db  BzikUBfONT's  angehörend,  den  Süd* 
rand  des  grossen  Rkeiniscken  Schiefergebirges  iib.  Nord- 
wärts lehnt  sich  ihm  das  Kltere  Granwackenschiefer-Gebirge 
«n  and  nimmt  Theil  an  der  Zusammensetzung  dj^r  Abtheilnng 
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bis  cor  Lakn^  Von  den  tftern  Massen  des  nmnms  oa  Us 
dorthin  «mfassl  es  den  grösseren  Theil  der  gansen  Abthei- 
long«  Fast  bis  Eor  Lahn  hin  ceichnet  sich  diese  BiMaiig 
d»rch  einen  höchst  monotonen  CbaralLter  ihrer  Massen  mm 
In  den  ZaAii  *  Gegenden  aber  nimmt  sie  niiiht  allein  KaUb» 
massen  auf)  welche  sich  anoh  längs  dem  östlichen  Rand  4m 
Schiefer-Gebirges  südwärts  fast  bis  zn  dem  älteren  Gebirg» 
des  Taunus  verfolgen  lassen,  sondern  wird  auch  dareh  IMo» 
rite  und  Aphanite  häufig  unterbrochen.  Die  letzteren  be* 
ginnen  hier  hervorzutreten  als  die  äussersten  Ausläufer  ge- 
gen Süden  der  weiter  nordwärts  so  mächtig  auftretenden 
gleichnamigen  Bildungen.  Es  finden  sich  demzufolge  schon 
ansehnliche  Schaalsteiu  -  Bildungen  auf  der  Itliken  Lokn^ 
Seite  ein*). 

In  den  ZoAn  -  Gegenden  sind  ausserdem  auch  noch  in 
dieser  Abtheilnng  der  jüngere  Thonschlefer,  so  wie  der  Old 
red  —  Jedoch  in  nicht  sehr  beträchtlicher  Ansdehnong  ^^ 
vorhanden«  Ferner  finden  sich  im  Süden  In  der  Oegead 
von  Wiesbaden  und  im  Norden  l>el  Limkurg  einige  IsoUrie 
Basalt«Kuppen«  £ben  so  ftUt  noch  das  am  Südrande  des 
Taunus  sich  hinziehende  kleine  Grobkalk-  (Sösswasserkalkf) 
Gebiet  dieser  Abtheilung  anheim«  Sie  wird  demnach  weat- 
lieh  von  Rhein  y  nördlich  von  der  Lafm,  östUoh  von  einer 
mit  der  Ausdehnungs  -  urenze  des  Schiefer  -  Gebirges  iiaeti 
dieser  Seite  hin  ungefthr  zusammenfallenden  Linien  and 
südlich  vom  Main  Omschlossen. 

Kleinere  Grippen  der  Z\N<^ta-Abtheilu|ig. 

1)  Öttücfce  Öttippt  df*  SVtmmt. 

Umgeben  von  de#  Lakm  bk  nom  Einflnss  der  EwASy  v#n 
dieser  bis  Camhe^^  nledann  von  Linien  übe«  Nimspeilmmn 
nach  Usingen  \  die  Us  bis  Ohermärle^ 


*>  Sie  achetom  jtdoeh  Uer.  oidii  >  m  der  Ausd^nuag  T«rbvtstRl  an 
•ejrn,  welche  ihneu  Stift  «of  seiner  Karte  gibt*,  zumal  durfleo  ai« 
in  der  Gei^rnd  von  Weilburg  aaf  eine  ungicieb  kleinere  FiScW 
bcschrinkt  wantett. 
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^  8U\ukt  0dcr  elgesilicbe  Crreppc  4t§  Tmimm, 

Die  Wisperbaek   von   ihrem  Einflatt    in  den  Rkem  bei 

Urek  bis  sn  ihrer  Qoelle;   Linie   Ober  Lamgensckwattaeky 

Wotunhm^  Bambacky  Idstein  nach  Camberß. 
3)  Wettliche  Tmmartf-Grappe. 
(Tmschlotsen    von   der   Haoptgrappen  -  Greuee    ond   der 

östlichen  nnd  tödlichen  Gruppe  dieiier  Abtbeilong, 

Westliche  Haupt-Gebirgsgruppe. 

Der  nöi*dliche  Theil  der  Gebirgs  -  Gebiete  der  we8tli- 
len  Haaptgmppe,  welche  ungefähr  die  Länder  der  Deut" 
ken  Stauten  auf  der  linken  Rkein- Seite  einehmen  soll, 
»mint  mit  der  geognostischen  Konttito tion  der  nördlichen 
aaptgmppe  im  Generellen  so  ziemlich  überein.  Dem  älte- 
n  Thonschiefer  des  Hunisrüchi  etc.  folgt  nordwärta  der 
nt  ausgebreitete  Granwacken  -  Schiefer  der  Eifel'^  ihm 
ilieMMen  sich  die  Steinkohlen-Bildungen  von  Aaeken^  welche 
ch  auf  dieser  Seite  wieder  von  Kreide  bedeckt  werden. 
Dagegen  wiederholt  sich  in  den  dieser  Hanptgruppe 
i^etbeilten  Gegenden  am  'Sildrande  des  Hundsrückene  und 
üiwaldes  das  Steinkohlen-Gebilde  mit  Old  red  Sandstone, 
eben  aich  sunächst  der  bunte  Sandstein  der  Haarit.  und 
mittelrheinischen  Tertiär- Bildungen  anschliessen.  Fol- 
ie 3   Unter-Abtheilungen  umfasst  das  Ganze: 

1)  XSfel  und  hohes   Ye1m\ 

2)  Hunisrüek  und  Hockwali\ 

3)  JDonnersberg  und  Huardt. 

Grenze  der  westlichen  Hanptgruppe : 
Ge^en  O.  der  Rkein;  gegen  W.  ungefähr  die  Grenze 
i^hen  den  Deuieeken  Staaten  und  den  Niederlanden]  ge- 
S.  die  Grenze  zwischen  den  ersteren  und  Ftanhreiek. 
jolitlache  Grenze  gegen  da^  Ausland  kann  hier  mit  der 
i09<iachen  nicht  scharf  zvsanunenfalleii.  Die  Abwei- 
rett  von  der  ersteren  werden  sich  durch  die  Begren- 
der  U  einem  Gebirgsgmppen  näher  ergeben. 
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I.  Abtbeilang  der  Eifel  und  des  hohen  Vohns. 

Die  Abtheilung  der  Eifel  und  des  hohen  Vehns  nimmt 
das  grosse  einförmige  GrAuwacken-Sehiefer-Gebirge  ein,  wel- 
ches sich  von  der  linken  Mosel-Seite  an,  zwischen  dem  Rheine^ 
der  Maas  und  der  Our  bis  nach  Jachen  hin  erstreckt,  so 
wie  das  hier  dem  Hangenden  des  Grauwacken-Schiefers  sich 
anlegende  Steinkohlen  -  Gebirge ,  —  alsdann  die  das  letztere 
bedeckenden  Grünsand-  und  Kreide -Gebilde.  Im  östlichen 
Theile  treten  aus  dem  ausserdem  durch  einen  —  wie  in 
den  meisten  übrigen  Abtheilungen  des  Schiefer-Gebirges  — 
höchst  monotonen  Charakter  ausgezeichneten  Grauwacken- 
Schiefer  hftufig  wohl  grösstentheils  ihm  angehörende  Kalk- 
stein-Einlagerungen auf,  welche  sich  aus  der  Gegend  ?on 
Gerolstein  in  vereinzelten  Zügen  über  Blanhenheim^  am  ho- 
hen  Vehn  hin  bis  nach  Aachen  verfolgen  lassen.  Es  scheint 
fast  nicht,  als  wenn  in  dieser  Abtheilung  die  zwischen  der 
älteren  Grauwacke  und  den  Steinkohlen  liegenden  Bildun- 
gen des  Schiefer  -  Gebirges  aufträten.  Wenigstens  dürften 
sie  nur  auf  kleinere  Verbreitungs-Gebiete  beschränkt  seyn  *). 
Der  in  den  westlichen  Eifel-GegenAen  sich  über  den  Grau- 
wacken- Schiefer  ausbreitende  bunte  Sandstein  scheint  auch 
weiter  östlich  noch  vereinzelt  vorzukommen.  Wenigstens 
wird  ihm  die  Sandstein-Bildung  der  Bleierz-Lagerstätten  von 
Commem  beigezählt. 

Eine  besondere  Auszeichnung  verleihen  den  südlichen  Ge- 
genden dieser  Abtheilung  die  bekannten  so  denkwürdigen  vulka- 
nischen Erscheinungen,  welche  sie  für  das  Studium  der  neue- 
ren Vulkaiie  zu  einem  der  klassischsten  Böden  erheben.  Es 
sind  diess  die  neuerdings  von  Herrn  Professor  Mitscbkrlich 


^  Das  AofSnden  derselben,  so  wie  ihre  nähere  Kenntnis«  roois  ge« 
naoeren  IJutersochungen  Torbehalten  bleiben.  Diesen  soll  Herr 
VOR  ÖTTiHAütsrr  im  Schiefer  -  Gebirg;«  der  linken  Rhein-Seite  be- 
rcits   ausser  iciocn    firaberen  Arbeiten  neuerdingt  wieder  sieb  Kt^ 

.  widmet  haben,  so  dass  man  berechtigt  ist,  höchst  werthvollen  Mit- 
theilungen  dieses  verdienten  Geognosten  entgegen  su  sehen. 
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,gr5«tteiitheU8  alsjGatvaliiane  erkannten  Krater  an4  Feoerberge 
der  eigentUcben  Eifel  and  des  Laächer  SeeSy  welchen  wei- 
ter nördlich  auch  noch  der.  Vulkan  des  Roderbergi  bei  Bimn 
angehört.  Sie  bezeichnen  sämmtlicfa  die  neueste  Epoche 
vulkanischer  Thfttigkeit  und  scheinen  im  westlichen  Z>eti/#rA- 
iahd  nur  auf  diese  Gegenden  der  linken  Rkem  -  Seite  be- 
schränkt  zu  seyn.  Nirgends  sind  wohl  diesseits  des  Rheins 
Tulkanische  Bildungen  bekannt  geworden  ,  welche  diesen  ah 
die  Seite  gestellt  werden  können.  Überhaupt  dürften  sie 
ausserdem  in  Deutschland  —  den  Cammerberg  bei  Eger  und 
einige  andere  Orte  Böhmens  ausgenommen  —  nicht  weiter  vor- 
kommen. Was  in  Bezug  auf  solche  Erscheinungen  in  Dranh- 
reich  die  Auvergne  bietet,  besitzen  wir  in  einem  noch  aus- 
gezeichneteren Grade  durch  die  Eifel. 

Kleinere  Gebirgs-Gruppen  und  ihre  Begrenzung. 
1>  Gruppe  des  Laachn*  8ee*8, 

Gebiet  zwischen  der  Nordostgrenze  der  Eifel  -  Gruppe, 
der  Ahr^  dem  Rheine  und  der  MoieL 

2)  £^<f<- Gruppe. 

Die  Mosel  vom  Einfluss  der  Elz  bis  zur  Lusenburger 
Grenze  bei  Wesserbillig ;  die  Our  hii  zu  ihrem  Ursprange ; 
Linien  ttber  Kronenberg  bis  zur  Cluelle  der  Ahr'^  fliese  ber- 
«b  bis  iii  die  Gegend  vom  Aremberg:  Linien  über  den  Kell* 
herg  nach  dem  Ursprung  der  EU]  die  Elz  bis  za  ihrer 
Mündung« 

t)  Gruppe  des  hoben  Vehns, 

Südwärts  an  die  £ii/i;/-6rappe ,  westw&rts  an  die  Erft- 
Gruppe  sich  anlehnend.  Dürfte  westlich  bis  zur  Maas  nnd 
Ambleve  hin  sich  ausdehnen. 

4)  £r/ir-Griippe. 

Die  Ahr'^  Linie  vom  Ursprung  der  Ahr  bis  zu  dem  der 
Urfly  diese  bis  zum  Einfluss  in  die  Röhr,  die  Röhr  hl^Nied- 
€ggen\  Linie  zum  Ursprang  der  Nafely  diese  bis  zu  ihrem 
Aosflass;  die  Erft  bis  zu  ihrer  Mündung. 

Jahrgang;  1830.  19      _  , 
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II.  Abtheiluiig  des  HundsrHehs  aird  HoehwnHei.  . 

Die  hohe  Kette  des  Hundsrüchs^  des  Jdancaldes  und  des 
Hochwaldes  zuoi  Tbeil  aus  den  ältesten  Schichten  des  Schie- 
fer-G'ehirges  (Thonschiefer  mit  Quarz  und  Talk  des  Taunus) 
bestehend,  wii*d  als  Hauptuiasse  an  der  Zusamiuenset«ung 
diesev  AbtheLlung  Antheil  nehmen.  Dem  hohen  Rücken  die- 
ses Gebirges  lehnt  sich  N.W.  die  ältere  Grauwacke  an  und 
bildet  zum  grössereit  Theile  das  bis  zum  linken  Mosel-Vter 
herab  sich  verflächende  Gebirge.  Am  Südrande  des  Hunds^ 
rücks  und  Hochwaldes ,  scheinen  jedoch  die  zwischen  dem 
ältesten  Thonschiefer  und  dem  Old  red  Sandstone  ruhenden 
BilduMgen  gänzlich  zu  fehlen  ,  indem  der  letztere  grössten* 
theils  abweichend  auf  jenem  beobachtet  wird.  In  ansehnli- 
cher Verbreitung  erscheint  jüngere  Grauwacke  bis  zum 
Clan  und  der  Btins^  der  S.O.-Grenza  dieaev  AbiheiluAg  hin, 
ist  aber  häufig  dui*ch  abnorme  Massen ,  vorzugsweise  durch 
schwarze  Porphyre  unterbrochen,  welche  zumal  in  den  Ge* 
genden  von  Kirn  und  Ohersiein  in  so  beträchtlichem  Um- 
fange hervortreten«  Im  S.W.-Theite  das  Steinkohlen-Gebirge 
mächtig  entwickelt.  Über  dem  Old  red  Sandatone  seine  Stelle 
einnehmend,  scheint  es  sich  von  seinem  grösseren  Verbrei- 
eung8-*6ebiete^  (&iarr  Gegenden)  aus  noch  in  verschiedenen 
jiartielien  Absätzen:  N.W.  bis  gegen  Meissenheim  hin  verfol- 
gea  zu  lassenv  Bei  Kreutznach  tritt  ferner  noch  über  dem 
Old  red  Sandstone  in  nicht  bedeutender  Verbreitung  biniter 
Sandstein  auf.  Eben  so  fallen  einige  in  derselben  Gegend 
vereinzelte  kleine  Ablagerungen  von  tertiärem  Sande  inner- 
halb  die  Grenzen  dieser  Abth^lnng^  . 

Kldnere*  Gebirgsgruppen. 
I)  Gruppe  des  tiHndsrüiffs. 

Der  Rhein   vom  Elnfluss  der  Nahe  bis  zur  Mosel-Mikih- 

dnng;   die   Xfosel  aufwärts   bis    Trih^bafh;   die   Annes  und 

Nenerbach  herauf  bis   zu    ihrer  ChieUe  ;•   Linie    zwr   Quelle 

der   Hannebach '^   das   Thal    derselbe»   herab   bis  Kim.     Die 

His  zu  ihrer  Mündung. 
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t>  Gruppe  d«i  B^kwmidsg* 

Ble  AU§el  von  Ttariaek  bis  ttum*  Binfloss  d«r  Smt, 
rfiMe  M8  ißam  Nemkgback^  der  Netd^ifb^Kk  hh  Metlnick'^  Linie 
som  CfspFung  der  Nahe  bei  SeUbaek ;  die  iVUe  bb  JKm ; 
6reinte>  der  jHnniirück^Grupfe  hla  Trarinek. 

3)  Gruppe  der  Saar-Gt^en6en, 

Grenze  der  ffochwald'-Grupfe  toii  Kim  bis  «mn  Einfloat 
der  Neukyback  in  die  Saar'^  diese  abwärts  bis  zur  Niedi 
d^se  bir  zum  Ursprung  der  Nied  AUemande]  Linie  zum 
Ursprung  der  Alie^  üe  Albe  bis  zur  Tereinigong  mit  der 
l^aati  <He  Saar  bis  zu  ihrem  Zusammenflnss  mit  der  BKnSf 
diese  bis  zu  ihrer  Quelle  oberhalb  Blinsen]  Linie  zum  Ur- 
sprung der  Nahe, 

4)  Gruppn  zwischen  der  Nahe  ond  dem  Qlan, 

Die  Nahe  vom  Einfluss  des  Glan  biff  zu  ihrem  Ursprünge ; 
Linie  zur  Quelle  der  Bline^  diese  abwärts  bis  zum  Thale 
yon  Homburg \  dasselbe  herauf  bis  zu  seinem  Ursprünge; 
Linie  zum  Ursprünge  des  Thaies  von  Waldmokr\  dieses 
Kerab  bis  zum  Glanthal\  der  Glan  bis  zu  seiner  Mündung. 

lU.  Abtbeilung  des  Donnersbergei  und   der 
Haardt. 

Diese  Abtheiinng  wird  sich  ungefllhr  auf  die  Baiei^i" 
ecken  und  Heeeisehen  Lande  der  linken  /lA^Vi-Seite  erstreolKen. 
Die  verbreitetsten  und  fast  ihren  ganzen  Süden  einnehmende 
Formation  ist  der  bunte  Sandstein  des  Hardt'Gv\nTge%,  Er 
setzt  dieses  Gebirge  —  einige  kleine  Basalte,  die  bei  Neu» 
etadt  aus  ihm  hervorbrechen,  'abgerechnet  —  in  ununterbro- 
chener Einförmigkeit  zusammen.  Längs  seiner  Nord-  und 
Nordwest- Grenze  tritt  der  Old  red  Sandstone  unter  ihm 
hervor  und  breitet  sich  nordwärts  nach  dem  Donnereberge 
hin  aus.  Das  ganze  auf  der  rechten  Seite  des  Glane  durch 
diese  Formation  zusammengesetzte  Gebiet  —  bekannt  durch 
die  früher  so  ergiebigen  Quecksilbererz  •  Lagerstätten  — 
fiüli  dieser  Abtheilung  zu.     Die  mächtige  Masse  angitischen 
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und  rothen  Porphyrs  des  Dofmer^ergei  tritt  aas  ihr  her- 
vor. Efl  findet  ^leh  ««saerdeui  die«e  Felaart  noeh  an  ver- 
•obiedeaen  andern  PanLten,  zumal  weiter  nordwärts  im  Ter* 
tiär«6ebirge  in  vereinselten  kleineren  Partieen,  Den  pln- 
tonischen  Bildungen  dieser  Abtheilung  gehört  auch  das  auf 
der  rechten  Nahe  -  Seite  oberhalb  Kreufxnach  in  mehrere 
kleine  Gebiete  sich  trennende  Porphyr-Gebirge.  Ausserdeat 
umschliesst  sie  sämmtliche  Tertiär-Bildungen  des  liaken  Mit* 
tel-Mheins.'  Das  flache  niedrige  Gebirge  zwischen  der  Apdt- 
bachj  der  'EUbaeh  von  Griinstadt  bis  Wonnig  und  dem  BkeiH 
von  Worms  bis  beinahe  nach  Bingen  wird  fast  gans  durch 
dasselbe  eingenommen.  Bei  Weitem  der  grösste  Theil  ist 
Grobkalk  ^).  Jüngere  tertiäre  Sand-Bildungen,  nur  auf  unbe- 
deutende Flächen  beschränkt,  bedecken  ihn  an  verschiede- 
nen Stellen.  Am  Fusse  des  i7aar(//- Gebirges  sieben .  sich 
ausser  diesem  grösseren  zusammenhängenden  Tertiär- 6e« 
biete  noch  einige  unzusammenhängende.  Grobkalk  -  Absätze 
hin.  Südwärts  von  Neustadt  aber  scheint  kein  tertiärer 
Kalk  mehr  vorzukommen.  Auch  auf  der  linken  Rhein^Selte 
haben  mächtige  Absätze  von  Diluvial-Bildungen  Statt  gehabt^ 
die,  wie  am  Bergsträsser  Gebirge  längs  dem  Fusse  des 
iToar^tf-Gebirges  fortziehen  und  dem  Gehänge  des  Grobkal- 
kes gegen  das  Rhein -Thnl  sich  anlehnen.  Sie  ziehen  sich 
nicht  allein  weit  in  die  Thäler  des  Jetzteren  aufwärts,  son- 
dern überdecken ,  an  manchen  Stellen  das  Niveau  desselben 
überschreitend,  auch  noch  einen  Theil  seines  niedrigen  Plateaus. 

Kleinere  ^ruppen: 

1)  AMii- Gruppe. 

Umgeben  vom  Rhein  vom  Einfluss  des  Eisbach  bis  zur 
iVaAtf-Mündung;  die  Nahe  aufwärts  bis  zur  Wiesbach  ^  diese 
bis  Roienhirchen\  Linien  ^Y^ev.  Kirchheim  Boland,  Mamheiw^ 
GöUheim  bis  nach  Grünstadt,  die  Eisbach  bis  zum  Rhein. 


*)  Jüngerer  Krobbalk  nSmlich  oder  Tegel  •  FormatioD. 

D.  R. 
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Der  GfUm  von  seiner  Mttndnng  aofWXrtt  bis  In  die  Gegend 
ran  BruekwMlberg '^  Linien  (die  Kaiserstrasse)  fkhev  LandstuU 
naeh  Kaiserslautern,  femer  Linien  von  da  über  Enketiherg^ 
Msmkem  mam  Ursprang  der  Eisbaeh,  diese  bis  Grünstadt \ 
linien  über  GSUheim,  Kirchheim  Solana  nach  Rodenkn'chen\ 
die  Wieshach  bis  E,nr  Nahe\  die  Nahe  bis  zur  Cr&m-Mandang. 
3>  Hatfrdt-Grappe. 

Der  /Md^n  vom  Einflass  der  Eisbach  bis  znr  Mündung 
der  Lauter,  diese  bis  Bobenthai '^  Linie  nach  Schönau*,  die 
jS(8tf^  bis  zu  ihrer  Qaelle;  Linie  nach  Trutbert]  das  Thal 
berab  bis  zar  Vereinigang  mit  dem  Schweigenthal  bei  Neu* 
homberg\  das  Schweigenthal  bis  znr  Blins',  das  Btinsthal  bis 
Eom  ffomburger  Thftlchen;  Linien  ron  Momburg  über  Fo- 
gelberg  nach  BruckmüUberf ;  die  Sttdgrenze  der  Donners^' 
berg  -  Gruppe. 
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Beqbachtungen 

überKiesel-Gebildeim  ANg^meliien  undSiU- 
ziiikation  der  organischen  Reste  insbesondre, 
gesammelt  in  den  seliundären  Gebirgs-For- 
matknien  de»  Rege^Ktei»^  tm  Königretdi 

Bayern , 

von 

Herrn  Ober-Bergrath  von  Voitu. 


Herr  v.  Buch  bat  i»  ft  AbhamUnngen  {Reeueü  ie  pÜri-^ 
fieatiem rewutrquableM^  Ites  CaUerj  n.  über  dieSiiimifika- 
tlon  orgiinlscher  Körper)  schon  in  den  Jahren  1818 
nnd  ISSl  eine  Hypothese  über  einen  Gegenstand  ans  der 
Petrefalitenknnde  aufgestellt,  welcher  gewiss  die  Anfinerk- 
amkeit  sowohl  der  Mineralogen  als  der  Chemiker  verdieat, 
ond  anch  mich  während  eines  sweimaligen  langjährigen  Amt* 
enthaltes  in  Amberg  (von  1804—1808  und  von  1810—18»), 
in  dessen  Umgegend  verkieselte  Thier-Reste  verschiedener  Art 
theils  eingewachsen  oder  gewöhnliAer  ausgewittert,  so  hänfig 
vorkommen,  angelegen  beschäftigte,  aber  mir  ungeachtet  der 
vielseitigen  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  nie  v^ 
kommen  deutlich  wurde.  Überhaupt  in  den  literäriaeh^a 
Holfsmittein  dieses  Theiles  der  Naturgescbicbte  auf  tiftk 
selbst  besehränkt,  habe  ich  £war  jene  Abhandhingen  nur  ans 
den  in  dieser  2^itsohrift  (Jahrbuch  ISSl,  p.  405  und  18SS» 
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f.  ttt)  fegtbeueii  AvssflgeB,  onil  dantai  ?iellei«bt  nioht  ge- 
•rag  benAen  gelernt,  um  mich  über  mein  Beileukeo  mit  Zu» 
▼ersichi  beaebeideji  en  LüHNen ;  4^i^i^<>l^  waren  mir  «uch 
«Uete  Bu  ^^h^,  um  nicdit  varlMiig,  Ibis  jnh*  etwn  ein  Zii- 
faU  die  Ebiticht  der  ^AbhanilliNige«  «elbat  beaeh^reii,  -oder 
juMkrs  woker  wve&lare  Auf kkrang  verscbtfffen  «wird,  eine  Aas- 
.  gleielHing  sn  ver«acben.  Leider  ist  mir  hU  ^Izt  weder  die 
^eine  iiech  die  ündere  geworden;  da  die Erscheinnng  aber  ge- 
wiss eise  strengere  Naobforsqltong  vetrdient,  so  erlaube  icb 
mht,  daeaefte  daroh  Anfatthlang  nmner  Beobaohtnngen  über 
die  siliiufieirtea  organiiehen  Reste  und  die  KieseJ-Koiikretio^ 
nen  in  den  selumd&ren  Formationen  überhaupt  neuerdings 
in  Anregung  jmi  bringen.  Die  Einsehaltong  «»eliier  Ansich- 
.ten  soll  «keineswegs  keewecken ,  dem  um  die  Geognosie  und 
Pe*refftkte»nkiinde  so  J^eh  verdienten  Hrn.  v.  Buch,  wie  mir 
«elioa  früher  (dnreh  meine  Abhandlung  über  den  Jura  «Do- 
AiaNt  in  :der  v.  MoLL'sohen  Zeitaebrift)  das  Unglück  wider- 
fidiren  nt ,  abermal  entgegen  sn  treten ;  sondern  ieiüKlg  und 
iillein»  ihn  eur  freatidsohaftlieheti  Belehmng  4iad  i^ieiteru 
Verfolgung  mo  bewegen. 

Im  Aussage  (Jahrb.  I-SSI,  p.465)  .heiast  es^  ^dieVerlue- 
aelung  £ndet  «te  auf  der  Scbaale  selbst  'Statt,  aondem  set»t 
«tets  eine  vorexiaArende  organische  Materie  voraus^  —  nud 
<Jid»rb.  ida*2,  p.  M9) :  ^ie  verkieselnde  FkissigkeU  ist  /Von 
limen  keransgedrungeii ,  nicht  von  Aossen  abgesetzt.  Die 
Masohc9  -  Sebaallen  bestellen,  parallel  mit  ihrer  Innern  Ober- 
Iblebe,  MkB  wectkselnden  Sehficbteo  oder  Blättern  kohlensauren 
tKalkes  ^ind  tbteiisefaen  Schleimes ,  von  der  Oberflüehe  de.« 
jllmitels /ansgesondert.  Jener  hat  eine  anorganische  Textnr; 
«r  ^ereckelnt  faserig  •  •  •  ^*  Wenn  man  ans  dickschaaligeu 
Soecheln  mach  lebender  Thiere  queer  über  die  Dicke  der 
Aoffaaaie  geschnittene  Streifen  bis  aur  Durchsoheiiieiihek 
dfene  aohleift  und  unter  das  Vergrösser ungsglas  bringt ,  so 
«saigt  sieh  jede  Schiaht  des  .kohlensanren  Kalkes  awischen 
SMembcRnen(äelitBim1iäiitenf).  aas  mehreren,  von  (vert&alaaf 
diesen  stehenden  und  an  -beiden  Enden  «a^^aspataten  CyUndera 
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oder  wahrsoheinlicher  Tierseidgen  Pritoieii  msammengeMtstMi 
I^agen  dergestalt  bestehend,  dass  die  End^iteen  der  PHsnea 
(Fasern)   der   einen  Lage  inmer  in  die  Zwisehenränme  dee 
Prismen  der  anliegenden  eingefügt  sind,  —  der  Kern  der  Fasern 
oder  Prisnien   naeh   ihrer  ganzen  Lluige   mit  einer  iiraoiieit 
Flüssigkeit  ansgefüllt,   die  in  den  innersten  Schiehlen  woU 
f  bis  f  des  Qneerdnrchmessers  einnimmt,   nach  Anssen  Un. 
aber  sich  naeh   der  Ltoge   and  Dicke   der  Fasern  vermin*- 
dort,    und  in  den   ttosserstis  Lagen   beinahe  versehwindet. 
Wie  der  Körper  des  Thiers  dorch  das  Band  nnd  die  SehBeas« 
muskeln,  so  ist  der  Mantel  durch  den  Kreisnmskel  ond  zwi- 
schen diesem  and  dem  Band    noch  an  mehreren  Stellen  mit 
der  Schaaie  verbanden.      Von    allen    genannten   Anheftungs- 
Punkten  dringen  Muskelfasern  tief  in  das  Innere  der  Sohaalen» 
Wenn    man   ferner   erw^'gt ,    dass  jener  thierischer  Schleim 
allenthalben   zwischen    die    Bertthrongsfläohen   der  Prkmen 
eingedrungen   ist,   und   selbst   die  Masse   des   kohlensaure« 
Kalkes  innig  durchdringt  (was  durch  das  Lockerwerden  und 
endliche    Zerfallen   der   Schaalthier  -  Gehfiuse    während   der 
Vervntterung  in  freier  Luft  zur  Genüge  dargethan  wird)  -*• 
dass  vom  Bande  aus  längs  seiner  Erstreckung  eine  beträcht- 
liche Anzahl  der  Muskelfasern   in  die  Schaaie   fortsetzt  — 
dass    ein   manchfaltig    sich    verästelndes   Gefilss   sich   durch 
den   ganzen  Mantel    verbreitet    und  Zweige    an   den  Anhef* 
longsstellen   in   die   Masse  der  Schaaie  einsenkt;   so  dürfte 
kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben,,    dass   die  Gesamrotheit  der 
Schaalenmasse   eben  so  organisch   als  die  der  Knochen  der 
Wirbelthiere    (und   in    ihrer   Art   die  Holzfasern)  sey.     Es 
wäre  sonach,   wenn    die    organische  Materie   das  Grundbe- 
dingniss  der  Silizifikation  ist,  dieses  nicht  blo9s  nach  v.  Buch 's 
Vermuthnng  auf  die  Membranen  zu  beschränken,  sondern  auch, 
wenn  man  übereinstimmend  mit  den  heutigen  Erscheinungen 
bei   ähnlichen   Ereignissen  eine    theilweise   Zersetzung  und 
Ausscheidung  ihrer  Materie  durch  Verwitterung  in  einzelnen 
Schaalen  annimmt,  die  theilweise  Silizifikation  derselben  leldi- 
ter  und  naturgemässer  zo  erklären*. 
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tiber  dte  Teitnr  der  festen  Theile  im  natBrilchen  Zu- 
de  mift  den  übrigen  Abtheilangen  der  wirbeligen  Thiere) 
welche  nicht  weniger  häufig  in  manchen  G^enden  (nndiiactt 
bei  Amberg)  verkie«elt  Tcrkommen,  gibt  beiner  der  Aos^ 
silge,  und  wuhrscheinlieh  aooh  keine  der  Abhandkingen 
AnfiMhluflS.  Dats  sie  nicht  durch  die  ganze  Kette  hin  einer- 
lei and.  gteichfömig  seji  im  Gegentheil  bei  jedem  Oliede  anter 
sich  mehr  oder  weniger,  sogar  bedeatend  abweiche,  bewelsst 
nach  meinem  Dafürhalten  su  Genügen  ihre  anffallende  Ver« 
sehiedenheit  in, den  kalstfirten*)  Überbleibseln  aller  Echino^ 
dermen  Cüvibrs  —  und  lässt  mit  grosser  Wahrseheinlicb* 
keit  selbst  bei  den  eben  nicht  so  weit  von  einander  abste- 
henden Familien  der  Muscheln  und  Schnecken  die  Erschei- 
»nng  Termuthen,  dass  bei  den  ersten  auch  die  umsichtigste 
Behandlung  im  Trockenen  das  Bersten  der  Rfinder  nur  sei« 
ten  zu  verhüten  vermag,  während  man  bei  den  zweiten,  sie 
aiögen  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  leben ,  dasselbe  nie 
gewahrt*  Für  die  vollständige  Begründung  und  systematische 
Durchführung  der  Hypothese  scheint  mir  aber  diese  Kennt- 
■Iss  nicht  gleichgültig  zu  seyn.  Meine  isolirte  Lage 
maehte  mir  es  unmöglich,  meine  Untersuchung  derselben  un- 
ter dem  Mikroskope  Über  die  Anodonten  und  Unionen  hin- 
aes  zu  erstrecken  und  die  Lücke  auszufüllen. 

„In  jener  vorexistirenden  organischen  Materie  (so  fthrt  der 
Auszug,  Jahrb.  1831,  p.  465  fort,  die  Entstehung  und  end- 
liehe Ausbildung  der  Silizifikation  zu  erklären)  bildet  sich 
ein  kleines  Kügelchen  von  Kieselhydrat  (Sil ex  Brongn.), 
welches  sich  erhebt,  ausdehnt,  etwas  starrer  wird,  doch 
ohne  ganz  zu  erhffrten.  Ein  neues  Kügelchen  dringt  in 
dessen  Mitte  ein,  und  treibt  es  weiter  auseinander,  ein  drit- 
tes folgt,  und  so  entstehen  konzentrische  Kreise  von  Kie- 
selsubstanz •  .  .  ^.  Im  Jahre  1804  wurde  mir  die  Ober- 
aufsicht über  die   k.   Perlen  -  Fischereien  in   der  Oberpfalz 


*)  Im  Gegensätze  von  silizifizirt,   da   kalzinirt   gegenwärtig 
eiae  gaaz  aadera  Bsdeutmig  erhalten  bat 
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öbertragdti,  üieBS  bewog  »leh)  ausser  ileiii  adminialnitfvcii 
nnd  techntschen  TbeUe  meines  Amtes  micb  den  ii«t«rhteo- 
risohen  mit  Eifer  ea  stndiren  nnd  bei  danuils  «ecb  sehr 
«ifingelhaftem  ünterricbt  In  Sehrfiften  durch  BeobutlitiMigMi 
in  der  Nutor  su  venroilstlKndigen.  Bei  dieser  Cdegenbait 
bemerlite  ich  vieißiltig  auf  den  inneren  Flädien  der  -nnsg^ 
breitet  an  den  Ufern  der  Buche  iiegenden  Scbaiden  abge* 
ator^ner  Unionen  und  Anodoaten  bald  einsein  bald  in  gr<ia* 
seren  oder  Ueineren  Partieen  genau  konaentriselia  Ringew 
ihre  Anzahl  wechselte  von  1  bis  5)  selten  6,  und  nahm  von 
Innen  nach  Aussen  £o.  Hin  nnd  wieder  waren  die  äoaaa- 
ren  stellenweise  unterbrechen,  Ihr  horrespendli^nder  Durch- 
messer und  ihr  Abstand  gegeneinander  von  nngeüKhr  ^'^^  bis 
l*"  blieb  sich  scheinbar  siemliifh  gleich.  'Die  nieht  fann 
standhafte  Dicke  betrug  beilftufig  ew^isefaen  ^^^"'  bis  ^V'^* 
Die  Farbe  war  granlieh  weiss,  das  Ansehen  erdig»  die  Hlirte 
vom  beinahe  Zerreiiilichen  bis  au  jener  des  Kalkspatbes» 
Eben  so  äiidert  die  Höhe  von  y^^ '"  bis  ^'''«  Ihre  chemlsehe 
BeaobaiFenheit  wenigstens  qualitativ  aussumitteln ,  könnte 
man  ohne  Mühe  die  erforderliche  Masse  sammeln.  Einige 
Anfidämng  dürfte  der  Umstand  geben,  daas  ich  solche  Hing» 
•eben  iwr  in  Gegenden  fand,  wo  das  Wasser  über  kieedligen 
Grund  hinfloss.  Die  schillernde  Perlmutterfarbe  der  Sohaain 
hiftte  sich  sogar  zwischen  den  Ringchen  unversehrt  und 
lebhaft  erhalten.  Als  Gehäuse  parasitischer  Thierchen  kamL 
man  ako  auch  diese  .Ringchen  nicht  und  um  so  weniger 
betrachten ,  da  sie  viel  su  gleichförmig  sind ,  um  eine  iHem* 
mung  der  angefangenen  oder  eine  Zerstörung  der  mehr  oder 
weniger  vorgerttckten  Ausbildung  annehmen  zu  dürfen,  und  da 
sie  nach  meiner  Beobachtung  nur  unter  gewissen  Verhiltuissen 
und  zn  selten  vorkommen.  Übrigens  gohöi*en  ähnliche  Bil- 
dungen kieseliger  konzentrischer  fRingchen  (und  manchfalti- 
ger  anderer  Gestalten)  an  sÜüufizirten  Thiur-Resten  in  der 
Umgegend  Ambergs  nicht  zu  den  ausserordentlichen  Selten- 
heiten. Die  Annahme  einer  natdiiichen  Anlage,  wenn  nicht 
aller ,  doeh  vielleicht  der  mdataii  oi^faaisehen  Körper  hiezu 
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l^vrinnt  ak»  dnroh  diese  Beebadtong  einen  sehr  h^ksii 
Gnul  TS«  Wahrsebeinlickkeit ;  mir  der  Presess  des  Fort- 
sdireilens,  vielmehr  des  Ubergenges  aus  dem  organiseben 
Znalande  in  des  ?erkieselten,  wird  dadurch  einigermassen 
a«f  andere  Arl  beeeichnet,  als  er  in  jenen  Abhandlungen 
besehrieben  ist. 

Um  aber  mit  möglichster  Wahrscheinlichkeit  den  Gang 
des  dabei  Statt  habenden  Prozesses  Uberhaapt,  und  die 
bei  den  allem  Anscheine  nach  abwechselnd  wiederholten 
Anflösongen,  Ffiilangen  und  Verbindungen  thätigen  Agen- 
tlen  und  Reagentien  insbesondere,  und  etwa  auch,  was  zur 
Erldffmng  des  Phänomens  allerdings  nothwendig  seyn  dttrfte, 
Ihre  Zeit,  Weise  und  Folge  des  Wirkens  anszumitteln, 
dftnkt  mir  eine  Tieiseitige  Zusammenstellung  über  diese  Er- 
scheinung in  verschiedenen  Oebirgsarten  und  verschiedenen 
hegenden  umsichtig  gemachter  Beobachtungen,  so  weh  ans* 
sehend  er  Ist,  dennoch  der  kürzeste ,  immer  der  sicherste 
Weg.  Diese  Ansicht  als  richtig  vorausgesetzt  lege  Ich  die, 
wShrend  meines  einstigen  vieljffhrigen  Aufenthaltes  in  Am^ 
terg  und  nun  in  Regensburg  und  auf  den  von  da  weg  v«r^ 
genommenen  vielfkitigen  Wanderungen,  in  jener  Beziehung 
gesammeltem  Bemerkungen  als  einen  vorläufigen  Beitrag  hier 
nieder. 

Amherg  ist,  jene  nach  N.,  —  und  Regensburg,  jene  nach 
O.  *)  ausgenommen,  in  allen  Richtungen  nahe  und  ferne  von 
den  meisten,  verkleselte  organische  Reste  (mitunter  vielleicht 
auch  blosse  kieselige  Konkrezioncii)  enthaltenden  Gebirgs- 
Formationen  umgeben.  Sie  sind  J)  dichter  Jurakalk,  2)  Jura- 
Dolomit,  3)  lithographischer  Schiefer,  4)  grüner  Sandstein, 
5)  Tripel.  In  allen  diesen  erscheint  zwar  der  verkieselnde 
Stoff  lediglich  und  ausschliesslich  als  Hornstein,  aber  sowohl 
überhaupt  in  jeder  derselben,  als  zum  grössten  Theile  sogar 
in  deren  verschiedenen  Lagen  nicht  nur  der  äussern  Gestalt, 

^  Granitgebirge  grSnzen  nach  diesen  beiden  Welt  -  Gegenden  die  sc- 
kmidAn  FomatioD  acbneidend  ab. 
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Sendern  aocli  der  Textvr  and  besomlers  seinen  ITbergüngea 
nach  standhaft  verschieden«  Ob  jedech»  wo  und  wie  er 
aoch  auftritt,  sein  Daseyn  aUemal  ond  dberall  dnreh  Ver- 
kieselang  organiseher  Körper  bedungen  werde,  wird  sieh, 
i^ie  ich  glaube,  ans  den  folgenden  Thatsachen  unschwer 
entwickein  lassen. 

1)  Bei  Lengfeld y  etwa  \\  Standen  unterhalb  Jmietf^ 
sind  in  einem  graulich-gelbllclien  dichten  Jnrakalke  mehrere 
Steinbrüche  von  ungleicher,  aber  zum  Theil  bedeutender 
Tiefe  und  Era treckung  angelegt.  Das  Gestein  ist  von  oben 
bis  unten  geschiditet;  die  Schichten  wechsehi  aiii*egelmis* 
sig  mit  einer  Mächtigkeit  von  3''  bis  über  S' ,  sind  auf  den 
Flüchen  sehr  uneben  und  knotig ,  und  liegen  beinahe  wager 
recht  mit  einer  äusserst  geringen  Neigung  einerseits  nack 
S.O.  and  andrerseits  nach  S.W.  Alle  Schichten  enthalten 
in  mehr  oder  weniger  grosser  Menge  Hornstein  -  GebÜcb 
von  eyfSrmiger  oder  elliptischer  Gestalt  und  1  bis  A'*  Lftnge^ 
wenn  sie  einfach,  —  von  sehr  manchfacher  Form  und  Grösse, 
wenn  derselbe  mehrere  vereiniget»  gleichsam  susammenge* 
flössen  sind.  Vorzüglich  angehäuft  finden  sie  sich  gewöhn* 
lieh  an  den  Absonderungs -  Flächen  der  Schichten,  welche 
daher  fast  immer  auffallend  klaffen.  Die  Hauptmasse  des 
Hornsteins  ist  durchgehends  lichte  gelblichweiss  von  Farbig 
und,  mitAnsnahme  einer  sehr  dünnen  etwas  härtern  Kruste, 
locker  bis  zum  Zerreiblichen,  manchmal  bis  zum  Erdigen  in 
Geftage,  auch  desswegen  erdig  im  Bruche  and  undurch» 
scheinend ;  sie  gibt  angehaucht  einen  schwachen  Thon-Geruch 
und  klebt  ungemein  stark  an  der  Zunge.  Säuren  wirken  nicht 
darauf.  Im  Innern  derselben  zeigen  sich ,  in  den  höheren 
Schichten  zusehends  häufiger  werdende  Stellen,  welche  sich, 
von  Aussen  nach  Innen  allmählig  zu  grauem,  bald  splittrigemi 
bald  muscheligem,  nicht  selten  aus  konzentrischen  Lagen 
bestehendem,  durchscheinendem  bis  fisst  durchsichtigem  Hom* 
steine,  öfter  mit  einem  quarzigen  Kerne,  verdichten,  von 
kaum  i'^'  Us  höchstens  4'^'  Durclimesser.  An  der  Loft 
zerfallen  diese  Homstein-GeUide  zuerst  in  naeh  der  iingem 
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AtkMB  Mbr  spUswinkelig  pyrsttidule  öder  prisnatitehe,  dana 
«mgelfliftisige  scburfiiwitige  SroetMltteke  und  endlich  ea 
Erde  *)•  Verkieselte  Mimcbebl  von  2  bin  3'",  and  MiweUen 
Aoek  [Alveoblen  von]  Belemmteit  yrnt  4«— 6^'^  Länge  tsind  90 
itelfkkig  nicht  nur  auf  ihrer  ÖbeWlAeke  siobtbar,  tondem 
aoeh  Im  Innern  eingeacblossen,  daas  man  auch  da^  wo  mao 
iie  anfiUig  nicht  »u  bemerken  yermag,  aUerdkigs  ihre  Ge« 
genwart  voraasaetaen  darf.  —  Dieaet  Vorkommen  wieder* 
holt  aieh)  nur  weniger  «ufgesehloaten ,  ka  Stelnbrache  bei 
der^  Ziegelhatte  am  Jämdweikei^  und  avf  neeh  einigen  an^ 
dern  Punkten  der  Umgebung  Ambergs  unter  faat  gane  gkicben 
UmatätideH,  und  beseichoet  dadurch  einen  atandliaften  Cba* 
raiuerzog  der  Felaart.  —  Allein  dieae  seibat  enibilt  nicht  Qur 
Üe  nümlichen  organMohen  Reste,  sowohl  von  demselben  ala 
1NM1  fielfach  vergrössertem  Maaastabe,  sondern  auch  andere^ 
s»-  B.  Aoimoniten ,  in  Menge :  aber  alle  im  kalmfisirten  Zu« 
Stande  and  mit  grösstentheils  unversehrter  Schaale. 

Auf  mehreren  ziemlich  weit  von  einander  entfernten 
Punkten  sind  verschieden  gestaltete  hieselige  Konkrezionen, 
deren  dicht  kavernöse  Oberfläche  und  verhältnissniässlg  gerin« 
ges  Gewicht  jedem  Beobachter  auffSUt,  als  Geschiebe  einzeln 
serstreut«  Nach  der  Beschaffenheit  der  Fundorte  gehören 
sie  dem  Jurakalk  an.  Die  Farbe  der  Obei^fläche  ist  bald 
graulich-ockergelb,  bald  eisenschwarz,  und  scheint  von  äus-^ 
seren  Umständen  abzuhängen.  Wie  die  Oberfläche,  so  ist 
liuch  das  Innere  unregelmässig,  doch  bald  weniger,  bald 
mehr  kavernös.  Auf  den  Bruchfläehen  zeigt  der  Teig 
schwärzlichgrane,  im  .Striche  lichte  gelbliche,  auf  den  Wan* 
düngen  der  Höhlungen  meistens  viel  dunkler  schmntziggelbe 
Farbe.  Neben  und  in  die  Höhlungen  der  immer  bedeutend 
hirtern  Oberfläche   sowohl   als   des  Innern   sind   häufig ,   in 


*)  Die  Eigenschaft,  auf  diese  Art  zu  Terwittern,  findet  sich  auch  bei 
den  dichten ,  vollkommen  ausgebildeten  ,  gelben  und  schwärzlich- 
grauen  Hornstein-KoDkreziiiRen  unter  gewissen  Umttflnd^n  besÜCiglri 
Mehr  davon  bei  einer  passen4erea  Gelegenbeit. 
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de»  diohteii)  mit  der  Feder  Htdbiiren  Teig  selten  verkieeeke 
Regle  vow  l^bisS'''  geoeseitMusehek»  and  enderen  Weleli«hi8* 
renj  welil  «uoh  von  Styleetrilen  eingesenkt^  oft  elier  Miell 
in  den  einen  wie  im  aivdern  nur  Üiitseret  spuraimie  Spopen 
depseilien,  hin  und  wieder  aock  diese  nicht  zu  finden.  Neeb 
dem  Anbaneiitn  entwickelt  sieb  starker  TiHMigeraek;  di« 
Sfinren  werden  scbneli  Ter^ohiaektj  deiMioch  bemerkt  num 
kaum  ein  sehwaclies  Kleben  an  den  Lijipeti, 

Unter  diesen  Gesebieben  kommen  ungleich  mehrei*e  Tor^ 
deren  Textur  shifenweise  dichter  und  hiCrter,  ttbevbanpt 
gleiehlWmiger  wird,  und  endlieh  in  den  gewdhnkoben  spitt* 
terigen  oder  muscheligen  Hornstein'  ilbergeht«  Die  Grdeee 
derselben  wechselt  swisoben  einer  klekien  WaUnuss  und 
einer  grossen  Mannsfaust.  Ihre  Gestalt  nähert  aieb  bald 
der  kugeligen,  bald  der  elliptischen  in  manchfsltigen  Abia* 
derungen.  Eben  so  manchfaltig  sind  von  Auseen  ,und  Innen 
die  Grundfarben  und  ihre  Scbntcirungen.  Am  häufigsten  er* 
fcbeii^ndie  Geschiebe  im  Innern  vollkommen  gleichförmig;  und 
diese  enthalten  ausschliesslich  die  grossen,  und  nicht  selten 
so  grosse  silisifisirte  organische  Reste  (Muscheln,  Ammoniten^ 
Echiniten  und  ihre  Theile,  Fungiten,  Serpulen  u.  s.  w.)»  dasa 
sie  je  nach  ihrer  Gestalt  bis  an  die  Oberfläche  derselben 
mid  darüber  hinaus  sich  erstrecken  —  oder  hängen  öftere 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  Gans-Ejes 
und  darüber  meistens  an  unbestimmten  Stellen  Jenen  vef- 
kieselten  Resten,  zum  Theil  sie  umhüllend ,  an.  Nur  bei 
den  Belemniten  (fast  immer  Bei.  unicanalicn latus 
ÜAftTM.  ZiKT«,  Taf.  xxiv,  fig.  8,  ($),  B.  semisaloatus 
MtMSTSR)  sitaen  sie  regelmässig  am  Grunde  der  Alveolen» 
kohle  und  bei  einigen  Arten  der  Familie  der  Eekiniten  an 
der  Mundöffnung  fest.  —  Bei  Weitem  seltener  geht  von 
der  Oberfläche  aus  der  splitterige  oder  muschelige  Horn- 
stein gegen  den  Mittelpunkt  hin  entweder  ununterbrochen 
durch  Analoge  von  I^acholong,  Feuerstein  und  Chalzedon  fort- 
schi*eitend,  oder  ana  diesen  inn^  verwachsene  konzentrische 
'««gen   bildend,   nnletzt  in  graoliehweiseen ,    durchsichtigem 
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i*iig«itiein  harten ,  wenn  du«  MklelMH  iliebt  Ut  ^.  derben, 
w«nn  e»  ekie  HdUini|f  bildet^  mit  •  gleb^en  Flüche»  niedrig 
Mgespitst  kr]r8teHi8irten  gemeinen  Qanrs  über.  Soweit  der 
9oi  nulfciii  reieiit,  findet  men  in  dieeen  Clesohieben  nm*  ver«* 
Idieeelre  erganlftcbe  Reeti*,  ioth  ätter  «neb  gM*  beine^  lanner 
muf  kleine. 

Besonders  merkwürdig  sebeinen  mir  swei  Vorkommen 
dies  spkfiroidiscben  Hornstelnee ,  deren  eines  ieh  bei  Ger* 
itHeimhrf  (fivf  der  Strasse  von'  Amierg  naeh  Sehwändurf)^ 
diM  andere  bei  Krummhaeh  beobachtet.  An  beiden  Orten 
tei4fert  sieh  die  Ausseheidungs-^  Linie  desselben  unmerkÜeh 
in  dem  ihn  umgebenden  und  damit  innig  verwachsenen  Kalk* 
etekie.  Zn  GenMredorf  ist  selten  ein  sehr  fester  doch 
leicht  verwitterbarer,  eimiichst  unter  JurifDelomit  liegendeip 
lfalfcmei*gel  mit  vielen  Ka&s|>athadern.  Eine  derselben  doreh^ 
aetete  efine  etwn  8'^  im  Durchmesser  grosse  Homstein-Kugel 
miil  hohlem  von  Qanr de rys teilen  ausgekleideten  Mittelfelde  bei« 
tiehe  durch  iier^i  Mrttelponkt)  und  verschob  die  beiden 
Birtften  um  3  bitf  A***,  ohne  das»  man  die  geringste  Zersptit* 
üertntg  gewahren  kann.  —  Bei  Krwmmbach  liegt  er  ki  einer 
jener  Lagen  dichten  Jurakalkes,  welche  sum  Kalkbrennen 
(sagen,  hat  grauliche  Farbe  und  ist  durchgehende  gleichflSr* 
wig  und  dicht.  Durch  Brennen  wird  er  sohwäralichgran 
«nd  erhftk  die  Eigenschaft,  der  Luft  ausgesetct  und  in  der 
hohlen  Hand  erwärmt  nach  und  nach  in  kons^nti*ische  scbarf- 
kontige  Sfttcke  unter  leisem  Knistern  eu  xerfallen. 

Am  siditfstlichen  Fusse  des  £Metye8,  dem  Er%berge 
bei  Amherg  südwestlich  gegenüber,  wurde  einet  dnrch  Stein* 
beechen  ein  unförmirch  -  schiefertges  K^Hbmergel  -  Lager  ent- 
blösst,  welches  eben  so  niifdrmliehe  Klesel-Konkreaionen  in 
grosset*  Menge  nach  verschiedenen  Ri«fhtangen  durchschwär- 
men. Beide  Gesteinsarten  verftiessen  an  ihren  Gräneen  an«> 
merkKch  ineinander,  nnd  werden  von  den  Schieferkififten, 
ohne  die  mindeste  Störung,  in  ununterbrochenen  Flächen  ge«> 
spalten.  Die  Masse  der  Konkretionen  zeigt  höchst  selten 
^nige  Annäherung  ed  Hornstelii,  ist  hitf  und  da  schwach  -^ 
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inei9(6ii8  it#rk  •-t  dorcht^faeiaend  iiod  steUanwel^e 
nis  hf4b4«rch4ichti||^  wecbaeU  Fleekr  und  Streifen- w«J8e.  uNif 
blaiiliehgriHier  und  gi*»uIioliwr«i48er  Furbei  und  luelgt  eia* 
seine  aasgeaehiedene  dichte  Quarzpunkte ,  aeUenea^dArM 
KrrytAaUe.  Der  Brach  i$jt^  flaokjniMchctlig ,  ndtuntet  idabir 
splitterlg.  —  Obwohl  der  Mergel  kalsifisirte  nnd  iiftiiger 
ailixifisirte  Versteinerungen  aas  raehrereii  Klassen  des  Thier^ 
reich«  mcht  allsasparsaoi  enthielt;  so  kennte  ich  in  den  ki#* 
seligen  KonkreKionen  doeb  nar  jene,  den  R^tik^Uten  so  ^Imv* 
lieh  Ihntiehe  beobachten,  welche  itaweilen  in  den  Gescbia- 
ben  mit  der,  mit  diesen  KonkretBtonen  übereinstimmeil jea 
inneren  Masse  gefanden  werden« 

Ettdliok  dürfte  noch  angeführt  sa  werden  yerdicAeOi 
dass  der  Mittelraam  der  hohlen  Kiesel  -  K^nkreieionen ,  wie* 
wohl  selten  und  nur  in  Mergelschiobten ,  Kalkspath  •  1^171» 
stalle  t  über  dem  derben  oder  krystallisirten  Quara  aafga- 
eetet,  enthiür.    Ich  bemerkte  darin  nie  einen  organischen  ResL 

80  gross  auctv  im  Jarakalk  der  Umgebung  jhnbetrg^ 
die  Zahl  der  io  Kiesel  *  Konkrezionen  eingeschlosisenen  oder 
d<MJi  von  denselben  begleiteten  verkieselten  organis^heo 
Reste  ist,  so  ist  doch  die  von  jedem  Anhängsel  freie,  jio.wohi 
der  Samme  als  den  Arten  nach,  ungleich  grösser.  Aber 
auch  diese  findet  man  in  der  Regel  nur  aasgewittert  and 
lose  umherliegend.  Dagegen  bieten  einige  der  letzteren,  io 
Vergleichung  mit  den  erstem,  hinsichtlich  des  Prozesses 
ihrer  Verkieselung  äusserst  interessante,  bisher  vielleicht 
unbekannte  Erscheinungen  dar.  Ich  will  nmr  einige  dersel- 
ben hier  aoffiihren. 

In  verschiedenen  Graden  anvollkommen,  oder  nur  ao 
einselnen  Stellen  rein  ailizifizirte  organische  Reste^  besondera 
Muscheln,  Belemniten  und  sogenannte  Fungiten  (Ka- 
ryephyllarien  Lamx*)  gehören  nicht  za  den  Seltenheiten  er- 
sten Ranges.  Seltener  sind  Klappen  der  Muscheln, 
deren  äussere  und  innere  Fläche  vollständig  sUizifizirt',  der 
dazwischen  befindliche  Raum  aber  nach  seiner  ganzen  Aus- 
dehnang  leer,  oder  nipr  mit  einzelnen  kleselig-stalaktitisehen 
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Gebilden,  sam  Theil  von  einer  FUsdie  bis  sor  andern  rei^ 
ehend,  sum  Theile  nur  mehr  oder  weniger  aas  einer  oder 
der  andern  hervorragend,  besetzt  —  noch  seltener  ähnlioh 
gestaltete  silizifizirte Bruchstücke  von  Belemniten.  Hohle 
Karyophyllarien  und  Polyparien  dagegen  mit  knotig* 
böckriger  innerer  Fläche,  vorsttglich  die  kleinem  Arten 
derselben,  werden  an  manchen  Plätzen  desto  zahlreicher 
getroffen. 

Die  Belemniten,  vielmehr  ihre  Scheiden,  kommen  in 
Hinsicht  der  Silizifikation  unter  viererlei  Formen  vor:  l)Da8 
konzentrisch  -  strahlige  kalkige  GefiUge  ist  vollkommen  erhal- 
ten und  mit  einer  mehr  oder  weniger,  immer  sehr  dünnen 
Kieselrinde  (von  kaum  ^''0  eingehüllt  So  finden  sie  sich 
(meistens  in  Kalkmergellagen)  zu  Oarmeridorf  bei  Amberg^ 
am  Eisberge  u.  a.  e«  a.  O.  2)  Unter  der  etwas  dickeren 
Kieselrinde  ist  das  konzentrisch-strahlige  GefiUge  verschwan- 
den, und  durch  unregelmässig  angehäuften  rhombischen 
Kalkspath  ersetzt*  Aus  einer  mächtigen,  im  Korne  dem  Do- 
lomite sich  nähernden,  Schicht  zwischen  zwei  Kalkmergel- 
Lagern  und  zunächst  unter  vollkommen  ausgebildetem  Jura- 
Dolomite  gelagert,  am  Eisberge  ragen  dergleichen  Belemniten 
auf  den  vertikalen  Klüften  einzeln  hervor.  3)  Äusserst  sel- 
ten findet  man  auch  verkieselte  Bruchstücke  ron  Belemniten, 
iivelche  aller  Ausfüllung  entleert  und  daher  hohl  sind.  Diese 
Hülsen  sind  an  den  rechtwinkelig  abgebrochenen  Enden 
dessenungeachtet  gewöhnlich  mit  kieseligen,  meistens  in 
der  Mitte  durchbohrten  Platten  verschlossen  und  immer 
ziemlich  (\  —  ^^^*)  dick.  G.ewöhnlicher,  vielmehr  standhaft 
findet  sich  diese  Erscheinung  an  den  Resten  jener  Belemni- 
ten wiederholt,  welche  mit  dem  Ende  an  der  Alveolenhöhle 
In  kieseliger  Konkrezion  festsitzen,  so  oft  von  der  Aussen- 
üvand  der  Schaale  noch  Überbleibsel  sich  zu  erhalten  das 
Glück  hatten.  —  Bei  allen  drei  Vorkommen  bemerkte  ich 
ausschliesslich  nur  Belemn.  unicanaliculatus  Hartm. 
(ZiBTSM?),  B.  semisulcatus  v.  Münst.  als  Grundlage. 
Die  Oberfläche   ist  gemeinhin  glatt  oder  nur  wenig  raub, 
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doch  Beigen  sich  am  dritten  schon  ^  obwohl  etwaf  ondeol- 
Itebe^  verschieden  gewundene  Zeichnungen.  4)  Auf  einigen 
verkieselten  hohlen  Bruehstdcken,  allefu  Anscheine  nach  der 
nitdiliehen  Art,  treten  dieselben  dicht  gtdrfingt  uAd  wohl 
l^"  erhaben  Oher  die  ganse  Oberfläebe  verbreitet,  hervor^ 
und  bedecken  sogar^  wo  sie  sieh  aus  der  serstörenden  Wir» 
kung  des  Rollens  gerettet  haben,  die  Schliessplatte  der 
Brochfliichen.  Ihre  Züge  sind  im  Allgemeinen  allerdii^ 
geeignet,  die  von  Hm.  v.  Buch  aufgestellte  Ansicht  über 
die  Grenze  der  Silislfikation  zu  bestätigen,  weichen  aber  nicht 
nur  unter  sieh ,  sondern  auch  von  Jener  Ansicht ,  besondere 
auf  den  Schliessplatten  so  bedeutend  ab,  dass  man  ihr  un- 
bedingt beizustimmen  noch  Anstand  nehmen  dürfte,  wenn 
man  auch  den  Umstand  nicht  als  wichtig  betrachtet,  dass 
diese  Zeichnungen  öfters  ganz  fehlen  und,  wo  sie  vorhan- 
den sind,  nur  auf  derOberfliiche  erscheinen.  Der  Annahme, 
dass  eine  oder  auch  mehrere  ursprünglich  darüber  gelegene 
Lagen  der  Scheide  später  zeratürt  wurden,  wiederspricht 
die  akrige  Besehaffenheit  aller  Stücke  auf  das  Entschie- 
denste. -^  Die  Verkieselung  dringt  überdiess  zu  beiden  Sei- 
ten der  Rinne  längs  ihrer  Erstreckong  bis  gegen  die  Mit* 
telachse  der  Scheide  und  bildet  dort  eine  offene  Röhre. 
Zwischen  dieser  und  der  äusseren  Wand  der  übrigens  leeren 
Scheide  hat  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  hin,,  meistens  beide 
berührend,  ein  kleintraubiges  Kiesel-Konglomerat  angehäuft.  -«- 
Aber  auch  die  ,  gegen  das  Innere  der  Seheide  gekehrte 
Fläche  der  Bekleidung  des  Alveoles  wird,  wenn  auch  nur 
in  höchst  seltenen  Fällen,  dicht  von  den  erwähnten  Zeich* 
nungen  überzogen.  Auffallend  ist  dabei  an  dem  vorgefnn* 
denen  Exemplar,  dass  den  nach  eben  aus  dem  Bruchstücke 
vorragende  Theil  des  Sipho  und  die  von  jener  Bekleidung 
entbiössten  Stellen  der  Konkameration  äusserst  kleine  Quarz* 
Krystalle  dicht  überdecken,  während  die  eigentliebe  Silizifika* 
tions-Masse  aus  splittrigem  Homstein  besteht. 

Verkiesette  Eehiniden   aus  mehreren  Grattungen    und 
in  mehreren  Arten   gehören   nutnnter   zu   den  zahlreiohsten 
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Petrefnkten  der  Umgegend  Ambergs  ^  und  sind  bei  Wei- 
tem büoftger  als  die  kalsiiizirten.  Dass  ihre  Scliaalen  su- 
weilen  und  wenigstens  stellenweise  hohl  seyen,  kann  ich 
nur  aus  der  Beschaffenheit  einiger  Bruchstücke  mnthinaasen ; 
dagegen  findet  man  entschieden  die  Zähne  und  alle  jene 
Theiie,  welche  Walch  als  ihre  Knochen  angibt,  fast  ans- 
sehliesslich  hohl,  wenn  sie,  w*as  meistens  der  Fall  ist,  sili* 
sifizirt  sind. 

Auch  Ton  den  Stylastriten  Martin  (Crinoldeen 
MiLL.)  *3  kommen  dnselbst  beinahe  aus  jeder  Gattung  ein- 
selne  Theile  ,  vorcüglich  Glieder  der  Sfiulen  einer  oder  der 
andern  Art  in  grosser  Menge  und  fast  durchgehends  in  ver- 
kieseltem  Zustande  vor.  Gewöhnlich  sind  auch  die  silifi- 
Kirten  Stylnstriten  gleich  den  Echiniden  hohl,  und  beide  von 
der  Natur  auf  bestimmte  Plätee  angewiesen. 

Ich  glaube,  dass  es,  um  dieses  Phänomen  nach  seiner 
ganzen  Wichtigkeit  zu  würdigen,  nicht  überflüssig  seyn 
dürfte,  auf  den  wesentlichen  Unterschied  derTeitur,  welche 
den  Schaalen  der  Muscheln  und  den  Scheiden  der  Belemni- 
ten  einer-^nnd  sämmtliehen  Theilen  der  Echiniden  und  Sty- 
lastriten VIrer-seits  sowohl  im  natürlichen  als  kalzifizirten 
Zustande  cigenthümlich  ist ,  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forscher KU  lenken.  Ob  diese  auch  die  Erscheinung  ver- 
diene, dass  zum  Theile  oder  ganz  verkieselte  Petrefak- 
ten ,  besonders  Ammoniten  und  Belemniten,  ein  oder  auch 
mehrmal  gerade ,  selten  wellenförmig  durchbrochen ,  und 
die  Bruchstücke  mehr  oder  weniger  verschoben  oder  von 
einander  gerückt  und  wieder  mit  derselben  Verkieselungs- 
Masse,  hier  immer  Ilornstein  von  gleicher  Farbe  und  Be- 
schaffenheit, zusammengekittet  gefunden  werden,  fiberlasse 
ich  ihrem  Urtheile. 

Wenn  man  die  petrifizirten  thieri sehen  Reste  aus 
dem  Jurakalk  der  Gegend  Ambergs  in  Bezug  auf  Silizifikatton 


^)  Ich  folgte  in  der  Beneonnng  der  Familien  oder  Abtheilungen  Baona^s 
System  der  urweltlicben  Pflanzcutbiere^  Heidelb.  1825. 
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nnd  Kalzifikatlon  onter  einander  vergleicht ;  so  ergeben  sich, 
nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  folgende  Resul- 
tate; Einige  Arten  kommen  ausschliesslich  silizifizirt,  andere 
ausschliesslich  kalzifizirt,  und  noch  andere  in  beiderlei  Zd- 
Stande  vor.  Es  wftre  allerdings  sehr  belehrend  und  daher 
von  hohem  Interesse,  die  Versteinerungen  der  drei  Kate« 
gorieen,  wenigstens  zum  grössten  Theile,  namentlich  zu  ken- 
nen ;  allein  die  eingewachsenen  kalzifizirten  Petrefakten 
können  nur  selten  und  mit  grosser  Kunst  und  Mühe  90  gut 
erhalten  ausgeschlagen  werden,  dass  sie  aufbewahrt  zu  wer- 
den verdienen,  —  und  die  losen  sind  durch  Rollen  meistens 
so  abgenutzt  und  dadurch  so  unkenntlich,  dass  sie  zu  be- 
stimmen alle  Arbeit  verloren  ist;  —  manche  endlich  bleiben 
standhaft,  in  der  Kalzifikation  und  Siliziiikation,  so« undeut- 
lich, dass  man  ihre  thierische  Abstammung  kaum  mit  Ge- 
wissheit zu  unterscheiden  vermag.  Das  Yerzeichniss  würde 
also  sehr  mangelhaft  ausfallen ,  und  selbst  dazu  erkenne  ich 
meine  Kenntnisse  in  der  Petrefaktenkunde  nicht  genügend  *). 
—  Petrifizirte  Reste  aus  dem  Pflanzenreiche  fand  ich  nur 
kalzifizirt  und  auf  einer  einzigen,  überdiess  sehr  bedenkli- 
chen Stelle*  Es  waren  in  der  Lagerstfitte  StdiPlhen  Hole 
von  1^  bis  2  Zoll  Länge  und  1|^— 1^"  Breite  und  Dicke 
mit  wie  abgesägt  ebenen  Bruchflächen,  dichtem  Gewebe, 
geraden  ziemlich  gedrängten  Fasern  und,  fast  wie  bei  Bu- 
chenholz, breiten  Spiegeln.  Ausgelöst  und  zum  Theil  schon 
in  der  Lagerstätte  zerfielen  sie  in  unregelmässige  Splitter. — 
Die  Lagerstätte  ist  am  südwestlichen  Abhänge  des  Galgen* 
hergei  und  scheint  nach  der  gewaltsamen  Biegung  der 
Schichten,  obwohl  nur  auf  einer  sehr  beschränkten  Strecke, 
eine  grosse  Störung  erlitten  zu  haben.  Gerade  auf  dieser 
Strecke  befinden  sich  jene  Holzstücke,  liegt  aber  auch  der 
Jurakalk   unmittelbar   auf  dem   Liasschiefer ,   der   verkohlte 


*)  V.  Schlotheim   zählt   der   eineo  wie  der  andern    eine   grosse  An- 
tahl  auf. 
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und  kalsifisirte  and  mit  Eisenoiyd  innig  darchdrungene  Hols- 
sttteke  in  nicht  unbedeotender  Menge  einschliesst. 

An«  den  oben  Gesagten  dringt  3ich  von  selbst  die  Frage 
auf:    besitzen  alle  Schichten  des  Jurakalkes  die  Eigenschaft 
oder  Fähigkeit)  die  organischen  Reste  zu  silizifieiren  f    Und 
in  Yerneinongsfalle :   i^elche,   nnd  weiche  nicht!  —  Wenn 
die  Rede  davon   ist,   jeder  derselben   in  der  vielgliederigen 
Reihe  des  dichten  Jurakalkes  den  gehörigen  Platz  anzuwei- 
sen, 80  dürfte  ein  geübter  Geognost  darüber  in  Verlegenheit 
komiiien#    Denn   die  Formatioii  endet  nordwärts  nach  allen 
Richtungen   in   geringer  Entfernung   von  Amberg  ^  ist  daher 
nicht  oder  doch  sehr  wenig  entwickelt,   und  sogar  stellen- 
weise  sehr  verworren.     Bezieht   sich    aber   die   Frage   nur 
afll  die  besondere  (oryktognostische)  Beschaffenheit  der  La- 
gen ,  so  ist  schon  aus  dem  Umstände ,  dass  man  die  verkie* 
selten    Reste    beinahe   nur    ausgewittert   findet,    noch   mehr 
aber  aus  den  Fundorten  und  den  hin  und  wieder  denselben 
anklebenden  Gesteins-Stückchen  dargethan,  dass,  zwar  nicht 
aoaschliesslich    doch    bei    Weitem    vorzugsweise,     die    dem 
dichten   Jurakalk    hier  häufig    untergeordneten   Kalkmergel- 
Lager  die  Lagerstätten  der   verkieselten   organischen  Reste 
aeyen.  Eben  so  gewiss  erhellt  aber  auch  aus  den  Fundorten, 
dass  nicht  alle,    oAer  diese  nicht  überall  und  nicht  alle  Ar- 
ten thierischer  Köi*per  zu  sllizifiziren   gleiche  Fähigkeit  be- 
sitzen ,  mögen  ihnen  Körner  von  grünem  Eisenoxyd  *  Hydrat 
eingemengt  seyn  oder  nicht;  und   dass   mehrere,  jene  Reste 
aiUzifizirende  Lager,  besonders  die  mehr  thonigen,  ausserdem 
auch    keine   Kiesel  -  Konkrezionen    enthalten.     Diese    Eigen- 
schaft theilen  auch,  in  höherem  oder  geringerem  Grade^  die 
Lager   und  Bänke   des  dichten  Jurakalkes;   denn  sehr  viele 
Arten    dsr    organischen    Reste    aus    verschiedenen    Klassen 
kommen  in  denselben  nahe  um  Amherg  sowohl  sUlzifizirt  ab 
kalzifi^rt,  dagegen  anderwärts  nur  im  letzten  Zustande  vor. 
Einen    schlagenden  ^Beweiss    von    der   Noth wendigkeit   der 
Prä-  und  Ko- Existenz  gewisser  Wechsel -Beziehungen  zwi- 
sohen   dem   organischen    Reste    nnd    dem    ihn    umhüllenden 
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Gesteine  bei  dem  chemitchen  Prosesse  der  Silisifistrong  oder 
Kalsiiizirang  liefert  nach  meiner  Ansicht  eine,  obwoiii  Jetat 
noch  einzeln  stehende  TbaCSAohe.    Die  oberste  weisse  Schicht 
des   dichten   Jf^^kaIkes,   welche  in  der  Umgebung  Amber^ 
gfinzlich  mangelt)  erstreckt  sieh  von  Tegrenheim  bei  Regens- 
bürg  gegen  W.  mit  einer  betrüehtiiehen  Ausbreitung  in  N. 
und  S.    Allenthalben  führt  sie  eine  grosse  Menge  der  manoh- 
faldgsten  thierisehen  Versteinerungen ,    und  nicbt  selten  be- 
steht sie  partieenweise  lediglich  aus  denselben.      Allein  nir- 
gend und  nie  hat  man  auch  nur  eine,  den  Schmelz  der  bje 
und  da  erseheinenden  Ziihne  (von  Sauriern?)  ansgenomme«, 
anders  a|s  im  kalzifizirten  Znstand  gefundeui  obwohl  er  ?&tl 
Kieselerde  enthält,  —  sehr  stark  und  fast  diamantglfinzende, 
mit  6  Endflächen  niedrig  engespitzte  buRrzkrystalle^  öfter^^ 
innere,  seltener  (zugleich  oder  allein)  die  äussere  Wandung 
der  Schaalthiere  bekleiden,  —  derber  lichtgrauer  Quarz  den 
Ranm   zwischen   beiden  Wandungen  bald  zum  Theile,    bald 
ganz  erfallt,  ^  und  derber  und  krjstallisirter  Quarz  zuweilen 
die  eine  oder  auch  alle  Seiten  der  anstossenden  Höhlungen 
tiberzieht;  —  bis    man   vor   wenigen  Jahren   am  Fasse  des 
Kapfelbergei  bei  Abaek  in  jener,   hier  von  Grtinsand  unmit- 
telbar ttberlagerten,  Selüeht  einen  Steinbruch  eröffnete,  und 
eine,  wegen  des  innigen  Verwachsenseyns  mit  dem  Gesteine 
unbestimmbare    Art    von    EchinSten    entdeckte,    welche   nur 
dadurch  auffiel,  dass  w  silinifizirt  ist.  —  Mir  scheint  daher, 
dass    man    in    dem    Zusammentreffen    manobfacher    solcher 
Weehselbeziehnugen   zwingen  den  organischen  Resten  und 
dem  Gesteine   in   der  Umgegend  Ambergs  ^   und   von   diese» 
in  der  nahen  Grenze   und  den  I^geruggs  -  Zerrüttungen  des 
dortigen  dichten  Jurakalkes  den  vorzOgRcben  Grund  vetn  dmr 
Entstehung  der  in  der  Tliat  beispiellos  vielen  silizi&zirten  or- 
ganischen Resten   suchen  müsse.     Worin   das  Wesen  jener 
Beziehungen  bestehe,  ob  der  Siiizifikations-Prozess  bei  allen, 
wenn  selion  sämmtlich  In  Hemstein  ver^andeken,  Arten  der 
organischen   Reste   der  aimliche,  und  aamentlieh  der  von 
der  SUizi&kation  der  Muscheln  aagegebemi  sej,  därftea  aar 
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ttoilM^nd^  BdobadUnngen  entscheid«».    Bei  delr  eadliehen 

Zasaaimenfttelluiig  derselben  inöchle  es  vieileioht  oiobt  übei*» 
flttssig  seyn^  eacb  die  Glattheil;  sowohl  der  ünasem  als  in- 
ner n' Oberflächen  und  selbst  jener  def  Schaalen*  Lagen  an 
den  meisten  verkieselten  Arten,  die  ifini|;e  KonligoitKt  und 
Kontiiluität  der  Verkieselnngsmlisse  bei  denselben^  und  das 
Mter  h^hst  beträchtliche  MissTerhältniss  dieser  Masse  eu 
dem  anhängenden  oder  eiMg|esehiosSenen  organischen  Reste  in 
die  Reehnung  aufeunehmen.  Befremden  mnss  den  Natur- 
forsolieri  dass  einscbaalige  Schaalthiere,  wemi  nuui  Aamoni- 
ten  und  Belemniten  nicht  da2n  rechnet,  bei  jimier^  eben  su 
selten,  als  Eahlreich  die  sweischaaligen  sind, 

2)  Ich  habe  früher  in  einer  andern  Zeitschrift  ausge- 
führt, dass  im  Jura-Dolomit  viele  und  mancherlei  orga- 
nische Reste  vorkommen.  Seitdem  ivnrden  in  den  Stein- 
brüchen, welche  in  dieser  Gebirgsart  für  den  Festongsbao 
von  JngoUtadi  angelegt  sind,  deren  noch  ungleich  mehrere 
entdeckt.  So  rein  er  an  manehen  Stellen  von  Kieäelkon- 
kreiftionen  ist,  so  dicht  erfüllt  ist  er  damit  an  andern.  Die 
Hauptmasse  derselben  besteht  aus  graulichvi  eissem  bis  dun- 
kelgrauem Uornstelne  mit  splitterigem  und  muscheligem 
Bruche«  Die  Farben  wechseln  meistens  lagen  weise  bald 
scharf  abgeschnitten,  bald  ineinander  übergehend,  bald- pa- 
rallel laufend,  bald  wegen  der  stellenweise  ungleichen  Dicke 
der  Lagen  verschieden  abweichend.  Der  graulichweisse  ist 
sehwach  durchscheinend,  der  graue  endlich  halb  durchsich- 
tig. Qnarx  erscheint  darin  Lagen-  und  Nester -weise,  derb 
und  krystalHsirt.  Die  gewöhnliche  Gestalt  ist  einfach  oder 
ästig  zackig;  doch  geht  sie  auch  in  unebene  Nieren  und 
Kugeln  über.  Man  findet  deren  nicht  selten  von  30  Pf«  und 
darüber.  —  —  Zwei  Vorkommen  scheinen  ganz  isollrte  Aue- 
nahmen zu  machen.  Bei  Neuburg  an  der  Donau  senkt  sicJi 
der  Quarz  als  ein  untergeordnetes,  an  beiden  Saalbüjidern  innig 
mit  dem  Dolomite  verwachsenes  Lager  in  den  Strom*);  bei 

•;  Der  Arragonit  von   ^'olf$te%n   bei   ^eumarkt   bricht    auf  einem 
ibolieheo  Lager,   iaaig  ▼erwachseo  mit  Kalkspatb,   fo   driu  Jara- 
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Oberkmmitatt  biMet  er  fast  voUkomoiene  Kageln  mit  abwech- 
selnd verschieden  farbigen,  nach  Innen  allmählich  durch» 
scheinenden  Lagen  and  meistens  qoarzigem  derbem  und  krv- 
stallisirtem  Kern.  Nicht  selten  schweben  die  Lagen,  nur 
an  einseinen  Punkten  durch  Stützen  verbunden,  sind  dann 
stellenweise  unvollendet  und  mit  duarz-Krjstallen  bekleidet. 
Einzelne,  verschieden  gestaltete  Knollen  zeichnen  sieh  durch 
scharf  abgeschnitten  farbige,  dünne,  mit  allen  Biegungen  der 
Oberflfiche  bis  ins  Innerste  parallele  Lagen  ans,  und  zeigen 
hin  und  wieder  dadurch  unverkennbar,  dass  diese  Knollen 
aus  mehreren  zusammengewachsen  sind. 

Von  den  organischen  Resten  des  dichten  Jurakalkes 
sind  mehrere  Arten  auch  in  den  Jura-Dolomit  übergetreten; 
einige  derselben  scheinen,  nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen zu  fehlen »  dagegen  manche  neue  hinzugekommen  zu 
seyn.  Allein  nicht  eine,  weder  der  ersteren  noch  der 
letzteren^  wurde  im  Dolomite  oder  auch  in  den  einge- 
schlossenen Kiesel-Konkrezionen  bis  jetzt  irgendwo  verkie- 
seit  gefunden.  Äusserst  selten  ist  sogar  die  Schaale  kalzifi- 
zirt  erhalten,  sondern  meistens  bloss  der  Abdruck  derselben 
oder  der  Steinkern  zurückgeblieben,  welchen  gewöhnlich 
rhombische  Krystalle  des  Dolomites  noch  uodeutlicher  machen. 
Nur  Polyparien,  vorzüglich  aus  der  Sippe  der  Stern-,  sel- 
tener der  Poren- Polyparien,  kommen  hin  und  wieder  in 
vollkommen  reinen,  manchmal  ausgezeichnet  deutlichen  und 
schönen  kalzifizirten  Exemplaren  vor.  —  Wenn  man  den 
ungleich  grösseren  Gehalt  des  Dolomites  an  Kieselerde  mit 
dem  viel  geringeren  des  dichten  Jurakalkes  vergleicht,  so 
mnss  ihre  so  genau  übereinstimmende  Eigenschaft  Kiesel-Kbn- 
krezionen  zu  bilden,  und  ihre  dennoch  so  höchst  verschie- 
dene «Fähigkeit  organische  Reste  zu  silizifiziren ,  jedem  den- 
kenden Geologen  auffallen,  er  mag  dem  Dolomite  als  sol- 
chen einen  neptunischen  Ursprung  geben,  oder  eine  spätere 


Dolomite ;  Kiesel  -  Konkrcsioireo  habe  ich  hier  weit  umher  verge- 
bens gesueht. 
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vulkflnische  Umwatidlang  anterlegen,  —  die  Kiesel -Kon- 
kreslonen'  als  nrsprüngKch  aasgeschieden  oder  erst  nachher 
entstanden  annehmen. 

S)  In  den  lithographischen  Schiefer  ist,  obwohl 
er  bei  Pappenhem  oder  S^ienkofen  und  bei  Hemau  auf  dem 
Jara-Dotomite  nach  mehrem  Wechsel- Lagerungen  nnmittel- 
bar  aufsitzt,  aas  diesem  and  dem  dichten  Jurakalk  nur  eine 
kleine  Aneabl  ihrer  eigenthüinlichen  organischen  Reste  auf- 
gestiegen ,  dagegen  eine  grosse  Menge  frem^r  eingewan- 
dert. Er  besteht  auf  weit  aasgedehnte  Strecken  hin  einrig 
aus  dem'  ihn  konstituirenden  Kalkmergel,  wechsellagert  aber 
aaeh  auf  andern  Stellen  verschiedene  Male*  mit  dünnem  ond 
dickeren  Streifen  ron  graoem  oder  gelbttchgraaem,  mehr  oder 
weniger  reinem  und  dorchscheinendem  Homsteine  von  sehr 
manehfacfaer  Erstreckung.  Wahre  Konkrezionen  scheinen 
ganz  SU  fehlen.  —  Seine  erlraltende  Kraft  ist,  im  Wider- 
spmehe  mit  jener  des  Jura  -  Dolomits ,  bekanntlich  com  Er- 
staunen gross;  weiehflOgelige  Insekten,  Stelle^idenv  sogar 
fleUchige  Theile  (Eingeweide  der  Fische,  Vermikuliten  ^ 
II«  m.  a.y  hat  sie  der  Zerstörung  entrissen.  Aber  ^eben  bo 
grosB  nnd^elleicht  noch  grösser  ist  seine  silizifisirende  Eigen- 
aehafit.  Es  lohnte  d^r  Mühe  eu  untersuchen,  ob  nicht  eben 
diese  der  Grund  von  jener  sey  ^).  Gewiss  ist ,  dass  wenn 
nkbt  alle,  doch  die  meisten  harten  Theile  der  Tbiere  ans 
allen  Klassen   mit   einer  Kieselrinde   fiberzogen,    viele   aber 


^>  Dafür  muss  ich  mit  Gr.  v.  Müifstva  die  räthselb^ften  Gebilde  gt- 
radezu  erklären. 
^  Gr.  y.  MüKSTBB  sagt  in  seinen  (nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
menen) „Bemerkungen  zur  nShern  Kenntnis«  der  Belemniten**  S.  7 : 
In  den  (nber  den  lithographischen  Schiefern  befindlichen)  Hörn- 
Stein-Lagen  ist  die  Scbaale  sehr  oft  ganz  oder  doch  theil weise 
verschwunden  ,  daher  dort  sehr  viele  einzelne  Alveolen-Kegeln  mit 
^venigen  Oberresten  der  Scbaale  gefunden  werden.  Diese  zeigt  sich 
dort  grösstentheils  ganz  bomsteinartig,  und  die  obere  Spitze  des 
Alveolen-Regels  in  Cbaicedon  verwandelt  Auch  kommen  daselbst 
zuweilen  Exemplare  yorj^die  im  Innern  der  dichten  Scbaale  noch 
ihre  strabllge  and  blättrige  Textur  haben,  wiäreod  die  äussert 
Scbaale  io  Homsteio  Tenrandelt  ist 
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ITM  KkMJgrfc  guüM  imrfkirmagem  sfaii  •). 
adüet  ersdieaiea  ui  diesen  Gestewea  di* 
Thiere,  besonders  der  Selissliliiere,  mnd  dsmnCrr  99fpr  ssi- 
elier,  wekbe  im  Jnmkalke  der  CageWng  ron  .ifclfry 
keineswegs  selten  silisifiairt  »sAsinun ,  nnr  «der  dseb  M 
Weite»  bXofiger  la  knkifisirten  Znstande.  —  Am  MiMn 
fiberrssebte  nieh .  dass  in  denselben  sn  wenig  als  in  jeder 
andern  der  angefahrten  Gebirgsarten  das  —  nnt  sn  mmA^m 
der  darin  sij^ifiairten  organisehen  Reste  bicbit  tcrwandtn  — 
Band  jlAffkmkeni)  der  Mnscbeln  veriiieselt  ader  tmA  mr 
erhalten  bisher  beobaebtet  wurde. 

4)  Zwiseben  dett  Jnni  -  Dolaniiten  «nd  des  Giinsiaj> 
stein  ist  um  Amierg  nnd  in  desi  gansen  nstlicfaen  Tbeile  du 
Ftetsgebletes  eine  oieiscens  sehr  nülchtige  Fonnat 
durah  Thon  snia  Thelle  fester,  sum  Tbeil  lockerer 
detoe«  Sandsteine  eingeschaltet.  Obgleich  der  liihigiu 
phisebe  Sebiefer  hier  aUenthalben  uuagelt,  so  kann  dieser 
Sandstein  doch  als  sogenanntes  Äquivalent  desselben  nichi 
engeseben  werden;  die  bin  nnd  wiSder  darin  sersU teM* 
Versteinerungen  beoeiohnen  ihn  viebnebr  als  eines  der  vm 
%erMi^n  Glieder  der  Kreide-,  oder  besüinaaer  nu  apreoba% 
der  GrQiisandstein  *  Formation.  £r  entbak  un^inaii 
menhfingende,  Tersefaleden  ausgedehnte  und  gebildete  NiodeiK 
Jagen  roa  sandige«,  Lagen-  nnd  Nester-weise  grOnliel^iwMna 
uomI  g^aidichschwaraeai,  siemlich  festem  Thoue,  welchen  dl« 
Tdpfer  der  Gegend  benfitsen.  In  der  östlicheren  von  ■wuitm 
solcher,  nur  durch  einen  Rücken  des  Jora-Dolondts  geteea«- 
ten  Thongraben  sind  ihm  manchfach  doch  meistens  dendpb 
tisch  gestaltete  Kalkmergel  -  Konkrezioneu  eingemen^ ;  Um 
Westliche,    von   diesen    völlig  frei,   fShrt   dagegen  eben  na 


*)  l>er  anflrniu4efc  osd  tiaareich«  Pbyiikef  eod  Natarlbnwher,  Gti«tC 
Bstli  and  ^ff•r.  PicKBi.  in  RiH^smt  bat.  Mit  HiÜB  vtrdäaaaer  8«l- 
]^tsrtasre,  mebrere  UodealKche  PelrefttktHl  di«s#S  Geslrines,  ■*- 
SMatlich  Yennikfilitf D ,  von  der  ^^nlookrMrfi  kalkiftf^n  £«bäl- 
long  mit  deiH  g^ideklicbstea  Erfelge  Wf)r«it,  unH  bdshst  deatKr* 
dargestellt. 
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muMhfiidi  geftaltet^y  ron  Faost-  bis  üb^  Munnskopf-groiS«, 
knollige  Kienel-Konkresionen.     Sia  sind  stHndhaft  nach  einer 
Seit«  hüi  onvoUemiet  and  bohl,  erstiheinen  daher  inioier  als 
anflralicfae  Schaalen.     Die  bis  in  die  tiefsten  Bnobten  Bifi- 
t^  brtlsofeaden   abgemndeieii  Ränder  bewähren,   dass  die 
Gsftsk  itfsprtingUeh  ist.     Ehnrchgehends,  nur  mehr  oder  we- 
niger SBSgeschieden  and  daher  in  die  Augen  spHngend|  sind 
sie  iMirdlel  mit    den  Unebef^eiten  der  Oberflikhe  dareh  ^ 
bis  %'*'  dicke  granliehgelbiiehweisse  im  Brache  erdige  f  nnd 
\  bis  1"'  dicke»  gelblichgrane,  dichte  Lagen  oder  Bänder  ge- 
itreift*    Damit  stimmt    auch   die  innere  Fläche  der  Scbaale 
»18  aaf  anbedeutende    Abweiehangen   überein.  ,  Alte   meine 
facbfersebangen  aaoh  VersteiJiemngen  in  denselben  wapen 
-uchties, 

Ihr  unterlagernde  Jura  •  Dolomit  sohllesst  swar  an  bet- 
^n  Stellen  £iemlich  viele  Kiesel-Konkreaionen  etn ;  Mmn  sie 
wichen  von  den  eben  beschriebenen  in  der  6estalt,  ^lem 
^füge  9  kars  in  allen  Eigenschaften  xa  weit  ab ,  um  diese 
-en  Drspntnge  nach  als  identisch  mit  jenen,  ond  folglieh 
r  ab  eingewandert  in  ihre  dermalige  jttngere  Lngerstlitee 
rächten  bu  kennen.  Zwischen  diesem  Sandstein  und  dem 
h  aufwärts  folgenden  Grttnsandsteine  liegt  ferner^  nebst 
gen  andern,  ein  bald  mehr  bald  weniger  mäetrtiges  Lager 
Bohnert,  in  rothemLehm.  Die  Bohnen  haben  diefirdeee 
a  Hiraenkoms  bis  zu  der  eines  Mannskopfes  und  dar- 
*3  sind  öfter  schon  bei  der  der  Wallnuss,  immer  aber  bei  der 
er  sanehroenden  hohl,  änd  dann  mit  einer  dicken  oder 
en  Lage  faserigen  Brauneisensteins  von  Innen  bekleidet. 
teiA^n  Bilden  mit  6  gleichen  Flächen  niedrig  zngespititte 
stark  glänzende  Quarls  -  Krystalle  *)  sitzen  nicht  selten 
;der    mit   einer  der  Endspitzen   oder  einer  der  Seiten- 


eb  beadsrcib«  abflitbtlioli  dW  KiystaHfortn  so  f enso  ,  da  »iefa  Er- 
thnngeu  ,  besonders  auf  Glsshöttea ,  belehrten ,  dast  nicht  aller 
tuarz  io  den  chemischen  Eig^enschalten  sich  gleich  ist,  nnd  mir 
e  lCry«tallforni  biernaeh,  besonders  in  der  Zuspitsung^,  abxnas- 
im   aclMiiat. 
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Flächen  gane  oberflfichlich  auf  Jenem  faserigen  Braunetten- 
stein.     Organische  Reste  wurden  noch  nicht  gefunden. 

5)  Der  Tripel  ist  durch  den  westlichen  Theil  des 
nördlichen  Bayerns  und  der  sttdlichen  Oberpfalz  eiemlidi 
allgemein  verbreitet*  Er  vertritt  hier  in  der  Reihenfolge 
der  Gebirgsarten  nach  den  gegenwärtigen  geognostisehen 
Ansichten  die  Stelle  der  mittlen  und  obern  Glieder  der 
Kreide  -  Formation  —  freilieh  in  Yergieiehung  mit  diesen 
sowohl  hinsichtlich  der  chemischen  Beschaffenheit,  als  der 
eingeschlossenen  Versteinerungen  ein  sehr  heterogener  Stell- 
vertreter. Er  wird  wie  der  Grünsandstein  und  gewöhnlich 
mit  Ihm  mehrmal  und  oft  auf  ansehnliche  Strecken  hin  nu- 
(eHbrochen,  und  erreicht  nur  längs  seiner  nördlichen  Gränae 
and  hier  nur  auf  wenigen  Stellen  eine  bedeutende,  mehrere 
Lachter  betragende  Mächtigkeit.  Diese  entlang  haben 
eich  auch  die  übrigens  sehr  seltenen  Kiesel  -  Konkresionen 
«nd  Versteinerungen  auffallend  angehäuft. 

Gewöhnlich  hängen  die  Kiesel -Konkretionen,  in  Folgs 
ihrer  Eiil»tehnngs-Art  (einer  allmählich  fortschreitenden  in- 
neren Aussinterung)  mit  dem  Tripel  innig  zusammen  9  er- 
scheinen daher  ausgewittert  als  verschieden  gestaltige  ,  mei- 
stens länglidie  Knollen,  bilden  aber  in  der  Lagerstätte  manch- 
fach  gewundene  und  sich  zertrümmernde  kleine  Gänge,  —  deren 
Ausfüllung  gegen  die  Saalbänder  bin  aus  einem  innigen  6e- 
.Bienge  von  Tripel  und  Hornsteini  dann  aus  reinem  Hom- 
steine  und  endlich,  besonders  an  der  nördlichsten  Greose 
hin,  ans  meistens  in  einander  verfliessenden  breiteren  und 
schmäleren  Lagen  von  Feuerstein-,  Chaizedon-  und  Qoarz- 
&hi|licher  Beschaffenheit  besteht,  welche,  wenn^ie  hohl  sind, 
mit  einer  Kaeholong-  oder  Opal-artigen,  im  Wasser  durchschei- 
nend bis  durchsichtig  werdenden,  dickeren  oder  dünneren 
Rinde,  bekleidet  sind.  Auf  den  Innern  Flächen  der  hohlen  Kon- 
krezionen  zeigt  sich  nicht  selten  die  nämliche  Textur  in  vielartig 
getropften  Gestalten  und  mit  der  Oberfläche  parallelen  Lagen. 
Die  vorherrschende  Farbe  ist  roth  in  mancherlei  Schatti- 
mngen;  alle  andern  spielen  mehr  oder  weniger  in  dieselbe. 
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Ein  Anstrich  von  Fettglanz  spricht  sich  fast  dnrchgehends, 
nur  mehr  oder  weniger  dentlich,  auf  dem  frischen  theils 
muscheligen  theils  splittrigen  Bmche  aus.  —  Hierin  stim- 
men,  die  von  der  fiolzfaser  bedungene  Textur  abgerechnet, 
auch  die  im  Tripel  nicht  selten  vorkommenden  Holzsteine 
grösstentheils  aberein.  —  Verkieselte  thierisehe  Reste  schei- 
nen denselben  nur  an  der  östlichen  Grenze  inneznwohnen. 
Sie  bestehen  meistens  ans  ^  bis  f  langen,  dicht  zusam« 
mengedrfingten  Exogyren,  welche  kaum  500  Schritte  davon, 
in  der  obersten  Lage  des  GrQnsandsteines ,  eben  so  zusam- 
mengehftuft»  doch  unverkennbar  kalzifizirt  sind.  Der  Teig 
der  Kiesel  -  Konglomerate  besteht  ans  einfachem  milchweis- 
sem,  flach-  und  klein-muscheligem,  wenig  splittrigem,  oft  ka- 
vernösem Hornsteine,  welcher  viel  Quarzsand,  wie  ihn 
der  Grtfnsandstein  enthült,  aufgenommen  hat.  Ich  fand  sie 
nur  aasgewittert.  Bei  Wäekersdorf,  wo  diese  Konkrezionen 
ungemein  käufig  und  bis  an  3  Zentner  schwer  umherliegen, 
Terschwinden  die  Exogyren,  und  treten  ganz  andere  und 
darunter  viele  einschaalige  Seethiere  an  ihre  Stelle. 

Der  Silizifikations  -  Stoif  fli  im  Tripel  selbst  liegenden 
thierischen  Reste  (ausschliesslich  marinische  Schaalthiere 
un?  Echinodermen)  nfihert  sich  im  äussern  Ansehen  dem  ge- 
meinen undurchscheinenden  Quarze,  durchdringt  aber  nicht 
die  ganze  Masse  derselben,  denn  der  Raum  zwischen  der 
äusseren  und  inneren  Fläche  ist  standhaft  entweder  ganz  oder 
zum  grössten  Theile  hohl.  Auf  den  Schaalen  der  erstem 
finden  sich  zuweilen  leichte  Andeutungen  von  Zeichnungen, 
die  an  jene  der  Versteinerungen  im  dichten  Jurakalke  er- 
innern. —  In  und  um  Wackersdorf  wird  die  Braunkohle 
von  einem  3 — 4'  mächtigen  Lager  sehr  feinkörnigen  verhär- 
teten Tripels  bedeckt,  welcher  hier  mit  Resten  (Wurzeln, 
Stängeln,  Blättern  und  Früchten)  noch  unbestimmter  (Schilf- 
ähnlicher?) Pflanzen  erfüllt  ist  —  weiter  gegen  N.W.  hin 
aber,  bei  Penhhof  unweit  Amberg ^  wo  bisher  noch  keine 
Braunkohlen  gefunden  wurden,   nur  yon  den  ersteren  und 
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letzteren  einzelne  Überbleibsel  zeigt  *).  Von  den,  mit  jenen 
der  Braunkohle  identischen,  FrCIchten  **)  ist  nur  die  Schaale, 
von  den  Blüttern  der  Abdruck,  von  den  Wurzeln  und  Sten- 
geln hingegen  nebst  der  Rinde  aucIi  die  Ansfttllungsniassey 
doch  diese  fast  immer  lose  und  beweglich  in  jener  liegend^ 
erhalten.  Der  Verkie«elungs-Stoff  derselben  nfihert  sich  eini- 
germassen  dem  Holzopal  ohne  Holzfasern,  entwickelt  aber 
angebaucht  starben  Thon-Geruch. 

Zu  den  beachtenswilrdigeren  Kiesel-Gebilden  der  Ober-' 
pftdz  rechne  ich  endlich  in  Beziehung  auf  meinen  Gegen* 
stand  ein  ungemein  zartes,  sohwjiramig-portees^  sehr*JelelH 
tes  und  zerreibiiobes  Mineral,  welches  man  auf  mehreren 
Stellen  in  verschiedener  Tiefe  als  ein  dem  Tripel  unterge* 
•rdnetes,  nur  wenige  Zoll  mächtiges  Lager  bei  Amierg  ge* 
troffen  hat.  Es  saugt  unter  Verbreitung  eines  merklichen 
Geruches  begierig  und  in  grosser  Menge  Wasser  ein,  ohne 
SU  zerfallen  oder  lockerer  zu  werden,  und  beherbergt  sehr 
wohl  erhaltene  Reste  ans  dem  Thier-  und  Pflanzen  -  Reiche 
—  letztere  ganz  (Iberelnstimmend  mit  denen  bei  Wmchersdorf. 

Nicht  als  wollte  ich  da4^ch  irgend  einer  der,  durch  den 
Regenkreis  aus  S.O.  in  N.W.  auf  mehreren  Punkten  bereite 
aufgeschlossenen,  Braunkohlen-Niederlagen  im  geognosti^cben 
Systeme  irgend  einen  Platz  anweisen,  sondern  lediglich  um 
die  interessante  Erscheinung  fär  die  Zukunft  im  Gedroht- 
nisse  zu  erhalten,  erwähne  ich  im  Vorbeigehen  auch  noch, 
dass  aus  der  Braunkohlen  -  Grube  zu  Kneüing  bei  Regens^ 
burg^^^)y  wo  silizifizirte  organische  Reste  und  selbst  KieleK 


*)  Schloth.  Nachtr. ,  1.  Abth. ,  S.  68  und  00,  Tab.  XXI,  üg,  8,  9 
und  10. 

^>  Darunter  auch  Folliculites  Kaltennordliemienais ,  —  LBONHAaD's  u. 
Bbonn's  neueü  Jabrb.  fOr  Mineralop'e  etc.  1833 ,  Heft  II ,  S.  1^7, 
Tab.  IV,  Fig,  A,  —  Oberhaupt  in  den  OöerpfiMseben  Braunkohlen- 
Ablagerungen  fast  allgemein  Terbreitet. 

**•>  Die  der  VerKammlung  der  Naturforscher  ku  Stuttgart  von  Herrn 
Prof.  livKWL  vorgezeigten  thieriachen  Reste  (n.  Jahrb.  für  1835, 
Heft  I ,  S.  55)  sind  nieht  ans  der  Braunkohlen  -  Niederlage  b« 
Wackersdorf  (nicht  Wackeitdorf),  wo  bisher  noeh  keine  dergleichen 
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Konk'resionen  so  liusserat  sparsam  einheimlseh  sinci,  seht* 
ttele  silisifiBirte  Holzstllcke  yon  Terschiedener  6i*d8se,  sogar 
ätOoke  und  Stiitiiintrttaimei*  von  2  bis  S  Zentner  aasgeför- 
dert worden. 

In  dem  erwähnten  Jahrbuche  von  1832  schllesst  der 
Aoszng  (Heft  II,  S.  250)  mit  der  Bemerknng:  >,Polytha- 
lamlen  (mit  Ausnahme  der  Scheide  der  Belemniten) 
verkiesehi  selten!^  Dieser  Aossprnch  gilt  nicht,  oder  nur 
mit  grosser  BeschrXnkung  von  der  Umgegend  Ambergi. 
Zwar  findet  man  verkieselte  Polythalamien  dort  nicht  so 
hfiafigy  als  manche  andere  thlerisohe  Reste;  doch  sind  ver- 
kieselte Ammoniten  verschiedener  Arten  mit  vollkorameu 
erhaltener  Konkameration  eben  nicht  so  gar  selten,  und  ver- 
kieselte Alveolen  von  stets  einer  und  derselben  Art  Be- 
lemniten in  vollstlindiger  Bildung  ungleich  mehr  als  silieifi- 
sirte  Scheiden.  Immer  habe  Ich  von  den  letztem  nur  kie- 
selige hohle  Rhiden  oder  Überzöge,  doch  diese  wie  jene  in 
flicht  unbedeutender  Menge  gefunden.  Kräftiger  kann  so- 
mit meines  Erachtens  diese  Gegend  ihre  ausserordentliche 
Silizifikations-Fähigkeit  nicht  beurkunden  und  die  Erscheinung 
«elbst  die  Abhängigkeit  ihrer  Entstehung  von  dem  Daseyn 
gewisser  Verhältnisse  beweisen. 

Wenn  man  die  angeführten  Thatsachen  nach  ihren  ver- 
schiedenen Eigenthfimlichkeiten  zusammenstellt ,  die  anschei- 
nend sich  wechselseitig  unterstützenden  mit  den  ihnen  mehr 
oder  weniger  widersprechenden  abgleicht,  und  dui*ch  Zu- 
that  ähnlicher  Beobachtungen  und  Erscheinungen  aus ,  im 
Regenkreise  nicht  einheimischen,  Gebirgs  -  Formationen  ein 
Ganzes  rundet;   so  dürfte  es  nicht  schwer  fallen,  nach  und 


erfanden  ,  wurden,  noch  zu  Thalheim ^  sondern  aas  jener  bei 
Knriting  gekommen.  Eben  hier  wurden  auch  Abdrücke  ^on  Plt- 
norben  •  ähnlichen  Schnecken  in  der  Braunkohle  entdeckt.  Man 
vergleiche  übrigens  KBFBasTEiif'a  lussernng  in  Heft  II,  S.  181  d. 
Jahrbuches.  —  In  einer  Thonachicht  zwischen  Brannkohlen  traf 
man  bei  Thttlheim  zerdröckte  kalzinirte  Schnecken,  denen  unserer 
Zeit  sehr  ahulich|  wo  nicht  mit  ihnen  identisch. 


Digitized  by 


Google 


—     316     — 

nach  ZQ  einem  ziemlich  wahrscheinlichen  Schlosse  zo  gelan- 
gen, ob  überhaupt,  oder  doch  in  wie  fern  die  organische 
Materie  als  natfirlich  chemisches  Agens  die  Ausscheidung 
der  Kieselerde  oder  ihre  Bildung  in  so  manchfaltigen  che- 
misch abweichenden  Formen  yeranlasse,  und  die  Silizifiiuition 
der  organischen  Reste  als  Haupt-  oder  Neben-Sache  bewirke 
—  ob  dabei  der  angegebene  Prozess,  oder  ein  anderer,  und 
welcher  y  Statt  habe.  Noch  ist^  nach  meinen  Ansichten, 
der  Gegenstand  zum  Spruche  nicht  reif,  aber  seiner  Wich- 
tigkeit wegen  der  weitern  Prüfung  durch  Naturforscher  aus 
allen  Gegenden  desto  dringender  zu  empfehlen. 
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Bemerkungen 

über  einige  Abweichungen  der  Krystall-For- 
men  durcli  Vergrösserung  einzelner  Fiächen, 
und  Hindeutung  auf  ein  Flächen -Krystall- 

System , 

von 

Herrn  Professor  Ancker 
in  Grat». 


Über  den  Werth  der  Krystallisationtf-Gestalten  cor  voll** 
ständigen  Bestimmung  der  Mineral  -  Spesles  und  das  grosse 
Interesse,  welches  dieser  Theil  des  Wissens  in  der  Mine- 
ralogie gewährt,  dürfte  es  bei  der  allgemeinen  Anerkennung 
es  überflüssig  seyn ,  etwas  erörtern  zu  wollen ,  so  wie 
die  übrigen  Kennzeichen,  als:  Härte,  Gewicht  u.  a.  m.  als 
anbezweifelt  für  sehr  werthvoU  zur  Bestimmung  der  natur- 
historischen  Spezies  anerkannt  sind.  Letztere  dürften  be- 
sonders für  den  Techniker  noch  mehr  Werth  erhalten; 
indem  derselbe  seine  zu  benützenden  Mineralien ,  als  z.  B« 
Brauneisenstein,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  u.  s.  w.  grössten- 
theils  nur  in  derben  und  feinkörnigen  Massen  in  der  Natur 
antrifft;  dann  einige  zu  benützende  Mineralien,  als  z.  B, 
der  Opal,  Uranerz,  Steinkohle  u.  a.  m.  noch  bisher  gar 
nicht  krystallisirt  angetroffen  worden  sind. 

Jahrgang  1830.  tl  p^^^j^ 
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Femer  begründet  der  Techniker  die  Benfitzong  der  Mi* 
neralien  grösstentheils  auf  diese  Eigenschaften ,  als :  auf 
Glans,  Farbe,  Härte  u.  dgL 

Die  Veranlassung  zu  den  nachfolgenden  Bemerkungen 
fiber  die  Abweichungen  einiger  Krystall  -  Formen  nach  den 
Jetzt  bestehenden  KrystalUSystemen  war:  dass  ich  mehrere 
dergleichen  Krystall  -  Gestalten  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  wozu#ioch  besonders  die  Abhandlung  von  Mitscher- 
LiCH  über  die  Veränderung  der  Kfrystall  -  Formen  und  ihrer 
'Winkel- Verhältnisse  bei  verschiedener  Temperatur  (in  Poo- 
6BMD0RPFS  Anuttl^n  i^^  Physik  im  Jahrg.  1637,  11«  Heft) 
meine  Aufaierksiimkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  sieh  zog 
und  die  Idee  in  mir  erregte,  dass  die  Bildung  der  Krystail- 
Gestalten  in  dei^ Natur  sowohl  ,an  der  Oberfläche,  als  im 
Innern  der  Erde  ebenfalls  bei  verschiedenen  Temperatur- 
Verhältnissep  erfolgt  seyn  dürfte?  daher  die  Winkel -Ab- 
weichungen bei  gleichen  Krystall  -  Formen  nicht  selten  er- 
scheinen könnten?  , 

Zu  diesen  Abweichungen  und  Veränderungen  der  Kry« 
Stall-Gestalten  folgen  hier  einige  Belege: 

Ich  erhielt  für  unsere  Mineralien-Sammlung  nrnJoanneo 
durch  die  Gnade  Sr.  kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann 
mehrere  Smaragd  -  Kystall«  vom  Heuhachlhal  in  Salzburg^ 
worunter  sehr  viele  Krystalle  sich  befanden,  welche  bei  ei- 
nem von  Krystall-Systemen  unbefangenen  Mineralogen  offenbar 
für  ein  vierseitiges  ungleichMinkliges  Prisma  gehalten  VFt;rden 
wären,  wo  an  den  schärferen  Seitenkanten  2  kleine,  kaum 
noch  bemeriibare  Kombinations  -  Flächen  sich  zeigten,  und 
nach  Wbrner's  Erklärungs  -  Art  als  gerade  Abstumpfung 
der  schärfern  Seitenkanten  anzusehen  gewesen  wären.  Bei 
einigen  dieser  Krystalle  verschwanden  diese  2  kleinen  Flä- 
chen fast  gänzlich,  und  das  orthotype  vierseitige  ungleicb^^in- 
kelige  Prisma  erschien  in  seiner  Vollkommenheit. 

Gewöhnlich,  wie  bekannt,  kämmt  der  Smiiragd  u^  6sel- 
tigen  regelmässigen  Prismen  krystallisirt  vor,   folglich  nach 
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MoHS*  Krjstall  -  System   er   in    das    rbomboedrUehe  Systeni 
gesfiliit  wird;  * 

Diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Form  eriüXrt 
man  sieh  ewar  auf  folgende  Art:  dass  4  der  gegenllberste- 
hendeo  Flächen  vom  6seitig  regelmässigen  Prisma  sich  so 
Tergrdssem,  dass  die  2  andern  gegenüberstehenden  ent|veder 
gans  oder  fast  ^yersohwinden ;  in  einem  solchen  Falle ,  sagt 
man  9  geben  dann  die  Winkel  -  Verhältnisse  oder  die  Theil- 
barlieit  den  gehörigen  Anfschlnss. 

Die  Winkel  der  Kfystall- Gestalt  geben  in  den  Fällen, 
als  sich  einzelne  Flächen  dergestalt  vergrössern,  dass  einige 
dabei  ganz  vei*schwinden,  keinen  Aufschluss,  indem  sich  die 
Winkel  -  Verhältnisse  in  diesem  Falle  wirklich  yerändern. 
Die  Tbeilbarkeit  gibt  zwar  in  solchen  Fällen  of^  die  wesent- 
lichsten AufseUilsse ;  allein  nicht  selten  sind  be{  Krystall- 
Gestalteii  keine  Theilungs  «-  Flächen  zu  ersehen  oder  ca 
erhalten. 

Sndlieh  sagt  man,  dass  bei  ähnlich  abweichenden  swei- 
felbaften  Fällen  ohnehin  die  übrigen  Kennzeichen ,  als  s.  B. 
Härte,  Gewicht  u.  dgl.  m.  die  natorhistorische  Bestimmong 
der  Spezies  begründen  würden ;  dadurch  erschiene  aber 
die  Krystall  -  Gestalt  als  untergeordnetes  I^ennseichen ,  und 
würde  von  dem  aligemein  angenommenen  hohen  Werthe  zur 
Bestimmung  der  Mineral-Spezies  etwas  verlieren. 

So  erhielt  ich  auch  aus  BroiiUen  mehrere  lose  in  Ok- 
taedern krjstallisirte  Krystalle  von  oktaedrischem  Kupfer- 
Erz  (Roth-Kupfererz) ,  wobei  einige  sich  befanden ,  welche 
offenbar  zum  pyramidalei>  Krystall-Systeme  (zwei-  und  ein- 
aiigen  Systeme)  gehörten;  indem  zwei  Ayen  von  der  drit- 
ten verschieden  und  nur  in  einer  Stellung  auf  der  Axe  die 
Basis  quadratisch  und  in  'den  übrigen  zwei  Stellungen  ver- 
schoben erschien. 

Von  S€hwar%$nhach  in  Kärnthen  erhielt  ich  aus  dem 
dortigen  Bleibergwerke  krystallisirte  gelbe  Bleispäthe  (py- 
ramidalen Blei-Baryt),   wobei  mehrere  vierseitige  tafelartige 
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Krystalle  verschoben  angleichwinklig  vorkamen,  welche  man 
allerdings  in  das  orthotype  Krystail-System  sfihlen  wOrde. 

Dergleichen  Abweichungen  dürften  y  in  Bezog  auf  die 
derniHlen  bestehenden  Krystall  -  Systeme,  vielleicht  noch 
viele  nachzuweisen  8eyn$  worüber  ich  meine  Beobachtan* 
gen  noch  fortsetzen  werde.  Eben  so  erscheint  durch  Ver- 
grösserung  einzelner  Flächen  der  Würfel  der  Mineralogen 
sehr  oft  nach  den  geometrischen  Begriffen  als  rechtwin- 
kelig vierseitiges  Prisma ,  als  z.  B.  beim  hexaedi^schen  Ei- 
senkies, oktaedrischen  Fluss  *  Haloid*  und  noch  vielen  andern 
Mineralien,  und  dennoch  zählt  man  dergleichen  vorkommende 
vierseitig  rechtwinklige  Prismen  von  diesen  Mineralien  In 
das  Tessular-System. 

Ferner  zeigen  sich  im  Augit-Geschleohte  nicht  selten,  an 
den  schiefwinklig  vierseitigen  orthotypen  Prismen,  Kombina- 
tions-Flächen an  allen  vier  Seltenkanten  (gerade  Abstumpfung 
der  Seitenkanten).  Würden  sich  diese  letztern  iso  vergrös- 
Sern,  dass  erstere  verschwänden,  so  erschiene  ebenfalls  ein 
vierseitig  rechtwinkliges  Prisma.  Nach  diesen  Ansichten  kön- 
nen also  die  rechtwinklig  vierseitigen  Prismen  in  drei  von  einan- 
der verschiedenen  Krystallsystemen,  nämlich :  im  orthotypen, 
tessularischen  und  pyramidalen  Krystall-Systeme  vorkommen, 
wodurch  die  bestehenden  Krystall-Systeme  nicht  sehr  scharf 
begränzt  von  einander  geschieden  sich  zeigen,  und  in  der- 
gleichen vorkommenden  Fällen  muss  die  Krystall  -  Gestalt 
gleichsam  zwangartig  in  dieses  oder  jenes  Krystall -Sy- 
stem passen. 

Diese  angeführten  Zweideutigkeiten  könnten  vielleicht 
nur  durch  die  Einführung  eines  sogenannten  Flächen -Kry- 
stall-Systemes  einstens  beseitigt  werden,  welches  auf  ähn- 
liche Art  verfasst  werden  und  auf  denselben  Grundsätzen  be- 
ruhen möchte,  wie  in  Leonbard*s  Jahrbuch  für  Mineralo- 
gie etc.  3.  Heft  1S30  in  dem  Aufsatz  unter  dem  Titel:  Ver- 
such eines  Formen- Systems,  zu  ersehen  ist« 

Bei  einem  auf  derlei  Grandsätze  gestützten  Krystall- 
System  dürfte  Folgendes  erzweckt  werden: 
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1)  Unsere  mineralogisch-kryatallogrfiphigchen  Bemerkan- 
gen  ond  Ansichten  würden  alsdann  mit  den  altberköinuill- 
dien  and  allgemein  angenommenen  .geometri9chen  Begriffen 
und .  BemerkoDgen  in  grossem  Einklang  kommen.  So  würde 
der  mineralogisch  angenommene  verlängerte  Würfel  stets  nar. 
ab  ein  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma  angesehen  werden« 

So  die  Hälften-  und  Vier tel-Krystall-G estalten  immer  als 
ganse  Gestalten  betrachtet  und  nach  Beschaffenheit  ihrer 
Flächen  benannt  werden. 

S)  Jede  Krystall-Gestalt  würde  der  sinnlichen  Wahrneh- 
mung nach  den  natarbistorischen  Forderungen  jederzeit  ge^ 
nau  entsprechen ,  und  alle  Vorstellungen  von  Ergänzungen 
der  mangelnden  Flächen  9  so  wie  4ie  Erklärungen  durcK 
Sehnitte  dadurch  beseitigt  oder  wenigstens  .  entbehrlich 
werden* 

3>  Die  Beschreibung  einer  Krystall-Gestalt  würde  jeder- 
zeit genau  der  Gestalt  entsprechend  erscheinen »  wenn  selb^ 
nach  der  wirklichen  Beschaffenheit  der  Flächen,  ihrer  Win- 
kel, Kanten  und  ihrem  Beisammenseyn  entworfen  wird. 

Würde  man  n^ch  den  jetzigen  krystaUographischen  Ansich- 
ten eine  KombinationS-Krystall-Gestalt,  e.  B.  wenn  sich  das 
Hexaeder  mit  dem  zweikantigen  Tetragonal  -  Icositetraeder 
kombinirt  ^)  ^  schon  für  erklärt  halten ,  oder  vielmehr  der 
Beschaffenheit  dieser  Gestalt  als  genau  entsprechend  anneh- 
men wollen,  so  dürfte  nur  dagegen  zu  erwähnen  seyn,  dass 
diese  Kombinations  -  Flächen  verschiedene  Form  annehmen; 
je  nachdem  selbe  grösser  oder  kleiner  sind,  so  werden  bei 
dieser  obenbenannten  Kombinations-Krystall-Gestalt  anfangs  die 
Tetragonal -Icositetraeder -Flächen,  wo  sie  noch  klein  sind, 
als  dreiseitige,  und  bei  Vergrösserung  derselben  als  fUnfsei- 
tige  Flächen  erscheinen;  daher  durch  den  alleinigen  Aus- 
druck der  Kombinations-Gestivlt  noch  nicht  die  genaue  Form, 
welche  derselben  entsprechen  soll,  angegeben  ist. 

*)  Nach  Wbrnbr:  der  Würfel  mit  dreiflächiger  Zuspitzung^  an  allen 
Ecken,  die  Zuspitzungs-FIScben  gerade  auf  den  Flächen  dea  Wür- 
fels aufgesetzt. 
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Wfirden  aber  bei  einem  erwtinaehleA  «ogeiiaimteii  FlX- 
chen-KrystaU-Systein  die  Flächen,  Kanten  ntid  ihre  WinbeU 
Verhfiltnisse  gerade  so,  wie  aie  an  was  immer  für  einer 
Kontbinattons-Krystall-Gestalt  vorkommen,  beaehrieben  wctt«« 
den,  80  dtfrfte  eine  derlei  Beschreibung  jederzeit  entsprs« 
ehend  aeyn,  nnd  eine  getreue  Verseiehnnng  darnach  enlwor^ 
fen  werden  können.  Den  natorhistorischen  Forderungen  in 
der  Naturgeschichte,  dass  Alles  der  sinnlichen  Wahmehmiing 
und  Anschauung  entsprechen  sollte,  wttrde  auf  diese  Art 
Genüge  geleistet  werden.  Die  mathematische  Betraehtong 
wflrde  ihre  Aufmerksamkeit  bei  einem  derlei  Rrystall- Sy- 
steme TorsOgiieh  auf  die  Beschalfenheie  der  Kanten ,  Fli- 
ehen, ihrer  Wiidiel- Verhältnisse  und  Verbindungen  dereel« 
ben  BÜf  einandei^  richten,  und  dadurch  die  Wissenschaft  an 
Interesse  keinen  Verlust  erleiden,  und  die  Verbreitung  dar* 
selbcfi  dureh  die  Annflherong  an  ein  mehr  natfirUchea  Kry- 
staltSystem  befördert  werden. 
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Otiychoteiithis  .prisca  v.  Münst.  *), 

eine  Vorlesung, 

bei  der  Slrashurger  naturhistorischen  6efelkchaft 

MB  17.  November  1836  gehalten 


von 


HntVöLW**). 


Vor  etwn  etilem  Jahre  faiit  Aoassiz  *^)  in  der  Samm- 
kfng  der  Mt^  Philpot  in  England  eine  inerkwHrdige  Ver- 
steinerung aas  dem  oberen  Lias  von  Lgme  Regia  gefunden. 
Es  ist  die  Onyebotesl^his  prisea  des  Grafen  Mühster, 
wovon  ZiBTim  a«f  Taf.  XXV  seines  Werkes  mehrere  Exem- 
filare  unter  deüi  Namen  Loligo  Bollensis  und  L,  AaJen- 
sis  abgebildet  hat*  Aber  das  Exemplar  ton  Lyme  Regü 
endigtfi  hinteh  in  dea  Belemnites  ovalls* 

Bttr  to«  2iBtM  but  wohl  Recht  gehabt,  diese  Art 
tM  Verstein^^ng  nicht  mit  deih  Sepiostarien  EU  verwech- 
aeltt^  well  die  Scheidewände,   welche  das  unpassend  söge* 


*)  fn  Kspbfstsin's  DeuUckUmdy    18M,    V,    581  ,   und  im  Jahrburh 

1830,  443. 
**)  Vgl.  BuCKLAifv  aber  Belemnoeepia   S.  30,   und  r.  ISiiTsa  über 

Onfcboteothit  prisea  S.  56. 
•^  Jabrb*  1836,  S.  168. 
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imnnte  Schwammgewebe  der  Sepien -Knochen  bilden,  hier 
fehlen:  Diese  Scheidewände  sind  hornartige  Blätter  mit 
Kalkmasse  durchdrangen,  welche  mithin,  wenn  sie  in  jenem 
ersten  Falle  existirt  hätten,  eben  so  wohl  hätten  versteinern 
und'  sich  erhalten  müssen  als  die  Schaale,  und  noch  leichter 
als  der  Dintensack,  den  man  in  diesen  Onychotenthen  noch 
sieht.  Ausserdem  zeigt  die  Rückenfläche  dieser  letzten, 
statt  der  körnigen  Beschaffenheit  der  Sepien  -  Knochen  und 
selbst  der  Sepia  hastaeformis  Roppell's  von  Solenhofen^ 
nur  Zuwachsstreifen,  welche  die  Enden  einer  Reihe  von 
übereinanderliegenden  Blättern  sind.  Was  aber  die  Onycho- 
teuthis  prisca  hauptsächlich,  von  den  Sepiostarien 
unterscheidet,  das  ist  die  deutliche  Anwesenheit  der  Zuwachs- 
streifen  an  den  Seiten-  oder  Hyperbolar*Gegenden ,  wie  bei 
den  Belemniten,  welche  dagegen  den  Sepien  -  Knochen  ganz 
abgehen. 

Jene  Fossil-Reste  sind  aber  auch  keine  Loligo-Leisten, 
weil  das  Anwachsen  dieser  hornartigen  Theile,  wie  v.  ZiE- 
TEN  auf  Tf.  XXV,  Fg.  8  von  einem  lebenden  Loligo  so  gut 
dargestellt  hat ,  gänzlich  auf  dem  spitzen ,  bei  erstren  aber, 
nach  Fg.  5,  6  und  7  von  Zieten,  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  Statt  findet. 

Die  Wachsthums  -  Weise  ist  genau,  wie  ich  sie  an  der 
Rücken-Gegend  des  Alveolen-Kegels  der  Belemniten  auf  mei- 
nen TafeUi'')  unter  Fg.  I  und  K  dargestellt  habe;  Tf.XXV, 
Fg.  5  bei  ZiETBN  gibt  dieselbe  Wachsthums-Art  an  dem  hin- 
teren oder  Spitzen -Theile  an,  wo  man  die  oberen  Blätter 
der  Schaale  unbeschädigt  sieht.  Andere  Systeme  von  Zu- 
wachsstreifung  nimmt  man  auf  dem  vorderen  Theile  der 
Schaale  wahr,  welche  aber  tiefer  liegenden  Blättern  ange- 
hören; —  und  eben  so  bemerkt  man  auch  in  den  Alveolen 
der   Belemniten   Anzeigen   verschiedener   Streifen ,    welche 


*)  Vgl.  ObservaUimM  mtr  les  BSiemnUei  In  der  ersten  Lieferong^  der 
MemaireM  de  la  Saeuti  ShuMre  fuOntelte  de  SirMiotarg  ^ 
JaMrb,  1930,  407  f. 
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einen  andern   Vertimf  haben,   als  die  Zawaohsstreifen  der 
Rücken-  und  der  Seiten -Gegenden. 

Aach  ist  noch  sn  bemerken,  dass  bei  den  Belemniten 
>da8  Wachsthiini  der  Scheide  aaf  gans  andre  Weise  voran- 
schreitet, als  das  des  Alveoliten.  Bei  diesem  bemerkt  man 
Znvirachsstreifen  auf  der  äusseren  Oberfläche,  und  sie  ist 
nothvrendig  durch  £wel  verschiedene  Membranen  gebildet 
worden,  wovon  eine  die  Rücken-Region  erzengte,  die  immer 
weit  über  die  Baoch-Region  vorspringt  und  einen  sehr  ver- 
längerten Lappen  bildet ,  dessen  Zuwaohsstreifen  schwibbo- 
genförmig  sind,  mit  nach  vorn  gekehrten,  in  der  Rücken- 
Linie  liegenden  Spitzen.  Diese  Rücken-Gegend  ist  von  den 
Seiten-Gegenden  der  Schaale  darch  zwei  gerade  Linien,  die 
sich  gegen  die  Spitze  zasammenneigen  und  von  mir  den  Na- 
men der  Asymtoten  erhalten  haben,  getrennt,  während  die 
durch  die  andere  Membran  gebildeten  Zuwaohsstreifen  Hy* 
perbeln  gleichen,  welche  auf  den  Bauch-  und  Seiten-Gegen^ 
den  beschrieben  worden  und  deren  beiden  Schenkel  sich 
den  zwei  Asymtoten  bei  ihrem  raschen  Verlaufe  nach  vorn 
immer  mehr  aufwärts  annähern. 

Die  Zuwachsstreifen  der  Scheide  dagegen  gewahrt  man 
nur  im  Innern  der  konischen  Höhle,  und  nicht  auf  der  äus- 
sern Oberfläche  (Fg.  D  und  H  meiner  Tafeln):  sie  sind 
auf  ganz  andere  Weise  geordnet.  Auf  dem  Rücken  bilden 
sie  eine'  tiefe  Einbncht  statt  des  langen  Lappens  am  Alveo- 
liten; auf  dem  Bauche  bieten  sie  eine  viel  breitere,  aber 
seichtere  Einbiegung  dar,  und  so  entsteht  an  den  Seiten, 
den  Hyperbolar-Gegenden  des  Alveoliten  entsprechend,  jeder- 
seits  ein  vorwärts  gehender  Lappen.  Man  begreift  demnach, 
dass  der  Rücken-Lappen  des  Alveoliten  weit  aus  der  Scheide 
hervorstehen  könne;  und  dass  solches  wirklich  der  Fall 
aeyn  müsse,  ist  klar,  indem  sonst  der  Rücken  -  Lappen  an 
dem  Fossile  von  Lijme  Regis  und  den  Figuren  von  Zietsn 
keine  Zuwachsstreifen  zeigen  könnte ,  in  sofern  die  Scheide 
selbst  dergleichen  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  nie  besitzt. 
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Wenn  ferner  diese  Znwaohsstrelfeii  4er  S<$lieifle  Migehdr* 
ten,  80  mössten  sie  auf  der  Rücken -Linie  rüelftwirte  gtgtn 
die  Spitee  der  Belediniten  gekehrte  Doehten,  uHd  nidit  vor» 
wftrfts  siebende  Luppen  liilden. 

Dief  tön  ZlEtEN  in  Fig.  4,  5  und  6  abgebildeten  S<(lUM- 
leüf  die  Wohl  di«6l  verschiedenen  Ai'ten  a^gtihdren  kttiitffAi, 
bieten  auf  ibr^n  beiden  Seiteii  it^ei  Systeme  schiefer  Stf^ 
fen  dar,  welche  von  d6n  ^awachs^treifen  des  Rftdieii-Lai^ 
pdnd  ^ehr  verschieden  von  ihnen  durch  sewel  gerade  Litdeü 
getrertht  sind,  welche  den  Asymtoteil  dei'  AlveoliCeh  9üi* 
sprecfaöh,  und  diese  ewei  Systeme  von  Streifen  auf  dev 
Selten  des  Onychotenthis  sind  die  Hyperbolar'>> Streifig 
diesem  Alveoliten.  Das  wird  man  insbesondere  ieiebt  ein- 
seheil,  wenn  man  die  Struktur  det^  homartlgen  Letale  töu 
Lollgö  dagitta*;  und  ihre  Beslehongeu  mit  den  Belem- 
nlten  dnd  SepiostarleM  betrachtet.  Sie  hat  keine  Hjrperbd- 
lar-6egenden.  Ich  werde  in  einer  der  nächsten  Sk^üngen^ 
W6  iob  alle  Cephalöpoden-Scbaalen  mit  einander  tu  V^fei- 
<;hetir  denke,  darauf  ^ürfiekkoinmetf. 

ZiBTEN*8  Fig.  7,  welche  wohl  einer  vierten  Art  ange- 
hSren  kflnnte,  selgt  Lfingen - Stfeifett  «nd  setbit  -Rippen; 
abäf  die  Rflcken  -  Gegend  dei'  Belemntteri  z^tgt  ebenfalb 
Ltfngen-Streifen  and  selbst  eine  mittle  Rippe;  lt(  derseAm 
Figtir  sieht  mari  auch  die  Hyperbohr^Streifen ,  Weldie  abei^e 
nicht  gaitt  sind  j  die  Bauchstreifen  fehlen.  Es  scheiht,  disa  sieb 
die  Strcfifen  auf  dieser  Dorsal  -  Ausbreitung  nur  noch  theli- 
weise,  wlä  in  den  LoUgo-Schaalen  gebildet  haben,  wekhe  oft 
kdne  Bauch-Streifen  (L.  vulgai'is)  haben,  o<fer  Mweilc« 
dergleichen  auf  dem  vertieften  Theile  der  Spitze,  einer  ttf- 
dImentAren  Alveole,  setgen  (L.  sagitta). 

Nach  dieser  firklürung  siedt  man,  dass  die  tV>ssii-fiteste 
von  Ljft^  Regii  und   von  Zibtsns  Loligo  Bollensia  und 


*)  WahracheiBlicb  ia  FaaussAc's  Werk  ober  die  Cephalopodea? 

Bao^it. 
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L.  Aalensis  sehr  gut  Demjenigen  ent8pi*ecken ,  wa«  wir 
bereits  Aber  die  Struktur  der  Belemniten  kennen.  Es  wäre 
sehr  EU  wfinsehen,  dass  man  ähnliche  instruktive  Exem- 
plare auch  von  jenen  grossen  Arten  entdeckte,  die  im  Un- 
teroolith  vorkommen.  Unglücklicher  Weise  aber  brechen 
darin  keine  Mergelschiefer,  wie  im  Lias,  worauf  sich  diese 
llieile  so  schön  erhalten,  so  dass  wenig  Aussieht  auf  einen 
solchen  Fund  bleibt. 
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So  wie  in  einer  frühern  Epoche  der  Geologie  die  Briefe 
voi\  Escher  über,  den  Gotthardl  als  die  Grandlage  aller  da- 
maligen Arbeiten  über  die  Schweitzeralpen  betrachtet  wer- 
den konnten,  so  wird  aach  die  neuere  Darchschnitts-Zeich-, 
nong,  die  R.  Dr.  Ldsser  i.  J,  1S29  in  den  Schweüzerücben 
Denkschriften  bekannt  gemacht  hat,  gewiss  noch  lange  eine 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  Monographie*n  der  Sckweitzeri' 
scken  Geologie  behaupten.  Nicht  nur  die  Genauigkeit  der 
darin  aufgezeichneten  Beobachtungen  sichert  ihr  diesen  Rang, 
sondern  die  Natur  selbst  hat  das  Reuss -Thal  und  die  GoU- 
hardts  -  Strasse  ausgezeichnet  als  die  Grenzmarke  zwischen 
der  östlichen  und  westlichen  Schweitsa^  und  alle  speziellen 
Untersuchungen  in  der  vom  Rhein  j  oder  in  der  von  der 
Rhone  umflossenen  Hälfte  der  Schweitzeralpen  werden  durch 
Beziehung  ihrer  Resultate  auf  jene  gemeinschaftliche  Mitte 
an  Interesse  und  allgemeiner  Bedeutung  Vieles  gewinnen. 

Der  Mangel  an  literarischen  Hülfsinitteln  und  die  £nt* 
femang  von  grösseren  geologischen  Sammlungen  haben  Um. 
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LussRR  vei^indert,  die  Yon  ihm  aafgefbndeneii  PetrefaLten 
näher  za  bestiiiiiiien ,  and  auf  diesem  Wege  die  in  seinem 
Profil  bezeichneten  Sediment  •  Formationen  mit  denjenigen 
des  geologischen  Systems  za  parallellsiren ;  er  hat  daher  all- 
gemein die  vier  BUdongen  sFwischen  den  Feldspath-Gebirgen 
and  der  Molasse  nar  als  Niederschläge  Itfr,  2ter,  3ter  and 
4ter  Art  anterschieden,  and  anter  diesen  Benehnaagen  in 
sein  Profil  eingetragen.  Darob  Vermittlung  von  Hrn.  Ar- 
MOLD  EscHKR  hat  sich  Hr.  Lvsser  bereit  finden  lassen,  die 
ganze  Sammlung  von  organischen  Überresten,  die  er  auf 
seinen  vieljährigen  Reisen  in  den  Gebirgen  der  Urkantone 
zusammengebracht  hat,  ans  zur  Einsicht  nach  Bern  zu  über- 
senden; wir  haben  dieselben  sorgfiiltlg  antersacht  and  ver- 
gliohen ,  •  and  obgleich ,  wie  man  es  von  alpinischen  Petre- 
fakten  gewohnt  ist,  nur  wenige  eine  genauere  Bestimmung 
erlaubten,  so  glaube  ich  doch,  dass  das  Ergebniss  dieser  Un- 
tersuchung über  das  Alter  der  verschiedenen  Niederschläge 
wenig  Zweifel  übrig  lasse,  um  so  mehr,  da  dasselbe  mit 
den  Alters  -  Bestimmungen  der  Formationen  in  der  westli- 
ehen und  östlichen  SchioeÜM  aufs  Befriedigendste  fiber- 
einstimmt« 

Wenn  wir  nämlich  in  der  westlichen  Sekweit%  die 
Lagerfolge  in  der  Hauptkette  betrachten,  welche  das  JFallis 
von  den  Kantonen  Bern  und  Waadt  trennt,  so  zeigt  sich 
über  dem  Gneiss-Granit  mit  nördlicher  Einsenkung: 

1)  eine  aus  verschiedenartigen  Gesteinen  zusammenge- 
setzte Formation,  in  welcher  besonders  dolomitische  Kalk- 
steine, Quarzfels,  bunte  Schiefer  u^d  oolithische  Eisensteine 
sich  auszeichnen,  in  der  Höhe  sieh  verbindend  mit  schwar- 
zem, oder  grauem  Kalk  und  Schiefer  (Bes^  Lauterbrunnen^ 
Haslühat).  Die  Petrefakten  charakterisiren  diese  Bildung,  die 
im  Mittel  kaum  Tausend  Fuss  mächtig  ist,  als  Lias  oder 
unteren  Oolith.    Über  ihr  folgt: 

2)  eine  mehrere  Tausend  Fuss  mächtige  Folge  von  dunk- 
lem Kalk  und  Schiefer,  worin  man  bis  jetzt,  und  zwar  als 
grosse  Seltenheiten,  nor vereinzelte  Belemniten  aafgefanden 
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hftt.  Diese  «nd  ein  gro8s«r  Ammonit  (A.  gi^as  Z.t), 
der  Sn  die  Familie  der  Plamdali  la  geboren  soheint,  yör- 
vöglicb  aber  der  paltfontoiogisehe  Cbaral&tep  der  Unterlage 
und  der  DeelLe,  lassen  in  dieser  Mittelstufe  Glieder  der  j  n* 
ra ssisehen  Epoche  venantben.  An  ihrer  obem  Grenze 
verbindet  sie  sich 

S)  mit  einer  ebenfalls  sehr  mächtigen  Folge  Von  Kalk-, 
Schiefer  ond  Quarssandsteln  •  Lagern ,  worin  hlnfig  grüne 
(Eisensilikat-)  Ktfrner  eingesprengt  sind,  sawellen  so  dicht 
gedrängt,  dass  der  Stein  zu  einer  schwärzlich  grünen  Hassf 
verschmilzt.  —  Nuramuliten,  die  ganze  Bänke  fast  ans- 
schliesslich  erfüllen,  Exogyren,  Diceras,  Hippariten, 
Spatangen  n.  s.  w.  bezeichnen  diese  Bildung  als  Kreide« 

Zwischen  dism  Genfer-  uni  Tkuner-^See  finden  wir  diese 
Formations*Foige  auf  die  Hauptkette  beschränkt,  über  welche 
die  Pässe  des  SaneUek  und  der  Oemmi  führen.  Eine  mädi- 
tige  Gyps-Bildung  und  das  Längenthal  von  Frutigen  scheiden 
sie  von  nördlicheren  alpinischen  Sediment  -  Systemen,  die  ei- 
nen andern  Charakter  tragen,  obgleich  sie  zum  Theil  der- 
selben Alters  -  Epoche  angehören.  Östlich  vom  Tkunersee 
aber  breitet  sich  das  System  jener  Hauptkette,  oder  der 
^f7(Uom- Masse,  über  den  ganzen  Raum  ans,  der  von  den 
Feldspath  -  Gebirgen  und  der  Molas«e  eingeschlossen  wird, 
nnd  besonders  die  Kreide-Gruppe  gewinnt  eine  immer  grös- 
sere Mächtigkeit  und  bildet  eigene  Ketten  und  ausgedehnte 
Geblrgs-Masseh ,  die  sich  von  der  nördlichen  Grenze  bis  in 
die  Mähe  der  Hochgebirge  erstrecken. 

In  der  östlichen»iScAi£;e^^z  hat  man  bis  jetzt  nur 
Kreide-Petrefakten  aufg^nden.  Die  Nnmmnliten,  Tur- 
riliten,  Ostraceen  u.  s.  w.  der  Säntii^Gtüfpe,  die  Exo- 
gyren,  Clypeaster  und  Kamm-Austern  von  Eimieilem 
and  Glaruiy  die  Fische  vom Blattenberg,  die  Nummuliten 
der  Pantenbrücke  zeugen  für  die  grosse  Ausdehnung,  welche 
diese  einzige  Formation  in  jenem  Theile  der  Alpen  erreicht, 
und  die  Übergänge  der  NommnUten  -  Gesteine  in  glänzetida 
Thon-,  Talk-  und  CHimmer-Sehiefer,  der  Sandsteine  in  Qnarsite, 
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und  der  dichten  in  kryslullinitche  Kejkarten  oder  in  Dolomit 
bringen  diete  Kreidenift«»en  de|)  Feld^path-Gebirgen  so  nebe, 
dass  man  in  Verlegenheit  ist,  wo  oien  noeh  «wischen  beiden 
nach  filteren  Sediment  r  Formationen  soeben  solle.  Ja  nach 
neneren  Beebaebtongen  möebte  van  sogar  geneigt  seyn  an- 
Bonebmeni  dass  diese  Kreide  -  Bildungen  sich  südlich  vom 
Voräerrhein  tief  nach  Grauhüniten  hinein  aasbreiten« 

Die  Verhältnisse  ua  Beusslhal  nnd  an  den  Ufern  des 
Umersee^^  die  wir  nun  nach  den  Angaben  and  Sammlangen 
von  Hrn.  Lusskr  näher  ontersnchen  wollen,  zeigen  ans,  wie 
die  alpinische  Kreide,  die  von  Unt&rwalden  her  durchs treicht, 
bereits  an  Mächtigkeit  alle  älteren  Sediment- Formationen 
weit  übertrifft,  während  doch  diese  noch  nicht,  wie  weiter 
Üstttish,  ganz  verdrängt  erscheinen. 

Niederschläge  erster  Art. 

Unmittelbar  über  dem  Qranit  Hegt,  nach  Hrn«  Ldssxr, 
mit  nördlicher  Einsenluiiig ,  ein  dichter  hellgraaer  Kalk  mit 
strohgelber,  ^tanbartiger  Aussenfläche,  wahrscheinlich  also 
doloinitisch,  in  der  Tiefe  auch  mit  starkem  Kieselerde  -  Ge- 
halt; auf  diesen  Kalk  folgt  schwarzer,  glimmeriger  Thon- 
Schiefer  mit  Nieren  von  Rotheisenstein ;  hieranf  bunter 
Schiefer,  zum  TheU  dem  ViTeteschiefer  genähert,  und  end- 
lieh harter,  sehr  feinkörniger  grauliehsehwarzer  Kalk.  Stel- 
lenweise werden  die  Schichten  sehr  eisenschüssig  durch 
f^inmengnngen  von  Eisen -Silikat -Körnchen  (Chamosit),  so 
dass  e^n  oolithischer  Eisenstein  entsteht;  oder  sie  enthalten 
sehr  viele  eingesprengte  Körnchen  von  Magneteisen,  oder 
es  drängen  sich  Nester  von  Eisen-Glimmerschiefer  ein«  Die 
Mücbtigkelt  der  ganzen  Formation  beträgt  300  bis  400  F. 
^  aind  dieselben  Steinarteo,  die  auf  Slufist^  an  der  Jung- 
frau m  gleicher  Lagerung  vorkommen;  Hr.  A,  Escher  hat 
sie  aipf  der  Sandalp  am  Tä^  in  Glaru4  wiedergefunden;  sie, 
scheifien  daher,  ndt  geringer  Unterbrechung,  längs  der« 
ganzen  nördliche^  Grenze  der  mächtigen,  aus  Gneiss, 
Glimmerschiefer  und  Granit  bestehenden  Gebirgsmasse  des 
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Fuuteraarkomi  y  als  die  tiefbten  Glieder  des  Kalk -Gebirges 
vorzukommen,  denn  die  Jungfrau  stellt  mehr  am  westlloheD) 
der  Tödi  aln  östlichen  Ende  dieser  Gebirgsmasse. 

Die  Petrefakten  in  der  Lu5SBB*scheo  Sammlung ,  die 
dieser  Bildung  angehören,  stammen  mit  wenigen  Ausnahmen 
Yom  Ribiboden  an  der  WindgäUe^  oberhalb  Jmsläg,  her.  Es 
-sind  folgende: 

l)Ammonitesy    beschädigter   Abdruck    von   6   ZoU 

Durehmesser  auf  schwärzliohgrauem ,   feinsplittrigem   Kalk, 

worin  auch  Belemniten-Stttcke  vorkommen.    Wahrschein- 

Jich    ans    der   Familie   der    Ariates,    ähnlich  A.  Buck- 

landi  Sow. 

,2)  Ammonites,  Bruchstück  einer  einzigen  Windung 
im  vorigen  Kalk.  Starke  Rippen,  die  sich  in  einen  Knol 
ten  geendigt  ^zu  haben  scheinen  und  dreifach  getheilt  über 
den  breiten  Rücken  laufen.  Der  Durchmesser  der  Win* 
düng  muss  wohl  6  bis  8  Zoll  betragen  haben.  Ähnlich  A. 
Hurophresianus  Sow.  oder  A.  Bollensls  Ziet. 

3)  Ammonites,  mehrere  Bruchstücke  in  dem  oolitfai* 
sehen,  eisenschüssigen  Kalke.  Vollkommen  übereinstimmend 
mit  Ammoniten  von  Stufistein  und  wahrscheinlich  A.  annu- 
laris  ZiET. 

4)  Ammonites,  zerquetschte  Windung  in  derselben 
Steinart.  Runder  Rücken  mit  dicht  gedrängten  Rippen,  die 
von  weniger  zahlreichen  starken  Seiten  -  Rippen  auslaufen. 
Scheint  derselbe  A. ,  den  ich  von  Stufistein  besitze  und  mit 
einer  Spezies  aus  dem  untern  Oolithe  von  Lac  Bourget  ver- 
glichen habe;  vielleicht  auch  zu  Mr.  2  gehörend. 

5)  Ammonites,  in  schwärzlichgranem  Kalk.  Stark 
gerundeter  Rücken  mit  kreisförmigem  Durchschnitt,  die  Sei- 
tenrippen scheinen  nach  oben  Knoten  gebildet  zu  haben  und 
zertheilen  sich  von  da  aus  in  zwei  Rippen,  die  auf  der 
Mitte  des  Rückens  durch  eine  Hohlkehle  unterbrochen  wer- 
den.    Gut  übereinstimmend  mit  A.  bifnrcatus  Ziet. 

6)  Ammonites,  im  gleichen,  mit  schwarzem  glimmeri- 
gem Thonschiefer  verwachsenen  Kalk.    Der  Rübken   einer 
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Windfuig.    Zn  denCoronariis  gehörend  uitd  dem  A.  co- 
ro na  tos  selbst  sehr  nahe  stehend. 

7)  Beljj^uites,   in    dem   Kalk   Nr.  S.    Bmchsttteke 
von  1^  Zoll  ijänge,  die  Seitenfarehe  so  lang  als  das  Stttck. 
Ähnlich  B.  sabhastatns.     Andere  siemlich  hftafige  Belem- 
'  niten  lassen  keine  nähere  Bestimmung  zu. 

S)  Zweisohaalige  Mascheln,  im  Kalk  Nr.  S. 
Vielleicht  Amphid es ma  recarvum  Zikt.  Deutliche,  kbn- 
Eontrische  Wachsthnmsringe. 

9)  Grosse  Bivalve«  Hintertheil  einer  Schaale,  mit 
nnregelmftssigen  Wachsthums  -  Ringen ,  ohne  Spar  von  Län^ 
gen -Rippen;  in  ooiithischem  mit  Thonsubstanz  darchwaoh- 
senem  schwarzem  Kalk.     Ähnlich  Römsr  \iiif  2  oder  11« 

10)  Pect en,  die  Ohren  nicht  erhalten,  80  Rippen.  In 
der  vorigen  Steinart,  zugleich  mit  Nr.  9.  Vielleicht  P.  vi- 
mineus  Goldf. 

11)  Pecten,  die  Ohren  nicht  erhalten,  glatt,  flach.  Viel- 
leicht P.  obscurus  Goldf.  im  Kalk  von  Nr.  9,  von  Lau» 
weit  an  der  Winigälle. 

12)  Posidonia,  mehrere  vertiefte  Abdrücke  in  einem 
eisenschüssigen  verworren  schiefrigen  schwarzen  Thonschie- 
fer,  von  Bietsehen,  Seheint  unzweifelhaft  P.  Bronnii  Z., 
oder  die  Art  in  der  Lethfta  xviii,  23.  ' 

13)  Terebratula,  in  graulichschwarzem,  zum  Theile 
eisenschüssigem  Kalk,  vom  ScheidnösK  (JVinigälle?).  Scheint 
T.  ornithocephala, 

14)  Terebratula,  die  Schlossränder  unter  sehr  sumpfem 
Winkel  zusammenstossend.  Von  eben  daher.  Vielleicht  zu 
T.  biplicata  Vor,  lata  v.  B.  gehörend. 

Aus  diesen  Bestimmungen  ergibt  sich  mit  ziemlich  star- 
ker Wahrscheinlichkeit,  dass  Lu8Sbr*s  Niederschläge  Iter 
Art  dem  Lias  oder  den  tiefsten  Gliedern  der  Oolithreihe 
•ingeordnet  werden  müssen. 

Jahrgaog;  1836^  22 
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Niederseblige  »weiter  Arl« 

In  dieser  sweiten  Formation  begreift  Hr.  Lusser  einen 
in  rlioiDboedrisehe  Stfiolie  spaltenden,  im  Anklagen  klin- 
genden Kali&aehiefer,  im  Innern  dunliel,  an  de^Aussenfläehe 
heil  hiaaikbgraa.  Die  Mäehtiglieift  desselben  steigt  wolil 
bis  auf  2U00  Fuss.  Von  organischen  Ubemestea  ist  nobh 
niemals  eine  Spar  darin  gefanden  worden. 

Es  ist  diess  der  nämliche  Kalk,  der  an  den  höhern 
Felsen  der  Jungfrau^  der  Blämeb'salp  and  überhaupt  in  die* 
sem  Theile  der  Bemer  Hochalpen  in  grosser  Mächtigkeit 
auftritt.  Aach  ich  habe  bis  jetzt  keine  Petrefinkten  darin 
entdecken  kiinnen* 

Niederschläge  dritter  Art. 

Auch  diese,  an  Mächtigkeit  der  vorigen  nicht  nachste- 
hende Bildung  ist  von  allen  organischen  Überresten  enthlöst^ 
and  ihr  geologisches  AUer  lässt  sich  daher  nicht  direkt  aas- 
uütteln.  In  der  Tiefe  erscheint  in  grosser  Ausdehnung  Ta- 
viglianaz-Sandstein,  von  demjenigen  der  westlichen  Schweifs 
nicht  verschieden ;  auf  ihm  sehr  fester  Sandstein  -  Schiefer 
and  Thonschiefer ;  dann  gröberer  Sandstein  und  Konglome- 
rate mit  kalkigem  Zäment;  zuletzt  wieder  Sandstein-Schiefer. 

In  der  westlichen  Schweifx  scheinen  diese  Sandsteine 
durch  die  obere  Kalk-  und  Schiefer-Masse  vertreten  zu  wer- 
den. Sie  streichen  über  das  Surenen-  und  Sckächetäkal  nach 
dem  Lintthnl  ond  erhalten  hx  den  hinteren  Gebirgen  von 
Glarui  eine  grosse  Mächtigkeit.  Vermuthlich  bildet  diese 
Formation  in  der  mittlen  and  östlichen  Schweitz  eine  den 
Flysch- Linsen  der  westlichen  Alpen  analoge  EinlageroHg  In 
die  regelmässige  Sediment-Folge. 

Niederschläge  vierter  Art. 

Die  f  erschiedenen^  v<mi  Hm«  ILojsssr  sorgflütig  bescbrie- 
benen  Oebirgsarten  dieser  weit  verbreiteten  For«uit&on  ftlm» 
men  unverkennbar  tiberein  mit  denjenigen,   die  wir  in  den 
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Luxemer  Alpen  («/•  d*  M.  1834)   and  in  den  Geliirgen  der 
westiieben  Sehweitz  (Geol.  der  westl.  Alpen)  beobachtet  ha- 
ben.   Sie  enthalten    auch   die   nämlichen   Petrefabten,    and 
diesen    za  F.olge   muss   die  ganze    Bildung   aU   Kreide    and 
Grünsand   betrachtet   werden.  —  Hr.   Lusssr   ontersoheidet 
fon  Unten  nach  Oben  (yonBrwmen  bie  Sehwyt»  scheint  sebi 
Profil  eine  Umstürznng  anzudeuten)    folgende  Abtheiinngen : 
a,  b,  0.     Graner,  in  der  Tiefe  Breccien-artlger,  zum  Theil " 
eieenscbtfssiger  Kalkstein  und  Kalkschiefer  ^   mit   wohl 
erhaltenen  Nummnliten. 

])  Nummnlites  laevigatus,  wie  es  scheint,  nicht 
rersefaieden  von  den  Nummuliten,  die  in  so  grosser  Menge 
in  den  jüngeren  Gliedern  dieser  Formation  Yorkommen. 

3)  Belemnites:  unbestimmbare  Arten,  theils  von 
den  Surenen  in  schwarzem  Kalk,  theils  aus  dem  Sckäeken- 
tkal  in  kieseligem  grauem  Kalk«  Obgleich  Hr.  L«  diese 
Stücke  hieher  zählt,  scheinen  sie  doch  seinem  Profil  zu  Folge 
eher  in  die  vorige  Formation  zu  gehttren, 

3)  Sandsteinschiefer  mit  Trümmern  eines  kleinen  Am- 
m  o  n  i-t  e  n  und  mit  Pentacriniten*  Gliedern.  Ähnlich  den 
Stücken  aus  der  Gamehäueke  (G.  d.  w.  A.  p.  69).  Mächte 
«aeh  der  vorigen  Formation  angehören«  Eben  so  das  fol- 
gende Stück. 

4)  Dichter  schwärzlich  rauchgraner  Kalk-  mit  kleln- 
maschligem  Bruch,  identisch  mit  dem  Kalk  der  obern  Kalk- 
«md  Scliiefer-Gruppe  der  westlichen  Alpen.  Auf  der  einen 
Seite  ein  Abdruck  von  Aptychos  imbricatns  M. ,  nur  S 
Linien  lang,  auf  der  andern  der  eines  Am^oniten,  wahr- 
acbeinÜch  aus  der  Familie  der  Planulati.  Ans  einer  der 
ersten   Schichten  am  Acksenberg. 

d«  Schuppig  -  körniger  Kalk,  zuweilen  mit  eingesprengten 
grünen  Körnern.  Die  Aussendäche  rauh,  bräunlich,  mit 
hervorstehenden  faustdicken  Warzen,  die  aus  fest  mit 
dem  Kalk  verwachsenen  Quarze  bestehen.  Als  Petre- 
fakten  enthält  derselbe:  / 
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1)  Ostrea  carinaCa  Goldp.  Die  Höhe,  wohl  das 
Dreifache  der  Dicke,  ist  gleich  2  Zoll,  die  LXnge  mag  wohl 
6  Zoll  betragen  haben.  Breite  des  Rückens  i  —  3  Linien. 
Von  der  SUkß  am  Rophaien  (Gipfel  des  Aeksenhergei). 

2)  Exogyra  aquila  Goldf.  Sehr  gat  erhalten,  bei  S 
Zoll   lang,    mit  scharfem,    erhöhtem  Kiel.     Von    ebendaher. 

3)  Terebratula  plicatilis  v.  B.  Im  aafgebogenen 
Mittelstück  12,  in  den  Seiten  8  Rippen.  Mit  Exemplaren 
aus  der  weissen  Kreide  and  aas  dem  Savoyückeh  Grflnsand 
Tollkommen  übereinstimmend.     Vom  Rophaien. 

4)  Terebratala,  übereinstimmende  Art  mit  einer 
hjiafig  im  Saooyischen  Grttnsand  vorkommenden  Spesies,  die 
V.  Buch  Wahrscheinlich  der  T.  biplicata  beieählt:  Ifinger 
als  breit,  beträchtlich  diok,  mit  fast  anmerklichen  Falten. 

5)  Terebratala,  vielleicht  nar  ein  jüngeres  Exemplar, 
der  vorigen,  aber  auch  ganz  übereinstimmend  mit  T.  semi- 
globosa  aus  dem  PllUierkalke. 

6)  Spatangas  retasas  Goldf.  Übereinstimmend  mit 
den  Spatangen  der  westlichen  Schweäzeralpen  (G.  d.  w.  A. 
p.  102)  und  des  gelben  Kalks  von  Neuckdtel,  In  schwär* 
jcem,  feinsplittrigem  Kalk  von  der  Gosalp  im  Jsilhql. 

e.  Sehr  feinkörniger  lichtgrauer  Kalk ,  nur  selten  mit 
Muschel  -  Abdrücken  (es  befinden  sich  keine  in  der 
Sammlung). 

f.  Rjiuher,  thoniger  Kalkschiefer,  öfters  mit  Kieselerde 
gemengt;  mit  untergeordneten  Lagern,  die  Petrefak- 
ten  und  grüne  Körner  einschliessen. 

1)  Nummulites  laevigatus.  In  dunkelm,  oolithi* 
schem  Grflnkalk.  Von  Süsigen^  ferner  oberhalb  Bauen^  an 
Rüttli  u.  8.  w. 

2)  Belemnites.  Unbestimmbar.  Im  nftmliohen  Ge- 
stein.    Vom  RüUU. 

3)  Pecten.  Ein  gestreifter,  im  Grünsand  der  mitt- 
len Schweifs  sehr  häufiger  Pectinit,  mit  30  Rippen.  Ähn- 
lich P,  imbricatus  Dbsh.  oder  P.  subimbricatus  Goldf. 

-  Nieäerbauenstoch  and  RütÜi. 
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g.  Diehter  grauer  Knlk,  dickgeschiohtet ,  mit  sehr  Tielen 
balbmondförmigen  braanen,  stinkspathartigen  Fragmen- 
ten von  organischen  Überresten.     Es  ist  der  Schrat* 
.  tenkalk  der  Luserneralpen  («/.  d.  M.  1834),  der  Kalk 
der  Sehweiffen  oberhalb  Häbheren  (6«  d.  w.  Ä.  p.  106). 
Er  enthält: 

1)  Grosse  Univalve  mit  breiten  Windungen ,  die  einan- 
der überdeckt  eu  haben  scheinen;  vielleicht  Tomate  IIa  gi- 
g  a  n  t  e  a ,  aber  zn  fest  mit  dem  Stein  verwachsen,  als  dass 
ganze  ludividaen  losgeschlagen  werden  könnten.  Dasselbe 
Petrefakt  ist  in  den  Sehweiffen  sehr  häufig.  Die  Etiquette 
lautet:  »vom  Seelüberg ^  woselbst  auch  flach  abgerundete 
Gi-yphiten  vorkommen.^^  In  bräunlich  grauem  Kalk,  schup- 
pig ins  Dichte,  mit  vielen  Nestern  und  Adern  von  Kalkspatb. 

2)  Die  halbmondförmigen  Fragmente  gehören,  nach  Ana- 
logie anderer  Fundorte,  Hlppuriten  und  Diceras  an. 

h,  i,  k.  Kalksteine,  die  meist  durch  Thon,  Kieselerde  oder 
grüne  Körner  verunreinigt  sind.  Nummnliten  ein- 
schliessend. 

I.  Lichtgrauer  schuppiger  Kalk,  häufig  von  Spathadern 
durchzogen.  Abwechselnd  mit  thonigcm  Kalkschiefer 
und  Schichten  oder  Nestern,  die  nur  aus  grünen  Ei- 
sensilikat-Körnern bestehen  (Chamosit).  Sehr  reich  an 
Petrefakten. 

1)  Nnmmulites  laevigatus,  in  ungeheurer  Menge, 
so  dass  öfters  die  Steiumasse  ganz  verdrängt  wird. 

2)  Pectnnculus  (!).  Vollständiger  Abdruck  einer 
Sehaale,  der  vollkommen  mit  Venus  Cypria  Broccui  über- 
einstimmt.    Von  Seewen. 

3)  Pecten.  Kreisrund,  glatt,  mit  feinen  Queerringen, 
flach«     Vielleicht  P.  orbicularis  Sow.  —  Ebendaher. 

4)  Inoceramus  concentricns  Sow.  Sehr  gut  er- 
haltene Exemplare  sind  von  Hrn.  A.  Eschkr  zu  Seewen  auf- 
gefunden worden. 
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5)  Turbo  rotundatni  Sow.  Ven  der  Afchililung 
und  von  Exemplaren  uns  dem  Saceffischen  Grüneand  nicht 
Ea  unterscheiden.     Vom  Schwytzer  -  Bachen. 

Noch  andere  iiasgezeichnete  Grttnsand-Petrefakten,  theils 
von  den  saletEt  angeführten  Fandorten,  theSls  von  Einsiedelnj 
sind  in  der  Geol.  der  westl.  Alpen  p.  112  aafgesählt;  an- 
dere dagegen,  die  sich  im  J?enier  Museum  befinden,  aus  dem 
Grande  nicht  berücksichtigt  vi^ordeni  weil  sie  mit  keinen 
Abbildungen  Übereinstimmung  Eeigen« 
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IMittlicUungeii)  an  den  Gebeimenratb  v.  Leonhard 
gerichtet. 

t  Lyon^  3.  Dez.  183S. 

Nich  lange  nachdem  ich  an  den  Nagelfluen  von  St  Saphorin  die 
Beweise  von  einem  Statt  gefundenen  Wieder  -  Erweichen  gewisser  Ge-' 
schiebe  wahrgenommen ,  sah  Herr  Roxbt  ahnliche  Thatsachen  an  den 
Nagelfluen  von  Sryssel,  mit  denen  die  Bitumen  Quellen  vorkonimeit,  Al- 
lee Nagelflueo  steht  demnach  sicher  kein  rein  neptunischer  Ursprung 
SU  *).  In  ousein  Konglomeraten  suchte  ich  bis  jetzt  vergebens  nach 
alinlicben  Phänomenen,  wohl  aber  sah  ich  Rollstucke,  die  in  Folge  erlitte- 
nen Druckes  zerbrochen  und  durch  kalkigen  Kitt  von  Neuem  gebunden 
worden  waren.  —  Sie  erinnern  sich ,  dass  ich  Ihnen  über  die  VerhSIt- 
nisse  der  Erzgänge  von  Viemts  Einiges  mundlich  mittheilte.  Neulich 
war  ich  an  Ort  und  Stelle  und  sah  einen  machtigen  Barytspath  -  Gang 
an fgeschl essen,  welcher  Bleierze  führt.  Die  grösste  Masse  dieses  Gan- 
ges bestand  aus  einer  Barytsputh  -  Breccie  ;  die  Barythspath  •  Trümmer 
waren  gebunden  durch  Blende.  Bleiglanz  kam  an  dieser  Stelle  beson- 
ders häufig  vor  und  schien  ebenfalls  Zertrümmerungen  erlitten  zu  ha- 
ben. Der  Barytspath ,  wie  derselbe'  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
Ganges  vorhanden  ist,  zeigt  sich  ziemlich  frisch  ;  aber  alle  in  der  Mitte 
befindlichen  Iß'rag^ente  sind  mehr  oder  wenia|f  zersetzt,  theils  stanb- 
artig,  theils  erscheint  er  wie  durch  Feuer  gerothet 

LORTET. 


Holxapfßel,  13.  Dez.  1836. 
Dm   sekuiriiren   Bildniigeii   anf  nnserem    Gange ,    das   Weissblei- 
erz ete.,   erreirlien  selten  mehr  als  eine  gegen  10  Laditer  betragende 


*)  Man   vergleiche  dte  Anaichteo  Srnoeii'e   in  der.  f«r  4ie  xweHe  Auegabt  Meiner 
GruaiUtfge  ier  Geologie  (i».  Mt3  nad  IM)  nir  mllgtlhelllMi  MMe. 

LsoanAa». 
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Sefi{(er(eafe  unter  Tage.  BU  su  dieser  Teafe  mnd  aber  auch  alle  primi- 
tlwe  Auxrälliingsmasseii,  den  Qaarz  ausgenommen,  dnrcbaus  zerstört,  und 
nur  höchst  selten  üodet  sich  stellenweise  noch  etwas  BleiglanS|  nie 
aber  Blende  noch  Spatheisenstein ,  welchem  etliche  Lacfater  tiefer,  dfe 
Spuren  der  Yerwitteriing  aufgedruckt  sind. 

'  Um  desto  überraschender  war  die  Erscheinung,  Weissbleiers  in  el* 
ner  gegen  30  L.  betragenden  Seigerteufe  ansutreiTen,  ohne  wie  bei 
I9r.  1  *>  die  geringste  Auflösung  in  dem  primitiven  Bleiglans  wabrsn- 
nehoien,  oder  ohne  dans  der  leichter  auflösliche  Spatheisenstein  in  Min« 
deuten  durch  die  Verwitterung  gelitten,  wosu  alle  Bedingungen  auf  der 
Fundstätte  vorhanden  sind.  Übrigens  unterscheidet  sich,  wie  ich  schon  be- 
merkte, das  Weissbleiers  in  der  Teufe  von  demjenigen,  welches  näher  ani 
AuDgehenden  vorkommt ,  durch  Farbe  etc. ,  und  ich  habe ,  im  Falle  Sie 
Versuche  damit  anstellen  wollten,  su  diesem  Zwecke  noch  ein  kleines 
Stückchen  beigelegt*^)  und  bin  bereit,  wenn  Sie  es  wünschen,  fiber  das 
Vorkonunen  näher  su  berichten  ***>. 

SCBNEIOBR. 


KrakoWf  S7.  Des.  1835. 

Im  verflossenen  Sommer  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Gegenden 
der  Steinkohlen .  Formation  und  des  daröber  liegenden  Muschelkalkes, 
der  Galmei,  Bleiglanz  und  Brauneisenstein  fährt,  im  Freistaate  tü'okau 
näher  zu  untersuchen.  Die  zu  unterst  liegenden  Steinkohlenflötze  wer* 
den  noch  grösstentheüs  durch  Aufdeck-Arbeit  gewonnen,  da  die  darClber 
liegende  Erde  höchstens  0  Lachter  beträgt.  Die  Fiötze  sind  bis  jetzt 
wenig  bekannt;  aber  diess  weiss  man,  dass  mehrere  fibereinander  liegen, 
von  einander  durch  Sandstein  getrennt,  dessen  Korn  sehr  verschieden 
ist ,  und  vom  sehr  feinen  wächst  bis  zur  Haselnuss  -  Grösse ;  nur  sel- 
ten kommen  Faust -grosse  Stficke  vor,  die  aus  gemeinem  Quarz  be- 
stehen. Die  Kohle  wird  unmittelbar  durch  blaugranen  Scbieferthon  be- 
deckt, der  eine  Menge  von  Blätter •  Abdrücken  enthält,  die  zu  den  Fah> 
reo  gehören,  und  von  Pusoi  aufgezählt  sind.  Unmittelbar  auf  die 
Kohlen-Formation  folgt  Muschelkalk,  der  nachstehende  Glieder  zeigt: 

a)  Mergelthon  von  iktrother  und  gränlicher  Farbe  wechsellsgert  mit- 
einander. An  sehr  vielen  Punkten  kommt  diese  Schichte  zum  Vorsehein,  ohne 
dass  man  sie  im  Zusammenhange  aufTassen  könnte.  Auf  dem  Kohlenflötse 
Untxik  in  Jmwontmo  sind  durch  Anfdecke-Arbeit  diese  Mergel-Schichten 


•)  Dl«  Nnaaier  besitht  sieh  «af  «ia  Praebtotäeli  4ieM«  WeiM .  Bletetset,  wdehes  leb 
4«r  Ott«  MetaM  Tervkrtta  Freaa4es  verdaak«.  Dw  AaM«hM  4m  Brm  ift 
4iirch«iu  elgenthäiBlIcIi.  L. 

^  Bcfi>4eC  sieh  in  4tB  Riadoi  meine«  Kollege»  QmwUM ,    voa  den  wir  weitere  Aaf- 

«cbifia««  s«  «rwmrteB  htbea.  L. 

*^^)  Weitere  Mlttbelliuicea  w«r4e«  rom  arfaeralogitebea  Pabllbaa  ailt  grSssten  Oaabe 

m^eaoaiaiea  w«r4e«.  L. 
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ab«r  dem  Koklea-Sandtteiii  deutlich  zu  sehen.  Veritelneniiigeii  siod 
hie  ietzi  hieriD  nicht  geftinden.  Diese  Schichten  korreitpondiren  mit 
den  DeyUcheHy  und  hesonders  mit  denen  sua  dem  Flnssgebiet  der  Wt' 
eer.    Derauf  ruht  eine  mächtige  Ablagerung 

b)  Geschiehteten  derben  Kallcsteins  in  Wechsellagerung  mit  mergeli- 
gem Kalkstein.  Der  Kalkstein  ist  grau  und  blaulichgrau ,  und  wird 
durch  Sehnfire  von  Katkspath  darchaogen.  Die  mergeligen  Schiebten 
lind  achiefrig  und  hlaulichgrau ,  durch  Verwitterung  werden  sie  gelb- 
Hoh,  oder  schmutsig  braun.  Manche  Schichten  des  Kalkateinea  sind 
sehr  reich  an  Yerateinerungen ;  nur  die  mergeligen  enthalten  selten  etwas 
von  organischen  Wesen.  Auf  grauem,  derbem,  vollkommen  reinem  Kalk- 
slein Kegt 

c)  die  metallische  Ablagerung,  aus  Oalmei  uudBleiglani  beatehend. 
In  den  Gralmei  -  Gruben  von  MHugotryn  und  hui%tf¥Hee  beobachtete  ich 
drei  Schichten  von  kohlensaurem  Zinkoxfd  aufeinander  gelagert,  mit 
demselben  Streichen  und  Fallen  d«s  su  unterst  liegenden  Kalksteins. 
Ihre  Mficbtigkeit  schwankt  swischen  S  bis  \%  Zoll,  öfters  keilen  sie 
sieb  aus ,  und  dann  verflechten  sich  dieselben ,  als  ddnne  Adern  in  den 
treonenden  verhärteten  Mergel.  Die  Abänderungen  des  Galmei  sind 
•ehr  verschieden.  Nur  selten  findet  sich  reines  kohlensanrea  Zinkoxyd, 
und  dann  ist  diese  Mineral  deutlich  körnig,  dunkel  perlgrau,  auch  von 
•cbönem  Diamaniglans.  Die  Fftrbung  scheint  von  fein  eingemengter 
Zinkblende  herzurühren ,  denn  in  Salpetersiure  aufgelöst  wird  deutlieh 
Scbwefbiwssserstoff  entwickelt.  Gewöhnlich  ist  das  kohlensaure  Zink- 
oxyd mit  Thon  und  Kalkstein  innig  gemengt,  und  nur  durch  das  spesl» 
fiscbn  Gewicht  erkennbar.  Kieselsinkspath  findet  sich  seltener  und 
sarnr  nur  in  iMmmolee. 

Bleiglans  kommt  vergesellschaftet  mit  den  Zink  -  Fossilien  vor  und 
ist  in  ihnen  eingesprengt,  oder  bildet  dfinne  Schichten,  die  sich  ge- 
wöboUeb  auskeilen,  ohne  auf  lingere  Strecken  aussubalten.  Krystallisirt 
hal>e  ich  den  Bleiglans  nicht  gesehen,  sondern  nur  in  einem  deutlichen 
iLörnigen  Zustande*  Äusserst  selten  findet  sich  Vitriolbleiers  in  wasaer- 
lieilen  Krystallen  (Cuneiforme,  Haut).  In  dem  söhligen  Kalkstein  ist 
zuweilen  Bleiglanz  in  kleinen  Kugeln  zerstreut,  welche  in  ihrem  Innern 
koDxentrisches  Geffige  wahrnehmen  lassen. 

d)  Auf  dem  metallf&hrenden  Flötze  liegt  unmittelbar  ein  grauer 
feinkörniger  Dolomit,  deutlich  geschichtet,  nnd  darauf  folgt  ein  miebti« 
ge«  Lager  von  mergeligem  Kalkatein   von  braunlicher  Farbe,   aus  dem 

.  sich  lilittrige  Tbeile  von  Ksikspath  aussciteiden ;  wodurch  die  ganze 
Manne  in  scharfkantige  Stocke  zertheilt  wird.  Durch  AuAiahme  von 
mehr  Thontheilen  wird  das  Gestein  derb  und  durch  die  ganze  Masse 
sind  kleine  Dendriten  seratreat.  Die  Mächtigkeit  dieaes  obersten  Lagers 
beträgt  SO  —  30  Laehter ,  und  an  manchen  Orten  Ist  es  durch  viele  Pe- 
trefakte  charakterisirt.  Vor  Kurzem  erhielt  ich  durch  die  Gute  des 
Hrn.  Jaxobowski  aus  Kr%$t%owiee  mehrere  Knochen  im  Gestein  elnge- 
wacbaen,  i^nd  Hr.  Prof.  Kosüiowski  hatte  die  Gate  solche  zu  bestimroen. 
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Nttcbfolipeocl  die  Bemerkungeii  m«ioes  gekhriffn  Freaoaes.  JLm  hi  ei* 
nigeiii  Zweifel  oDterworfen,  ob  die  mir  xur  Unterracbang  sHgescUckteii 
versteinerten  KoocJien  dem  Pleiio«auruft  angehören.  Die  drei  eraleo 
Knocbenstäcke  stellen  deutlich  die  Wirbelbeine  der.  Ihre  Grösse  ist 
swsr  gering,  denn  kaum  gleichen  sie  einer  Erbse,  doch  lassen  sie  deut- 
lich erkennen  die  Domenfortsitse  and  ein  jeder  zwei  Qneerfortsfttse. 
Zwei  andere  Jüiochenstficke  sind  etwas  gebogen,  den  Rippen  am  iba- 
lichsten,  wie  es  scheint,  in  der  Richtung  der  Linge  des  Tbiers  abge- 
flacht. Au«  ihrer  Grösse  kann  man  urtheilen,  dass  sie  dcroeelben  Ge- 
schöpfe angehörten,  von  dem  die  Wirbelbeine  herkommen.  —  Die  andern 
swei  Knocbenstiicke  scheinen  längliche  Knochen,  vielleicht  Finger*  oder 
Zehen-Knochen  so  9tfn, 

Einige  andere,  anderswo  gefundene,  geboren  su  den  breiten  und 
flachen  Knochen ,  und  dem  Yerbaltnisse  ihrer  Grösse  nach  scheinen  sie 
nicht' der  nämlichen  Tbier-Gattung  ansugehören.  Die  grösste  JLhnlieb- 
keit  haben  sie  mit  den  Knochen  eines  Beckens. 

Nach  der  Grösse  der  oben  bemerkten  Knochen  urtheilend,  kann 
man  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Gerippe 
des  gansen  Thiers  nicht  mehr  als  einen  Fnss  Länge  hatte.  —  Die 
Bildung  dieser  Knochen  scheint  mir  gans  anders  su  »eyn  als  die,  welche 
wir  bei  Plesiosauren  antreifen.  Der^  Bau  der  Wirbelbeine  stimmi  nicht . 
mit  denen  beim  Plesiosaurus  uberein.  Der  Körper  nämlich  eines  jeden 
Wirbelbeioes  ist  rund ,  beinahe  zylinderförmig ;  die  Länge  gleicht  der 
Breite«  Sein  Bogen  nimmt  die  ganze  Lange  des  Wirbels  ein.  Die 
Ränder  des  Körpers  gehen  allmählich  in  die  Gelenkfläcben  über,  die  von 
einer  Seite  konvex,  von  der  andern  konkav  erscheinen.  —  An  dem  K6r- 
per  der  Wirbelbeine  sieht  man  Von  den  Seiten  keine  ovale  Gelenk  »Flä- 
chen zum  Ansatz  der  Rippen.  Die  Queerfortsätze  erheben  Mch  nicht 
schräg  in  die  Höhe ,  sondern  sie  erstrecken  sich  mehr  horizontal  seit- 
wärts, und  fie  machen  die  grösste  Breite  der  Wirbelbeine  aus.  Der 
Domenfortsatz  ist  so  klein,  dass  er  nur  wie  ciue  crista  erscheint  — 
Indem  man  diesen  Bau  genau  berücksichtigt,  scheint  es,  daaa  die  Knochen 
durchaus  nicht  dem  Plesiosaurus  angeliören  können.  Andrerseits  aber 
gerätb  man  wieder  in  einen  Zweifel ,  denn  die  zwei  oben  erwähnten 
Rippen  sind  unten  etwas  stumpf,  und  es  scheint,  als  wenn  sie  mit  Baucb- 
Rippen  vielleicht  sHikulirteo,  wie  das  bei  den  Plesiosauren  seyn  sollte. 
Aber  wiederum  ein  Widerspruch:  denn  das  andere  Ende  der  Rippe  ist 
stompf  abgeschnitten ,  nicht  gespalten.  —  Die  Zebenglieder  bei  Plesio- 
sanrus  sind  kurz:  die  aber,  welche  ich  vor  mir  habe,  sind  bedeutend  länger 
•nd  scheinen  von  gut  ausgebildeten  Zebes  herzukommen.  Wegen  fUn- 
geU  der  Sckädelknechen  und  anderer  von  demselben  Thier  ist  ea  äumsret 
schwer  die  Gattung  zu  bestimmen  ,  zu  wek bem  die  Knochen  gehöre«. 
Spätere  Forschungen  werden  das  vielleicht  ermitteln  lassen.^ 

ZtUSCffNER. 
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An  Bord  der  GdieUe  BmiehHitty  17.  JXnner  1836. 
Nao  habe  icii  swar  iM>cb  nicht  von  Burop»  überhaupt,  da  ich  nacli 
A^ken  reise,  bevor  ieh  nach  AUanrndtia  acbiirey  aber  doch  in  jedeoi 
Siane  von  meiiiefli  Vaterlande  Abacbied  geBommen.  Ieh  eehreibe  Ihneo 
ItegenwSrtig  am  Bord  der  ikireiehisdken  Göieiie  EmickeUa  auf  der 
Hdhe  von  FolUf  der  Spitze  IsMenn.  Meine  Reise  von  Wien  naeh 
THtffI  mnsate  sehnell  geschehen,  daher  ieh  auch  in  natarwissenschaftli- 
eher  Besiehung  wenig  unternehmen  konnte.  Ich  habe  mich  in  Wien 
mit  herrlichen  Instrumenten  ausgerüstet,  worunter  einige  gans  neue 
befindlich  sind,  s.  B.  eine  Art  des  elektrischen  Multiplikators ,  um  Tem- 
peraturen in  Vertiefungen  der  Erde  xu  messen,  ohne  hinabsosteigen. 
Alle  diese  Instrumente  werden  mir ,  da  ieh ,  wie  gesagt ,  den  Umweg 
fiber  Oriecheniand  mache,  von  meinem  hochgeehrten  Freunde^  dem  Hm. 
Direktor  BAUSioAKTifsa  nachgesendet.  In  AdeUberg  besuchte  ich  die 
berühmte  Grotte.  Sie  ist  im  Betreff  des  Umfanges  und  der  Stalaktiten- 
Bildung  mit  Recht  berühmt ;  sehr  ekelte  mich  jedoch  bei  ihrem  Besuehe 
un,  als  ich  bemerken  musste,  welche  Mühe  man  sieb  gibt,  allen  interea- 
aanten  Partieen  die  geEWungensten  Ähnlichkeiten  unterzuacbieben,  um 
so  das  mit  Gewalt  aussuzeichnen ,  was  schon  an  und  för  sich  die 
Natur  ao  gross,  so  wunderherrlich,  so  nnobertreflicb  gestaltet  hat  Der 
Orottenftihrer  zeigte  mir  ein  Ezemplar  des  Proteus  anguinus:  es 
war  lebend,  10  Zoll  lang  und  sehr  gesund.  Er  bot  es  mir  für  1  Gulden 
•n.  In  der  MDMe  hatte  man  auch  Knoeben  eines  grossen  Landtbieres 
gefanden ,  die  ich  för  Birenknochen  halte.  Sehr  interessant  wäre  rfne 
genaue  Untersuchung  des  ganzen  Kmrsigebirges  mit  seinen  Höhlen, 
warnen  Quellen,  periodischen  See'n  nnd  Krater-ähnlichen  Yertiefungen. 
Man  sieht  nur  dichten  Kalk ,  der ,  in  welcher  Schichtenfölge  weiss  ich 
ntdity  Terebrateln,  Hippnriten  nnd  Nummuliten  föhrt  Ton 
Triest  aus,  wo  ich  mich  II»  Tage  aufhielt,  besncbte  ich  das  wonderberr- 
Kehe  Venedig  und  ging  ober  Trevieo ,  Udiae  und  Monfaieone  wieder 
■neh  Tfieet  zurück.  Als  ich  von  OpUehinai  auf  der  Höhe  des  Karstee, 
naeh  Trieet  herabstieg ,  beobachtete  leb  höchst  interessante  Sebichtun- 
geo  der  Crebilde  des  Meeressandsteins  und  Meereskalks.  Dieselben  be- 
decken hier  den  Fuss  des  Kannte :  Kalkstein  mit  Terebrateln ,  Hippuri- 
ten  «nd  Nummuliten.  Zuerst  beobachtete  man  den  Meeressandstein 
gleieb  unterhalb OjptedUita  in  einer Meereshöbe  von  1100  ir2eiier  Fassen; 
er  i^  deutlich  und  dünn  geschichtet,  zeigt  in  der  Anordnung  seiner  Ge- 
«teioalagen  grosse  Regelmissigkeit  und  wechselt  in  dünnen  Lagen  mit 
Meereskalk.  Weiter  unterhalb  wird  die  Schicbtnng  sehr  ungeregelt,  die 
Geateinalsgen  richten  sich  auf,  stellen  sieh  auf  den  Kopf,  machen  die 
»aaclifaltigsten  wellenflfarmifiBn  Biegungen  ,  fallen  gegen  ihre  früher 
beobacfalete  Stellung  widerainniseh ,  bilden  durch  zunehmende  Biegung 
förniliefae  Nester  und  wechseln  nun,  ausser  mit  Kalk,  auch  mit  sehr  dün- 
nen  Thon-  und  Sand-Schichten.  -  Ton  Tersteinemagen  sah  ich  in  diesen 
Ckbilden  nichts  als  die  Reate  beutiger  See-Algen.  Da  die  Schichtungs- 
Terbiltnisse  dieses  jungen  Gebildes  sus  Meeres  -  Ssndstein ,  Meereskalk 
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uod  Tbon  wirklieb  sehr  interestaiit  nncl,  so  lege  ieb  Ihnen  einen  Durch- 
schnitt dieser  Felsbildung  (Tf.  V,  Fg.  b)  aus  zwei  Standpunkted  aufgenom- 
men, bei.  Diese  Bildung  gibt  äbrigens  zu  erkennen,  dass  das  Adriatitcke 
Meer  einst  viel  höber  stand  und  sein  Spiegel  wenigstens  bis  OpUchma,  wenn 
nicht  weiter  hinauf  reichte.  Am  16.  Nachts  schiffte  ich  mich  in  TrieH 
nach  Patras  in  Qriechenkmd  ein,  von  wo  leb  nach  Athen  und  von  da 
uach  Aiewandria  reise,  wo  ieb  bis  Anfang  M&rs  einzutreffen  gedenke. 
Bei  meiner  Einschiffung  im  Hafen  von  Trieit  beobachtete  ich  bdchst 
ausgezeichnet  das  Leuchten  des  Meeres.  Die  Nacht  war  sehr  finster 
«nd  warm.  Das  Boot,  welches  mich  zur  Göleüe  brachte,  liess  bei 
jedem  Ruderschlag  einen  langen  feurigen  Streifen  hinter  sich,  und  eine 
ähnliche ,  noch  schönere  Erscheinung  brachte  jeder  Ruderschlag  selbst 
hervor,  indem  sowohl  beim  Ein-  als  Auftauchen  des  Ruders  das  Meer 
förmlich  Funken  spröbte,  wai,  so  viel  ich  bemerken  konnte,  vorzuglich 
von  den  Luftblasen  herrährte ,  die  sich  dabei  im  Meere  bildeten ,  und 
von  denen  sieh  jede  als  ein  leuchtendes  Kugelchen  darstellte.  Das  Gauae 
war  eine  wirklich  schöne,  herrliche  Naturerkcheinung,  und  ich  bedauerte 
nur ,  kein  Thermometer  bei  der  Hand  gehabt  zu  hoben ,  um  Luft-  und 
Meeres-Temperatur  zu  untersuchen.  Am  Tage  darauf  war  grosse  Wind- 
stille. Die  See,  ruhig  und  glatt  wie  ein  Spiegel,  prangte  im  herrlich- 
sten, ihr  eigen thumlichen ,  grünlichen  Blaue.  In  der  Ferne  sahen  wir 
die  JuUteken  Alicen  mit  ihrem  schneebedeckten  Terglou\  ein  Anblick, 
der  gewissermassen  eine  Sehnsucht  nach  der  Heimath  10  flir  erregte,  die 
ich  nicht  unterdrücken  konnte,  und  die  besonders  Hochländer  in  jenen 
Jahren  um  so  leichter  beßLIIt,  in  denen  das  Herz  noch  ganz  seine  Rechte 
aasöbt.  —  Nachträglich  zu  meinen  Durchschnitten  über  die  Ablagemng 
des  Meeres*Kalke8  und  Meeres-Sandsteins  bei  OpUchma  kann  ich  nicht 
umhin,  die  Ansicht  zu  äussern ,  dass  mir  bei  dem  Anblirke  der  Biegun- 
gen und  Krümmungen  der  Schichten  dieser  Felsgebiide  scheint,  dass 
weder  Emporhebnng  noch  eine  andere  Ursache  von  unten  auf  wirkend 
daran  Antheil  hatte,  sondern  diess  rein  nur  Folge  des  Wellenschlags 
und  Wogenspiegels  des  Meeres  war.  Ich  kann  vor  der  Hand  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  noch  nicht  nachweisen,  werde  mich 
aber  bemühen  diess  zu  tbnn ,  und  mache  vor  der  Hand  nur  darauf  auf- 
merksam, indem  vielleicht  wichtige  Folgen  sich  daraus  ergeben  können. 
In  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  d.  M.  (beute  am  21.  auf  der  Höbe 
von  Duraxzo  im  Türküchen  Albanien)  hatte  ich  Gelegenheit,  das  Leuch- 
ten des  Meeres  wahrend  eines  heftigen  Sturmes  wiederholt  zu  beobach- 
ten. Es  fing  um  9  Uhr  eine  halbe  Stunde  vor  Ansbruch  des  StnrwM 
an,  indem  sich  einzelne  Funken  am  Vorder-  und  Hinter.-Theile  des  Schif- 
fes zeigten ,  wo  die  Reibung  zwischen  Schiff  und  Meer  am  stärksten 
ist.  Dieser  Funken  wnrden  nach  und  nach  mehr,  endlicb  zeigten  sie  sich 
auch  im  Momente  der  Scbaumbildnng  entforttterer  Wellen ,  schwammen 
sichtbar  eine  Strecke  in  und  auf  dem  Meere  fort  und  verschwanden 
dann.  Als  der  Wogen  -  Andrang  und  der  Wellenschlag  während  des 
Sturmes  so  hefUg  wardeui  dass  das  ganze  Meer  um  das  Schiff  mit  Schaum 
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bedeckt  war ,   leuchtete   auch   dieiier ,   nur  nicht  so  anhaltend ,    als  die 
grösaern ,   deutlich   mitten  in  ihm  sichtbaren ,   leuchtenden  Punkte ,  die 
ihr  gelblichweisses  Lieht   noch   weit   auaaer  dem  Bereiche  des  Wogen- 
scbaums  beibehielten.    Im  Momente  des  grössten  Sturms  war  das  SchiiF 
wie  Ton  einem  Feuermeer  umgeben  f  jede  Woge  war  die  Quelle  eines 
funkelnden  Lichtstroms.    Der  Sturm  kam   aus  Nordost  und  die  Nacht 
war  warm.    Ich   konnte  ron   keinem   Thermometer  Gebrauch   machen^ 
denn  der  Sturm  war  so  hefb'g,   dass   man   keinen  Angenblick   aufrecht 
stehen   konnte ,   und  dass   im   Verlaufe   der  Nacht   beinahe   die   ganxe 
Schiifs-Equipage,  Passagiere  wie  Matrosen,  selbst  solche,  die  schon  sehr 
viel  sur  See  waren ,  seekrank  wurden.    Ich  kann ,   das  Detail  des  Ge- 
sehenen berücksichtigend,  unmöglich  jenen  beipflichten,  die  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  in   leuchtenden  Thierchen,  in    der  Phosphoreszenz 
von  See-Algen  etc.  suchen,  sondern  bin  vielmehr  nachstehender  Ansicht. 
Die  Erscheinung  ist  eine  rein  elektrische.    Gewisse  Verhiltnisse ,   Statt  , 
findend  zwischen  Luft  und  Wasser  (der  Erfahrung  zur  Folge  besonders 
bei    oder   vor  Sturm    und   während  sudlichen  Winden)   bedingen   einen 
elektrischen  Zustand  des  letztern,  der,  befordert  durch  die  Reibung  des 
Schiffes   mit  dem  Wasser  und   des  letztem  unter  sich,   eine  Licbtent- 
wicklung   hervorbringt,    die   mit  Entstehung  der  Luftblasen   durch   die 
Reibung  enge  verknüpft  ist  und  selbe  wahrend  der  Dauer  ihrer  Existenas 
begleitet.      Ich  halte  daher  alle  jene    leuchtenden  Punkte,    so  wie  den 
leuchtenden  Schaum  selbst  für  nichts  anders,  als  Luftblasen,  leuchtend 
geworden   durch   die   aus   dem  Wasser  sich   mittelst   der  Reibung  ent- 
wickelt habenden  Elektrizität.  Dass  auch  das  aufgefangene  Wasser  leuch- 
tet, wenn  man  es  wieder  umrührt ,   ist  Folge  derselben  Ursache ;    denn 
es  findet  nur  Statt,  wenn  das  Experiment  sogleich  geschieht;  Ilsst  man 
hingegen  das  aufgefangene  Wasser  eine  Weile  stehen   und  so  sich  wie* 
der  in  einen  andern  elektrischen  Zustand    versetzen ,   so  hört  auch  die 
Leuchtungs-Fahigkeit  auf.     Dieses  leuchtende  FInidum,  oder  wie  ich  es 
nennen  soll,  hängt  auch  Körpern  an^  die  im  Meere  sich  befinden,  wäh- 
rend ea  in  diesem  Zustande  ist,  z.  B.  Rudeni,  Jnfusoricn  n^s.  w.    Ich 
freue  mich ,   darüber  mehr  zu  beobachten.    Sehr  interessanMi^äre  es  zu 
wissen ,   ob   und  welchen  Einfluss   Schiffsbeschläge   auf  dilke  Erschei» 
nung  haben. 

Am  26.  Januar. 
In  Corfii,  dem  Regieruugssitz  der  JonUcken  Insein,  wo  die  Haupt- 
stadt mit  ihrer  Umgebung  am  Fusse  der  Englischen  Festungen,  die 
gans  den  Stempel  des  üppigen,  vollen  Südens  an  sich  trägt,  einen  so 
herrlichen  Anblick  gewährt,  konnte  ich  leider  gar  nichts  unternehmen, 
weil  ich ,  als  von  Trie$t  kommend ,  wo  die  Cholera  seyn  sollte ,  wovon 
aber  Niemand  daselbst  etwas  weiss,  nicht  aus  der  Kontumaz  durfte. 

Patras  am  2.  Februar. 
Endlich  bin  ich  in  Patras  angelangt ,   nachdem  wir  von  Corfit  ans 
widriger  Winde  wegen,  statt   2  Tage,   in  denen  mau  gewöhnlich  die 
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Reise  eurfickJegt,  8  Tafce  gebraucht  haben.  Wir  tegeltfn  am  Sim* 
Maurm  (wo  am  Kap  Dukaio  der  LtfukadUche  Felsen  sieh  befindet)»  an 
Theaki  (Itkakä)  and  C^haiama  Tordber,  sahen  die  Insel  Zante  rah 
dem  schönen  Monie  Scopo^  hielten  ans  heftigen  Sturms  halber  9  Tage 
im  Hafen  der  Insel  Petaia  auf  nnd  betrachteten  lange  das  im  OH^cki^ 
sehen  Freiheitskampfe  so  berühmt  gewordene,  ungldckliche  üfletsoUngki, 
Auf  der  Insel  Peiaia  ging  ich  zweimal  ans  Lsnd.  Sie,  so  wie  die  vwß^ 
liegenden  kleineren  Inseln  bestehen  ans  einem  weissen ,  dichten  Kalk- 
stein, der  stellenweise  Neigung  zur  kristallinischen  Stroktor  zeigt* 
Über  seine  Stellung  kann  ieh  gegenwärtig  gar  nichts  sagen ;  denn  iek 
fand  in  der  Nähe  kein  anderes  Gestein ,  was  einen  Fingerieig  geben 
könnte,  auch  fand  ich  im  Kalksteine  keine  Versteinemngen ;  Jedoch 
scheint  er  mir  ein  jugendliches  Gebilde  zn  seyn. 

Am  30.  Jänner  fand  ich  auf PeCit/a  blühend:  Arum  dracnaculae, 
4  Arten  Aspidiom  ans  dem  sudlichen  Eifroy/»,  Amygdalus  peraiea, 
Hjacinthnsy  Ornithogalnm,  Cheiranthus  Cheiri,  Ranoacn* 
Ins  calthaefolius,  Citisns  n.  s.  w.  Yorherrscbend  sind  Genista 
eorsica,  Olea  enropea,  Phlomis  fruticosa,  Scilla  maritima 
und  eine  prächtige  baumartige  Euphorbia.  Mich  begleitet  als  Botani- 
ker von  Seite  des  Wianer  Naturalien  -  Kabinets ,  Theodor  Kbtscii  »  eia 
kenntnissvoller  Junger  Mann ,  der  voll  Eifer  fär  die  Wissenschaft  sieb 
entschloss,  als  Mtnenr  der  Expedition  zugetheilt  zu  werden.  So 
riel  mir  die  sturmische  See  erlaubte,  machte  ich  Beobachtungen  aber 
die  Temperatur  des  Meeres  nnd  fand :  Lufl-Teroperatur  =  T,  und  Meer- 
Temperatur  =  t  gesetzt,  am: 

la.  Jänner.  Höhe  vooAibanien  II  Uhr  Y.  T  =  +    0,3;  t  =  +  10 

3     „    N.  T  =  +    9,8;  t  =  +  10,7 

13.  Jänner.  Höhe  von  Cwfu      II     „     V.  T  =  +    8,2;  t  =  +  10,3 

3     „    N.  T  =  +    0,3;  t  =  +  fyl 

14.  Jänner.  Hafen  von  Corfk      1     „    N.  T  =  +  10,0 ;  t  =  +    7,7 

5  „  N.  T  =  +  0,0;  t  =  -f  M 

tö.        „     •    .,         n         «         11  „  V.  T  =  +  8,3;  t  =  +  7,1 

•  3  «  N.  T  =  +  0,« ;  t  =  -f  7,« 

IG.       „      HöhevonStJirairra  11  „  Y.  T  =  +  8,8;  i  =  +  7,1 

3  „  N.  T  =  +  0,«;  l  =  +  7,8 

17.  „  n         »     n         .1    '    "      n     Y.  T  =  +  IM ;  t  =  +  11,1 

3     „    N.  T  =  +  l«,8;l  =  +  ll,f 

18.  „        Zwischen  Mamrm  o. 

CepkiUoma  .      11  „  Y.  T  =  +    8,0 ;  t  =•+  IM 

3  „  N.  T  =  +    M;  t  =  +  IM 

lO.Jänn.  Höhe'desKapAcn^pAtfSll  „  Y.  T  =  +    8,6 ;  t  == -f  10,3 

3  „  N.  T  =  +  10,0;  t  =  +  11,1 

1.  Febr.  Höhe  von  üfMSoloMfM  11  „  Y.  T  := -f    7,4:  t  =  +  io,f 

3  „  N.  T  =  +    9,3i  l  =  -f  IM 
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Durcbgebeods  seifte  sich  da«  Meer  betrft«htUeh  wärmer,  aasgenom- 
«eu  in  Hafen  voa  Cto'fu  und  bei  Stü.  Maura^  wo  vielleicht  Ströoinngen, 
die  daselbst  Statt  finden,  die  Abweichang  beding;en. 

Auf  Peiala^  wo  die  dortigen  Schafhirten  ihr  Fener  mit  Lorbeer- 
sweigen  unterhielten ,  was  sehr  idillisch  gelassen  hätte ,  wäre  das  Aus- 
sehen der  Hirten  nicht  so  lumpig,  und  gäben  ihre  langen  Messer  und 
Pistolen  nicht  ein  mehr  räoberiscbes  als  hirtenmässiges  Ansehen,  sahen 
wir  Pelikane,  weisse  Störche  nnd  Lämmergeyer  und  ausser  diesen  eine. 
Menge  verschiedener  Enten,  waren  aber  nur  so  glucklich,  einen  Storch 
lind  einige  Enten  zu  erlegen. 

Auf  den  Bergen  um  Met^olongki  und  Pairau ,  die ,  wie  ich  sie 
aeUfttze,  theilweise  6000'  P.  Hohe  vom  Meere  «us  erreichen,  liegt  tiefer 
Sobnee,  wäbreod  auf  den  Ebenen  und  Inseln  Alles  grünt  und  die  Frfih- 
lingf»  -  Pflanzen  schon  ihre  Prachtkleider  anziehen.  Pieaer  Kontrast  ist 
wirklich  bezaubernd  schön  und  macht  besonders  auf  uns  ISfordländer 
eineo  tiefen  Eindruck;  denn  es  ist  eine  uns  öberrasehende  Verbindung 
der  sudlichen  Pracht  mit  dem  Hohen,  Ernsten,  wahrhaft  Grossen  unse- 
rer beiroathlichen  Gebirge.  Beiliegend  meine  Adresse.  In  einigen  Ta- 
gten reise  ich  voa  hier  zur  See,  da  der  liandreise  wichtige  Hindernisse 
entgegenstehen,  nach  dem  IsikmuM  von  KoryMh  und  von  da  nacb^ 
Athen,    Anfangs  März  holTe  ich  in  Ägypten  einzutrelFen. 

RüSSEGORR. 


Neapel^  31.  Januar  1836. 

Seit  länger  sIk  einem  Monate  bin  ich  zurück  von  meiner  Reise 
nach  SixUien  und  Kaiabrien,  Wäre  ich  nicht  seitdem  bedeutend  un- 
wohl gewesen ,  Sie  wurden  keineswegs  bis  Jetzt  auf  .Briefe  von  mir 
gewartet  haben. 

Auf  Sizilien  beschäfligte  mich  fast  ausschliesslich  die  Untersuchung 
des  Ätna»  Die  Thatsachen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  fand, 
stellte  ich  in  einer  Abhandlqng  zusammen,  die  von  mir  in  einer  Sitzung 
der  Accademia  Qioenia  zu  Oatania  vorgetragen  wurde.  Im  nächsten 
Bande  der  Schriften  dieser  Gesellschaft  wird  mein  Aufsatz  gedruckt  er- 
scheinen; er  führt  ^en  Titel:  ParaUelo  tra  %  tre  Volcani  ordeMi 
dtlie  SiciUe. 

Kftlabrien  untersuchfe  ich  mit  besonderer  Sorgfalt.  Es  bot  sich 
mir  ea  nicht  wenigen  interessanten  Beobachtungen  Stoff,  namentlich  zu 
solchen  9  welche  vielleicht  gewisse  noch  zweifelhafte  geologische  Fragen 
werden  aufklären  helfen.  So  glaube  ich  u.  a.,  die  entscheidendsten 
Beweise  gefunden  zu  haben,  dass  der  Granit  ein  Erzeug- 
niss  dea  Feuers,  und  dass  dieses  Gestein  nur  durch  Empor* 
treibungen  aus  der  Tiefe  an  der  Erdoberfläche  erschienen 
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igt  über  beichi  Pankte  war  ich,  ich'  gestehe  es  Ihnen  offen,  MUt 
noch  immer  zweifelhaft.  Ich  achreibe  Ihnen  nftcbatepa  anafubrlichet 
über  diese  Materie. 

L.    PlLLA. 


CUrwMHt'Ferrmidi  17.  Febroar  1836. 
Ihre  Ansichten  aber  den  platonischen  Ursprang  des  körnigen  Kal- 
kea,  welche  Sie  mir  vor  einiger  Zeit  mittheilten ,  riefen  mir  Erachei* 
nuugen  ina  Gedächtnisse  welche  ich  vor  längerer  Zeit  zu  Ckaivignae 
unfern  Mauriae  {Caniat)  gesehen.  Es  ist  diess  die  liSgeratätte  tob 
körnigem  Kalke ,  deren  Doviiiif ot  in  den  Mimmret  pomr  tervir  ä  umä 
OeserifiUon  geoL  de  ta  Fr.,  T.  /,  p,  971  gedenkt  Mein  Tagebuch 
enthalt  Folgendea:  der  Gang  von  kornigem  Kalk,  durch  Steinbrachbaa 
aufgeschloasen,  scheint  anzodeuten,  dass  jenea  Geatein  im  feurig  •  llöaai- 
gen  Zuatande  durch  Glimroeraehiefer  uud  Gneiase  hindurch  emporge- 
drnngen  ist.  Eine  Speckstein  -  Ähnliche  Lage  trennt  den  Kalk  vom 
Gneiaa ;  die  Beschaffenheit  der  letztem  Gebirgaart  devtet  anf  erlittene 
Änderungen  hin  u.  s.  w. 

Peghoux. 


Äthen^  13.  Febr.  1836. 
Sie  erhielten  mit  meinem  letzten  Brief  einen  Durchschnitt  der  Sand- 
atein  -  Auflagerungen ,  wechselnd  mit  dichtem  Kalkstein  und  Thon,  zwi- 
schen OpUchiiut  und  Triest  Ich  benannte  diese  Auflagerungen  Meerea- 
Sandstein  und  Meereakalk ,  da  aie  nicht  nur  den  Stempel  junger  Fela- 
Gebilde  im  Betreff  ihrer  Struktur  im  Kleinen  an  sich  tragen ,  aondem 
auch  ihr  Habitus  im  Grossen  auf  ihren  Uraprong  aua  Meereafluthea 
hindeutet.  Da  ich  Jedoch  auf  der  Reise  hieher  hinlänglich  Gelegenheit 
hatte ,  an  den  Küsten  von  Griechenland  jene  Gebilde  kennen  zu  lernen, 
welche  der  Geognoat  eigentlich  unter  deof  Namen  junger  Meereaaand- 
atein  und  Meereskalk  begreifl,  so  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken, 
daaa  jene  Felsgebilde  mit  diesen  in  keine  Kategorie  zu  setzen  sind. 
Nicht  der  Umstand,  dass  man  ausser  See-Algen  in  dem  Triestimr  Sand- 
atein  keine  Versteinerungen  trifft,  wenigstens  mir  sind  keine  bekannt» 
ist  das  Kriterium  dieses  Unterschieds;  denn  mir  sind  auch  Ablagerungen 
der  jüngsten  Meeres-Gebilde  bekannt,  die  'ganz  und  gar  Versteinemnga- 
los  sind:  sondern  besonders  sind' es  die  feinkörnige  Struktur,  das  innige 
Gemenge  der  Theile ,  und  vorzdglich  die  Höhe ,  zu  welcher  die  Trieatf- 
ner  Fels  -  Gebilde  emporsteigen ,  die  sie  als  interessante  Bildungen  der 
Meeresflutben  auszeichnen.  Auf  meiner  Reise  hieber  hatfo  ich  oft  Ge- 
legenheit, die  Köaten  dea  Bfeerboaena  von  LefmidOf  zwischen  Morem 
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«od  jRiifVilli)  naber  zu  betrachten  and  fand:  beinahe  überall,  besonderfi 
aber  in  der  Nähe  des  Isthmus  von  KortHth,  bilden  jung;er  Meeressand- 
stein«  junger  Meereskalk  nnd  Meeressand  das  Kusteugestein  und  stei- 
gen bis  zu  Höhen  von  300'  empor.  Hfinfig  führen  diese  Felsgebilde 
Versteinerungen  und  zwar  die  in  den  anliegenden  Meeren  noch  leben- 
den Konohylien  •  Arten.  Sehr  oft  wechselt  der  Meeressandstein  mit  Mu« 
scbelbänken,  Ablagerungen  von  grpsstentheils  sehr  gut  erhaltenen  Mee* 
res  -  KoncbjKen ,  verbanden  durch  ein  kalkig  sandiges  Zäment  Merk- 
würdig ist  es ,  dass ,  z.  B.  awischen  Lutracki  und  KaUmalM  tfnf  dem 
Isthmus,  der  eigentliche  Meeressaudstein ,  dort  wo  er  mit  MusehelbÜn- 
ken  wechselt ,  nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  Versteinerungen  enthält* 
Solche  versteinerungslose  Bänke  sieht  man  oft  von  der  Mächtigkeit 
mehrerer  Klafter.  In  dem  auf  Meeressandstein  liegenden  Konchylien- 
fubrenden  Meeressand  fand  ich  bei  Korinih  auch  eine  alte  Lampe  von 
Thon ,  dem  Ansehen  nach  aus  der  Zeit  des  Aufenthaltes  der  Römer  in 
Griechenland»  Der  Sandstein  besteht  aus  Kalkstein-,  Hornstein-,  Jaspis- 
und  Grunsandstein-Geschieben  von  verschiedener  CkÖsse,  durch  ein  kalki- 
ges Zäment  zu  einer  festen  Masse  verbunden.  Die  Versteinerungen  sind, 
wie  gesagt,  meistens  sehr  gut  erhalten.  Der  Meeressandstein  umschliessl 
viele  kleine  Höhlen,  die  jedoch  durch  ihre  Form  und  durch  den  Unv- 
stand,  dass  sie  einen  gewissen  Horizont  nicht  äbersteigen,  offenbar  ihren 
Ursprung  durch  die  Einwirkung  der  Meeresbrandung  zu  erkennen  geben. 
Man  bemerkt  diese  Höhlen  bis  zu  einer  Höhe  von  200'  über  dem  gegen- 
wärtigen Seespiegel.  Wos  das  ältere  Gebirge  der  Käste  Griechenlands 
im  erwähnten  Terrain  betrifft,  so  glaube  ich,  von  Pairas  bis  zum 
Isthmus,  sowohl  auf  Morea  als  in*  AicfTii^t  nachstehende  Folge  nachwei- 
sen zu  können.  In  den  Schluchten  der  Leuka  (Ktvnos ,  weiss,  von  den 
weissen  Kalk  •  Geschieben)  bei  Patras ,  fand  ich  als  Grundlage  rothen 
Sandstein  mit  Einlagei'ungen  von  rothem,  grünem,  blauem  und  weissem 

^Hornstein  und  Jaspis,  welche  hie  und  da  so  häufig  werden,  dass  sie  den 
Sandstein  ganz  verdrängen  und  ihn  zu  vertreten  scheinen.  Diesen  ro- 
then Ssndstein  fand  ich  wieder  in  den  Bergen  am  Schlosse  RumiU,  in 
Lepanio  und  in  Trisania  in  Rumelien.    Auf  diesem  Sandstein,  oder  dem 

.  ihn  vertretenden  Hornstein,  wie  bei  Äkrokorinth,  liegt  dichter  Kalk- 
stein, meistens  weiss,  doch  auch  bunt  gefärbt,  häufige,  nierenformige 
Einlagerungen  von  Jaspis  und  mitunter  auch  Feuerstein  enthaltend ,  die 
sich  oft  mit  scheinbar  gangartigem  Verhalten  durch  bedeutende  Strecken 
fortziehen   und   in   diesem  Falle  aus  sich  aneinander  reihenden   Linsen 

'  bestehen.  Versteinerungen  sah  ich  in  diesem  Kalksteine  keine.  Er  bil- 
det die  nächsten  Berge  an  der  Nord-  und  Sud-Kuste  des  Meerbusens  von 
LepantOi  and  ich  möchte  ihn  dem  Erwähnten  und  dem  Folgenden  ge- 
mäss der  untern  oder  alten  Kreide  zurechnen. 

Auf  diesem  Kalkstein    fand   ich,    namentlich   bei  LepantOy   grünen 

versteinerungslosen    Sandstein    liegen ,    dessei\  Verhältnisse  ich   jedoch 

nteht   näher  untersuchen   konnte.    In    dem   darunter   liegenden    dichten 

Kalkstein  entspringen  bei  hukraH  warme  Quellen,  deren  Temperatur 

Jahrgang  1830.  23 
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+  26<^  R.  bei  einer  Luft  -  Tempo ratnr  von  +  11,4^  R.  betrag.  Dm 
Wa8«er  der  Quellen  hat  einen  salBigen  Oeachmack  und  entwickelt  etwaa 
hydrutbionaaureu  Geruch.  Geschmack  und  niedere  Temperatur  durften 
wohl  vom  beigemengten  Meereswaaser  herrühren.  Im  Bezug  auf  daa  Leueh* 
ten  des  Meeres  hatte  ich  Gelegenheit  Beobachtungen  au  machen,  die 
mir  darthun  ,  das»  meine  früher  geäusserte  Ansicht  bei  Weitem  nicbl 
auf  alle  Fälle  anwendbar  ist ,  denn  in  einigen  Häfen ,  namentlich  X^f* 
p^ftto  und  TrUvma^  fand  ich  ganz  bestimmt  y  dass  das  LeucMen  des 
Meeres  die  Folge  der  Phosphoreszenz  verschiedener  Schleimthiere ,  be* 
sonders  Medusen,  war,  welche  Thiere  wir  auch  tiengen  und  dia'ier- 
wähnte  Eigenschaft  an  ihnen  mit  Müsse  beobachteten.  Eine  zweite  tu- 
teressante  Phosphoreszenz  bemerkte  ich  einmal  dea  Nachts  am  Ankertau 
unserer  Gölette.  Dasselbe  war  vom  Seewasser  nass,  und  so  oft  ma«  es 
mit  dem  Finger  strich,  entwickelte  sich  intensiver  Glanz  eines  weiss* 
lieh  gelben  Lichtes.  Geschah  das  Streichen  hingegen  mit  einem  Metall^ 
so  erfolgte  nichts.  Sehr  leid  war  mir,  dass  ich  die  schunen  Porpliyre 
und  Trachyte  der  Insel  Egina  nicht  näher  untersuchen  konnte.  In  8 
Tagen  beiläufig  reise  ich  auf  der  Ostrtfichiscken  Kriegs-Korvette  Veloes 
nach  Ägypten. 

Rdssbgqer. 


Äarau,  8.  März  1836. 
In  Luxem  habe  ich  in  der  NAOBR'schen  Sammlung  ein  Fossil  ge- 
funden, das,  wie  ich  glaube ,  noch  nicht  bekannt  geworden.  Es  kommt 
in  sehr  kleinen  auf  Adular  aufgewachsenen,  beinahe  schneeweissen, 
Krystallen  von  starkem  GlHsglauze  vor.  Ich  konnte  denselben  auch  mit 
dem  Vergrösserungsglase  nicht  so  viele  Flächen  abgewinnen,  dass 
ich  daraus  die  Kristallisation  hätte  konstruiren  können.  Es  ritzt 
den  Kalkspath.  Eine  vollständigere  Charakteristik  hoflfe  ich  Ihnen  spä- 
ter mittheilen  zu  können  ,  in  so  fern  ich  dieses  Jahr  meine  Reise  reali- 
siren  kann. 

Wanqer. 


Gieseuj  9.  März  1836. 
Da  Sie  das  Munzenberger  Molasse-Gebiet  in  der  Wetierim,  kennen, 
so  iuteressirt  es  Sie  wohl  zu  erfahren,  dass  ich  darin  }«ingsthin  ver» 
achiedene  Süssw^sser -  Konchylien  auffand,  weiche  der  Gattung  iJdin 
angehören.  In  der  älterh  Graowacke  des  Schneebergei  bei  Gludembmck 
finden  sich  einige  an  Versteinerungen  sehr  reiche  Schichten.  Am  in- 
quentesten  erscheinen  verschiedene  Arten  von  D  e  1 1  h  j r  i  s,  besonders 
macroptera,  so  wie  von  Terebratula  und  Ortbocera  etc.  Auch 
fand  sich-xlort  das  noch  nicht  gar  lange  durch  GrafMüifsTBA  bestinmte 
Pleurodictium  probleroatieum  nicht  selten. 
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Die  Lagerstätte  der  Zinnobererze  bei  Qladenback  ist  mir  Jetzt  auch 
etwas  näher  bekannt  geworden.  Sie  finden  sieb  in  dem  bäufig  in  eine 
hornsteinartige  Masse  übergehenden  Kieselschiefer  des  jungern  Thon- 
scbiefers,  welcher  hier  eine  machtige  Mulde  im  älteren  Graowacken- 
Gebirge  auszufüllen  scheint.  Kieselschiefer,  schwarze  platten  förmige 
Kalksteine  und  Thouschiefer  setzen  in  starkem  Wechsel  die  Formation 
zusammen.  Über  einige  im  Gebiet  des  Schiefer- Gebirges  dieser  Gegen- 
den zum  Vorschein  kommende,  ausgezeichnete  Syenite  werde  ich  Ihnen 
demnächst  etwas  Näheres  roittheilen. 

A.  V.  Rlipstsim. 


Sttittgarti  17.  März  1836. 

Das  Bohrloch ,  welches  Graf  v.  MutdeiiSlohb  bei  Neufen  auf  Lias- 
kohle  niederschlagen  liess,  ist,  wie  er  mir  erzählte,  jetzt  980'  tief,  im- 
mer in  Liasschiefer,  das  letzte  Bohrmehl  hatte  grauen  Schiefer  mit  Be- 
leraniten-I^esten ,  stets  ohne  Wasser:  ein  Beweiss,  dass  sich  die  FÜder 
von  Degerloch  bis  an  die  Alp  bedeutend  gehoben  haben. 

Der  Mytilus  amplus,  Repräsentant  des  Portlandstone, 
wurde  nun  auch  bei  Wasseralfingen  gefunden,  t.  Manobi.8i.oiib  fand 
den  Portlandstone  schon  an  zehn  Orten  auf  der  Atp. 

Hbhl. 


Tharandiy  17.  März  1836. 
Ich   sende  Ihnen   hier   das  Yerzeichniss    derjenigen  Subscribenten, 
welche  sieb   ferner  zur  Unterstützung  der  Untersuchungen  über  die  Al- 
ters -  Verhältnisse   zwischen    Granit   und   Kreide   in  Sachsen  gefunden 
haben  '*): 

Zahl  der 
Aktien. 
Sr.  Konigl.  Hoheit  Prinz-Mitregent  FRiBnittCH  Aüoust/  Herzog 

zu  Sachsen 15 

Sr.  Königl.  Hoheit  Prinz  Johann,  Herzog  zu  Sachsen       .        .        15 
Herr  Geheimerrath  und  Oberbofmeister  t.  Miltitz  in  Dresden  5 

„    Prof.  Carl  Naumann  in  Freiberg 2 

„    Prof.  Babithadpt  in  Freiberg     .        .        .        .        ...  1     ' 

„    Bergmeister  v.  Wbissbnbach  in  Freiberg  ....  2 

„    Bergamts-Assessor  v.  Bbust  in  Freiberg    ....  1 

„    Oberstollen-Faktor  v.  WARNsnoRVP  in  Freiberg  1 

„    Friedrich  Pkri.  aus .  6laif6tto 1 

„    Oberberghauptmann  t.  VBLTHBm  in  Berlin.       ...  5 


«0  S.  oben  S.  U  ff. 

23  ♦ 
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Zahl 


der 
ien. 


Herr  Geh.  Oberbergprath  Karsykn  id  Berlin       .... 

„    Geh.  Bergrath  v.  Dbchbn  id  Berlin 

„    Mediziualrath  Staberoh  in  Berlin 

yy  Prof.  MrrscJiERLicH  in  Berlin     .                        .        . 

,f    Direktor  Klödbh  in  Berlin 

),    Prof.  BlA«iru8  in  Berlin 

„  LüDBRSDORF  iu  BerUn                 •        .        .        . 

,,  Major  BKBsaon  in  Berlin    .                                         .        . 

ty  Prof.  PoGGBffDOBVP  in  Berlin                     .      '  . 

„    Prof»  Heinrich  Rose  in  Berlin 

„  Ür.  KöHLBR  in  Berlin         ,..-.... 

„    Prof.  Ritter  in  Berlin 

yy    Prof.  GusTAT  Rose  in  Berlin 

yy    Mänzbeamter  Löwe  aus  Wien 

yy    Prof.  Schweitzer  in  Tharandt • 

y,    Prof.  RossKlfiSLBR  in  Tharandt 

yy    Prof.  Krützsch  in  Tharandt 

,,    Forstmeister  Cotta  in  Tharandt 

„    Forstinspector  Cotta  in  Tharandt 

y,    Dr.  LoRTBT  in  Ijyon 

In  Dresden  zirkulirt  die  JlufTorderang  noch,  desshalb  konnten  hier 
noch  nicht  alle  Unterschriften  von  da  nachgetragen  werden.  Die  Un- 
tersuchuDgs  -  Arbeiten  beginne  ich  nun  mit  dem  nächsten  günstigen 
Frühjahrs  -  Wetter. 

Bernhard  Cotta. 


Bem^  3.  Mai  1836. 
Esche  R  und  ich  entwarfen  gemeinschaftlich  eine  geologische  Karte 
und  mehrere  Profile  tiber  einen  Theil  von  Bündten,  Der  Text  bescbfif- 
tigt  mich  gegenwärtig.  Esohbr  wird  dieser  Arbeit  die  ihm  eigcnthüm* 
liehe  Untersuchung  über  6rtonf«  anschliessen.  Später  wollen  wir  sodann 
den,  schon  so  oft  von  mir  durchreisten,  und  dieses  Jahr  wieder  zu  be- 
suchenden südlichen  TheiLvon  Sandten  folgen  lassen.  Auf  solche  Weise 
wird  es  uns  möglich  werden ,  nach  und  nach  ein  breites  Profil  durch 
die  ganze  Kette  vom  Bndensee  bis  Mailand  zu  fuhren.  Die  Neuchate^ 
ler  lassen  nächstens  den  I.  Rand  ihrer  Memoiren  erscheinen.  Sie  fin- 
den darin  die  Abhandlung  von  Montmolun  über  die  Kreide  und  mehrere 
Aufsätze  von  Agassiz.  ~  Wangbr's  unglückliches  Ende  kann  Ihnen  kaum 
bekannt  geworden  seyn.  Von  einer  Reise  heimkehrend  führ  er  mit 
dem  Eilwagen  Nachts,  in  einer  Fähre  Über  die  Adr.  Durch  das 
Scheuwerden  der  Pferde  wurde  die  Fähre  auf  eintr  Seite  hinuntei^e- 
drückt;  der  Eilwagen  und  ein  grosser  Guterwagen  stürzten  ins  Wasser, 
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das  Scbiff  über  sie»  und  angeachtet  schneller  Htüfe  verloren  dennoeh 
vier  Personen  des  Leben,  unter  ihnen  der  arme  Waxiobr. 

B.  Studer. 


KrakaUi  31.  Mai  1836. 
Sie  erbalten  hier  meinen  Bericht  über  die  im  verflossenen  Sommer 
ausgeführte  Karpathen^ 'Reist,  Meine  Reise  ging  über  Safz  iSonUch), 
Oorlice ,  Jasto ,  Pynöw  nach  Jwrmoce.^  von  da  wandte  ich  mich  in  das 
San  -  Thal  und  durchschnitt  das  ßtonne  -  Gebirge  von  Mrxyglöd  über 
Lesxezawka  nach  DobromU  (welches  sich  am  Flusse  San  von  Süden 
nach  Norden  zieht ,  und  bei  der  Stadt  ^TaJioft  anfangt,  hu  Dubiczko 
aber  endigt).  Aus  DobromÜ  wandte  ich  mich  nach  Sambur  und  Droho- 
byc%  und  bestieg  von  da  die  hohen  Kmrpathen  gegen  Krapiwmkf  un- 
tersuchte entlang  dem  Flusse  Stryi  das  Gebirge  bis  Synawuzko:  von 
da  machte  ich  einen  Abstecher  zu  den  Eisenbergwerken  von  SfcoUfy  be- 
suchte ferner  BoUehow  und  DoUna ,  und  ging  über  Zitrawno  nach 
hemberg.  —  Dieser  bereiste  Theil  der  Karpaihen  ist  ein  undankbares 
Gebirge  für  den  Geognosten :  man  findet  nur  den  ewigen  Karpathen" 
Sandstein,  an  Modifikationen  und  Eigenthümlichkeitrn  arm:  grane  Saud- 
steine von  feinerem  und  gröberem  Korne  mit  untergeordneten  Lagern 
von  Scbiefertlion ,  der  öfters  in  Thonschiefer  überzugehen  scheint,  ist 
sein  steter,  an  allen  Punkten  gleicher  Charakter.  —  Auf  der  ganzen  Reise 
fand  ich  keine  Petrefskten  in  diesem  Sandsteine,  ausgenommen  Fucoi- 
des  Targionii,  der  an  vielen  Punkten  sich  zeigt  und  darum  die  cha- 
rakteristische  Versteinerung  des  Karpaihen  -  Sandsteins  bildet.  —  Seine 
Schichten  sind  in  der  Regel  S.W.  geneigt,  unter  einem  verschiedenen 
Winkel ;  ausnahmsweise  nimmt  er  eine  gerade  entgegengesetzte  Rich- 
tung, die  vom  Umkippen  herrührt,  welches  bei  der  allgemeinen  Hebung, 
die  von  Norden  wirkte ,  Statt  fand.  Aber  sie  finden  sich  auch  gebo- 
gen uud  gewunden  auf  manchfaltige  Art ,  und  ein  recht  merkwürdiger 
Punkt  findet  sich  im  Berge  Trfpc%amka  -  Cora  am  San  -  Flusse ,  dem 
'Oorfe  MtQdzybrody  gegenüber,  das  eine  Meile  von  Sanok  entfernt  liegt 
^^  Schichten  sind  gebogen  in  ganz  entgegengesetzten  Richtungen,  auf 
^"  X.opf  gestellt  und  gebrochen.  Die  beigefügte  Zeichnung  gibt  Ihnen 
ein  BiU  davon  (Tf.  V,  Fg.  2  *). 

Als  untergeordnete,  dem  KarpatkgnStiTiAnXem  eigenthümliche,  Feis- 
ar, betrachte  ich  die  lichtgrauen  schiefrigen  Kalkmergel  mit  vielen 
Ficoi  den -Abdrücken,  die  als  machtige  Lager  hervortreten.  —  Ich  will 
sieaofzählen,  in  dem  ich  mit  den  westlichen  anfange. 

1)  Im  Dorfe  Bybiey  das  mitten  in  den  Bieskiden  liegt,  etwa  5  Mei- 
leu'on  Wieliczka  entfernt ,   tritt  dieser  Kalkmergel  in  zwei  parallelen 

*)  lieh  ein  Vertebca  ist  diese  Zeichamig  oben  zn  Hrn.  RussceeES's  vorietzten  Brief 
\ti  worden.  D.  R. 
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Lagern,  von  denen  das  n&herc  bei  Wieiiczka  etwa  100  F.,  d>*  zweite 
entferntere  mehr  als  1000  F.  m&chttg  ist.  —  Sh  haben  S.W.  11  —  10 
Einfallen  unter  15^.  Das  erste  besteht  aus  schiefengem  Kalkmergpi; 
das  andere  zeigt  mehrere  Yersdhiedeuheiten,  als  Sohle  hat  es  blutrothen 
Mergel,  der  sich  in  Kalkmergel  umbildet:  seine  Farbe  verliert  an  Rolhe 
und  wird  grünlichgrau.  Stellenweise  sondern  sich  Schichten  von  reinem 
Kalkstein,  seltener  Kieselsrhiefer  aus.  ~  Fucoides  Targionil  findet 
sich  auf  den  Absonderungen  in  grosser  Menge.  —  Diess  Gestein  verwittert 
leicht  an  der  Luft  und  zerfallt  in  eine  unendliche  Menge  kleiner  scharf- 
kantiger Stücke,  und  man  erkennt  aus  der  Ferne,  dass  hier  kein  Sand- 
stein sich  befindet.  —  Im  Dorfe  Kamionna ;  nordlich  von  Rybie ,  zieht 
sich  derselbe  Kalkmergelzug  ins  Gebirge  hinein.  —  Ich  muss  noch  eines 
merkwürdigen  untergeordneten  Lagers  in  Karpathen  -  SanAateiü  in  dem- 
selben Dorfe  erwähnen;  es  sind  nämlich  in  den  thonigen  Schichten  dem 
Sandsteine' untergeordnete  Blöcke  von  ziemlicher  Grosse,  5—8  Fuas  int 
Durchmesser,  ganz  zugerundet,  aus  dichtem,  grauem  Kalkstein^  ziem- 
lich reich  an  Petrefakten,  besonders  an  Terebrateln ;  er  hat  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  grauen  Kalkstein  des  Tatra. 

2)  Bei  Labowa,  im  Thale  der  Kamienica  y  zwei  Meilen  von  Safz 
ist  ein  kleines  100  Foss  mächtiges  Lager  von  Kalkmergel  im  Karpü" 
then  -  Sandsteine.  —  Die  Schichten  sind  ziemlich  dick  und  mit  vielen 
Kalkspath-Adern  durchzogen,  und  fallen  S.W.  9  unter  20^^,  also  entspre- 
chend dem  allgemeinen  Fallen  des  Karpathen  -  Sandsteins. 

3)  Auf  der  Chanssee  zwischen  Safz  und  GorUce^  zwischen  den 
Dörfern  Paszyn  nnd  Strxylawka  deckt  der  untenfliessende  Gebirgsbach 
ein  Lager  von  rothem  Mergel  auf,  der  etwas  weiter  mit  grungefarbten 
abwechselnde  Schichten  iiildet. 

4)  Bei  dem  Dorfe  Wapowce,  eine  Meile  von  Prxemysl  entfernt,  ragen 
am  San  sehr  mächtige  Felsen  empor  von  licbtgrauem  schieferigem  Kalk- 
niergel,  ungefähr.  6000'  stark,  der  deutlich  zwischen  Kaiy^irCAen-Sandsteiu 
eingelagert  erscheint.     Wo   sich    die   Schieferung   verliert,    da   werden 
die   Schichten    dirker,    nnd    sind   gewöhnlich   dichter   Kalkstein.  —  Auf 
den  Schieferungs  -  Flächen   ist  eine  unendliche  Menge  von  FucoideM 
Targionii.     Die  Schichten    sind    westlich,    unter    einem   Winkel    von 
600  geneigt.     Mit  den  Mergeln  von   Wapowce  stehen  ähnliche  Gestei^   , 
in  Verbindung,    sie  können  als  Verlängerung  angesehen  werden,    *»">- 
lieh  in  .den  Waldungen  von  Kniaxyce,  die  ein  ähnliches  EtnfaUe»  «0*^' 
75**  zeigen. 

5)  Der  hohe  über  den  Stryi -Fluss  hervorragend«  Felsen  von  Klfh- 
piwniki  einem  Dorfe  im  Samhorer  Kreise,  worauf  ein  schönes  Woin- 
haus  erbaut  ist,  besteht  aus  einem  Lager  dieses  lichtgrauen  MerH- 
Schiefers,  der  mitten  im  KarpaeA^it- Sandstein  eingelagert  ist,  seine  ScM- 
ten  fallen  ebenfalls  S.W.  8  unter  65^  und  haben  in  der  Sohle  braJen 
Scbieferthon,  darauf  folgt  weisser  feinkörniger  Sandstein  ,  den  brai^r, 
fast  schwarzer  Hornstein  bedeckt:  dann  folgen  die  lichtgrauen,  Vrs 
•ncii  grünlichen  Schiefermergel  mitFucoiden.   Wenn  die  Schichten  ^«« 
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Gesteins  dicker  .siud,   so  ist  gewöhnlich  in  der  Mitte  Hoinstein  ausge- 
sondert. —  Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  beträgt  etwa  200  Fuss. 

6)  Bei  Jurowce ,  einem  nahe  bei  Sanok  gelegenen  Dorfe ,  kommt 
Mergelschiefer  mit  einer  anderen  Farbe  und  verschiedenen  Versteinerun- 
gen vor:  er  ist  lichtbraun  und  gewöhnlich  dickschi^fiig;  einige  Schichten 
haben  von  4— 8 Fuss  Mächtigkeit:  stellenweise  finden  sich  dunkelbraune 
Hornstein-Schichten  ausgesondert ,  die  mit  Thon  verbundene  jaspisartige 
Gesteine  hervorbringen;  statt  Fucoiden  findet  »ich  eine  unendliche  Menge 
Fisf^h  -  Schuppen ,  die  aber  zjeinlich  undeutlich  sind :  andere  Überreste 
sind  mir  nicht  vorgekommen.  —  Gerieben  riecht  das  Gestein  bituminös. 
Die  ^urowcoer  Mergelschietcr  sind  ziemlich  mächtig,  beiläufig  2000  F. : 
ihr  Neigungswinkel  ist  dem  all^remeinen  des  KarT^/itA^f/i-Sandsteins  ent- 
gegengesetzt, nämlich  N.O.  9—10  unter  65^.  In  den  nördlich  und  süd- 
lich augränzenden  Dörfern  aber,  bei  FaVjuwka  und  Pobiedna  y  sind  die 
JSCar/iat/ief/i-Saudstein-Schichten  S.W.  geneigt:  es  ist  diess  also  ein  par- 
tieller Bruch, 

7)  Ganz  ähnliche  Hchtbraune  Mergelschiefer  mit  Fisch  -  Schuppen 
sind  nördlich  von  Jurouwe  im  Dorfe  Lubna  bei  Dynvw»  —  Über  ihre 
Lagerung  kann  ich  wenig  sagen,  indem  sie  stark  mit  Erde  bedeckt 
sind,  und  nur  hie  und  da  zeigt  sich  etwas  vom  anstehenden  Gesteine. 

8)  In  derselben  Gegend  bei  dem  Dürfe  Vlanice  kommt  ein  Lager  von 
kieseligen  Gesteinen  in  Sandstein  vor,  welche  als  ein  vortreffliches  Ma- 
terial zum  Strassenbau  benutzt  werden,  und  durch  einen  grossen  Stein* 
brucb  aufgedeckt  sind.  Unter  lichtbraunem  Mergelschicfer  kommen  kie- 
selige Gesteine  vor,  und  zwar  zuerst  eine  weisse  auf  den  ersten  An- 
blick Kreide-artige  Felsart ,  die  aber  keine  Kalktheile  hat ,  denn  sie  be- 
steht aus  feinen ,  nicht  zusammenhängenden  Körnern  von  weissem 
Quarz;  darunter  folgt  weisser  feinkörniger  Sandstein,  der  in  den  untern 
Schiebten  grau  wird ;  dann  wiederholt  sich  der  weisse  lose  Quarz ,  mit 
strichweise  ausgesondertem  Kieselschiefer  in  den  untern  Abtheilungen; 
dann  kommen  dicke  Schichten  von  braunem  Sandstein,  der  schieferartig 
wird,  und  zuletzt  in  schwarzen  Schiefcrthon  übergeht;  zu  unterst  folgen 
mächtige  Schichten  von  Kieselschiefer  mit  schwarzen  und  brauneu 
Farben  in  vielen  Schattirungen ,  die  öfters  sehr  gefallig  aussehen.  — 
An  einem  etwas  entfernteren  Punkte  in  derselben  Schlucht  ragen  am 
Bache  Felsen  von  dunkelbraunem  Mergelschiefcr ,  der  in  Schieferthon 
übergeht  und  durch  Fisch-Schuppen  charaktcrisirt  ist.  —  Diese  Mergel- 
schiefer  sind  wahrscheinlich  die  Unterlage  der  kieseligen  Gesteine.  — 
Diese  verschiedenen  Schichten  sind  ungefähr  200  Fuss  mächtig,  und 
neigen  sich  südlich  unter  35^.  Wenig  mächtige  Schichten  von  dunkel. 
und  hell^braunem  Hornstein ,  stets  begleitet  von  weissem  feinkörnigem 
Sandstein,    finden    sich    an   vielen  Punkten   in   den  östlichen  Karpathen 

•  mitten  in  Karpathen  •  Sandstein :  und  diess  kann  zum  Theil  als  charak- 
teristisches Kennzeichen  der  Formation  angesehen  werden.  Ich  hege 
keine  Zweifel ,  dass  die  Eisensteine ,  die  im  gewohnlichen  Karpathen- 
Sandstein    dünne     Schichten     bilden ,    oder    von    braunen    und    grauen 
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Hornsteinen  begleitet  werden ,  keine  besondere  Formation  aatttacben, 
denn  ihr  Streichen  und  Fallen  ist  das  des  Sandsteines.    Der  Eisenstein 
ist   ein   derbes  Fossil    mit  ebenem   Bruebe  von   blaulich  grauer  Farbe, 
auwcilen   auch   gelblich.    Durch  Verwitterung   wird   er  ganz    schwarz, 
besonders   auf  Absonderungs  -  Flächen ,   was  von  Mangan  herrührt ;   so- 
gleich verliert   er  seine  Festigkeit  und  ist  leicht  zerbrechlich;  —  seine 
Bestandtheile  sind:   kohlensaures  Eisenoxydnl  und  kohlensaure  Kalkerde 
mitThonerde  gemengt,  ,er  ist  also  eine  Art  von  thonigem  Sphirosiderit  — 
In  einigen  Abänderungen  überwiegen  die  kalkigen  Theile,  in  anderen  die 
thonigen ,   und   somit  entstehen   zwei  Arten.  —  In  technischer  Hinsicfal 
sind  diese  Unterschiede  wichtig,  denn  die  Icalkigen  Abänderungen  sind 
ergiebiger  an  Eisen,  als  die  thonigen,  die  für  gewöhnlich  etwas  mach- 
tigere   Schichten    bilden.  —  Mit  fremden  Gemengtheilen  ist  der  Eisen- 
stein nicht  verbunden,  ausgenommen  mit  Schwefelkies,  der  in  grösserer 
Menge   angehäuft   in    manchen  Lagern  das  Erz  untauglich  macht,    wie 
z.  B.  das  Eisensteinlager  im  Dorfe  Imielmca,    In   den    thonigen  Eisen* 
steinen  finden  sich  angehäuft  Abdrucke  von  Fncoides  Targionii  und 
ein  anderer  Fucoid ,   der  wegen  UnvoUständigkeit  nicht  zu  bestimmen 
war.  —  Sie  liegen  gewöhnlich  auf  den  Flächen  der  Schichtung.  —  Die 
Mächtigkeit  der  Eisensteinflötze  ist  gering,  sie  schwankt  von  2 — 7  Zoll: 
diese  habe  ich  beobachtet  bei  KrofHwnik,  Sopotaia,   Skole,  Korostow* 
Gewöhnlich  sind  3—3  parallele  Eisensteinlager  durch  ein  thoniges  Mü^ 
tel  von  3— -9  Fuss  geschieden.    Man  hat  sie  weg^n  ihrer  geringen  Mäch- 
tigkeit und  steilen   Einfallens   als   Gänge   betrachtet;    aber  das  ist  eio 
Irrthum,  denn  alle  Sandstein-Schichten  fallen ,  wie  die  des  Eisens,  st^il 
ein.    Der  Bergbau  wird  hier  ohne  System  betrieben,    man  geht  mit  der 
Arbeit  verschwenderisch  um :  nur  ihre  unglaubliche  Wohlfeüheit  erlaubt 
hier  Eisen   bei  solcher  Unwirthschaft  zu   produziren.  —  Herr  Sciam- 
SBR  ^)  trennt  die  kalkigen  und  thonigen  Eisensteine  und  betrachtet  sie 
als  zwei  Glieder:  die  ersten,  gewöhnlich  von  Hornstein  begleitet,  haben 
eine   etwas  verschiedene  Physiognomie   von  den   thonigen ;    sowohl  die 
ersten    als   die   andern  sind   im  JSTiifT^iftA^ii  -  Sandstein  eingelagert  und 
darum  können  keine  Alters-Unterschiede  festgesetzt  werden.    Bei  Dobro^ 
tnU,  am  Fusse  der  Karpathen ,  tritt  eine  eigenthumliche  Formation  auf, 
durch   unzählige  Salzquellen   charakterisirt ,    die  vom  Karpathen  -  Sand- 
stein wohl  getrennt  zu  werden  verdient,  und  darin  stimme  ich  vollkommen 
mit  Hm.  ScmBioBR  oberein:  ^  Ich   will    sie  die  Salz •  Formation  nen- 
nen. —  Sie  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von  Kalkstein,  Mergel, 
Hornstein ,  weissem  und  blaulichgrauem  Sandstein  :    Gyps  findet  sich  in 
der  letzten  Gebirgsart  eingelagert  und  mit  ihm  die  Kochsalzflötze.    Ob 
deren  mehrere  vorhanden  sind ,   lässt   sich   hier  jetzt   nicht  entscheiden. 
Diese  verschiedenen  Schichten   der  Salzfermation  haben  dasselbe  Strei- 
chen und  Einfallen  wie  der  J(ar;9a(ft«M«-Sandstein,  und  da  sie  am  Fnsse 
des  Gebirges  erscheinen,  sind  sie  bedeckt  durch  den  südlich  gelegenen, 
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das  Gebirge  bildenden  frary^aUk^*  Sandstein.  —  Unmittelbare  Bcdeckon- 
gen  habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Im  vorjährigen  Berichte  schilderte 
ich  die  verschiedenen  Homstein  •  artigen ,  kalkigen  und  mergeligen  Ge- 
steine der  Sal2-Formation  von  Sxumina  und  Ütarosol]  vollkommen  ähn- 
Kche  Schichten  fand  ich  jetzt  bei  der  Sals-Coctur  von  LackOy  in  der 
Nähe  des  anmuthigen  Städtchens  Dohromü,  und  hier  sind  auch  diesel- 
ben verschiedenartigen  Schichten  S.W.  geneigt.  —  Unter  den  Gesteinen 
von  Szitmina  kommen  weisse  Sandsteine  vor  mit  abwechselnden  Lagern 
von  braunem  Schieferthon ,  der  öfters  fSr  Thonschiefer  könnte  genom- 
men werden.  ~  Weiter  gegen  Osten  von  DobromÜ  nehmen  die  weissen 
Sandsteine  an  Bedeutung  su,  bilden  grössere  Berge,  und  werden  durch 
Lager  (einige  Lachter  mächtig)  von  braunem  Schieferthon  begleitet.  «^ 
Bei  Boszow  an  der  Chaussee  zeigen  sich  ungeheure  Wände  dieses 
Sandsteins.  —  Eine  eben  so  bedeutende  Felsart  der  Salz  -  Formation 
macht  der  blaulichgraue  Sandstein :  in  dem  die  deutlich  unterscheidbaren 
Kömer  von  Quarz  durch  blaulichen  Thon  zusammengekittet  werden,  der 
der  Gebirgsart  die  Farbe  gibt.  Die  dicken  Schichten  dieses  Sandsteins 
werden  undeutlich  durch  gewöhnliche  Verwitterung,  öfters  wechsella- 
gert  er  mit  blauem  und  grauem  Schiefertlion ,  der  meistens  die  Ot>er- 
hand  gewinnt;  Fraueneis  von  wasserhellen  und  rothen  Farben  kommt 
eingesprengt  im  Sandstein  vor,  viel  grössere  Massen  finden  sich  aber 
im  Tbone,  wie  u.  a.  bei  Tru$kowiec.  —  An  manchen  Punkten  bildet 
fosenger  Gfps  Schnüre ,  ^ie  diese  Gesteine  durchziehen.  —  Alle  Sah- 
thone,  wozu  diese  gehören,  haben  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Berg- 
Kommissär  RvDOLFF  eingesprengte  mikroskopische  Schwefelkies  -  Kry- 
stalle,  von  welchen  der  Eisengehalt  der  Salzsohlen  herrührt.  DieMicb- 
tigkeit  der  Salz-Formation  ist  schwer  zu  bestimmen:  denn  erstens  wird 
diese  Formation  von  aufgeschwemmtem  Gebirge  bedeckt,  und  zweitens  sind 
die  Gesteine  sehr  geneigt,  sich  zu  zersetzen.  Es  gelang  mir  auf  einem 
Durchschnitt,'  den  ich  ans  DoUfia  nach  Zurawno  machte,  das  Salzge- 
birge in  einer  Strecke  von  vier  Meilen  zu  beobachten  und  somit  unge- 
fähr seine  Mächtigkeit  zu  ermitteln.  Die  Tour  ging  über  folgende  Dör- 
fer :  Stoboda,  Troscianiec,  Bekjmoy  Tttrxa  unelka,  Borpmcx,  Ich  fand 
als  seine  Glieder:  blauliche  Sandsteine  oder  Schieferthon  mit  einge- 
sprengtem Gyps.  Welches  Alter  der  Karpathischen  Salz -Formation  zu- 
geschrieben werden  darf,  kann  man  Jetzt,  wie  ich  glaube,  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben ;  die  Petrefakten ,  die  sich  ziemlich  häufig  bei 
Niebylöw^  Kniazdwdr  und  Perekinsk  nach  dem  Zeugnisse  des  Hrn.  Ro- 
90LPF  finden,  sind  kaum  untersucht ;  nur  das  ist  eine  ausgemachte  Sache, 
dass  die  Salz-Formation  durch  Karpathen  *  Sandstein  bedeckt  wird  ;  ob 
sie  aber  ein  Glied  desselben  Ist,  oder  eine  selbstständige  Formation, 
muss  noch  unentschieden  bleiben.  —  Dass  die  Salz-Formation ,  die  sich 
am  Fnsse  der  Karpaihen  von  Dobramil  bis  gegen  Bukowina  hinzieht, 
nicht  tertiär  ist,  wie  es  Hr.  Boui  im  Joürmii  de  Geologie:  sur  ie  $ol 
UrHahre  de  la  QaiUcie  behauptet,  daran  zweifle  ich  gar  nicht.  —  Ein 
wenig  beachteter  Gegenataad  sind  die  Bergöl  •  Qnellen  der  Karpaff^ :  * 
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■ie  wDd  bcsouders  in   dem  Ssllicben  Tbeile  angehäuft ,   »Ue  treten  »M 
ge«cbiel>teten  FeUarten,  nämlich  »u»  Karpathen-Saaittnn  oder  »««  G^ 
steinen  des  SaUgebirges  hervor ,   die  auf  der  Grenie  mit  dem  erw»U«- 
ten  Sandstein  liegen.  -  In  der  Nähe  dieser  Quellen  siud  »icbt  die  nua- 
desten  Andeutungen  von  pIntonischeu  Felsarteu.     Bei  der  kleinen  SU« 
GMive  im  Jatlotr  Kreise  zeigen   sich   die   ersten  Bergöl-Qudleu,  i« 
gegen  Osten  bedeutend  »ich  anhäufen.  -  Auf  einem  Hiigel  iu  d.r  ^«b« 
von  Görlice  ist  ein  kleines  Wasserbecken,  aus  dessen  Wasser  von  l»rt 
SU  Zeit,  fast  periodisch,  einige  Tropfen  von  dunkelbraunem  Bcrg-I  »«■ 
steigen,  und  während  a4  Stunden  sammelt  sich  i  Quart,  -  Vf  eit  bedeoieo- 
der  sind  die  Quellen  von  Siary,  einem  a  Stunden  von  eortiw  «If««- 
ten  Dorfe,  wo  das  Sammeln  des  Bergöls  einen  Erwerbzeig  der  EiBWO«' 
»er  ausmacht;    sie    nennen   es  Ropa.    Es   werden   3  -  4  LscWer  «eic 
Brunnen  in  einen  quarzigen  Kar»««'*«" " Sandstein  Bei«'"«"»     ,'i.sLi 
grünen  erdigen  Chloritlaucbgrün  gefärbt  ist,  aus  welchen  dann  lägbeb  3 
Quart  dieser  dunkelbraunen  Substanz  gescböpit  werden;  iu  verscbiedese 
Brunnen  ist  sie  mehr  oder  weniger  flussig.    Wo  nur  Bergöl   ««•»■*» 
da  schwimmt  es  über  Wasser,   und  wird  auf  eine  recht  prakiwche  in 
gewonnen.    Anf  langen   Stangen   wird   am   Ende  eine  Art  Besen ,  w 
aus  einer  eigentbümlicben  Joncus-Art  gemacht  ist,  beiestigt  und  w  «» 
Brunnen   eingetaucht ,   so ,   dass   sich   da.    über   Wasser   schw.o.a.fD« 
Bergöl    darauf  ansammelt ,    herausgehoben  und  sodann  mit  der  MM« 
ein  Geschirr   ausgepresst   wird.     Diese  einfache  Gewinnung  ist  vor«r 
Uel>  zweckmässig.    Auf  dem  nördlichen  Abhänge  de»  Thaies ,  '''*• 
Schritt  von  den  Brunnen,  breitet  sich  eine  Fläche  von  etwa  loOUu.«r» 
Lachter  Raum  mit  thonigem  Bergtheer  bedeckt  aus,  dessen  Kru»le  »- 
Fuss  dick  ist.  -  Es  war  grade  ein  warmer  Sommertag,    als  m*, 
den  Bergen  herumsteigend  ,  zufälUg  auf  diese  Fläche  gerietb ;  leb  » 
förmlich  stecken  und  konnte  nur  mit  Mühe  wegkommen.  -  ^"  »'T^ 
ist  kohlschwarz,    brennt  mit  starker  dnnkelrotl.er  F"»»«* ' . '«^_'";^, 
lässt   «ine   thonige    Schlacke;    erwärmt   wird    s.e    halbfluss.g. 
»ebwache  Bergöl  -  Quelle  befindet  sich    im    Dorfe  'f;**«'"**'   ;.^' 
ttieht  zn  verwechseln    ist   mit   dem    gleichnamigen    bei  ^'^^''^'^J'r 
legenen  Dorfe:    dieses   liegt  bei  dem  altertbümlichen  Städtchen  »«J^ 
Bedeutender  sind  die  Quellen  von  Oulcowa,  einem  nahe  bei  J»r^ 
gelegenen  Dorfe.    In  Tarawa  Selna  am  San  sind  die  Wm»".  *«^ 
ll  skh  zeigt,  durch  diese  schwarze  Substanz  gapz  bedeckt.    P^«J^ 
bigsteD  Quellen,  die  ich  besuchte,  sind  die  von  Bon,sto«-,emc»  W»^ 
jJL»  gelegenen  Dorfe,  am  Fusse  der  Karpathen.     Mehr  .1.  W  "J^ 
ZTiu  ^nem  kleinen  Hügel,    der  aus  Scbut.land  •»«»;'*"'.'    ?..^ 
licbgrune»  öl.    und    zwar  täglich  über  4  Quart.  "  I'»-*»^»J  **«  «. 
be7mir  die  Bewo:.ner  erzählt,   dass   i»   W.rme.  T«g«»j«  »"«J^ 
giebiger  «esst  als  in  kalten.     Auch  am  Fn-  der  ^^»7^- » '^. 
LvUc  bei  Drohobvc»  liege«  mehrere  ziemlich  ergiebige  Q«"'"^ 
.i.a»d.r.  -  Au.   was   für   einem  Gesteine  sie  zom  forschen  k«^ 
läaat  «ich  flieht  enUcbeidea,  denn  bei  Truskomec  tangt  das  Saizf 
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«0.  Aoiier  dienen  Bergol-Qaelleo  finden  »idi  noch  «ehr  viele ;  ahermU  f inem 
ieereu  Namen-Yerzeichnitte    will  ici^  sie  nicht  belastigen  :<  wena  ich.,  sin 
jLÜoftig  beiocl^t   hsbe ,   will   ich   weiteren  Bericht  geban.  —  Zu   dicaicr 
Art  ?0D  Quellen  durfte  auch  wohl  di^  von  Turßsowka   (einem  nahe  bei 
dtr  Stadt  Krosno  liegenden  D^rfe ,   im  ^astotr  kreise)  gerechnet  wer- 
den; fiergol  wird  ans   ihrem  Wasser   nicht  .  ausgeschieden  >    allein   def 
daraus  entwickelte  Geruch  seij^t  deutlich  an,   dasa  sich  hier  gasförmii^ 
l*Ciphtba  ^findet.  —  Die  Quelle  ist  im  Vierecl^  eingefasst,  .nnd  /^a  scheint^ 
all  wäre  sie  im  vollen  Sieden;  so  stark  quillt  das^Wi^saer  au£    Blaaen 
bilden  sich  in  Menge  und  sainmeln  sich  in  Eckern  an ,   wo  das  Waaaer 
nicht  durch  das  neu  heraufsteigende  Gas  heunruhigt  wird.  —  Ein  brenne»- 
derSpao  in  .die  Nähe  der  Blasen  gebracht,  entzündet  das  eingeschlasaeiie 
Gas  ond  eine   dunkelrothe  2  —  5  Fuss  hohe  Flamme  steigt  empor ,   be- 
deckt die  ganze  Oberflache  des  Wassers,   dann  beschränkt  sie  sich  auf 
eine  Ecke ,   geht  in  der  Rnnde  herum  nnd  wird  niedriger ;    sobald  abar 
neues  Gas   mit  Wasser   aus   dem   Innern    der   Kanäle   zufliesst^   steigt 
plötzlich  die  Flamme   wieder   auf,    und  nach  1  bis  3  Minuten  verlischt 
sie.   —  Die  Zusammensetzung   dieses    brennbaren    Gases   ist   bis  jetzt 
nieht  snalfsirt  worden  ;   sein  Geruch  deutet  eine  Art  flüchtiger  Naphtha 
an.    Die  Quelle  von  Turasowka  ist  schon  seit  200  Jahren  bekannt;  die 
Beschreibung  von  Rza^czymski   stimmt   vollkommen    mit   den   flucbtigeB 
Beobachtungen  überciu,  die  ich  angestellt  habe. 

Zkcscbner. 


MittheiluQgen,  an  Professor  Bronn  gerichtet 

BUdeMheimy  8.  Febr.  1836. 
leb  lasse  jetzt  vier  weitere  Tafeln ,  Abbildungen  zu  meinem  Werke, 
fertigreB ,  und ,  da  ich  mit  den  vorliegenden  Proben  von  meinem  neuen 
Liitliograpben  zufrieden  bin,  so  sollen  auch  die  12  alten  umgezeichnet 
werden  ,  wobei  ich  noch  zahlreiche  Verbesserungen ,  von  onendlicher 
(^eescbdaeruDg  abgesehen,  anbringen  kann.  Ich  habe  auch  wieder  viel 
»cbooes  und  Neues  bekommen.  Die  bisher  unter  Placuna  aufgefuhr- 
pn  Scbamlen  (Tf.  IV,  Fg.  2,  3)  habe  ich  gestern  zu  meiner  grossen 
reade  als  Pollicipes  (P.  jurensi«  mUd)  erksünt  nnd  auch  die  dritte 
röfl«ere  Scbaale  dazu  gefunden. 

Römer. 


BerUn,  20.  Febr.  1830. 
pArBDRicii  DuBOis   hat  aeine  schönen  Sammlungen  hier  mit  Pariser 
aCeanerungen  verglichen,  nnd  gefunden ,  dass  die  Tertiär  -  Formation 
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im  Osten  des  Granit-Zages  der  Ukraine,  mn  Dniepr,  ganz  verschieden 
Ton  der  Snbapenninen  -  Formation  von  Volhymen  und  PodoUen  ist.  Es- 
finden  sich  zn  BouUchack  nrnDtUepr:  Terebellnm  fusiforme,  Cas- 
sidaria  carinata,  Bnccinum  reticnlatum,  B.  stromboides^ 
Rostellaria  fisurella,  Tritonium  pyraster,  Fnsus  funicv- 
loides,  F.  clayellatnSy  Cerithium  lima,  Tnrritella  imbrica- 
taria,  Trocbns  agglutinans,  Tr.  roonilife1^,  Solarium  plica- 
tnm,  Yolnta  costaria,  Natioa  epiglottina,  Fisjsarella  neg- 
lecta,  Caljrptraea  trocbiformis,  Bnila  cylindrica,  welche  alle 
auch  zu  Oriffnon  vorkommen.  Die  Formation  des  Calcaire  grossicr 
stand  so  isolirt,  dass  diese  Entdeckung  sehr  wichtig  zu  seyn  scheint, 
um  seine  grössere  Verbreitung  glaublich  zu  machen.  Ja,  noch  mehr! 
Selbst  zu  Achat%iki  in  Armenien  bat  Hr.  Doiois  Petrefakte  gesam* 
melt,  Welbhe  auf  Pariser  Formation  hindeuten:  Turritella  imbrica- 
taria,  Rostellaria  fissurella,  Volntn  harpula,  Melania  caiK 
cellata  and  Cancellaria  evulsa. 

L.  VON  Buch. 


Bayreuth,  1.  März  1836. 

Von  vielen  Seiten  aufgefordert,  habe  ich  mich  mit  Hm.  Schnbiobr 
von  Baf  zur  Herausgabe  einer  Oaea  ßaruthiensis ,  nämlich  der  Ge- 
birgsarten  des  Obermain  -  Kr tia es  mit  ihren  Versteinerun- 
gen verbunden.  Die  erste  Lieferung ,  das  Oolith  •  Gebirge  in  sich  be- 
greifend,  liegt  zur  Versendung  fertig  (23  Exemplare  von  Gebirgsarten 
mit  77  Arten  Versteinerungen).  Die  zweite  soll  die  Granite,  Syenite, 
Gneisse,  Glimmerschiefer,  Eklogite  und  Gabbro's,  welche  alle  das 
Ficktelgebirffe  in  den  manchfaltigsten  Abänderungen  darbietet;  —  die 
dritte  die  Trias  mit  ihren  Gruppen  und  mit  den  Ober  -  Fränkiteken 
Seltenheiten  aus  den  organischen  Reichen,  —  die  vierte  endlich  die 
noch  öbrigen  Massen  •  Gesteine ,  das  ältere  Schicht  -  Gebirge  vom  Zech* 
steine  an,  so  wie  die  jungem  und  jüngsten  Erzeugnisse  darlegen  *). 

Der  B€tea  BarMientis  reihen  sich  unmittelbar  meine  Ceatnrien 
seltener  Petrefakten  aus  dem  Obermain  •  Kreise  an:  Die  erste 
erscheint  im  Herbste  dieses  Jahres:  ich  hoffe  in  derselben  wirkliche  Sel- 
tenheiten liefern  zu  können,  wie  z.  B.  aus  dem  Lias:  Zähne  und  Wirbel 
▼00  Ichthyosaurus  und  Mystriosaurus;  vielleicht  sogar  Knochen 
und  Zähne  von  Pterodactylus  macronyx. 

Nach  demjenigen,  was  ich  diesen  Sommer  bei  dem  Losarbeiten 
eines  Placqdus  -  Unterkiefers  aus  dem  Gesteine  für  die  hiesig« 
Kreis-Sammlang  beobachtet  habe,  besitzt  dieser  Fisch  Vorder-  und  Eck- 
Zähne  ,   wie  die  angefögte  Skizze  zeigt ;   aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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sind  es  diese  Zähne,  welche  nns  AoAsaiz  för  Schlundzahoe  angab ,  was 
ich  aber  nie  zugeben  konnte:  denn  diese  fehlen  bestimmt  den  Piacoi- 
den  [?];  zu  der  beigefügten  Zeichnung  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass 
an  dem  dargestellten  Exemplare  die  Yordersibne  nur  durch  die  vorhan- 
denen Alveolen  angedeutet  werden. 

Bravk,  Prof. 


'  Breslau f  18.  Mflrc  1836« 
Mir  ist  es  endlich  gegluckt,  Bluthen  aus  der  Braunkohle  der  WeU 
terau  zu  erhalten ,  in  denen  ich  noch  Antheren  niit  wohlerhaltenen 
Pollenkorpercben  entdeckte.  Die  nähere  Beschreibung  und  Abbil* 
düng  dieser  merkwürdigen  Pflanze  der  Yorwelt,  die  ich  der  Mittheilung 
des  Hrn.  Hofrath  Ksferstbui  verdanke,  werden  die  nächsten  Verband* 
loDgen  der  K.  K.  Leopold.  Karolin.  Akademie  enthalten. 

F.   R.   GOEPERT. 


fHoekholm,  10.  Mai  1836. 
leb  habe  den  Winter  fiber  an  einer  Leikaea  Suecica,  fast  nach  dem 
I  Plane  einer  Fauna  oder  Flora,  gearbeitet,  und  bereits  28  Quart -Tafeln 
ukit  VerBteinerungen  durch  unsem  geschicktesten  Lithographen  im  natnr- 
hMtoriseben  Fache,  Herrn  Wbight,  lithogrophiren  lassen.  —  NiLssorr  hat 
selo  Werk  über  Kreide •Yersteinerun gen  noch  nicht  fortgesetzt,  und  ich 
Lweifle,  daiis  er  es  thun  wird.  Im  Augenblicke  will  er  eine  Reise  nach 
lSn£i^iand  machen.  Ausserdem  nimmt  ihn  sein  Werk  mit  Abbildungen  über 
ie  ^ecJbac^^^iiscfttfii  Wirbeltbiere  sehr. in  Anspruch;  Fribs  und  Wbioht  be- 
^brelben  ood  zeichnen  eben  unsere  Fische,  worüber  ein  Heft  schon 
raduenen  ist. 

W.   HlSINOER. 
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T.  Thomson  :  OuUines  of  Mineralogy ,  Qeology  and  Mineral  Analysis, 
lAmdon^  Hy  8^  [1  Pf:i9  sh.  —  als  dritter  Tbeil  von  dessen  General 
System  of  Chemistry]. 

1S36. 

H.  T.  DE  LA  Bbciub  :  Anleitung  zum  naturwisseaschaftlichen  Beobachten. 

I.   Geologie y   mit  138  Holzschnitten,   aus  dem  Englisclien  von  Reh- 

BOCK,    mit   einer   Vorrede   von   H.   v.   DBCHBif.     Berlin  6°.  ~  er- 

Bcbeint  heftweise. 
H.  T.  DB  LA  Bbchb:    Untersuchungen  über  theoretische  Geologie,    a.  d. 

Englischen  von  C.  Hartmans,  mit  8  litbogr.  Tafeln  (VII  u.  252  S.) 

^r.  8**.  Quedlinburg, 
A.  Boub:   Gnide  du  geologue  volageur^   sur  le  modele  de  V Agenda 

geognoslica  de  Mr.  Lkonhabd,  Paris^  11,  593  et  694  ftp.  4^,  avec 

£  tabl.  in  fol.  et  4  pU. 
Geofcnostiscbes  Bild  des  Harzes ,    nach  Fb.  Hoffmann's  Beobachtungen, 

eine  Karte  von  Julius  und  Bsbobaus,   herausgegeben    von   Brosb, 

ßraunschweig  in  Fol.  (t  fl.  30  kr.) 


Digitized  by 


Google 


—     364     — 

J.  BvuuKt :  Anfenthalt  und  Reisen  in  Memiko  hk  den  Jahren  ISSS  bis 
1834 9  Bemerkungen  über  Land,  Produkte,  Leben  and  Sitten  der 
Einwohner  und  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  MineraJogiei 
Geognosie,  Bergbaukuode,  Meteorologie,  Geographie  ete.  IL  B&nde^ 
286  und  392  SS.  mit  XI  KupferUfeln,  SM^art,  8^. 

DB  Bylandt-Palstbboamf:  Marie  des  VolcamSy  ///,  6^  (80  Bogen  und 
1  Tabelle),  mit  AÜaa  in  fol.  mit  17  Kupf.,  ParU. 

B.  Cotta:  geognostiscbe  Wanderungen.  --  I.   Geogdostische  Beschrei- 

bung der  Gegend  von  Tharandj  mit  1  geogn.  Karte  in  Pol.,  nud  3 
lithogr.  Tafeln  in  4^ ;  —  VllI  und  17«  SS.  8^.  JDresd.  u.  Leifr*. 
CS  Rthlr.]. 

C.  Hartmann:   Lehrbuch  der  Mineralogie  und  Geologie  sum  Gebrauche 

für  höhere  Lehranstalten  und  cum  Selbstunterricht  für  jeden  Ge- 
bildeten, mit  2  Kupfern.  Fol.  Nürnberg  y  VI  und  268  SS.  82 
[4  Thir.  16  Gr.]. 

A.  T.  HüMBOLBT ,   G.  EuBBNBBBe  uud  G.  RosB :  Reise  nach  dem  Urai^ 

dem  Kolywanischen  Gebirge,  zur  €rrense  der  CkinesischeH  Sangtarei 

-     und  zum  Kaspischen  Meere  im  Jahre   1829.    —    Mineralogischer 

und  geognostischer  Theil  nebst  Reisebericht,    mit  Karten,  Kupfern 

und  Holzschnitten.  II  Bande,  Berlin  8^. 

J.  Fr.  Kbüubr:  Handbuch  der  Naturgeschichte.  Dritter  und  letzter 
Band:  Naturgeschichte  des  Erd-Körpers  (Mineralogie).  Quediintnar^ 
und  Leinxig,  301  SS.  8^ 

Ch.  Ltbll  :  EUemeKts  of  Geotogy ,  intended  for  ^  uee  of  Siiidenie 
and  young  Per$oH8;  ufOh  numeroue  iliustraiioM  of  fossU  remaim, 
London  i9^' 

Fr«  Mobs:  leichtfassliche  Anfangsgrunde  der  Naturgeschichte  des  Mine- 
ralreichs; zum  Gebrauch  bei  seinen  Vorlesungen,  I.  Theil,  Termi- 
nologie, Systematik,  ^Nomenklatur ,  Charakteristik.  2te  Aufl.  XXX 
und  524  SS.  mit  31  Kupfertafeln,  Wien  [6  fl.]. 

C«  F.  Naumatiiv:  Erläuterungen  zur  geognostischen   Karte   des  König- 
reichs ßachien  und  der  angrenzenden  Länder-Abtheilungen.  1.  Heft,  - 
zur  Sektion  XIT   der  Charte :    geognostiscbe   Skizze   der    Gegend 
zwischen  Taucha,  Strehlay  Bräunsdorf  nnd  Aitenburgy  XXVI  und 
168  SS.  Dresd.  und  Leipz.  [1  Rthlr.] 

NiLSSoif :  Icones  petrifactorum  Sueciae^  Fase,  I^  Tab,  /— x:  AmmaUa 
articulata  et  MoUusca  Cephalopoda,  Holm.  (4  Rdr.,  16  sk.). 

G.  G»  Pusob:  geognostiscbe  Beschreibung  von  Polen  ^  so  wie  der  übri- 
gen Nord-XaryiolA^if-Länder.  SMtgart  8®,  I,  1833,  II  mit  Karte 
(vgl.  Jahrb.  i884,  644). 

SauiiL  (W.  D.):  an  Essay  on  the  Coincidence  ofAstronotnicai  and  Oeo* 
logicai  Pkenomena^  addressed  to  the  Geologieal  Society  of  Frmnce^ 
80  pp.  8^.  London. 

(Nimmt  R.  Philuv's  Ansicht  auf,  dass  mit  dem  Vorrickea 
der  Äquinoktien  die  Wasser  -  Blasse  auf  beiden  Hemisphären  alle 
25,800  Jahre  einmal  zu-  und  ab -nehme   und  sieht  die  Korallen- 
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reichen  nordiflchen  ErfU^hiehten  aU  Bneugnitte  wiederkehrender 
wärmerer  Meere  an). 

C.  Q,  A.  T.  WsisenifBACB :  Abbildungen  merkwfirdiger  Gang  •  Verhftlt. 
niese  aus  dem  SäckstMcken  Erzgebirge,  XIII  und  63  SS.  und  XIX 
lith.  Taf.  in  gr.  S"*.  Leipzig  [4  fl.  48  kr.]. 

H.  J.  VAft  DBR  Wyck  :  Übersiebt  der.  Rkeimschen  und  Kifeler  erlosehe- 
nen  Vulkane  und  der  Erfaebungsgebilde,  welche  damit  in  geognosti- 
scher  Verbindung  stehen,  nebst  Bemerkungen  über  den  technischen 
Gebrauch  ihrer  Produkte,  II.  Auszg.  Mannheim,  174  SS.  8®. 

The  Bistory  and  DeicripUon  of  fossil  Fuei,  ihe  CoUieries  and  Coai 
Trade  of  Qrealt  BrUain ,  London ,  6®,  with  numeroue  wood  engra- 
vings  [iS  «*.]. 

H*  &  Bronn:  Lethaea  geognostica  oder  Abbildung  und  Be- 
schreibung der  fdr  die  Gebirgs-Formationen  bezeichnendsten  Verstei- 
neroogen,  iii  —  t.  Lief. ,  mit  xviu  lithogr.  Tafeln  4**  und  18  Bogen 
Text,  8<».    Stuttgart  (vgl  Jahrb.  1835,  S.  238  und  469). 

F.  A.  Roma:  die  Versteinerungen  des  ATordJtfailfcA^it  Oolithen-Gebirges, 
IL  Lieferung,  Tafeln  xui  — xnr  und  Text  pg.  75—134.  Bannwer, 
gr.  4<>  (vgl.  Jahrb.  1835,  S.  730,  und  1836,  S.  63). 

B.   Zeitschriften« 

I.  Bulletin  de  la  SociitS  g^ologique  de  France  iPaH$9^>* 

Vol.  VII,  1—112  (vgl.  S.  207). 

£.  RoBEET :  .Notiz  über  seihe  Reise  in  Island,  S.  5—12. 

RurL:   Notiz  über  die  geognostiscben  Beziehungen  und  die  Gruben  des 

Rathhausberges  zu  Gastein  in  Salzburg,  Tf.  I,  S.  13—18. 
KuLHAU:  Notiz  über  die  Erdbeben  in  Norwegen,  S.  18—21. 

—        Einige  Thatsachen  Aber  die   neuere  Emporhebung  Shandina^ 

viens,  S.  21—25. 
Gloomma:    geognostische  Bemerkungen    in    Obersddesien  ^  insbesondre 

Aber  Diorit  und  Arophibolitb,  S.  26—27. 
Jackson:  aber  Trapp-Dykes  in  Konglomeraten  bei  Boston,  S.  27. 
Lardy  :   Note   über  den  Einsturz   eines  Theiles*  des   Beni  du  midi ,  S. 

27  —  30.  *    . 

b'Abchiac  :  über  die  Lagerung  des  Kalkes  tron  ChdUm-'Landtm  (vgl.  VI, 

•2),  S.  30—35. 
RiTikBs :  Grundzöge  der  Geologie  der  Vendie^  S.  35—38  {PInstiL  188$, 

IV,  209—210). 
BecKLAim:   über  die  Auftreibnng  der  Porphyre  tron  BembUmw  und  Cn- 

radoc,  S.  39—40. 
JIbicb  :  Beobachtungen  ober  den  Vesuv  und  den  ÄMna,t  S.  40—48. 
noDor:   dber  die  Lagerung  des  Bleiglanzes  von  Courcelies  *  Frimog, 

S*  49—50. 

Jahrgang  1836.  24 
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SciuiBELiMO :  Bf  Schreibung  Ibssilf  r  UMoehta  in  pMMogtsditiii  Zustande 
aas  den  lAUicker  Höhleo,  S.  61— 6t. 

DssH^vBa :  Beohachtungrp  über  B  e  1  e  n  o  i  t  •  n ,  S»  %if^ßl^ 

Pa9VAiiA  Ds  CojbLBcno:  über  {^«an«»  6.  63rTi64.  * 

CoRDJBR  und  RxTibaB  darüber,  S.  64—67. 

Co<iuAK|i :  über  die  Gebirga  -  BUduugen  awiacben  le$  8äb^9  -  d^Olminft 
uod  la  Gackere,  iosbcsondere  der  Awphibolil  vop  I«  B^rndttirf  und 
den  Meerca-Torf  der  CfiiedtfS'ßrwtges  im  Vemd^^  S.  74-^83  (JPiiuUi. 
iSßß,  17,  2I0-?U), 

MiGHBLin:  iiber  dfs  Diluvial  Gebilde  apf  de^  H$JMU|  mii  Saud» '^  Mem€^ 
koHld  im  JKfariKi^-Dept,  S.  83. 

LfiTMBaiB:  über  die  geologische  Lage  Lyons  f  die  Haupt  -  KtlUora^^on 
des  llA(iJMr-Depts.f  über  ihre  Emporliebung  Und  die  des  Ur-Gahirges 
Bwischen  liforn  und  Mäatßy^  Zusatae  von  RofiTy  S.  84—90. 

EuB  DB  Bbaumont.*  BivRCuisoPf^s  uiid  SfiDGwicii's  EintbeiUiug  4eB  Wo- 
les'Bchen  Übcrganga^Gabirges ,  S.  90— ryu 

Pjkgel:  über  die  allmähliche  Senkung  der  Westküste  Oröidaaäs ,  S. 
96  -  97. 

RiYjfeBB  :  über  Hebungen  a^  der  Weat  -  und  Nord  -  Küste  Fremkrekhif 
S.  97—98. 

Abich:  über  Hydrochlor- Ammoniak -Bildung  nach  vulkanischen  Eruptio- 
nen, insbesondere  am   Vetuv  den  S6.  August  1834,  S.  98—102. 

Cboizbt:  über  die  fossihpu  Reste  am  Gergima-htt^ty  S.  104—106. 

CoqvAHD:  min^als^scHe  Notis  über  V Esterei  und  Im  AllgemeiBen  über 
das  Far-Dcpt.,  S.  107—112. 

f.  Transaciions  of  tke  geological  Society  of  London,  LoH" 
doH,  4^,  IF,  r,  iSSSy  urith  14  colour.  mops  and  sections, 

BucKLAHU  fin4  D^  Mfi^  Bbchb:  über  die  Umgegend  von  Weymofith. 
Sbdgwipi^:  über  die  Cnmbrian  Mouniains. 

—  über  die  Kohlen-führende  Kette  tod  Penigesd  bis  Kirkhy 

Stephen. 

9*  J.  C.  FRBis8i.BBBif :   MagasiD   für  die  Orjetogtaphie  von  Smeksemy 
VII.  Heft,  Freiberg,  913  SS.  8<^  (3  fl.  18  kr.]  ^  vgl.  S.  US. 

4.  Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hütten-Mann  auf  das  Jahr  1836,  bgg. 
von  der  königl.  Berg- Akademie  in  Freiberg,  176  SS.  8^  Freiberg. 
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1.  M ineralogie,  Krystallographie,  JHineralchemie. 

T.  Kobbll:  über  Epidot-Gabbro  (EiiDMiim  uod  Somwsiooba-« 
SsTDBt  Journ.  f.  Chcm.  V,  2 12).  In  der  Nähe  von  Gro^iari  im  Salz-^ 
burgisthen  findet  sich  ein  Gabbro-artiges  Gestein,  bestehend  aus  grauem 
Diallagon  tiud  einem  dichten  Mineral,  welches  weder  Labrador  noch  Alblt 
Ist,  sondern  mit  Epidot  überehikömmt.  Es  zeigt  keine  Spur  von  Spalt- 
barfceit ;  ist  im  Brache  splittrig  und  uneben ;  von  Farbe  graulichgrän ; 
an  den  Kanten  schwach  durchscheinend;  matt  oder  wenig  fettartig 
schimmernd.  Harte  zwischen  Orth&klas  und  Quarz.  Spezifisches  Ge- 
wicht =  3,2.  Vor  dem  Löthrohre  anschwellend  und  mit  geringem 
Schäumen  zu  einem  weisslichen  Glase  schmelzend.  Durch  Salzsäure 
nur  unvollkommen  zersetzbar ;  nach  dem  Schmelzen  vollkommene  «Gall- 
erte bildend.    Chemischer  Gehah  nach  Besnard  : 

Kieselerde 40^00 

Thonerde    ..'....    26,46 

Eiseooxyd 6,33 

Kalkerde 20,66 

Talkerde     ......      3,60 

Kali 1,50 

98,55 
Diese  Mischung  stimmt  mit  der  Formel  Öberein : 
CJ  AJ 

Mg     Si  +  2         I   Si 

Es  ist  möglich,  dass  die  Talkerde  von  eingemengtem  Diallagon  her- 
rdhrt;  jedoch  wurden  zur  Analyse  nur  solche  Stücke  ausgewählt,  welche 
keinen  Diallagon  zu  enthalten  schienen.  Das  Mineral  ist  also  dichter  Kalk- 
Epidot,  uod  man  könnte  den  Gabbro,  welchen  es  mit  Diallagon  zusammen- 
setzt,  zum  Unterschied  von  Labrador- Gabbro,  Epidot-Gabbro  nennen. 


24« 
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A.  Laorbht:  Analjrse  des  Spodumenf  aus  dem  Elussbette 
der  Arriegt  {Ann.  de  Chkn.  i88öy  HX ,  i07  eie.).  Vorkommea  io 
Sehrifl- Granit    Eigeosebwere  =  ifi3S.    Oehalt: 

Kieselerde 63,6 

Tbonerde 24,6 

Eisenoxyd 0,1 

Natron By9 

Kalkerde 3,0 

Talkerde 0,2 

Verlust Oy6 

100,0 


Derselbe:  Zerleg^ung^  eines  neuen  Minerals,  Wicbtyn 
genannt  (Ibid.  p.  109).  Fundort  Wichty  in  FüUand.  Scbwarz.  Bmcb 
muscbelig.  Zwei  deutliche ,  aber  schwierig  au  entblössende  Durch« 
gänge,  die  auf  ein  rhombisches  Prisma  hinweisen.  Ritat  Glas.  Vor 
dem  Löthrohre  schmelzbar  zu  schwarzem  Email;  mit  Borax  zur  grünen 
Perle.  Folgt  dem  Magnet.  Eigenschwere  =  3,03.  Gibt  bei  der  Kai- 
zination  kein  Wasser;  Säuren  wirken  nicht  darauf.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde 56,3 

Tbonerde 13,3 

Eisen-Peroxyd  •    .    •    ,    .      4.0 

Eisen  •  Protoxyd    ....     13,0 

Kalkerde 6,0 

Talkerde 8,0 

Natron S,& 

Verlust     ........      0,0 

100,0 
Die  Formel  wäre: 

Si«  R  r  oder  Si'  (AI,  Fe)  +  Si^  (Na,  Ca,  Mg,  fo  F). 


Ckaf  Trolls  Wacrtmbistbr  :  blaues  arseniksaures  Kupfer- 

osyd  aus  CornmaU  (Bbrzblius,  Jahresber.  1834,  S.  177).  Crehalt: 

Arseniksfiure 20,79 

Pbosphorsiure 3,61 

Kupferoxyd ,        .        .        •  35,19 

Tbonerde 8,03 

Eisenoxyd 3,41 

Kieselerde  (wahrscheinlich  von  der  Gangart)  4,04 

Gangart  (von  der  Analyse  nicht  abscheidbar)              .  2,95 
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MiTSCHBBLiCH  anCertncbte  die  TerachieclensteD  Tbonarten,  von 
PtortelUntboo  bis  «u  dem  in  jäogeren  FonnationeD  vorkommenden  Tbon, 
und  fand  in  allen  gegen  4  Procent  Kali,  nebst  etwas  Natron 
(A.  a.  O.,  S.  166). 


Graf  Trolls  -  Waohthbistbb  :  Analyse  eines  weissen  Gra- 
nats <A.  a.  0.,  S.  171).  Vorkommen  an  TeiUmarken  in  Norwegen^ 
begleitet  von  Tbnlit  und  blauen  Idokras.    Gehalt: 

Kieselerde  .......  39,60 

Tbonerde 21,20 

Kalkerde 32,30 

Mangan-Oxydul  ....  3,15 

Eisen-Oxydul 2,00 

Yerlnst 1,76 


100,00  « . 

Formel : 

m  I 


^fs  +  AS. 


H.Fbick:  über  die  chemischeZusammensetzung  desTbon- 
Schiefers  (PocoBifD.  Ann.  d.  Fb.  1835,  B.  XXXV,  S.  188  ff.).  Die 
bis  jetst  bekannt  gewordenen  Analysen  haben  sehr  verschiedene  Re- 
sultate gegeben  und  sind ,  wie  es  scheint ,  mit  solchen  Abänderungen 
des  Gesteins  angestellt  worden ,  welche  im  Übergangs-Gebirge  vorkom- 
men ;  aber  die  geringe  Übereinstimmung,  die  sie  dessen  ungeachtet  zei- 
gen, macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Thonschiefer  kein  einfaches  Mi- 
neral, wie  Glimmer,  sey,  sondern  eine  sehr  fein  gemengte,  nur  schein- 
bar gleichartige  Gebirgsart.  Der  Verf.  versuchte ,  ob  sich  der  Thon- 
schiefer,' wie  C.  Gmbun  vom  Phonolith  und  Basalt,  und  Bbrzsliits  von 
den  Meteorsteinen  gezeigt,  durch  Behsndlung  nkit  Säuren  in  einen  darin 
zerlegbaren  und  in  einen  unzerlegbaren  Besttndtheil  trennen  Issse. 
Zur  Analyse  des  Thonschiefers  durch  Trennung  in  seine  Gemengtheile 
dienten  verschiedene  Abänderungen  von  Goslar  am  HiMTze,  von  üim- 
darf  hei  Kobienz  und  von  Ijehstim  in  Thäritiffen,  Berechnet  man  nach 
den  Resultaten  der  Analysen  der  Gemengtheile  die  Znsammensetzung 
des  Ganzen,  ao  stellt  sich  daa  Verbältniss  der  Battandtbeile  folgen- 
dermaasen  : 
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Von  Ooilar,  vom  Bendorff  tob  Ltktiem. 

Kieselsftore 59,92     .     .     .     62,59     .     .     .     64,58 

Thouerde 14,89     .     .     .     16,88     .     .     .     17,10 

Eisenoxyd 9,03     .     .     .       8,42     .     .     .       7,43 

Magnesia 4,42    .     .     .       2,26     .     .     .       2,29 

Kalkerde 0,51     ..     .      0,24    ...      0,16 

Kali 2,75     .     .     .       3,31     .     .     .       2,93 

Wasser 4,45     .     .     .       4,03     .     .     .      4,08 

Kupferoxyd     ......      0,25     ...       0,13     ,.     .       0,30      * 

Kohlensaurer  Kalt       .    .    .      2,43    .    .    .       1,22    .     .    .      0,53 
Kohle  und  Verlust       .    .    .       1,35    .     .     .      0,92     ,    .     .      0,00 

100,00  100,00  lOQ^OO 

Aus  dieser  Analjrse  ergibt  siob ,    dass  der  Übergangs  -  Tbonschiefer 
von   der  grossen  Gebirgs  -  Formation ,   welche  das  RkeinUdke  Schiefer- 
Gebirge  und  das  Übergangs-Gebirge  im  Har%  und  im  Thnrimger  Walcle 
ausmacht,    so  wie  wahrscheiiilirh  sämmtlicher  Übergangs  -  Tbonschiefer 
sich  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  swei,  und,   wenn  man  die  kleine 
Menge   des   eingemengten    kohlensauren  Kalkes    dazu    rechnet,   in  drei 
Gemeagtheile    zerlegen   lässt.    Die  Zusammensetzung    der   ersten    sivei 
Gemeugtheile  ist  sich   nicht  gleich,    aber  die  Bestandtheile  sind  dieeeK 
ben ,   und   die   relative   Menge    derselben    nicht  bedeutend   verscbiedea. 
Eben  so  ist  das  YerhiltnisH  des  in  Säuren  auflöslichen  Gemengtheils   sa 
dem   in  Säuren   unauflöslichen    bei   den  drei  untersuchten  Tbonscbieler- 
Abänderungen  nicht  gleich,  selbst  nicht  einmal  bei  verschiedenen  Stocke« 
eines  und  desselben  Tlionschiefers ;  aber  auch  hier  sind  die  Yerscbiedea» 
heilen    nicht    sehr    bedeutend.      Dennoch   sind   diese    Unterschiede    wa 
gross,   als   dass  man  es  wahrscheinlich  finden  konnte,    dasa  die  Saoer- 
ttoffinengcn  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Thonschiefcra  in  einem  eis- 
fachen  Yerhältnisse  stäJiden.      in  der  That  findet  man  diess  auch  nicht, 
wenn  man  die  Zahlen ,  die  den  Resultaten  der  Analysen  beigesetzt  siml 
und   den  Sao^^toffgehalt   der   gefundenen  Bestandtheile   angeben ,  ver- 
gleicht.     Am   meisten    scheint    noch    ein    solches    einfaches    Yerhlltiitse 
Statt    zu   finden,   wenn   man   die  Zusammensetzung  des   ganzen  Tboa* 
Schiefers  betrachtet;  hier  hat  es  fast  den  Anschein,  als  wäre  derSaoer- 
stoflf  der  Kieselsäure  dreimal  so  gross  als  der  der  Basen ,   and  als  ent- 
hielte der  Tbonachicfer  neutrale  kieselsaure  Verbindungen ;  indessen  bt  das 
Yerbälluiss  der  Kieselsäure  durchgehende  zu  gross,  und  die  Abweichna- 
gen sind  zu  bedeutend ,  uro  sie  nur  Fehlern  der  Analyse  cnznachreiben. 
Aus  diesem  Umstände  wurde  sich  allein  schon  ergeben ,  dass  der  Tbo«. 
schiefer  der  Übergangs-Formation  kein  einfaches  Mineral  aey,  was 
unzweideutiger   aus   seinem  Verhalten   gegen  Säuren  hervorgeht; 
aber  die  Zusammensetzung  der  Gemengtheile,  in  welche  man  den  Tboa- 
schiefer  durch  Säuren  zerlegen  kann,  nicht  mit  der  Lehre  der  beatinim* 
ten  Proportionen  übereinstimmt,  zeigt,  daaa  der  Tboascbiefer  aocb  niebl 
aia  ein  Gemenge  von  swei  einfachen  Mineralien,  sondern  als  ein  PkoAüU 
der  Zersetzung  von  andern  Gebirgsarten  so  betracbteo  aay;    abtr  ^m 
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nahe  Übfrcibstiniiiiung^  m  der  'ituMmmenatitueg  der  Thontchiefer  -  Ab- 
iDderung^n,  die  wie  die  analysirten  sn  einer  und  derselben  Forroatioa 
gehören  ,  aeigt  auch  ,  dasa  bei  der  Bildung  dieser  Thonacbiefer  -  Aban- 
derangen  sehr  nahe  stehende  Umstände  Statt  gefunden  haben.  Hier* 
aus  folgt  indessen  nicht ,  dass  man  dieselben  Schlösse  auch  auf  den  ao- 
genannten  Urthooschiefer  avasudehnen  habe.  Derselbe  sebliesst  sieb  zu 
nahf  an  den  Qliromersehiefer  »»i  »m  nicht  a»aunehmen,  dttsa  er,  wie 
dieaer,  reine  Glimmtrmaasfi  oder  ein  Gcn»eBge  Toa  QKmmer  «nd  Qnars 
aey.  Dieses  auszumacheni  erforderte  aber  eine  besoadcre  Untersuebung» 
die  wiederum  ohne  eine  yollstäiidige  Analyse  des  Glimmerecbiefera 
selbst  nicht  au  bewerkstelligen  ist. 


A.  Lauiuint  und  Ch.  Holms:  Labrador  -  Fetdspath  in  Laven 
des  VesHv  (Ahh,  de  Chim,  H  de  PAy«.  N—br^  i83ö y  p  339).  Ge- 
wlaae  yesuvische  Laven  enthalten  aehr  gew&boUeb  weisse,  glasige  Kry 
stalle,  die  bis  jetzt  für  gewöhnlichen  Feldspath  angesehen  wurden.  Eaib 
TiB.  Bbauxoivt  vermuthete,  dass  solche  dem  Labrador  angehören  därften, 
und  die  approximative  Analyse  bestätigte  diese  Ansicht  vollkommen. 

Kieselerde    ......    47,0 

Thonerde      ...'»..    34,0 

Eisen-Peroxjrd 2,4 

Natron 5,1 

Kalt ,0,0 

Kalkerda 9,6 

Talkerde 0^2 


3*  BwEHAwmi  nfineralo|^rchre  an<l  geologiaehe  ffenverktn- 
gen  aber  Sthakaris  (Sfixittinf  Amerh.  Jmfrn.  ;  XXVitt ^  ff 9  He,}. 
Schfirefiftlsairfer  Stroatian ,  von  ^arjrtiipatb  und  Kalkspatb  begteilet, 
konnort  9n  «inem*,  auf  Graawicke  gelagerteii  Kalb  vor ;  Kalk ,  welcher 
ooter  der  Grau waekr  erscbelnf,  enthält  Favositen.  In  losen  Blöcken 
voD  Ckaftity  CHieisir  ttiid  Romblende  -  Gestein  findm  sich  Orsuat,  Augit, 
SItapolUb  nnä  Epf#oi.  Snmpferz  isf  sHifr  hioflg ,  dlPtsgleiehen  KalktnflT. 
▼erkkvfe  Enkri*tt0n  ond  Ortbocercthea  triffi  man  u6  Schiefer  Cbsteiu. 
Unfera  der  SUM  Shm^fn  y  «ahtf  M  S^bwefel  •  Quellea ,  kommt  Anby- 
dHf  ^or. 


b.    Dana:   neues   System   k^rystallograpbiacber'  Zulclieu 
(Ibid.  250  etc.).    Za  einem  Ana«ugo  nicbi  geeignet. 
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S^BFAiui:  UraBgliminier  in  CketterfiM  (Lbü. 99%).  Wnide neoer- 
diogs  mit  Tnmialiii  verwachsen  entdeckt ,  welcher  von  Albit  beglei- 
tet wird. 


A.  Laurbitt  und  Ch.  Holms :  künstliches  Magneteisen 
(Ann.  de  Ckim.  et  de  Pkys.  Novbr.  iSBÖ,  p,  330).  Die  Beschickung 
in  dem  Schmelzofen  sa  CkAtUlon  sur  Si^ine  ist  ein  Gemenge  sag  Eisen- 
Silikat,  ans  Eisen -Protoxyd  und  Eisen -Peroxid.  In  den  Drosenräumen 
der  geschmolzenen  Masse  findet  man  sehr  vollendete  Krystalle,  Formen, 
wie  aolcbe  beim  natürlichen  Magneteisen  gefunden  werden:  regelmässi» 
ges  Oktaeder,  entkantetes  Oktaeder,  Rauten-Dodekaeder  u.  s.  w.  Auch 
Glanz,  Härte  und  andere  Merkmale  stimmen  genau  mit  denen  jenes  Mi- 
nerals nberein.    Resultat  der  Aualyse: 

Eisen-Peroxyd 58 

Eisen-Protoxyd 36 

Kieselerde 7 

100 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

EaiB  AB  BiAUMOifT:  Thatsachen,  die  Geschichte  der  Berge 
in  Oieane  erUuternd  (Aim.  des  Min.  3»^  sirie.  T.  F,  p.  3  ^ie.). 
Der  Name  Oisatu  dient  im  Beaondem  zur  Bezeichnung  s&mmtlicher 
Berg-Gehinge,  deren  Wasser  oberhalb  Vi%üU  der  Romtmche  anilieasen; 
eine  geologische  Arbeit  mnss  sich  indessen  noth wendig  auch  auf  die 
entigegenliegende  Abhingen  ausdehnen ,  und  in  solcher  Hinsicht  ge» 
braucht  man  den  erwähnten  Namen  für  mehrere  durch  Lage  und  ni- 
neraliscbea  Bestand  ziemlich  ausgezeichnete  Gebirge  -  Ganze.  Das 
erste  derselben  ist  das  südwestliche  Ende  der  Reihe  primitiver  ^pfel, 
welcher  von  der  Qriied>-Spitze  und  von  Mont^Blanc  bis  zum  TaiUefer-' 
Berge  im  W.  des  Fieckens  Oisane  und  selbst  bis  zu  den  mehr  niedereo 
Gipfeln  sioh  ausdehnt,«  die  VaUotmaU  und  Entraiguee  beherrschen. 
Eine  zweite  Masse,  der  ersten,  wie  es  das  Anaehen  hat,  unterirdiscli 
verbunden,  zieht  vom  Col  de  Glandon  nach  den  hohen  Gipfeln  der  JfoM- 
tagmee  des  Grandes  RoHSses,  oatwärts  von  den  Flecken  Oisans  und 
'ßme%  und  endigt,  steil  abfallend,  an  den  Romanche " Ufern  unterhalb 
Moni^de^Lans.  Die  dritte  Gruppe,  Gegenstand  dieser  Abhandlung,  liegt 
vereinzelt  vor  beiden  und  acheidet  das  Becken  der  Rrnnrnneke  von  dem 
der  Jhtrance  und  von  den  Quellen  dea  Drae.  Der  erhabenste  Gipfel, 
ki  poinU  des  Arfines  oder  des  Ecrins ,  den   KalmlaatioiM  •  Punkt  dm 
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Pekfmtm  •  Bergei  bildend,  Ewiaehen  Vai  -  Louise  und  SmHt  *  Ckristapkei 
bat  nach  ]>inuHO  und  Lbolbec  eine  Meereshöhe  von  4106*".  Es  ist 
dies«  der  erhabenste  Punkt  in  Frankreich,  —  Bescbreibnng  der 
Felaarten«  Der  Granit,  die  Central-Masse  der  Berge  aasoiachend, 
von  denen  £.  bb  B.  znnichst  redtet,  fuhrt  Talk,  es  ist  sogenannter  Pro> 
togjn.  Stets  nimmt  man  darin  zwei  Feldspatbe  wahr:  einen  grünlich- 
weissen ,  zum  Granen  sich  neigenden ,  fast  dichten ,  und  einen  weiss, 
roth  oder  rötblicbblau  gefärbten ;  der  letztere  zeigt  sich  immer  ziemlich 
regelrecht  ausgebildet,  und  seine  mehr  und  minder  grossen,  hfiufig  iso- 
lirten  Kristalle  verleihen  der  Gestein  -  Masse  ein  Porphyr  -  artiges  Aus- 
sehen. Kleinkörnige  Granite ,  auch  Eisenkies  •  haltiger  Feldstein  setzen 
als  Gänge  im  Granite  auf.  Der  Granit  zeigt  keine  Schichtung,  wohl 
aber  Abtheilongen  in  Lagen,  welche  der  gebogenen  äussern  OberflÜche 
der  Massen  parallel  laufen;  ausserdem  finden  sich  prismatische  Abson- 
derungen dnrch  fast  senkrechte  Spaltenr  hervorgerufen.  —  Im  Vergleich 
sum  Granit  ist  der  Gneiss  weit  minder  hiufig  im  Innern  der  Gebirgs- 
Grappe.  Hin  und  wieder  (Dorf  ^  Ckriitophe)  gebt  der  Granit  in 
Oneiss  aber,  der  oft  Talk  enthält.  Bei  dem  genaänten  Dorfe  weichen 
die  Gneiss -Lagen  wenig  vom  Senkrechten  ab  und  streichen  gegen  N. 
Im  untern  Theil  des  üfoiitfamr  -  Thaies  herrscht  Gneiss,  dessen  Lagen 
äberall  an  granitische  Massen  gelehnt  scheinen.  Bei  ChoMfroMt  gebt 
der  Gneiss  in  eine  Art  gränen  Tbonschiefers  ftber.  Am  ganzen  äus- 
seren Umfang^  der  Berg  -  Gruppe  herrscht  der  Gneiss.  Mitunter  eignet 
sich  derselbe' ein  granitiscbes  Gefilge  an.  Nicht  selten  dbrchsetsen  Ihn* 
kleine,  sebarf  begrenzte  Protogyn-Gänge ,  welche  eckige  Gneiss -Brnch- 
•täcke  nmhfillen.  Diese  kleinen  Gänge  verfliessen  mitunter  in  einander, 
und  verwerfen  sich.  Der  Gneiss  enthält  oft  Lagen  von  Hornblende- 
Schiefer,  welche  von  zahllosen  kleinen  Feldspath  -  Gängen  darehsogen 
werden.  —  Die  Gneiss -Berge  von  Oieam,  fast  immer' kahl  und  von 
sehwärsitcher  Farbe,  sind  auf  eigentbnmliche  Weise  zeraefanitten  und 
attsgesnckt;  sie  stellen  sieh  oft  als  Pyramiden  dar,  welche  nnr  mit  ihren 
Füssen  verbunden  sind,  und  solche  Gruppen  erheben  sich  auf  den  Seiten 

einer  Haupt-Pyramide. Eigentlicher  Talk  schiefer  scheint  in  der 

Gebirgs-Gruppe  selbst  nicht  vorzukommen ;  allein  es  tritt  derselbe  auf, 
so  wie  man  sich  davon  entfernt^  beim  Absteigen  ins  Joi^ey-Tbal,  dessen 

beiden  Ckhänge  fost  ganz   aus  jenem  Gesteine  bestehen. In  den 

manehfaltigen  Arten  von  Protogyn  und  von  Gneiss  kommen  ungemein 
bänfig  kleine  Epidot- Gange  vor,  welche  zugleich  sehr  häufig  Ooars, 
Albit  und  Chlorit  fähren.  —  Oberhalb  la  Grave  ^  am  Eingange  der 
Cümbe  de  Maivat  wird  ein  Bleiglanz  -  haltiger  Quarzgang  am  rechten 
Ufer  der  MUnnanche  abgebaut ;  er  streicht  aus  N.  40  W.  und  neigt 
sieh  etwas  nach  S.W.j  und  schneidet  die  Blätter  -  Lagen  des  Gneisses 
sehr  bestimmt;  indessen  nehmen  diese  in  der  Nähe  des  Ganges  ein  ge- 
ringeres Fallen  an.  —  Allgemeine  Struktur  der  Berg-Gruppe, 
von  welcher  der  Weiler  In  Berarde  kreisförmig  umgeben  Ist 
MH  Aoaaahmc  der  öffnnng,   dorcb  welche  der  Vewon  abfliesst ,   läset 
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ieaet  Circa»  nur  äiiMer»t  weaig«  t«nd  meral  «ebr  b«b«  JkiiMchnitlc  w»li»> 
Mbmen  (Cofo  «ftf  ia  PUtfj  du  ia  MuaitOe,  de  JSaü  a.  e.  «>^  Gebt  inaii 
vom  äuMfren  Fu8R€  der  kreiaföriiiigen  Primitiv  -  Mause  aus  durch  dM 
Hömd/Kke"  oder  Gaüaiu! »Th^l  und  steigt  am  Gehünge  binao  aiid  bia 
so  deo  Gipfclo,  ia  tvrtcbeoi  dasselbe  eadig^ ,  so  sieht  man ,  dasa .  wib^ 
reod  aach  Aussen  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Neigung  Stall 
bat,  der  Abfall  gegen  das  Inaere  sehr  steil  ist.  Vom  CoL  deß  BercheM 
aua  lassen  sich  die  gewaltigen  Schnrefelder  übersehen ,  welche  iu% 
Nord  -  Gebäoge  des  Circus  bedecken ,  von  ^t  beben  Sptie  des  grasaea 
Cklatsebers  ao  bis  cur  AigmUe  dit  mdi  de  ia  Grave ,  deren  Eodeii 
ala  Gletscher  in  die  Cumbe  de  Maimvai  biaabreicben»  Wenige  faift 
acbwarze  Felsen  •  Spitzen  outerbrechen  das  Eiuforuiige  der  aiamlicb 
gleicblonBig  gegen  N.  geneigten  -.Oberiache.  rCoch  besser  l&ait  sich 
das  Verhalten  des  Sud  •  Gehänges  der  Btrgt  genannt  tes  §rande9 
HoHMBtSy  iat  W.  des  Ca<  des  BereheM^  zwisefaeo  Im  Maurieime  und  dem 
Dtmpkime  auCfassen.  —  Lagerungs*Bexiebungen  der  sogeiianB» 
tea  Urgesteine  und  des  Fldtz-Gebirgsarten.  Daa  Thal  von 
Bemtfmim  siebt  auf  dem  grössten Tbeil seiner  Langea-ErstieclMuig  a» dtf 
Grenze  beider  Felsmaase»  hin*  Die  Tiefe  des  Thaka  besteht  aus  Grieisai 
dar  sich  au  der  N.W. -Seite  bia  zu  grosser  fHrbe  erbebt  und,  ohne  vad 
ander»  GebiMen  überdeckt  zu  werden,  zerrissene  Gipfel  zusomaieMetat; 
naeb  S.O.  aber  steigt  der  Gneiss  nur  eiuige  hundert  Bieter  aber  daa 
Niveau  ika  Gieabacbes  nud  wird  sodami  durch  ein  aebr  aukbtigea  Sj^ 
ateor  voD  Flotagesteinen  oberlagert ,  welche  darcb  die  geriaga  Stärke 
ihres  Schicbtea,  durch  ihr  Regelvolles  und  darcb  die  gleicbaiäaaige  Art, 
wie  sie  an  Abbiogea  sich  darstellen»  denjeaigen  dorelMUB  abatieb.  getraüm 
werden,  welche  BarceUmeH»  und  Embrmn  bebeirscben,  die  ma»  auf  des 
JHtiHeretg  und  aia  PUMue  findet  Jenes  nAebtige  Sabicbleo^yateai  biK 
deibiet  die  Spitzen  ^ttJdgiiere  and  des  CUmziiy  weUbe  aof  ibreni^  nordveal« 
Beben  Gebikige  Gletscher  tragen,  die  sich  ins  IbtfafroMi-Thal  hisaaiar- 
atefaen.  Gfolscber,  Lavinea  and  Gieasbacbe  führen  Brocbstücke  der  ef* 
wähnien  Ft84s  -  Gebirgsarten  tn  Menge  in  die  Tb^lfiefe.  Man  baoiericf 
daruater  zaiaal  etaea  grialicbei»  quarzige»  Sandslei«  >  d)er  aebr  viela 
weisae  Feld!spalb  -  Theilcben  enthält ;  -  ferner  Fragawnte  voo  acsbwaMa«! 
tbaaig-kalkigen  Schiefer  und  vao  dicbteia  sebwärstisbem  Kalksleia  ^  det 
bi«  and  wieder  apätbige  Punkte  setgt ,  auch  von«  kleinen'  Kalkapalb« 
Scbnuren  darchzogen  iat.  Die  Sandateia-Trämmor  b^rrseben  vor,  sowohl 
wa»  ihre  Zahl,  ala  was  die  Gröase  betriffi;  letateres  iat  eine  Folge  da« 
FeatigkeiT  des  Gesteins.  Augenfällig  niaiait  unter  den  erwäbnte»  Schieb- 
ten der  Kalk  den  geriiigstea  Raua  ein,  Sandstein  nod  scbieferigeff  Tbsn 
herrschen  vor.  In  den  Schichten  der  unmitAeibaren  Uaigebanf  von  VtU" 
hmH$e  koaioien  Nummnliten  in  groaster  Menge  vor  y  and  •»  baaen  aicb 
dieae  Lagen  als  identiadi  mit  denen  de*  Dept^  das  B0SMe§^' Alpes  be- 
tmebten ,  weiche  von  den  ndmlicben  ionsilaa  Körper»  gann  erfnUt  sind 
und  den  Kreide-Biaken  aar  Jfafia*e  -  üf er  gleiah«f4tig  eraebeioen»  Un- 
awaifelbaH  iat,  dass  die  Braunkohlen  von  MUiqmfM^a  und  von  Gmdamm 
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darüber  ihre  Stelle  eianebmen.  Die  Schiebten  dtesee  Nummultten  •  füh- 
readeo  Gebildes»  welche  das  S.O  -Gehärfge  der  BeauvoUin^SMuthi  zu- 
amninensetzeu,  obwohl  im  Gaoien  sehr  regelrecht,  zeigen  dennoch  stellen- 
weise Biegungen  und  Störungen,  welche  durch  die  ihnen  zur  Unterlage 
'dienenden  Priniitiv-Gesteine  erklärbar  werden.  In  der  befragten  Schlucht, 
unterhalb  der  Spitze  des  Ctouzis  sieht  man  an  einer  Stelle ,  wie  soge- 
'  nannte  Primitiv-Gesteinc  zwischen  den,  der  Kreide  gleichzeitigen  Schieb- 
ten eingedrungen  sind,  so  dass  diese  theils  über,  theils  unter  jenen  ihre 
Steile  einehmen.  Beiip  Hinabsteigen  von  Entraigues  nach  dem  Dorfe 
ViUe^de^Val-Lomsif f  ehe  VilUtrd  erreicht  wird,  sieht  man  das  System 
von  Sandstein ,  von  schwarzem  schiefrigem  Thon  und  von  dichtem 
scbwärzlichgrauem  Nummuliten  •  führendem  Kalk  sich  gegen  den  Gneiss 
lehnen.  Die  Lagen  der  letzteren  Felsart  fallen  unter  45  bis  SO**  gegen 
S.O.;  wie  es  scheint,  schneidet  der  Gneiss  die  Fortsetzung  der  Sand- 
und  Kalk-Gebilde  ab.  In  der  Mähe  von  la  Grate y  so  wie  bei  Ckampo* 
Hon ,  an  zwei  sieben  Stunden  von  einander  entfernten  Stellen ,  treffen 
die  Primitiv-  und  Jurakalk*Grebilde  unter  sehr  denkwürdigen  Umständen 
xnsammen.  Etwas  nordwärts  vom  Weiler  Freaux,  j^ine  halbe  Stunde 
gegen  W.  von  Grave  y  auf  einer  das  itomitJiciltf-Tlial  begrenzenden  an- 
gebauten Höhe  erheben  sich,  steile  Gehängt,  deren  untere  Theile  ans 
Gneiss,  aus  feinkörnigem  Granit  und  ans  einem  grünlichen,  etwas  Hörn- 
blende-führenden  Gestein  bestehen;  die  Lagen  dieser  Felsar^en  streichen 
N.  200  O.  und  senken  sieb  unter  700  |^gen  W.N.W.  Auf  ihrer  Ober- 
fläche ruht  unmittelbar  ein  sehr  fester,  weisslicber,  kaum  Spuren  voa 
Schichtung  zeigender  Sandstein,  der  aus  Quarz  -  Körnern  und  einzelnen 
Barytspath-Krystallen  besteht,  welche  ein  lebhalt  aufbraosendea  Binde- 
■litteli  zum  Tbeil  Kalkspatb,  verkittet.  Unmittelbar  darüber  liegt  eia 
grauer,  fein  und  sehr  geschlossen  körniger  Kalk,  der  mit  dem  Sandstein 
da,  wo  beide  Felsarten  einander  begrenzen,  zusammen flieasf.  Der  Kalk 
tat  nicht  sehr  mächtige  und  auf  ihn  folgt  zuerst  ein  durch  seine  scbwarse 
Farbe  ausgezeichneter  körniger  und  sodann  ein  minder  dunkal  geerbter 
Kalk.  Darauf  kommen,  in  aufsteigender  Ordnnng:  dichter  Kalk  mit 
verschiedenen  organischen  Oberresten;  schwarzer  Schiefer;  dichter 
Kalk,  grau,  etwas  schieferig,  Belemaiten  und  Enkriniten  in  grosser 
Menge  enthaltend  (es  sind  die  nämüchea ,  welche  am  S.W.  •  Fuase  dar 
Jfdaf-iMtfac-Gruppe,  zu  P.etii-Coeur  in  TareMftUe,  und  in  der  Freg  im 
Jtanr •  Departement  gefunden  werden),  auch  nicht  näher  bestimmbare 
Bivalven  sind  darin  vorbanden.  Diesen  Kalie  reebaet  der  Verf.  zmi 
Liaa.  Cber  dem  Kalke  erscheint  eine  ziemlich  miebtige  Bank  eines 
•ehr  sehieferigen  Kalkes ,  den  ^in  schwarzer  Schiefer  bedeckt ,  welcher 
frei  von  fossilen  Resten  und  dnrchsns  den  Gesteinen  ähnlich  ist,  von 
denen  ia  dieaer  Gegend  die  Anthrazit-Lagerstätten  gewöhnücb  begleitet 
werden«  Die  letalere»  Lagen  biide>o  den. Anfang  ansacrordentUcb  mächti- 
ger Folgen  von  schwarzem  tbonig-kalkigem  Scbiefer^  von  Kalk  und  von 
Saadatein,  welche  alle  Berge  im  N.  von  Itf  €i*a«#»  voa  VUUrd^Artmi 
und  von  Coi  dt  IdmUaret  sosaBuncnaetat  ond  dofcbaoa  der  Juri^Foraialioy 
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aosugehoren  scheint.  Der  untere  Tlieil  der  Gehänge ,  welrhe  das  lla- 
tfumche-Thal  begrenzen,  im  S.  von  l^i  Grave  und  von  VülardA^Areme^ 
besteht  ans  Lagen  des  nämlichen  Systems,  die  sich  bis  aqm  Fusse  der 
steilen  primitiven  Berge  erstrecken,  n-elcbe  in  die  Regton  ewigen  Schnees 
emporsteigend  und  mit  Gletschern  überdeckt  die  Vorsprönge  der  Masse 
der  AiguiUe  da  midi  de  ia  Grave  bilden,  deren  Höhe  3;986n  betragt.  Dirse 
Masse  besteht  zumal  aus  Gneiss ,  der  .stellenweise  in  Granit  übergeht. 
Der  untere  Theil  der  primitiven  Gesteine ,  welche  mit  der  Masse  der 
Aiguiiie  du  midi  de  la  Grave  zusamtnenhängt ,  -besteht  aus  Protogyn. 
Und  diese  Theile  werden  von  den  sekundären  Lagen  unteiteuft;  mau 
kann  die  Berührung  mit  dem  Granit  oder  Protogyu  in  der  Nähe  be- 
trachten und  aufweite  Strecken  verfolgen.  Die  Kontakt  -  Ebene  ,  un- 
gefähr der  Schichtung  der  sekundären  Lagen  parallel ,  senkt  sich  unter 
60  "bis  709  in  O.S.O.  Die  an  den  Granit  unmittelbar  anstosscnde  Lage 
ist  ein  grauer  körniger  Kalk  mit  kleinen  Späth  •  Gängen  ;  je  mehr  man 
sich  von  der  Grenze  entfernt,  um  desto  feiner  "wird  das  Korn  des  Kal- 
kes, und  in  einer  Weite  von  ungefähr  2  Metern  erscheint  schon  dichter 

schwarzer  Kalk  mit  Belemniten. Diese  Beobachtungen  hatte  Elie 

DB  Bbaümoht  bereits  im  Jahre  1827  gemeinschaftlich  mit  FErrsoN  ge- 
macht. Im  Jahre  1830  besuchte  er,  bigleitet  von  Brochant  bb  Vii*- 
UBRS ,  DovABifor  und  Ch.  d'Orbignv,  abermals  das  AomajicAtf-ThaL 
Bei  Untersuchung  des  granitiscben  Gehänges  dem  ViUard  ^  d* Areine 
gegenüber  fand  man  in  der  Nähe  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Granite 
und  dem  Kalk ,  auf  welchem  derselbe  ruht ,  jenes  Gestein  verändert, 
das  Korn  mehr  geschlossen ,  die  einzelnen  Gemengtheile  nicht  so  deut* 
lieh  nnterscheidbar ,  wie  höher  aufwärts.  Stellenweise  zeigt  sich  eine 
Breccie,  aus  eckigen  oder  wenig  abgerundeten  Granit  -  Bruchstücken  be- 
stehend ,  deren  sandsrtig  erscheinendes  Bindemittel  nichts  anderes  seyn 
dürfte ,  als  fein  zerriebener  Granit.  Wo  das  Trümmer  r  Gebilde  den 
Kalk  berührt,  ist  dasselbe  zum  Theil  zersetzt.  Die  Auflagerungs-Fläcba 
des  Granits  auf  den  Kalk  ist  sehr  geneigt,  nach  dem  Berg -Innern  zu 
sich  senkend.  Beide  Felsarten  greifen  manchfach  ineinander  eiu ;  man 
kann  sich  Handstücke  verschaffen ,  welche  zur  Hälfte  aus  Kalk ,  sor 
Hälfte  aus  Granit  besteben.  An  den  Kontakt  -  Stellen  wird  der  Kalk  im 
Allgemeinen  blaulichgrau ,  etwas  durchscheinend,  wenig  krystalliniscbi 
hart  und  zerklüftet  gefunden ;  er  zeigt  im  AUpremeinen ,  dass  er  ähn- 
liche Änderungen  erlitten ,  wie  andere  Kalksteine  dieser  Gegenden, 
welche  von  sogenannten  Primitiv  -  Gesteinen  durchbrochen  oder  in  ihren 
Lagerungs  -  Verhältnissen  gestört  worden.  Erst  i  bis  "2  Meter  abwärts 
vom  Granit  erlangt  der  Kalk  das  ihm  gewöhnliche  Aussehen  wieder; 
er  erscheint  sodann  braunlichgran,  dicht,  etwas  mergelig,  in  Lagen  von 
ungefähr  8  Zoll  Mächtigkeit  Steigt  man  vom  Granite  an  über  den  Kalk 
hinunter,  so  lässt  sich  die  Folge  der  Lagen  desselben  beobachten.  Nach 
einigen  Metern  wird  der  Kalk  mergelig  und  geht  selbst  In  schwarzen, 
wenig  festen ,  schieferigen  Mergel  über ;  noch  weiter  abwärts  erlangt 
der  Kalk  seine  frühere  Beschaffenheit  wieder :  er  ist  weniger  mergelig 
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odd  fester.  In  verschiedenen  Höhen  und  bb  auf  einige*  Meter  vom 
Granit  findet  man  xiemlich  viele  Belemniten  und  Ammoniten ,  die  nn- 
zweifelhaft  au  jenen  gehören,  welche  die  Jnra-Formation  charakteriairen, 
Es  ergibt  sieh  sonach,  dasa  der  erwälinte  Kalk  denselben  Gebilden  ange- 
hört, welche  die  nachbarlichen  Berge  zum  Theil  Kusammensetzen ,  und 
die  oberhalb  l^'reaux  über  den  primitiven  Gesteinen  gelagert  sind.  — 
Auch  hei  Champoleon ,  einem  Dorfe  im  Departement  der  hohen  AJpen, 
aieht  man  den  Granit  an  einigen  Stellen  unter,  an  andern  über  den 
Systemen  der  Jura-Schichten.  —  Am  Fusse  des  Berges,  genannt  ie  Pap* 
de^Peorais,  zeigt  sich  ein  Streifen  schwarzen  thonigen  Kalkes,  der  ei- 
nige Lagen  von  Sandstein  und  von  dichtem  grauem  Kalk  enthfilt  und 
ganz  durchdrungen  ist  von  regellosen  Massen  von  Hornblende  -  oder 
.  Augit-Gesteinen ,  bekannt  unter  dem  Namen  Varioiite  du  Drac,  welche 
■Jedoch  hier  nicht  wie  gewöhnlich  von  G3rps  begleitet  werden.  Ge- 
wisse Kalkschichten  enthalten  Belemniten  und  Enkriniten  in  Menge, 
ferner  Polypiten,  Bruchstücke  von  grossen  Bivalveu,  von  Ammoniten-  und 
Behiniten  -  Stacheln  ,  so  dass  jene  Schichten  augenfällig  gleichfalls  als 
snm  Jura  •  System  gehörend  betrachtet  werden  müssen.  Die  Vario- 
Ute  fGhrcn  mehrere  Kupfererze.  In  einem  Kalkblock  sah  BBAUMorrT 
einen  kleinen  Gang  von  Barytspath  mit  Bleiglanz  und  Blende.  —  Der 
ganze  Strich  sekundärer  Formationen  ^  auf  welchen  die  Weiler  von 
ClkUelar^  Gondoins,  FermonU  und  Pearois  erbaut  sind,  hat  grosse  Stö- 
rungen erfahren.  —  Am  steilen  Süd  -  Gehänge  des  Puy  ^  de  ~  Peoroi$, 
Iftngs  der  Schlucht,  welche  sich  vom  Tuttron  -  Berge  herabzieht ,  ist  die 
liagerung  des  Granita  auf  den  sekundären  Schichten  ebenfalls  deutlich 
wahrzunehmen.  Er  bedeckt  hier  einen  schwarzen,  zerreiblichen  thonig- 
kalkigen  Schiefer.  Je  weiter  vom  Schiefer  ab,  um  desto  mehr  zeigt 
nicb  der  Granit  krystallinisch.  Der  Schiefer  Iftsst  keine  Spur  erlittener 
Änderungen  wahrnehmen.  Seine  Schichten  neigen  sich  gegen  das  Berg- 
Innere.  Nach  einer  Seite  zieht  aieh  der  Schiefer  bis  zum  Weiler  di^s 
Soitäoins,  wo  derselbe  anf  dem  an  Fossilien  reichen  Kalkstein  zu  ruhen 
.  scheint,  von  welchem  die  Rede  war;  nach  der  andern  Seite  erstreckt  er 
sich  ziemlich  weit  aufwärts  in  die  Schlucht  —  Oberhalb  des  Weilers 
det  FertnofiU  in  einer  sehr  steilen  Schlucht,  die  im  Granit  des  Piry- 
dB'Peorws  anfängt,  und  deren  unterer  Theil  in  dem  Schiefer  ausgehöhtl 
ist,  sah  der  Verf.  folgenden  Durchschnitt  ans  der  Tiefe  nach  oben : 

1)  thonig-kalkiger  Schiefer. 

2)  Grauer  dichter  Kalk;  eine  Lage  von  einigen  Dezimetern  Mäch- 
tigkeit. 

3)  Tbonig-kalkiger  Schiefer,  sehr  zerrciblicb;  Stärke  n^  1  Meter, 

4)  Grauer  dichter  Kalk  mit  vielen  sp&thigen  Punkten  und  kleinen 
Kalkspath-Gängen ;  1  bis  2  Meter  mächtig. 

6)  Ein  Granit  -  artiges ,  wenig  ausgezeichnetes  Gestein ,  von  nur  1 
h\%  2  Dezimeter  Stärke. 

6)  Grauer  körniger  Kalk  ,  viele  Braonspath  -  Krystalle  enthaltend  ; 
Miebtigkeit  =  2  bis  3  Dezioaeter. 
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7)  Thonlg'kdktgM  GMteWy  f^nc  darchdrung^en  von  Brauotpith« 
KryaUUen ;  2  bis  3  Dezimeter  stark. 

8)  -Grauer  kleinkörniVr  Kalk  mit  Kolkapath.  und  Barjtspatb^Schnfi* 
reo;  einige  Dezimeter  mächtig. 

9)  Schieferiger  Sandstein  mit  kohligen  Adern  {veinules  charbonneu" 
Sfs)f  von  dem  in  dem  Jura  -  System  dieser  Gegenden  vorkommenden 
Sandstein  nur  dadurch  verschieden ,  dass  er  etiras  härter  und  mehr  ei- 
seusrhuKsig  ist;  enthält  kleine  Gänge  von  Barytspath  und  von  Bleiglanz ; 
!l  bis  3  M. 

10)  Dichter  quarziger  Sandstein  mit  Feldspath-Krystallen,  fast  ohne 
Schichtung;  führt  kleine  Gänge  und  Nester  von  Barytspath  und  von 
Quarz;  2  M. 

11)  Grobkörniger*  quarziger  SandKtein,  viele  Feldspatb-Krystalle  tnU 
haltend ,  zumal  in  der  Nähe  des  darüber  gelagerten  Granites.  Hin  und 
ivieder  umschliesst  die  Felsart  kleine  Bleiglanz-Nester. 

12)  Granit,  der  bis  auf  1  oder  2  Dezimeter  Entfernung  vom  Sand« 
steine  sich  minder  krystallinisch  zeigt  und  häufige  kleine  Gange  «ad 
Nester  von  Barytspath  und  Bleiglanz  aufzuweisen  hat.  Höher  aufwärts 
wird  das  Gestein  mehr  und  mehr  krystaJliaisch.  Aus  Granit  besteht 
die  ganze  obere  Masse  des  Berges. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand,  dass  da,  wa 
Granit  mit  schwarzem  Glimmer  und  rothem  Feldspath ,  welcher  die  er- 
habensten Berge  der  Gegend  um  ChampoUoM  zusammensetzt ,  mit  se- 
kundärem Gestein,  Kalk,  Sandstein  oder  Variolit  znsamment^iflfl ,  an  der 
Grenze  diese  Felsarten  sowohl  als  der  Granit  erzführend  geworden 
sind,  und  Nester  so  wie  kleine  Gänge  von  Bleiglanz,  Blende ,^  Eises- 
und  Kupferkies,  Bai7t8path  und  Braunspatb  umschliessen.  Die  sekun- 
dären Gesteine  sind  krystallinischer  und  fester  in  der  Nähe  der  Kon- 
takt-Oberfläche als  susserdem ,  während  das  Gegentheil  binsiehtlich  des 
Granites  Statt  hat.  Und  alle  diese  Erscheinungen  lassen  steh  an  meh- 
reren Orten  und  unter  denselben  Umständen  beobachten,  so  dass  die  , 
Gegenwart  der  metallischen  Substsnzen  and  des  BArytspatbes  nicht  als 
zufällig  anzusehen ,  sondern  für  eine  Folge  des  Beissmmenseyns  der 
beiden  Gesteine,  gelten  dfirflen.  Die  ÜberU^ening  des  Graaitea  rfihrt 
keineswegs  von  äussern  und  bloss  mecbsnischen  Umsehen  ber,  es  ist 
nicht  von  einem  Bergsturze  oder  von  ähnüchen  Ereignissen  die  Rede, 
sondern  vom  Wirken  der  Gewalten  in  den  untern  Tiefen,  von  Phänome- 
nen analog  der  ersten  Ausfüllung  metallischer  Gänge.  Die  Art,  wie 
der  Barytspath  und  die  metallischen  Substanzen  auftreten,  machen  es 
glaubhaft,  dass  dieselben  swischen  dem  Granit  and  den  gescbicbteten 
Felsmassen  eingedrungen  sind  und  die  Ablösungen  beider  gleichsam  ha- 
ben verkitten  helfen.  Die  Auflagerungs  •  Weise  der  Primitiv  •  Gesteine 
auf  dem  Jurskalk  -  Gebilde  an  den  verschiedenen  beobachteten  Stellen 
nud  sämmtliehe  bei  solchem  Veib&ltniss  wabrgenonnnene  Erscfadnnngen, 
wie  sie  im  Vorhergehenden   geschildert   worden ,   tkun  den  Welclibeita* 
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fmUhni^  «der  ^eii  Zistand  uDvollkommener  Erkaltunf^  dar,  in  welchem 
«ich  die  ersteren  befände» ,  als  sie  ihre  SteOen  eionahmeDb 


J.   Nugobbath;    über   das   VorlLoroniea    des    Goldes   in   der 
B4^r  und  in  ihrer  Umgei^end  (IUrstsics  Archiv  für  Min.,  Vll.  B., 
S.  149  ff.).     Die   Nachrichten   über  das   Vorkommen  des  Goldes  in  dem 
erwähnten  Flusse  und  in  dem  Gcbirgs-Gebiete,  welches  demselben  seine 
Wasser  zusendet ,  sind  sehr  alt.    Der  Vf.  fugt  der  von  W.  L.  v.  Escu- 
ITBOB  ^)  g^ei^ebenen  Mittheiluui;  fol|;ende  Notitzen  beL    Die  ältesten  ge- 
druckten  Nachrichten    über  das   Gold  •  Vorkommen   am    KUenberye   bei 
Cur^ach   ist   bei  Agricoju    zu    linden.    £r  spricht  von   Gold  -  Gängen. 
Auch  BbOcksiamii    erwähnt   derselben ,    und  nach  ihm   sollen  1^60  noch 
27  Mark  Guld  gewonneo  worden  seyn.    Wie  Canceis  erzählt|  so  wurde 
noch  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bei  Goldhausen  am  £i- 
senberye   »i&us   einem   Trüoimcheu    und   aus   den    Halden*'   Gold    gewa- 
schen.    Nach  Ki^iPSTBJN   sah    man  die  iu  die  Edtr  fullen^leti   Gold  -  füh- 
renden Biche   U'üme  iWuttue)    und  Mombecke   für   die    einzigen  Gold- 
bringer  jeues  Flusses  an.    (Allein  wie  Eschwbgb  behauptet,  so  ist  noch 
in  vielen  andern  Bächen    dortiger  Gegend  Gold  gefunden  worden.)    Bei 
Ullauvp?  lesen  wir,   dsss  Kabl  der  Grosse  das  erste  Goldbergwerk  im 
Aurer  Walde  bei  Frankenberg  eröffuet   habe  u.  s.  w.    Die  Kompagnie, 
deren  Stiftung  ton  Eschwbgb's  Werk  ist,  begann  ihre  Arbeiten  zu  Berg" 
heim   an    der  Eder,    Das  Gold   kommt   in  dünnen  Blättcheu  von  kaum 
erkennbarer  Grösse  bis  \  Linie  Breite  und  Länge  vor.     Mit  ansitzendem 
Gestein  will  man  es  nie  getroffen  haben.   Magneteisen,  Roth-  und  Braun- 
Eisenstein  sind  die  schweren ,   beim  Waschen  übrig  bleibenden,  metalÜ. 
sehen  Theile.  —  Der   oben   erwähnte   Eisenberg ,    eine  Fortsetzung  des 
hohen  Süderländischen  Obergangs-Gebirges  im  Herzogthum  Westphf.ilen^ 
besteht    aus  Thonsehiefer  -  artiger    feinkörniger  Grauwacke,   welche  Ab- 
drucka  vooPosidonia  Becheri  und  von  Ellipsolilithes  compres- 
s  u  8  führt.     Auch  Kieselschiefer   nimmt    an   der    Zusammensetzung   des 
Berges  wesentlichen  Antheil   und   bildet   zumal   das  Hangen''3e,    obwohl 
anch    beide   Gesteine    mehrmals   zu    wechseln    scheinen.     Die  Scliicht|n 
streichen  zwischen  St.  6  —  4  ,  und  fallen  gegen  S.O.     Tyer  einst  so  A*- 
dentende  Gold  -  Bergbau   hat   vielleicht   ausschliesslich    auf  der  Scheide 
beider  Gebirgsarteu  Statt  gefunden ;    denn  auf  dem  Streichen  derselben 
liegt  ^i»  Pingenzug  von  unge|ahr  \  Stunde  Erstieckung.    Auf  den  Hal- 
den   (uy^et   man    vorwaltend    die  erwähnte    Thonsebiefer  -  artige    Grau- 
wi^e ;    von  Gang  •  Massen  keine  Spur.    Paas  die  Produkte  des  Eisen» 
herger  Geld  •  Bergbaues   an  den   tiefern   wasserreichen  Punkten  verwa- 
schen worden  sind,  ist  wahrscheinlicher^  als  d^s  man  sich  früher  bloss 


•)  BlaladPBg  snr  Thellsahm«  aa  der  Hessis*'A-Waldeeh9eA*fi  K'^mpiignie  tur  Oewin- 
mni^  4w  GoMm  mM  dtm  «rf^r^riMae  (1832). 
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auf  das  Verwatcheo  voo  Gerollen  nod  Dainmerde  beacbrfiokt  haben 
«oJIte.  —  Das  Gebir^  •  Terballen  bei  Berüiffhmuen  an  der  Eoffkry  wo 
früher  Gold  -  Gruben  gewesen  seyn  sollen ,  stimmt  durchaus  mit  denen 
vom  Eisettberge  überein.  Frmtikenberg^  der  oberste  Punkt  an  der  K4erf 
hat  seinen  Sitz  im  Übergangs  -  Gebirge.  —  Die  Bfiche  bei  HeH%hmH 
sen^  welche  mau  ehemals  für  die  einzigen  Goldbrioger  der  Rdier 
zu  halten  geneigt  war,  kommen  alle  aus  der  Gegend  vom  Ei$emberge 
herab.  Alte  Alluvionen  können  das  Gold  dieses  Berges  oder  der  Fort- 
setzung seiner  oder  verwandter  Lagerstätten  sehr  verbreitet  haben ,  und 
daher  kann  die  Ursprungs  -  Quelle  des  Goldes  anderer  B&che  die,  nftm^ 
liebe  geweflfen  seyn  mit  denen  von  Hertzhausen,  —  Dio  in  die  E4er 
mändende  Orke  fuhrt  kein  Gold,  aber  die  aus  dem  Wäldeckischen  kom- 
mende Ahr  ist  Gold  -  fuhrencl ,  und  nach  Vereinigung  derselben  mit  der 
Qrke  wird  letztere  es  auch.  Die  Ahr  aber  empfängt  ihr  Gold  von 
mehreren  Nebenwassern  und  Schluchten^  welche  ihr  aus  der  Gegend  6f 
Eiuenberges  zugehen.  Alle  Gold  -  fuhreuden ,  der  Eider  zufliessendeo 
Bäche  liegen  auf  der  nördlichen  Seite  dieses  Flusses.  Nsch  v.  Escs- 
WBUB  sollen  auch  andere,  auf  der  entgegengesetzten  Fluss-Seite  taufen- 
den Bäche,  welche  natürlich  ihren  £rzgehalt  nicht  vom  Eisenberge 
erhalten  können,  Gold -führend  seyn.  Und  was  nicht  unwichtig,  ist^ 
dass  im  Bereiche  dieser  Bäche  wieder  Kieselschiefer-Lager  in  der  Grau- 
wacke  vorkommen.  Der  Verf.  ist  weit  entfernt  anzunehmen ,  dass  bei 
jedem  Kieselschiefer  der  Gegend  Gold  vorkommen  müsse,  denn  der 
Umstand,  dass  in  allen  Bächen,  welche  westlich  von  der  Orke  auf  dem 
Snd-Abhange  des  Süderländi^chen  Gebirges  bis  nach  Berlenbarg  herab- 
fliessen,  selbst  in  mehreren  dieser  Bäche,  welche  ihr  Bett  zum  Tbeil  im 
Kieselschiefer  haben ,  kein  Gold  gefunden  wurde ,  spricht  gegen  eine 
gliche  Hypothese.  Aber  dass  bei  gewissen  Kieselschiefer  -  Bildungen, 
ode.r  gsnz  in  ibrer  Nähe  in  der  Grauwacke  das  Gold  vorhanden  ist, 
dfirflo  kaum  in  Zweifel  zu  stellen  seyn.  Es  fehlt  nur  noch  das  einge- 
sprengte Gold  in  der  Fcisart  selbst  zu  finden.  Die  dunnsehieferigea 
Grauwacken  mit  Posidonia  und  E4lipsolithes,  welche  den  Kiesel- 
schiefer  begleiten,  ist  N.  besonders  geneigt  für  die  Gold-fiSbrenden  Ge- 
steine zu  halten. 


F.  Dkbvbs:  über  den  frühem  Gold-Bergbau  im  WaldecM-- 
sehen  (A.  a.  O.  S.  167  ff.).  In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  bei 
WUdungen  sich  entwickelnden  Grauwacken  und  Thonschiefer  -  Gebirges 
erhebt  sich  der  Eüsenherg^  i  Stunde  westL  von  Corbach  zu  einem  4er 
höchsten  Punkte  dieser  Gegend.  Nach  N.  und  S.  ziehen  sich  vom  JDf» 
senberge  aus,  in  niedrigerem  Niveau,  Berg-,  oder  richtiger  Hügel-Rücken, 
welche  ebenfalls  dem  Thonschiefer-Gebirge  angehören  und  die  vor  ihnen 
ausgebreitete  Ktipfer  -  Formation  gleichsam  als  eine  Mauer  oder  Wand 
umgeben.    Der  Kalkslein  dieser  Formation,  —  denn  das  Kupfersebiefer- 
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SIStft  Mlgt  tieb  nur  ««Men ,  —  ist  ein  kdiMtanter  Begleiter  dee  Theo- 
scbiefore  aed  biMet  a«f  deesen  grasen  Zage  ven  WiUkimgen  aas  aber 
WtMeck  0.  s.  w.  bis  zum  ßiadtberge  die  Sebeide  swiseben  Tboneebie* 
Her  und.  bluitein  Seodsteio ,   der  die  öetllebe  Hftifle  des  Waiäeck^ichm 
konaütuirt.     In  dieser  ganzen  Aoadebnung  aeigt  das  Kapferscbiefer*Ge- 
birge  vielfache  Miomalie'n.    Abgesehen   davon ,   dasii  die  nianchfaldgen 
Ealksteinarlen ,  welche  den  Knpferschieler  des  TJUrrtN^enrald  -  Randes 
bedeelien ,    sieb  hier  abwechselnd  bloss  auf  RaucblEalk  —  bin  und  wie- 
der But  Nestern  von  Kalkmerigly  —  Stinkstein  nnd  Zechstein  besebrin- 
ken>  sowie  abgesehen  davon,   dass  der  hiesige  Kopferschiefer  selbst 
sieb  wesentlich  von  dem  obigen  unterscheidet,   indem  bei  geringem  Bi* 
turnen  -  und  Kohlen-Gebalt  die  Scbwefel-Verbindongen  des  Kupfers  fast 
gana  darin  fehlen  und  sich  fast  keine  Spur  eines  Silber -Gehaltes  darin 
neigt,  —  ist  der  Kupfer  -  Schiefer  hier  von  weit  geringerer  Ergiebigkeit 
an  Kupfer,   deasen  er  höchstens  3  bis  4,   gewöhnlich  aber  nur  1^  Pro- 
sent  enthalt,   und  lagert  sich  unmittelbar  auf  Thonschiefer  oder  Grau- 
wacke^  da  hier  das  Todtliegende  gänzlich  fehlt    Was  dem  Kupferschie- 
fer entzogen  worden  ist,  das  scheint  dem  Zechstein  des  Hangenden  zu- 
gesetzt worden  zu  seyn;    denn  dieser  ist  reich  an  «eingesprengten  Par- 
tiltelchen  Kupferglanz.     Der  Büsenberg  selbst  besteht  aus  einer,  an  der 
0.-  und  S.O. -Seite  steil  abfallenden,  nach  den  fibrigen  Richtungen  bin 
»ehr  Terrassen-formig   abgestuften  Thonscbiefer-Masse  mit  sanft  gerun- 
detem Gipfel.     Im  Ganzen  genommen  nähert  sich  der  Thonschiefer  des 
Eüenberges  bald  mehr  dem  Kiesel  • ,  bald    dem    Grauwacken  -  Schiefer, 
die  tieferen  Schichten    an   der   nordöstlichen  und  an  der  nordwestlichen 
Seite  scheinen ,    dem  Ausgehenden  nach,  aus  reinerem  Kieselschiefer  zu 
besteben.     Der  Thonschiefer  des   EHsenherge$   streicht  zwischen  St  4 
nnd  5,  Im  Durchschnitt  St  4,4,   und  fSIlt  gegen  Sfidost  unter  abwech- 
selndem Winket      Die   Petrefakten   beschränken   sich   auf  Posidonia 
Becheri,  die  am  ^^estlichen  Abhänge  des  Gipfels  in  grosser  Menge  vor- 
kommt    Hier  beurkundet   ein   mehrere   Hundert   Sehritt   fortsetzender 
Pingenzng   den   frühem   Bergbau   der   auf  zwei  g^ldischen  Kupfererz- 
Gängen  gefuhrt  wurde.    Die  Erze   dörfien   einen  nicht  unbedeutenden 
(jtold-Gebalt  besessen  haben. 


BoBLAYB  und  Virlbt:  fiber  die  Emporhebungen  der  Berg- 
ketten in  GriechetOand  (BmUH.  de  la  Soc.  giokj  T.  F,  p.  »07  etc.). 
Im  Allgemeinen  haben  die  Ketten  eine  geradlinige  Richtung;  das  hohe 
Arkadien  erscheint  nur  in  Folge  der  minder  häufigen  Biegungen  mehre- 
rer verschiedenartiger  Ketten  als  Gebirge  -  Masse ;  die  Berge  von  Kot- 
diay  asiria,  die  trachytischen  Höben  von  MeHkamay  Aegina  und  einige 
Eilande  dea  AreUpeU  sind  isolirte  Gruppen.  —  Gleich  den  Kästen  von 
Norwegen  und  SdioUiamd  erscheint  Griecheniamd  zerrissen  und  zer- 
alfickt  in  grössere  und  kleinere  Inseln  und  Felsuasscn.  Eine  Erbebnng 
Jahrgang  1836.  S5 
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m  BlMseD  bfit  d««  l««liirr  Gebilde  von  ATomi  zu  einer  mittlMi  flMie 
von  2—300  Itfetero  f mpovgetriebea )  ia  den  Silaadeii  de«  ArekipeU  fiuid 
eiD  8<ilcjbf s  JßiHffHiM  ilM»b(  SIaU  ,  diece  beweisst  das  I<(iedere  da«  ab- 
aol^te||  Niyei^u'«  ihver  Qip£tl,  -^  Die  Verf.  uotaraobeidaM  ia  firie^km* 
Umd  peii^  JSrbfbmiga-Sjraienie,  dereu  älteatta  aie  als  das  eljn- 
pisobe  ba^icbpeu.  S;eiu  SUfaicbea  ia^  nngefäbrN.  42*  in  d&^W.^.ond 
ea  iJUf t  Hieb  dMs«lb«  durab  Jf^w^cfdcMttaa  und  TAaatalteJi  biadureb  naob 
l^/i4»ta^l  und  /%rirK  npd  bta  KarMtm  vavfolKen,  wo  ea  dnrab  daa 
PyrtnäUckif  Sjatefu  ßyAvuoHT'a  wodifii^  werden.  Daa  PmdiMcki  Sy> 
a  t  e  m  atieicbt  «uc  ü,  24^  in  2^^  W. ,  vom  ausaaratan  nördlicben  Ende 
MbanieM  bis  hupantQ  u.  #.  w.  Im  IH'.  vom  MHorea  aind  Störungen  ein* 
getreten  «wi84:bf  ii  (|<ur  F^riod«  dar  Kreide-Bildung  und  jener  der  tertiären 
Ablagerungen;  dadurcb  entaUand  daa  AehaUcke  System,  aas  N.  ft9® 
in  60^  "W.  streicbend*  Di«i  Kaiaatropbe  ging  dar  Bildung  der  tertiären 
Trümmer  -  Oeateine  von  Xwcd-Mütea  voran.  Dae  EirymanVäi€hB  &3^ 
atem,  aus  N.  65*  nach  70*  0.  ziebend,  bat  nocb  minder  bedeutende 
Spuren  binlerlaasen,  als  daa  vorbergebende ;  ea  HUtt  zwiscben  die  £nt* 
atebuog  der  tertiären  Kouglomerate  und  jene  der  Smb^pemumeM '  Bt^ 
bilde.  Auf  Ski/ru*  haben  Trachy te ,  welebe  die  Schiefer  durchbrachen, 
die  Insel  in  zvfei  Hälften  geacbiedea  und  die  sekundären  Formattonen 
emporgehoben,  Pas  A^rguliseke  System  besteht  ans  kleinen  Ketten 
uud  erhabeneu  Käuanen ;  seine  Richtung  iat  ungefähr  aua  O.  in  W.  In 
Thessalien  haben  mehccra  Kalke  das  uamliehe  Streichen.  Das  Syatem 
des  Teuare  zieht  aus  N.  4^  in  5*  W.  Wie  in  üngarm^  Siekei^ür^eM 
und  am  Ende  der  ustlicbeo  Alpen  hat  diei^ea  System  wenige  Schiebten- 
Aufrichtungen  zur  Folge  gehabt  uud  fallt  ohne  Zweifel  in  eine  spätere 
Zeit,  als  die  neueitten  Tbeile  des  Slibatiantisckrn  Gebielea.  Daa  Dmr^ 
dänische  System  ist  im  nördiicheu  Griechenlanä  vorbanden.  Sein  Strci* 
eben  N.  40*  Q.  £s  hat  die  Dardanellen  erzeugt ,  den  Siaawaaaerkalk 
von  Uiliodromiß  empocgehoben  u.  s.  w.  Das  Sab0tUinti9ehe  Gebiet 
uud  die  alten  AUuvionen  wurden,  in  der  ganzen  Rande  nai  doa 
'  PeloponneSf  in  Masse  emporgehoben,  jedoch  nur  allmählieh,  wio  aolcbea 
die  wagcrechten  Terrassen  am  Ufer  darthon  and  die  aufcinaader  folgen- 
den  Pholiiden-Linieu.  —  Auch  kreisförmige  Erhebungen  hatten  ia  Morem 
und  im  Archipelagus  Statt.  Der  Berg  Zit^ia  ist  eines  der  ausgezeich- 
netsten Beispiele ;  ferner  gehören  dahin  :  der  Voidia  -  Berg ,  der  <Stf  Jtte- 
Meri,  die  grossen  Trachyt-Massen  von  Aegina^  Kaimem^  Milo  u.  s.  w. 


A.  d'Orbiomv:  geologische  Notiaen  über  Fa^m^omieiij  Aw#ifot- 
Ayres^  Chili  und  des  boiien  Per^  {BuUeL  giot  P,  4MO  und  49i), 
In  einem  Tbeile  vQn  ^rasiUen,  so  wie  in  den  ösUicben  Distnktftu  von 
Ia  Plata  fand  der  Yeri^  meist  schieferige  Urgebilde  und  das  unarmean- 
liche  tertiäre  und  Alluvial-Becken  der  Pampas  von.  JhwNot^jtyyva :  aMen 
Meeresboden ,  welcher  sich  über  200  Stunden  weit  in  der  RicbtVNig  an« 
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O.  iiaoli  W.  ontreckt.   Dm  tertiäre  Gebirge  ertcbehit  wenig  mancltfaltig ; 
Tlione ,  Sand  ond  Molaue  5  ia  dea  untern  Lagen  Irin  nad  wieder  Ter- 
gteinernngen^  Gtol>eine  von  Singethieren  in  den  obern^  aneh  Fluas-Kon- 
ehylien  iiommca  vor.     Die  Andit$  »Ktite  let  mit  pitttonischen  und  vnll^a- 
aiscben  Felsarten   bedeclit,    über  welche  Bimsstein « Konglomerate  nnd 
Ascbe  verbreitet  sind.    Das  Plateau  zwischen  der  grossen  Andet^Keitt 
nnd  den  östlichen  Kordilleren  besteht  aus  altem  Sandstein,  dber  welchem 
hin   ond  wieder  ein  Kalk  mit  Productus,    Spirifer  nnd  Terebra- 
tala  auftritt,  so  unter  anderen  am  TiÜcaoihSte*    Meerische Petrefakten 
kommen   hier  in  einer  absoluten  Höhe  von  12^000  F.  und  darüber  vor. 
Die   öatlicbe  Kette   hat  einige   granitisohe  Dipfel ;   aber  In  den  Tbeilen 
gegen  0.  steigen  Schiefer  und  andere  Felsarten  mit  Trilobiten  zu  den 
erhabensten  Stellen  empor  und  verdrängen  die  primitiven  Gebilde.     Auf 
dem  östlichen  Gehänge  sind  alte  Saudsteine,    zuweilen  Petrefakten  ent- 
haltend,   sehr  mächtig  entwickelt;    sie  ruhen  auf  Chiastolith  -  führendem 
Schiefer ,  und  zeigen  Spuren  erlittener  Störungen ,   denn  ihre  Schichten 
neigen    «ich    nach    allen    Seiten,    obwohl   das    gemeinste  Fallen   gegen 
O.N.O.  ist.    Diese  Formationen   setzen  den  Rand  des   grossen  Beckens 
von   Majoe   zusammen,    dcKsen    Grund    mit  n^uen    Allnviönen   bedeckt 
ist.    In  der  Provinz  Chiquitoe  herrscht  Glimmerschiefer,  der  gegen  S.O. 
an  den  Ufern  des  Paraguay   von    altem  Sandstein  bedeckt  wird.    Eine 
primitive  Kette,  welche  so  gut  als  unbekannt  ist  und  auf  den  Karten  fehlt, 
schneidet  das  Becken  der  Pampas  von  jenem  von  Patagonien  ^   das  aus 
tertiären  Ablagerungen  besteht,  die  in  ihrer  Folge  viel  Ähnliches  zeigen 
mit  den  Formationen   der  Gegend  um  Paris,    So  findet  man  u.  a.  Au- 
atern-Bänke  über  Knochen-führenden  Lagen  abgesetzt,  welche  auf  Gypa 
rnben ;  auch  sind  Wechsel -Lagerongen  von  Süsswasser-  und  von  mari* 
nischen  Erzengnissen   wahrnehmbar.    Die   steilen  Ufer  von   100  —  200 
Meter  Höhe  gewähren  schöne  Durchschnitte,    wie  u.  a.  längs  des  Itto- 
Negro.    In  den  Ebenen  von  Patagonien  sind  zahlreiche  Salzsee'n   vor- 
banden ,   und  aclbat  in  weiter  Entfernung  vom  Meere ;   afiises  Wasser 
ist  hier  sehr  selten. 


Fabun :  über  das  Verhalten  der  Soolqnellen  bei  Salze, 
nebst  einer  Darstellung  von  den  neuerlich  darauf  vorge- 
nommenen Schacht  -  Arbeiten,  durch  welche  es  gelungen 
ist  eine  in  ihrem  Salz-Gehalt  gesunkene  Quelle  wieder  zu 
heben  (Kabstbh,  Archiv  f.  Min.,  VIII.  B.,  S.  52  ff.).  Im  Ganzen  mehr 
haiurgischen  Inhaltes  und  zn  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


W.  Grbgobt  :  über  ^as  Petrol  von  Rangoon  (Erdmaiin  und 
ScawBiooBB  -  SEiDBt. ,  Joumal  für  praktische  Chemie  B.  I,  S.  i  ff.  ^ 
Jahbs.  Edinb.  Journ.  i635y  XVIII,  384  —  885).    Aus  den  Versuchen 
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von  CHRitmoif  ,  80  wie  ans  denen  de«  Vethnm  gebt  heiror, 
d*u  die  Meinung,  welche  RsioHBiauai  aber  die  Bildung  des  Stein* 
öle  äusserte,  wichtige  Modifilcationen  erleiden  mnsse,  indem  das  Steinöl 
nicht  Oberhaupt  das  Terpentinöl  der  Pinien  der  Vorwelt  ist;  und 
man  darf  nunmehr  dem  Schlüsse  nicht  entsagen,  dass  es  Eweierlei  Arten 
von  Steinöl  gebe,  wovon  die  eine  Terpentinöl,  die  andere  dagegen  ein 
Erxeugttiss  der  trockenen  Destillation  ist  Von  den  Bergwerken,  au 
welchen  das  ParafBn-haltige  Petrol  herkommt,  weiss  man  mit  Sicherfoeit 
nichts,  ^enn  es  Steinkohlenlagen  sind  ,  so  müssen  diese  Steinkohleo 
offenbar^  eine  ganz  verschiedene  Beschaffenheit  haben  von  der  unserer 
gewöhnlichen jSteinkohle,  welche,  wie  RBicnBiisAca  sehr  richtig  bemerkt, 
nie  in  einer  hohen  Temperatur  sich  befunden  haben  können. 


Ausbruch  des  Vesuv.  Am  13.  März  1835  Abends  kündete  eine 
heftige  Erschütterung  des  Vesuvs  wieder  vulkanische  Phänomene  an. 
Eine  Mundung  öffnete  sich  und  warf  Rauch  und  Asche  aus.  Am  14. 
war  der  Boden  des  neu  gebildeten  Kraters  von  vielfarbigen  Flammeo 
beleuchtet.  Diese  Explosion  war  mit  einem  dumpfen  Donner,  gleich 
dem  Brausen  des  sturmischen  Meeres,  und  von  wiederholten  Erschütte- 
rungen des  Berges  begleitet.  Im  Innern  des  alten  Kraters  entstanden 
zwei  Spalten ,  aus  welchen  vielfarbige  Rauchwolken  eroporwirbelten. 
Am  folgenden  Ta|^  wurden  aus  mehreren  kleinen  Kratern ,  die  in  den 
im  letztverflossenen  August  Statt  gehabten  Eruptionen  entstanden  wa- 
rcfVi ,  vulkanische  Materien  ausgeworfen ,  und  aus  dem  grossen  Krater 
fiel  ein  Aschenregen,  welcher  ebenfalls  in  mehreren  Farben  spielte. 

(Zeitungs  -  Nachricht.) 


Prinssp:  Vorkommen  des  Platins  in  Ata  (Asiaiic  researckeSy 
F.  XVni^  P.  //,  p,  979).  Den  von  Ijavb  erhaltenen  Mittheilungen  an 
Folge  kommen  gemengt  mit  dem  Goldstaube,  welcher  nördlich  von  Acm 
gefunden  wird ,  Metallkörner  vor ,  ganz  wie  Eisen  aussehend ,  die  vom 
Magnete  angezogen  werden.  Viel  Erz  findet  sich  auch  unter  dem  Gold- 
staube aus  den  kleinen  Flüssen,  die  in  der  Richtung  von  ßamnan  kom- 
men und  in  den  Irawadi  fallen.  Dass  das  Erz  Platin  ist,  hat  Pun sbp's 
Analyse  dargethan.  Die  begleitenden  Substanzen  sind:  Spinell,  Angit, 
Quarz,  Smaragd,  Goldkörner  und  Magneteisen. 


Plbischl  hat  Kali   und  lod  im  KarUhader  Wasser  nachge- 
wiesen (Erdm.  u.  Schwbi«.  -  Sbid.  Joum.  V,  39  ff.). 
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G.  Ro8b:  tiber  die  Gebii'gsarten,  welche  mit  dem  Namen 
GrfinateiD  und  Grfinatein-Pbrphyr  bezeichnet  werden  (Poo* 
6Bi<n».  Ann.  d.  Pbya.  XXXIV,  1  ff.).  Die  als  Grunstein  oder  Griin- 
atein- Porphyr  bezeichneten  Gebirgsarten  sind  untereinander  von  aehr 
verachiedener  mineralogischer  Beschaffenheit.  Sie  scheinen  dem  Verf. 
fftnf  verachiedenen  Gebirgsarten  anzugehören ,  welche  er  vorläufig  mit 
den  Namen  Diorit,  Diorit-Porphyr,  Hyperathenfela,  Gabbro 
und  Augit-Porphyr  bezeichnen  will.    Sie  tragen  folgende  Charaktere: 

1)Diorit,  kdrnigea  Gemenge  ans  Albit  und  Hornblende. 
Der  Albit  —  weiss ,  meist  nnr  durchscheinend ,  nicht  selten  grtinlich- 
welaa  gefärbt ,  wahrscheinlich  durch  beigemengte  Hornblende  —  ist  in 
der  Regel  deutlich  spaltbar  nach  zwei  Richtungen,  die  aich  unter  einem 
Winkel  von  ungefähr  93^  achneiden.  Im  Ganzen  aind  die  Spal- 
tunga- Flächen  nie  so  vollkommen,  wie  die  dea 'Feldspaths.  Die  Horn- 
blende —  grunlichschwarz  bis  scbwärzlichgrau,  und  undurchsichtig  — 
ist  spaltbar  nach  den  zwei  Richtungen,  die  sich  unter  dem  Winkel  voo 
124^  achneiden.  Tor  dem  Löthrohr  schmilzt  sie  auf  Kohle  zu  achwar» 
sem  Glase,  daa  schwach  magnetisch  ist.  —  Als  zufällige  Gemengtheile 
finden  sich:  Quarz,  Glimmer,  Eisenkies  und  Magueteiaen.  —  Quantita- 
tivea  Yerbältnisa  der  Gemengtheile ,  so  wie  Grösse  des  Kornea  dersel- 
ben sind  sehr  verschieden.  Zuweilen  ist  das  Gemenge  so  grobkörnig, 
daas  dio  vorwaltende  Hornblende  über  einen  Zoll  gross  iat  {Bogoslowsk 
im  Urai)»  Ahnliche  grobkörnige  Gemenge  finden  sich  auch  unter  den 
von  den  Alten  verarbeiteten  Dioriten.  Häufiger  aind  Diorite  von  mittle- 
rem Korne.  Bei  Dioriten  mit  vorwaltendem  Albit  liegt  zuweilen  die 
Hornblende  in  einzelnen  Kryatallen  und  Körnern  im  körnigen  Albit;  und 
eben  so  liegt  bei  Dioriten  mit  vorwaltender  Hornblende  der  Albit  in 
einzelnen  Krystallen  in  der  körnigen  Hornblende.  Ein  Stuck  Diorit 
ron  AUipajewsk  im  Vral  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,792.  — 
Diorit  kommt  vnter  dem  Gruosteine  des  Urals  ziemlich  häufig  vor,  und 
setzt  im  nördlichen  Vral  den  grössten  Theil  des  Hauptriickens  zusam- 
men. Deutliche  Gemenge  bilden  in  andern  Ländern  u.  a.  die  Diorite  von 
der  Rothenburg  am  Kiffhäuser  in  Thüringen^  von  Eberbach  und  von 
der  Hieiensäule  im  Odenwalde^  vom  Ehrenberge  bei  Ilmenat/y  von 
BodrUich  bei  Schemniiz  o.  s.  w.  Diorite  mit  sehr  vorwaltender  Horn- 
blende kommen  am  Ural  ebenfalls  häufig  vor;  sie  finden  sich  am  Harx 
an  der  Rosstrofßpe  und  am  Mahnberg  an  der  Ocker  y  zu  MUweida  im 
Erxgebirge  u.  a.  s.  v.  a.  O. 

2)  Diorit-Porphyr  besteht  aua  einer  Hauptmasse  mit  inlie- 
genden Albit-  und  Hornblende  -  Krystallen.  Die  Hauptmasse  —  wie  bei 
allen  Porphyren,  wahrscheinlich  ein  feinkörniges  Gemenge  vorzüglich 
von  den  Substanzen,  die  darin  kryatallisirt  vorkommen  —  ist  theils 
grdnliclH  oder  achwarzlich-grau,  theila  grünlich-  oder  graulicb-weiss,  aber 
ateta  triib;  ihr  Bruch  ist  uneben,  feinsplittrrg,  matt.  Tor  dem  Löthrohr 
schmilzt  aie  zu  schwärzlichgrunem  Glase.  Der  Albit  findet  aich  bald 
in  weissen,  glänzenden,  deutlich  spaltbaren,  scharf  begrenzten  Zwiflings- 
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Kry8tallen ,  bald  «ind  seine  Krystafle  weniger  schaff  begrenzt ,  etwas 
grünlich  oder  graulich  gef&rbt  and  von  splittrigem  Bruche.  Die  Horn- 
blende ist  grau  liebschwarz  und  hat  sehr  voUtumimene  und  glänsande 
Spaltangs  -  FUchen.  Die  Krystalle  sind  lang,  Sfiulen  -  förmig ,  oft  von 
bedeutelkdeT  Dicke,  und  mehr  oder  weniger  fest  mit  der  umgebende« 
Grundmaase  verwachsen.  Zu  den  aufölligen  Geiuengtbeilen  gehören  die 
nämlichen,  die  sich  auch  in  den  Dioriten  finden;  der  Qaars,  meist  in 
an  den  Kanten  abgerundeten  Hexagon  -  Dodekaedern ,  kommt  am  häufig- 
sten vor.  —  ^Ibit  und  Hornblende  erscheinen  oft  in  fast  gleicher  Menge 
in  der  Grundmasse  inliegend,  und  nehmen  nicht  selten  so  viel  Rsum 
ein,  wie  die  Grandmasse,  Spezifisches  Gewicht  eines  Diorit •  StAcka 
aus  der  Goldwäsche  Pitalewshy  bei  Boposlowsk  =  2,884.  —  ilm  Urmi 
wird  der  Diorit-Porpbyr  banfig  und  ausgezeichnet  getroffen ;  femer  er- 
scheint derselbe  in  Me^nco  und  CAili,  zu  Feraspaiak  in  Siebenbürffenf 
zu  Sckemm%  (hier  wird  der  Silber  *  Bergbau  darin  getrieben);  £e  Sie^ 
benbur^Udken  und  Ungarische»  Porphyre  sind  meist  serattzt,  und  letn- 
teren  ist  Talk  zufSllig  beigemengt 

3)  Hyperstb  en  fela,  ein  körniges  Gemenge  aus  Labrador 
und  Hypersiben.  Die  körnigen  Zusamuiensetzungs-Stncke  des  Labra- 
dors sind  vorzäglich  in  zwei  Richtungen  spaltbar;  der  Winkel  ist  faat 
derselbe,  wie  beim  Albit;  auch  kommen  sie  unter  den  nämlichen  Ver- 
wachsungen vor,  die. besonders  in  grobkörnigen  Abänderungen ^  wie  in 
jenen  von  der  Paulf-Insel  bei  Labrador ,  deutlich  sind«  In  grobkörni- 
gen Abänderungen  ist  der  Labrador  graulich*,  in  weniger  grobkörnigen 
Scbnee-weiss,  und  im  letztem  Falle,  da  auch  die  ehemisob^physikaliscIieB 
Merkmale  zu  einer  scharfen  Bestimmung  nicht  zureichen ,  vom  Albit 
schwer  au  unterscheiden.  Am  leichtesten  dörfte  Labrador  dar- 
an zu  erkennen  aeyn,  dasa  er  nur  mit  Angit  (Hyperathen 
und  Dialag  mit  eingeschlossen)«  nie  mit  Hornblende  ge- 
mengt vorkommt.  Von  den  Spaltunga  *  Flächen  des  Hyperstheas 
ist  jene  meist  am  vollkommensten ,  welche  mit  den  andern  Winkel  von 
134^  macht.  Zuweilen  haben  die  vollkommensten  Spaltunga  •  Flächen 
geradlinige  Umrisse  (Hyporstbeafels  von  Mohzqm  in  Tj^rol),  und  bil- 
den alsdann  syn&metrische.  Sechsecke  mit  zwei  Winkeln  von  118^  und 
vier  Winkeln  von  121®.  Der  Hyperstheu  ist  acbwäraUcbbraun,  achwärs- 
lichgrun  bis  grvnUchsebwars ;  einige  braune  Abänderungen  {PauU  •  In- 
sel und  Penig  in  Saeksen)  erKcheinen  auf  der  vollkommensten  SpaW 
tungs  -  Fläche  fast  kopferroth ,  und  von  metallischem  Perlrnnttergians. 
Die  körnigen  Zusammeaaetsungs-Stocke  des  Hypersthena  sind  zuweilen 
an  de»  Grenzen  gegen  den  Labrador  mit  grunliohsehwarzer  HorableB^e 
verwachsen.  Ohne  Verwachsung  mit  Hyperathen,  in  deutlichen  Kr3rstal-  , 
len  und  in  Kömern,  kommt  die  Hornblende  in  Hypcratbenfela  nie  vor. — 
Zu  den  unweaenttichen  Gemengtheilea  geboren  Glivin,  Glkwaer,  Apatit» 
Titaneiaen  und  Eisenkies.  —  Im  Allgemeinen  ist  im  Hyperstbenf^la  die 
Masse  des  Labradors  vor  der  des  Hyperstbena  vorherrschend.  —  Za 
den  Fundorten  des   Gaateines    gehören    anaaer  den  erwähnten  noch: 
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ßttckmm  M  M^uro4€  In  iteAArWM,  MiflMett  iti  Sektot^H^  drmhge  auf 
dtr  IwMl  iSkfe.  Am  Bänuf  Ui  d«r  HypMMh«ttfell  aiihr  häufige  und 
mocbi  d0O  grdgalmi  Th«il  der  dort  vorkoniinMd«h  QriitiHtvhie  aas;  abef 
^  er  eraiditiot  Utr  nrlat  Wimig  aii«g«t«kbtt^l.  Am  aüHf^eftelehnetstf  n  ist 
er  Ali  der  PHsri  »^  tttipfp^  Jt»hfu  des  B^ttkimdH'gtii  M  H^^nrM^^tfibr, 
an  der  UtfimrMu  ^  KMfipe  beim  MüffOtaptuti^  j  im  HilMM  b«i  JC/i»W« 
tkai  u.  a.  «r. 

4)  Ga^b#0)  &öro%aa  Oemetiife  aoa  Labrkd«r  ettd  Dlallagy 
deai  vongeil  aebr  verwandt  f  Bur  tat  der  Labrador  iiiiht  immer  ao  deat- 
lich  spahber*  Xu  den  titiwr8(lntlicbi>ti  Gemrngtheifeii  g^hdren  Glimmer, 
Eisenkiea  und  TitaoeiaeD;  häufiger  findet  sich  in  einigen  Abfinderungen 
dea  GabbroB  Serpentin,  doch  nur  dann,  wenn  dieser  selbst  in  grösserer 
Menge  mit  jenem  Gestein  vorkommt ,  wie  m.  a*  bei  Florenz  und  Brian' 
gon.  Nieht  aelten  ist  das  Qabbro  -  Gemenge  sehr  grobkörnig  und  ge- 
wöhnlich herrscht  der  Labrador  vor.  Am  Ural  findet  sich  eigentlicher 
Ga-)bro  eben  so  wenig,  wie  ausgezeichneter  Hypersthenfels.  Bei  NeU' 
rode  in  Schienen  trifft  man  dagegen  sehr  grobkörnige  und  deutliche 
Gemenge,  ferner  an  der  Baste  am  Uarze^  bei  La  Prese  in  VeUlin  und 
unfern  Ayavaca  in  Peru. 

5)  Augit-Porphyr  besteht  %U8  einer  Gruddmaase  mit  inliegen- 
den Hornblende-  tLabrador-?]  trnd  Augit- Kristallen.  Die  Grund* 
masse  hat  gewöhnlich  eine  grüne  oder  graue  f*arb(5,   wie  jene  des  Dio- 

«t- Porphyrs;  zuweilen  ist  sie  dunftel  und  äfscfann  sehr  Basalt -ahn  lieh, 
chmilzt  in  der  Platin-Zange  gewöhnlich  nur  an  ded  Kanten  zu  schwarz- 
lichgrunem  Glaae.  .Yen  CMibinWasserstoff-Saure  wird  ihr  feines  Pulver 
onter  Abscheidun^g  der,  Kieselsäure  aufgelöst  v  die  Auflöaying  enthält 
Thouerde,  etwas  Eisenoxyd  und  viel  Kalk.  Ob  auch  Talkerde  und  ein 
Alkali  darin  vorbänden,  ist  wahrscheinlich,  doch  nicht  untersucht. 
Die  Labrador -Kryatade  sind  die  Feldspath-ahnlTcfien ,  und,  wie  die  ein- 
gewachsenen Stucke,  immer  Zwillinge.  Ihre  Farbe  ist  schneeweiss,  oder 
durch  Einmengung  der  Grundmasse  grünlich  und  ^raulichweiss.  Nicht 
selten  sind  sie  sehr  klein  und  undeutlich ;  bei  AjaUkaja  im  Ural  werden 
dieselben  von  mehr  als  einem  Zoll  Länge  getroffen.  Die  Augat-Krystalle 
haben  die  Form,  wefche  ihnen  gewöhnlich  zusteht,  wenn  sie  eingewach- 
sen vorkommen.  In  vielen  Fällen  zeigen  solche  Krystalle  nur  zwei  Spal- 
tnnga-Flächen,  die  sicli  unter  Winkeln  von  124^  sthnciden  y  wie  bei  der 
Hornblende.  Diess  sind  die  Krystalle,  welche  der  Verf.,  nach  ihrem 
iiäufigen  und  anagezeicbneten  Vorkommen  im  Vral ,  U  r  a  1  i  t  genannt 
bat.  Er  hält  sie  für  Angit-Krystalle,  die  mit  Beibehaltung  ihrer  ausseru 
FdmMn  sfch  fn  Hornblende  -  ülasire  «mgeändert  hflfben.  Zuwef^len  haben 
difo  Ur^fit- Krystaffe  noch  eine«  Kern  von  Augit,  der  XhU^t  und  gfras- 
grftW  Alt,  tf«d  dcfssen  Spafttangfsf -  FlÄtfheü  deA  äussern  ILrywitdi -ttUthtn 
0eä  VMhtt  v)^llkommen  (Mirallef  aiiid.  Zu  den  unwea^AtHcA^tf  Einöden- 
gungen  gehört  nur  fein  eingesprengter  Eisenkies.  In  A^aitchdn  Augit- 
Porphyren  sind  Labrador  und  Augit  in  ziemlich  gleiclier  Menge  vorban- 
den ;  häufiger  finden  sich  jedoch  solche  Gesteine,  die  entweder  Labrador 
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oder  Aiigit  alleio,  oder,  statt  dep  letstem  UroUt  enthidtony  oder  €•  cr> 
scheint  eioer  jener  Gemeogtheile  sehr.  Torhervsebeiid.  Zoweüea  wM 
die  Hsuptmasse  Mandebtein  •  artig  ^  nod  in  den  BlasenrioneD  werden 
Qnars,  Zeolithe  und  Kalkspath,  aueh  Epidot  getroffen.  Unter  allen,  mit 
den  Namen  Grdnstein  befteiebneten,  Gebirgsarten  findet  aieh  der  Angit- 
Porpbjr  am  biafigsten«  £r  fehlt  in  wenigen  Gebirgen »  wo  Grfinsteino 
vorkommen;  im  ürai  erscheint  derselbe  in  bedeutender  Menge  nnd 
Manchfaltigkeit.  In  DeuUchimtid  bat  der  Hmr»  das  Gestein  in  den 
schönsten  AbAndernngen  anfsnweisen  (Gegend  swiscben  Eibingenie 
und  Büb^mid,  swiscben  Bkmkenberg  und  Hüttenroäe  n.  s.  w.). 


P.  BlBEiAif:  fiber  die  fn  Bot«!  wahrgenommenen  Erdbeben 
(Büsei'y  1834).  Als  Resultat  ergibt  sich  folgende  Zahl  der  Tsge,  an 
welchen  an  BmH  Erderschdttenngen  wahrgenommen  nnd  aufgeseicb- 
net  worden: 

im  XI.        Jahrhundert    .    .      3 


n    MV. 
n  XV. 
„XVI. 

„  xvu. 

„  XVIII. 
«  XIX. 


4 
B 

33 

69 

24 

4 


Summa    isa 
Nach  den  Monaten  geordnet,  atellen  sich  118  dieser  Tage  so: 

Januar 1% 

Februar 14 

Mirs      ........      6 

April ^ .      a 

Mai 11 

Juni 3 

Juli 7 

August 8 

September IS 

Oktober 11 

November 14 

Dezember 15 

Dss  heftigste  Erdbeben  war  jenes  am  18.  Okt.  1356  beginnend. 
Es  kam  eine  Feuersbrunst  hinsu^  und  durch  diese ,  wie  durch  die  £rd- 
Erschätterung  verloren  300  Menschen  dss  Leben.  Auch  die  Erdbeben 
vom  21.  Juli  1415,  7.  September  1601  und  17.  November  1650  verdienen 
besonderer  Erwähnung. 
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Xbbjuv:  geoi^nosHsefae  Karte  von  J^amUmid  and  4tm  nßrd- 
liebes  AaU  Ton  TrmMjem  <BBmzBLniB,  Jaltresber.*,  1834,  S.  3^. 
Auf  einer  Rei«e  in  JemOm^  und  im  ndrdKeben  Amte  Troi^dhjem  hat 
der  Verf.  fieitr&|;e  eu  einer  geognoetiaehen  Karte  von  diesen  Landsebaf- 
ten,  und  beaondera  von  dem  Tbeil  i^ammelt ,  welchen  die  Dbergang|i- 
Formation  einnimmt  Er  hat  darans  einen  Entwarf  zu  einer  geognosti- 
aeben  Karte,  besondere  von  JernUand^  ausgeführt.  Dabei  schilderte  er 
die  geognostischen  Yerhfiltnisse  der  von  ihm  besuchten  Stellen  and 
wendet  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Überlagerung  der  Übergangs- 
Gebirge  ober  den  Urgebirgen.  In  Übereinstimmung  mit  seinen  frfibem  An* 
siebten  fand  er  nirgends  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden ,  sondern 
beide  stets  im  Übergang  auf  eine  Weise  mit  einander  gemengt ,  die  'mit 
der  Vorstellung  vdn  dem  plutonisefaen  Ursproag  der  einen ,  nnd  dem 
neptanischen  der  andern  anvereinbar  ist 


Sinken  des  Meeres.  'Zu  Montevideo  beobachtete  man  am  15. 
and  16.  September  1836  eine  ausserordentliche  Natur-Erscheinung.  Die 
See  sank  plötzlich ,  so  dass  der  Hafendamm  trocken  gelegt  und  die  An- 
ker an  den  Schiffen  sichtbar  wurden.  Das  Wasser  stand  20'  tiefer  ala 
gewöhnlich ,  und  blieb  so  30  Stunden  lang ,  worauf  das  Meer  seine  ge- 
wöhnliche Höhe  wieder  erreichte.  (Zeitung^  -  Nachricht) 


J.  HoutAM:  Notitz  über  iOe  de  Frmmee  und  Bourbim  (Vof^e 
rotmd  tke  worid,  III,  p.  ±88  etc.y  London^  i88S).  Ule  de  Frtmoe 
iiod  die  benachbarten  kleinen  Inseln  sind  durch  submarine  Ausbräche 
eetatandea ;  liesse  sich  zwischen  jenem  Eilande  und  JBimrbon,  wo  noch 
ein  Vulkan  brennt^  eine  Verbindung  finden,  so  wtirde  hinreichende  Auf- 
klärung za  erhalten  sexn.  Nach  Broftbls,  eines  glaubwördigen  B«> 
riebterstatters,  Erzählung,  soll  am  4.  Aug.  1780,  Morgens  35  M.  nach  0 
Uhr  auf  Iste  de  France  ein  Eidbeben  eingetreten  seyn.  Auf  heltigeX).- 
and  O.S.O.-Winde,  die  vier  Tage  lang  anbieten,  folgte  eine  Stille ;  da 
hörte  man  ein  unterirdisches  Getöse,  welches  mit  einer  plötzlichen  Ex* 
plosion  endigte  und  gleichzeitig  Hessen  sich  zwei  heftige  Bebungen  des 
Bodena  verspüren,  von  denen  eine  eine  horizontale,  die  andere  eine  ver- 
tikale Richtung  nahm.  Das  Barometer  blieb  unverändert  Wie  ea 
aeheint,  so  entatrömten  dem  Vulkan  auf  Bourbo»  wahrend  Jener  £rd-£r> 
achiittening  sehr  grosse  Laven  -  Mengen.  —  Die  basaltiscben  Säulen 
mit  ihren  verschiedenen  Neigungen ,  die  eigenthumliche  Bildung  von 
leU  de  France  —  welches  Eiland  in  drei  Berg-Gruppen  geschieden  er- 
•ebeint,  PortLoms^  Savatmak  und  €Hrand  Port,  zwischen  welchen  Hauf- 
werke poriser  und  blasiger  Felsmassen  gefunden  werden  —  reden  der 
oben  aaliKeatellten  Anaicht  das  Wort  In  der  Mitte  dieser  Gruppe  steigt 
der  Püam  de  MiUeu  angefihr  toooF.  über  dieFacheo  empor;  er  besteht 
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«08  abnliclMa  Gebirgnurleo.  In  ^m  HöIiIimi^ii  der  Imel  6iitei  sicli 
ScMacken.  -*  Von  «ogeMMuteB  PHaNÜT  -  G««lrioeii  ^  vm  fdwlU»  Über* 
blQibaelo  mof  ritcher  Thkre  nicht  cioe  Spilr* 


Sturmffath.  Zu  JtiVI  trat,  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19. 
Dezember  1835  gegen  3  Ufkr  Morgf^ns,  unter  Donner  und  ßlitz ,  eiuc 
Sturnifluth  ein^  wie  man  seit  Menscticugedcnken  sie  nicht  erlebt  hatte.  Sie 
richtete  bedeutende  Verwüstungen  in  allen  niedrig  gelegenen  Oegendca 
der  Stadt  und  deren  t3mgebung  an.  Am  Id.  Dezember  fiel  das  Krasser 
um  2  Fuss,  war  indessen  immer  noch  sehr  höh. 

(Zeitungs  -  Kachricht.) 


Bergsturi  in  GraubündUn  su  besorgen.  Bei  FeUhrrg  droht 
ein  Bergsturz.  Hinter  dem  Rande  einer  senicrecbten  Felswand  sieben 
sieb  die  Spalten  netzartig  und  in  wirrem  Laufe  in  Ablosungs  -  Breites 
von  2  bis  6  F.  durch  den  Waldboden  hin  \  ihre  Tiefe  übersteigt  hin  und 
wieder  600  F.  senkrecht  ins  Berg-Innere  hinab ;  andere  eben  so  m&chtige 
Klüfte  sind  zum  Tbeil  mit  einem  bewachsenen  Boden  bedeckt,  so  das« 
man  sorglos  auf  verborgenen  Tieren  umherwandelt.  tiat  man  ded 
Muth,  auf  einer  Brücke  von  Baamstämmien  eine  grössere  Kluft  zu  über- 
schreiten ,  80  steht  man  gleichsam  auf  einer  Insel  -  Gruppe  von  gelösten 
Felsköpfen  9  und  wird  leicht  von  der  Besorgniss  eines  Losbruches  nnter 
seinen  Fftaten  |cden  Augenblick  bedroht.  Die  grosseren  Sprtieg4  und 
KMillten  mögen  sehe«  seit  vielen  Jahrheitdetten  da  gew(^»iei»  tc^e^ ,  nW» 
n^hen  dieeen  altem  Abloairogen  zeigen  sieb  aech  nete  Bräche  nad^  9tfth 
Mengen  in  Menge ,  in  wekbttt  hin  und  wieder  grosse  8teinblMM  Mid 
gfftiiende  Bwune  eingesunken  sind.  8chn«erfich  ist  der  Blick  kr  die 
Titfe.  des  Spalten,  we  das  Ange  keinen  Grund  erveichen  keniv^  und  eeee 
die  innetn  ZerkAnftongeD  der  grossem  Eineelmeseen  bttraehcnr,  inmf 
sidr  i»9  Gedankens  aichi  erwehren  ^  daae  sie-  bei  iigieiid  einer*  krüt^ftM 
fiinwiifcnng  der  K&lte,  des  Regena  end  it»  FrfibÜngs.-Thautreners.  nn 
einem  tbeUweiseiB  Rnin  dev  antiegeaden  ThaMiche  hinnhetieaen  werd^w. 
Kemnil  es  Mose  saa»  tbeislimen  des  obete»  PHshiSbge,  nn  d*rftea  nie 
sieh  vidleidit  als  ein  ecfaützender  Steindamm  vor  dem  Porfr  aiife«hM^ 
ten.  Brfolgt  eher  dnrch  dsn  Dnsck  dbr  ihnen  eigenen  Schwere  eWi« 
nOgeaieine  Abiieeng  von  der  Unterlag«,  so  ist  ai9l  gveieer  Be^iwnrt^ 
hcÜ  roreusaneagen ,  dais  der  gana?  bssgetvtnote  und  bereite  kp^gcMle 
Hintergmnd  mit  einend  MEassen^Crehalte  na«bstuteen>  wwdy  d^r  kvine  A^ 
sehätznng  zvi&est ,  no  dnse  das  Dorf,  je  dhr  geaav  Tbnigfvnd  ited  des 
FlnssbeM  den  MtiM  aiift  emer  fo>ch<heiwr  ilievsch>«»enNnnn)|  BedveM 
wird.  (Zeittaiffv  •  N4w«%4dit.) 
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C.  KKuo  TOii  Nidda:  g^eognostische  Darslellang  der  löset 
Ittand  (KAnaTfiM'f  ilrcbl¥  fär  Min.  YU.  B.,  S.  491  ff.).  I>er  ganz« 
Fttcbenraoin  des  Eilaodes,  gegen  1800  <^M . ,  enthält  nnr  zwei  Foma- 
tionen;  die  eine,  welche  den  Grand  dieses  nordischen  Oseans  so  biMen 
sebeinty  worsos  Uland  ond  die  S^mröer  lienrortaacben  (denn  beide  In* 
sein  besteben  aus  derselben),  ist  die  Trapp-Formstioii;  die  andere, 
welche  den  Kern  von  IsUmd  ausmacht  und  als  "Ursache  des  Yorhflnden- 
seyns  dieser  grossen  Insel  betrachtet  werden  moss ,  ist  der  T  r  a  c  b  y  t 
mit  seinen  mächtigen  Anhäofungen  ¥on  ▼nlkanischen  Tuffen  und  Kon- 
glomeraten, und  mit  seinen  Laven  -  Strömen.  Wo  das  Trapp  -  Oebirge 
tief  genog  entblösst  ist ,  findet  man  unter  ihm  ein  durch  Tullianische 
Einwirkung  stark  umgeändertes  Gebirge.  Sebichtung  vnd  andere  Merk- 
male lassen  dasselbe  als  neptunisebe  Abbgerung  erkennen.  Es  ähnelt 
den  Thon-Schiehtcn  des  bnnten  Sandsteins,  oder  der  Keuper-  nnd  LiAt— 
Formation ;  die  Thone  sind  aber  in  hartgebrannte  klingende  Massen  nm- 
gewandelt.  Ausserdem  findet  sich  keine  Sp«r,  auch  nicht  ein  Geschiebe 
eines  andern  Gestmns ,  oder  eines  Aufwärflings ,  der  auf  eine  andere 
Felsart  als  Traehyt  hinweist.  —  Das  Einfkche  des  geognostischen 
Baues  der  Insel  liegt  in  dem  Cresetse,  welches  das  Aufbrechen  des  Tracbyta 
befolgt  bat,  d.  b.  in  seiner  geraden  ununterbrochenen  Längen-Erstrecknng, 
die  genau  mit  seinem  Emporsteigen  aus  der  Tiefe  Kusamraenbängt.  Dar 
Traebyt  ist  die  Ursache,  dass  die  ganze  Insel  aber  die  Meeresfläche  er- 
kobea  wurde;  der  Trapp  würde  den  Seegrund,  wo  er  gebildet  ist,  nieht 
Terlaaaen  haben,  hätte  er  nicht  dem  aufsteigenden  Tracbyte  folgen  mi#- 
•en.  Die  Trapp -Masse  bildete  in  der  Meerestiefe  eine  mächtige  Decke 
iber  den  empordrängenden  Traehyt.  Bei  ihrer  Sprddigkelt  konnte  sie 
der  Kraft  von  unten  nicht  nachgeben ,  ohne  in  eine  furchtbare  SpaUa 
SS  aerspringen,  deren  Grösse  mit  der  Mächtigkeit  des  Widerstände^ 
folglieh  mit  der  Kraft  des  empordrängenden  Trachyts  im  Verhältnis 
steht.  In  der  Spalte  fand  der  TrachjFt  seinen  Ausweg  nach  oben;  aber 
aueli  jetzt  war  der  Widerstand  nicht  völlig  beseitigt,  den  selbst  die  zer- 
sprengte Trapp-Decke  noch  leistete;  die  Spshe  war  zu  eng  fAr  dteTri^- 
ebyt-Masse,  die  sieb  nur  dadurch  Platz  mache«  konnte,  «lass  sie  an  bei- 
den Rändern  der  Spalte  die  Trapp. Masse  ergriff  uad  tbeilweise  mit  rn 
die  Höhe  riss.  Was  früher  Spalte  war,  beseichoet  ein  breiter  Traehyt- 
Streifen,  der  sich  aus  S.W.  nach  N.O.  mitten  durdi  die  Insel  erstreckt*. 
Auf  seinen  beiden  Rändern  findet  man  das  Trapp  -  Gebirge ,  zerrissen, 
zerborsten  ,  wie  es  bei  den  erlittenen  Einwirkungen  nicht  aAd^rs  der 
Fall  seyn  kann.  Im  Traehyt  ist  der  Sitz  der  vielen  Yelksne.  An  de)r 
Westkaste  von  Irland  findet  sich  die  lange,  weit  ins  Meer  erstreckte 
Landzunge,  die  sich  in  ihrer  äussersten  Spitze  im  Sneefleid-Mkui  endigt, 
dem  höchsten  Berge  dieser  Zunge ,  welche  von  ihm  den  Namen  Snee* 
fiHd'SjfSMel  erhalten  bat  Diese  Lsndzunge  ist  von  ibrer  Wurzel  bis  zu 
Sneeßeiä '  Jökui  nur  trachytisch,  und  bildet  eine  Reifte  von  Eruptions- 
Kegeln,  die  meist  ansehnliche  Lavaströme  ergossen  beben.  Selbst  In 
ihrer  Verlängerung  rückwärts  nach  dem  Lande  zu   finden   sich   einzelne 
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Eruptioof*  Regel  mid  Traehyt  -  Berge  mlften  in  Trapp.  Die  Lao^ 
Eunge  lat  nichta,  ab  ein  Nebenami  der  grossen  Tracbytniasse.  —  Die 
orographiache  Beschaffenheit  des  Landes  hängt  nur  von  beiden  Gebirgs- 
Formationen  und  ihrer  gegenseitigen  geognostischcn  Beschaffenheit  ab ; 
die  aar  Trapp  -  Fomuition  gehörenden  Gebirge  zeigen  sich  aufVallend 
versefaieden  in  ihren  Formen  von  den  trachy tischen.  —  Die  engeres 
Fiorde  (Meerbusen)  an  der  Ostii^ste  sind  Spalten  im  Trspp  •  Gebirge 
das  sehr  michtig  nnd  hoch  erhaben  iat ;  an  mehreren  Stellen  erreicht  es 
Seefadhen,  die  4000  F.  übersteigen.  Die  Fiorde,  oft  liaam  eine  halbe 
Meile  breit ,  greifen  6  —  7  Meilen  in  das  Gebirge  hinein.  A«f  beideo 
Seiten  sind  sie  von  schroffen,' senkrechten  Felscnmauern  eingeschlossen. 

—  Das  ganze  Trapp  -  Gebirge  auf  Island  ist  Bruchstöck  der  grossen 
Trapp-Masse,  die  in  der  Meerestiefe  ausgebreitet  liegen  mag;  der  anf- 

»  steigende  Trachyt  riss  nur  Theile  vom  Ganzen  loas.  Die  Verindemn^ 
im  Niveau  ,  welche  die  Trapp  -  Masse  erlitt ,  ist  ungemein  hetrfichtlicb. 
An  der  Ostknste  steigen  die  steilen  Felsenmauem  oft  zu  einer  Meeres* 
bdhe  von  4000  F.  an,  und   die   der  Nord-  und  West-Kuste  an  1500  bis 

3000  F. Die  Schichtung  des  Trapp  -  Gebirges  ist  horizontal ,  oder 

nur  wenig  von  der  wagerechten  Lage  abweichend.  Die  Neigung  der 
Sehichten  ist  dieselbe  geblieben ,  welche  sie  bei  ihrem  Etitstehen  auf 
dem  Meeresgründe  erhielten.  Wo  ein  Fellen  wahrzunehmen,  betrigt 
dasselbe  selten  mehr  als  6^ ,  und  ist  stets  nach  dem  Innern  der  loael 
zugekehrt.  Die  Streichungs-Linie  dieser  Schichten  ist  mit  dem  insseni 
Aaede  der  Kdste  psrallel,  die  Richtung  des  Fallens  mit  den  Fiordea 
nnd  Spaltenthllem.  ~~  Ausser  den  vielen  erwähnten  Qoeerthälern  findet 
sich  im  Trapp .  Gebirge  des  Ostlandes  ein  ausgezeichnetea  Läugenthal, 
4as  Lasirsr-FItol- Thal,  welches  mit  der  Grenze  des  Trachy ts  parallel 
läuft  E9  trägt  nicht  den  Charakter  einer  engen  Gebirgs-Spalte ,  ist  im 
Verhältniss  der  Breite  gegen  die  Höhe  seiner  Seitenwände  einer  flachen 
Furche  zu  vergleichen ,  und  hat  ganz  das  Ansehen ,  als  wenn  es  die 
Scheide-Linie  hatte  werden  sollen ,  aber  der  sich  der  Trachyt  erbeben 
wollen.  Jenseit  der  JökuUaae  stellt  sich  der  Übergsng  aus  Trapp  in 
Trachyt  ein ,  Jedoch  ohne  bestimmte  Grenze ;  beide  Formationen  sind 
bei  ihrer  Berährung  gleichsam  in  einander  verschmolzen ,  erst  auf  den 
Höhen  findet  man  deutlichen  Trachyt.  Die  Trapp  -  Felsen  anf  der  Ost- 
Seite  des  Thaies  erheben  sich  zu  steilen  Mauern.  Ihre  regelmässige 
Schichtung  ist  durch  die  ganze  Masse  zu  verfolgen  und  schon  in  Entfer- 
nungen von  3^4  Meil.  erkennbar  durch  den  Schnee,  der  auf  den  wage- 
rechten Scbichtungs  -  Flächen  einen  Rnhepunkt  findet.  —  In  dem  Trapp- 
Theile,  welcher  auf  der  Westseite  des  Trachyt  -  Streifens  liegt ,  wieder- 
holen sich  die  Erschein ungeq,  wie  solche  die  Ostkuste  aufzuweisen  hat. 

—  Die  nordwestliche  Halbinsel,  die  West-Fiorde  genannt,  ist  mit  dem 
Haupttbeile  IslandB  nur  durch  eine  schmale  Landzunge  verbunden.  Sie 
verdankt  ihre  Erbebung  einem  eigenen  trachytischen  Kerne ,  der  sich 
wahrscheinlich  in  ihrer  Mitte  befindet.  Ihre  steilen  Kasten  -  Gebirge  be- 
stehen ans  Trapp ,   der  in  sabllose  Fiorde  zerrissen  ist.    Die  Hohe   der 
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YoTgMfge  dIeMr  Halbbicl  «efawftnki  switeben  2000  ond  1500  F. ,  die 
beiden  Eisberge  aber,  der  Drmtgm-  nnd  Gkutma^Jolml  AbertcbreHen 
Jene  Höbe  bei  Weitem.  —  De«  Tbal  der  NwrdMT'Aaey  nordwftrts  von 
der  Bvit^Aae  y  ist  snf  beiden  Seiten  ¥on  geschichteten  Trapp- Winden 
umgeben.  Am  nördlichen  Rande  findet  man  einen  kleinen  Eruptions- 
Kegel  von  kaum  300  F.  Höhe ,  der  einen  gewaltigen  Lavastrom  ergos* 
sen  bat ,  welcher  sich ,  wie  diess  am  Beckt0  uod  an  vielen  anderen 
ErnptioBs-Kegeln  der  Fall»  unter  eiuer  Decke  rother  Schlacken  verliert. 
Am  Ende  des  Ausbruches  wurden  losgerissene  Lava  -  Stacke  und  rothe 
Schlacke  ausgeschleudert,  die  sich  in  und  um  den  Krater  ablagerten« 
Die  Lava  ist  trachytischer  Natur,  wie  alle  übrigen  auf  Island ^  die  ans 
Tracbyt  hervorgebrochen  sind:  Feldspath-Lava  mit  Krystallen' glasigen 
Feldspaths  und  Olivin  -  Eiuschlussen ,  aber  ohne  Spur  von  Augit  Der 
Trachyt  durfte  nicht  tief  unter  der  Trapp  •  Decke  vorhanden  se yn.  — 
Der  ßäuia,  ein  ausgezeichnet  schöner  Kegelberg,  dessen  Abhftnge  unter 
einem  Winkel  von  ungefähr  40^  ansteigen ,  erhebt  sich  in  seiner  blen- 
dendweissen  Farbe  über  die  dunkeln  Trapp  -  Höhen  auf  der  Nord  -  Seite 
der  Nordur-Aae.  Er  besteht  aus  säulenförmig  abgesondertem  Trachjrt 
und  erscheint  auf  den  Trapp  aufgesetzt  Die  Spitze  des  BäuUt  mag 
eine  Höhe  von  300  Q.F.  haben,  deren  Hälfte  der  Trapp-Berg-Rucken  ein- 
nimmt. —  Südwärts  von  der  Nordur-Aae  folgen,  durch  Bergrucken  von 
500—600  F.  Höbe  geschieden,  mehrere  parallele  Thäler,  in  deren  Tiefe 
viele  heisse  Quellen  hervorsprudeln.  Auch  sie  scheinen  die  vulksiiiscbe 
Thätigkeit  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Trspp  zu  beweissen.  Heisse 
Quellen  sind  zwar  dem  Gebiete  des  Trapps  nicht  fremd,  aber  im  Allge- 
meinen nicht  so  stark  und  keineswegs  mit  Jenen  mächtigen  Wasser- 
Eruptionen  zu  vergleichen,  die  man  im  vulkanischen  trachytischen  Ge- 
biete trifft  Jene  Trspp-Thäler  machen  die  einzige  Ausnahme :  in  ihnen 
finden  sich  Thermen  von  ansehnlicher  Grösse.  —  Im  S.  der  Hvit'Aae 
erhebt  sich  das  steile  Gebirge  der  östlichen  Skardskeidd^  aus  W.  nach 
0.  erstf«ckt  Es  besteht  aus  Trapp;  die  horizontale  Schichtung  macht 
die  senkrechten  Wände  kunstlichen  Mauern  ähnlich,  die  Skardiheide  er- 
bebt sich  zu  einer  Höhe  von  wenigstens  3000  F.  und  schliesst  sich  dem 
Gebirgs-Plateau  an,  welches  vom  Vulksn  Skialdbreid  nach  dem  B«rltf- 
jokml  erstreckt  ist.  Der  Trapp  geht  dabei  unmerkbar  in  Trachyt  ober. 
Im  S.  der  Skardskeide  breitet  sich  zu  ihrem  Fusse  eine  weite  meist 
sumpfige  Ebene  aus,  aus  der  am  Eingange  der  Hvattfiord  der  ebenfalls 
aus  Trapp  bestehende  isolirte  Akkre^Fieid  zu  2000  F.  emporsteigt  —  •— 
Überall ,  wo  die  Küsten  Isiands  sus  Trspp  bestehen ,  zeigen  sich  tiefe 
spalten  förmige  Fiorde;  die  Erscheinungen  wiederholen  sich  und  bewei- 
sen dadurch  eine  grosso  Gesetzmässigkeit  Die  Richtung  der  Fiorde 
auf  der  Trachyt  -  Grenze  ist  stets  rechtwinkelig.  Das  Streichen  der 
Trapp  -  Schichten  ist  längs  des  äussern  Küsten  -  Randes ;  von  aosse« 
aeigen  sie  sich  völlig  horisontal,  die  Fall -Linie  ist  useh  dem  Innern 
des  Landes  gerichtet  —  —  Der  traehytische  Theil  von  Isimtd  war  Ina 
'  Jatst  gebt  wenig  bekannt ;   die  Natnr  aettt  durch  die  nosgebreitotai 
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Eisberge  sekr  grosse  Hindfraisse  entgegen^  wdcbe  eio  Vordringea  in« 
louere  der  Insel  höchst  schwierige  wo  nicbl  oonögych  machen.  -~  —  *- 
Zwei  Jökul  -  Züge  trstreckeii  sich  minder  jMirallel  durch  das  innoK  de« 
Landes;  sie  sind  nichts  anders,  als  die  Eisdecken  aweier  entsprechenden 
Höhenxüge,  welche  dieselbe  Richtung  von  S^W.  nach  N.O.  verfolgen« 
Zwischen  beiden  Höhensugen  liegt  eine  mnUenfonnige  Niederung,  deren 
Richtung,  wie  jene  der  Höhenxäge,  die  nordöstliche  ist:  dieselbe,  welche 
die  Grenalinie  des  Trapps  befolgt,  die  bexeichneode  für  den  tracbjrti* 
sehen  TheillMUuts;  alle  reihenförttigeuErstreckiiagen  vulkanischer  Essen 
sind  ihr  unterworfen.  Der  Tracbyt  ist  ans  der  weiten  Spalte,  die  er 
•ich  im  Trapp  geöffnet  hat,  bervorgestiegen.  Es  scheint,  sls  wenn  er 
sich  zu  einem  einsigen  Grewölbe  von  einem  Rande  des  Trapps  zum  an* 
dern  hätte  aufblähen  wollen ;  die  Weitung  oder  Spannung  aber  war 
BU  gross ,  um  dem  Gewölbe  in  der  Mitte  Haltung  zu  geben ;  es  senkte 
•ich  hier  wieder  ein,  und  bildet  nun  die  langen  Mulden,  von  denen  die 
Rede  war.  Die  Form  Wider  trachytischen  Grebirgsznge  ist  die  von 
Ukoggezogenen  Plateaus  und  glockenförmigen  Kuppeln  mit  sanitem  Seiten- 
Gehänge.  Der  untere  Tbeil  der  Traobyt  -  Gebirge  ist  meist  von  mächti- 
gen Tuff-  oder  vulkanischen  Konglomerat  -  Bildungen  umlagert.  ^  Auf 
dem  östlichen  Gebirgszuge  sind  nur  drei  Punkte  ihrer  Meeresböbe  nach 
gemessen  worden: 

Der  Ofster  oder  EyaftäU  ^  Jökui  y  nach  Ohlsbh,  VETLsssif  und 
FniSACK ,  =  5334  P«r.  Fnss  ; 

der  OräfthJökuly  nach  Paolsbn,  =  5561  P.  F. ; 

der  Smor-Fieldy  nach  Oulsbn  und  Vbtlbsbii,  =  5400  P.  F. 

Die  mittle  Höhe  des  ganzen  Gebirgszuges  kann  zu  5000  F.  an- 
genommen werden.  Cber  die  Meeres  •  Erhebung  des  zweiten  «Gebirgn» 
znges  lässt  sich  noch  viel  weniger  sagen ,  bis  jetzt  ist  nicht  eine  ein- 
zige Höhe  bestimmt  worden j  es  scheint,  dass  dieser  Zug  dem  ersten 
nicht  nachstehe.  |!st  das  mittle  Meeres- Niveau  des  Trapps  aof  3000 
Fuss  festzusetzen ,  so  übertreffen  demnach  beide  tracbytische  Gebtrgn- 
süge  jene  Höben  um  2000  F. ,  und  mit  derselben  fallt  die  reihenartige 
^rstreckung  der  ansebnlicbsten  vulkanischen  Essen,  welche  in  Islmmd 
aufgebrochen  sind,  zusammen.  Der  Getier»  oder  ByafiäU^oktUy  der  Jfnt- 
Uigiaa^  der  Sida^Jokul  nnd  der  Oräfa^Jökul  liegen  in  gerader  Linie 
reihenförmig  nach  N.O. ,  und,  verlängert  man  die  Moio  dieser  vulkani- 
schen Essen  jenseit  des  OetUr-Jökubf  nach  S.-W.,  so  trifft  sie  die  Reibe 
der  kleinen  Weatmamii  -  Inseln  ,  deren  grösate  einen  Emptions  -  Kegel 
bat,  welcher  viel  Lava  ergossen  hat.  —  Als  Beweis  der  reihenartigen 
Erstreckung  vulkanischer  Att8brttchs>öffttnngen  auch  jenseits  des  Landes 
in  das  Meer  hinein  gelten  die  vulkanischen  Inseln ,  welche  in  der  Ver- 
längerung jener  Reiben  aus  dem  Meere  hervorgehoben  sind.  Das  Ver- 
hältniss  der  TF^VMiui  -  Inseln  znm  ersten  tracbytiscben  Gebirgszuge 
wiederholt  sich  jenseits  des  Kaps  Reikianaes,  Die  Vifff€l$ckeerem  sind 
•ne  Reihe  vulkanischer  Insele  und  Klippen,  welche  mehrere  Meile« 
weit  ins  Meer  gegen  S.W.  sieh  erstrecken.    Im  XXII. ,   XV. ,  XVI.  and 
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X\niL  JabrIraiideTt  haben  sie  Ansbräehe  gebabt.  —  Die  iualdenf5rm!ge 
Niederiinif ,  welche ,  tos  beiden  tracbjrtieclien  Gebirgszögen  eingeachlos« 
sen,  die  Mitte  von  Mond  in  nordwestlicher  Richtnog  darcbzieht,  i«t  we- 
gen der  Manchfaltigfceit  vnlkanischer  Ersebeinuugen  von  hohem  Intereaec. 
Die  weite  Ebene  zwischen  dem  TingvaUa-See  und  dem  Markarfibtt^ 
mir  wenig  nber  dem  Meere  erhaben,  durch  viele  breite  nnd  gefahrvolle 
FMsse  nach  allen  Richtungen  durchschnitten ,  Ist  ausgezeichnet  durch 
aahlreiche  frühere  Eruptionen ,  die  an  weit  erstreekten  Laveufeldern 
nu  erkennen  sind^  femer  durch  viele  fortdauernd  thfitige  Thermen,  unter 
denen  der  berühmte  €f#l9in*.  Aus  der  Ebede  erhebt  sich  einer  der  Haupt- 
Vulkane  I$Umd$ ,  der  Beckla ,  als  isolirter  Kegelberg  von  Materien  ge- 
btldel,  welche  durch  wiederholte  Ausbrüche  aufgehäuft  worden.  Die 
meiste  Lava  ist  aus  Öffnungen  am  Fusse  geflossen.  Im  S.  des  Heekia 
brnttet  sich  bis  zum  TiHdfMä  ein  weites  Lavenfeld  aus.  Eine  äberaus 
grosse  Zahl  einzelner  kleiner  Eruptions-Kegel ,  welche  sich  kaum  einige 
hundert  Fuss  über  ihre  Gmndfl&cbe  erheben ,  ist  über  das  schwarze 
Feld  wie  gesäet :  man  erkennt  sie  an  der  bocbrothen  Farbe  ihrer  Kra- 
tere  nnd  Spitzen.  —  Die  Höhe  des  Heekia  beträgt  nach  OnLSEH,  Vbt- 
cBSBif  und  Fmsack,  4795^  F«r.  F.  —  Den  Hauptvulkan  der  Sneefield" 
a^sMH  ist  der  Sneeflled  -  oder  Weiter  -  Jöktti  am  äussersten  Ende  der 
Landzunge.  Seine  Form  verräth  den  alten  Vulkan  im  Trachyt ;  seit  der 
geschichtlichen  Zeit  hat  derselbe  keine  Tliätigkeit  gezeigt,  aber  der  Fuas 
ist  mit  zahlreichen  Lavenstromen  umlagert.  Die  flöhe  des  Berges  kann 
ohne  grossen  Fehler  zu  5000  F.  angenommen  werd«n.  —  Nach  O.  vom 
StneefieH  erstreckt  sieb  der  vulkanische  Oebirgsrncken ,  welcher  den 
mittleren  Therl  der  Landzunge  einnimmt,  und  der  fast  ganz  aus  volka- 
niseben  '^ifen  und  Konglomeraten  besteht.  Längs  dieses  Gebirgsrückens 
haben  sich  zahlreiche  Eruptions«Kratere  geöffnet,  aus  denen  Lava-Ströme 
tbeila  nach  N. ,  theils  nach  S.  ergossen  worden.  —  •—  —  Der  Verf. 
nimmt  von  gewissen  Gebirgen  an,  dass  die  beiden  grossen  Agentlen, 
Wasser  nnd  Feuer ,  auf  sie  ihren  Einfluss  geübt ,  %o  ^ass  Bildungen 
hervorgebracht  worden ,  welche  die  Eigenschaft  beider  Entstehungswet^ 
aen  in  sich  vereinigen  und  das  Verschiedenste  verbunden  zeigen.  Das 
Trapp  «Gebirge,  die  Hälfle  von  IHands  Flächenraum  einnehmend,  zeigt 
die  gleichförmigsten  und  regelmässigsten  Schiebten  •  Abtheilungen.  Das 
Trapp  -  Gebirge  konnte  durch  die  regellose  Gewalt  vulkanischer  Ursa- 
chen nicht  das  werden,  was  dasselbe  hier  ist.  Der  Ozean,  unter  dessen 
Bedeckung  seine  Bihhing  vor  sich  ging,  hat  einen  mächtigen  Einfluss 
ausgeübt.  I>er  Isländische  Trapp  bat  nach  dem  Verf.  darin  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gneisse ,  dass  sie  bereits  in  Betreff  der  Scbichtitng  mit  neptu* 
nisebcn  Gebirgen  iiberetttstimmen ,  während  die  Beschaffenheit  des  Ge* 
Steins  auf  rnfkanischen  Ursprung  hinf^  hrt ;  beide  sind  jedoch  darin  ver* 
schieden,  dass  das  AufSsteigen  de§  feurig*  fldssigen  Trapps  ans  den  un- 
tern Räumen  gleichzeitig  mit  seiner  Anabreitung  in  Schichten  geschah^ 
während  der  Gneiss,  wie  der  Verf.  annimmt,  ein  Niederschlag  der  Ge- 
wässer int,  der  später,  vie  1  leicht  lange  Zeit  nach  seiner  Ablagerung  der 
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valkanUcben  Uminderong  beim  Darcbbrechen  des  Granitt  aasgeaetst 
wurde.  Der  Gneiaa  wäre  folglich  eio  gesciiichtetea  Gebirge ,  später 
vulkanisch  umgeändert;  der  Trapp  dagegea  ein  vulkanisches  Gebirge, 
das  geschichtet  ist.  *-  Wenn  der  Verf.  von  Schichtung  des  Trapp -Ge- 
birges redet,  so  will  er  darunter  nur  das  Raum  -  Verhältniss  verstandea 
wissen,  nicht  aber  die  Entstehungsweise,  die  von  der  ueptunischen  gänx- 
lich  abweicht.  Er  versteht  in  dem  erwähnten  Sinne  unter  Schichtung 
die  Aufeinanderfolge  verschiedener,  nach  Länge  und  Breite  ausgedehn- 
ter Lagen  von  verhältnissmässig  geringer  Dicke,  nicht  aber  die  Ent- 
stehung durch  Absata  aus  bedeckenden  Gewässern,  denn  eine  solche  Bil« 
düng  ist  mit  dem  Trapp,  der  als  vulkanisches  Erzeugniss  aus  der  Tiefe 
kommt,' nicht  eu  vereinigen.  —  Das  Trapp -Gebirge  Islands  ist  auf  das 
Regelmässigste  durch  das  Ganze  seiner  Masse  geschichtet.  Steile  Fels* 
mauern,  mitunter  4000  F.  hoch,  sind  in  horizontale,  vollkommen  paral* 
lele  Schichten  oder  Lagen  abgetheilt,  die  man  über  grosse  Längen -Er* 
Streckungen  verfolgen  kann ,  und  jede  Schicht  hat  ihre  besondere  Aus- 
zeichnung, welche  sie  von  den  über-  und  unterliegenden  scharf  unter- 
scheidbar macht ;  die  eine  ist  säulenförmig  abgesondert,  die  andere  durch 
ihre  bedeutende  Mächtigkeit,  eine  dritte  durch  ihre  verschiedene  Farbe 
u.  s.  w.  bezeichnet.  Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich  eine  Schicht  als 
ein  feinkörniges  doleritisches  Gemenge,  die  andere  als  ein  porphyrartiges ; 
in  der  einen  herrscht  dieser ,  in  der  andern  jener  Gemengtheil  vor ;  die 
eine  enthält  in  ihren  Blasenräumen  diese ,  die  andere  jene  Minera* 
lien  u.  s.  w.  —  Die  Schichtung  des  Trapps  mag  in  einer  mechanischea 
Einwirkung  des  bedeckenden  Wassers  Seinen  Grund  haben.  —  Die  Ka- 
näle, durch  welche  eine  feurig-flüssige  Trapp-Masse  aus  dem  Erd-lnnerp 
zur  Oberfläche  stieg,  sind  die  zahlreichen  Spalten,  welche  das  Grund* 
Gebirge  des  Trapps  und  theilweise  auch  .die  Massen  des  letztem  durch« 
schnitten  haben.  Diese  Räume  findet  man  mit  den  manchfaltigstea 
Trapp-Abänderungen  angefüllt :  so  vielerlei,  wie  die,  in  Schichten  abge- 
lagerten ,  Gesteine ;  jeder  Gang  scheint  verschieden  von  dem  andern. 
Mitunter  endigen  sich  Gänge  auch  in  einer  der  Schichten,  oder  maa 
aieht,  wie  die  flüssigen,  in  den  Spalten  aufgestiegenen  Massen  sich  seit* 
lieh  bewegten,  um  eine  Schiebt  zu  bilden.  — •  Die  Trapp-Schichten  sind 
nichts  anders,  als  die  feurig-flüssigen  Massen ,  welche  dem  Erd  -  Innern 
durch  die  Spalten  entstiegen  und  au  der  Oberfläche  in  horizontaler  Ver^ 
breitung  sich  ergossen.  Sie  sind  meist  mächtig,  oft  60  bis  60  F.,  und 
über  Fiächenräume  von  vielen  Quadrat  -  Meilen  ausgebreitet.  ~  Ohne 
die  Trennung  der  Isländischen  Trapp-Gesteine  in  fein-  oder  grob-komi- 
gen  Dolerite,  in  Wacke-artige  Gebilde  u.  s.  w.  zu  berucksichtigett, 
lässt  sich  die  Gesammt  -  Masse  derselben  in  eine  obere  und  untere  Ab* 
theilung  trennen.  Das  charakterisirende  herrschende  Gestein  der  lets* 
teren  ist  ein  krystallinischer  sehr  feinkorniger  Dolerit.  Dichte  Basalte 
finden  sich  auf  Island  nirgends.  Mit  den  Doleriten  wechseln  die  ver*  ' 
Bchiedenartigsten  Abänderungen  von  Wacke-artigen  Gesteinen,  bald  brano, 
bald  grün  gefärbt,  und  in  ihren  Blasenränmen  nnd  Klüften  die  bekanntaa 
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ceolithiflchen  und  quarzigen  Einschlässe  enthaltend.  In  dieser  untern 
Abtheilung  des  Trapps ,  bezeichnet  durch  schwarze  Dolerite  mit  vor- 
waltendem Augit,  findet  man  neptunische  Zwischenlager  von  Thoneu  und 
tbonreicben  Sandsteinen.  Einzelne  derselben  haben  20—30  F.  Mächtig- 
ligkeit,  aber  sie  sind  in  ihrer  Erstreckuog  nicht  ausdauernd;  stellen- 
weise verschwinden  dieselben  gänzlich,  oder  sie  verdrücken  sich  zu 
schwachen  Bestegen.  Die  Thone  sind  gehärtet,  getrocknet,  aber  ohne 
Spur  vdn  Sinterung.  Diese  Thon  -  Schichten  bilden  die  Lagerstät- 
ten des  Surturbrandes  f  des  Isländischen  bituminösen  Holzes.  Häufig 
beträgt  die  ganze  Mächtigkeit  des  Thonlagers  nicht  mehr  als  0  Zoll, 
darin  ist  ein  schmaler  Streifen  bituminösen  Holzes  von  1  bis  ij  Zoll* 
Stärke  eingeschlossen,  und  demnach  ist  die  schmale  Thonhulle  von  3 
bis  4  Zoll  Stärke  hinreichend,  das  Holz  gegen  Verkohlung  zu  scnntzen. 
In  den  Trapp  •  Gebirgen,  welche  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  gros- 
sen Trachyt  •  Streifens  liegen  und  die  N.  und  W.-Kuste  Islands^hMtn, 
ist  das  Vorkommen  des  Sui'turbrandes  eine  sehr  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Ziemlich  regelmassig  zeigen  sich  drei  getrennte  Surturbrand- 
Lagen  über  einander;  die  oberste  ist  meist  gegen  600  F.,  die  mittle  — 
die  beste  und  gewöhnlich  3  — 4  F.  starke  —  ungefähr  150  F.,  und  die 
unterste  nur  wenige  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  erhaben.  Auch  an 
der  N.  -  Küste  trifft  man  den  Surturbrand  ,  aber  stets  nur  in  der  ge- 
schichteten Trapp  •  Formation ,  n  i  c  h  t  in  den  Trachyten,  in  den  Tuffen 
und  Konglomeraten.  Die  Kohle  ist  stets  fest  und  dicht,  sie  zeigt  die 
vollkommenste  Holz  -  Struktur ;  viele  Stücke  sind  frischem  unveränder- 
tem Holze  auf  das  täuschendste  ähnlich.  Alle  Holzstücke ,  welche  man 
aus  dem  Thone  herausbrechen  kann ,  deuten  auf  grosse,  starke  Stämme 
bin,  welche  zuweilen  mit  Ast-Ringeu  von  5  —  6  Zoll  Durchmesser  ver- 
sehen sind;  die  fussstarken  Stumme  sind  durch  die  Last  der  darüber 
ruhenden  Felsen  -  Massen  breit  zusammengedrückt  und  in  sehr  schmale 
Streifen  eingezwängt.  Von  Blättern  und  Früchten  trifft  man  die  Spuren. 
Das  bituminöse  Holz  ist  theils  braun,  theils  pechschwarz  und  glänzend 
und  sieht  in  letzterem  Falle  wie  Pechkohle  aus.  Auf  der  nordwestli- 
chen Halbinsel  soll  mit  den  Surturbrand- Lagen  ein  schwarzer  Schiefer- 
Thon  vorkommen ,  in  dem  man  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Abdrücke 
von  Blättern  wahrnimmt,  denen  der  Pappeln,  Weiden,  Birken  und  Eichen 
sehr  ähnlich.  Die  Holzstämme  ,  welche  das  Material  zum  Surturbrande 
müssen  geliefert  haben,  sind,  wie  noch  jetzt  das  Treibholz,  welches  häu- 
fig an  den  Küsten  von  Island  strandet ,  durch  herrschende  Winde  und 
Meeres  -  Strömungen  aus  weiter  Entfernung  von  Kontinenten  herbei- 
geführt worden.  Eisenkiese  fehlen  in  den  bituminösen  Hölzern  I$land$ 
gänzlich.  —  Die  obere  Abtheilung  der  Trapp  -  Formation  zeichnet  sieh 
durch  das  Vorwalten  des  Feldspaths  und  das  Zurücktreten  des  Au- 
gits  aus.  Der  Magneteisen  -  Gehalt  ist  so  beträchtlich,  wie  in  der  unte- 
ren Abtbeilung.  Durch  grössere  Krystalle  eines  rissigen  glasigen  Feld- 
spathe  wird  porphyrartiges  Gefüge  hervorgerufen.  Mandelstein-Struktur 
ist  bei  Weitem  weniger  häufig ;  als  Ausfüllung  der  Blasenräume,  häufiger 
Jahrgang  183«.  *« 
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in  Klüften  and  Rissen ,   kommt  Chabasie  vor.    Die  porpbjnrartigen   Ge- 
steine  werden  oft  den  Trachyten  sehr  fihnlieh ;   aber  sie  seigen  dieselbe 
borizontale  Schichtung,  wie  die  untere  Abtbeilung,  und  sind  auf  dieselbe 
Weise  durch  stromartigen  Erguss  aus  den  Gang-  und  Spalten  -  Räumen 
entstanden.  —  So  reich  Uland*  Trapp  -  Formation  an  Mandelstein  -  Ein- 
schlüssen 9   so   arm   ist   dieselbe  ap  dem  Teige  der  Felsarten  selbst  Ter- 
bundenen  Mineralien.    In   der  untern  Abtheilung   der  Trapp  -  Formation 
kommen     augitreiche    Dolerite     ziemlich     oft     vor.       Olivtn    fehlt;    von 
Hornblende   und  Glimmer   trifft   mau    keine    Spur.    Eisenkies    erscheint 
hiu  und  wieder  in  eingesprengten  Körnern.    Die  Feldspath  -  reichen  Ge- 
.  steine    der   obern  Abtheitung  enthalten  stellenweise  kleine  Opal  -  Nieren. 
^  Die  Ausfüllungen  der  blasigen  Räume  mit  manchfaltigen  schdnen  Mi* 
neralien  der  Quars-   und  Zeolith  •  Gattungen  gehören  zn  den  besondem 
Auszeichnungen  der  augitischen  Trapp  -  Formation  ;    beide   sind   in    der 
Regel   streng  von  einander  geschieden.     Die  Chalzedone,    Quarze   und 
Achate  kommen  meist  auf  sehr  regellosen  Höhlen  und  Kluftraumen  vor, 
die  theilweise  zusammengebrochen  y  und  durch  solche  Ausfüllungen  wie* 
der  zusammengekittet  sind ;  als  die  umschliessenden  Felsarten  findet  man 
in  der  Regel  braune  Wacken.    In    den   kleinen  Blasenriumen   der  Dole* 
rite  erscheinen'  nur  Zeolitbe  und  hauptsächlich  Chabasie-Rhomboeder,  so 
wie  Strahl-Mesotyp.     Analzim  stellt  sich  sehr  selten  ein  und  nur  in  den 
Blasenräumen  der  schwarzen  Dolerite.    Noch  seltner  ist  Apopbyllit.  Eine 
sehr    grosse    Seltenheit   in   den    blasigen    Weitungen    des   Isländischen 
Trapps   ist   der  Kalkspath.     Der   berühmte  Doppelspath  kommt  Jn  einer 
Spalte  am  nördlichen  Ufer  des  Rödefiordes  anf  der  Ostkuste   in    unge- 
fähr 1000  F.  Höhe    über   dem  Meere  vor.     Eine  Spalte  von  S^  bis  3  F. 
Breite  und  20  bis  25  F.  LSnge  ist  ganz  mit  dem   reinen  Kalkspath  er- 
füllt;  sie    keilt   sich   nach    beiden.  Seiten  aus.    Die  Fortsetzung  in  die 
Tiefe   kennt  man   nicht.    An  der  Oberfläche  Ui  der  Kalkspath  sehr  zer^ 
stört   durch    einen  Gebirgsbacb.     Der  Kalkspath    der  Spalte   zeigt  sich 
durchaus  nicht   krystallisirt;    es   ist   nie  Raum  für  eine  Druse  zur  Aus- 
bildung von   Krystallen    vorhanden    gewesen;    die  ganze  Masse  besteht 
aus  unzählig  verschiedenen  Individuen,  die  sich  gegenseitig  in  der  Aus- 
bildung ihrer  Formen  gebindert  haben;    sie  sind  in   ganz  unbestimmten 
Flächen  ,  unter  denen  sie  sich  gerade  berührten ,  verwachsen ,  ganz  auf 
dieselbe  Weise,   nur   in  weit  grösserem  Maasstabe,   wie  die  einzelnen 
V  krystalliniscben   Theile   eines   grobkörnigen   Kalksteins  **).    Die  Räume, 
in  denen   sich  Stilbite  finden ,'  durften  sich  erst  durch  spätere  Zerspal* 
tuugen  des  Kalkspaihs  geöffnet  haben ;   auf  den  Kalkspatb-Flächen  kom- 
men   die   zierlichsten  Stilbit  -  Krystalle  vor  **).    Was  die  Bildungsweise 


«>  Voa  der  Oberfilchea  •  Betchaffenbelt  xweier  «eltenea  Praehtetäeke  üüUuiiieAm 
KaUupatlw,  welche  ich  beeltse,  habe  ich  In  meinem  Bach«  ib«r  die  Basalte,  L  Ab- 
theilang,  S.  240  und  241  geredet 

LeoHHAnn. 
•«)  Aach  mitten  im  klarsten   durchaus  spaltanfreien  Kalkspath  finden  sich 
Stiiblt-fiinschinsse ;  ich  kann  solche  Stücke  aufweisen.  L. 
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der  Kalkspatb  -  Massen  betrifft|  so  bleibt  es  am  wabncheinJicbsteo,  dsss 
die  feuri^D  Dolerit  •  Strome ,  als  sie  dorcb  sahlreicbe  Spalten  aus  der 
Tiefe  aufstiegen ,  Kalliscbichten  durcbbracben ,  ein  einzelnes  Bruchstück 
in  ihrem  Teige  eingehüllt  mit  in  die  Höhe  führten  und  su  klsrem  Ralk- 
spatbe  umwandelten  *)•  —  —  Von  den  Gängen  des  Trapp -Gebirges  be- 
merkt der  Verf. ,  dass  sie ,  abweichend  von  den  Erzgängen ,  durchaus 
keine  Verwerfung  und  Störung  der  durchschnittenen  Schichten  wahrneh- 
men lassen.  Die  Käume,  welche  man  jetzt  mit  Trapp  erfüllt  sieht, 
durften  einst  leere  Spalten  gewesen  seyn ,  durch  mechanische  Kräfte 
aufgerissen.  Di^  Trappmasse  fand  die  Spalten  schon ,  mögen  sie  auch, 
wie  solches  wahrscheinlich,  durch  dieselben  Kräfte  aufgerissen  worden 
seyti ,  welöbe  die  Bestandtheile  des  Trapps  im  Erdinnern  im  feurigen 
Flusse  vereinigten.  Es  ist  nicht  gut  einzusehen,  wie  die  Trennung  des 
Gebirges  durch  eine  Gangspalte  von  verh&ltnissmässig^  geringer  Mäch- 
tigkeit gegen  ihre  Ausdehnung  im  Streichen  und  Fallen  anders  entstan- 
den seyn  könne,  als  durch  gewaltsame  Verschiebung  des  ciuen  oder  des 
andern  getreunlen  Gebirgstheils.  Eine  solche  Verschiebung  hat  bei 
erzführenden  Gangspalten  nach  der  Richtong  der  Schwere  Statt  gefun- 
den; mag  nun  der  Gebirgstheil  im  Hangenden  des  Ganges  gesunken» 
oder  der  andere  Gebirgstheil  im.  Liegenden  von  nnten  nach  oben  geho- 
ben worden  seyn,  Vertikale»  Verschiebongen  sind  bei  den  Trapp  •  Gän- 
gen Islands  nicht  zu  beobachten;  dagegen  findet  man  Erscheinungen, 
welche  eine  Verschiebung  nach  horizontaler  Richtung  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich  machen.  Auf  ähnliche  Weise  nämlich,  wie  man  an  Erz- 
Gängen  Friktions-  oder  Spiegelflächen  findet,  sind  sie  auch  da,  wo  breite 
getrennte  Gebirgstheile  bei  ihrer  vertikalen  Verschiebung  sich  beröhrt 
haben,  und  fast  an  allen  Trapp-Gängen  auf  Island;  die  Friktions ^ Flä- 
chen sind  noch  weit  deutlicher,  die  eingezackten  Furchen  tiefer  nnd 
weiter.  Die  Streifung  der  Friktions- Flächen  lauft  stets  horizontal,  mit 
der  Streichungs-Linie  parallel.  —  Sehr  häufig  sind  die  Ausfullungs-Mas- 
sen  der  Gänge  in  Säulen  abgesondert;  die  Säulen  stehen  senkrecht  auf 
den  Saalbändern.  —  An  der  nördlichen  Seite  des  Rödffiordes  sieht  man 
zu  beiden  Seiten  eines  Gsnges,  der  aus  einem  augitreichen  Dolerit  be- 
steht ,  Saalbänder  eines  rothbraunen ,  jaspisartigen  Eisenkiesels  liegen, 
die  9—12  Zoll  Mächtigkeit  haben.  Des  Neben  -  Gestein  besteht  aus  ge- 
wöhnlichen durchbrochnen  Dolerit-Schichten.  —  An  der  untern  —  nie  an 
der  obern  —  Fläche  vieler  Dolerit-Schichten  nimmt  man  Schlacken-Kru- 
sten wahr.  •—  An  mehreren  Stellen  der  Ostkuste ,  wo  das  Trapp  -  Ge- 
birge hoch   über  dem  Meeres  -  Spiegel  erhoben ,   nnd  durch  Fiorde  und 


4>  B«  kann  mir  nnr  selir  •rfreoHch  «eyn,  dsM  ein  te  glfleUleher  Beobaehtar,  wie  der 
Verf. ,  an  Ort  nnd  Stelle ,  waa  die  Bildung  des  berfihmtcn  Ulimdiichtn  Doppel- 
spatbs  betrillt,  xu  derselben  Meinung  gelangte,  welche  leb  bereite  vor  vier  Jahren 
anatpraeh  nnd  drucken  tlese.  Wahracheinlich  Ist  Herrn  Knoa  tok  Nidoa  die  Stelle 
Aber  den  Kalkepath  In  meinen  .Basalt-Gebilden-  II.  Abtb.,  S.  342  ff.  entgangen. 
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Spalten-Thiler  tief  genagt  eio^scbniltcn  ist ,  «ieht  man  das  Grand  -  Ge- 
birge darunter  zum  Vorschein  kommen ,  welches  alle  Merkmale  einer 
normalen  neptunischen  Ablagerung  trägt.  Es  war  dasselbe  früher  ein 
geschichteter  Thon  oder  Letten,  der  starke  vulkanische  Einwirkungen 
erlitten  hat.  An  der  Ostkäste  fand  der  Verf.  mehrmals  Bruchstficke  ei- 
nes duokelblauen  Obsidians  von  grobschieferiger  Textur.  Diese  Obsi- 
dian-ähnlichen  Massen  stammen  aus  der  Nähe  der  Handelsstadt  Dwpa» 
vog  am  Berufiord,  Hier  schliessen  zwei  parallele  Dolerit-Gänge  einen 
10  F.  starken )  gebrannten  Tbonstein  •  Keil  ein,  von  dem  untenliegenden 
Thon-Gebirge  abstammend.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Gängen 
ist  der  Thon,  etwa  9—12  Zoll  stark,  in  den  erwähnten  Obsidian  umge* 
wandelt.  —  Einzelne  Thonstein  >  Stucke  erlangen  durch  deut/iche  Aus- 
scheidungen von  Quarz  und  Feldspath  einige  Ähnlichkeit  ntit  rotbem 
Porphyr. 


HuLmovsB:  Ersebeinangen  beim  Bohren  eines  artesiacben 
Brunnens  SU  SLOeorge  bei  Detnerara  (Ätkettaeum^  Nr.8M6,  p.öT). 
In  120  F.  Tiefe,  in  unmittelbarer  Nähe  von  thonigen  Ailuvionen  und  von 
Glimmerschiefem  fand  man  eine  geaäuerte  Quelle.  In  10  — 12  F.  anter 
der  Oberfläche  des  Bodens  dnrebbracb  man  ein  regelloses  Hanfwerk  Ue> 
gender  Baumstämme,  ähnlich  denen ,  welche  im  Lande  unter  dem  Nn« 
men  Courida  bekannt  sind.  In  50  F.  Tiefe  wiederholte  sich  die  Er- 
scheinung, und  das  Haufwerk  lag  zwischen  blauem  und  röthlicbem  Thon« 
von  12  F.  Bfächtigkeit ;  die  übrigen  durchbrochenen  Schichten  bestanden 
aua  Thon  von  grosser  Reinheit.  Hillnousb  schliesst  aus  jener  That- 
saelM,  dass  zur  Zeit,  als  jene  Pflanzen-Reste  abgelagert  wurden,  dieser 
Theil  der  AmerikanischeH  Küste  in  einem  50  F.  tieferen  Niveau  als  ge- 
genwärtig bewohnbar  geweaen  aeyn  müsse. 


J.  Brtcb:  über  Dilu vial-Wirkungen  im  nördlichen  Ire» 
land  iJoyrn.  of  the  geoi.  Soc.  of  Dublin,  Vol,  /,  P.  i^  p,  34  etc.). 
Der  Verf.  untersuchte  die  Grafschaften  Down,  Antrimy  Derry^  Donegaiy 
Tyrone  und  Armagh.  Der  südliche  Theil  der  Grafschaft  Down  wird 
von  einer  Granit- Kette  durchzogen,  welche  von  New ^  Castle  bis  Louth 
und  Armagh  sich  ausdehnt  Über  dem  Granit  treten  gegen  S.  quarzige 
Schiefer  auf,  die  in  Chlorit-Schiefer  und  in  Grauwacke  fibergeben ;  nach 
N.  folgt  auf  den  Granit  Grauwacke ,  auch  zeigen  sich  Hornblende-Ge- 
steine und  Porphyre.  Die  Grauwacke  ist  sehr  verbreitet;  nur  im  Becken 
zwischen  Comber  und  Newtownards  wird  sie  durch  Bergkalk  überlagert 
und  durch  rothen  Sandstein;  Trapp-Gebilde  bedecken  den  übrigen  Theil 
im  N.O.  des  untersuchten  Landstrichs,  und  erstrecken  sich  über  ganz 
Antrim  und  über  einen  grossen  Theil  von  Derry,  Unter  der  weit  aus- 
gedehnten Trapp  -  Ablagerung  findet  man  Kreide,   Greensand  und  Uaa» 
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welch«  auf  rotbem  StndateiD  rabeo.    Von  der  basaltiscbeD  Area  sieben 
eich  zwei  RfiekeD ,  einer  längs  des  westlichen  Ufers  von  Lough  Neaghf 
der  andere  bis  zum  SUwegMwH  -  Gebirge.    Zwischen   beiden   Rücken 
nehmen  Ablsg^mngen  von   Steinkohlen ,   von  rotliem  Sandstein  nnd  von 
Bergkalk  ihre   Stelle   ein.    Im  übrigen  Theil  von  Derry  herrscht  Glim« 
merschiefer;  darnber  treten  Bergkalk,  alter  nnd  neuer  rotber  Sandstein 
auf.    Der  Glimmerschiefer  setzt  bis  Tprone  fort ,   so  dass  er  den  nörd- 
lichen Theil  der  Gn^schaffc  einnimmt,  'während  in  der  Mitte  derselben 
Thonschiefer  und  alter  rotber  Sandstein  vorhanden  sind,  die  sich  gegen 
0.  und  W.  erstrecken    und   auf  welche  im  S.  Bergkalk  folgt.    Um  Do- 
negal  erscheint  Granit:  er  durchschneidet  die  Grafschaft  vonO.  nachW. 
und'  wird  von  Gneise  begleitet^  dem  manchfaltige  Gesteine  untergeordnet 
sind.    Von  Übergangs-Gestein  kommen  Thonschiefer  und  Grauwacke  vor, 
und  im  südöstlichen  Theil  der  Grafschaft  herrscht  Bergkalk.     Der  Verf. 
bringt  die  Diluvial  -  Wirkungen  in  drei  Klassen :   in  solche ,  welche  die 
Basalt '  Area  betreffen ,   in  andere ,  die  sich  auf  die  primitiven  Gebirgs- 
Massen  bezieben,  nnd  in  jene,  die  den  Grauwacke-Distrikt  betreffen.  — 
Die  Oberfläche  des  Basalt  -  Gebietes   hat  lose  Blöcke  und  Rollstücke  in 
Menge  aufzuweisen ;   in  Thfilern   und  anderen  Vertiefungen  des  Bodens 
liegen   ganze  Hanfwerke ,   welche   durch   ihre   langgezogenen  Gestalten 
sich    von    den   bekannten  Kegel  •Formen  basaltischer  Berge  sehr  unter- 
scheiden.   Das  Streichen   der  aus   solchem  losen  Material  bestehenden 
Hügel  ist  ans  N.W.  in  S.O.     Auch    an    den   entlegensten  Stellen  ist  im 
Allgemeinen  ein  gewisser  Parallelismus  wahrzunehmen.  Die  beiden  Haupt- 
UogenthSter    folgen    der    nämlichen   Richtung.    Alle'  diese  Thatsaeben 
sprechen  daftir,  dass  die  Diluvial- Strömung  ihren  Lauf  aus  N.W.  nach 
S.O.  genommen.    Die  Lagen,  welche  jene  Hügel  zusammensetzen^   be- 
stehen aus  Thon ,   Sand  und  aus  Gestein  -  Bruchstücken    verschiedenster 
Grösse.    Zuweilen  zeigen  sich  regelrechte  Schichten,  deren  Längen-Er- 
Streckung  der  Richtung  des  Streichens  entspricbt  —  Glimmerschiefer- 
Rollstficke,  in  allen  Abänderungen,  wie  solche  im  westlichen  Derry  an- 
stehend vorkommen,    sind  am  häufigsten;    nach  diesen  folgen,   was  die 
Menge  betrifft ,  Granite ,   Gneisse  und  Syenite ,  in  ihren  Varietäten  den 
gleichnamigen  Gesteinen    von  Donegat  entsprechend.     Mit  diesen  finden 
sich  Trümmer  von  Konglomeraten  und  Sandsleinen,  von  Petrefakten-füh- 
rendem  Kalk,    von  Kreide  und  von  Feuersteinen.    Wenn  man  bedenkt, 
dass  diese  sämmtliche  Material  über  Höhen  von  300  bis  1500  Fuss  ver- 
führt worden ,   so   ergibt  sich   ein  ungefährer  Maasstab  für  die  Grösse 
der  Kraft,    welche   dabei   thätig   gewesen.  —  Cber  der  Oberfläche  des 
Granwacke  -  Geliietes  in  Df>wn   besteht  der  Detritus   hauptsächlich    aus 
Grauwacke;  ferner  kommen Trapp-Rollstücke  in  Menge  vor,  und  ausser- 
dem Geschiebe  von  Kreide  und  von  Feuersteinen,  jedoch  minder  häüßg. 
Zwischen  Hollywood  und  Donaghadee  zeigen  die  Kreide-Massen  bedeu- 
tende Grösse  und  sind  ganz  erfüllt  mit  den  charakteristischen  Verstei- 
nerungen.   —    Im  La^ran  -  Thale   unfern   lAsburn   widerholen   sich   Er- 
acbeinungen ,   wie   die   beschriebenen.     Das   allgemeine    Streichen   der 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     402     — 

DUomKHig«!  UeibI  das  Dteliebe.  Der  Defriem  besteht  Eomal  ans 
Sekundär-  and  Trapp- Felsen  Ton  iijilrtfii  und  Derry y  und  aus  sehr 
manchfaltigen  Truimnern  primitiver  tiesteioe.  Von  GranwaclLe  ist  aichta 
Torbanden.  Da«  lose  Material  dürfte  meist  aus  nordwestlichen  Gegen« 
den  stammen.  —  Da»  wo  die  ilfoi<ni«r Berge  gegen  0.  endigen,  liegen 
sabllose  Granit  -  Blöcke  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  5  die  von  einem 
aas  W.  kommenden  Strome  herbeigeffihrt  scheinen.  Auch  l|ngs  den 
Sud-Gehängen  jener  Berge  findet  man  Haufwerke  solcher  Rolistocke.  An 
der  Westseite  von  CUmghmwre  liegt  auf  einem  Schiefer  -  Beige,  in  960 
Fuss  Meereshöhe,,  ein  grosser  Granit-Block.  Clougkmare  findet  man 
von  allen  nahen  Berge  durch  tiefe  Thiler  geschieden ,  und  die  Stelle 
wo  das  Gestein  ^  von  dem  jener  Block  entnommen  worden ,  ansteht ,  ist 
einige  Meilen  entfernt  Wir  haben  es  also  hier  mit  ähnlichen  Ereig- 
nissen SU  thun,  wie  im  Jura-Gebirge. Die  erwähnten  Thatsacbeo 

und  andere,  welche  der  Verf.  anfuhrt,  ohne  dass  solche  hier  eine  um- 
ständliche Ervirähnung  verdienten ,  beweisen  die  grosse  Gewalt  der  aus 
N.W.  kommenden  Diluvial  -  Ströme ,  welche  über  die  ganae  Oberfläche 
vom  nördlichen  Irland  sich  ausbreiteten  in  einer  Zeit,  wo  die  Belfast- 
Bucht  noch  nicht  bestand,  aber  nach  Erbebupg  der  basaltischen  Berge. 
Die  Diluvial-Ablagerungen  durften ,  nach  dem  Verf. ,  siemlich  gleichsei- 
tig erfolgt  sejrn. 


BoussnroAOLT :  Nacb-t.rag  au  der  Notia  über  seine  Erstei- 
gung des  Chimhwraxo  (Poqgbicd.  Ann.  d.  Phys.  1835,  B.  XXXV,  S. 
167  ff.).  „Ich  glaube''^  sagt  der  Verf.  in'  einem  an  A.  von  Hvmbo&dt 
gerichteten  Schreiben,  „dass  meine  Beobachtungen  aber  die  Vulkape  der 
AMdeS'Vitiit  auf  das  Einfacliste  und  Bestimmteste  die,  gegen  L.  von 
Boch's  Theorie  der  Erhebnngs-Kratere  gerichteten  Einwürfe  lösen  können. 
In  der  Tliat  ist  auch  unter  allen  Vulkanen  der  Aquinoktial  -  Region  in 
Amerika  nicht  ein  einziger  Kegel,  der  durch  den  Ausflnss  einer  flüssi- 
gen Lava  gebildet  wäre.  Alle  Kegel,  welche  den  hohen  Rucken  ^r 
Kordäieren  krönen ,  sind  aus  fragmentarischen  Massen  verschiedener 
Grösse  xusammengesetat ,  und  diese  Massen  sind  das  Resultat  der  Zer- 
stücklung und  der  Zerspaltungen,  welche  die  unterirdischen  ond  elastischen 
Ddnste,  bei  Erbebung  eines  Theihi  der  Trachyte  ab  Kegel,  bewirkt 
haben.  leb  glaube  nämlich,  dass  man  sorgfältig  xwei  Erhebungs  -  Epo- 
chen unterscheiden  mnss ,  die  der  gansen  trachytischen  Mauer ,  welche 
die  KardUieren  bildet ,  und  die  der  Kegel  selbst ,  welche ,  jenseits  der 
Grense  des  ewigen  Sehnee's,  die  offenen  Fenerschlände  enthalten«  Bei 
der  ersten  Erhebang  war  die  Trachyt  -  Masse  noch  in  einem  erweichten 
Znstande,  bei  der  zweiten  bloss  theilweisen  Erhebung,  die  da  Statt 
(and,  wo  der  geringste  Widerstand  war,  muss  die  Trachyt-Masse  achott 
erhärtet  gewesen  se3m,  wie  es  die  immer  scharfkantigen,  nie  abgemnde- 
ten  Fragmente  aeigen ,  aus  denen   die  vnlkaniseben  Kegel  der  itnde«- 
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Kette  von  'QMa  zii«innett|;6Mtot  sind.  Diete  Idee'o  iber  ih  Erhp- 
bmigen  der  KarüUeren  sind  in  nir  nicht  eeit  meiner  Rückkonfl  nach 
PtfTft  entstanden;  sie  haben  sich  mir  gleichsam  selbst  angedrungen, 
als  ich  an  den  Krateren  jener  Vulkane  meine  chemischen  Versuche  über 
die  Natur  ausgestossener  Dämpfe  anstellte.  'Betrachtet  man  die  geo- 
graphische Karte  des  Nevado  de  AnÜsanm,  so  kann  man  sich  vorstellen, 
dass  in  Nordost  der  Hfitten  (JUaeienda  de  AntUana)  die  grosse  wasser- 
gleiche Hochebene  einst  den  Horicont  begrenste.  Sie  lief  ununterbro- 
chen, aber  swanxigtansend  Meter  weif,  gegen  den  Abfall  der  KordiUe^ 
ren  (nach  PapMaeta)  hin.  Heerden  von  Lama's  weideten  schon  damals 
in  der  unermessliehen  Ebene,  Menschen  besuchten  dieselbe.  Ausser  den 
Pferden  und  Rindern  war  alles,  wie  Jetzt.  Da  entstanden  nach  einem 
heftigen  Erdbeben  grosse  Spaltungen  im  Trach)rt  der  Hochebene,  und 
unter  furchtbaren  Detonationen  stieg  der  nun  mit  Schnee  bedeckte  Berg 
aus  Fragmeuten  schwarzer  trachytischer  Felsträmmer  zusiammengesetzt, 
hervor.  Ausströmungen  von  Wasserdampf,  kohlensaurem  Gas,  geschwe- 
feltem Wasserstoff  und  Schwefeldampf  begleiteten  das  Phänomen ,  und 
dauerten  Jahrhunderte  fort,  indem  sie  immer  an  Intensität  abnahmen. 
Am  ÄKtiiatüßtahtn  die  Ausströmungen  schon  ganz  aufgehört:  man  er- 
kennt nur  noch  die  Öffnungen ,  aus  denen  die  Dämpfe  und  Gasarteo 
hervortraten.  Unter  den  alten  Bewohnern  der  Gegend  aber  ist  noch  man« 
eher,  der  in  seiner  Kindheit  jene  dampfartigen  Emanationen,  wo  sie  wie 
kleine  Rauchsäulen  in  der  kalten  Luft  aufstiegen,  bemerkte ;  der  Nevada 
von  AMdisana^  das  heisst  der  ewig  beschneite  Tbeil  (ein  sich  inselförmig 
erhebender  Berg)  ist  also  anderen  späteren  Ursprungs ,  als  die  Hoch- 
ebene und  die  Masse  der  KordiUeren.-  Vulkanische  Kegel  sind  nicht 
durch  äberiliessende  Laven  gebildet,  sie  sind  erhoben  als  scharfkantige« 
erhärtete,  fragmentarische  Massen." 


Fbatherstohbu AUCH :  Gegend  zwischen  dem  Missouri  und  tUd 
River  (Silliham,  Americ,  Journ. ;  XXVITIy  879).  Dem  Berichte  liegen 
kolorirte  Durchschnitte  bei  von  der  Käste  *  von  New  Jersey  und  vom 
Red  River  bis  zur  Mexikanischen  Grenze. 


Leopold  von  Bvoh  hielt  in  der  K.  Akademie  zu  Berlin  am  39.  März 
18^5  eine  Vorlesung  über  ErhebungS- Kratere  und  Vulkane. 
Zweck  des  Vortrags  war,  aufs  Neue  zu  zeigen:,  dass  Erhebung s- 
Kratere  keineVulkane  sind,  ^ass  der  Unterschied  zwischen 
beiden  wohl  begründet  und  wichtig  ist,  und  dass  auch 
selbst  die  Kegel  der  Vulkane  nur  durch  plötzliches  Empor- 
heben, niemals  aber  durch  ein  Aufbauen  von  Lavenstromen 
gebildet  seyn  können  (Pogobrd.  Ann.  d.  Phys.  XXX. VII,  16d  ff.)* 
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J.  C.  Bmbbii  Toxf  PMi  LmTHt  Beiträge  zur  Oeblrgekun^e 
der  SchweU*,  TAae  binterlaseenen  Manuscripten  mitfcctbeilt  von  A.  Eecmui 
(Paobek  und  Hbbr  MittheilangeQ  aus  dem  Gebiet  d.  tbeoret  ErdkuBde» 
ly  171  ff.  u.  537  ff.)«  Es  eotbfiit  diseer,  za  einem  AusKoge  nicbt  weiii 
geeignete  >  ao  interessanten  Beobachtungen  übri||;ens  reiche  AuCsats 
die  Reise  des  ao  höchst  achtbaren.  8ckweUz4ir  Geologen  von  EMch  übet 
die  ÄUmauHsketU  an  die  Idnth^  ins  Sernftkai}  über  Martkuhek  iiia 
FUmseT'  und  Vorder^RkeiMhal  bis  JUanz'^  durchs  lätgmexikai  über  Im 
Grema  ins  Xtmit^rfAal ;  ins  Vep%askertkai  ^  dureb  dieses  hinaus  nach 
Locamo ;  durchs  Fal  Maggia  über  den  7Yi«to-Pass  nach  Atrolo ;  übet 
den  Goühard  nach  Zürich.  Sodann  Wanderungen  aus  dem  IMidhäi 
über  den  KiHen-Vw^^  ins  vordere  Rheinihal ;  durch's  Sumoiacerihal  über 
ta  Greina  und  durch's  Muntera$kathal  ins  .fiftf^MoMol;  durch  Fol  €te- 
iutriAf  Val  Terma  und  Fol  Priin'a  nach  Atrol  im  IAvifierth4U,  Den 
Beobachtungen  J.  C.  Esauui's  hat  A.  Eschbr,  der  SohO|  Bemerininr 
gen  beigefugt. 


H.  J.  Freiherr  vam  der  Wtok:  Oberaicht  der  BhMmschen  und 
Eifeier  erlosebenen  Vulkane  und  der  Erhebuugs  -  Gebfide, 
welche  damit  in  geognostischer  Verbindung  stehen  (Jfoiifi*- 
keim  /  1836 ,  3te  Ausgabe).  Wir  mfissen  uns  darauf  beschrSnken ,  eine 
Andeutung  vom  Wesentlichen  des  Inhalts  dieser  interessanten  und  be- 
lehrenden Schrift  EU  geben.  Sie  zerfallt,  die  Einleitung  und  Entwick* 
lung  allgemeiner  Ansiebten  abgerechnet,  in  folgende  Abschnitte :  Laacher 
8ee\  Verkettung  der  vulkanischen  Ausbruche;  Lava-Strome;  Hauptsfige, 
welche  den  gegen w&rtigen  Zustand  dieser  erloschenen  Vulkane  erkl&ren; 
Wasser -Bedeckungen;  Ablagerungen  vulkanischer  Produkte  durch  Was- 
ser ;  Lagen  von  gelber  Mergelerde ;  mehr  als  eine  Wasser  -  Bedeckung ; 
Alter  der  Vulkanität  am  Bhein  und  in  der  Kifel^  Perioden  ihrer  Thltig- 
keit  in  Verbindung  mit  den  Wasser  -  Bedeckungen ;  Strömung  der  Was- 
seriuthen  von  Westen ;  Einsturzungen  ;  Kessel  •  Tbiler ;  aubmarinische 
Ausbräche;  vulkanische,  trach3rtische  und  basaltische  Reviere^  Ver* 
achiedenheit  jedes  einzelnen  Gebildes  in  sich  selbst;  Natur •  Erscbeinuii» 
gen  und  Merkwürdigkeiten;  Sauerquellen;  Mofeten;  physische  Eigen* 
Schäften  der  basaltischen  Gebilde ;  besondere  Merkwürdigkeiten ;  Pro» 
dakte  fSr  Mineralien  •  Kabinette ;  Produkte  zum  technischen  Gebrauch 
u.  s.  w.  —  Zur  zweiten  Ausgabe  dieser  Schrift  sah  sich  der  Verf. 
dadurch  bestimmt,  dass  seine  Ansichten  von  Hibbsrt  (Hisiory  of  tke  eat» 
iinct  voiemwt  of  ike  baMin  of  Neuwied  etc.  London;  i83J9)  angegriffen 
wurden.  Die  Gegenreden  vak  dbr'Wtok8  kennen  unsere  Leser  be- 
reit* aus  diesen  Jahrgange  des  Jahrbuches  S.  129  ff. 


R.  J.  MoECRisoif :  über  den  Old  red  Sandstone  in  den  Gthf" 
%eh^fttnHerefordy  BrecknockundCaermartheHf  mitrtrgltiehtndtn 
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BeobAehtnogen  Aber  die    Im  N^W.-Rande  des  MKtt- fVeltlt* 

Kohlenbecken«  eingetretenen  Störungen.  Vorgel.  b.  d.  hond. 
geolof.  80S.9  1884,  8.  Febr.  (Lond.  a  Bdinb.  pkU.  mag.  i8S4s  IV^ 
BBB'-MaO).  Koblen*föbrender  Kalketein  des  Kohlen -Beckens  von  Svdm 
Wmiee  steht  in  Breckmockskire  nnd  Caermarthenskire  in  Verbindung  mit 
deaiiOM-red-Sandstone;  er  besitst  eine  ooiitbische  Struktor,  enthalt  viele 
Hdhlen,  und  bietet  in  mehreren  Schiebten  an  einer  am  Torfaioore  an- 
steigenden Felswand  bei  Owinfe  in  Cßßrmartken$kire  eine  sehr  stark 
polirte  Oberdiebe  dar ,. deren  Bildung  irgend  einer  scbwaohen  Säure 
des  Moores  zugescbrieben  irird^).  Ausserdem  stellen  sich  folgende  Über* 
gangs-Gesteine  dar: 

1.  der  Old  red  Sandstone  stellt  3  Gruppen  dar.  a.  Konglome- 
rat und  Sandstein.  Die  höchsten  Bergspitsen,  wie  der  Brecan-  und  der 
Coermarthen  ^  Fan  bestehen  jederzeit  oben  aus  einem  Konglomerat  -  La- 
g;er,  darunter  aus  mächtigem  Sandstein  •  Gebilde,  ohne  Kalk  -  Lager  und 
ohne  alle  organische  Reste.  —  b.  Cornstooe  und  Mergel  bilden  die  mittle 
Gruppe,  und  sind  als  wellenförmige  Massen  über  den  grdssten  Theil 
von  BerefardsMre  ve rbreitet.  Rothe  Thonmergel  bilden  die  Hauptmasse, 
welche  einige  Schichten  von  konkrecionftrem  Kslksteine  (Comstones) 
und  von  Sandstein  enthalt.  Krustazeen  und  Fische  haben  Rests 
darin  hinterlassen.  —  Der  Dachstein  (Tüsiane)  gehört  der  dritten  Gruppe 
an  und  stellt  den  Übergang  zum  Ludiow  -  Stein  oder  höchsten  Glieds 
der  Grauwacken-Reihe  dar.  Man  kann  einen,  aus  ihm  bestehenden,  ge* 
radlinigen  Steil-Abfoll  vom  N.W. -Ende  des  Mpnidd'Bppint  an  bis  fast 
xur  Mündung  des  Totoep^  35  Meilen  weit  verfolgen.  Dieses  Gebilde 
enthält  in  Caermarthenshire,  wie  in  seiner  N.O.-Verlängerung  in  fif^rof^ 
^dre  Yersteinerungen,  als:  Lingula,  Avicula,  3-^  Arten  Unival- 
▼en,  eine  kleine  Orthoceratiten  -  Art  u.  s.  w.  — .—  Der  Verf.  bat 
die  Grenzen  einiger  (in  der  vorhergebenden  Sitzung  beschriebenen)  ab- 
g^onderten  Becken  des  Old  red  Sandstone,  welche  dber  die  Binnen- 
Fläche  der  unteren  Grauwacke-Gesteine  zerstreut  sind,  dieses  Jahr  west* 
lieh  bis  zur  T^m«- Quelle,  und  25  M.  weit  N.W.  über  die  trüber  ange- 
grebene  Grenze  hinaus  verfolgt.  Der  völlige  Mangel  aller  vegetabili- 
schen Reste  selbst  in  mehreren  tief  aufgeschlossenen  Durchschnitten 
liest  keine  Hoffnung  in  dieser  Cregend  noch  Kohle  darin  zu  finden.  -^ 
Die  grösste  ^Lächtigkeit  der  ganzen  Formation  mag  10—12,000'  betragen. 

2.  Aussenlagerungen  von  kohlen  führendem  Kalksteine;  Stö- 
rungen des  Old  red  Sandstone.  Eine  merkwürdige  Aussenlage- 
rung  von  kohlenführendem  Kslksteine  und  Milstone  grit  nimmt  die 
Spitze  eines  Old-red-Sandstone-Berges  im  S.  von  CrickhoweU  ein,  und 
heisst  der  Pen  Cerrig  Calch,  Sie  ist  von  der  Haoptlagerong  desselben 
Gesteins  4—5  M.  entfernt,  und  durch  das  tiefe  ITsAre-Thal  davon  getrennt. 


*>  Siiu«B  BweliMi  •!••  dM  Rsnho  glatt  uad  das  OlaM«  rauh ,  wit  dar  Haneh  das 
Warnt  kalt  nad  da*  Kalte  «ana !  D.  R. 
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vor  deiseo  Anthelilinig  tie  iMch  de^  gerhif^n  Neig;iiiig  ihrer  Sdiiehlea 
so  nrtheilen,  mit  ihr  im  Zasmnmenhang:  gestanden  haben  rnuas.     * 

Im  Raade  des  Kohlenbeekent  von  8»-Wales  von  CiiermarOJk-'Ftm 
an  bis  zur  Breite  von  I4andeUo  beobachtet  man  eine  grosse  Menge 
Bijichtiger  and  ausammengeaetster  Störnngen.  Das  gröaste  Phänomen 
der  Art  bietet  die  Auftreibung  dea  Fmn  Sirffaer^  wodurch  der  Old  red 
iSaadstone  700'  hoeh  aber  seinen  regelmiaaigen  Horizont  bei  CmrHf 
Ogof  gehoben  worden  iat  Die  grdsste  Einaenkung  dagegen  ist  an  der 
Sfelle ,  wo  der  geglättete  Kalicstein  vorkommt. .  Dia  auaserordentlichste 
EHicheinong  von  allen  aber  iat  jene,  wodurch  die  Aussenlagerong  von 
Kohlen  -  fahrendem  Kalkstein ,  die  den  Namen  Cattel^-Certig^Cem^em 
erhalten,  gebildet  worden.  Sie  erhebt  sich  Inael-förmig  mitten  aas  einem 
Thale  von  Old  red  Sandstone,  weit  entfernt  von  der  Stamm -Blasse  mit 
entgegengesetztem  Eiufallea  ihrer  Schichten.  —  Durch  diese  Hebnngca 
und  Senkungen  siod  äberali  grosse  Massen  Kohlen  -  führenden  Kalkes, 
vom  Umfang  des  Kohlenfeldea  an  bia  zur  Fläche  dea  Old  red  Sandstoua 
treppenformig  übereinander  geschoben  werden. 


R.  J.  MoBciDSoii :  allgemeiner  Überblick  über  die  New-red> 
Sandstone-Reihe  in  den  Qrafachaften  <Sa<(^,  Staffardy  War- 
eesUr  und  GUmoesUr  {Lond*  geoi.  Soe.  iMöy  7.  Jänn.  >  I^md.  m 
Edinb.  pkUeg.  Mag,  isaS^  F/,  Siö-^atS).  CornmAim  hat  mit  deas 
Ausdruck' New  red  Sandatone  alle  Gebilde  awiacben  der  Steinkoh- 
Icn-Formation  und  dem  liaa  beaeichnet.  In  den  eben  genannten  Ga- 
genden aeigen  aich  aber  weaentliche  Unterabtheilungen,  genau  entapra* 
chend  denen,  welche  Sbdowick  in  einem  auagedehateren  Maasataba  m 
N.O.-JSj^laad  beobachtet  bat;  nämlich  von  oben  nach  unten: 

1.  Red  and  green  Maria:  unaer  Keuper.  Diese  ,prothen  und 
grünen  Mergel^  sind  am  meisten  in  GlouceMtershire  und  W^rcesUrskire 
entwickelt,  wo  sie  einen  weissen  Sandstein  untergeordnet  enthalten,  der 
von  manchen  Deutschen  Keuper- Sandsteinen  nicht  zu  unterscheiden  iat. 
In  diesen  Mergeln  liegen  die  meisten  Salzquellen ,  hier  wie  in  SmUtp 
und  Cheshire\  wenige  kommen  ans  dem  unteren  Sandateine.  Gjpa  iat 
darin  weniger  entwickelt,  als  in  den  S.W.-Bezirken  Engkmdi^^  der  Mo» 
schelkalk  fehlt  ganz;  die  Auflagerung  ist  gleichlormig ,  der  Übergang 
allmählich  in 

2.  Red  Sandstone  and  Conglomerates:  oder  bunter  Sand- 
atein,  Gres  higarr^.  Im  N.  von  ührewsbwry  findet  die  stärkste  Ent- 
wicklung dickschichtiger  Sandsteine  von  grauer  und  rothlicher  Farbe  in 
den  Bergen  von  Hawk»Ume^  WerHy  €hrw8kiUy  Ne$$cUff  vl.  s.  w.  Statt. 
Hin  und  wieder  enthalten  aie  Kupfer  und  Mangan -Erze  mit  schwefel- 
saurem Strontian'  und  Chalcedon.  Sie  eratrecken  sich  bia  in  Sta'fford^' 
shire  und  das  östliche  Skro/nhirSi  wo  sie  viele  Lagen  qnaraigen  Koa- 
glomerata    aufnehmen,    deren   ZerOullen   einige   Landstriche   wild  und 
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unfochlbar  aacbl  s  «thrftttd  «m  den  reio  tandifcen  Scbiciiteii  n»  Kid^ 
öirminsUr  das  fruchtbarste  Getreidelaod  bervorgeht.  Die  Hauptmerk- 
male dieser  Fermatioo  cind;  dicke  Scbicbtuog,  falsche  Schiefemng  und 
Mangel  an  Zusammenhalt    - 

«  3.  Calcareous  Conglomerates;  unser  Zechstein  u.  Sp  w.  Im 
nördlichen  WurceHer  und  in  SaUfi^  erheben  sich  Kalk  •  Konglomerate 
steil  unter  jenen  Sandsteinen  hervor,  welche  man  als  Äquivalente  der 
Dolomit-Konglomerate  im  S.W.  und  der  Itfagnesian  •  Kalksleine  im  ^.O. 
von  EngUtfid  betrachten  muss.  Man  brennt  Kalk  daraus  9  und  siebt  sie 
nm  lackey^  in  den  CletU  tfilis >  su  EnviUe^  in  den  BoweUSf  zu  Coton  etc. 
Bwiscben  KiddemUtuter  und  Bridgnwrth.  Die  hauptsächlich  eingelager- 
ten Kalktrömmer,  die  zuweilen  oolithiscb  sind,  scheinen  von  Orelton 
und  den  Clee  Hüis  zu  stammen.    Die  unreineren  Schiebten,   welche  in 

^  Calcareous  Grit  übergehen ,  enthalten  Bruchstücke  von  Old  r^d  Sand- 
•tone,  Quarz  und  Kohlen-Grit  mit  Pflanzen-Abdrucken.  Dieses  Konglo- 
merat kömmt  aber  nur  im  rothen  Sandstein  von  Apley,  JSedge  Hili, 
LUUskaU  u.  s.  w.  an  der  östlichen  Grenze  des  CoMrook  -<  daler  Koh- 
len-Feldes vor. 

4.  Lower  New  Red  Sands  tone:  das  Roths  Todliegende.  In 
Worcester  und  SaU^  liegen  diese  Sandsteine  und  thonige  Mergel  (zu- 
weilen mit  Grits)  oft  von  sehr  ansehnlicher  Mächtigkeit  unter  jenen 
Konglomeraten  und  gehen  nach  unten  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  das 
Steinkohlen- Gebilde  über.  Das  siebt  man  zumal  im  östlichen  Tbeile  der 
ücA^Berge  an  der  S»-  und  O.-Seite  des  CoMrook-ääLer  und  einiger 
Theile  des  akrewsbury'er  Koblenfeldes.  An  dem  Ca«fem-I3fer  bei 
Briägnorih  und  längs  einem  Theile  des  «Seven^Bettes  fallen  diese  Schich- 
ten gleichförmig  von  dem  sie  unterlagerndcn  Koblengebirge  weg.  Ähn- 
liche Beziehungen  siebt  man  zu  WeUbaich  bei  SkrfW9bunf  und  noch 
besser  zu  Coedway  bei  Alberbury.  Zuweilen  hat  dieses  Gebilde  eine 
grosse  äussere  Ähnlichkeit  mit  dem  Old  red  Sandstone,  in  anderen  Ge- 
genden mit  dem  Steinkohlen  -  Gebilde  \  zu  lAUeMhaU  und  WeUbatch  hat 
man  Pflanzen-Eindrücke  darin  gefunden« 

Der  Verf.  verfolgt  die  Grund-  oder  Auflagemngs-Linie ?  {base^ne) 
des  New  red  Sandstone  vom  JUay  HUi  in  OUrncestenhire  bis  zum 
Oncesify  Kobleufeld,  und  bemerkt  einige  Änderungen  in  ihrer  Richtung, 
sunal  in  der  Cregend  zwischen  NeveM  und  den  Malpem  HiUi^  wie 
swiscben  Kiddermimsier  und  Bridgnwihm  Läng's  dieser  Linie  kooi- 
snen  einige  bemerktfnswerthe  Konglomerate  vor,  wie  zu  Haffield  Camp 
bei  Ledburiff  am  RoMemary  Rock  bei  der  Brücke  von  Kmgktwick  an 
der  Ostseite  der  Abberley  Hüls  und  an  den  Seiten  der  Siagbury  und 
WiorikiU  HUU  bei  Bewdley,  Sie  sind  dem  rothen  Sandstein  unterge- 
ordnet, und  enthalten  Trapp-Trümmer,  die  sich  von  Bergen  in  ihrer  un- 
I  mittelbaren  Nähe  ableiten  lassen.  Feldspathige  Trapp  -  Gesteine  sind  jio 
den  JUitivenh  und  Abberley^BUU  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  und 

^flrslieb  vom  Verf.  auch  in  den  ßiägbury  und  WarskiU  HÜU  entdeckt 
worden.      Die  auf  den   Seiten   dieser  Berge   lagernden  Konglomerate 
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enümlten  Brocbstäcke  von  Quan,  GUminer^  ÖranwiickeD  und  Oll- 
red SaDdstooe  etc.;  obsebon  sie  aber  die  Basis  des  Ne%r- red- Sand» 
stone  -  Gebildes  ausmacheD  ,  mochte  der  Verf.  docb  diese  Kong^lomerate 
nicbt  als  Äquivalente  des  Lower  red  Sandstone,  der  in  das  Kohlen -Ge- 
bilde Ton  Shrepshire  unmittelbar  übergebt ,  ansehen,  weil  eben  im  säd- 
Kchen  WoreesUrMre  und  in  Oknteestershire  die  Formation  nur  sehr 
wenig;  Entwicklung  zeigt.  An  2  — 3  Stellen  der  ostlichen  AbfUIe  der 
MiUveim  BUtt  haben  diese  Konglomerate  eine  geneigte  Schichtung  und 
erheben  sich  aber  die  ihnen  sustebende  Fl&che,  und  zvl  Great  Mak>erik 
hängen  sie  in  gestdrter  Lagerung  mit  einem  Fallen  Ton  30^  —  35^  an 
der  steilen  Seite  des  Syenites,  eine  Aufrichtung  der  Schichten  dieser  trap« 
pischen  Berge  nach  der  Absetzung  der  Konglomerate  andeutend. 


A.PosTBLs:  Bemerkungen  über  die  Vulkane  der  Halbinsel 
Kamtschatka^  gesammelt  auf  einer  Reise  um  die  Welt  in  den 
Jahren  1826  —  1629  unter  t.  LAtkb's  Leitung  (Jlf^m.  de  VAtmd, 
d.  SU  PeUrsbourg  1833,  II,  ti—aa,  Tf.  i^vii).  Der  Verf.  verweilte 
in  jenen  Gegenden  im  Herbste  1827  und  im  Sommer  1828.  Nähert 
man  sich  der  Halbinsel ,  von  S.  her ,  so  gewahrt  man  ihre  vulkaniscben 
Piks  schon  aus  100  Ital»  Meil.  Entfernung.  Vom  I^o^at^a  -  Vorgebirge 
(51<>  3'  N.  Br.)  bis  zur  Avatscha-^hi  (53^ N.)  erstreckt  sich  eine  mäch- 
tig hohe  GebirgH  -  Kette  mit  kammformigem  Gipfel  und  steil  ins  Meer 
fallenden  Felswänden.  Von  ihr  gehen  in  N.W.  -  Richtung  bdhere  6e- 
birgsreiben  zur  Hauptkette «  welche  die  Halbinsel  von  S.W.  nach  N.O. 
durchschneidet.  Fünf  vulkanische  Kegel  erheben  sich  hoch  aus  dieser 
Masse.  N.O.  von  ilt^afocAa-Bai  der  Küste  entlang  reihen  sich  acht  hö- 
here daran.  Die  Benennungen  dieser  Vulkane  sind ,  vom  sudliebstea 
an,  folgende: 

1)  Die  erste  Sopka  j  scheinen   erloschen.    Von    ib- 

2)  Die  zweite  »Sopka  [  neu    kennt    man    auch    keioa 

3)  Die  dritte  Sopka  oder  Hoduika    }  Ausbräche. 

4)  Die  AsMattchiHskt^a"  Sopka  in  52^  2'  N. ,  warf  im  Juni  1828 
Asche  aus,  welche  N.O.  bis  zum  Peter- Pauls 'H^ien ,  120  Werst  wei^ 
getrieben  wurde. 

5)  Die  wajtttschintkaja' Sopka  (Tf.  I),  in  62®  43'  30"  N.,  7  ItaL 
Meilen  vom  Meere,  21/^1.  M.  (36|  Werst)  von  St-Peter-und-Panl,  nach 
2  Messungen  1044  oder  1057  Toisen  hoch ;  der  Gipfel  oft  von  Ranch 
umgeben ;  20  Werst  sädlicb  von  den  33®  —  34®  R.  heissen  Quellen  von 
Porotunka. 

6)  Die  Avatschinskn^O'  oder  Gorak^fa" Sopka  (Taf.  II,  HI,  VB), 
in  53®  17'  N.,  15' Werst  vom  Meere,  28  Werst  von  St-^Peter-und-PauMj 
nach  2  Messungen  1430  (LtxKE)  oder  1250  (Lsm)  Toisen  hoch,  raucht  ^ 
seit  undenklichen  Zeiten  und  hatte  heftige  Eruptionen  im  Sommer  1737, 
24  Stunden  lang  während,  und  mit  Aschenregen  und  Erdbeben  bei  Mj^ 
paika  endigend ;  —  im  J«hre  1773   (oder  1772)   und   im   Jahr   1827  ,  6 
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Wochen  vor  Aokunft  der  ^Reisenden,  wo  man  an  27.  Joll  bei  bew5lkteni 
Himmel  sneret  eine  Flamme  auf  dem  Gipfel  des  Beigea  bemerkte«  Vom 
28.  Morgens  10  Uhr  an  fiel  3  Tage  lang  Regen  nnd  Aacbe  unter  star- 
kem unterirdischem  Getöse  und  einigen  heftigen  Stössen.  Am  29.  Mor- 
gens fand  eine  starke  Erderschutterung  Statt,  so  dasK  sich  au  Avai$cka 
das  2Ummerwerk  einiger  Hütten  trennte.  Mit  einer  sogleich  nachfolgen- 
den Explosion  nahmen  Regen  und  Asche  au.  Über  Nacht  verzog  sich 
das  Gewdlke,  der  Berg  erschien  deutlich  beleuchtet  von  vielfarbigen 
Feuern,  die  sieh  vom  Krater  zum  Fusse  herabzogen  und  von  glühenden 
Feuerkugeln,  welche  der  erstre  ansspruhete.  Von  nun  an  während  zwei 
Tagen  versohwanden  alle  Erscheinungen  allmählich  bis  auf  den  gewöhn- 
lichen Rauch  des  Kraters  und  einen  feurigen  Streifen ,  welcher  8  Tage 
lang  am  südwestlichen  Abhänge  aichtbar  blieb.  Am  25.  Sept.  1827  ver- 
suchten' die  Fremden  eine  Reise  nach  dem  Berge ,  konnten  jedoch  nach 
2  mühevollen  Tagen  nur  die  Hälfte  seiner  Hohe  erreichen.  Sie  kamen 
tnerst  durch  das  Grebirge,  welches  aus'  rothem  Thonschiefer,  aus  schie- 
ferigem Grünstein ,  mit  eingesprengtem  Eisenkies ,  und  aus  Jaspis  und 
Hornatein  oiiit  45^—60^  S.W.  Scbichteufalles  bestund  und  mit  grossen 
Gerollen  von  dichtem  Grünstcin  und  Dolerit  besäet  'und  von  Sumpfen 
und  dichten  Wäldern  aus  Birken,  Zwergkiefern  uud  Erlen  bedeckt  war. 
Weiterhin  lichteten  sich  die  Waldungen ,  das,  Gras  des  Bodens  verdorrte 
allmihlich,  mächtige  Massen  von  Trachyt-Porphyr  bis  20'  dick  und  mit 
Schwefel  angeflogen  lagen  am  Boden  zerstreut.  Man  erreichte  den  sog. 
Ter  brannten  Strom,  einen  unübersehbaren  Schauplatz  vulkanischer 
Verwüstung,  gebildet  aus  zerstreuten  und  aufgethürmten  Trümmern  von 
Dolerit,  Trachyt,  Tuff,  Bimsstein  und  Schlacken,  und  zerrissen  von  tie- 
fen durch  Wasserfluthen  gebildeten  Schluchten  und  Gräben,  in  welchen 
ebtwurzelte  und  wieder  begrabene  Bäume  hervorragten.  Am  Fusse  des 
Berges  selbst  wälzt  sich  in  oft  10  Faden  tiefen  Gräben  ein  zäher  Aschen- 
Kotb  herab,  Steine  stürzen  periodisch  von  den  Höhen  nieder,  unterirdi- 
sches Gerassel  nimmt  zu  und  ab,  alles  organische  Leben  ist  erstorben. 
Ans  S.S.O.  zwischen  zwei  Arme  des  Berges  gelangt  ersteigt  man  seine 
Seiten,  bis  zu  deuKnieen  in  Asche  watend.  Kleinere  Kegel  bis  von  12' 
Höhe  und  30^  Umfang  stossen  hier  und  dort  Rauchsäulen  aus ,  welche 
nach  Scbwefelleber  riechen,  und  die  Ränder  der  Öfi'nangen,  welche  über 
70^  R.  zeigen,  sind  mit  Salmiak  und  Alaun  beschlagen.  Trichterförmige 
VertiefuDgen  bis  von  10'  —  15'  Durchmesser ,  in  der  Mitte  mit  kleinen 
LGehern  versehen ,  und  Läugenrisse ,  aus  welchen  dichter  Rauch  quoll, 
erschienen  auf  dem  Wege ,  der  Boden  dröhnte  hohl ,  das  unterirdische 
Krachen  nahm  zu,  bis  zum  Ende  des  Streifens ,  der  eine  Woche  nach 
der  letzten  Eruption  von  den  Einwohnern  von  AvaUcha  noch  glühend 
gesehen  worden  und  den  Reisenden  von  Feme  ein  vom  Krater  herabzie- 
hender Lavastroro  geschienen  hatte.  Aber  es  war  ein  über  ^^  Werst 
breites  Riff  aus  Trachyt-Masse  mit  Krystallen  glasigen  Feldspathes,  das 
sieb  15' — 20'  hoch  mit  steilen  Wänden  und  scharfkantigen  Zacken  erhob  * 
und  in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  von  tiefen  Abgründen  durchzogen 
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war,  woraus  dicke  Ranchalaleo  anfotiegen  und  Schwefel  nnd  Salse  ab* 
setsten.  Der  Wind  risa  viele  minder  feste  Theile  los  und  alarste  aia 
mit  C^äoscli  in  die  Tiefe.  ^^Diese  Trachyt  •  Masse  ist  ohne  Zweifel 
dne  im  Heerd  des  Vulkans  verbrannte  Gebirgsart,  welche,  nachdem 
dieser  «instmals  einen  Riss  erhalten ,  durch  die  Kraft  der  inoem  elasti> 
sehen  Flüssigkeiten  über  die  Oberfläche  des  Berges  gehoben  wurde^  9  •  •  • 
•  .  .  yyuicht  bei  der  letzten  Katastrophe  gebildet,  sondern  schon  früher, 
denn  die  Einwohner  kennen  sie  seit  Menschengedenken ;  .  •  .  ond  da 
sie  vielleicht  schon  seit  Jahren  dem  anhaltenden  unterirdischen  Feuer 
ausgesetzt  war,  so  ist's  nicht  unnaturlich,  wenn  sie  den  Einwohner« 
des  AvaUcha  -  Dorfes  glnhend  erschienen.^  ....  „Bei  der ' AonühcriiBg 
an  dieselbe  empfand  man  noch  eine  Wärme,  wie  von  einem  geheitxtea 
Ofen^.  —  Nirgends  war  eigentliche  Lava  zu  sehen.  —  Hier  mnsatca 
die  Reisenden  umkehren;  aber  des  Nachts  gewahrten  sie  mehrere  klcÜM 
Feuer  über  Jenen  Dampf  ausstossenden  Spalten.  Die  Warme  des  Bo- 
dens hatte  überall  den  Schnee  weggeschmolzen.  Die  erwähnten  kleinen 
Kegel  waren  vor  dem  letzten  Ausbruch  von  den  Fuhrern  nie  bemerkt 
worden.  Auch  war  der  S.W.-Rand  des  Kraters  dabei  theils  eingestärzi, 
theils  geborsten.  Die  Steinmassen ,  welche  die  Reisenden  schon  in  6 
Werst  Entfernung  vom  Fusse  des  Berges  gesehen ,  müssen  Auswarf- 
linge  desselben  seyn  ,  da  sie ,  nicht  durch  die  Ascbe  theilweise  vergra. 
ben ,  oberflächlich  liegen ,  mit  Schwefel  beschlagen  und  scharfkan- 
tig sind. 

Im  Sommer  1828  wurde  eine  zweite  Reise,  und  zwar  über  das  Dorf 
Avatscha  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  unternommen.  Au  der  Kilste  ste- 
hen Jaspis  ,  Thonschiefer  und  Grünsteiu  an ,  deren  Geschiebe  auch  mü 
solchen  von  grauem  Trach)rt  voll  Augit  •  Krystallen,  von  Dolerit  und  ro- 
ther Augit-Lava  umherliegen.  An  einer  ganz  isolirten,  losen »  scharf> 
kantigen  Trachyt- Porphyr -Masse  vorbei,  wurde  von  S.W.  her  abennals 
der  ,)Verbraonte  Strom'^  erreicht ,  und  von  hier  auf  einem  an  der  S.O. 
Seite  hinziehenden  Kamme  die  Höhe  bestiegen,  welche  in  7000'  noch  dnrch 
eine  sattelförmige  Vertiefung  von  der  Spitze  getrennt  ist.  Aber  der 
durch  eine  Drehung  de«  Winden  auf  die  Reisenden  herausgetricbcoe 
Rauch  nöthigte  sie  bald  zum  Rückzuge,  nachdem  sie  mit  einem  Blicke 
die  ganze  anfänglich  erwähnte  Vulkanen -Reihe  verfolgt  hatten.  —  Die 
nngeheuren  Wassermassen,  welche  fiberall  die  tiefen  Schluchten  aasfe- 
höhlt,  scheinen  nicht  genügend  von  blossem  Regen  und  Schnee-SchaMl- 
zen  abgeleitet  werden  zu  können;  sie  mässen  sich  aus  dem  Krater 
selbst  ergossen  haben ,  da  ihre  Tiefe  bis  12  Faden ,  ihre  Länge  bb  • 
Werst  und  ihre  Breite  in  der  Niederung  bis  2  Werst  beträgt  (£.  Be^ 
MANN  hatte  den  Krater  erreicht  und  einige  hundert  Schritt  im  Cmtef 
und  30'  tief,  den  Boden  geschlossen  gefunden).  Östlich  von  dem  Vnlkaa 
zieht  nsch  W.  fort  ein  5000'  hoher  Bergrucken,  die  KoseUk^ja-Sopkm  (TL 
^  V  C),  welcher  der  Rest  eines  alten  grosseren  Kraters  zu  aeyn  scIieiBt 
7)  Die  Karäiskaja-  oder  SttäMiehu^a-Sopka  <Tf.  IV,  und  Y  A)  Sn 
»•  I»'  N.,  24(  Werst  von  Meere,  81  W.  von  fit-P.  tc*r-«jitf.Pj«ls- 
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Bave»}  1896  Toben  hoch,  mit  karnnfSnoig  dvrebgerlMeiifBi  Glpfi^,  am 
deuen  Nordseite  mau  bin  und  wieder  Rauch  aulateigen  sieht,  dach  ohne 
bekiooUD  Ausbruch.  Trachyt ,  Tuff  und  Tulkaniacbea  Glaa  liegeii  am 
ihn  her,  oud  heisse  Quellen  kommen  nördlich  von  ihm  hervor. 

8)  Die  Schupamwik^iM " 8opka  (Tf.  YD),  in  53^  35'  30"  N.,  38 
Werst  vom  Meere,  63  W.  vom  St-^PeUr-imd' Pauli -Bttven^  mit  platte- 
reiD  Gipfel  als  die  übrigen ,  ohne  Rauch  , ,  hat  keinen  bekannten  Aua- 
broeh  gebäht. 

9)  Die  Kroniftik^ja^Sopka  (Tf.  VI  A) ,  in  54^  8'  N.  y  westlich  vom 
Vorgebirge  Kronoki ,  30  Werst  vom  Meere ,  220  W.  vom  St-Peter-und' 
Pautt '  Btiven  f  nach  zwei  Messungen  1604  und  1764  Toisen  hoch ,  mit 
fpitzeoi  Gipfel,  welcher  beständig  dampft 

10)  Die  KluUckef9k€oa'  oder  KamUckaUkn^a'' Sopka  (Tf.  VII),  in 
56'  8'  N.,  70  Werst  vom  Meere,  350  W.  vom  St^-Peter-und^PaulS' 
Baven ,  1585  Toisen  hoch ! ,  entwickelt  fortdauernd  Ranch ,  hat  aber 
neuerlich  keinen  Ausbruch  gehabt.  Trachyt,  Lava,  Obsidian  und  heisse 
Quellen  umgeben  sie. 

Nach  KRASCHBNiifiKora  bitte  er  jährlich  2  —  3mal  Asche  ausgewor- 
fen  uod  alle   8  -—  10  Jahre   eine  Eruption   gehobt    Von  1727  bis  1731 
brannte  er ,   während   heftiger   Erdbeben ,   ohne  Aufh5r.    Vom  25  Sept. 
1737  au  hatte  er  8  Tage    lang  einen   der  grSssten  Ausbräche,   wobei 
der  ganse  Berg  zu  glühen  schien ,    und  zuletzt  Asche ,  poröse  und  ver- 
glaste Felsmasiren  auswarf.     Vom  Oktober  bis  nächsten  Frühling  währ- 
ten Erdbeben  in  Nisknekamtschatatsk.     Nach  Stbllbr  erfolgte  ein  an- 
derer Ausbruch  i.  J.  1740 ;  nach  Took  zwei  andere  1762  und  1767  ,  wo 
bei   dem    ersten   geschmolzener  Schnee  und  Asche  die  Umgegend  über- 
schwemmten. • 

11)  Die  TolbaUchinskaja-  Sopka  (Tf.  VI,  B)  liegt  ifs.O.  voj^vo- 
riger,  entwickelte  Rauch  seit  langer  Zeit  y  ward  zu  Anfang  des  fften 
Jahrhunderts  mit  einem  benachbarten  Berge  durch  einen  neugebildeten 
Krater  vereinigt ,  der  bei  einer  Eruption  i.  J.  1739  durch  Feuerkugeln 
die  benachbarten  Wälder  schrecklich  verheerte,  nachdem  im  Dezember 
1738  ein  furchtbares  Erdbeben  Statt  gefunden  (KBiscHBifiniKOFv). 

12)  Die   SchUchapina " Sopka f    sodwestlich   von   voriger,    scheint 
erloschen. 

13)  Die  ScheweliUch "  hopka ,  westlich  von  10,  wirft  noch  Rauch 
ans.  lo  ihrer  Nähe  sollen  noch  die  Jlschakoffuktnja^  und  die  KreHo/ft- 
McaJa^Sapka  liegen. 

14>  Xyit  Apalskt^a-Sopka  liegt  auf  der  Westseite  der  Halbinsel,  100 
Werst  vono  Dorfe  BoUchereUky  und  soll  noch  periodisch  rauchten. 

Die   KamUchaUkd^a^  Sopka  scheint,  allen  Nachrichten  zufolge,  die 

nördliebste  in  der  ganzen  Reihe  zu  seyn  j  weiche  5^  Br.  weit  S.W.  bis 

sn   der  ersten  Sopka  längs  der  Ostkuste  in  gerader  Linie  fortsetzt,  von 

welcher     nur   die  KanUsckaUkaja  ^  Sopka  westlich  weit  abliegt.    Nosh 

udlidier    geht   die  Reihe  der  Sopki  in  gerader  Richtung  noch  5*  weit 

die  XurüUche  Insel  -  Kette  über ,  worin  die  Insel  Alaid  m  noefa 
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raodieoder  VbUuiq  ist  und  ^ie  8opha  anf  Parammekir ,  ZO  Weral  von 
Lopaikaj  I.  J.  1793  einen  Ausbruch  hatte.  Nach  Took  kommen  noch 
Vulkane  vor  auf  Ikarma^  Tschirikutan  ^  Raeak^  Aetopow,  MonUiwa 
und  Tschiripwvaja ;  heiaae  Quellen  aber  noch  auf  vielen  andern.  Viel- 
leicht  stehen  selbst  die  Vulkane  der  JapMmschen  Inseln  mit  dieser 
Reihe  in  Verbindung. 


BovE  theilt  einen  Bericht  aber  die  Geognosie  InäosUtM 
(aus  den  Gleanings  in  sc.)  mit,  welchen  wir  hier,  da  wir  jenes  Joar* 
taal  nicht  besitzen,   entlehnen   (BuU,  giol,  de  France,  1833 ^  /!/,  pg, 

hX—LXl). 

Nr.  1  enthält:  Über  die  Alluvionen  von  Benare9\  —  FkAHKLoi 
über  den  bunten  Sandstein  und  Trapp  von  Bundulkund  zwischen  Ae- 
wah,  Jubulpoor  und  Sagor  (p.  13);  ~  und  Calugbr:  geognostiscbe 
Skizze  des  Landes  zwischen  Saugor  und  Mir%ahwr.  Bei  Gangor  kom- 
tnen  Trapp  -  Gebirge ,  bei  BuUah  Lias  und  bunter  Sandstein,  bei  Be^ 
karma  Sandstein ,  zwischen  Mohowah  und  Johargong  Lias ,  endlich  bei 
Punnah  Sandstein  vor.  In  der  Nahe  -  des  letztem  Ortes  hat  der  Verf. 
vier  Diamant-Lagerstätten  besucht,  nämlich  zu  Singpoor  Shaiä,  TekroHf 
Dtthlan^  Choopoorah.  Die  einen  sind  in  einem  harten,  von  Chlorü- 
Schiefer  bedeckten  Sandsteine,  die  andern  in  einem  eisenschussigeo 
Kiesel -Agglomerat,  mithin  wie  in  BrasUien.  Bei  ähnlichen  Gruben  bq 
Dukhan  herrscht  Sandstein.  —  Zwischen  Punnah  und  Ehatterkoie  gibt 
es  Granit,  Syenit  und  Porphjrr.  -*-  Auch  findet  man  in  dieaem  Hefle 
Analysen  von  Kalk,  Dolomit  und  Kunkur. 

Nr.  7 :  likcpHBRsoif :  geognostische  Skizze  der  Gegend  zwiscbeii 
HgwFabad  und  Masulipatam, 

Nr.  8,  S.  246.  Scotts  geognoatiscber  Umriss  des  Gebiete»  von 
ÄMiam  und  Sglhet* 

Nach  Nr.  9  bestehen  die  Gebirge  von  Casiak  aus  Sandstein  und 
sekundärem  Kalk.  Nach  Jones  ,  über  den  N.W.  •  Steinkohlen  •  Distrikt 
längs  des  Damoday  zu  Jeria  oder  Jeriagerth  und  zu  Sanampar  in  Per- 
ganna  of  Shergerhf  nimmt  das  erwähnte  Gebirge  eine  Fläche  von  56 
Meilen  Erstreckung  ein.  Derselbe  theilt  auch  <S.  295)  die  Atialjrse  ei- 
niger Dolomite  und  (S.  205)  des  Eisens  von  Burdwan  mit 

In  Nr.  25  und  26  hat  Dr.  Buchanan  die  Mineralien  der  Gebirge 
von  Rt^mahal'CUuter  verzeichnet; 

In  Nr.  29  Evbrest  geognostische  Bemerkungen  über  die  Gehirns- 
arten  zwischen  CaicuWt  und  Qha%^)our  mitgetheilt. 

In  Nr.  30,  S.  191  hat  sich  R.  Lloyd  mit  dem  Archipel  von  SV«- 
nas$erim  beschäftigt. 

Nr.  31  enthält  eine  Untersucbnng  Evbeest's  über  das  Alter  de« 
rothen  Mergel  -  Sandsteins  und   der  sekundären  Kalk  -  Absetzung   des 
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Distrikts  Bkarpoury  Torapms  ond  KuisapMt8\  er  glaubt  Jenen  sam  bau« 
ten  Sandstein,  diesen  zum  Lies  bringen  zu  müssen. 

In  Nr.  32  liefert  derselbe  eine  Untersuchung  ober  die  Felsarten  des 
Bezirkes  Bamgerh^  und 

in  Nr.  33  Psinsep  die  Analyse  der  Steinkohle,  de^  Eisen*  fahrenden 
Sandes  von  Bamgony  und  des  Ghraphites  von  Ceylon  [vgl.  Jahrb.  1833, 
S.  553}.  Zu  HoMungahad  an  den  Ufern  des  ßkoora -- Nudäea  kommt 
Steinkohle  vor. 

In  Nr.  35,  S.  371  spricht  ein  Ungenannter  von  den  Felsarten  des 
Gebirges  von  Chera^Pu^jiy  und  in 

Nr.  36,  S.  422:  Evbrst  von  den  granitiscben  Felsarten,  der  Grau- 
wacke  und  dem  Kalke  von  Pinang,  —  Zu  Singhara  bei  Khetri  im  Ge- 
biete von  Shekawati  gibt  es  Kupfergruben  (S.  380). 

Von  den  Nachrichten  Hbrbbbt's  und  Gerhard's  über  denHimaiaga 
(in  Heft  33)  ist  anderwärts  Ausführlicheres  mitgetheilt. 


.  W«  C.  Trevelymi  bat  im  Milstonegrit  -  Fels  von  Skastoe  bei  New^ 
easUe  am'  Tgne  seit  1826  kleine  eckige ,  durchscheinende  Granat- 
Stocke  in  grosser  Menge  gefunden ;  später  auch  in  einer  ähnlichen  Fels- 
art bei  KirkätM  in  TarksMre  und  zu  SÜrting  in  SdhotUand,  Auch 
kleine  abgerollte  Hornblende-Stückchen  kamen  zuweilen  damit  vor.  Sie 
mögen  von  den  Felsarten  herrühren,  aus  deren  Trümmern  sich  das  Ge- 
stein gebildet  hat  (.Lond,  a  Edinb.  PhUos,  Mag.  1884,  VI,  7$). 


R.  J.  MuRCHison:  Tabelle  ober  die  Folge  der  oberen  Grau- 
waeken -Reibe  in  England  und  Wales ,  zumal  in  Salop y  Hereford, 
Monlgomerg,  Radnor,  Breeknocky  Caermartken,  Monmottth,  Wbrcegter, 
Siaffbrd  und  Gloucester  (James.  Edinb.  n.  phU.  Jonrn.  i884 ,  XVJfy 
636—368).  Das  Folgende  ist  bloss  ein  Auszug  aus  einem  Werke  des  Vfs., 
worin  er  nicht  nur  die  älteren  Gebilde  dieser  Gegenden  bis  zur  Stein- 
kohlen-Formation herauf,  sondern  gelegentlich  auch  die  jdngern  Forma- 
tionen ,  die  Syenit  -  und  Trapp  -  Gesteine  zu  beschreiben  gedenkt ,  und 
dessen  hauptsächlichster  Zweck  ist ,  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Glieder  jener  älteren  Formation  genauer  und  mit  Beräcksichtigung 
ihrer  organischen  Einschlüsse  darzustellen,  die  abgebildet  werden 
sollen. 


Jahrgang  1836.  V7 
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Obere  Granwacben -Reihe  (HL 


Foraatlonen. 

MAchtIgkelt                GUeder. 

LithologUche  Charaktere. 

I.  Kohlen-fuh- 
render   Kalk. 

500' 

Kalkstein   ) 
Scbiefer     J 

II.  Old-red- 
Saadstone. 

10,000 

a.  Rothes  Konglo- 
merat and  Sandstein. 

b.  Cornstone   und 
tbonige  Mergel. 

c.  Tile  atones  etc. 

a.  quarziges   Konglome- 
rat über  dick  geschichteten 
Sandsteinen. 

b.  rothe  und  grfine,  kon- 
krezionäre  Kalke  mit  flecki- 
gen  Tlionmergeln  a.  Sand- 
stein-Schichten. 

c.  Biegsame ,  sehr  glim- 
merige, harte,  rothe  n.  grfine 
Sandsteine. 

III.  Ludlow- 
Rocka. 

2,Q0O 

d.  Obrer  Ludlow- 
Fela. 

e.  Aymestry    and 
Sedgaley  Kalkstein. 

f.  Untrer  Ladlow- 
Fels. 

d.  Etwas    glimmeriger, 
grauer  ,      dunnschichtiger 
Sandstein. 

e.  Etwas  kryatallinisoliery 
oder  grauer  u.  blaner  tho- 
niger  Kalkstein. 

f.  Sandiger  dunkler  Schie- 
fer mit  Kookreziouen  erdi- 
gen Kalkes. 

IV.    Wenlock 

and  Dudley 

Rocka. 

1|800 

g.    Wenlock.  und 
Dadley-Kalk. 

h,   Wenlock-  pnd 
Dadley-Schiefer. 

g.  Konkrezionare,  graue 
nnd  blaue,  etwas  krystalli- 
nische  Kalke. 

■ 

h.  Dunkle  Thonschiefer, 
selten  glimmfrig,  mit  Nie> 
ren  erdigen  Kalkes. 

V.   Borderley 

and  May  Hill 

Rocka. 

2,500 

i.  Flaga. 

k.  Sandsteine,  GriU 
und  Kalke. 

i.  Dünnscbiehtiger,  anre»- 
uer,  muschelfuhrenderKalk 
u.  dunnblattrigcr,  glimmeri- 
ger,  grüner  Sandstein. 

k.  Dunnschicht.  rothe , 
grüne,  Weisse  Freestonea, 
Kongl.,  sandige  Kalke  etc. 

Vi.  Builtb  and 
Llaiideilo 

1,200 

i. 

1.  Dunkle  Flags,  meist  kal> 
kig ,  mit  etwas  Saudstein  u. 
Schiefer. 

VU.  LoBi(. 
^ynd    and 
"»astaden 
ocka. 

2,000  bis 
3,000 

m.  I>M  ifaazt  Süd' 
ITal^s'sche     Schie- 
fer-System. 

m.  Harte,    dichtkdniige^ 
graue ,    grüne ,    purpurne 
Sdst.  Rothe  u.  graue  Quars- 
Konglomerate;  Schiefer. 
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bii  VII.)  von  oben  Dach  unten. 


Bezeicimeade  organUehe-  Reite. 


I 


Lokalitäten. 


Korallen,  verschieden  von  den  tieferen. 
Prodacta  hemiapbaerica;   P.  Martini 
Spirifer  triangalaria;  Fisch-Zähne; 


lAUtfshaUy  SteerawaySf 
S.-Eode  der  CieeBiUs^ 
hUmymynech ,  Shrap^ 
ihire.  Rand  d.iV- Wal«?«- 
schea  Kohlenbeckens. 


a.  Ohne  organische  Reste. 


b«  Fische  oener  Genera. 


c  AvicuTa  it.«p.;  Pileopsis  n,  sp,\  kleine 
Ortboceren;  kleine  Fischstacheln. 


a.  Caermartken  tte, 

b.  Mittel'  und  Nord' 
Herefordshirß  etc. 


c  Caermmikemikire 

etc. 


d.  A^Hila  tu  a.,  A.  retrofleka,  Atrypa 
n,  sp,y  ^^ricardia  it.  sp^y  Homalonotus 
KnigThtii,  Leptaena  lata,  Orthis  nn.spp,^ 
Orbicuia  Ulk  s;^.  2;  Ortbocera  tl«;  Plcu- 
rolomaria  it,  Turbo,  Serpula?  ■ 

e.  Fentamerus  Knightii,  Pileopsis  ve 
lusta,  Belleropbon  n^sp.^  LinguJa  et 
Aatarte  t».,  Terebratula  Wilaoni,  Gala- 
nopora  fibrosa. 

f.  Pbragmoceras  n»  p.  3  «91p.;  Asaphus 
eaudatusy  Cardio la  n.  £f. ,  Pentamerus, 
Atrypa  galeata,  Pleurotomaria,  Ortho- 
term  pyriforrois. 


d.  Ludtow  CtuUs  etc. 

e.  Aytnesiry  etc. 

f.  HerefordMre  etc. 


g.  Korallen  und  Krinoideen  in  grösster 
MeDf^e;  Bellerephon  tenuifascia,  Euom- 
plfalua  rngosus,  E.  discors,  Conularia4- 
saleata^  Pentamerus,  Natica  spirata, 
Lcptaeoa  euglypha,  Spirifer  iineatus, 
Terebratula  cuneata,  Producta  depres* 
sa,  Orthocera,  Asaphus  candatus,  Ca^' 
lymeoe  Blumenbacbii. 

h.  Asaphus  caudatus,  Cal.  Blunienba< 
ehii,  Lingula,  Orthis,  Cyrtia  trapezoi- 
dalisy  Deltbyris,  Orthocera  annulata, 
Crinoideen. 


g.  Shropshire  etc. 


b.  Saiop  etc. 


i.  Pentamerus  laevis,  P.  oblongatus 
Leptaena,  Pileopsis,  Orthis  caliactis 
Terebratula,  Grinoideen,  Tentaculiten. 

k.  Nucula,    Pentamerus,   Trilobites 
(Cryptolitbus),  Orthis  14  spp. 


L  Salop  etc. 


k.  8krap$Mre  etc. 


1.   Asaphus  Buchti,  Agnostus  u.  a.  Tri- 
Jobiteo,  von  den  obigen  verschieden. 


SkropiMre  etc. 


Wenige  organische  Reste,  dergleichen  jedoch 
t«efer  oocli  folgen. 


Saiop  etc. 
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Huoi:  rulkaoiscbe  Umbildungen  In  CiOabrien  (Isis  1833, 
S.  593).  Der  Valkan  der  gänsUch  üobebauten  Serra  di  Bmda  im  Innen 
CäUArient  bat  die  Form  eines  abgestutzten  Kegels  y  oben  mit  einer 
Ebene  von  etwa  50'  Durchmesser.  Er  brannte  vor  304^—406  Jahren,  er- 
loseh  nach  einigen  Tagen  ganzlich;  doch  mangeln  die  genanem Berichte 
darüber.  ,^r  besteht  aus  Granit,  Gneiss  und  Glimmer  [-Schiefer?],  die 
als  gewaltiges  Haufwerk  durcheinander  anfgethurmt  sind.  Oben,  Im  gan- 
zen Umkreise  der  Ebene  ist  der  Granit  nach  innen  in  eine  vollständige 
Lava  umgewandelt,  durchaus  wie  sie  der  Vesuv  und  Ätna  auswerfen. 
An  einigen  Stellen  ist  das  Gestein  tiefer  von  der  Umwandlung  ergrif- 
fen. An  den  meisten  Orten  des  Randes  kann  man  2'— 4'  grosse  Stücke 
losbrechen,  die  aussen  vollständiger  Grsnit,  innen  vollendete  Lava  sind; 
die  Mitte  ist  Cbergang.  Zuerst  verliert  das  Granitkorn  allen  Glans 
und  wird  matt  und  weiss;  dann  wird  dasKom  des  Gesteins  unbestimmt; 
darauf  werfen  sich  Blasenräume,  unbestimmt  in  dieL&nge  gezogen;  dana 
wird  AUea  blasig ;  die  Blasenräume  werden  schwarz ,  inn^^tt  iriai- 
rendem  Schmelz  überzogen,  und  nun  erst  schwirzt  sich  AllJ^Pra  gebt 
in  Lava  über.  —  In  der  Mitte  der  EbcnÖ  ist  eine  abgerundete  grauit- 
gneissige  Masse ,  durchaus  ohne  Spur  von  Veränderung :  rings  um  die» 
selbe  Alles  Schutt  und  Getrümmer.  —  Die  mitgenommene  Sammlung 
wird  gewiss  Interesse  gewahren.  Als  Resultat  meiner  Beobachtungen 
ergab  sich,  dass  der  Berg  nicht  an  der  ßpitze,  sondern  ringsum  an 
den  Seiten  ausgehrochen ;  dass  es  zu  keinem  Lavasirom  gekommen ;  daaa 
schon  nach  einigen  Tagen  der  Gipfel  in  den  Krater  sank  und  dadurch 
den  Ausbruch  löschte ;  dass  mitbin  das  Gestein ,  dss  jetzt  in  der  Mitte 
der  Kegelebene  liegt ,  ehemals  in  der  Spitze  des  verlängerten  Kegele 
gewesen.  —  Ähnliche  Gebilde  sind  in  Calabrien  nicht  selten.  In  Shsi- 
Uem  sind  jene  merkwürdig,  die  zwischen  Lava  und  Basalt  schwankea 
aber  su  keinem  von  beiden  gehören.'^ 


Touemal:  Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Felsar- 
ten der  Corhieres  (Mem.  Soc-  geol,  d.  Fr.,  iß83,  /,  30—44,  PI.  F,  und 
VtnaUt  1833,  /,  10).    Die  Corbieres  bilden  eine  kleine  Berg -Gruppe 
an  der  Nordseite  der  Pyrenäen  im  Aude-De^BTttment    Die  zu  besehrei» 
benden  Felsarten  haben  viele  Analogie  mit  den  von  Palassov,  CaAmpfit- 
TiBR  und  BoüB  beschriebenen   Opliiten  der  Pyrenäen.    Sie  bilden    faat 
stets  kleine  Kegel  oder  Hocker ,  die ,   unter  dem  sekundären  Kalke  ber^ 
vorkommend,   sich  an   ihn   aufzulagern   scheinen.     Unterirdische  Krfille 
haben  sie  an  den  Stellen  des  schwächsten  Widerstandes,  im  Mittelpunkte 
von  Erhebungs-Kratereu ,  am  Fussc  steiler  Gebirgswände  und  in  tiefe« 
Kalkschluchten  hervorgetrieben,  und  dabei  wahrscheinlich  viele  Zerreic- 
sungen  des  sckundäreu  Gebirges   verursacht.     Sie  sind   fast  stets    voa 
einem  sekundären  Kalke ,  dem  Jurakalke  ähnlich,  umgeben  und  bedeckt, 
der,  wo  er  sich  ihnen  annähert,  eigenthfimliche  Chsraktere  annimmt  and 
in  Rauchwacke  übergeht.  Sie  sind  ohne  Schichtung,  obn^  Versteincrnnseo, 
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aber  begleitet  von  r5thlichen  Mergeln  und  faeerigem  Gypte,  der  Qaan- 
Pmmen  einscblieast  Diese  zwei  letstern  Feisarten  zeigen  dann  meist 
aufgerichtete ,  oder  gewaltsam  gewundene  Schichtang.  Daa  Hervorbre» 
eben  dieser  Felsarten  scheint  za  Anfang  der  tertiären  Periode  und  nn- 
Bittelbar  nach  den  Zerrüttungen  des  sekundären  Bodens  Statt  gefunden 
tu  haben>  jedoch  zu  wiederholten  Malen  während  eines  längeren  Zeit- 
raoaies,  und  ohne  parallele  Richtung  der  hebenden  Kräfte.  Wurde  mit 
den  vulkanischen  Felsarten  Schwefelsäure  •  haltendes  Wasser  ausgewor- 
üni ,  so  erMärt  sieh  aus  der  lange  fortdauernden  Einwirkung  auf  den 
Kalk  die  Bildung  des  Gjrpses^  der  in  seiner  Mitte  oft  grosse  Blöcke  je- 
ner Felsarten. enthält  £ine  Reihe  von  Beobachtungen  nothigt  den  Yf., 
diese  Ansicht  auf  alle  sekundären  Oypse  auszudehnen ,  selbst  wenn  sie 
mit  vulkanischen  Felaarten  nicht  in  Berührung  stehen. 

Die  feurigen  Gebilde  der  Corbieres  ahnein  der  Wacke  der  Deut- 
teken  oder  dem  Grob  •  Ophyt  Pajlassou's  ,  sind  matt ,  theiien  sich  leicht 
in  vieleekige  Stucke ,  enthalten  Kogelchen  verschiedener  Materien ,  und 
«cbeinen  im  Allgemeinen  aus  Augit,  verändertem  Feldspatb,  Tbon  und 
Eisenoxyd  zu  bestdien ;  die  Blasenräume  enthalten  öfters  krystalHsirten 
Rosenquarz  und  Kalkspath- Drusen.  Alle  Varietäten,  fn  welchen  diese 
.  Gesteine  erscheinen,  geben  in  einander  über.  Auch  Eisenglanz,  Glim- 
Bier-Scboppchen  und  grüne  Korner,  wohl  vom  Chromoxyd,  kommen  vor. 
Günstige  Lokalitäten  zur  Beobachtung  der  angedeuteten  Verbält- 
Biase  sind  : 

1)  Lamfieri,  südlich  von  Narbotmey  an  der  Höhe  von  Prai  de  Cest 
neben  drr  Strasse  nach  Perpignan* 

3)  Saiifie  Kugenie^   FrayssimeUe  und  kt  QuiUe  im  N.W.  von  Nor» 
botme.    An   erstrem   Orte   siebt   man   Olivin  -  haltige  Kugel  -  Basalte  in 
konzentrische  Absonderungen  zerfallen,  in  deren  Nähe,  wie  Paebto  zu- 
erst beobachtet  hat,  die  Sekundär  -  Felsarten ,  welche  an  den  Gyps  und 
^ie  Wacke  sich  annähern ,   wie   mit   einem   grünen   glänzenden   Fimisa 
feurigen    Ursprungs   überzogen   sind.    Der   den    Gyps    umgebende   und 
beherrschende  Kalk  ist   mergelig,    mit   kleinen  Spathadern  durchzogen, 
serfiUlt  in  röthliche  Mergel,  und  enthält  Madreporeu,  Orbitolitbes 
eooeava  und  Podopsis.     Bei  la  QuiUe  werden  die  Quarz  •  Krystalle 
im  Gjrps  so  häufig,   dass  dieser  einer  Breccie  gleicht.    Die  nächst  den 
heraufgetriebenen  Felsarten    befindlichen ,    durch  sie  umgeänderten  und 
serrtStteten  Kalkschichten  sind  sehr  oft,  statt  in  einer  der  herauftreiben- 
deo  Kraft  entgegengesetzten  Richtung   gerade   in    einer  gegentheiligen 
^eneif^t  [dunkele  Ausdrucks  weise  !] ,    woraus  deutlich  erbellt ,   dass   vor 
sleaa  Brscheinen  der  Feuer  -  Gesteine  die  Lsgerung  des  sekundären  Kai- 
Ices  schon  gestört  war,   und    dass   diese   die  Unordnung  nur  noch  ver- 
mebrt  haben.  ^  . 

3)  €fUan  und  VUUsique  scheinen  der  Heerd  der  vorzüglichsten 
Tbäti^eit  gewesen  zu  aeyn.  Man  sieht  an  einigen  Stellen  die  Fener- 
Oesleioe  deutlich  unter  dem  Kalk  hervorkommen.  Sie  haben  eine  sehr 
gromae  Mächtigkeit  und  Ausdehnung ,   bilden  kleine  vulkaniaehe  Kegel 
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ohneKnUerey  und  sind  — gljHch  dem  mit  ibnei»  gleichseitigen,  meist  seil- 
licb  angelagerten  Gjrpae  —  bededct  von  einem  umgearbeiteten  GjrpM^ 
der  Gesteins-Trümmer  ganz  anderer  Art  einscbliesst 

4)  Roquifort. 

5}  FÜou  (cfr.  Born  Journ.  giol.).  Diorit  trägt  einen  Kalk  vom  An- 
sehen des  Jurakalkes,  welcher  unten,  wo  er  auf  erstrem  aufliegt,  schwars, 
bituminös,  an  einigen  Stellen  aber  roth  und  zellig  ist.  Jener  ist  grau, 
krjstallinisch ,  reich  an  Feldspath ,  manchen  (iraniten  ähnlich ,  geht  in 
weisse  Feldspatb-Gesteine  über,  zersetzt  sich  leicht  zu  einem  Feldspatb- 
Schutt,  oft  von  Kaolin-ahnlichem  Ansehen,  doch  durch  Hornblende  ver- 
unreinigt Rauchwacke  und  Kalk  umgeben  diese  Diorite  von  allen  Sei- 
ten und  trennen  sie  vom  Gypse.  Zu  dem  Gypse  gelangt  man  über  ein 
Plateau ,  das  aus  ihnen  besteht ;  und  der  Gyps  selbst ,  durch  Bruche 
aufge^hlossen,  zeigt  sich  allerwärts  von  den  oben  erwähnten  Feuer-Ge- 
steinen umgeben.  Er  ist  körnig,  faserig  oder  spätbig,  und  enchält  Krj- 
stalle  von  bipjrramidalem  Quarz  und  Schwefeleisen. 

.  Da  in  den  Corhieres  Dolomite  überall  in  der  Nähe  der  Feuer  -  Ge- 
steine auftreten,  so  schreibt  der  Vf.  dem  Ausbruch  der  letztern  und  der  damit 
verbundenen  Talk-Entwicklung  die  Umwandlung  von  Kalk  in  Doloo^it  so. 


A.  Dbsgbnbtbs:  Beobachtungen  über  den  Cantal^  die  M<mU 
Dore  und  über  die  Zusammensetzung  vulkanischer  Felsar> 
ten  {Mini,  soc>  geoL  de  France^  1634^  /,  /f,  iT5^t95,  pl.  xiv).  D^ 
Yerf.  hält  die  Theorie  der  Erhebuogs  -  Kratere  für  unerschütterlich  fest 
begründet.,  aber  nieht  für  anwendbar  auf 

L  die  geologischen  Erscheinungen  im  Cantal. 

Form  und  Lagerungs-Verhaltnisse.  Ein  Bergfcamm  um- 
gibt ringförmig  die  Zentral-Niedernng  des  Cantaip  aus  deren  Alitte  sich 
der  zierliche  Kegel  Puy  -  Griou  erhebt  und  einen  Überblick  über  den 
grossen  Krater  um  ihn  her  gewährt.  Einzelne  Spitzen  erheben  sich 
nicht  beträchtlich  über  jenen  Kamm  und  selbst  der  Plomb  da  Cofäßi 
steht  nur  200»  über  dessen  östlichen  Theil  empor:  er  steigt,  gleich  ei- 
nigen anderen  Punkten,  allmählich  von  aussen,  sehr  steil  von  innen  an ; 
im  Allgemeinen  aber  siod  beide  Abhänge  der  Kraterwand  gleich  steil,  oft 
fast  senkrecht  Im  N.  derselben  stellt  der  BataÜkmse-BeTg  einen  Knoten 
dar,  jron  welchem  mehrere  Höhenzüge  strahlenförmig  auslaufen,  und  zwi* 
sehen  deren  einigen  und  den  Gebirgen  des  lAoran  noch  ein  Circns 
liegt,  den  man  als  kleineren  Krater  angedrückt  an  den  grössern  betrach« 
ten  könnte.  Beobachtet  man  den  grossen  Krater  von  Innen,  so  ge- 
wahrt man  an  vielen  Stellen  das  Ausgehende  ungleicher,  wellenförmi- 
ger, unterbrochner  Trachyt -  Lagen,  welches  Queerschnitte  radialer,  mit 
Konglomeraten  wechsellagernder  Trachyt  -  Ströme  sind  (Eruptiens  -  Kra- 
teri^,  die  aber  keineswegs  als  Ring-  oder  Bogen  -  förmige  Ausgehende 
dnrcbgebriH^bener  Schichten  (Erhebonge  -  Kratere)  angeaeben  werden 
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k5nnen.  Aach  fehlen  die  radialen  Zerreissongs  -  Thflier  der  Erhebunga- 
Kratere,  welche  indessen  Dufr^not  nnd  Elib  sb  Bbaumomt  nachzuwei- 
sen gesucht  haben.  Denn  die  Thaler  der  Cire  und  der  Jordanne  ^  die 
des  Cid  de  Cabre  und  d^n'Foitt  de  Cere  an  beiden  Enden  der  von  der  Bä- 
taMlouse  aasgehenden  Ftc<  und  MandaiUea  -ThAier  sind  su  hoch  und 
SU  oberfliehlich,  als  dass  sie  dieses  Ursprungs  seyn  könnten.  Zwar  schei- 
nan  eine  Menge  Thäler  strahlenförmig  gegen  den  Krater  susammenzulau- 
fen ;  untersucht  man  es  aber  genauer,  so  kommen  sie  von  einer  gemeia- 
aamen  Gebirgs-Aze  herab,  die  vom  Plomb  ausgebt,  die  Berge  des  lAo- 
raUf  Bataiilousef  Peyrearee  trfigt,  und  worauf  die  Jordanne,  die  Cire, 
der  Almgnon^  die  Rue^  der  Mars,  die  Marone,  der  Brezons,  der  Prie 
entspringen :  es  ist  eine  Anordnung  der  Thäler ,  welche  allen  Crebirgs- 
Axen  eigen  ist.  Zwar  sind  einige  unter  ihnen  auffallend  tief,  wie  die 
Thäler  des  Mars,  der  Rue  u.  s.  w. ,  bleibetr  jedoch  durch  ungeheuer 
liobe  und  so  dfinoe  Stetnwäode  vom  Krater  getrennt,  dass  eben  auf 
dem  Grabt  der  letatem  kaum  Kaum  für  einen  Fnssstefg  •  übrig  ist, 
was  bei  Aufreissungs  -  Thälern ,  eines  Erhebungs  -  Kraters  wenigstens^ 
unerklärlich  seyn  wfirde,  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll ,  dass 
diese  Thäler  nicht  durch  Aufreissen  entstanden  seyen.  Wohl  aber  ver- 
imgen  sieh  alle  diese  Erscbeinungea  mit  der  Theorie  der  Eruption«« 
Kratere,  womach  diese  Thäler  eiftstanden  wären  durch  spätere  Auswa- 
schung. Es  ist  zwar  richtig ,  dass  sich  die  Trachyte  nicht  sehr  weit 
▼OD  dem  Krater  hinweg  erstreckend  aber  deren  Ströme,  die  gleichwohl 
4— äOOO*  Länge  haben,  müssen  froher  zur  Ruhe  gekommen  seyn,  da  sie 
nicht  sehr  mächtig  sind  und  einen  weniger  homogenen  und  verglasten, 
mitbin  einst  weniger  vollständig  flössigen  Trachyt  enthalten ,  als  jene 
tm  Mimt  Dore.  Inzwischen  sind  alle  Sehichten  von  der  Krater- Wand  aus 
■mch  aussen  geneigt,  und  zwar  onter  Winkeln  von  lO^— ISO^  stärker  aU 
dfe  Oberfläche  des  Ring  -  Gebirges  selbst,  so  dass  sie,  bis  zum  Mittel- 
punkte  ergänzt,  einen  spitzeren  Kegel  als  diese  Oberfläche  in  demselben 
nUe  geben  würden.  Man  hat  die  Ursache  dieser  Aufrichtung  gegen 
den  Mittelpunkt  hin. geglaubt  in  den  Ptionolitheu  zu  finden,  welche  mit- 
ten im  Krater  elAige  Kegel  und  namentlich  den  Puy  Orion  zusammen- 
setzen ,  die  selbst  wieder  im  Kreise  um  eine  zentrale  Vertiefunf^  ste- 
llen ^  welche  jedoch  dem  Verf.  eine  blosse  Aushöhlung  im  Trachyt -Tuff 
SU  seyn  scheint ,  und  an  deren  Rande  man  in  der  That  auch  den  Pho* 
Dolith  auf  diesem  Tuffe  liegen  sieht,  während  alle  Anseigen  gewaltsamer 
Hebungen ,  welche  doch  gerade  hier  am  stärksten  seyn  mtsste ,  ichlen ; 
denn  die  Trachyte  schiessen  snter  den  Phonolith  des  0rioit  ein ,  statt 
sich  mit  ihm  zu  heben  ,  die  Trachyt  -  Tuffe  und  -  Konglomerate ,  wor- 
auf die  PhoDolith-Kegel  ruhen,  sind  nicht  dnrcheinandergestörzt,  sondern 
sieben  sich  in  regelmässigen  fast  horizontalen  Schichten  fort.  Hfttte 
ein  tiefer  verborgenes  Gestein  die  Gebirgsmasse  gehoben ,  so  mdssten 
diese  fikhiebten  sich  nach  der  Mitte  bin  wölben ;  hätte  es  ein  Gas-Aos« 
bruch  gethan,  so  wfirde»  nach  dessen  Yoüendung  die  Schiebten  du^b 
ihr  e%enes  Gewicht  gegen  die  Mitte  eingesunken,  nnd  in  beiden  Wien 
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BiatBt«B  diese  sehr  xerlröiiiinert  wordeo  se^m.  Die  Beobacfatoji^D  in 
der  Mitte  des  Kraters  entsprechen  mithin  so  roäebtigen  Erscliuttemii- 
gen  nicht,  als  mit  der  Hebung  des  äussern  Gebirges  verbunden  gewe- 
sen seyn  mnssten. 

Gebirgs-Arten- Verhältnisse.  Der  Verf.  wendet  sich  nna 
Bur  Untersuchung  der  Natur  und  des .  Alters  der  verschiedenen  Ge- 
steine selbst  1)  Znerst  brachen  die  Trachyte  durch  Granite  und 
Tertiär  -  Gesteine  vielleicht  aus  manchen  Spalten  hervor,  die  sich  aber 
JedenfUls  in  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  vereinigten,  und  nun  den 
Krater  bildeten.  Ihre  rauhe  und  wenig  krystalliniscbe  Beschaffenheit 
seigt,  dass  sie  dickflüssig  gewesen  Seyn  müssen,  worsus  sich  auch  dit 
geringe  Erstreckung  ihrer  Ströme  erklärt.  Nachfolgende  Ergüsse  ver- 
einigten sich  mit  Kies  und  mit  Trümmern  schon  erkalteter  Trachyte  m 
Trachyt-Kohglomeraten ,  welche  die  höchsten  Stellen ,  zumal  nächst  den 
Grabten  der  Gebirge  einnehmen,  während  die  Tuffe  mehr  am  Fusse  ab- 
gelagert sind.  Einige  isolirte  und  ringsum  steil  abgeschnittene  Tra» 
ebjrt- Massen  muss  man  um  so  mehr  als  Dykes  betrachten,  da  sie» 
gleicb  den  Wänden  des  Pkmb  du  Cantal  und  d^s  Puy  de  Grüm^  wel- 
ches oüenbar  Camine  des  unterirdischen  Feuerheerdes  gewesen,  in  aUeii 
RiebtuBgen  von  Phonolith-  und  Basslt  -  Gängen  (von  unten  ansgefullteii 
Spalten)  durchsetzt  sind,  wodurch  sich  auch  das  Vorkommen  der  rotben 
und  grauen  Trachyte  in  diesen  beträchtlichen,  doch  ungleichen  Höben 
erklärte,  die  den  unteren  Gegenden  gänzlich  fehlen.  Auch  haben  einige 
disser  hohen  Trachyt  -  Streifen  völlig  das  Ansehen  von  .Strömen.  Das« 
sich  jedoch  die  Mundungen  jener  Kamine  gerade  auf  den  höchsten  .Stel- 
len befinden,  erscheint  nicht  mehr  überraschend,  sobald  man  den  Krater 
als  einen  Eruptions  -  Krater  betrachtet,  der  zur  Zeit  ihres  Ausbruches 
vielleicht  noch  nicht  ausgetieft  wsr  ^  sondern  noch  erfüllt  seyn  konnte 
mit  vulkanischen  ^  Auswurfs  -  Stoffen.  Spuren  exzentrischer  Ansbruebe 
sieht  man  auch  nicht  selten  in  der  Nähe.  Die  Obsidian  •  Gänge  (an 
2^3  (hitn  des  Cantal  vorkommend)  scheinen  an  das  Ende  der  Ti%- 
chyt-Periode  etwa  in  die  2ieit  der  Dykes  zu  gehören.  Mehrere  Dykea 
werden  von  Gängen  eines  schwarzen  Gesteins  durchsetzt,  welches  ta- 
felförmig, kompakt,  homogen,  mit  Feldspath-Nadeln  versehen,  doch  ohne 
Hornblende  ist ,  auch  einige  flache  Becken  auf  dem  Plateau  im  Osten 
von  DUnne  ausfüllt,  von  Borat  als  „trachyte  homogene  compacte^,  von 
BoviLUT  als  Phonolitb  betrachtet  worden  ist,  und  später  als  der  Tni- 
tYkji  entstanden  ist  Es  ist  dss  Äquivalent  von  Becdant's  halbverglas- 
ten Traehyten  Ungarns  und  von  Huvboldt's  schwarzen  Trachyten  dar 
KardiUeren.  Zu  wenig  beträchtlich,  um  den  Widerstand  der  schon  auf 
ihnen  ruhenden  Massen  zu  überwinden,  mussten  sie  sich  an  allen  diesen 
Orten  einen  seitlichen  Ausweg  suchen.  So  kann  man ,  ohne  scbarle 
Ghrensen  dazwischen  annehmen  zu  wollen ,  in  der  Geschichte  der  Tra- 
chyte drei  Perioden  annehmen:  a.  die  der  Ströme  mit  erdigen  nnd  do- 
nitiseben  Trachyten ,  b.  die  der  Dykes  mit  rotben  Hornblende  -  reichen 
und  mit  gnwen  nnd  violetten  porpbyrischen  Trachyten,  und  e.  die  da*  Gänge 
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■It  gravscbwarzen  Traebyten  voll  kleiner  blSftriger  Feldgpi^  •  Kry- 
•talle.  —  2}  Auf  diese  folgen  die  Phonolitbe,  welche  sich  in  wei* 
cfaeiB.  Teig^  •  trtigeni  Zustande  um  ihre  Ausfluss  -  Stellen  anbfiafteu  und 
skh  darüber  zu  Kegeln  erhoben,  wie  sie  bereits  im  Innern  des  grossen 
Kraters  von  Canial  nachgewiesen  worden.  Sie  sind  älter  als  die  Ba» 
salte  sowohl  in  Canial  ^  als  nach  Borat  im  Veltty\  denn  nicht  nnr 
steht  dieser  Annahme  keine  wesentliche  Erscheinung  entgegen,  sondern 
auch  die  grosse  S&nlen  -  förmige  Phooolitb  •  Masse ,  Rocke  Blanche  dtfer 
Mioc  Dauzieree  gensnnt ,  im  Falgoux  -  Thsle  wird  durch  einen  einge- 
drungenen grossen  Basalt -Gang  völlig  zerfetzt,  dessen  Verzweigungen 
aneh  in  die  ihn  un>gebenden  Trachyte  und  Konglomerate  gedrungen 
sind.  Auch  enthalten  die  Basalte  von  Puy4e-Froid  in  Fetoy  Phonolitb- 
Binschlusse.  Daher  haben  die  Phonolithe  nicht  das  entsprechende  Alter, 
welche  die  Hebung  des  Kraters  von  Cantal  erforderte.  Die  Phonolithe 
bilden  einen  mineralogischen  Übergang  von  den  Traebyten  zu  den . Ba- 
salten:  sie  haben  mit  ersteren  die  blättrigen  Feldspath  -  Kryställe ,  die 
(selten  nur  fehlende)  Hornblende,  den  Mangel  des  Augits  und  die  helle 
Färbung  gemein,  sind  jedoch  mehr  zeolitbisch,  reicher  an  Alkali,  von  Ta- 
fel-Form, und  sind  anders  zu  Tage  gehoben  worden;  den  Basalten  nähern 
nie  sieh  durch  ihr  dichtes  krystallinisches  Ansehen,  ihre  prismatische 
Struktur  und  ihren  retchen  Zeolith  •  Gehalt ,  und  D.  glaubt  Zirkon  und 
Oüvin  darin  erkannt  zu  haben;  aber  sie  entfernen  sich  wieder  dureb 
den  Mangel  d^s  Augits,  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  Eisen-  und 
Mangan  -  Protoxyd ,  und  durch  ihre  Erhebung  in  Kegeln,  während  die 
Basalt-Dykes  jederzeit  nur  wenig  aus  den  Spalt  -  Mündungen  hervtfrste- 
lien ;  inzwischen  ist  obiger  *  phonolithische  Roc  Dimzieree  ein  wahrer 
Dyke.  -*  Nach  dem  Ausbruche  der  grossen  Masse  der  Phonolithe  war> 
den  an  mehreren  Stellen  noch  einige  Spalten  erfüllt  mit  einem  kompak- 
ten oder  schiefrigen ,  erdigen  oder  perlmutterartigen ,  grünen  1)is  gelbli- 
chen Gesteine,  wovon  die  scbieferige  Varietät  von  Bubat  als  besondere 
Gruppe  y^Trachyte  scMstoide"  aufgeführt  wird,  welche  sich  aber  weh 
Boebr  dem  Pbonolith  anschliesst,  der  auch  am  Dyke  der  Rocke  Biamcke 
BO  allmählich  in  dieselbe  übergeht,  dass  letztere  den  ganzen  westlichen 
Theil  des  Dyke's  zusammensetzt.  Dieses  Gestein  wird  weniger  von 
Säuren  angegriffen,  ist  weniger  hart  als  es  zu  seyn  scheint,  voll  matter 
Flecken  und  kleiner  Höhlen,  und  scheint  bloss  ein  durch  saure  Dampfe 
umgewandelter  Phonolith  zu  seyn,  welche  Dämpfe  sich  mit  einem  Tbeile 
der  Basen  vereinigt  haben  zu  Salzen,  die  nachher  von  Wasser  ausge* 
waschen  wurden.  Diese  Dämpfe  mögen  Schwefelsäure  gewesen  seyn, 
da  deren  Vorhandengewesenseyn  ans  den  Alaun-Breccien  des  Manäailie'^ 
Thaies  erhellet.  Diese  PJiouolith  -  Gänge  sind  jedoch  nicht  beträchtlich 
und  stark  genug,  um  einer  eignen  Ausbruch-Periode  zu  entsprechen.  — 
8>  Das  Emf^orquellen  der  Basalte  in  einem  sehr  flüssigen  Zustande 
acheint  erfolgt  zu  seyn ,  als  das  Innere  des  Kraters  noch  gan«-  und  un- 
versehrt war;  sie  vermochten  nicht  die  Decke  zu  durchbrechen,  über 
welcher  £e  Phonolithe  erstarrt  waren;   aie  erscheinen  daselbst  nnr  in 
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Fom  Yao  Glofea  nod  zwmr  in  geringer  Ansnhl;  eben  •#,  Jedoch  weil 
biofiger  auf  dem  Grabt  dea  Krater«;  SOOOb  von  desaen  Rande  eal- 
Ibrat  breiten  aie  aicb  aeitHcb  nber  den  Aasgebenden  der  Gangspaltea 
ana  nad  bilden  Ströme,  wekbe  im  Verbiltniase,  als  der  Abbang  geringer 
(4*— 6*)  wird,  ancb  langsamer  flössen,  aeitlicb  zusammentraten  und  nvn 
eise  naunterbracbne  Halle  nber  die  Oberflacbe  dea  Fasses  des  Kegds 
bÜdea.  Dia  entferntesten,  dnrcb  den  Lanf  am  meiaten  abgekfihlten  Ba- 
salt-Haaaea  am  Fasse  erstarrten  nnd  tbeilten  sieb  saerst  in  Prismca, 
wndareb  non  ancb  der  nocb  bSber  befindlicbe  Tbeil  ebenfalls  snrfickge- 
balten  an  der  Oberflacbe  soerst  erstarrte  nnd  dann  sieb  im  Innern  In  ge- 
sagte Prismen  sonderte  im  Yerbiltniss,  als  die  Erstarmng  voranscbritt. 
Im  Allgemetnen  ist  die  PCeignng  der  Prismen  jedotb  ohne  Beaiebang 
cor  Lage,  worin  die  Lava  erstarrte.  In  den  Tracbjrt-  und  Pbonolitb- 
Gingen,  in  den  Basalt-Gingen  nnd  Strdmen  sind  die  Zusammeuziebangs- 
•der  KrjrstalUaations  -  Oberflächen  immer  parallel  oder  senkrecht  auf  die 
Saalbinder,  welchen  im  Übrigen  die  Neigung  der  Ginge  seye.  —  Die 
Baaalt  •  Aasbriche  geboren  wenigstens  swei  verschiedenen  Perioden  an* 
Die  älteren  fiaaalte  sind  nach  BiniAr,  da  sie  den  Trachjten  und  Pbono- 
lilbea  nocb  näher  stehe»,  ancb  Feldapatb^reicher ;  aber  der  Ytrt  ist  on- 
gewiss ,  ob  er  mit  ihm  die  neueren  Ströme  von  Oraveneire  n.  a.  tnr 
»weiten  Periode  rechnen  solle,  nnd  vielleicht  gehören  die  Wachen,  ob- 
aebon  aie  einen  eigentbämlichen  Gang  verfeigen ,  einer  mittlen  Periode 
•n ;  denn  nicht  aellen  aind  sie  ganz  nnabhingig  von  den  neueren  An- 
git«  Laven  ahgeaetzt*  In  der  Tbat  nehmen  ancb  mehrere  Auvergner 
Geologen  3  Basalt-Bpocben  an.  —  Die  Basalte  haben  sich  theils  in  Strö- 
nwn  anagebreitet,  tbeils  sich  in  Dyfces  erhoben  {PUmb,  Pttp  Gro$,  Bom^ 
fwvie),  tbeils  haben  aie  Ginge  ausgefüllt.  Die  Dyfces  gehören  den  A 
tnn  Baaalten  an,  die  Ginge  scheinett  ans  verschiedener  Zelt  zu  stammen* 
Ihr  Baaalt'iat  zuweilen  hellgrau,  etwas  kömig,  ohne  allen  Peridot,  wahr* 
acheinlicb  weil  er  aehr  heiaa  in  Trachyt-Spalten  emporsteigend  die  Sinl* 
binder  achmolz  und  durch  Aaaimilfarung  des  Fefdspathes  den  Peridot- 
Gebalt  verlor,  wie  das  an  vielen  Orten  geschehen,  wo  Trachyt  nnd  Ba* 
aalt  miteinander  in  Berührung  sind.  Am  Fasse  des  phoaolrthischen  Pny 
4'UsctMth  ist  ein  Gang  sehr  AngH-reichen  Basaltes ,  wie  er  anderwirta 
weder  in  Dykes  noch  in  Strömen ,  sondern  nnr  in  Konglomeraten  des 
CmtimI  vorkommt,  dergleichen  einer  aber  dem  Weiler  Benew  von  einem 
Fbeaolith*Gang  dorchsetzt  aeyn  aoll ,  was  auf  ein  höheres  Alter  hinwei- 
sen würde.  Wie  bei  den  Trachyten  nod  Phonolithen,  so  darf  man  auch 
l»ei  den  Basalten  annehmen,  daaa  die  Ginge  janger,  ala  die  Strönte 
aeyen,  wekbe  dorch  ihren  Anabmch  erst  die  Spalten  für  die  Gin|^ 
öfjien  mussten.  In  derThat  aind  anderwärts  auch  eben  die  Augit-reicl»- 
sten  Baaalte  die  jüngsten,  im  Gegensatze  mit  der  Erscheinung  von  ITs- 
ciade\  sie  scheinen  Jedoch  im  Cantal  nur  höchst  selten  bis  zu  Tage  gelangt 
zu  seyn.  —  Emporbebvngen  habe»  an  diesem  Volkane  also  nur  loknl 
durch  die  Dyfces  und  durch  die  Ginge  Statt  gefunden :  die  Basis  AeT 
•teilen  Kraterwinde  ist  horizontal  geaehiehtet;  anscheinende  Stömng^s 
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seigMi  sich  nar  aof  de«  Kämmen  >  wo  eben  die  laUreiclien  phonoUtU« 
Beben  und  baealtiscben  Dykea  und  Gäng;e  notbwendig  eine  grotae 
Menge  lol^aier  Hebungen  bewirken  museten.  So  sind  an  der  Moeke 
blanche  namentlich  Tracbyt  -  Masaen  von  den  aaateigenden  Pbonolitlien 
mk  emporgehoben  worden ;  Baaolt  bat  später  die  hiebei  gebUdeten  Spal- 
ten auageffiUty  Tagewasser  haben  die  Konglomerate  serrissen  und  viel» 
leicht  die  neueren,  jedoch  unter  der  Oberfläche  snrnckgebaltenen  Baaalte 
in  ihrem  Aufwalleu  noch  manche  Störung  bewirkt  Aber  die  durcbbro» 
ebenen  Granit-  und  BLalkstein  -  Massen  finden  sich  von  den  piotoniseben 
Gesteinen  nirgend  in  einer  Weise  mit  in  die  Höhe  getragen,  welche  mnf 
eine  allgemeine  Hebung  hindeutete.  Nur  su  ia  Vaysnire  swisebeA 
Mnrat  und  Chazes  sind  die  Kalkscbicbten  unter  ^  24*^  geneigt »  in  ei- 
ner der  Annahme  einer  allgemeinen  Hebung  entgegengesetzten  Rieb» 
tung:  ein  lokaler  Wacke- Ausbruch,  mh  dem  zentralen  wabrseheinlicb  ia 
Yerbindung,  ist  die  ÜEsaehe  davon»  Man  sagt  zwar,  der  tertiäre  Bo* 
den  sey  allgemein  gewölbt  naeb  jenem  zentralen  Yulkane  hin  f  aber  da» 
Frage  ist,  ob  diese  Wölbung  eine  Folge  oder  nicht  vielleicht  eine  bedin- 
gende Ursache  der  Hebung  geweaen  ?  —  Nach  Laco^  wären  es  die 
jieaeren  Vulkane  bauptsächUcb  gewesen ,  welche  die  Jfmilf  Iknre  geho- 
ben, was  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  deien  Ausbruche  weit  entfenil 
von  den  gehobenen  Mittelpunkten  erfolgt  sind;  aber  die  hiemit 
verbundeneu  Erschütterungen  mögen  viele  Spaltungen  bewirkt  haben» 
welche  später  durch  Tag<;wa8ser  zu  Thälem  ausgeweitet  worden.  Un4 
wirklich  deuten  die  mächtigen.  Konglomerat -Massen  auf  gewaltige  Wa^ 
nerfluthen  hin.  Aber  die  Ausbräche  sind  keineswegs  unter  Wasser  cf- 
fblgt:  es  sind  vielmehr  Wälder  an  jenen  Stellen  gewachsen,  deren  Di^ 
kotyledonen-Stämme  man  verkohlt  noch  einzeln  oder  Lager -weise  unter 
den  Konglomeraten  versebdttet  findet.  Jene  Wasser  haben  dann  Vieles 
im  Ansehen  der  Gegend  geändert. 

Allgemeine  Folgerungen  aus  den  auseinandergesetzten  Tbat- 
aachen :  1)  der  Krater  von  Cmntai  Ist  kein  Erbebungs  -.,  sondern  ein 
CSruptions-Krater ;  2)  6  verschiedene  Eruptions-Perioden  haben  die  alten 
Trachyte ,  die  Trachyte  der  Dykes ,  die  granschwarzen  Trachyte  der 
.Gänge ,  die  Pbonolithe ,  die  alten  und  die  neuen  Basalte ,  welche  alle 
auch  in  der  genannten  Ordnung  in  einander  übergehen,  geliefert.  Diese 
Perioden  waren  so  weit  von  einander  getrennt,  dass  zwischen  aweien 
derselben  eine  üppige  Wald  -  Vegetation  sich  zu  entwickeln  Zeit  gefnia- 
den.  3)  Auch  nach  der  Bildung  des  Emptions  -  Kegels  hat  keine  allg^ 
meine  Hebung  des  Landes  mehr  Stiatt  gefunden ;  wohl  aber  sind  in  jeder 
Periode  lokale  und  oft  von  einander  nnabbängige  Hebungen  und  Ver» 
rfickungen  erfolgt ,  —  kurz :  der  CUmUU  ist  ein  grosser ,  jetzt  erlosche- 
ner Vulkan. 

II.  £a  war  dem  Verf.  nicht  gestattet,  eben  so  gröndliche  Unitn 
anchuDgen  in  den  Moüf»  Jktre  zu  veranatalten ,  gleichwohl  haben  aie 
ihn  von  einem  analogen  Verhalten  derselben  überzeugt.  In  der  Keei»* 
förmigen  Vertiefung  zwischen  dem  Roc  de  CiasaH  und  dem  Pniß  de 
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Smieiß  erfceiint  er  ebenfalli  einen  V^&tet,  von  welchem  strablen(9nDig 
mftehtige  Ströme  anegegaDgen  8iod,  und  darcb  die  der  Krater -Rand 
selbst  verfindert  worden.  Er  nnterscheidet  ein  dreifacbes  Alter  der 
Traebyte  in  Strömen ,  Dykea  und  Gängen ;  aber  die  Periode  der  Gang* 
TVaebjrte  und  die  lokalen  Störungen  baben  eine  viel  beträch tlicbere  £nt< 
wiekelung  erlangt.  Anch  hier  stehen  die  äusseren  radialen  angebli- 
chen Zerrejssungs  -  TbSler  nicht  im  Zusammenbang  mit  dem  Innern  dea 
Kraters ,  fehlt  die  sichtliche  Ursache  der  Emporbebung  ^  und  sind  die 
Basalte  in  ähnlicher  Weise  aussen  abgesetzt.  Man  hat  sie  hier  zwar 
-  ebenfalls  in  den  mitten  in  einer  parabolischen  Vertiefung  gelegenen 
ihionoHth  •  Kegeln ,  nämlich  den  Felsen  von  Samtdoire ,  TuUliere  und 
MaivuUe  erkennen  wollen;  aber  die  PhonoUthe  zeigen  sich  nach  neue- 
ren Untersuchungen  auch  an  mehreren  Stellen  um  den  Lac  de  Ouerjf 
und  bilden  die  Puys  de  TrUmleroux  und  de  la  Cle  du  Lac  in  dessen 
Osten,  von  welchen  Gesteinen  einige  aus  der  Zeit  der  Trachyt  -  Gänge 
sn  sefii  scheinen.  Auch  hier,  an.  der  Strasse  von  Murat  le  Queyre 
sieht  man  den  Pbonolitb  in  zwei  grossen  Gängen  gegen  das  eine  ihrer 
Saalbänder  in  Bu&at's  ^trachjfjte  schuMde^  übergeben.  Die  Ansicht 
scheint  sich  in  der  Tbat  zu  bestätigen ,  dass  die  Ausbruche  der  MmA» 
Pwe  viel  rascher  als  im  Cantal  aufeinander  gefolgt  und  im  Veiay  ftut 
ineinander  verflossen  seyen;  denn  in  jenen  sind  die  unteren  Traebyte 
grau,  basaltisch,  Hornblende-reich,  fast  wie  zur  Zeit  derTrachyt-Gänge; 
während  die  grauschwarzen  Traebyte  und  die  Pbonolitbe  am  See  von 
Buerif  fast  in  einander  verschmelzen.  Die  Konglomerate  der  3f0>ii<f 
Dore  enthalten  abgernndete  und  scharfkantige  Stucke  von  Granit,  Pro- 
togyae  und  Euryt:  solche  von  Kalkstein  sind  nicht  bekannt;  sie  mögen 
daher  auf  Urgebirgen  ruhen.  Anch  die  MonU  Dore  sind  dsher  ein  er- 
loschener Krater  9  dessen  Wandungen  durch  exzentrische  und  ungleieh- 
zeitige  Ausbrüche  entstellt  worden  sind. 

III.  Über  die  Zusammensetzung  der  plutoniscben  Ge- 
steine. Traebyte,  Pbonolitbe  und  Basalte,  in  derselben  Esse  ge« 
schmolzen,  dorch  dieselben  Öffnungen  ausgegossen,  enthalten  dieselben 
Bestandtheile ,  jedoch  in  ungleichen  Menge-Yerbältnitsen ,  nämlich:  Kie- 
selerde, Alauoerde,  Eisen -Oxyd,  Kali,  Natron,  zuweilen  auch  Kalkerde, 
Talkerde  und  Mangan -Oxyd.  Die  Kieselerde  verhält  sich  hiebei  immer 
als  Säure,  und  alle  Yerschiedenbeit  der  Gesteine  beruht  daher  in  den 
Basen.  Unter  diesen  können  sich  Alaunerde  und  Eisen  -  Peroxyd ,  dann 
Eisen-'  und  Mangan-Protoxyd ,  Kalk  und  Magnesia  als  isomorphe  Stoffs 
leicht  gegenseitig  vertreten.  Alann-  uod  Talk -Erde  machten  diese  Ge- 
steine jedoch  strengflussiger ,  beide  Protoxyde  leichtflüssiger ,  die  Alka- 
lien glasiger.  Aber  die  für  sieh  unschmelzbaren  Silikate  werden  schmelz- 
bar ,  wenn  je  2—3  miteinander  verbunden  sind ,  und  auch  von  der  Sät- 
tigung der  Säure  hängt  die  Schmelzbarkeit  wesentlich  ab,  indem  die  Si- 
likate und  Bisilikate  viel  seinnelzbarer  sind  als  die  Verbindungen,  welche 
mehr,  oder  welche  weniger  Kieselerde  enthalten.  Hiedurch  blieben  die 
PboaoKlha  mehr  teigig  und  konnten  sich  die  granschwarzen  Traebyte 
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io  danneo  T«feln  über  die  Gebhrge-Oberflftclie  verbreiten:  Qbedioa.beMe 
uDs;efabr  gleichviel  Alkali  eDtbalten.  Aber  jene  PbonoUthe  sind  diu«b 
einen  mittelmSssigen  Gebalt  an  Eisen-Sesqnisilikat  grtinlicbg»raa ,  diese 
Tracbyte  durcb  einen  stärkeren  Antbeil  von  Eisen  -  Silikat  grauscbwars 
gefärbt  und  diese  sugleicb  leiebtflussiger  geworden.  Die  Färbung  der 
Gesteine  hangt  daher  nicht  allein  von  dem  Vorhandenseyn  gewisser  Ma* 
talle^  sondern  auch  vor  ihrer  Verbindnngs  -  Weise  ab  und  bedingt  hie- 
durch  mehr  noch,  als  der  Alkali- Gebalt,  ihren  Flössigkeits-Grad,  wovon 
wieder  andere  Erscheinungen  abhängen.  Wirklich  enthalten  die  alten 
Tracbyte  und  die  Phonolithe  0,14  —  0,15  alkalische  Basen,  ohne  eben  so 
flussig  gewesen  zu  seyn,  als  die  Basalte,  Welche  nur  0,07—0,08  dieser 
Basen  besitzen ;  während  der  granschwarze  Tracbjrt  und  die  Basalte 
ihre  Leichtflüssigkeit  ibreto  Gehsit  an  Eisen  -  Protoxyd  verdanken.  — • 
Roth,  Schwarz,  Blau  und  Duukelgrfin  zeigen  Eisen-Protoxyd,  -*  Weiss, 
Zeisiggelb  und  Gelb  Peroxyd  an  ^  wie  es  die  Domite  und  manche  Tra* 
chyte  färbt  Da  nun  in  hoher  Temperatur  das  kieselsaure  Eisen  durch 
Verlust  von  Sauerstoff  in  Eisen  -  Protoxyd  fibergeht ,  sa  mfissen  diese 
Domite  und  Tracbyte  nur  einer  massigen  Hitze  ausgesetzt,  nur  in  teigi* 
gern  Zustand  gewesen  seyn;  eine  Temperatur -Zunahme  hat  das  Eisen 
in  den  Oxydul  -  Zustand  zuriickgeffihrt ,  eine  neue  Menge  hinzugefögt 
and  die  schwarzen  flussigen  Basalt-Laven  gebildet.  Wenn  nun  gleich  nach 
Obigem  der  häufige  Farbenwechsel  eines  Gesteinea  die  Erforschung  der 
Farben  «Beziehungen  zu  erschweren  scheint,  so  muss  man  beriicksicbti* 
gen,  dass  derselbe  in  jedem  Gestein  doch  nur  innerhalb  gewisser  liffian- 
zen  Statt  findet  und  nicht  in  die  einer  andern  Klasse  übergebt. 

Ghblin  hat  gezeigt,  dass  die  Phonolithe^i|^ioem  Gemenge  von 
Feldspatb  und  in  Säuren  löslichem  Zeolith  bestehen.  Aber  diese  theil- 
weise  Loslicbkeit  kommt  nach  des  Verfs.  Versuchen  allen  vnlkaniaehen 
Gesteinen  zu,  und  das  Verhältuiss  der  löslichen  zu  den  nnlöslichen  Thei* 
len  ist  in  einer  und  derselben  Felsart  sehr  veränderlich.  Die  verschie- 
denen Gesteine  geben,  zu  unsichtbarem  Pulver  verkleinevt,  an  kalte  mit 
gleichviel  Wasser  verdünnte  Hydrochlorsäure  ab: 

1}  Rother  Trachyt  von  BataiUvuse      ....  9,25 

2)  Grauschwarzer  Gang-Traohyt  von  Orum        •        •        14,50 

3)  Donkelgrauer  Trachyt  von  der  QueuiUe  iDienw)  .        13,50 

4)  Phonolith  von  ertou 14. 

5)  „         „     Roche  blanche  .        .        .        .        .         7,83 

6)  Schieferiger  Gang^PhonoHtb  von  Peyrearee   .        .  5,33 
1)  Gaog-Eurit  von  der  CtmeUe^  homogen,  gelblich     .  3. 
8)  Basalt  von  PUmb  du  CaMal 25. 

Die  entstandene  Auflösung  enthält  fast  nur  Alaunerde,  Eisen -Pro- 
toxyd und  Alkalien ,  und  fast  keinen  Kalk ,  ausgenommen  Nr.  4 ,  das 
seinen  Kalk -Gehalt  vielleicht  während  des  Durchbruches  durch  tertiäre 
Kalk  •  Schichten  aufgenommen  hat.  Aach  erhellt  aus  obigen  Versuchen, 
dass  die  Tracbyte  keineswegs,  wie  die  meisten  Lehrbücher  angeben, 
bloss  aus  derbem  und  glasigem  Feldspatb  snaanwiengesetst  sind,  da  sie 
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•ieb  theilwebe  In  Staren  IBsen ,  was  kein  Feldspath  thnt.  —  Die  Er- 
gebnisee  dieser  letiten  Untereuchong^en  laseen  sich  daher  so  zusammen- 
fassen :  die  Trachjrte  enthalten  ^wohnlich  bis  |-  ihres  Gewichtes  Allcalt, 
neben  Peroxyd  oder  Protoxyd  von  Eisen;  das  Menge  -  Verh&ltniss  des 
letzteren  acheint  ihren  Flüssig^eits  -  Grad  zu  bedingen.  Die  Phonolfthe 
entiialten  nngefftbr  eben  so  viel  Allcali  und  das  Eisen  -  Protoxyd  wird 
ein  wesentlicher  GemengtheH ,  obschon  in  geringerem  VerhSltniss.  Die 
Basalte  enthalten  um  die  Hälfte  weniger  Alkali  ^  aber  viel  mehr  Prot- 
oxyd ,  und  die  Talkerde  kommt  durch  den  Aug^t  in  grosser  Menge  hin- 
SU.  Hornblende  ist  oft  h&ufig  in  den  Trachyten  ,  zuweilen  in  den  Pho- 
nolkben,  selten  in  den  Basalten;  Augit  ist  zuweilen  in  den  Trachyten, 
nie  in  den  Phonolithen,  hftufig  in  den  Basalten«  Peridot  ist  in  den  Tra- 
chyten zuflllig,  zuweilen  auch  in  den  Phonolithen  vorhanden,  hSofi^  und 
wesentlich  aber  nur  in  den  Basalten,  zumal  den  neuesten.  Die  Tracbyte 
enthalten  auch  2eolithe,  Stilbit,  Chabasie,  Mesotyp;  die  Phonolithe 
mehr ;  die  Basalte  am  meisten.  So  nehmen  die  Alkalien  von  einer  Seite 
ab,  das  Eisen •  Protoxyd  und  die  Talkerde  zu,  indem  Hornblende  und 
Feldspath  sich  vermindern,  Augit,  Peridot  und  Mesotyp  sich  vermehren: 
und  zwar  beides  in  derselben  Folgenreihe,  in  welcher  die  verschiedenen 
vulkanischen  Gesteine  aus  dem  Schoose  der  Erde  hervorgebrochen,  und 
während  der  ganzen  Zeitdauer  dieser  Ausbrüche  haben  in  der  minera- 
lisch -  chemischen  Zusammensetzung  der  Gesteine  nur  alloiählich  und 
gleichmässig  fortschreitende  Änderungen  Statt  gefunden , '  was  auf  ein 
ähnliches  Verhalten  der  wirkenden  Kräfte  in  dieser  Zeit  hindeutet.  Es 
bleibt  daher  übrig,  Such  die  Erscheinung  der  Trapp-  und  Grön-Steine,  so 
wie  endlich  der  sg.  ^glfcirgs-Artett  in  rfickwarts  gehender  Stufenfolge 
SU  vergleichen ,  in  wie  fern  sie  denselben  oder  ähnUcbcn  Gesetzen  un- 
terworfen seyn  mögen. 


A.  fiovi  aber  Elib  db  Bbavhont's  Theorie  der  Emporhebnng 
der  Gebirge -Ketten  (Jambs.  Bdinb.  n,  phüos.  Jomm.  i834/julyf 
XViilj  lM8—i49),  Db  BBAiTMoifT  bat  in  Broohabt's  Übersetzung  von 
Db  &a  Bbohb's  Handbuche  eine  neue  und  verbesserte  Auseinandersetzung 
fiber  seine  13  —  14  Epochen  der  Gebirge -Hebungen  gegeben.  In  deren 
erster  Abtheilung  gibt  er  die  Theorie  selbst,  in  der  zweiten  deren  An- 
wendung auf  sein  System.  In  erstrer  Beziehung  scheint  er  nur  Ltbll'r 
zum  Gegner  zu  haben,  dessen  Ansicht  von  der  Emporhebung  der  Ge- 
birge -  Ketten  durch ,  sich  ins  Unendliche  wiederholende  kleine  örtliche 
Bewegungen  ihm  mit  Recht  missfallen  dörfte,  obschon  man  darum  nicht 
eben  gendtbigt  seyn  wdrde ,  jede  Gebirge  -  Hebung  als  in  einem  Augen- 
blick vollendet  anzusehen.  Man  kann  sich  nicht  gut  denken,  dass  ein 
Gebirge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  mit  allen  seinen  Schichten 
durch  zahllose  kleine  Bewegungen  immer  in  derselben  Richtung  geho- 
ben worden  sey  (Siossfre  ,  Broorant).  —  Bom^  ist  kein  unbedingter 
Anhinger  von  E.  n.  B*s.  Theorie;  noch  immer  ist  die  genaue  Richtung  der 
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indsten  Bergketico,  daii  Ende  und  die  des  StrdcbeBa  Ibref  SeUcliteii 
enbekannt,  und  auf  den  geographischen  Karten  alnd  die  dessfaltigeo 
Angaben  meisten theils  fehlerhaft)  kurx  die  Unsicherheit  ist  in  dieser  Be- 
siehnog  so  gross,  dass  er  lieber  gar  keiner  vorgefassten  Theorie  folgen 
will;  und  E.  »e  B.  hat  noch  nicht  einmal  versucht,  auch  nur  fdr  IZJai- 
n^a  die  Grenzen  eines  jeden  seiner  Hebungs- Systeme  auf  einer  Karte 
«nfautnigen ,  «o  dass  Bovb  dessen  System  lediglich  für  allgemeine  und 
vage  Wahrnehmungen  erklart;  jedoch  könne  es  immerhin  aU  ein  An* 
balt  dienen ,  um  darnach ,  von  Gebirge  zu  Gebirge  reisend ,  dereu  für 
die  Theorie  wichtigsten  VerhSItoisse  genau  zu  prüfen.  —  £.  p,  B.  setzt 
die  Zahl  der  in  jeder  Gegend  Statt  gefundenen  Hebungen  gleich  der 
Anzahl  von  in  derselben  Gegend  bemerkbaren  verschiedenen  Richtungen 
von  Gebirgen ;  allein  jede  Hebung  durfte  mit  eiuer  anderweitigen  Sen« 
kung  verbunden  gewesen ,  und  beide  durch  verschiedene  ZufUle  ange- 
deutet geblieben  seyn.  Es  ist  daher  nöthig  1)  die  Form  nnd  Richtung ' 
des  Gebirges  selbst,  %)  die  Aufrichtung  der  Schichten  gegen  einander 
und  gegen  den  Bfeeres-Spiegel ,  3)  die  Eiusenkungen  des  Bodens ,  Th&- 
1er ,  KJufte »  Spalten  ^  Rucken ,  Gange ,  Dykes  u.  s.  w.  gemeinsam  im 
Auge  zu  bebaltep,  wenn  qian  die  Zahl  in  einer  €hBgend  Statt  gefunde- 
ner Dislokationen  bestimmen  will.  -~  Die  Zahl  der  Dislokatiouen  soll 
nach  £.  9.  B.  nirgend  sehr  gross  seyn :  sie  haben  schon  seit  Fvcbsbl 
vndWsniwii  zur  Unterscheidung  der  Formationen  geführt,  und  er  denkt, 
dass  sich  endlich  eine  gewisse  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung  der 
Worte  Dislokation  und  Formation  ergeben  werde;.—  dann  aber  durfte 
naeh  Bons  der  letztere  Ausdruck  nie  in  der  Ausdehnung  genommen 
werden ,  dasa  der  Gyps  von  MwUnartre ,  der  Grobkalk  von  Pari»  etc. 
als  Fonnationea  gelten.  Auf  der  andern  Seite  scheinen  ihm  die  Statt 
gefundenen  (12)  Dislokationen  (nach  E»  n.  B.  selbst  genommen :  in  der 
Stärke,  dass  sie  ganze  Gebirge  emporheben  konnten)  nicht  zahlreich  ge- 
nug, um  den  verschiedenen  Richtungen  der  Gebirgsketten  zu  entspre- 
chen, die  in  Emrppa  allein  schon  so  manchfaltig  sind,  und  deren  Zahl 
imf  der  ganzen  Erd-Oberfliche  2^3mal  so  gross  seyn  mag.  Versuchte 
man  erst  nur  jene  auf  eine  Karte  aufzutragen ,  ihre  Richtung  scharf  zu 
bezeichnen  und  sie  zu  begrenzten ,  ao  wurde  jeder  leicht  sehen ,  was 
a»  Eua  DB  Bbavmoiit's  Theorie  seyc.  Er  wurde  sehen ,  dass  z.  B. 
wohl  die  Richtung  der  Inseln  Cifrsiha  und  Sardinien  und  die  ihrer 
bauptsichiiehsten  Vorgebirge,  aber  keineswegs  die  des  Streichens  ihrer 
Schichten  der  durch  sie  gezogenen  Linie  entsprechen.  Wie  aber  will 
man  überhaupt  den  von  E«  n.  B.  überall  wiederholten  Satz  beweisen, 
dasa  alle  gleichzeitig  gehobenen  Gebirgsketten  und  Gesteins  •  Schichten 
parallel  atreiohen  müssen,  und  dasa  nicht  gleichzeitig  gehobene  auch 
beatandig  nicht  parallel  seyn  dürfen  ?  Diese  Frage  hat  Boüb  schon  früher 
anfgeatellt,  aber  ohne  sie  bis  jetzt  beantwortet,  oder  in  E.  d.  B's,  neuer 
Auseinandersetzung  auch  nur  berücksichtigt  zu  finden.  Ferner  macht 
derselbe  selbst  die  Bemerkung,  dass  wegen  der  spharisdien  Gestalt  der 
Erde  die  Erhebungs-iiiuien  Zirkel -Abschnitte  beschreiben  müssen,  und 
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das«  sie  sieh  anf  den  Tangenten  '  von  diesen  befinden.  Er  madil 
selbst  auf  die  Erscheinungen  aufmerksam,  dass  Erhebnngs  -  Linien  (wt« 
die  des  Moni  PÜas  aus  N.O.  nach  S.W.>  manchmal  in  der  Richtung 
ftlterer  Bruche  ausbiegen  (im  S.  von  Cöte  d'Or  und  im  Saime^^et^ 
Loire  "De^U  in  der  Richtung  des  älteren  Rheimscken  Systemes  —  so 
auch  an  a.  0.}}  und  dass  ganz,  oder  bis  auf  einige  Grade,  parallele  Er* 
bebungs  -  Linien  sich  periodisch  zu  wiederholen  scheinen  {Moni  PUm9 
und  Cöte  d'Or,  Pyrenäen,  Corsika  und  Sardinien  parallel  znm  Sjrsten 
von  Weetmoreland  und  Hundsrücky  Bocage,  Nord  ^  England  \  —  das 
System  von  Wight  parallel  zu  dem  der  Niederlande  und  Oalles*^  das  der 
West' Alpen  parallel  zum  Rheinischen).  Rucksicbtiich  der.  Erscheinnn* 
gen  aber,  wie  gekrümmter  Gebirgszüge  (der  Deutsche  Jura  von  Schaffe 
hausen  über  Regenshurg  nach  Coburgy^A^r  Gebirgszuge  mit  horizontal 
gehobenen  oder  gar  mit  in  anderer  Richtung  als  sie  selbst  streichenden 
Schichten  (Thüringer  Wald,  nach  Heim  geol.  Beschr.  II,  18),  endlich 
rucksichtlich  der,  von  TuuRHANrr  (Mem*  d.  Strasb»  ll)y  Schwaas  (Jahrb. 
1833,  i),  Pasipti  (AnnaL  Lomb*  Venet  J,  /)  und  HnsBaT  (EoEiinct» 
Volc.  of  NeW'Wied)  gemachten  Einwendungen  gibt  £,  n.  B.  gar  keine 
Antwort.  Auch  gesteht  E.  d.  B.  selbst  zu,  dass  öfters  verschieden« 
Formationen  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  übergehen ;  data 
aber  in  diesem  Falle  wenigstens  die  bis  dahin  lebenden  organischen 
Wesen  dislocirt  worden  seyen,  uod  daher  den  Grenzschichten  beider 
Formationen  nur  wenige  Arten  gemeinsam  sind|> 

Folgendes  sind  die  12  Sjrsteine  Eub  db  BsAVMOifT's: 
1)  Das  von  Westmoreland  und  dem  Hundsrücky  welche  beide  (nach 
Boce)  vor  der  Entstehung  der  Dudley  -BormRiion  als  Inseln  ans  dem 
Ozean  heranfgeragt  haben  mögen ,  und  wozu  noch  die  alten  Ketten  der 
Britischen  Inseln,  die  des  ^M9^,» Deutschlands ^  des  Erzgebirges ^  der 
Sudeten ,  ein  Theil  des  Schwarzwaldes ,  der  Vogesen ,  des  Mont  PHas^ 
Britanniens  y  die  Montagne  Noire  in  S.- Frankreich  ^  der  Bigarre^- und 
der  Cnm^oai-Berg  in  den  Pyrenäen^  ein  Theil  in  der  «Mitte  von  Fra/fk" 
reich y  einer  von  Corsika,  Skandinavien  (Westmannlimd ,  Jemtland^ 
Lappmarken)  und  von  Finnland  gehört.  Die  Gebirge  bestehen  ans 
Gneise,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Quarzfels,  Grauwacke,  und  die 
Hebungs- Linie  streicht  nach  N.O.  etwas  0.,  oder  nach  S.W*  etwas  W, 
(hora  3  —  4).  Die  Hebung  dieser  Gebirge  muss  vor  Bildung  des  Old 
red  Sandstone  und  der  neueren  Sekundär  •  Formationen  Statt  gefunden 
haben,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  völlige  oder  fast  völlige  Horizon- 
talitftt  der  Orthoceratiten-  Und  Tri lobiten  -  Kalke  in  Schweden,  im  Bal^ 
tischen  Russland,  in  Podolien,  zu  Dudleg  und  Tortworth  (welche  jedoch 
später  noch  verrückt- worden),  der  Anthrazit-führenden  Sand-  und  Kalk- 
Schiefer  Süd' Islands,  der  Konchylien- reichen  Kalke  Canadae  noch  un- 
terstützt wird.  Jedoch  gibt  es  in  Europa  Hebungen  parallel  zu  vorigen, 
aber  neuer  im  Alter,  und  andere  von  abweichender  Richtung  aber  glei* 
ehern  Alter,  in  welcher  Beziehung  die  Ur-Schiefor  des  Riesenr  und  dr- 
len  -  Gebirges  mit  einem  Streichen  von  N.N.O.  naah  S.S.W. ,  oder  von 
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N .N.W.  nmeh  S.S.O.  and  saweileo  von  W.N.W,  nach  O.S.O. ,  und  der 
PrinSr-Theil  des  Bokmerwmld'GthirgtB  mit  einem  Streichen  nach  W.S.W. 
•oftttflHvren  sind;  —  damals  bildete  sich  hier  der  Kontinent,  worauf  spS-» 
terbtn  die  Insel  -  Ye^etation  entstand ,  welche  in  den  SckUsischen  und 
BMnutctoi  Kohlen  -  Schichten  begraben  liegt :  eine  Folgerung ,  zn  der 
man  nnr  mit  Zuhfilfenahme  noch  anderer  Merkmale  gelangt,  alsE.  d.  B. 
gebraucht.  Sollte  dieser  aber  alle  diese  Hebungen  in  verschiedene  Sy- 
steme aerlegcn  wollen ,  so  mösste  er  beweisen  können,  dass  sie  zu  an« 
deren  Zeiten  entstanden  sind,  während  Bod]&  die  Ansicht  zulasst,  dass 
in  jeder  Epoche  mehrere  Bewegungen  in  gleicher  oder  ungleicher  Rich- 
tung Statt  gefunden  haben. 

2>  Zu  gleicher  Zeit  mit  vorigen  bestund  schon  eine  Reihe  untermee* 
rischer  Gebirge  aus  neueren  Übergangs  -  Gesteinen  (Boub  mim.  gioU 
Jy  t9)i  aus  einem  Theiie  von  ihnen  hat  £.  d.  B.  sein  zweites  Erbe- 
bungs  •  System ,  das  des  BaUon^s  ( Vogesen)  und  der  Bocage  -  Gebirge 
(Calvados)  gebildet,  zu  welchem  auch  ein  Theil  des  Innern  von  ßri" 
tanmen ,  des  S.O.  -  Endes  der  Vogesen  nnd  der  Lozere^  die  Anthrazit« 
Gebirge  S.-lrioifdf,  einige  Grauwacke-  und  Schiefer-Gebirge  in  Devon- 
shhre  nnd  Somersetshire  y  nach  Boub  auch  noch  die  Grauwacken-Berge 
N.W.  von  Magdeburg ,  die  Berge  von  Sandomirx  in  S.W.  -  Polen  und 
die  Gebilde  des  N.N.O.  -  Abfalles  des  Harzes  geboren.  Dieses  System, 
ebenfalls  älter  als  der  Old  red  Sandstone,  bietet  Abweichungen  in  der 
Richtung  der  Dislokationen  dar,  indem  die  herrschende  Richtung  der 
Hebongs-Linien  mit  den  Lokal-Meridlknen- Winkel  von  74*^  (nachW.)  bil- 
det, jedoch  Variationen  von  90®  bis  67*^  30  zulasst.  Nach  Weateb  aber 
haben  die  Anthrazit -Gebirge  S.' Irlands  ein  allgemeiues  Streichen  von 
W.  nach  O.  mit  einem  Fallen  nach  S.  und  N.  In  Devonshire  und  So^ 
mersetshire  ist  das  Streichen  aus  W.  10<^  N.  nach  0.  10<>  S.  —  Auf 
der  andern  Seite  glaubten  Sedowick,  db  la  Bbche  und  Contbbarb  in 
W, '  England  und  5.  -  Irland  gleichzeitige  Hebungen  tbeils  aus  O.N.O. 
gegen  W.S.W. ,  theils  aus  0.  nach  W.  wahrgenommen  zu  haben ,  nnd 
Boo^  selbst  hat  in  Ungarn  Stdrungen  aus  0.  nach  W.,  neuer  als  die  vo- 
rigen, bemerkt  (BuUet  giol,  IV,  75). 

3)  Das  dritte  Erhebungs  •  System,  das  von  Nord  -  England ,  ist  auf 
Sbbowick's  Beobachtungen  über  eine  Axe  Kohlen  -  führender  Berge  ge- 
gründet, welche  England  von  S.  nach  N.  (genauer  von  S.  5*^  0.  nach 
N.  5®  W.)  durchziehet  und  ebenfalls  noch  vor  der  Bildung  des  Old  red 
Sandstone  die  grossen  FauUs  von  Derbgshire,  am  Fnss  des  Cfroisfeld 
und  des  Craven  Bills  etc.  veranlasst  hat,  wahrscheinlich  in  Verbindung 
mit  dem  Ausbruche  der  Trapp-  und  Toad -  Gesteine.  £.  d.  B.  glaubt, 
dass  zu  diesem  Systeme  auch  die  Verruckungen  in  den  Malvern  Hill» 
bei  BrisMy  an  der  W.-Küste  des  üfancA^^Depts.,  vielleicht  in  den  Ber- 
gen von  Tarere ,  der  Maures "  Kette  nnd  der  Urgebirge  auf  Corsika- 
geboren.  Boüb  hatte  bereits  schon  vordem  Bruche  in  gleicher  Richtung 
in  Ungarn  i  Steyermark  nnd  Kärnthen^f  jedoch  aus  viel  nenerer  Zeit, 
Jahrgang  1830.  28. 
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wahrfdieinlich  enit    naeh   Eotatehung;   des   Gränaandci,    iiAd|g;«wk«ea 
{Bßium^  iSSM,  p,  i»i  und  BuU.  geoL  1 V,  7.5). 

4)  Das  vierte  Erbebuiigs-Systein  ist  das  von  den  üiiedirlamien  und 
8,'Wales*  Fe£iv8i.bbbn  u.A.  bauen  im  rotben  Sekuud&r-Sandateioe  uad 
Zecbsteiiie  von  Mamfetd  Faults  und  Ehibiegung^eii  in  der  Biehtung  ÜMt 
aus  0.  nach  W.  nachgewiesen ,  welche  £.  d.  B.  lediglich  ein  besondrer 
Fall  von  jenen  Unregelmässigkeiten  in  der  Scbiditung  an  seyn  achsiDei, 
die  allen  Sedimentär -Ablagerungen  bis  zum  Zecbsteia  aufwärts  von 
der  El6e  an  bis  WaUß  gemein  sejren^  und  zu  welchen  er  demnach  alle 
Biegungen  der  Kohlenschichten  der  Kiederlande  nnd  am  Kanäle  von 
Bristol  rechnet.  Diese  Bewegungen  fallen  vor  die  Bildung  des  Sekun- 
dar-Kooglomerats  von  Malmedy  und  des  Magnesi an  -  Konglomerats  von 
England^  welches  Sedqwick  für  junger  als  den  Magnesian-Kalk  Nord- 
Englands  hält.  Auch  die  von  den  Horizontal  •  Schichten  des  Vogestn-^ 
Sandsteins  bedeckten  Kohlen  -  Gebilde  von  Saarbrücken  müssen  von 
denselben  Störungen  betroffen  worden  seyn.  —  Boub  hatte  zwar  schon 
froher  iBuU.  geol.  IV  ^  76)  noch  neuere  Fälle  von  Aufmbtungen  aus 
O.  nach  W.  angeführt,  welche  aber  für  £.  d.  B.  keine  Schwierigkeiten 
mehr  darbieten,  seitdem  er  in  seiner  neoen  Entwicklung  die  periodische 
Wiederkehr  von  Aufrichtuugs  •  Linien  in  paralleler  Richtung  gestattet. 
Inzwischen  ist  Boue  neulich  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  in  den 
Kohlen  -  Gebilden  Unregelmässigkeit  der  Schichtung  durch  die  Art  des 
Niederschlsgs  bewirkt  worden,  welche  mit  den  Spatem  Scbicbten-Sto- 
rnngen  nicht  zu  verwechseln  sind  {B/lem,  gSd*  M8  —  9i  and  So),  In 
den  altern  Formationen  des  SckwarzWaldes  findet  nach  Mbeiar  ein 
[ursprüngliches]  Streichen  der  Schichtung  von  0.  nach  W.  Statt,  und 
ähnliche  Fälle  wiederholen  sich  in  Süd  -  ScUesiem ,  SüderwuuUand  und 
SnuUandy  die  zu  den  Erhebnngs-Epochen  keine  Beziehung  haben. 

5)  Das  ilAtfiiiMcA«  Erhebungs-System.  Die  Vogesen  und  ^e  Board, 
der  Schwarz^  und  Oden-Wald  bilden  2  Gruppen,  welche  mit  zwei  lan* 
gen,  bognigen,  doch  unter  sich  und  zum  Rheine  parallelen  Steil-Abhftn- 
gen  aus  N.  21*^  0.  nach  S.  21^  W.  streichen.  Die  Abhänge  der  Vtßge^ 
sen  bestehen  lediglich  aus  Vogesen*  und  buntem  Sandstein,  welche  voa 
Muschelkalk  und  Kenper  uugleichformig  überlagert  werden.  Allein  £« 
DB  B's.  Beobachtungen  reichen  nicht  bis  zum  Sckwarzwalde  binäber, 
wo  der  bunte  Sandstein  auf  dem  geneigten  Tafellande  sowohl  als  am 
Fusse  der  Abhänge  vorkommt,  und  welchen  Rozbt  gleich  den  Vogesen 
als  eine  Zcntral-Masse  mit  divergireoden  Zweigen  betrachtet  —  £.  i>.  B. 
glaubt  noch  Spuren  derselben  Störung  in  der  Richtung  einiger  Kettao 
zwischen  der  Loire  und  Saone,  in  den  Bergen  von  Zentral-  und  ^•-' 
Frankreich  und  im  MitteUandischen  Theile  des  Ftfr-Depts.  sn  ent- 
decken ,  obschon  die  Gebilde  zwischen  der  Kohlen  -  Formation  und  dem 
bunten  Sandstein  dort  nicht  vorhanden  sind. 

6)  Das  System  des  Thüringer  Waldes,  des  Boibmenc^ald- Gebirges 
und  von  Morvan.  Nach  Bo0^  (iRr^fn.  geoh  VI,  48)  haben  sich  die' 
Jura- Gebilde  in  See'n  und  grossen  Golfen  theils  horizontal,   tbeüs  mit 
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ftehwachcr  Ndgung   der  Schichten   ahgesetzt  and  ein  Theil  derielben 
igt  8pSter  aufjp^richtet  worden ,  so  dass  mitunter  schwer  ist  zn  sa^en, 
wo  die  Neigno^  der  Schichten   eine  ursprüngliche  oder  eine  später  er* 
folgte  seye.    Inzwischen   gibt  £.  b»  B.   dem  Systeme  jener  Hebungen, 
welche  den  bunten  Sandstein ,    Muschelkalk   und  Keuper  sowohl  als  äl- 
tere Gesteine  betroffen,    eine  Richtung  von  W.  40*^  N.  nach  0.  40^  S., 
und  schreibt  ihnen  die  Entstehung  der  steilen  Wände  zu,  an  deren  Fusse 
die  Jora  -  Sebichten  horizontal  abgelagert  worden  sind.     Die  Bewegung 
traf  in  die  Zeit  zwischen  Keuper  und  untern  Lias-Sandstcin.    Das  N.O.- 
Dei^soMandi  der  Thkritiger  Wald,  der  W, - ßöhmerwald ,  die  Gegend 
von  Auiun   und  AvaUon   und  in   Griechenland  das  Olympische  System 
lieferten  Beispiele  fär  E.  D.  B.  —  Im  N.O,-Deufsc!dand  sind  die  Schich- 
ten der  Gebilde  vom  bunten  Sandstein  bis  zum  Jurakalke  gebogen  und 
geneigt,  so  dass  es  schwer  zu  sagten  ist,  ob  diese  Schichten  je  horizon- 
tal gewesen:  nach  E.  d.  B's.  Ansicht  wurde  ihre  Störung  mitten  in  die 
Zeit  der  Jura-Bildung  fallen.  —  Bei  Ilmenau  wie  anderwärts  siebt  man 
Faults   sich   von   dem  ültern  Kohlen  -Gebirge  an  bis  zum  bunten  Sand- 
stein erstrecken  (Voigt,  von  Hoff)^  obschon  bei  Eisenach  der  Zechstein 
den  Sekundär -Sandstein   in   horizontaler  Schichtung  überlagert.  —  Um 
CÜkrg  liegen  Lias  und  der   untere  Jurakalk  in  horizontalen  Schichten 
über  dem  Keuper,   welcher  Vertiefungen  im  Muschelkalk    ausfällt   und 
ihn  selbst   stellenweise  bedeckt.     Bei  Blumenrath   aber  ist   der  obere 
Theil  des  Keupers   mit  einem   untergeordneten  Lager   von  Magnesian- 
Kalk  aufgerichtet.  —  Fichtelgebirge  und  Böhmerwald  stehen   mit,  dem 
TMlrnfgerwald  durch  den  Frankenwald  in  Verbindung,    dessen  Schich- 
ten nach  VON  Hoff  aus  N.O.  nach  S.W.  streichen,    während   in   beiden 
ersten    (wenigstens    im    westlichen    BöhmerwaHde)    ihre   Richtung    aus 
'O.N.O.  nach  W.S.W,    geht  und  ihre  Aufrichtung  vor  der  älteren  Koh- 
leo-Bildnog  in  Böhmen  und  Bayern  erfolgt  zu  seyn  scheint.  —  Andrer- 
seits ist  das  Olympische  System  das  älteste  in  Griechenland ,    und  die 
Störung   hat    dort  nur    ürgebirge   betroffen.  —  Aus   N.W.    nach    S.O. 
neliezn   streichen    auch   der  Bleking  in    Skandinavien ,   ein    Theil   des 
Har^eSy  die  Berge  von  Alvensleben  und  in  der  Lausitz,  die  Flotz-Kette 
in  JVestphalen ,  die  Berge  in  Sud  -  Schlesien ,  die  Kette  in  Süd  -  Polen 
und  der  ältere  Theil  von  Si%ilien,  obscbon  ihre  Aufrichtung  in  eine  an- 
dere Zeit  als  die  obige  fällt. 

7)  Die  Erhebungs-Linie  des  Systems  des  üfon^  Pilas  im  Forex,  der 
C&te  d'Or,  der  Tafelländer  von  Larzac,  der  Cevennen  und  des  Erzge^ 
birpes  streicht,  fast  wie  die  des  ersten  Systemes,  von  N.O.  nach  S.W. 
•der  Ton  0.  4Ö**  N.  nach  W.  40^  S.  und  hat  sich  zwischen  den  Perio- 
den der  Jura-  und  Kreide  -  Formation  gebildet,  auf  deren  letztren  Ver- 
theilung  diese  Hebung  dann  von  Einfluss  gewesen.  Einzelne  Spuren 
▼on  iJir  bemerkt  man  noch  von  der  Elbe  bis  zur  Dordogne.  Im  Er»-- 
gebirge  deutet  das  Vorkommen  der  Kohlen-Lager  auf  eine  schon  frühere 
HeboDg  in  der  ersten  Periode,  und  da  auch  die  HebungA-Linie  aus  N.O.  ■ 
naeh  S.W*  streicht,  so  ist  nicht  abzusehen,  warnm  dieses  Gebirge  nicht 
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überhaupt  der  ersten  Periode  zugetbeilt  worden  ist.  Nach  NAOMArm  in- 
zwischen streichen  die  Schichten  der  schieferigen  Gesteine  in  hora  7,4, 
oder  aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  Narh  den  mehrfachen,  schon  erwähnten 
Hebungen  des  £rx-  und  Riesen^Geöirges  in  fast  allen  Richtungen  moss 
Süd' Böhmen  schon  frühzeitig  ein  Kaspisches  Meer  gebildet  haben ,  in 
dem  sich  der  Reihe  nach  die  Steinkohlen  -  Formation ,  der  rothe  Seknn- 
där-Sandstein,  die  Kreide  und  einige  Tertiär-Schichten  mit  Ugnitea  ab- 
lagerten, von  denen  nur  der  Groosand  mit  der  unteren  Kreide  sich  über 
die  kreisförmige  Crebirgs  -  Einfaissung  des  Beckens  in  die  flache  Umge* 
gend  hinaus  erstreckte  9  was  eben  auf  das  Alter  dieser  Hebung  hiawai- 
aet,  welche  vom  SekundSr-Sandstein  an  bis  zu  dieser  Zeit  keinem  Meere 
von  aussen  einzudringeif  gestattete ;  —  oder  es  mnsste  dieses  Becken 
erst  vor  der  Kreide  -  Bildung  durch  Einsinken  eines  bis  dahin  vorbände- 
neu  Tafellandes  entstanden  seyn,  was  aber,  da  «chon  ein  Triiobitenkalk 
darin  vorkommt,  zur  Annahme  fähren  wurde,  dass  sich  erst  nach  dessen 
Absetzung  der  Gebirge  im  Ganzen  gehoben  ^  und  ^  dass  sich  dann  der 
Sekundar-Kalkstein  und  die  Steinkohlen  als  Land-  und  Fluss-ErMugnisse 
auf  diesem  Tafelland  abgesetzt  hätten ,  ehe  das  Einsinken  erfolgte*  — 
Zur  Zeit  der  Kreide -Bildung  trennte  ein  grosser  Spalt  aus  N.  nach  S. 
das  Erz  -  vom  Riesen  -  Gebirge ,  und  eine  unermessliche  Menge  ^n 
Quarz  •  Geschieben  bedeckte  dessen  horizontalen  oder  wenig  geneigten 
Boden.  Damals  sollen  die  Syenite  heraufgestiegen  seyn  und  die  Kreide 
überdeckt  haben,  welchem  Ereignisse  man  zweifelsohne  die  Anfriditnag 
einiger  unteren  Schichten  der  Jura  -  Formation  (MI^stbr  bei  Ksvsmt. 
yil,  p.  1)  zuschreiben  darf,  wie  NAUMAHif  davon  das  örtliche  EinfaUea 
des  Griinsandes  mit  45*^— 70<^  bei  Mariaschein ,  Liesdarf  und  WeUzem 
bei  Aussig  ableitet,  obschon  dessen  Schichten  ausserdem  bebariiieh  die 
älteren  Bildungen  söhlig  überlagern.  —  Die  westlichen  Karpa^n  atre^ 
eben  ebenfalls  von  N.O.  nach  S.W.,  bestehen  jedoch  fast  gänzlich  ans 
Grunsand-Schichten  ,  aus  deren  Aufrichtung  sich  ergibt ,  dass  jene  dem 
achten  Systeme  angehören  müssen. 

8)  Das  System  des  Moni  Viso,  Nach  E.  n#  B.  sowohl  als  aadi 
Bovi  verdanken  die  meisten  Höhen  der  Alpen  ihre  Bildung  einer  Reihe 
aufeinanderfolgender  Formationen ;  das  Streichen  ist  N.N.W*  nach  S.S.O. 
und  die  Franxösischen  Alpen,  das  S.W. -Ende  des  Jwra  von  Ni%%a  bis 
Lons  le  Saulnier,  von  Noirs  Monhers  bis  zum  S.-Theile  von  Vaiendm^ 
endlich  das  Pindische  System  in  Griechenland  liefern  auffallende  Bei- 
spiele der  Emporhebung  parallel  zu  Moni  Viso,  weiche  in  die  Zeit  «wi- 
schen der  Bildung  von  Grünsand  und  chloritischer  Kreide  und  der  der 
websen  und  mergeligen  Kreide  fallen  soll,  was  aber  fo^  manche  dieser 
Fälle  zweifelhaft ,  da  schon  beim  Riesen  -  Gebirge  Beobachtungen  eiaM 
hiemit  parallelen  Streichens  aus  anderer  Zeit  beigebracht  worden. 

9)  Die  Pyrenäen,  in  welchen  olle  einzelne  Bergzöge  vom  Cap  Or- 
legal  in  GaUizien  bis  Cap  Creuss  in  Catakmien  einen  auflTaUendeii  Pa- 
rallelismus des  Streichens  ans  W.  18*^  N.  nach  O.  18^  S.  wahmehmen 
lassen,    so  dass  der  Verlauf  etwas  schief  auf  die  Linie  geht,   welebe 
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beide  Eadpankte  mit  einander  ▼erbindet ,  ist  zwitcheo  den  Kreide  -  und 
Mhesten  Tertiär-Bildung  gehoben  worden.  Pabbto  rechnet  mit  £.  d.  B. 
die  ApetmineH  zum  nämlichen  Systeme  {J^ran$aci.  geoi,  III,  SS3\  aber 
die  Hebnngs  -  Linie  wie  die  mit  Fcoer  •  Gesteiuen  erfüllten  Dykes  und 
Gänge  streichen  in  ItaUen  ans  S.W.  nach  N.O.  Inzwischen  scheint  die 
Richtung  des  Systemes  nicht  aberall  dieselbe ,  und  Feuer  -  Erzeugnisse 
dieser  Periode  haben  nicht  selten  ältere  Spalten  erfallt,  welches  auch 
deren  Richtung  seyn  mochte,  wie  das  £.  d.  B.  selbst  für  die  Ojphite 
Anerkennt  —  £•  d.  B.  rechnet  diesem  Systeme  ferner  bei:  das  steile 
Gehänge  der  S^^Aipen^  die  Julischen  Aipen^  einen  Theil  von  Kroatien^ 
JhUmatien  und  BoMmen,  das  AchaUcke  System  in  Qriechenland  y  die 
OH^Karpathen,  einige  Theile  des  üarxes^  die  Entblössuugen  in  der  Ge- 
gend von  Bray  und  der  Wealds  von  Surrey  ^  Suitsex  und  Kent  Vor 
allen  Dingen  jedoch  durften  hier  die  Fälle  auszuscheiden  seyn,  wo  Ent- 
blössuugen nicht  durch  Hebung,  sondern  durch  blosses  Verschwinden  von 
auf  urspränglich  konvexen  Flächen  aufgelagerten  Schichten  entstehen, 
wie  denn  die  Entblössungen ,  Hebungen  und  Hebungs  -  Kratere  in  der 
Kreide  zu  Beine  bei  Qrignon  und  Mendon  nie  hieher  bezogen  worden 
eindr  Ferner  ist  es  zwar  gewiss,  das  der  Greensand  zu  beträchtlichen 
Höben  emporgehoben  und  aufgerichtet  worden ,  aber ,  wie  es  scheint, 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen.  So  ist  das  Streichen  der  Ost  "Kar» 
psUhen  und  ihrer  Längenthäler  aus  N.W.  nach  S.O.,  in  den  West-Kar- 
patkem  aus  N.O.  naeh  S.W.;  da  aber  E.  d.  B.  nach  Ansicht  der  Karten 
die  Richtung  der  letztern  für  parallel  zu  der  der  West » Alpen  hält,  so 
folgert  er,  dass  beide  zum  nämlichen  Systeme  gehören.  An  Ort  und 
Stelle  aber  wurde  er  bemerkt  haben ,  dass  das  Streichen  der  Schiebten 
diagonal  zu  dem  des  Gebirgs-Kammes,  mithin  auch  abweichend  von  dem 
der  West^Mpen  seye,  so  dass  entweder  deren  gleichartige  Schichten 
wegen  ihres  verschiedenen  Streichens  zur  verschiedenen  Periode  gehö« 
ren,  oder  dass  Schiebten  in  gleicher  Periode  gehoben  verschiedenen 
Richtungen  folgen,  was  wahrscheinlicher  ist.  Am  Fusse  der  Karjßotken 
fehlen  die  alpinen  Felsblöcke,  und  das  alte  Alluvium  und  die  neuesten 
Tertiär  -  Schichten  sind  horizontal;  aber  die  Molasse  längs  der  West» 
Aipen  ist  emporgehoben. 

10)  Das  Streichen  der  Gebirge  und  Gebirgs-Schichten  auf  Korsika 
mid  Sardinien^  welche  beide  zwischen  die  Zeit  des  Entstehens  der  zwei- 
ten Pariser  Tertiär  -  Formation  und  des  Sandsteins  von  Fontainebleau 
gehoben  worden  seyn  sollen,  ist  zu  wenig  beobachtet,  um  sie  zum  Ty- 
pus eines  eigenen  Systems  zu  machen,  mit  welchem  nach  E.  D.  B.  auch 
die  Entstehung  der  Thäler  der  Loire,  des  AUier  und  der  Rhone,  so  wie 
der  Ausbruch  einiger  Basalt-Kegel  in  Nord  -  Deutschland  zusammenfal- 
len soll,  welche  letztere  KEVBRSTBirr  in  parellele  Zonen  aus  0.  nach  W. 
ordnet.  —  Mit  jener  Richtung  ans  N.  nach  S.  fällt  auch  das  Streichen 
der  Schichten  in  Wermeland  und  DalacaHien,  im  Ural,  in  den  Aldan* 
Bergen  SOririens,  im  S.W.^Harx,  im  oberen  X>f/i<!-Thale  in  Hannover, 
an  den  Vitm  der  Weser  und  Fulda  und  in  einigen  Bergen  um  Paderborn 
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Easammeoi   welche  alle  in   von   dem  obigen  ▼erschiedenen  Ztitpuukten 
aufgerichtet  worden. 

liyDie' West " Alpen  sind  der  Typus  des  eilften  Systems,  und  sol- 
len durch  eine  Reihe  von  Hebungen  mit  langen  Zwischenräumen  und 
in  verschiedenen  Richtungen,  worunter  die  aus  N.  36®  0.  nach  S.  96<*  W« 
vorherrscht,  entstanden  seyn.  Die  Montblanc-Kette  mnss  die  neuesten  der- 
selben erfahren  haben ,  da  daselbst  die  Fehiblöcke  auf  der  obersten  Mo- 
lasse zerstreut  liegen ,  was  (nach  v.  Buch  und  t.  Ravmbb)  der  Benen- 
nung ,yProtogyne'%  welche  Ju&ifib  der  Gebirgsart  des  Montblanc  gege- 
ben, günstig  ist.  --  STUBKa  hat  es  nicht  so  leicht  gefunden,  als  E.  d.  B. 
es  glaubt,  in  den  Alpen  die  Grenzen  der  in  einander  eingreifenden  He- 
bungs- Systeme  zu  verfolgen,  wie  denn  an  einigen  Stellen  im  Kaotoa 
ßem  die  aufgerichteten  Schichten  ihre  Richtungen  ändern  ohne  allen 
Bruch  und  ohne  merkbares  Eingreifen  anderer  Systeme*  ^  Da  im  In- 
nern der  A^^en  der  bergige  Boden  schon  früher  aus  dem  Wasser  em- 
porgestiegen,  80  konnten  die  Störungen  nur  noch  die  Kreide-Formation 
treffen ;  an  ihrem  Rande  aber  {Superga  bei  Turin ,  Grosse  Karihatue 
in  Provence,  Entlibuch)  sind  die  mittlen  Tertiär  -  Schichten  mit  aufge- 
richtet worden,  und  die  Entstehung  des  Phonoliths  von  HohenHo^ 
scheint  damit  in  Verbindung  zu  stehen;  —  nachE.  n.  B's.  Ansicht  aneh 
die  Richtung  der  Ostküste  ^/^ant^«,  eine  Bergkette  mMorocco  u.  s.  w« 
Die  Hyäne,  der  Höhlenbär,  der  Sibirische  Elephant,  das  Mastodon,  doa 
Nashorn  nnd  Flusspferd  scheinen  ihm  in  dieser  Katastrophe  nnterge- 
gangen  zu  seyn,  was  aber  nach  Bouä  noch  der  Bestätigung  bedarf.  — 
Die  Molassen  vom  Entlibuch  sind  zwar  gehoben  nnd  aufgerichtet,  abet 
wie  es  scheint ,  ohne  jene  obere  Abtheiluug ,  welche ,  so  reich  an  Kon* 
chylien ,  bei  Zürich ,  zwischen  Thitn  nnd  Bern ,  im  Aargau  n.  a.  w^ 
ihre  söhlige  Lagerung  behalten  hat.  —  'E.  D.  B.  sieht  die  Nagelflabe 
des  Rigi  als  einen  Theil  der  Molasse  an,  der  sie  aber  wegen  ihrer 
Höhe  (187601),  ihrer  Einschlüsse  von  Fucus  intricatus  nicht  angehö« 
ren  kann,  sondern  zur  Kreide  gerechnet  werden  muss  (vgl.  Srcnsa  im 
Jahrb.  1834,  704) ,  was  auch  rücksichtlich  der  von  Mvechison  ,  Sn»«- 
wicK  und  Bbavmont  für  tertiär  erachteten  Gesteine  in  den  Thälern  am 
nördlichen  Fusse  der  Ost  "Alpen  (ausser  den  fluviatilen  Ligniten  von 
Hering)  zu  Gosau  u.  s.  w.  gilt.  —  Auch  in  Upiandy  Smaland  (wo  je- 
doch alle  Gesteine,  jünger  als  die  altern  Cbergangs-Formationen,  fehlen), 
in  Nord '  Bussland  (dessen  Hebung  Ermin  in  die  Zeit  nach  den  erw 
sten  Flötz  -  Ablagerungen  setzt)  und  einem  Theile  des  Biesengebirg^a 
herrscht  obiges  Streichen. 

12)  Die  grosse  illp^-Kette  von  Wallis  bis  Nieder-Östreich  str^icbi 
aus  0.  l  N.O.  nach  W.  i  S.W.:  ihre  Hebung  fallt  in  die  Zeit  zwiscbett 
die  tertiären  Anschüttungen  nnd  die  filteren  Alluvial  -  Ctobilde ;  aie  war 
mit  einem  plötzlichen  Schmelzen  ungeheurer  Schnee-Massett  verbunden^ 
durch  deren  Wasser  die  il^eii  -  Blöcke  nmhergefübrt  worden,  deren 
Grösse  nach  N.  ÜAc'i/i-abwärts  rasch  abnimmt,  und  welche  noch  gegen 
0.  nicht  weiter  als  bis  zum  Ausgange  des  IJNM-Tbales  reichen,  so  dana 
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man  in  ikirekh  nur  kleine  Geicbiebe  findet  Die  Kollgteine  N^-EuropoB 
leitet  £.  o.  B.  aus  einer  andern  Peiiode  ab.  —  Auch  die  Berge  Sainte 
Bttmmey  Smnie  Vtci^irey  heberon^  der  VentoHW  ^  der  PilatiM,  die  zwei 
Myihens  bei  Sckwytz,  die  höheren  Gebirge -Zuge  in  Spanien  und  die 
nördliche  Kette  in  Sizilien  stimmen  in  jenes  Streichen  ein.  —  Endlich 
setzt  K.  D.  B.  mit  dieser  Periode  die  Bildung  einiger  grossen  Tbaler 
IUI  Cantal  und  Moni  Dore  in  Verbindung,  welche  ihm  Erbebungs  -  Kra- 
lere  zu  seyn  scheinen.  —  Auch  die  Fogares  -  Kette  in  Transylcamen 
und  der  Balkan  zeigen  ein  paralleles  i^treicheu  ^  aber  in  crsterer  ist  nur 
der  Greensand,  in  letzterem  alleip  der  alpine  Jurakalkstein  gehoben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Erscheinungen  einiger  bis  jetzt  nicht  er- 
wähnten Gebirgs-Züge  zu  betrachten.  Die  AUeghttny^s  und  die  QauUs 
von  Malabar  hüben  keine  Beziehung  zur  Hebuugs  -  Periode  der  Pyre^ 
näen*  Erstre  bestehen  bloss  aus  krystalliniscben ,  sandigen  und  älteren 
Schiefem  ^  ohne  Kieide- Ablagerungen  auf  ihren  Höhen ;  an  ihrem  Fusse 
Hegt  jedoch  das  Kohlen  -  Gebilde  und  in  einiger  Entfernung  der  rothe 
Salz-fuhrende  Sandstein,  und  die  von  Amerikanischen  Gebirgsforscbern 
gelieferten  Durchschnitte  zeigen ,  dass  ihre  Hebung  vor  der  Kohlen-Bil- 
dung erfolgt  ist,  wenn  sie  gleich  später  noch  Störungen  erlitten  haben. 
Die  Gaults  aber  streichen  nach  Hardib  u.  A.  aus  N.  nach  S.,  oder  aus 
N.  etwas  W.  nach  S.  etwas  O. ,  und  sind  aus  Granit ,  kry^tallinischea 
Schiefern  und  Trapp  -  Gesteinen  zusammengesetzt,  was  jede  Ideen -Be- 
ziehung mit  den  Pyrenäen  ausschliesst ;  sie  sciicinen  ebenfalls  vor  der 
Bildung  der  Steinkohlen  und  des  rothen  Salz-führenden  'Sandsteins  in 
Indien  gehoben  zu  seyn.  Eher  mag  die  Hebung  der  Gebirge  der  Krin^m 
und  des  Kaukasus  mit  der  der  Pyrenäen  zusammenfallen.  —  E.  d.  B. 
setzt  die  Gebirge  Norwegens ,  die  Küsten  vom  Nord  -  Cap  in  Europa 
bis  znvk  Weissen  Vorgebirge  in  Afrika,  den  Atlas  und  die  Zentral- 
Ketten  des  Kaukasus  und  des  Uimalaya  den  West' Alpen  oätt  einer 
Linie  parallel ,  die  mtn  auf  einem  Globus  von  der  Mitte  Maroccos  an 
bis  in  den  Norden  des  Birmanen  - 'Reiches  ziehen  könnte.  —  Aber  auf 
diesen  Parallelismus  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Hebung  der  Nor- 
wegischen Gebirge  zu  gründen,  ist  ganz  hypothetisch,  da  daselbst  alle 
Flötz-  und  Tertiär  -  Gesteine  fehlen.  Was  die  Himalaya  -  Kette  betrifft, 
so  hit  sie  nach  RitT£b*s  trefflicher  Karte  (Berlin  1832)  nicht  die  angege^ 
bene,  sondern  eine  Richtung  aus  N.W.  nach  S.O.,  nach  Hardib  genauer 
aus  N.  25**  W.  naeh  S.  25«  0.;  Konchylien- führende  Kreide-Lager  be- 
decken ihre  Höben  und  schwach  geneigte  Molasse  -  Schichten  ihre  sud- 
liche Basis  f  so  dass  ihre  letzte  Hebung  nach  der  Molasse  -  Bildung  er- 
folgt zu  seyn  scheint.  Ausser  in  den  TbtUern  sind  Ur-Gesteine  nur  an 
den  Seiten  des  Indau-Kooh  bemerkt  worden.  —  Auf  die  parallele  Rich- 
tung der  Thäler  des'  Ganges  and  der  Lombardey  <Po)  etc.  laset  sich 
keine  Folgerung  gründen.  ^  E.  d.  B.  sieht  die  historische  Erdfiuth 
jetzt  nur  noch  als  ein  örtliches  £rei|pi88  an,  und,  obgleich  er  die  geo- 
logischen Umwälzungen  von  noch  wirken4|P  Kräften  ableitet,  so  ge- 
steht er  doch  neaerlieh  zn,  dass  diese  jetzt  minder  gewaltig,  als  vordem, 
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nad  mit  Perioden  der  Ruhe  wirken.  Die  Gebirgt  -  Hebnufett  Md  ab» 
die  Folge  der  allmäblicben  Abkühlung  der  Erde,  der  inner  weitem 
Zoeammenziebung  ihres  flussigen  Kernes  and  der  dsnit  fortdanemd  ab- 
nehmenden Wärme-Kapazit&t  der  bereits  erstarrten  Kmste. 


A«  Eaton:  über  geologische  Iqniralente  (Silum.  Amer» 
Joum.  of  ScUnc.9  1689  ^  OkM.f  XXI,  taM  —  taS).  In  Tielen  Fällen 
sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  tut  Bestimmung  einer  Gebirgs  -  Forma- 
tion nicht  klar  genug.  Man  bedarf  selbstständiger  Merkmale.  Die  Ver- 
steinerungen liefern  die  brauchbarsten :  Viele  sind  bereits  bekannt, 
welche  in  derselben  Formation  in  Eifropa  und  in  Amerika  wieder  vor- 
kommen. Nur  die  Kreide  -  Formation  in  Europa  zeigt  grosse  Verschie- 
denheiten*) und  die  „Ferriferous  Rocks**,  welche  in  Amerika  in  mehr 
als  200  Meilen  Längen  -  Erstreckung  das  Thoneisenerz  -  Lager  fahren, 
acheinen  in  Europa  fast  ganz  zu  fehlen.  Die  Felsarten  und  (80)  Ver- 
steinerungen Nard'AmerikaM  sind  nach  des  Verfs.  eigenen  Bestimmun- 
gen **>,  wobei  er  die  Mollusken  hauptsächlich  nach  Sowbebt,  die  Kru* 
stazeen  nach  BnoifaifiiiiT,  die  Radiaten  nach  Goldfoss  benannt  hat: 

L    Urgesteine. 

Gneiss,  schieferiger  Granit) 

Korniger  Quarz  >   ohne  alle  Versteinerungen. 

Körniger  Kalkstein  \ 

IL    Cbergangs-Gebirge. 

Argillit. 

Tbouschiefer :  Orthocera,  Filices. 

Wackenschiefer :  Terebratula  (Art  unbestimmt). 
Erste  Ghrauwacke. 


Milstone^t  j  ^^^^  Versteinerungen. 

Old  red  Sandstone)  ^^ 


Metall-fuhrettder  Kalkstein. 

Berg-  oTder  Enkriniten-Kalk :  Encrinus  transrersus  E.  ***). 

Konchylien-Kaik  (SheUg) :  Fungites  poiymorpha;  —  Calyme. 
na  Blumenbachii;  —  Ortbocera  annulata,  0.  striata,  0.  un- 
dulata;  —  Spirifer  ambiguus;  —  Ostrea  (9" lang,  3" breit);  — 
Asaphusy  Ogygies  latissimus  E.  f);  —  Fungites  discoidea; 


•)  8.  MoRTO«  Jahrb.  1834,  S.  2M-350.  —  Eatov  hill  die  Amtikamieh*  Kreide  fir 

tertiär.  Ba* 

*«)  Wir  hoffen  aar,  das«  er  Schilfe,  Lycopodien  uad  Schlaagea  nicht  aehr  miteiaaader 
Terwecbsele!  Wenigsteiu  müMea  wir  hedaaera,  die  Aatoren  obiger  Beaenniingea 
■i€ht  genauer  angegeben  in  finden.  Ba. 

***)  Setzt  qneer  dnreh  die  SteinachlcbtenWQlieder  niederig.  B. 

t)  In  der  Liaa-aHlgea  SchlchtAswischen  dem  Konchyüen*  und  Kleael  -  IBbreaden 
Kalhateia.    Br  hat  05  Glieder,  dl«  Seitentheile  i/s  to  breit,  aU  daa  lUtteUhcll, 
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Gol«aB«rU  iBleftlft;  «-  Prodactos  bemispliaerieas;  —  Bca- 
Itria  semicostata;  —  Enerinas  cnrvatas  £.*);  -;-  Llthoden* 
dron  diehotomaiD« 

Kieseliger  Kalk  (Cherty,  comHkfenms  lAmerock,  wegen  der  Ce- 
ratiteni  Horasteine):  Cyathopbyllum  ceratitee,  C.  Terinicalo- 
sum,  C.  flezuosam,  C.  yesiculotum,  C.  beliantboides,  C.  qua- 
drigeminnin;  —  Orthocera  paradoxiea;  —  Cooularia  qua- 
drisulcata;  —  Prodnctas  depressua;  -^  Gorgonia  ripeete-^ 
ria;  —  GryphaeaMaceallocba;  —  Terebratula  dimidiata,  T. 
octoplicata,  T.  pectita?,  T.  aff^Dis?;  eioe  Menge  yod  Cidarites- 
Stacbeln  [l?1y  wovon  einige  14  —  15  vorstebende  Ringe  und  \"  L&nge 
baben  [sind  Tentaeuliten];  *-  Syringopora  ramnlosa. 

III.    Untre«  Sekundär*Gebirge« 

Zweite  Grauwaeke. 

Koblensobiefer  und  Grit:  Filiceiy  Equisetaeeae,  Binsen-artige 
[?];  Lyeopodiaceae;  Cyeadae**);  Palmae;  Cannae;  Gacti. 

Geacbieb-  nndSobiefier-Waoke:  Encrinus  dicyc^lus*^);  —  Pen- 
tacrinStes  tuberculataa;  —  Ortboeera  conica;  —  t/anoer 
triloboides;  -^  Asapbus  caudatus;  —  Spirifer  Walcottiif 
Sp.  nav.  8pee.\  —  Belleropbon  tenuifascia?;  —  Coscinopora 
maeropora;  —  Gorgonia  bacillaris. 

Milstone  Grit:  ebne  Versteinerungen. 

Neuer  rotber  und  grauer,  Salz-fübrender  Sandstein:  Lingula  my- 
tiloides;  —  Encrinus  giganteus  £.  t)* 

IV.    Obere  Seknndär-Gebirge. 

Oolitbiscbe  Felsreibe. 

Sbellgrit,  Kalk  Grit:  Beileropbon  (2  Arten);  .--  Terebratula 
perovalis,  T.  ovoides;^  Spirifer  attenuatus?,  Sp.  tri- 
gonalis? 

Coralrag:  Encrinus  interruptus  E.  ft))  S*  teretiformis 
E.  ttt);  —  Ortboeera  circularis;  —  Madrepora  limbata;  — 
Astrea  stylopbora,  A.  porosa;  —  Sarcinula  auleticony  S. 
micropbthalina;  « —  Diploctenium  pluma;  —  Lithodendron 
caespitosum;   —   Columnaria   alveolata   (sebr  häufig   über  der 

dieses  Ut5l/a"laii^  und  halb  so  breit  aU  lang;  Mittelglieder  oben  weit  und  schief 
nach  hinten  gekrümmt  und  gegen  die  Selten  tief  eingesenkt.  E* 

*)  Stielglfeder  von  einander  unterschieden  mit  doppelten  Rindern,  Immer  gekrammt. 

Bei  Cltnm  Faltt.  E. 

•«)  SIngon  aber  nicht!  Sl«  werden  doeh  wohl  besser  den  Namen  Cycadeat  bebalten ! 

Baoirv. 

^**)  Paare  von  niedrigen  Stielgliedern  wechseln  mit  Je  einem  hiberen.  E. 

t)  Sllnle  ffstig,  sehr  lang.  E. 

'H>)Hohe  Stielglieder,  zwischen  denen  je  1—2  niedre  erseheinen.  E. 

ttt)  MUü«  achntU  an  Dicke  abathaend,  Glieder  eben,  netol  bUu  nad  wtlst.     E. 
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Pucker  Street  CiwemamBMerberg)',  *-  C»leai|pora  aiiletiGoa;  — 
Cyatbophyllum  bypocrateriformis;  —  Gorg^onia  iofondibii- 
liformis;  —  Aaapbus  Haasmannii;  —  Terebratula  sptrife- 
roidea  £•  (beide  letater«  sebr  scbSn  Iftaga  derSidlulate  its  Brie-See^ 
zumal  bei  Eighteen-^mile  creek). 

V,    Tertiär-Gebirge. 

Plastischer  and  mergeliger  Thon:  verkohltes  Holz  oder  Lignit, 
mit  kleinen  Bernstein- Stöcken  und  grossen  Massen  von  Schwefel- 
Eisen,  Eisenstein  nnd  Snmpferz.  Plicatnla  pectinoides  im  Py- 
rit. -*  In  einer  Art  grünen  Kalksandes  in  New  Jersey  die  vielen  von 
Morton  beschriebenen  Versteinemngen ;  wozu  noch  Nautilus  impe- 
rialis  kommt^  den  £.  mitSiY's  Exogyra  costata  im  grünen  Saude 
gefunden. 

Seesand  (Btigsbot  Sand)  und  Crag:  sind  ohne  Versteinerungen, 
ausser  Jenen ,  die  iu  den  grfinen  sandigen  Mergel  -  Schiebten  enthal- 
ten Bind. 

Schnecken-Mergel,  meist  in  Yertieftingen  nießergeschlagen  oder  ein- 
gewaschen,  mit  Plan ar bis  obtnsa,  P.  alba,  P.  palu do sa,  P. 
annulata;  «^  Bulla  rivalis;  —  Limnca  longiseata,  L. 
minima  (Varietät  der  vorigen ?);  --  Coenomycemuscioides 
(in  dem  Tuffe,  der  eine  besondere  Schiebte  des  Schnecken-Mergels  ans* 
macht,  längs  des  Em -Kanals,  zumal  von  1  Meile  westlich  von  Nvie^ 
mUe  ereeh  an). 

Nach  des  Verfs.  Meinung  fehlt  die  Kreide  in  NüTd-Amerika  ganz; 
der  Grünsand  ist  neueren  Bildungen  eingemengt  worden ,  wie  denn  äl- 
tere Ablagerungen  sich  Öfters  in  die  neueren  hinein  erstrecken ;  und  so 
sind  auch  fossile  Reste,  welche  in  Europa  für  die  Kreide  bezeichnend 
sind ,  mit  den  tertiären  durcheinander  gekommen ;  umgekehrt  aber  kön- 
nen in  ein  Steingebilde  keine  Tbeile  von  Organismen  gelangen ,  welche 
erst  nach  dessen  Niederschlag  geschaffen  worden  sind.  Die  Lignit«, 
der  Bernstein,  das  Eben  scheinen  ihm  entscliicden  für  eine  tertiäre  For- 
mation zu  sprechen.  -^  Eine  fehlerfreiere  Liste  mit  genauerer  Angabe 
der  Fundorte  soll  später  folgen. 


Rbboul:  Abhandlung  über  die  tertiären  Ausfüllungs^Ge- 
bi  rge  (MSm.  de  ta  Soc  giok  de  France^  ±831,  4  //,  fBT^tta)* 

0  Eintheilung  dieser  Gebirge.  Die  von  einer  früheren 
zu  einer  sekundären  Lagerstätte  fortgeführten  Gebirgs-Arten  (terrains  de 
trauspart),  umgeschüttete  oder  Schutt-Gebirgsarten,  beateben  ans  B*mdf 
Lehm ,  Kies ,  grösseren  Geschieben  und  Felsbl5cken ,  haben  tbeil^  Ver- 
tiefungen ausgefüllt  (T.de combiement,  Ansfiilluugs-Gebirge),  theilssind 
sie  über  tiefer  gelegisne  Ebenen  ausgebreitet  wotdea  (T.d'aiterrissemeidy 
Anschwemmunga-Grebirge)»  Die  ersten  bat  man DUoml*Gebüde genannt: 
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eine  ^ehlerliafl*  BtoenniiB^,  weil  Me  weder  alle  Tod  ekier  eiokigen 
Fltith  berröbrea,  nodi  öberbaapt  alle  durch  ÜberaehwemmaDg^  est- 
atanden  aind.  Regen-  und  Fluaa- Wasser  haben  sie  von  den  Bergen 
berabgeföbrt  In  der  Oberfläche  der  letztem  befinden  ateh  cweierlei 
YertlefuDgen  f  nämlich  fbeils  achniale  und  lange  y  von  den  Bergkännntn 
SU  den  Ebenen  herabgehende  (Thäler,  Schluchten  u.  a.  w.)»  welche  ge- 
wöhnlich noch  von  den  Gewässern  durchströmt  werden ,  durch  deren 
anawaachende  Thätigkeit  aie  entstanden  und  immer  weiter  ausgebildet 
worden  aind ,  —  und  rundliehe  oder  ellipaoidUcbe  von  ganz  veraehiede* 
ner  Entstehung^  auf  deren  Grunde  stehende  Gewäaaer,  See'n  vorbanden 
aind  oder  gewesen  sind,  ehe  sie  darch  Ausföllong  verdrängt  worden, 
wekhe  Vertiefnngen  aber  ebenfalls  durch  aolohe  der  ersten  Art  anter 
aich  nnd  mit  diesen  in  Verbindung  gesetzt  zn  werden  pflegen.  Din 
obersten  dieaer  Gebirgsbecken  enthalten  daher  im  Allgemeinen  daa  ältaatn 
Ausfall  ungs-Gebirge. 

2)  Die  Ausfüllung  der  obersten  Gebirga-Becken, 
besondere  jener  in  granitischem  Gebirge  ist  noch  am  unvollkommenatea 
erfolgt,  wA^e  den  Quellen  der  Ströme  zn  nahe  liegen,  wo  die  fort« 
führende  sowohl  als  die  einschneidende  Gewalt  der  letztem  noch  achwacb 
iat,  daher  aind  aie  i^ewöhnlich  noch  mit  See'n  erfüllt,  und  in  der  ganzen 
Plfrenäen^Ktito  sind  die  See'n  des  Mont  Ferdu  vielleicht  die  Einzigen, 
welche  noch  in  deren  Kalk-Region  bestehen ,  und  zwar  in  2690"*  See* 
höbe,  wo  aie  ikur^oeh  von  2—3  Spitzen  überragt  werden.  Li  der  Bri« 
mär-Region  dagegen  sind  noch  mehrere,  in  1400"*— 1500m  Höhe  verhau« 
den,  wie  der  von  ßecmtiege  im  Oo-Thale,  aus  dessen  P^ähe  die  Quellen 
der  Segre^  der  Ariege  und  der  Estern  herabkommen.  Aucth  die  €rrm* 
Dit>Gruppen  von  Ufeige  vieiUe  bei  Barege  und  in  der  Gegend  von  Cmt* 
terHs  sind  noch  mit  See'n  gekrönt.  Andere  Becken  aber  in  den  ober* 
aten  Regionen  der  Pyrenäen  sind  bereits  ausgeföllt  worden ,  wie  dat 
von  CastiUon  unterhalb  Barrat  im  Ly^-Thale  in  2200">  Höhe  gelegene^ 
in  dessen  Schüttboden  sich  der  Bach  des  benachbarten  Gletacbera  ein^ 
gewühlt  hat,  —  und  das  im  Thale  Breas,  dessen  in  I500m  Höhe  befindli- 
cher See  i.  J.  1788  durch  einen  Ungeheuern  Erdfall  ansgefnllt  worden« 
Auch  aind  es  überhaupt  nur  Felsstürte ,  durch  welche  diese  AnafäUnn- 
gen  bewirkt  werden  können ,  da  die  Bäche  in  ihrem  kuraen  Lanfe  bia 
dahin  weder  Stärke  genug  erlangen,  grösaere  Steine  f^rtsnaehaflSen, 
noch  Zeit  genug  gewinnen,  diese  Steine  zu  «Sand  zn  verkleinera. 

3)  Die  Ausfdllung  der  roittlerh  «nd  nntern  Becken 
konnte  in  einfach  gestalteten  Ketten^  wie  die  Pprenäen  aind,  bald  bi« 
2um  Verschwinden  der  anfanglichen  See'n  vor  sich  gehen  und  der  fVti- 
bere  Dordibruch  der  Abfluas-Schwellen  noch  hiebe!  behulflich  se^n.  In 
den  znsammedgeaelzteren  Aipen  aber,  deren  Systeme  sich  so  manchfal- 
tig  kreutzen ,  aind  noch  viele  dieser  [avcb  später  entstandener]  Becken 
mit  stehenden  GewSssera  erfüllt  geblieben. 

4)  Die  Attafttllnngs  -  Gebirge  derselben  weiden  unter  den  Iblgenden 
Nomnem  unter  Abit  B  beacbnebeu. 
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5)  (A)  Die  If  «gelflne  ist  das  erat«  dkter  Gestehie.  If aeb  Srr. 
BBR  liegt  tie  smn  Tbeil  taf  alten  Gebirgs  -  Arten  ans  der  Zeit  vor  den 
rotbeu  Melassen  nod  Tbonen ,  tbeiU  frechsellagert  sie  mit  den  mittlen 
Tertiär -Molassen,  tbeils  endlicb  liegt  sie  swiscben  ^n  oberen  Mnsebel*- 
Molassen  vnd  Muscheln  selbst.  Dass  sie  in  See'n  entstanden,  dtre^ 
Wasser  ihre  snsammengeflossten  Geschiebe  mit  einander  verkittet,  evw 
bellt  im  Allgemeinen  aus  der  beschränkten  Erstreckung  ihrer  einzelnen, 
obschon  oft  sehr  mächtigen  Ablagerungen  und  ans  der  oftmaligen  Be- 
deckung tertiärer  Schiebten  mit  Stisswasser  -  Psepbitcn ,  im  Besondern 
aber  ans  dem  von  Eub  bb  Bbaümoftt  oberhalb  ia  Vorri;pffe  im  Roite» 
Thal  (J$ere)  beobachteten  Eingescblossenseyn  dreier  Wechsellagerongen 
vmi  Ligniten  mit  Snsswasserkalk  in  einem  500'  mächtigen  CterolUKon* 
glomerate,  zu  dessen  Bildung,  aus  der  vollendeten  Umwandlung  der  ve- 
getabilischen Materie  in  Braunkohle  zu  schliessen,  Jahrhunderte  fortge- 
wirkt haben  mässen.  Da  die  Anhäufung  der  Geschiebe  in  den  Gebirgs- 
See'n  begreiflich  von  dem  ersten  Hervortauchen  der  Grebirgs  -  See'n  an 
bis  zur  gänzlichen  Ausfüllung  der  Becken  fortgewährt  haben  muss,  so 
kann  man  die  unteren,  mittlen  und  oberen  Lager  dirseMn  nicht  ans 
gleichen  Zeitalter  herschreiben. 

6}  (B)  Lehm,  Sand  und  Quarz-Geschiebe.  Liegen  in 
Tllale  mehrere  Becken  untereinander,  so  blieben  im  ersten  die 
Geschiebe  Im  Gemenge  mit  Sand  und  Lehm  zurück,  und  die  fblgenden 
«ehielten  nnr  den  feineren  Sand  und  den  Lehm,  welche  das  Wasser 
über  die  Abfluss-  Schwelle  des  ersten  mit  hinweg  nehmen  konnte ,  bis 
dasselbe  ausgefüllt  war.  Daher  in  den  tieferen  Becken  %o  oft  nur  dio 
oberen  Schichten  aus  gröberen  Geschieben  bestehen,  wie  man  insbe- 
sondere im  T^Tbale  am  Fusse  des  Camgou  in  den  Pyrenäen  bemerkt 
Der  Bergstrom  bat  vom  Canigan  herab  das,  durch  einen  Kalkstein-Damm 
vom  Tet-ThaAe  gesonderte,  kleine  Becken  von  Vemet  mit  Granit-Trfim- 
vatm  erfüllt,  nach  dem  eine  Stunde  tiefer  liegenden  Becken  von  Praäee 
aber  eine  30'  —  40'  mächtige  Lage  nur  von  Lehm ,  Sand  nnd  lües  ge- 
bracht, worauf  dann  erst  ungleich  geschichtete  grössere  Geschiebe  und 
Blöcke  mhen.  —  Auch  die  Becken  am  Fusse  der  Aipen  lassen  ähnliche 
Erscbeinnngen  wahrnehmen.  Im  Lyoner  Becken  reichen  die  Greschiebe 
vor  den  granitischen  Dämmen,  welche  die  Wasser  AttRhene  undSaone 
aufgehalten,  bis  zur  Höhe  der  Hagel  an  deren  Seiten  hioan.  Die  nach- 
folgenden Becken  in  der  Kalk  -  Gegend ,  welche  die  Rhone  durchliesst, 
waren  seichter ,  breiter  und  mit  weiteren  Abfluss  -  Öffnungen  versehen  : 
daher  die  Lehmschichte  in  ihnen  minder  dick  ist,  und  die  Gesebieb* 
Lage  darüber  oft  nur  wenige  Fuss  über  dem  Flussspiegel  reicht.  Bei 
der  naebherigen  Vertiefung  der  Abfluss  -  Schwellen  durch  den  Strom 
ward  ein  Theil  dieser  Materialien  immer  wieder  weiter  mit  fbrtgeffibrt, 
bis  er  das  Meer  erreichte,  in  dessen  Golfen  daher  die  untersten  dieser 
Schichten  ans  den  frühesten  Zeiten  rubren  können.  Im  lifaroBiM-Becksn 
sind  bei  der  Einmfindung  des  Lot  die  obersten  Tertiär -Schichten  durch 
mächtigen  SOsswasserkalk  von  dem  Aoifiiliiuigs-GaHrgo  getraiBt«    Stbr 
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•elten  triffi  iMui  gröttere  Blöcke  io  diegen  oft  geteblditetdii  Gemengen 
aat  zerriebenem  Gestein  (Kiee ,  Sand  oder  Lehm) ,  worin  jedoch  mithin 
nichts  auf  eine  grosse  Überschwemmung ,  nichts  auf  ein  Diluvium  hin- 
deutet. Die  tertiären  Saugetbier  -  Knochen  sind  darin  in  ▼erscbiedenen 
Hoben  zerstreut  ^  und  oft  eingehüllt  in  den  diese  Ausfüllungen  unter- 
teufenden ?iiederschl8gen.  So  liegen  die  Hirsch -,  Rhinozeros-,  Dippo- 
potamus  -  und  Elepbanten  •  Reste  des  kleinen  Beckens  von  Riege  bei 
Fi%ena9  zusammengelMjteD  mit  Kies  und  Sand  in  dem  Süsswssserkalk 
über  MeereaWk  und^pfr  dem  Ausfullungs-Gebirge ,  während  andere, 
doch  in  nur^^inger  Anzahl ,  in  den  mittlen  und  obem  Schichten  die- 
ses 4O111  —  50™  mächtigen  Lehm  -  Lagers  zerstreut  sind ;  und  so  finden 
sich  im  Lyoner  Becken  die  Elepbanten -Knochen  in  um  70n>  von  einan- 
der verschiedenen  Teufen  des  Sand  -  und  Lehm-Niederschlags  begraben, 
auf  welchem  die  Geschiebe  ruhen.  —  Die  vergleichende  Betrachtung 
einzelner  Becken  wird  dazu  dienen ,  die  Lokal  -  Verhältnisse  zu  unter- 
scheiden, welche  die  sonstigen  Verschiedenheiten  in  diesen  Absitzen  be- 
dingt haben. 

7)  (B.  a)  Ansfüllungs-Gebilde  des  OH  -  Pyrenaischen  Meer- 
busens. Drei  Bergströme^  der  T^cA,  die  Tet  und  der  Agly^  haben  von 
dctn  Pyrenäen  herab  gegen  0.  fliessend  den  alten  Meerbusen  ausgefällt, 
welcher  im  S.  von  den  Albereg^  im  N.  von  den  Corbieres  begrenzt  wird, 
indem  sie  gegenwärtig  ein  grosses  Delta  aus  Sand,  Lehm-  und  Quarz- 
Kies,  welche  nnter  einem  einst  SOOn  hoher  reichenden  Meere  zu  dieser 
Form  zertheilt  worden,  zu  durchlaufen  haben.  Seit  dem  Zurücksinken 
des  Seespiegels  scheinen  diese  Materialien  zwischen  dem  Agiy  und  der 
Tet  noch  von  Strömen  hin  und  her  geworfen ,  zwischen  der  Tet  und 
dem  Tech  aber  unberührt  geblieben  zu  seyn.  Die  höchste  der  von  ih- 
nen gebildeten  Terrassen,  auf  deren  einer  Banyuls^ies-Aipres  liegt, 
übersteigen  die  höchsten  Tertiär-Gegenden ,  welche  keine  Hebungen  er- 
fahren haben,  nicht  Die  erwähnten  Bergströme  haben  abwärts  bis  zum 
Seespiegel  Durchschnitte  dieser  Schichten  geliefert,  und  Bohrversuche  haben 
gezeigt,  dass  dieselben  noch  viel  weiter  bis  zu  unbekannten  Tiefen  nie- 
dergehen. Grauer  und  gelblicher  Sand  und  Lehm  mit  röthlicben  Adern 
bilden  darin  bald  regelmässige  Schichten  von  geringer  Erstreckung, 
bald  ungleiche  Anhäufungen,  in  welchen  beiden  Haes-  nnd  Qnarz* Ge- 
schiebe mehr  eingestreut ,  als  eingeschichtet  erscheinen :  Granit  ist  sel- 
ten darunter.  Die  kalkigen  Niederschläge  aber  bilden  kaum  0,01  der 
ganzen  Masse.  Über  ihr,  selbst  nach  dem  obersten  Kieslager  abgesetzt, 
welches  die  Flosse  vor  ihrem  Einschneiden  in  dieselbe  noch  ausgestrent, 
findet  man  tertiäre  See  •  Konchylien,  welche  Dbsiutbs  ihren  Arten  nach 
in  die  neueste  Tertiär-Periode  verweiset;  sie  finden  sich  nnr  am  Rande 
der  Ausweitungen ,  welche  ^e  Flusse  im  altem  Ausfüllnngs  -  Gebirge 
gebildet,  nur  ihn  geringer  Entfernung  von  diesen  nnd  nicht  ausserhalb 
der  Grenzen  jener  Ausweitungen ,  eingeschlossen  in  einem  Lager  von 
Sand,  wie  ihn  diese  Flüsse  noch  gegenwärtig  absetzen.  Die  verschiede- 
nen Nivean's  £eser  Moacbelsattd- Bänke  gestatten  uns,  das  allmäbliebe 
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Etmiiakeo  de«  Meeresspiegels  zn  Terfolgen;  ddeh  ist  nieht  g^naii  ge* 
messen ,  wie  weit  sie  htoaafreicbeu.  Die  der  Tet  bei  Nafktch  bähen 
wenigstens  ISO"'  Seehohe;  die  von  BanynU  ist  niebt  fiber  70.  Obsebon. 
aber  demnach  beide  aus  einer  versebiedenen  Zeit  herstammen  näs- 
sen,  so  sind  ihre  Konchyl-Arten  inzwischen  doch  die  nfimlichen  gebiiai> 
ben.  In  dem  Sande  zunächst  dem  T^-Bette^  am  Meere,  findet  man  alte 
Pachydermen  •  Knochen  nach  60°^  unter  der  Fläche  des  Unschelsandes 
von  Nafiach»  j||L 

8)  (B.  b>  Das  AnsfulUngs-Gebirg^^s  ndr^^hen  P^re- 
iHi^-Beckcus  von  dem  Anhange  der  Corbieres  an  bis  Wm  Ozean  ist 
von  Dacbüissom  und  neuerlich  von  Bovbeb  (BuU.ffeol.  I,  i46)  bescbrie» 
ben  worden.  Dieses  Lehm  -  und  Sand-GebUde  erhebt  sich  wie  das  von 
Roussülon  bis  über  das  Niveau  des  tertiären  Meeres.  Seine  Mächtigkeit 
bei  Toul(m$e  beträgt  wenigstens  800' ,  da  es  200'  über  die  Ebene  an- 
st^gt,  in  welcher  ein  600'  tiefer  Bohrversneb  es  nicht  duroht«nfen 
konnte,  —  wie  es  auf  demselben  Wege  erwiesen  ist,  dass  es  50  Stunden 
vom  Meere  entfernt  noch  über  150'  tief  unter  dessen  Spiegel  reicht 
Das  Gebirge  besteht  aus  thonigen  und  sandigen  Lehmen,  «aus  Kies  und 
aus  Quarz  -  Geschieben.  Dieser  Lehm  wird  stellenweise  zu  Thon  und 
Mergel  in  mächtigen  und  regelmässigen  Schichten ;  und  der  Sand  bindet 
sich  zn  Molasse.  Aber  See-Konchylien  kommen  nicht  darin  vor,  sonders 
nur  einzeln  eingestreute  Land  •  Koncbylien.  Dieses  von  der  Qaraiuie 
durchströmte  Gebirge  hat  eine  Einfassung  von  tertiärem  Meeveskalk» 
welcher  im  W*  zwischen  La  R^aie  und  Langon  beginnt ,  und  auf  den 
sich  ebendaselbst  ein  tertiärer  Snsswasserkalk  atötzt,  der  die  nordlieb« 
Einfassung  auf  dem  rechten  Ufer  der  Garonne  bis  oberhalb  ToukmM 
bildet  hier  vom  Lot  und  Tarn  durchschnitten  wird,  zwischen  deren  £ib* 
Qiundungen  in  die  Guronne  dieser  Kalk  aber  unmittelbar  auf  dem  Aas- 
fällungfl  -  Gebirge  ruhet ,  welches  dn  Parallel  -  Erzeugniss  des  tertUreo 
Meereskalkes  seyn  dürfte,  da  es  sich  mit  ihm  auf  seiner  westlichen  Kr* 
Streckung  bis  zum  Meere  zu  verbinden  seheint.  Es  ist  gewiss, 
dass  auch  der  Söss wasserkalk  von  AiguiUon  und  Agen  auf  diesem  €re- 
birge  ruhet,  denn  nicht  nur  beobachtet  man  dessen  Ansteigen  über  dese 
letzten  bei  Agen  deutlich,  sondern  ein  400'  tiefer  Bohrversuch  ist  aneh 
In  der  Tiefe  nirgendwo  mehr  auf  diesen  Kalk  gestossen.  Es  wird  dea»- 
naeb  klar,  dass  alsbald  nach  der  Emporbebung  der  Pyrenäen  die  Aoa- 
fuUung  des  Meerbusens  an  deren  nördlichem  Fusse  durch  die  ZufÜhran- 
gen  d^  Flüsse  begonnen  habe ;  gleichzeitig  gebildete  meerisclie  Kalk- 
binke  schlössen  den  €k>lf  von  W.  her  ein  und  gestalteten  ihn  zum  ge- 
schlossetien  Becken,  als  das  Meer  unter  deren  Niveau  hinabsank,  und 
so  einen  Theil  des  Ansfällungs  •  Gebirges  trocken  (legte.  Landge Wasser 
breiteten  nun  den  Susswasser  -  Kalk  an  der  Nordgrenze  iit>er  dasselbe 
aus,  auf  welchen  sieh  endlich  noch  ein  anderes  neueres  (doch  noch  ter* 
tttres)  Ausfiiillungs43«birge  aus  Lehm,  Sand  und  Kies  vem  linken  Ufer 
des  Vmm  an  bis  zom  Plateau  von  Naurmue  heriagerte,  welchen  allein 
alle  Csssüe  Knoehen  der  Ciegend  ansugdiöffen  aeheinen. 
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0)  (B. e) ,Das  AosfiiliangB^Gebilde  des  Cfvemien»PyrSnäeit' 
Bocken«  ist  von   den   ee   rund  uiDgefoenden  Gebirg;cn  vom  Vorgebirge 
la  NowoeUe  bis  zu  dem  yon  Ceite  herabgekomroen.    Die  Geschiebe  sind 
fasr  alle  quarzig,  mit  wenigen  von  näheren  Anhöhen  herrührenden,  kalki- 
gen und  basaltischen   untermengt      Der  Lehm  ist  roth  oder  blassgelb, 
durch  ZertrummeruDg  uroschliessender  Kalkberge  entstanden.    AlleKalk- 
Gebirgsarten  der  Gegend,  die  Glauconie,  der  Oolith  des  Lias  haben  die 
Eigenheit  sich  zu  zersplittern  ,   und   sich    an   der  Oberfläche  mit  einem 
rothen  oder  gelblichen  Staub  zu  bedecken,  welcher  von  den  Regenwas- 
sectt  leicht  wieder  weggenommen  wird,   und  so  zur  Bildung  der  Lehm- 
Ablagerungen  beiträgt,  zu  denen  sich  aber  noch  die  Puzzolane  erlösche* 
ner  Vulkane  in  der  Nahe  gesellen ,    welche  als  Zuthat  zu  hydraulischen 
Mörteln    und   feuerfester  Töpferwaare  brauchbar  sind.    Auch  der  Staub 
der  Süsswasserkalke  wird  rötblich ,   aber  der  der  tertiären  Meereskalkc 
bleibt  grau.    Der  rothe  Lehm  der  Knochenhöhlen  ist  des  oben  erwähn- 
ten Ursprungs^  nimmt  aber  durch  Zersetzung  thierischer  Theile  in  fort- 
dauernder Feuchtigkeit  eine  schwarze  Farbe  an ,  die  er  durch  Austrock- 
Dong    wieder  gegen  rothe  umtauscht.    Diese  meistens  Kies  enthaltende 
Lebme  sind  in  unregeloiässigen  Bänken  von   geringer  Ersti eckung  ab* 
gelagert,   über   denen    sich   nie  Vertiefungen   in  Folge   späterer  Über- 
schwemmungen, noch  unrcgelmässige  Anhäufungen  von  ähnlichen,  Mate^ 
rien  gebildet  bflben.  —  Dieses  Becken   begneifk  die  drei   kleineren  der 
Aude^  des   Orb    und   des  HerauU  in  sich.    Das  Ode-Becken  hat  noch 
eine    besondere  Umfassung  von  Kalkbergen   und   enthält  regelmässiger 
geaebicbtete  Lehm  -  Niederschläge ,   welche    zu  Ziegeln  brauchbar  sind^ 
ohne  «Ue  Quarz-Geschiebe,  da  diejenigen,  welche  die  Aude  mit  von  den 
Pyremäen  bringt,  bisher  in  einem  höheren  Becken  zurückgehalten  wor- 
den  sind,  dessen  letzten  Niederungen  man  kürzlich  trocken  gelegt  hat* 
Das  Plateau  des  Libron  zwischen  dem  Orb  und  dem  HerauU  enthält, 
so  tief  auch  die  Tagewasser  eingeschnitten,  nur  rothen  Lehm  mit  Quarz* 
Geschieben  überladen,  in  einer  Längen-Erstrecknng  von  fast  3  Stunden 
gegen  die  Gebirge  und  in  einer  Breite  von  einer  Stunde  am  Meere.   In 
den  Becken  von  Beeiers  und  PHeiuu  bildet   er  eine  Ebene  in    13Q"^ 
Höhe ;    zwischen  der  Pegue  und  der  Tuugue  setzt  er  einige  kleine  Pta« 
teau's  zusammen :   zu  Buurg^de  bei  Ciairmc  reicht  er ,   einem  Bohnpeiv 
suche  von  100'  Tiefe  zufolge,  bis  unter  den  Meeresspiegel.  —  Die  tbo« 
nig-quarzigen  Schiefer  an  den  Quellen  des  lAbrom,  der  Peifne  vnd  der 
Touffue  müssen  die  Quarz-Gresebiebe  geliefert  haben. 

10)  (B)  Die  Quarz-Trümmer  des  Ausfüllungs-Gebirges 
insbesondere,  oft  in  ausserordentlicher  Menge  nmhergestreut ,  cba» 
raktsriairen  vorzüglich  dessen  ältesten  tertiären  Schichten,  jedoch  mir 
der  mitUen  und  untern  Begionen,  während  die  Grewässer  derseUien  Gre- 
genden heutzutage  nur  Granit-,  Gneiss-,  Porphjr«  and  Diorit  -  Trümmer 
mit  sich  fubreh,  was  sieb  pnr  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass 
vorliegende  Thonschiefer-  u.  a.  -  Gebirge,  welche  jene  angdienro  Masse 
von  Quarz  -  Trummem  geliefert,  schon  lange  gänslicb  zerstört  worden 
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Mjm;  denn  die  £entralen  Grtnit*  n.  ä.  pyrogene  Massen  selbat  kSnnen 
Hiebt  erst  nenerlich  entstandeDy  jfluger  als  die  von  ihnen  emporgebobenelii 
Gebirge  aeyn.  So  ist  das  obere  Seicundarkalk- Plateau,  welches  sich 
zwischen  h^  und  Dordogne  10  Stunden  weit  von  SauiUac  bis  CahorB- 
in  700»  —  800n>  SeehBbe  erstreckt,  grösstentbeils  von  einer  nicht 
mächtigen ,  ganz  mit  Quarz  •  Trämmem  durcbsfieten  Lehmbank  be- 
deckt, die  sich  nur  von  einer  sehr  frühzeitigen  Zerstörung  alter  Gebirge 
an  den  Quellen  jener  Flösse  herleiten  lässt  und  eher  unter  dem  Meere, 
als  in  einem  See  (wo  sie  wahrscheinlich  gebunden  worden  aeyn  wfirde) 
vor  dem  Ende  der  Sekundär  >  Periode  abgesetzt  zu  seyn  scheint.  — 
So  besteben  |  der  Geschiebe  in  der '  berühmten  Crau  -  Ebene  aoa 
Quarz  und  sind  gewöhnlich  grosser,  als  die  der  Durunce  und  der 
Rhone.  Sie  ruhen  anf  einer  Nagelflue ,  welche  nach  ihrer  Zusammen- 
aetzung  und  Lagerung  jener  zwischen  den  letzten  Sekundär  -  Sebichteo 
entspricht,  und  sind  nach  Dubois-Aims  (itnii.  chim.  XVIl^  993)  yod 
einem  meerischen  Tertiär  -  Kalke  bedeckt,  welcher  auch  ihre  obersten 
Plötze  durchdrungen  nnd  verkittet  hat  Auch  hier  kann  nur  das  Alter 
ihrer  Entstehung  ihre  Verschiedenheit  von  den  Geschieben  jener,  beidea 
Flüsse  erklären:  vor  dem  Niederschlage  des  meerischen  Tertiär  -  Kalkes 
und  bevor  die  Alpen-Grescblebe  berabzurollen  begannen,  müssen  hier  an* 
sehnliche  Quarz-fuhrende  Gebirge  in  Trümmer  gegangen  aeyn. 

11)  (C)  Loses  tertiäres  Gerolle,  geschichtet  oder  nicht,  nbar- 
dedct  die  vorigen  Sand-  und  Lehm -Bänke  in  ungleicher  MächtigkeiCy 
welche  im  kleinen  Becken  der  Hoise  im  Iser^-Thale,  und  im  Thale  der 
J^m  Batteay  welche  wie  die  Isire  vom  Monibkmc  herabkommt,  600>i 
beträgt.  Es  ist  zum  Theile  geschichtet,  und  diese  Schichten  sind  das  £r- 
zeugniss  wiederholter  Überschwemmung,  nicht  durch  Ströme,  sondera 
unter  Meer-  oder  See-Gewässern  entstanden.  Denn  Ströme  müssen  das 
Material  wohl  herbeigeführt,  aber  nur  die  Wellenbewegung  eines  bort- 
sontalen  grösseren  Gewässers  kann  dasselbe  später  über  die  Unterlage 
von  Lehm  und  Sand  zu  Schichten  abgeebnet  haben.  In  den  innem 
Gebirge  -  Becken  bildet  das  Gerolle  gewöhnlich  nur  eine,  oberflächlicbe, 
Schichte;  in  den  äussern  und  amMeeres-Gestade  ist  es  horizontal  in  versehie* 
denen  Höhen  untereinander  abgesetzt  während  des  allmählichen  Sinkens 
des  Seespiegels.  Denn  die  Geschiebe  der  Flusse  werden  vor  deren 
Mflndungen  von  dem  bewegten  Meere  zertrümmert  und  noch  mehr  ab- 
gerundet und  zu  horizontalen  oft  stundenlangen  Lagen  ausgebreitet, 
wovon  die  äusseren  Thäler  der  Gannme  und  des  Adour  Beispiele  lie-  . 
fem.  Sinkt  dann  das  Meer  einige  Meter  tiefer,  so  schneiden  die  Flosse 
in  die  nun  trocken  gelegten  Geröll-,  und  selbst  darunter  in  die  Sand- 
nnd  Lehm  •  Bänke  ein ,  über  die  sie  bisher  weggegangen ;  der  Wellen-^ 
schlag  erweitert  die  neuen  Mündungen  und  eine  neue  Geröll  -  Schichte 
entsteht  bald  auf  gleiche  Weise  darin.  Die  Tet  bietet  in  ihren  Thale 
^zwei,  die  Arruge  und  die  Garmme  bis  vier  solcher  alten  Gestade  sto» 
lenartig  übereinander. 
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t1l)(D)   GrtDitiscbe  and  porpbyrisehe  FeUblA'bke  von 
90—40  Kubikmeter  finden  ticb  zwiscben  dem  Gerolle,  welcb«  die  hoKre 
in   den   Vertiefungen  ihre«   Thaies   suruekgelassen   hat     I>ie   neuliebe 
Yerachuttung  des  Tbale«  von  Bagnes  im    Wallis  durch   eine  m&chtig« 
Lavine  gibt  una   ein  genügendes  Beispiel  von  furchtbaren  Wirkungen, 
welche  der  Durchbruch   der  See'n ,   deren  geöffnete  Becken  wir  in  den 
Hochgebirgen   noch  wahrnehmen ,   hervorgebracht  haben  müsse.    Schon 
anbalteode  Regen  können   zuweilen   fast  eben   so   beträchtliche  Folgen 
veranlassen.    Aber  die  merkwürdigsten  der  vorhandenen  Block  -  Ablage- 
rungen gestatten  nach  der  Beschaffenheit  de«  Bodens  keine  von   beiden 
Erklärungsweisen,  indem  tiefe  Tbfiler,  grosse  See'n  oder  selbst  Meeres- 
anne sich  zwischen  ihnen  und  den  Gegenden  ihrer  Abstammung  befin- 
den.   So  trennen  die  Rhoite  und  die  Aar  jetzt  die  alpinen  Granit-Blöcke 
des  Jura  von  den  Alpen.    So  trennt  das  BaltUcke  Meer  die  Shmniäima" 
ffiUchen  Granit  -   und  Übergangs  -  Blöcke  jetzt  von  den  Skmtfdiimmichem 
Berghöhen.    Nach  Dolosiibü  wären  die  Alpen  -  Blöcke  vor  der  Aushöh- 
lung des   tiefen  Thaies  nach  dem  Jura  herüber  gelangt.    Nach  L.  voff 
Buch  (Bullet.  4.  scienc,  nat  i8M8y  Mai^  p,  ö)  hätten  Strömongen,  be- 
wirkt durch  die  Hebung  der  Alpen ,  sie  auf  dem  unebensten  Boden  mit 
einer  Kraft,   entsprechend  einer  Geschwindigkeit  von  367'  in  einer  Mi- 
nute, Meilen  weit  nach  dem  Jura  fortgeschleudert,  während  der  Durch- 
bruch  bei  Bagnes  ihnen  nur  eine  Schnelligkeit  von .  30'  zu  geben  ^er- 
aMKbte«    Es  bleibt  daher  wohl  die  Annahme  allein  wahrscbeinlichy  dass 
die  Kraft^  welche  diese  Berge  zu  10  —  12,000'  emporgehoben,  auch  zur 
Fortführung  der  Blöcke  hinreichend  gewesen  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
vielleicht  daa  800'— 900'  tiefe  Becken  des  Öenfer  See's  noch  nicht  eingesun- 
ken,   selbst  der  Durchbruch   der  Rhone  noch  nicht  erfolgt  war.    Läwst 
man  daher  jener  Zentral  -  Gebirgsmasse  das  Alter,  wovon  sie  die  Anzei- 
gen trägt,  so  könnte  das  Einsinken  jener  Stellen  mit  der  Emporhebnng 
der  Glauconie-artigeu  oder  fast  tertiären  Gesteine  des  Waüity  desitire- 
Thales,   zu  Fi»  und   an  den  Diablerets  zusammenfallen.    Auch  in  den 
Pjßrenäen   finden    sich .   der   gewöhnlichen   Anuahme  entgegen ,  solche 
Felsblöckt!  ans  porphyrischem  Granit  bestehen  sie  häufig  im  Ausfilllungs- 
Gebilde  des  OnWI-Tbales  bei  Baff nerea^- Luckon,    Dieses  Gebilde  liegt 
von  zwei  Schieferg^birgs-Rändem  eingeschlossen,  ist  durch  das  im  näm- 
Itehen  Schiefer  ausgehöhlte  Becken  von  Arboust  getrennt  von  dem  Zen- 
tral-Kamme  der  Station  von  Oo^  von  welchem  ^e  herabgekoromen  sind. 
Dieses  Becken    hätte    also  zuerst   bis    zum  Rande  von  ähnlichen  Trüm- 
.mem  angefüllt  werden  müssen,   oder  es  ist  erst  nach  der  Ablagerung 
jener  Blöcke  entstanden.    Derselbe  Fall  zeigt  sich  in  dem ,  ebenfalls  in 
Schiefer  ausgehöhlten  Qouroum  -  Thale   auf  dem  andern  Ufer  des  Berg- 
etromes  wieder,  der  von  der  Station  von  Oo  [wohl  nur  ein  Schutz*  Ge-. 
bäude  ?]  nach  Bagneres^de^Luchon  herabkommt.  .  Ferner  in  dem  weiten 
Becken  des  Barousse^   dessen  Boden  dicht  erfüllt  ist  mit  granitiscben 
Gerollen  unf  Blöcken ,   welche  nicht  rückwärts  durch  die  [einzige]  öff- 
nnng,  sondern  nur  über  die  jetzt  hohen  Kalk>  nnd  Schiefer- Wände  dieses 
Jahrgang  1836.  29  ^  x 
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BcckeD«  binweg  io  dasfelbe  gelangt  ntyn  koaaen.  Derselbe  Fall  seigt  eieh 
endlich  in  den  letiten  Abstufungen  der  Kette ,  wo  der  ganie  Lauf  des 
Mas  Da»U  und  des  Uirepoix  von  der  untern  Kalk- Zone  vrofangen  ist> 
aber  gleicbwobi  Becken  voll  grober  Granit  «Geschiebe  doichaebneideti 
deren  beuttntage  auch  nicht  eins  von  dem  Orte  ihrer  Abstammang  ans 
in  dieselben  gelangen  könnte.  So  müssen  lange  und  wiederholte  Ande> 
rungen  der  Oberfläche  von  Innen  heraus  in  diesen  Gegenden  erfolgt 
se^n^  bis  dieselben  ihre  gegenwärtige  Gestalt  und  Zusammensetzungen 
erlangten.  Die  Felabl6cke  der  Alpen  ruhen  auf  MolaMO ,  und  die  Aus- 
höhlung des  G^nfersee^s  kann  daher  erst  nach  der  Zeit  ihrer  Bildung 
erfolgt  seyn.  Die  Aushöhlung  der  Manche  dagegen  hat  früher  Statt 
gefunden ,  denn  cur  Zeit  der  Kreide  -  Bildung  hing  England  noch  mil 
dem  KooHnente  zusammen ,  Während  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ter* 
tiären  Becken  von  PafU'  und  London  es  schon  getrennt  war«  Aber  von 
<  SkandinßWH  herüber  muss  Fortführung  von  Feiablöcken  zu  verschie- 
denen Zeiten  Statt  gefunden  haben ,  weil  nach  Baomgniakt  nicht  allein 
die  älteren,  sondern  auch  die  Basalt  Blöcke  des  Plateau^s  von  UddtwaUa^ 
an  der  Oberfläche  der  Gebirge  -  Abfälle  die  Spuren  ihres  Fortgleitens 
hinterlassend,  sieh  im  Allgemeinen  von  N.N.O.  nach  S.S.W,  fortbewegt 
haben,  während  Razoumowski  andere  Ströme  in  der  Richtuog  von  HJW» 
nach  S.O.  verfolgt  hat«  Nach  Elib  db  Bbaomomt  finden  sich  ^t  Fels* 
blocke  in  den  meisten  i4/j9eii-Thälern  der  letzten  der  Stufen  angehörend^ 
welche  sich  über  die  grosse  Geröll-Ablagerung  erheben,  und  diese  arlbat 
erscheint  hin  und  wieder  nur  noch  stufenartig  an  den  Seiten  der  Thi- 
1er,  die  einst  von  ihr  erfüllt  waren,  und  zwar  mit  scharl^ckigen  Stets» 
Trümmern  durchmengt,  in  Fol^e  des  periodischen  Einsinkens  der  Woa> 
serfläche ,  unter  der  sie  sich  zuerst  abgesetzt  hatten  ,  wie  das  oben  Er- 
klärt worden.  Wo  ober  die  Geschiebe  ohne  Unterbrechung  von  den 
Flössen  längs  ihres  Laufes  abgesetzt  worden,  da  bemerkt  man  jene  Ab» 

•  stufnngen  der  Schichtung  nicht. 

Die  sogenannten  „diluvialen"  Tertiär-Gebirge  sind  daher  durch  FtnasA 
von  den  Gebirgen  herabgeführt  und  zu  Ausfüllung  tieferer  EinscnkuB- 
gen  der  Oberfläche  der  Erde  verwendet  worden.  So  findet  man  in  de- 
nen des  Innern  der  Gebirge  grosse  Geschieb  -  Anhäufungen,  welche  ao- 
ter  stehenden  Susswassern  oft  zu  Psephiten  verkittet  worden.  An  de« 
Fuss  derselben  aber  konnten  die  grösseren  Stein  •  Trümmer  erst  gelan- 
gen, nachdem  die  höheren  Becken  bereite  damit  ausgeflüllt  waren,  wen». 
wegen  diese  Trümmer  hier  über  den  Sand  -  und  Tbon  -  Bänken  liegen« 

*  Die  neuesten  Thäler  sind  in  dem  Ausfüllungs  -  Gebirge  ansgehöMt  wof- 
den ,  welches  auf  das  letzte  [?]  Sdsswasser  -  Gebilde  gefolgt  und ,  wi« 
dieses«  mit  Pachydermen-  und  Ruminanten  -  Knochen  dnrcbsäet  ist;  !■ 
Folge  dieser  neueren  und  durch  das  periodische  Einsinken  de«  Wan^er- 
apiegels  öfters  wiederholten,  jedesmal  tiefern  Ansböhlnng  der  Tbller 
sind  die  stofenförmigen  Ablagernngen  entstanden,  von  welchen  j«de  tin- 
fere,  weiter  vorspringende  Stnfo  auch  einem  späteren  teitweiligen  Ge» 
Stade  an  entsprechen  pflegt. 
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J.  Hakbib:   Geologie  des  Ood^MKW*- Thaies  (Fortsetsang,  Ja- 
mes. Bdinb,  n.  pkü,  Joum.i  1898—94,  XVl,  59—67,  —  vergl.  Jahrb. 
1833 ,    S.  666).    Die  Oebirgs  -  Arten  dieses  Thaies  geboren   znr  Thon- 
scbiefer-Reibe ;  es  sind:  thonige  und  kalkig-thonige  Sdiiefer,  Grfinsteine, 
Ordnsteinschiefer ,  Quarzfals ,  Kalkstein  ,  auch  Kalkschiefer ,   alle  meist 
deutlieh  geschichtet,  die  Schichten  steil  aufgerichtet,  vertikal,  sehr  ver- 
dreht und  stellenweise  wenig  parallel  zu  einander;    doch   ist   das   herr- 
schende  Streichen   aus   N.N.W,   nach   S.S.O. ;   das  Fallen  nach  O.N.O. 
Diese  Gebirgsarten  erstrecken  sich  über  einen  grossen  Theil  von  Indien 
und   bilden  namentlich  den  wilden  und  unwirthlichen  Gebirgszug  im  8. 
▼OD  Mewar,  der  sich  an  die  zentrale  Granit -Achse  der  AramMi-Btt^r 
kette  anschliesst,  welche,   obschon  oft  unterbrochen,   doch  eine  grosse 
Erstreckung  besitzt,  und  deVcn  höchste  Spitze  der  i46oo-Berg  von  5000' 
Seehöhe   zu    seyn    scheint.    Jene   Kette    hat    eine    etwas   bogenrörmige 
Riehtong  aus  N.N  0.  nach  S.S.W.,  und  reicht  von  der  Grenze  von  Qh- 
%erat  bis  zu  jener  von  Dehlie.     Am  östlichen  Abbange  derselben  haben 
die  Schichten  im*  Sdden    ein  S.O. ,    in  der  Mitte  ein  S.  und  im  Norden 
ein  N.O.  Streichen ;  an  der  Westseite  aber  folgt  es  wieder  andern  Rieb-> 
tongen.     Auf  beiden  Seiten  der  Kette  senkt  sich  die  angrenzende  Ge- 
gend Hehr  allroihlich  zu  Niederungen ,   Ebenen  und  Sandsteppen  herab ; 
im  Süden  von  Mtrwar  ist  das  Tafel  •  Land  von  Maiwa  aus  ungeheuren 
Massen  aufgelagerten  Trappes  zusammengesetzt,  deren  östliche  Grenzen 
noch  gar  nicht  genau  bekannt  sind. 

Unmittelbar  östlich  vom  Oo<ft/70or  -  Thal  tritt  eine  Reihe  von  Urge- 
birgs-Arten  auf,  worunter  Gneiss  mit  Hornblende-Gesteinen  und  Granit- 
ähnliche  Gebirgsartflu  vorwalten ;  sie  erstreckt  sich  lln^s  obengenann- 
ter thoniger  Bildungen  südwärts  bis  su  den  Bergreihen  nächst  dem 
Dhabour  -  See ,  dringt  nordwärts  in  die  Urgebirge  im  N.  des  Mfwat" 
Distriktes  ein,  und  wird  östlich  von  Thonschiefer  und  Quarzfels  begrenzt, 
welehe  sich  unter  den  Sandstein  von  MtUwa  einsenken.  Obschon  aber 
die  Gebilde  des  Oodipoor  -  Thaies  gegen  die  dieser  andern ,  primären 
Reihe  fallen,  welche  wieder  gleichförmige  Lagerung  mit  den  zuletzt  er- 
wähnten haben ,  so  dass  die  hebende  Kraft  von  W.  her ,  und  zwar  am 
stärksten  in  der  Gegend  des  Aboo  gewirkt  zu  haben  scheint ,  so*  fol^t 
daraus  doch  nicht,  dass  jene  ersteren  die  nachfolgenden  Gebirgsschich^ 
ten  ursprünglich  unterteufen. 

Die  Gruppen  felsiger  .Berge  im  0.  der  AraeulU -Vitiit  su  untersu- 
chen ,  beginnt  der  Verf.  zu  Meirta  in  den  Ebenen  von  Mewar  am 
Rande  des  OoJfpoor  -  Thaies.  Bei  Meirta  (dem  fVuhern  Wohnorte  des 
Britischen  Agenten  am  Hofe  Ton  Oodipoor)  hat  die  Ebene  2000'  See* 
höhe  und  ist  von  Dammerde  bedeckt ,  aus  welcher  jedoch  Felsmsssen 
häoflg^  hervorbrechen.  Am  häufigsten  darunter  ist  ein  Gestein  mit  dem 
mineralogischen  Charakter  des  Granites ,  welches  aber  bald  in  mäcliti- 
l^eo  Schichten,  bald  in  regelmässig  prismatischen  Massen  mit  ersteren 
weehsellagernd  auftritt  —  grob  •  oder  fein  -  körnig  ist  —  und  iihergeht 
in    Pegroatit    aus    eckigen   Konkrezionen    von    rotbem    Feldspath    und 
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durebficbeioendem  Qaari  mit  oder  obn«  Glimmer,  oder  in  tjenitie^ei 
Granit  uod  in  mancbmal  Grunstein  >  artiges  Hornblende  -  Gestein ,  woiia 
die  Hornblende  zuweilen  von  Chlorit  und  Steatit  begleitet,  oder  dave« 
ersetzt  wird,  nnd  der  Feidspath  graulich  zu  seyn  pflegt.  £io  EpidoC- 
artiges  Mineral  und  Schillerspatb  finden  sich  in  allen  Abändeninges 
dieser  g^anitischen  Gebirgsart  ein  (Marmor,  zu  Bauwerken  brauchbar, 
findet  sich  an  vielen  Orten  Zentral  -  Indiens),  -r  Fünf  Meilen  W.  von 
MehrtA  liegt  ein  Bett  von  grobkörnig  krystalliniscbem  Kalkstein  oder 
Dolomit  von  unrein  weisser  Farbe  mit  eingestreuten  kleinen  Eiseakiec- 
Kurnern,  —  welchem  ein  undeutlich  geschichteter  Syenit -Gneiss  mit 
Quarz  und  graulichem  Feldspathe,  dann  ein  Qranit-Gestein  oben  bezeig 
neter  Art  folgt,  das  bis  40  M.  östlich  von  Meirta  anhält  und  dann  ia 
Gesteine  der  Glimmerschiefer  •  Reihe  :  als  Hornblende  •  Schiefer,  Chlorit» 
Schiefer,  Quarz-Schiefer  mit  körnigem  Kalkstein  u.  s.  w.  übergeht;  na«h 
welchen  endlich  Thonschiefer  und  Quarzfels  folgen ,  die  unter  die  }ob- 
gen  Sandsteine  im  N.  von  Mewar  einscbiesseu. 

Unmittelbar  im  W.  von  Meirta  erscheint  in  Wechsellagerung  mit 
Gneiss  und  Hornblende-Gesteinen  ein  Zug  von  röthlichrm  und  weisseai 
körnigem  Feldspathe  mit  Schiefergeföge  und  kleinen  Chlorit-  oder  Glim» 
nier-SchOppchen ,  WfiRNs»'s  Weissstein  entsprechend.  Im  Gebirgszuge, 
der  das  Ootf^poor- Thal  begrenzt,  nimmt  er  noch  mehr  fiberhand,  wech- 
sellagert mit  durchscheinendem  Quarzfels,  dessen  parallele  finaserst  danae 
Platten  durch  kleine  Glimmerschuppchen  von  einander  getrennt  werden. 
Zuweilen  wird  dieses  Gestein  schwerer  als  gewöhnlich ,  hell  gelblich- 
gruii,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zur  dunkelbraunen  Schlacke  und  schdnl 
sich  wie  Epidot  zu  verhalten ,  der  allmählith  in  Qaarz  öbergeht  Wei- 
ter westlich  wird  der  Quarzfcls  immer  mehr  durch  Wechsellageruogta 
von  Glinuner  -  und  Hornblende  -  Schiefer  verdrängt ,  wovon  der  letctare 
zuweilen  sehr  gliromerreich  ist  So  gelangt  man  allmählich  an  deo  öal» 
lieberen  der  Grenzgebirge,  bestehend  aus  Quarzfels,  welcher  nach  W. 
hin  mit  Thonschiefer  in  Wechsellagerung  tritt.  Dieser  Qoarzfela  ffihU 
sich  seifenartig  an,  wegen  seines  Gehaltes  an  Talk,  der  die  vollkomiDcaa 
Rrystallisirung  gehindert  zu  haben  scheint.  —  Der  Damm  des  OmKc- 
Stf^or-See's  gibt  gute  Gelegenheit  die  östlicheren  Grenz  -  Ckbirg«  sa 
Studiren.  Aus  den  Gebirgen  mdndet  nämlich  eine  enge  und  tiefe  Schlnclrt 
aus,  durch  welche  früher  der  Bedu»  floss,  der  aber  nun  hinter  eiiMM 
hohen,  starken  und  wohlgebauten  Damme  („Bund^*)  zu  einem  See  wom 
ansehnlicher  Tiefe  und  Erstreckung  angeschwellt  und  theilweiae  dttrdi 
eine  (künstliche)  enge  Spalte  nächst  dem  südlichen  Ende  des  ihtmit 
abgeleitet  ist.  Diese  Spalte  ist  senkrecht  über  60'  breit,  fast  SOO  Yurda 
laug,  und  durchschneidet  das  Gebirge  rechtwinkelig  auf  das  Streidwa 
der  Schichten,  welche  wie  jenes  aus  N.N.W,  nach  S.S.O.  ftchii, 
aber  fast  vertikal  aufgerichtet  sind  oder  steil  gegen  O.N.O.  einCallea. 
In  der  Mitte  erheben  sich  die  Wände  des  Spaltes  160'  hoch.  Schieferi- 
ger, fast  stets  durch  Eisen  gefärbter  (rotber,  b|aaer  etc.),  Quarz  oft  ant 
Glimmerschuppen,  ist  das  hauptsächliche  Gestein  darin;  aeine  Sducbtea 


Digitized  by 


Google 


-     449     - 

Imben  f — S'BIflchtigkelt,  und  die  Form  gerader  und  sebr  weit  fortgehender 
Tafeln.  Oft  nimmt  dieser  Quarz  viel  Feldspatb  auf,  wird  kdrnig,  Gra« 
oit-artig.  Gegen  das  östliche  Ende  des  Spaltes  erscheint  eine  80'  mäch- 
tige Schichten  folge  zerreiblichen ,  seifenartig  anzufühlenden  Talkschie«» 
iters,  welcher  der  Länge  nach  von  vielen,  oft  nicht  zoUdickeu,  geraden, 
der  Schiehtnn!;  parallelen,  gleichdick  bleibenden  Quarz-Laven  durchzogen 
ist,  deren  Masse  ganz  mit  der  der  vorerwähnten  Gebirgs-Art  überein* 
•timmt.  Der  allmähliche  Obergang  dieser  Gesteine  in  einander  erhellt 
Jedoch  noch  deutlicher,  indem  schon  fn'iher  eine  Talkschiefer-Lage  in  das 
Quarzgestfin  eindrang,  und  indem  der  Talksrhiefer-Fels  selbst,  je  näher 
er  dem  Quarzfels  ist ,  ein  desto  mehr  Granit  •  artiges  Ansehen  besitzt, 
Quarz-Krystalle,  Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aufnimmt. 

Endlich   noch   weiter   nach  W.   geht   der  Talkscbiefler  eben  so  all- 
«ählicfa  in  Thonschiefer  über. 


Sehluss  des  vorigen  (I.  c.  1834,  April,  XVI,  xxzn,  278—285).  Zwei 
Mail.  N.  vom  Bund  setzt  ein  andres  Queerthal  durch  die  Grenzkette,  des- 
sen Eingang  durch  den  Dubaree  -  Tliorwe g  geschützt  ist.  Pfeun  Meilen 
weiter  W.  gegen  Oodipoor  erscheint  zuerst  eine  Fortsetzung  der  Quarz- 
felsen  des  OodUagor  bund ^  mit  fast  vertikaler  Schichtung;  sie  werden 
selbst  mehr  und  mehr  Thonschiefer  •  artig ,  und  endlich  wechsellagern 
Tlion-  und  körniger  Kalk-Schiefer  voll  Glimmer-Blättchen  mit  einander, 
welche  durch  Aufnahme  von  Kalkspath  -  Blättern  zu  „Calschisteä^*  der 
Wranxositn  werden.  Endlich  folgen  Wechsellager  von  Thon  - ,  kalkigem 
Tbon-,  kiescligem  Thon-Scliiefer  und  iQuarzfels,  wornacb  der  Weg  durch 
die  hügelige  Ebene  des  Oodipoor  ^Thale»  hinzieht  (Handstücke  all  der 
»anehfaltigsten  Abänderungen  des  Thonschiefer  -  Gebildes  bat  der  Verf. 
im  Museum  der  Aniatischen  Sozietät  zu  CiUcuiia  niedergelegt).  —  In 
der  Ebene  ist  der  Boden  von  Kunkur  und  Ackerland  bedeckt,  w  dass 
aaan  nur  an  den  Ufer  -  Wänden  des  Bedus  die  tieferen  Gesteins  -  Lagen 
beobachten  kann.  Grünsteine  und  Grunstein  -  Schiefer  wechsellagern 
dert  mit  Tlionsehiefern.  Erstere  sind  denen  der  Trapp  -  Formation  ähn- 
lich, schwärzlich,  mit  feiner  Porphyr -Textur  und  zuweilen  eingeschlos- 
senen Kalkspath  -  Krystallen,  manchmal  anch  mit  prismatischen  Abände- 
mogen  zwischen  Schiefer-Schichten  eingelagert.  —  Damit  innig  verbun- 
den findet  sich  eine  Reihe  von  Gesteinen  aus  Grunstein  -  Grundmasse 
ohne  Hornblende  (ein  dichter  Feldspath  mit  feinen  Quarz-Körnern,  grau 
«nd  etwas  Porphyr-artig)  welche  wie  die  obigen  mit  Thonschiefern  wech- 
sellagern ,  die ,  denen  des  Grenz  -  Gebirges  ähnlich ,  oft  durch  Kupfer 
-bUmlich  geförbt,  feinschieferig,  Grauwacke-artlg  mit  häufigem  Glimmer, 
•iae  Granit-Textur  annehmend,  die  Schichten  häufig  stark  verdreht,  ge- 
hoben ,  serrissen  sind ,  so  dass  sie  lokal  nach  allen  Richtungen  einfal- 
IsD»  jedoch  meistens  der  Vertikal-Stellung  sich  nahem,  und  ein  von  N.N.W. 
nach  S.S.O.  streichendes  Band  bilden,  gleich  den  Grenz-Gebirgen. 

Zwei  Meilen  N.   von  Oodipoor  jedoch  bemerkt  man  im  B^iiifS-Bette 
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eine  merkwQrdig^e  Answeichuug  der  obenerwSbnten  Gesteine  von  Jener 
Richtung:  die  Stellang  der  Schichten  ist  fast  vertikal,  ihr  Streichen  ans 
O.N.O.  nach  W.S.W.,  der  Tbonschiefer  i*t  deutlich  gescbiererty  die  ubri> 
gen  Felsarten  aber  zeigen  nach  regelmässigen  Zwischenräumen  wieder» 
kehrende  Absonderungs-Linien  ,  die  ihnen  eine  in  verschiedenen  Schieb» 
ten  gröbere  und  feinere  Schiefer-Textur  verleihen.  DieseAbsondemngs- 
Linien  stehen  senkrecht  anf  den  Horizont  und  ziehen  rechtwinkelig  snoi 
Streichen  der  Schichten,  n&mlich  von  N.N.W,  nach  S.S.O.,  was  (ür  alle 
Gesteine  dieser  Reihe  gilt.  —  Einige  Grunsteine  zeigen  dreifache  Ab» 
sondernngen :  die  Schichtungs-Flächen,  die  zu  ihnen  rechtwinkeligen  Ab- 
•ondernngs-FlSchen,  und  endlich  einen  Anschein  von  horizontaler  Schich- 
tung, der  von  der  Neigung  dieser  Felsart  an  der  Atmosphäre- zu  zer* 
fallen  herrührt  (Einen  verwandten  Fall  bemerkt  man  in  RajpoaUna  sn 
Deoia^  40  Meilen  O.  von  Jeepoor.  An  einem  isolirten  Berge,  ans  Wecb- 
sellagernngcn  durchscheinenden  Quarzes,  dännsrhieferigen  Gneisses  und 
eines  besonderen  wellenartigen  Gneisses  gebildet,  bemerkt  man  Abson- 
derungs-Flächen rechtwinkelig  auf  die  Schichten.  Einige  Gneisse  haben 
eine  Neigung  zur  konzentrisch  -  blättrigen  Struktur,  un^  ihre  Schiebten 
eine  Zeit  lang  an  der  Oberfläche  befindlich  erscheinen  durch  sie  wie 
aus  Zylindern  zusammengesetzt). 

Die  Bergkette ,  welche  die  westliche  Grenze  des  Oodipoor  -  Tbalefl 
ausmacht ,  bat  eine  ähnliche  Form  und  Zusammensetzung ,  wie  die  in 
Osten.  Unmittelbar  im  S.  der  Stadt  senkt  sich  ein  Berg  seiner  Llnge 
nach  von  S.  nach  N.  herab,  indem  er  allmählich  in  die  obige  Richtung 
■mbiegt ,  bleibt  jedoch  von  demjenigen ,  worauf  die  Stadt  liegt ,  durch 
die  tiefe  Schlucht  getrennt,  dnrch  welche  der  Haupt-Damm  des  Piccftote- 
See's  aufgeführt  ist,  welch'  letzterer  selbst  in  einem  schmalen  Lingen- 
Thale  zwischen  jenem  und  einem  anderen  westlichem  Bergzege  sick 
befindet.  Der  Stadt-Berg  besteht  aus  Qnarzfels,  jenem  am  OodUagor^ 
Damme  ähnlich ;  er  wechsellagert  an  dessen  Fusse  zu  beiden  Seiten  mit 
Tbonschiefer  und  geht  in  solchen  aber.  Die  Berghöhe  westlich  vom 
PMchoia  ist  aus  Tbonschiefer  zusammengesetzt,  der  in  GrCInstein-Stfai^ 
fer  übergeht,  aus  welchem  sich  grosse  Platten  brechen  lassen.  Der  ost» 
liebe  Berg  mit  seinen  Schichten  streicht  N.  nach  0.  und  S.  nach  W., 
der  westliche  aber  in  N.N.W.^  so  dass,  wenn  der  erstre  nicht  im  SGdca 
steil  abgeschnitten  wäre ,  beide  in  ihrer  Verlängerung  zusamroentreffea 
wurden  9  und  das  ParcAoto  -  Becken  hat  demnach  eine  etwas  dreieckig;« 
Form.  Der  Berg,  worauf  die  Stadt  steht,  erbebt  sich  am  N.-Ende  des 
PuckolSy  zu  einem  der  Achse  des  Thaies  entsprechenden  breiten  Tafelberg} 
dessen  Schichten  vom  Wasserspiegel  auf  von  S.  nach  N.  ttreiebea. 
Eine  Meile  N.  von  der  Stadt  fallt  auch  dieser  Berg*  steil  in  die  Niede- 
rung ab.  Seine  Schichten  sind  Quarzfels,  beiderseits  von  Thonsebiefer 
begrenzt,  mit  Spuren  von  Schichten  -  Störung.  Weniges  nördlicher  ist 
ein  anderer  isolirter  Berg,  westlich  von  oben  erwähnter,  in  ihrem  Slral- 
ehen  abweichender  Schichtenreihe ,  der  ans  WechseUagem  von  hartea» 
kieselhaltigen,  kömigem  Magneeian-Kalk  nnd  kömigem  Quarze  beeteb^ 
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4Sß  BU9  B.  iiAsfa  N.  mit  geringer  Abweicbung  oacb  I9.W.  tfreicbe». 
Viele  ddDoe  Querz-LoigeD  durchsetzeo  den  f  reuea  Kalk,  welcher  «d  der 
Luft  Terwiüernd  schwärzlich  wird ,  wahrend  die  weissen  QasrKbUtter 
fast  in  Form  Ton  Bienen -Zellen  über  der  Oberfläche  hervortreten.  Bit^ 
tereide  macht  einen  beträchtlichen  Bestandtheil  dieses  Kalket  auS|  wel- 
eber  zu  Mörtel  nicht  brauchbar  ist;  auch  eutliilt  er  £isen  und  Mangan. 
—  Damit  kSmmti  in  ihn  übergehend,  ein  grauliches  eckig-korniges  Ga- 
«tein  aus  Quars  und  gemeiaem  wie  glasigem  Feldspathe  vor.  Glimmer* 
acböppchen  and  rhomboidale  Kalk-Krystalle  sind  selten  darin.  £s  geht 
in  Qoarzfels  über,  der  sich -mit  dem  sudlicher  beschriebenen  su  vcr« 
binden  scheint. 


IIL   Petrefaktenkunde. 

Jac.  GfusEii»  M.  D. :  il  Mit^oyrnpk  of  ihe  TrUobÜfS  of  Narik  Äm^" 
rica  }  wUk  Idö]  coUmred  modfis  i/f  tke  ISpecieMn   (JPhUadtlpkia ,  93  ffp. 

i  pi.y  ö",  isaa,) 

In  der  Einleitung  (S.  5—24)  gibt  der  Verf.  die  Meinung  au  er« 
kenoea,  dass  fossile  Reste  eben  keine  so  suverlassige  Merkmale  sur 
Unterscheidung  der  Formationen  aeyen.  Identität  der  Arten  möge  je* 
doch  eher  Identität  der  Formationen  andeuten,  als  Verscbiedenheit  der 
Arten  Versdiiedenbeit  der  Formatiooeu.  Zu  13 nterstuteuns  Jener  Ansicht 
beruft  er  sich  auf  eine  Stelle  im  Ecieciw  Hevieuff  1832,  Juli,  woroach 
^Encriuiten,  Entrocbiten  [!]  und  Pentacriniien  in  Schiefer- 
ibou,  Grauwaeke,  €berganga<Kalk,  AlpenrKalk,  Lias,  Muschel-Kalk  und 
Kreide  gefunden  worden  seyen  und  mithin  diese  drei  Spezies  [!!]  un- 
möglich irgend  eine  besondere  Gesteins  •  Formation  andeuten  können.^ 
£Wenü  Gewährsmann  und  Nachbeter  noch  cur  Stunde  solche  Oberfläch- 
lichkeit und  Uukenntniss  der  Gegenstände  verrathen,  welches  Vertrauen 
darf  mau  dann  in  ihre  ÄuHserungen  setxen  ?  Und  doch  wird  eine  grosa« 
Anzahl  von  Personen  nun  nicht  ermangeln,  den  Monographen  der  Arne- 
rikiimgcheH  Trilobiten  selbst  als  eine  bequeme  Autorität  für  jene  Mei- 
oung  anzuführen!  Ref.  will  beiläufig  noch  bemerken,  dass  alle  Crinoi« 
deen-Säulen^  die  er  bisher  unter  dem  Namen  von  Pentacriuiten  aus 
ßi.'-AmerikaMisckeH  Dbcrgangs  -  Gebirgen  erhalten  hat ,  wohl  eine  füuf- 
biättrige  Zeichnung  der  Gelenk  •  FLaehen  besitzen ,  aber  keine  Pentacri- 
isiteo  sind,  —  wenn  gleich  dieses  Genas  in  DeuUchland  selbst  dem 
Clbcrgangs- Gebirge  nicht  ganz  fremd  ist.  •—  An  einer  andern  Stelle  ge- 
renkt der  Verf.  der  in  WesÜndien  lebenden  Peataeriaitcn  zum>Be- 
wreiaiQ  dass  dieses  Geschlecht  auch  keineswegs  ausgestorben  seye ;  das 
JLat  Aber  seit  lange  bekannt ,  und  daher  auch  seit  lange  nicht  mehr  be- 
laasptet  worden!  Endlich  ersieht  Ref.  iius  2  erhaltenen  Send  ungen,  dass 
tf]i#  N*^Amerikams€heH  Geologen  unter  dem  Nsmen  Eneriaitea  all« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     452     - 

Criooideen  mit  eiDfoebeni  Nalirting^ •  Kaiuil  des  Stkles  und  selbtl 
PentatremAtitenxasAmineobegrDifen.]  —  Haoptaäcblicb  aber iat  die  Ein- 
leituDg  der  aligemeinen  Beechreibuog  der  Trilobiteo,  der  Darlegaag^  des 
Ungeeigneten  dieser  Beneonung,  den  literar-bistoriscben  Naebweisangen 
(Bbongnurt,  Dalman,  Wahlensbro,  Dbkay,  Rasoumowskt)  und  der 
AufzSblung  und  Diagnostik  der  darch  die  bisherigen  Bearbeiter  anfge> 
«teilten  Trilobiten-Gescblecbter  (Calymene,  AsapbnS)  Ogygia^  Pa* 
radoxides,  Agnostas,  Isotelus  Dskat,  ^ileus,  lllaenns,  Abh 
p y z  —  wovon  einige  Arten  zu  Isotelus  — )  gewidmet  Daran 
scbliesst  sieb  die  Erwähnung  einer  von  Rasoumowskt  in  den  Amvoles 
de9  BdenceB  naturelles ,  vol.  Villi  als  Calymene  bescbrieheneny  von 
Bronoiiurt  ebendaselbst  als  Asaphus  beseichneten  Art  von  T%arsk<H 
Selo,  welche  ein  eigenes  Genus  bei  Isotelus  bilden  müsse.  Da  diese 
Art  Nord'Amerika  fremd,  so  charakterisirt  der  Verf.  dieses  Geschlecht 
unter  dem  Nsmen  Hemicrypturus,  nur  in  der  Einleitung  (S*  20)  auf 
folgende  Art:  Körper  sich  kugelnd;  Kopfschild  mit  Augen ,  ungelappt; 
Abdomen  dreilappig,  Sgliederig ;  Schwanz  mit  bedeckten  [ungegliederten] 
Rippenbogen  und  nacktem  [gegliederten]  MitteHappen.  Der  Verf.  hat 
die  obige  Art  im  Baltimore  College  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt, und  nennt  sie,  in  Ermanglung  eines  filtern  Art-Namens  H.  R  a  s  o  u> 
m o w s k i i ;  rechnet  jedoch  noch  Asaphus  expsnsus  Dalbum^ 
u.  e.  a.  A.  zum  nfimlichen  Gesohlechte.  Darnach  folgt  die  Aufzfihlung 
der  bis  jetzt  bekai^nten  Trilobiten-Arten,  woran  sich  fünf  von  Ravibbs- 
qvB  nur  nnvollstfindig  bezeichnete  Trilobiten  und  Bilobiten  ans 
den  VereiateK Staaten  anschliessen ,  welche  dem  Verf.  su  Cslymene 
SU  gehören  scheinen.  Schliesslich ,  gelegentlich  der  Bemerkung  dass 
man  die  Trilobj|pn  als  Beweis  gebrsuchen  wolle ,  dass  manche  Thiere 
viel  früher  als  der  Mensch  erschaffen  gewesen,  freut  sich  der  Verf.,  je« 
den  bisherigen  Versuch  skeptischer  Naturforscher  gegen  die  Mossisebe 
Weltgeschichte  mit  Triumph  in  die  Flucht  geschlsgen  zu  sehen,  obschoo 
dieselben  immer  wieder  sufsNeue  verdrehte  Thatsachen  als  Waffen  her* 
versuchten.  Einige  scheinbare  Abweichungen  vom  Wortlaute  der  Mo* 
saischen  Lehre  jedoch  zn  erkliren  gebe  es  drei  Methoden:  entweder 
anzunehmen,  der  anfängliche  Schopfungsakt  habe  sich  nur  auf  einea 
kleinen  Tbeil  der  Erd-Oberflftche  und  ihrer  höheren  Bewohner,  so  weift 
solche  den  wenigen  ersten  Menschen  von  nöthen  gewesen,  besogea, 
w&brend  der  Rest  noch  unter  Wasser  geblieben  sey,  und  dann  neeii 
mancherlei  geologische  Veränderungen  überstanden  haben  k6une;  — 
oderMoiBs  bat  sich  nur  an  dieErzftblung  des  Hauptsächlichsten,  der  auf 
die  Geschichte  einfliessenden  Schöpfungs-Stadien  bezogen,  ohne  einiger 
dazwischen  fallender  von  niederem  Belange  zu  gedenken,  welchen  die  fösil- 
ien  Reste  und  manche  Eigenheiten  der  Erd-Stmktur  angehören  mögen;  — 
oder  endlich,  am  besten  dörfte  scyn  ansunebmefi,  dass  unter  den  sechs  IW* 
gen  eben  so  viele  grössere  Perioden  verstanden  seyen,  wie  denn  die  He- 
bräer den  Ausdruck  Tage  und  Wochen  oft  in  solchem  Sinne  geoomneB« 
In  keinem  Falle  aber  können   die  Sekoadir  •  Scbichteo  und  Dilafiel- 
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AMlgtirong^n  Ton  LoWI-Unttcli^n  herHÜireii.  Statt  dtber  £U  annShern- 
den  Kometen,  zur  Anderangen  der  Erdachse  öder  zu  „solchen  wilden 
phantastischen  und  gottlosen  Theorieen**  seine  Zuflucht  so  nehmen,  solle 
man  lieber  mit  H.  Datt  ^»träumen,  dass  alle  Sekundär  -  Schichten  er- 
schaffen worden  seyen,  schon  mit  den  Resten  erfBllt,  als  ob  sie  von 
lebenden  Tbieren  seyen,  damit  durch  sie  die  Spekulationen  unserer  geo- 
logischen Raisoneors  in  Verwirrung  gerathen.*^ 

B.  Ein  besondere  Anerkennung  <S.  25—26)  ruhnkt  die  GefSüig- 
keit  der  Privatpersonen  und  Vorsteher  SflFentlicber  Institute,  welche  ihm 
ihre  Trilobiten-Exemplare  cur  Fertigung  von  Gjrps-Abgfissen  fiberlassen 
haben.  Es  sind  in  PhHadelpHa:  J.  P.  WiTiuaiLL,  die  Akademie  der  Na- 
tur-Wissenschaften, Pbalb's  PkOadelpHa  Museum^  P.  A.  Browkb,  Dr.  R. 
Harlan,  W.  Htdb  ,  J.  Purcb  ,  die  geologische  Sozietät ,  —  Lambdik  in 
PäUbürffh ,  D.  Kbim  in  Readüig  *,  —  in  New  -  York :  das  Lyceäm  der 
Naturgeschichte ,  Dr.  J.  E.  Dbkat  ,  Pbalb's  New  -  York  -  Museum ;  — 
In  AUnnty:  das  iilfraiiy-Mttseuro,  das  iilfraTiy-Institut,  Prof.  T.  R.  Beck, 
Dr.  J.  Eioms,  —  die  RsNssinLABB- Schule;  ^'In  Jüalfifiiore :  Dr.  Jo- 
8BVA  J.  CoHBif ,  das  Bat$imore  College  j  das  Athenäuin,  das  BalUmore 
Museum,  —  endlieh  Prof.  Hall  su  Moimi  Hope, 

C.  Der  bescfaretbende  Tbeil  des  Werkes  gebt  bis  S.  03, 
worauf  noch  «in  Arten-Register  folgt 

I.    C  a  1  y  m  e  n  e. 

1)  C.  Blumenbachii  Baoif.,  S.  28:  Kopfscbild  gerundet,  mit  0 
g^etfennten  Höckern  auf  der  Stime,  sehr  vorstehenden  Augen  auf  den 
Wangen;  Körper  höckerig.  Glieder  14,  Schwanz  schmal.  ~  Mehrere 
Arten  sind  unter  diesem  Namen  verwechselt  worden.  Sehr  häufig,  wie 
SQ  JhMeg ,  so  in  iV.  -  Amerika :  zu  Lebanon ,  Ohio ;  an  den  Trenton 
Fattif  AVy.  (wo  die  Trilobiten  zu  Millionen  vorkommen);  ftuQuebeck. 

2)  C.  callicephala  Grabn  ,  S.  30:  Kopfschild  vorn  verschmälert 
(fast  .dreieckig),  auf  der  Stime  mit  einem  Lilien-fÖrmigen  Eindrucke  und 
aait  sehr  kleinen  (tiefer  unten  stehenden)  Augen ;  Abdomen  im  Ganzen 
14gliedrig;  Körper  flach.  —  Blittellappen  durchaus  fast  gleichbreit;  Rip- 
pen am  Ende  nicht  gabelförmig  getheilt;  Länge  fast  2}  Zoll.  —  In 
dunklem  gelblichem  Kalkstein  von  Hampshire  ^  Virginien;  vom  Miami 
river  bei  Cuicifuitfd',  Ohio ;  in  dunklfsm  Kalke  von  Indiana ;  nie  mit  vo- 
riger Art 

3)  C.  selenecepbala  Grbbn,  S.  31:  Kopfschild  vom  gerundet 
{halbmondförmig),  mit  sehr  verdicktem  Rande  ringsum  und  beiderseits 
dreiböckerigem  Stirn  -  Vorsprung ;  Körper  warzig.  —  Die  drei  Stirn- 
tiöeker  jederseits  sind  ungleich,  einer  gross,  zwei  klein,  weit  nach  oben, 
and  ^  beiden  Augen  liegen  in  einer  Linie  mit  dem  untersten  von  ihnen. 
Glieder  14,  doch  isl  der  Schwans  nicht  ganz  vollständig.  Rippen  ein- 
fach. Ganze  Länge  l}'« ,  Breite  des  Kopfecbildes  1}''.  Etwas  ähnlich 
Dalsuh'b  C  paicbella.  In  aschgranem  Kalkstein  New^Yorke^ 
«eltep. 
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4)  C  pJatyt  Gebii»  S.  3t;  KopMilld  ▼ora  gcraBdctf  ?lialbBMHil- 
formig^  [sehr  warzig]  9  Stirn  -  Vorragong  jcderseitt  mit  4  üöck^rii ;  — 
der  aufgeworfene  HinterrtDd  des  Schildes  durch  die  xwei  Liii^ii*Fnr* 
.cbeo  unterbrochen;  nach  aussen  hin  viel  dicker.  Prei  der  Slirohdckcr 
liegen  in  einer  Linie  neben  dem  Seiteurandc  der  Wangen ,  und  nehinea 
Aach  Torn  an  Grösse  ab ;  der  vierte  liegt  einwärts  twiscben  den  %  hin- 
teren, und  ist  kleiner.  Die  Wangen  sind  kugelig*dreieckig.  Die  Augea 
liegen  dem  2ten  grossen  Stirnhöcker  aussen  sur  Seite.  Rfickeo  und 
Schwane  nicht  unterscheidbar,  im  Ganxen  22gliederig  [13  4"  ^J«  Ganst 
L&nge  3'' ;  Breite  des  Kopfschildes  fast  2".  In  Sandstein ,  am  BO^ 
derberge, 

6)  C.  microps  GaBBH,  S.  34:  Kopfsehtld  vorn  etwas  versdim&lerti 
halb  elliptisch ,  mit  sehr  kleinen  Augen ,  weit  nach  aussen  nnd  hinten ; 
Abdomea  mit  14^18  Gliedern ;  Körper  flschgedruckt.  —  Die  Stime  fast 
in  die  Wangen  verfliessend.  Vor  jedem  Auge  ist  ein  schwscher  Queer- 
Eindruck ;  Abdominal  -  Glieder  schwer  zu  zahlen,  mit  Spuren  von  Spal- 
tung. Mittellappea  hoch.  Länge  1^".  In  schwarzem  Kalk,  von  Bipleih 
OAio;  selten. 

0)C.  anchiops  Grskx  f  S.  35:  halbkugeliger  Kopfscliild  ^ vom, 
Schwanz  hinten  rund;  Augen  genähert,  gross,  vorstehend;  Glieder  ioi 
Gsnsen  20;  Köq>er  flach.  —  Stirne  ohne  Warzen.  Augen  fast  ganz 
die  Wangen  bedeckend  und  mit  einem  inneren  Anhang  weit  in  die 
Stirne  hineinragend.  Zwischen  den  Kippen  je  1—2  undeutliche  Streifen« 
Länge  fast  4'' ,  Breite  über  2".  BaonoHiAAT  hstte  einen  von  Hosack 
besorgten  Abguss  des  vor  dem  Verf.  liegenden  Exeroplares  in  seinem 
Werke  zweifelsohne  zu  C.  macrophthalma  gerechuet.  In  Schiefer- 
thon  von  Ulster  Co,^  New-York  (nicht  Albaity). 

7)  C.  diops  Grbbfc,  S.  37,  Fg.  2:  Kopfschild  flach,  gelappt,  mit 
drei  Qneer*Ruuzeln  an  den  Seiten  der  Stirne  nnd  sehr  vorstehenden  äugen« 
förmigen  Zwilltnghöckern ;  Glieder  18^  Schwanz  gerundet.  —  Stirne 
ober  den  Wangen  sehr  erhaben,  und  von  ihnen  tief  abgesondert;  hinten 
jederseits  mit  einem  runden  Höcker  neben  dem  Auge  und  von  diesem 
durch  die  verlängerte  Räckenfurche  getrennt  (doppeläugig) ;  vor  diesem 
Höcker  mit  drei  Queer- Furchen.  Unter  dem  Auge  jederseits  2  Bogen* 
Linien  die  sich  vorn  mit  einer  tiefen  kurzen  Rinne  kreotr.en.  Mittal- 
lappen  sehr  flach  vorstehend,  nicht  bis  zo  Ende  reichend,  mit  18  Glie- 
dern, von  welchen  7  zum  Schwanz  zu  gehören  scheinen.  Rippen  nach 
nnssen  gabelig.    JÜinge  3''.    In  grauem  Kalkstein,  Ohio. 

8)  C.  uiscrophthslma  Brügn .,  S.  30 :  Kopfschild  vorn  und  Schwnnn 
hinten  verschmälert;  Augen  gross  und  vorstehend.  Abdomen  mit  12—13 
Gliedern ,  welche  starker  als  am  Schwänze  sind  (die  von  BnomsmAnT 
angegebene  Schnautzen*förmige  Verlängerung  des  Kopfschildes  und  drei 
Oueerfslten  der  Stirne  hat  der  Verf.  nicht  entdecken  können,  docli  bat 
BnennifiXi&T  bekanntlich  aneh  ÄmerikanUche  Exemplare  gehabt (  G. 
vermutbet ,  dass  BnoriGi^AnT  diese  Art  mit  der  folgenden  verwechaeU). 
Im  Melderberg  bei  Albni^s  zu  Coehmg  crvec  unfern  dem  Se$iecq^Sm 
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m  Uk  ÜeW'Yark',  m  La^khn  lo  Pemupitmiiem\  m  den  Oftla-FJU« 

it  leo  u.  ••  w. 

^'1  9)  C.  bufo  GüBBiTy  S.  41:  KopFtcbild  genindct,  konvex,  panktirt; 

-p  AbdomiDal  -  Glieder   li|    Scbwani    ▼ertebmllcrt ;    K5rper    flach.    — 

Wangen  tief  von  der  Stirne  geschieden ;  an  oberen  Rande  die  (beaebft- 
^     digten)  Aogen.    GKeder   des  Mittcllappena   aHe  doppelt    Seitenlappea 
Hft- breiter  als  dieser;   ihre  Rippen   an  deren  Basis   durch   sehr   tiefe  Ein» 
^P  drficke  getrennt,  und  mit  tiefen  Furchen  dnrchsogen;  CHieder  des  Abd<K 
men   13,   des   Sebwanses    1«.    Länge   4^" ,  Breite  des   Schildes   fast 
t".    In  danklem  granlicbem  Kalkstein,  ans  NeunJerMeiff  von  fPMtr» 
sofi;  selten« 

C.  bufoy  rar.  rana  Gebbh  ,  S.  4S:  Stirne  scbmftler  mit  etwas 
versebiedenem  Umrisse,  der  ganze  K6rpcr  gekdratit,  was  bei  voriger 
aar  der  Kopf  ist  In  dankles»,  scbteferigem  Kalkstein  von  Setneca^  Om- 
UuriQ  Co.,  N.'Y. 

IL    Asaphus  Brokon.,  S.  43.         • 

• 

1)  A.  laticostatus  Grebn,  S. 45:  Schwans  sehr  lang,  derTbcil 
am  Rande  kaum  häutig;  Leder-Haut  mit  sehr  kleinen  Hockerehen;  Rip» 
pen  breit,  konvex  und  wobl  getrennt  -»  Nur  ein  Schwans;  ringsum  be» 
sebidigt,  lOgliederig,  noch  S"  lang,  3^"  breit;  hinten  endigt  derselbe 
in  einen  h&utigen  Fortsatz.  In  hellem  eisenschüssigem  Sandstein,  mit 
Prodnktus  u.  s.  w.,  in  DMer  Co.^  AT.-F.,  im  Oeiderberg  etc. 

S)  A.  selenurus  EiTotf,  S.  46:  Schwanz  halbmondfbrmig  ausge* 
•ehnitten,  Rippen  schmal,  sehr  deutlich,  Abdominal  •  Glieder  12;  K5rper 
lionvex.  —  Der  halbmondförmige  Ausschnitt  des  Schwanzes  ist  (  so 
breit,  als  dieser  lang.  In  Bergkalk  von  GUnm^M  FaiU  und  vom  Betroß' 
Berg  bei  Hudson. 

3)  A.  1  i  m  u  1  u  r  u  s  Gicnif ,  S.  48 :  Schwanz  lang  mit  einem  Sta- 
chel, wie  Limulus  bewehrt;  Abdominal-Rippen  endigend  In  rfickwürts 
^richtete  Stacheln.  —  An  dem  if  langen,   i^'  breiten  Stdck  ist  das 

Jlbdomen  mit  8 ,  der  Schwanz  mit  10  GKedem,  und  diese  sind 

der  Länge  nach  mit  tiefer  Furche  versehen.  Seitenrinder  des  Abdomen 
sfigeartig  gezähnt,  die  des  Schwanzes  ganz.  Kleine  Rärner  scheinen 
die  ganze  Oberfläche  bedeckt  sr  heben ;  eine  Reihe  grdsserer  ist  auf 
Jeder  Seite  des  filittellappens.  In  dunkelbraunem  Kalksehiefier  so  Lock' 
pari,  N.'Y. 

4)  A.  caudatus  Bat^inacH,  Bromin.,  S.  60:  in  aschgrauem  Kalk- 
stein von  RIpley,  Ohio',  und  nach  Bigsby  in  Menge  in  Ctmadai  an  des 
iNordkdste  des  Lake  syperior,  am  Ufer  des  Haing  River,  am  Lake  of 
gke  Woodi  u.  a.  a.  O.    Stets  ohne  Kopfschiid. 

?6)  A.  Hansmanni  Bbomoh.,  S.  52:  wird  nur  auf  die  Zitate  in 
Dm  LA  Bbche's  JUaimai  und  in  EATOif's  Tewißook  p.  31  bin  angeffihrt 
Iflt  dem  A.  laticostatus  sehr  ähnlieh,  doch  durch  die Verlftngening 
des  Schwanzes  ete.  verschieden.  Was  Eaton  In  seiner  SammlOBg  und 
io  4cr  des  Albany  imütaUe  so  ctiqnettirt  and  sls  ans  dem  Corai  rag 
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•Ol  ffritf-See  aod  dem  dironter  llegoMbo  Sehiefer  Ton  Belierherg 
sUromend  bexeicbnet  hat,  Ist  ticher  von  der  BnoNGMART'scheo  Art 
▼erscbieden. 

6)  A.  plearoptyx  GnsBif,  S.  66 :  Körper  flachgedruckt y  Leder- 
Haut  mit  sehr  kleinen  Hdckerchen ;  Rippen  gestreift ,  Schwanz  kars^ 
spitz.  —  Kdpf  felilt  stets.  Abdomen  und  Schwans  sind  nicht  von  ein- 
ander sn  nnterscfaeiden^  und  zählen  im  Ganzen  17  Glieder.  Mittellappen 
flaeb.  Steht  dem  A.  candatus  nahe,  untemcheidet  sich  aber  durch 
kleine  Längen  -  Vertiefiingen  auf  jeder  Seite  des  Mittel lappeiis ,  durch 
aebmilere  Kippen  ,  and  durch  den  Mangel  häutiger  Ausbreitangen  an 
deren  Ende.  In  grauem  Kalkscbiefer  des  tf^ld^Aer^-Gebirges  nnd  des 
CFtfiMffftftf-Flasses,  iV.-y.,  mit  andern  Trilobiten« 

7>A.  micrurus  GiUDBif ,  S.  66 :  Schwanz  verschmälert ,  spita, 
Körper  sehr  konvex,  Rippen -gestreift,  amIUnd  (schmal)  kaum  häutig.  — 
Abdomen  und  Schwanz  sind  nicht  zu  unterscheiden,  zusammen  ISgH^ 
derig,  2^"  lang.    In  acbwarzem  Stinkkaik  der  Trenton  FaUs, 

8)A.WetberiJl?  Gabbm,  S.  67:  Kopfschild  hinten  bogenförmig, 
gefurcht,  Abdomen  ISgUederig;  Schwanz  kaum  häutig;  die  Leder^Haut 
Jumm  punktirt  —  Umriss  regelmässig  oval.  Wangen  sphärisch  -  drei- 
eckig; die  Augenhöcker  scheinen  rund,  nicht  halbmondförmig  gewesen 
za  seyn.  Mittellappen  am  Abdomen  mit  12  doppelten,  Schwanz  mit  6 
einfachen  Gliedern ;  wo  die  Epidermis  wohl  erhalten ,  erscheinen  alle 
Glieder  einfach.  Das  letzte  Schwanzglied  ist  länger,  als  an  irgend  einw 
andern  Art  Abdominal •  Rippe  mit  tiefer  Längenfurche,  und  endigend 
in  surfickgekebrte  Spitzen ;  Schwanz-Rippen  ausgehöhlt ,  in  die  sobmala 
Umfangshaut  endigend.  Länge  l|'^ ,  Breite  l}'^  In  Kalkschiefer  bei 
Bochester,  Muturoe  Co.,  ZIT.-F. 

in.    Paradozides  Brohon.,  S.  60. 

1)  P.  B  0 1 1 0  n  i  BiGsBY  Journ*  Acad,  nat  sc.  PhUaä.  /F,  >•  Ghbem 
8.  60,  Fg.  6:  Ey-formig,  blind,  Oberfläche  mit  kleinen  Höckercb^n  und 
Streifen;  Kopfschild  vorn  gerundet,  dessen  beide  Ecken  in  einen  brei- 
ten Dorn  ausgehend;  Abdomen  14gliederig,  Glieder  Sichei-förmig  za- 
vnckgekrümmt ,  Schwanz  häutig,  sägerandig.  ~  Ganze  Lauge  6^"» 
Breite  des  Kopfscbildes  4|'',  dessen  Länge  in  der  Mitte  1^".  Stime 
und  Wangen  gleich  breit,  diese  dreieckig,  flach,  erheben  sich  Je- 
doch gegen  die  Stime  zu  einer  scharfen  Kante;  Stirne  vorn  gerundet, 
vom  jederseits  mit  einer  schiefen,  nach  innen  gabelförmigen  Kaute.  Ab-  * 
dornen  und  Schwanz  nicht  nnterschieden ,  ersteres  3("  lang,  mit  14 
^'*^\**  breiteii  gefhrehten  Rippen;  nur  die  drei  hintersten  sind  breiter; 
Mittellappen  vorn  1^^'  breit,  von  der  6  Rippe  an  schmäler  werdend,  am 
Ende  noch  ^"  breit  Seitenlappen  flach,  vorn  1^''  breit,  mit  siehelför- 
migea  Rippen.  In  schwarzem  Schieflerkalk,  welcher  fiber  dem  Salz-fSb- 
renden  Sandsteine  liegt  and  mithin  jüager  afs  andere  Trilobitf n-fÜiTeade 
Gebirgs-Artea  ist,  zu  Loekportf  i^.-Y. 

[P*  Harlani  ist  viel  länger  und  erat  später  entdeckt] 
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!▼•    Ogygii  Bbomh^  S.  #$• 

1)  0«  SilliiDAoi  wird  tod  BRononuRT  in  Db  la  Bbciib's  Üfn- 
Hväi  aofgeführt,  als  am  Mohawk  rwer  bei  Schenektady  vorkommend. 
Der  Verf.  kennt  sie  nicbf>  vermbtbet  aber,  da  I  s  o  t  e  I  e  n  in  dieser  Ge- 
gend biufig  und  die  Verwecbslung  leicbt,  dass  irgend  ein  Kopf-  oder 
Scbwanz  -  Stück  aus  diesem  Gescbleebte  Ton  Bbon«iiiabt  als  0  g  y  g  i  a 
angeseben  worden  ist 

y.    Isotelus  Db  Kit  iUn.  L^.N.-Y.  /,  i74^IT5i  6iibbi«v 

S.  64  {töoSf  glekb,  nnd  ccXo/,  Ende).  Körper  oval,  oft  susammenge^ 
BOg^en,  nicbt  selten  ausgebreitet;  Ropfschild  breit,  vom  rund,  an  Form 
und  Grösse  dem  Scbwanz  -  Stücke  gleicb,  aber  mit  2  Augen  -  förmigen 
Höckern.  Stirnüortsätze  binten  mit  2  halbmondförmigen  Endigungen  [?]. 
Abdomen  Sgliederig.  Sdiwana  obna  Gliederung,  so  breit  als  der  Köpft. 
Schild.  Längenlappen  aebr  deutKdi  getrennt  Dieses  Genus  onterscbeidet 
•ich  von  Calymene  durch  8  Rumpfglieder  und  nicht  netzförmige  Augen ^ 
von  Asspbus  ebenso  durcb^  die  Augen,  dnrcb  den  MitteUsppea  doppelt 
8.0  breit  als  die  Seltenlappen,  durch  den  niebt  häutigett  Rand  Iftoga  d«lr 
Seiten;  von  Ogygia  durch  dia  eingerollte  Form,  die  Abrnndong  ^«r 
hinteren  Ecken  des  Kopfsebildes  und  die  deatücbe  Gliedemog  der  Llw- 
genlappen  etc.  [Uns  scheint  ausser  etwa  dem  zweiten  dieser  Unter- 
schiede von  Ogygia  keiner  nur  irgend  wesentlich,  und  selbst  diener  nur 
•twa  zur  Bildung  eines  Subgenus  geeignet]  Sehr  reich  an  Trümmern 
dieses  Geschlechts  ist  zumal  das  Gebirge  am  West  Canada  Creek  bei 
den  Tremton  VaU$ ,  13  Meilen  nördlich  von  Vtica ,  JV^.  -  IT. ,  wo  Reste 
15'^  langer  Exemplare  vorkommen,  mit  Enkrinen,  Fungiten,  Nauti- 
len,  Produkten  u.  s.  w. 

1)  I.  gigas  Dbkat,  Grbbn  S.  67  (Asaphus  platyc<*pbalua 
Stockbs,  Lond.  geoL  Transact.  N.  S.  I) :  Kopf  sphärisch  dreieckig,  mj^ 
punktirter  Oberflache ;  zwischen  den  Augen  gegen  den  Vorderraad  i|bfaV 
lend ,  sein  Hinterrand  konkav.  Augen  hoch ,  fast  gestielt ,  die  Cornea 
halbmondförmig,  sehr  glänzend.  Seiteurippen  mit  tiefer  Längen-Furche. 
die  sich  gegen  die  schmälern  Enden  hin  verliert  Auf  dem  Schwänze 
sieht  man  den  Mittellappen  und  einen  Saum  längs  des  Rancfes  kaum  an- 
gedeutet Ganze  Länge  6"~ll"  — 17".  In  l'bonschiefer  von  Cincin» 
naUy  Ohio:  im  Kalk  von  St  Joseph,  Canada, 

2)  L  planus  Dskay  ,  Grbbn  S.  68:  Kopf  und  Schwanz  runder 
and  flacher,  als  bei  vorigem.  Ganze  Länge  tf,l,  Breite  l'^l ;  Länge 
des  Kopfes  0',6,  des  Abdomen  0",8,  des  Schwanzes  0'\7,  Wohl  nicbt 
das  Junge  von  voriger  Art,  wie  Dbray  vermuthete.  In  T|^uschiefer  von 
Newport ,  Kentucky. 

3)  P.  c  y  c  1  o  p  s  Gbbbii  ,  S.  69  ,  Fg.  7 :  Kopfschiid  vorn  gsroodet, 
flach;  Augen  rund,  sehr  nahe;  Schwanz  eyförmig,  lang  zogespitst  ~ 
Vordertheil  des  Kopfes,  länger,  als  bei  beidea  vorigen;  Augaii  ao  deaaen 
hinterem  Rande.   Abdomen  Sgliederig;  deaaen  Mittellappen  luuim  breite^ 
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aU  beide  Seltenlappen.  Hlnterraad  des  Sdiwanses  runder,  als  derKopf^ 
scbild.  LäDge  fast  3''.  Im  westliehen  Theile  des  Staates  ron  New^ 
Yorky  in  aschgrauem  Kalkstein. 

4)  I.  mef^alops  Orbbiv,  S.  70:  Kopfschild  vom  tot  gerandet, 
hinten  bogenförmig ;  Augen  gross ,  rund ,  sehr  vorstehend.  Schwans 
fast  kreisrund ,  mit  breiter  Einfassung ;  Abdomen  8gliederig.  —  Kopf- ' 
Schild  dem  von  1  ähnlich,  doch  vorn  runder,  hinten  bogenförmig.  An- 
genhScker  halbkugelformig,  nahe  am  Hinterrande  des  Kopfes  in  der  Ver- 
lüngerung  der  üt  Furchen  des  Abdomen  stehend,  dessen  Mittellappen  viel 
breiter,  als  die  Seitenlappen,  ist.  Schwanz  fast  kreisrund,  konvex,  Lfinge 
fast  5'',  Breite  3".  Im  schwarzen  Übergangskalk  der  Trenton  FaUs^ 
New- York, 

6)  L  stegops  GRBBif,  S.  71 :  Kopfschild  vom  uiid  Schwanz  hinten 
verschmilert ;  Lederhaut  mit  sehr  kleinen  Punkten.  —  Kopf  fast  sphä- 
risch dreieckig,  Augenhöeker  vorstehend,  nfther  am  Seiten-  als  Hinter- 
Rande, und  überragt  von  einem  Augenlled-f&rmigen  Vorsprung,  weleber 
itt'eine  gebogene  Linie  (Naht)  hinten  bis  zum  Hinterrande,  vom  zum 
Seitsnrande  fortsetzt ,  welche  bei  atfdern  Isotelus-  Arten  weniger 
devtKch  zu  erscheinen  pflegt.  Abdomen  ?8gliedeHg;  Sehwanz  kleiner 
•Is  der  Kopfschild.    In  Thonschiefer  zu  Newporti  Kentucky, 

^VI.  Cryptolitbus  Grbbet,  S.  72.  Körper  einroUbar;  Kopf- 
schild halbmondförmig,  konvex,  eingefasst  mit  einem  liaIb£irkelformigeni 
Netz-artigen  Rande ,  und  verseben  mit  einer  sehr  vorstehenden  Stirne ; 
doch  ohne  Augenhöeker.  Abdomen  sehr  zusammengedrückt  dreilappig* 
Reste  davon  sind  häufig  in  schwarzem  Kalke  bei  den  TrentonM"  und 
£fi(;miS*Fallen ,  nach  Biosby  auch  im  Kalk  Über  Sandstein  auf  der  Insel 
MoMirealf  und  BBONnrfiABT's  Abbildungen  zufolge  (Tb.  IV,  Fg.  5,  7 
A  B  C)  in  Russland  und  lAandiUo  in  Waiei ,  ~  an  den  meisten  Orten 
teil  Augen- tragenden  Trilobiten  (also  gegen  Bronuiviabt's  und  Wahbbb* 
BBBO'ii  Meinung). 

1)  Cr.  tesselati^s  Green,  S.  73,  Fg.  4:  Kopfschild  halbkugel- 
formig  ,  längs  dem  Rande  vorn  mit  drei ,  au  den  Seiten  mit  mehr  Rei- 
hen Punkten  geziert.  Abdomru  und  Schwanz  sehr  zusammen  [flach  ?]- 
gedruckt ,  lOgliederig ,  Scitentheile  der  Rippen  gefurcht ,  Schwanz  ver- 
schmälert. Ganze  Länge  ^*'.  Ähnlich  Asaphus  grau u latus  Dal». 
(tb.  Ui  fig.  0)  —  Bromgn.  tb.  ni,  fig*  7) ,  an  dessen  Kopfschild  aber  die 
hinteren  Winkel  viel  mehr  verlängert  sind,  so  dass  dieser  wenigstens 
eine  andere  Art  desselben  Geschlechtes  auszumachen  scheint. 

Ob  die  von  J.  Biosbt  beschriebene  und  abgebildete  Art  von  Moni" 
HSoreney  bei  Quebec ,  Canada  (Lyc.  of  nat  kutt  N,  -  Y.  p.  914)  eine 
eigene  Art  ausmache  ,  in  welchem  Falle  G.  den  Namen  Cr.  B  i  g s  b i i 
dafür  vorschlagen  würde,  ist  zweifelhaft.  Der  Kopfschild  hat  n&chst 
der  Basis  beiderseits  drei  sehr  sehwache  QueerKnien,  welche  bei  meh- 
reren Galymenen  als  Furchen  erscheinen.  Mitten  auf  der  Stirne 
*  '  ift  ein  Erbten  -  fSmiger  Vorsprang.    Dar  ganze  Rand   ist  punktirt 
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mit  dlcbtitelieDdeo  PttokteOi  4W  eiftgedrQekt  twischeii  dl«  erhabeneii 
Matchen  «tnes  Netzwerket  tteben,  detten  Linien  tieh  in  swei  RicbtniK 
gen  kreutzen.    Parallel  dem  Seitenrande  ziehen  der  Linien  vier  bin. 

Endlieh  gehört  zn  dietem  Geschlechte  Eatom 's  Nuttainia  con« 
centriea  [als  eigene  Art?]  in  Wacke-artigem  Argillit  am  CkamplaiH" 
Kanai,  zwischen  der  .Stadt  Waterßrd  und  dem  Mohawk. 

VIL  Üipletira  GRBBtf^  S.  78:  Körper  zusammenziehbar, 
nicht  sehr  flach  gedruckt,  allmählich  abnehmend.  Kopfschild  beuKg, 
dreilappig,  mit  vorstehenden  Wangen  und  schiefen  ringförmigen  Augen- 
böckern.  Abdomen  l'4gliederig,  uugelappt,  mit  Doppelrippen  (daher  der 
Name).  Schwanz  fast  kreisrund,  schmäler  als  der  Kopfschild,  mit  einer 
Epidermis  bedeckt  [d.  h.  ungegliedert]. 

t)  D.  D  e  k  a  y  i  G«bbn,  S.  79 ,  Fg.  8,  9 :  Kopfschild  halbmondfSr- 
mig). etwas  dreieckig,  punktirt;  Abdomen  fast  ungelappC  mit  14  gedop- 
pelten Giiedern ,  Angen  schief  abwirts  gebogen ;  Wangen  erheben  tieh 
.  kegelförmig  bit  in  die,  auf  ihrer  Mitte  vertieften  Augenhöeker  [d«*r  mir 
sehr  sehwach  angedeutete  Mittellappen  ist  fast  doppelt  so  breit  alt  jeder 
Seitenlappen,  ond  auf  letzteren  finden  sieb  noch  Spuren  einer  aberma- 
ligen Tbeilung].  Lange  bis  5''.  Zu  Lockport,  iV.-Y.,  in  grauem  Katk^ 
stein  von  Nortkumherland,  und  zn  Letäghtim  in  Pem^splvanien ,  in  drr 
Ulster  Co.y  i^.-y. ;  in  braunem  und  grauem  Kalkstein  der  Munroe^  der 
ßUuben  und  der  ßJadiaon  Co,  iCaxtmovia)^  AVF. 

YIU.  Trtmerus  Gbbeic,  S.  81 :  Körper  sich  kugelnd,  nach 
liinten  abnehmend ,  zusammengedräckl.  Kopfscbild  beulig ,  undeutlich 
gelappt  y  mit  2  nur  wenig  erhabenen  Augenböckern.  Abdomen  durch 
Bwei  schwache  Läugenfurehen  dreilappig  und  mit  13  DoppelKÜedern ; 
Seitenlappen  schmaler  als  der  mittle;  Schwanz  stumpf  znlaufend,  beulig, 
lOgliederig.  ^  Unterscheidet  sich  von  Calymene,  dem  er  ähnlich, 
durch  Form  des  Kopfscbildes ,  Stellung  und  Struktur  der  Augenliöcker 
und  die  undeutlichen  Lappen  ;  von  D  i  p  1  e  u  r  a  durch  den  gelappten 
Schwanz,  aber  undeutlichere  Lappen  des  Abdomen. 

I)T.  delphinocephalns  Grvbn ,  S.  82 ,  Fg.  1 :  Kopfscbild 
halbmondförmig,  naofa  seinem  Yorderrande  halb  -  elliptisch ,  vorn  zosam- 
mengedrockt;  Augeuhöcker  sehr  klein  aber  sehr  vorragend,  die  Doppet- 
gtlederungen  fast  nicht  in  Lappen  untertebieden  ;  Schwanz  verschm2^ 
lerti  Körper  etwas  höckerig.  *-  Stirne  zwischen  den  Augen  konvex, 
Aber  dem  Vorderrand  von  einer  starken  Kante  cingefasst ,  Ungs  des 
Hinterrandes  mit  einer  Queer-Furche.  Waogen  klein,  dreieckig,  in  ihrer 
Mttia  die  Augenhöcker  tragend,  welche  nieht  netzförmig,  doch  oben  mit 
einer  ovalen  Ö£Fnung  versehen  sind.  Miltellappen  dea  Abdomen  breiter 
als  jeder  der  konvexen  Seitenlappen ,  nnd  jedes  seiner  Glieder  ist  vorn 
verflicht,  das  Einkngeln  zu  begünstigen.  Die  Krusten-artige  Bedeckung 
det  Schwanzes  dicker ,  als  anderwärts ,  daher  seine  Gliederung  unvoll- 
komaMB.    Die  ganze  Oberfläche  fein  erhaben  gedfipfelt  Langes^'— 10'^ 
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In  Vcaratelo^niagf  reMMm  lUftsteln  von  WOHammMei  Niagara  Co^ 
New  -  York* 

IX.  Oerüurus  Grbbzv,  S.  83:  Korper  sehr  flach  gedruckt, 
nach  hinten  wenig  abnehmend.  Kopfachild  wenig  dreilappig;  Waugeo 
gross,  flach,  mit  kleinen  entferntstehenden  Augenbockern ;  die  2  hintern 
£cken  in  je  einen  langen  [aiiswärts  stehenden]  Dorn  fortsetzend.  Ab- 
domen Ugliederig ,  Schwanz  am  Ende  abgerundet ,  aber  jederseita  mit 
einem  etwas, «bogen förmigen  Anhange  (daher  der  Name),  wie  bei  Para* 
doxidea,  wo  aber  alle  Rippen  in  etwas  kürzere  Anhänge  ebenfalls  verr 
ULngert  sind,  und  die  Augen  fehlen.  Eine  von  Razoumowsky  (A/«a.  sc. 
nat.  VIII)  abgebildete  Art,  von  den  Yaousa-V iera  hti  Moskau?,  scheint 
das  Mittel  zwischen  beiden  Geschlechtern  zu  halten.  —  Sehr  selten« 

1)  C.  plenrexantbemns  Grbbiv,  S.  84,  Fg.  10:  Kopfse|iil4  hin- 
ten bogenförmig  abgeschnitten,  daher  im  Ganzen  halbmondförmig^  die 
Ildri^i;  des  Halbmondes  sehr  verlängert,  schlank,  erst  nach  aussein^  dann 
nach  hinten  gebend.  Augen  etwas  gegen  den  yordern  Rand  geruckt 
Jede  Rippe  ynitten  anf  dem  Seitenlappen  mit  einem  zierlicben  Wirseben 
hesetzt,  welche  zusammen  eine  Linie  von  jedem  der  Augen  an  bis  aa 
den  beiderseitigen  Schwanz  -  Anhöhen  bilden.  Länge  1^".  Li  scbwar^ 
ZQ^  Kalkschiefer  von  Netpport,  iV.-Y.;  nur  einmal. 

X.  Triarthrus  Greeiv,  S.  86:  Körper  wenig  konvex,  ?sicii 

kugelnd;   Kopfsdiild Abdomen  nur  dreigliederig,  mit  länglichen 

schmalen  keilförmigen  Seitenlappen  ;  Schwanz  breit ,  gerundet ,  ohne 
Jiäntige  Ausbreitung.  Bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Agnostos  und 
den  andern  Trilobiten.  [Ist  ähnlich  dem  Stirutbeile  van^er  Pa* 
radoxiden?]    Viele  kommen  mit  einander  vor. 

1)  T.  Beckii  Gebbiv,  S.  87,  Fg.  6:  (Brongniartia  careinede* 
Bat.  geoi.  Tewt  Book)  Schwanz  fast  rnod^  mit  2  Punkten.  Das  vor» 
dere  Abdomiual  -  Glied  geht  ungelappt  queer  dber  die  ganze  Breite  des 
Rumpfes ;  in  der  Mitte  setzt  es  ununterbrochen  in  die  zwei  folgendes 
Glieder  und  den  Schwanz  fort  (MittelUppen)^  welche  Fortsetzung  beideiv 
seits  Wenfalls  ununterbrochen  in  zwei  schiefe  Seitenlappen  tibergebt, 
die  den  Raum  zwischen  dem  ersten  Glied  und  dem  Schwänze  einneb» 
men.  Die  zwei  vertieften  Punkte  des  Schwanzes  liegen  in  der  Hälfte 
seiner  Länge ,  gleichsam  als  Andentungen  weitrer  Theilnng  dessellma 
in  2  Glieder.  Selten  erkennt  man  eine  Qoeervertiefung ,  welche  die 
Trennung  des  Schwanzes  vom  Abdomen  aneh  auf  dem  Mittellappen  ••• 
deutet.  Länge  bis  C.  In  sehwarzem  scbieferigem  Kalkstein  am  Kanal 
bei  Cahooes  FaUs  u.  a.  v.  a.  O.  in  New^York. 

!n.    Nuttainia  Eaton,  ged,    Text  Book  et  {excivi.  N.* 
concentrica)  Grbbn  S.  88:  Kopfschild  dreilappig,  wovon  der  mittle 
,  Lappen  sehr  vorstehend,  die  2  seitlichen  fast  halb-  oder  viertel- kugelför- 
mig sind  V  der  ganze  Yorderrand  ist  mit  einem  punktirtvn  Stirnband« 
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eiogefiMit.    Rnttpf  teitlkh  dreikpplg»  dtr  MHteniinPM  fwt  bulbftyl!«. 
drisch  und  schmäler  als  jeder  Mitliche! 

1)  N.  sparsa  Eit.,  Gbbbn,  9.  89:  Stirnband  rom  acbmali  Punkte 
darauf  unregelmAssig  aerstreut,  ohne  mit  Maschen^Fiden  a^suwechscln ; 
Kopf  aasammengedruckt  mit  aeratreuten  i^ankt-Sticben ;  sein  mittler  Lap- 
pen breiter  ala  die  aeitlicben ,  lange  rektangullr.  Kopf  1^"  lang  und 
a}"  breit,  das  ganze  Thier  daher  wohl  bis  7"  laug.  —  Gasan  findet 
Jedoch  dieae  ganze  von  Eatoii  entlehnte  Beschreibung  aehr  uopassendt 
and  hält  das  ganze  Fossil ,  wovon  man  nur  1  Ezemplar  kennt,  welche« 
Eaton  besitzt,  fUr  ein  As ap hu s- Kopfstuck.  —  In  der  dritten  Qrau- 
wacke  Eaton^  in  Coeyißnans,  18  Meil.  S.W.  von  Albawy* 

N,  concentrica  Eat*  (siehe  Cryptolithua). 

XL    Brongniartia  £.  (Bri>iigoiartia  £4Taiv,  Tmtäooki 
Gaauuf,  S.  SO:  Abdomen  stets,  Schwanz  SAeta  dreilappig  (Eatvon). 

1)  B.  pittticephala  Eat.  Text  Book^  Tf.  11,  Fg.  20  (nicht  Asa- 
phua  ptat]reephAlit#  STocKsa,  wie  Eaton  annimmt,  da  dieser  zu 
laotelua  gigas  geb5rt;  —  aber  Ogygi«a  latisaimoa  Eat.  in  Sit- 
uii'a.  Joitrm.  XXt^  136)  ^  ORsarr,  S.  91:  Kopf  und  Vorder-Abdoroen 
breit  ond  flaeb,  Abdomen  mit  10  an  den  Ekisenkungen  zum  Mitteltappen 
vorwärts  gekrämmten  alledem;  Postabdomen  und  Schwanz  mit  16  im 
der  Einlenkung  «urOckgebogenen  Gliedern,  deutlicher  dreilappig,  aeine 
Glieder*  doppelt  (Eatom).  Kopfscbild  ohne  Augen,  aber  mit  einer  Maul- 
beerblatt  -  ähnlichen  Zeichnung.  Ganze  Länge  6",  Breite  3".  In  d/*r 
Obern,  weichen  und  achiefrigeo  Varietät  des  zu  Fertfguag  des  Lias-Zä* 
menta  zo  ChitUniiwo  gebrauchten  Gestdua,  und  unmittelbar  nnter  dem 
Cfeodeo-IQbrenden  kalkfelae,  worauf  der  ISorniten- führende  ruht. 

Dr.  Jjub.  £i«hts  wird  näebetens  unter  andern  einen  lebenden  Tri« 
lobiten  beschVeiben,  den  er  von  den  Falklanä- Inseln  mitgebracht  und 
in  AUmn^InsUtut  niedergelegt  hat.  Er  ist  dem  Paradoxides  Bol- 
tonl  ähnlich,  aber  nitJbt  aus  demselben  Geschlechte,  indem  er  mit  Au- 
gen,,  wie  Oalymene  bnfo,  urtd  mit.vielen  kurzen,  unter  dem  Kötper 
v«rborgeneo  fiewegnnga-Organen  veraeben  ist  (S.  02—93). 

Auf  der  üthtgraphirten  TafeMst,  wie  aich  aus  obigen  Zitaten  acbpn 
ergibt,  von  (fast)  jedem  dieser  Genera  eise  Speaiea  abgebildet 

Mit  deai  Werke  wird  eiae  Sammlung  von  36  schönen  G3qp^Abgus* 
aeo  aeagegeben,  welche  sämnOHehe  hier  beschriebene  Arten  nach  den 
beeteo  biaber  bekannt  gewordenen  Exemplaren  darateUen.  Beide  ebid 
ndMt  indem  Abgöasen  interessanter  Versteineningen  an  hallen  bei  J«- 
gant  Bkanq,  Lehrer  der  Kunst  Vögel,  Säugefhiere  und  Reptilido  zuzu- 
bereiten (Nr.  12,  CtuUe  Streety  PhUade^kiM). 


J.  Gasen:  Beschreibung  eänigei  nenen  Nard-AmerikaMidkeM 
Trilobiten  (Sjllim.  Jimm,  1884,  Jan.-,  XXV,  334—337). 

Jahrgang  1830.  SO 
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1)  Calymene  ?odontoeephAla  GsfiBR,  Sehild  fMt  draieckifi 
Stirne  jedrrseitt  durch  eine  tiefe  Rinne  von  den  Wangen  getrennt  und  ihr 
Vorderraud  wie  ein  etra^kischer  Kapitalchen-Rand  gekerbt,  indem  wecb- 
aeJsweise  viereckige  Theile  des  insaern  Randes  ein-|  und  solche  des  in- 
uern  aUsspringen.  Auf  derStlrpe  bei  den  Augenhöckern  jederseits  zwei 
vertiefte  faltige  Stellen.  Wangen  3eckig.  Augenböcker  in  einer  Ter- 
tiefun«;  stehend.  Rumpf  und  Schwanz  unbekannt.  In  weichem  grauen 
Sandntein  in  Neuf-York  (f  Ulster  Co.)  durch  Dbkay  gefunden. 

2)  Aaaphua  astragalotes  Green,  Schild....;  —  Abdomen  und 
Schwanz  mit  4  Gliedern  an  ihrem  Äusseren  Rande  von  einer  Haut  ein* 
gefasst;  deren  Seitentheile  breit  und  mit  einer  Lingenrinne.  Spindel 
sehr  konvex,  fast  bis  zu  Jener  Einfassung  am  £nde  reichend,  welche 
aueh  noch  durch  einen  dünnen  Forlsatz  det  Spindd  geftntzt  zu  werden 
achetftt.  »  Oberfläche  gekörnalt«  Mehrere  Exemplare,  alle  von  glei- 
cher Beaehaffenheit ,  in  welchem,  dunklem  Thonachiefer  vom  OreenMe» 

'  Canml  in  Ober  Candda^  Im  New^Yorker  Lyzeum. 

y}  A.  tetragonocephalua  GaiErr.  Schild  lang  halbmondfönnig, 
•ein  Vorderrand  fast  gerade  ^  Hötner  etwas  über  das  Abdomen  hinaus 
verlängert  Stirne  vorn  schmal,  jederseits  4nit  S  schiefen  kurzen  Gruben, 
vor  deren  vorderer  noch  eine  kleine  Vertiefung  liegt.  Wangen  sehr 
gvoss,  gegen  die  Stirne  gennmmen ;  Augenhöeker  wenig,  zuweilen  fast 
nicht  kenatlich.  Abdomen  aus  12  Gliedern ,  deren  Rippen  mit  .einer 
Längenrinne  versehen  sind  und  frei  endigen,  einen  zackigen  Rand  bil- 
dend. Spindel  aibh,  um  einige  Glieder  vor  dem  Ende  des  Schwanzes,  all- 
niählich  verlierend.  Schwanz  kurz  ,  rund  und  ohne  die  sonst  gewlbn- 
licbe  häutige  Ausbreitung.  In  bituminösem  Kalkscbiefer,  zu  f  Sewpo9% 
m  New  -  Ywk. 

4)  Paradoxides  Harlan!  GmBBif.  Sobild  -  Form  nicht  daol* 
lieh  ,  doch  die  Stirne  hoch  fortziehend.  Die  Stirne  hat  hinten  3  Queer- 
Rinnen,^  die  vordere  achief ;  davor  ein  starker  Höcker.  Wangen  In  Form 
sphäi-ischcr  Triangel.  Augen  scheinen  zu  fehlen.  Abdomen  und  Scbwans 
zusammen  ITglicdevig ,  ilire  Trennung  nicht  zu  erkennen.  Mittellappen 
durch  einen  tiefen  Seitenlappen  jederseits  eingefasst ,  stumpf  endend. 
Seiten '  flach«  Sie  scheinen  eine  häutige  Einfassung  gehabt  zu  habeo. 
Jede  Rippe  mit  einer  Läugenfurche.  Ganze  Länge  und  Breite  9"  A*", 
^  Angablich  von  f  Trenton  Falls  in  New  -  York  i  —  aber  daa  Gealein 
ist  Kieaelschiefer !    Ähnlich  P.  Tessini. 


J.  GnBBN :  Beachreibung  einer  neuen  Triloblten-Ari  voo 
JK'ovä  Scotia  {Tränsact  geol.  Soc.  Petmsylv.  i894i  f,  87S9),  Ait^' 
phus  crypturua  Gbebn,  eaitda  acHta^  articuUs  ierminaUbus  obscuHtj 
parte  marginaU  vke  membränaceay  corpore  convexo.  Kopfachild  •  .  •  • 
Vo«  Rumpf  aind  noch  11  Spindel- und  4 0  Seiten-Glieder  vollständig  erbal- 
tan*    Rippen  gerundet,  ohne  Rinnen  und  Wirzchen*    Üie  Art  is^  an  der 
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Eigenheit  kenntlich,  dass  die  vier  vordersten  Sßindelglieder  länger  [brei- 
ter?], als  die  dazu  gehörigen  Seitenglieder  [Rippen]  gind,  da  nach 
BaoifGinAiiT  die  Spindel  selten  ^  von  der  ganzen  Breite  des  KSrpers 
einoinimt.  Eine  Epidennal  -  Hülle  bedeckt  die  Endglieder  des  Schwan- , 
xes ,  und  was  man  sonst  ,,Hautrand  um  die  Loben^*  genannt',  feblt  hitr 
gSnzlicb.  Korper  konvex.  Lange  und  Breite  fast  3'^  Höchst  bemei* 
kenswerth  Ist,  dass  dieser  Trilobit  in  Magneteisen  abgedrückt  ist,  wäh» 
rend  andere  Exemplare  in  Übergangs  •  Schi« fer,  noch  andere,  aber  tbeil» 
weise  auf  diesem  und  auf  jenem  zugleich  abgcdruekt  vorkommen.  Sie 
stammen  nebst  einer  Terebratal  ans  einem  Obergangs  -  Schlefergebirge^ 
tiber  Granit ,  welches  Kalk  und  Magneteisen  untergeordnet  enthält ,  in 
Saea  StoUHf  und  zwar  bei  dementia  am  Jtfots^ - Fluss  beim  Anapo^ 
Ks  -  Becken. 


Saas  <Pfarrer  xn  Kwd  bei  Bergeu  in  Norwegen)',  dber  einige 
neue  oder  unvoll8täa4]g  bekannte  l'rilobiten  (iiis  1835,  S. 
333—343,  Tf.  vin,  ix). 

1)  eienus  forficula  n.  «p.  (S.  333,  Tf.  YIII,  Fg.  1,  a-^0.    Fin- 
det sich  nur  in  Kopf-  und  Schwanz  -  Stücken  in  Kalk  -  haltigem  Alaun- 
schiefer  von  Ruselökbacken  bei  Ckristiania ,  bloss  in  Gesellschaft  einer 
kleinen  Battus-Art,   des  Anomites    leatieularis  Wahlbne. ,   einer 
gestreiften  Terebratnla  und  einiger  Fucoiden.,     Der  Kopfschild  fin- 
det sich  nur  in  seine ,  durch  die  Gesichtsualit  angedeuteten,  drei  Thcile  • 
zerfallen ;    der  Stirntheil  ist  konvex ,    länglioh  ,    vorn  breiter  als  hinten, 
hat  2  undeutliche  Qneerforchen ,    vorn   eine  kurze  Längsfurche ,   hinten 
eine  Spitze  in  der  Mitte.     Gesichtsnaht   etwa  ^wiq   bet*Trilobites  nii- 
nor'ßoBCK   (Magaz.  for  Saturvidensk.    Christ  1827,  Heft  i,  Fg.  12). 
Seitentheile  mit  konvexen  Backen,  und  hinten  ausserhalb  in  ein  zugespitz- 
tes, gekrümmtes  Hörn  auslaufend.     Der  halbkreisförmige  Kopfs^hild  rings 
nait  einer  Kante  eingefasst.  —  Rumpf  unbekannt.  ~  Schwanzschild  h.tu- 
lig,  halbkreisförmig y.  hinten  mit  einer  Kante;  Spindel  stark  erhöht,  mit 
5  —  9   ziemlich    deutlichen  Ringeln  j    Seitenlappen   ziemlich   flach   mit  2 
starken  Queerfurchen,.  die  vordere  mit  Wülsten,  die  andere  mit  Stacheln. 
Der  Schwanzschild  hat  nämlich  auf  jeder  Seite  einen  zugespitzte n^,  hin- 
ten  gerade   ausgestreckten   und  etwas    einwäits    ffekrümmten    Stachel, 
der  1  —  2(mal    so    lang   ist ,    als  der  Schwanzschil^  selbst  (bei  diTS<4- 
ben  Artl»). 

9)  Battus  pusillus  it.  «p.  (S.  334,  Tf.  VIII,  Fg.  2  a,  b>  begH. 
tet  4^n  vorigen,  ist  von  B.  pisiformis  sehr  verschteden,  halbkreisRjr- 
roig,  der  Mittellappen  vern  jederseits  mit  einem  kleinen  halbmoudnTnni. 
gen  Fortsatz  und  bis  gegen  das  vordere  Ende  durch  tiefe  Furchen  von 
den  Seitenlappen  geschieden,  bintei)  gertedet. 

3)  Ampyi^  rostratus  n.  sp.  <S.  334,  Tf.  VIII,  Fg.  3)  klein,  ziem- 
ich  breit,  rundlieh  und  dureb  sein  Boro  «nsg^zeMaet   Der>  Kopfscblld 
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bt  rnitdumgerandet ,  und  geht  bflitffn  Jederseitt  in  ein  (alig;eliroeheiiM) 
Bora  aas;  der  Stirotheil  icegelform^  ▼erlängert,  der  Lange  nach  nit 
einer  erhöbeten  Kante  versehen,  nnd  in  eine  lange  döone  pfHemenföraiigt 
Spitze  auslautend  y  welche  aber  einmal  länger  ist  9  als  der  Kopliifbild. 
'  A*  naeutus  vollständig  erbaltba  wurde  vielleicht  eine  eben  solche 
Spitze  darbieten,  aber  seine  Stiroe  i«t -«nders  geformt  und  an  derBasia 
mit  Seiten  -  Eindrucken  verseben.  ^  Rumpf  5-  (vielleicht  6->  gttcderig; 
Spindel  ziemlich  breit  und  nicht  ionderlich  erhaben ;  Glieder  mit  tieftr 
Que^rfurche.  —  Schwanzschild  halbmondförmig,  an  Hintermnde  «dt 
einer  niedergebenden,  diekeu,  längs  gestreiften  Kante ;  Mittelfapj>en  tienh 
lieh  breit,  nicht  sonderlich  erhaben,  glatt,  ohne  Spur  von  QueerftiKben, 
jedoch  mit  6  Queerrethen  von  Je  4  runden ,  xfemlich  fläahen ,  sehr  klei- 
nen Knoten.  —  A.  nasutus,  diese  und  die  folgende  Art  untersebeidea 
sich  daher  als  besonderen,  wohl  begründetes  Genus /Von  den  öbrigen 
durch  die  Spitze  des  Kopfes,  durch  den  völligen  Mangel  der  ihigen  nnd 
die  geringe  Gliederzahl.  Vielleicht  kommt  dazo'  noch  As.  grannlatna, 
dessen  Rumpf  ebenfalls  wirklich  nur  Ggliederig ,  unll  mitten  süt  de« 
Stirne  S.  öfters  eine  kleine  kreisrunde  Warze  gesehen,  die  in  «in^ 
nen,  doch  abgebrochenen  Stachel  fortgesetzt  hatte.  —  A.  roatratnt 
findet  sich  im  schwarzen  Dbergaugs-Kalkstein  bei  Ladegaarts /^em  wmd 
'  üjortnaestangen  hei  Christuinia,  seltener  als  folgender^  mit  Aaapbnn, 
Calymene,  Ortboteratitetty  Lituiten  u.  s*  w. 

4)  Ainpyx  mammillatts  n.  sp.  ?  <S.  335,  Tft  flil.  Fg.  A  «-^> 
steht  dem  Amp.  nasutus  noch  näher  als  voriger,  seine  Stirne  lüil 
aber  an  der  Basis  jederseits  eine  ziemlich  grosse,  flach  ovale  Erhöhniigi 
welche  rings  mit  Furchen  begrenzt  uud  mitten  mit  «iner  kleinem  Forclm 
verseben  ist.  Vielleicht  ist  diese  Art  mit  A.  nasutus  sogar  Identincl^ 
so  ^ass  diese  Merkmale  bei  Dalman's  Exemplbren  nicht  dentlicb  gewe* 
sen  wären.  Die  ^tirn  ist'  wie  bei  diesem  mehr  oder  weniger  steilerer- 
höhet  und  den  vorderen  Rand  überragend ,    nach  vom  in  eine  konis^ 

.  zugespitzte  W/irze  ausgehend,  welche  gewöhnlich  abgebrochen,  na  o* 
rfem  Exemplare  aber  wie  bei  Amp.  rostratus  dünne  nnd  lang  er- 
scheint. Vorderrand  des  Kopfschildes  deutlieh  ger|indet,  ein  wenig  v^ 
tieft.  —  KopfMchilder  von  }''  bis  l^*'  Breite  finden  sich  mit  vovif^ 
Art,  zuweilen  in  Menge.  Oft  konuilt  davit  auch  ein  Schwattkschikl  v«r» 
dreieckig,  hinten  etwas  zugespitzt|  an  den  Seiten  mit  einer  tlicken  liBgs- 
gestreiften  Kante,  an  der  Spindel  konveK  mit  vielen  Qneer^ Ringen,  «nf 
«fen  SeitenUppen  schwach  queergcstreiH,  am  Vdrderrande  mit  tiaric  wtm^ 
tirfter  Queerfurche  :  er  mag  darselben  Art -angehören.  , 

5)  Asaphus  dilatatus  Dalm.  <S.  396,  Tf.  Till,  Fg.  S  a— b)  war 
nach  einem  stum{)fen  Gyps-Abgusse  beschrieben  und  abgebildet  worden* 
Die  Stirn  ist  viel  schmäler  ^  als  sie  bei  Dj^nAit  (Tf.  l|i ,  Fg.  1)  «r- 
scheint,  vorn  ovmI  und  erhaben,  hinten  flach  und  eingeknÜen,  an  )e<ler 
Seite  mU  5  vertieften  Eindrücken ,  wovon  der  vordere  mideatlicb  ,  4cr 
hinterste  am  deutlichsten  ist.  Die  Gesiditsnaht- ist  charakteristf»cJi :  nie 
bildet  vorn  am  Kopftchild  einen  breiten  Bogen»  gebt  naclt  bintai 
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iMiMi  lan  Aoge ,  darauf  gerade  gegen  den  Seitenrand  und  macht  w9^ 
der  eine  kleine  Biegung  nach  hinten.  Augen  atark  vorragend  >  mit  tie- 
len  ausserordentlich  kleinen  runden  Knoten  besetzt.  —  Schwansschild 
bat  mehr  Rippen  (ip),  als  P.  angibt ,  welche  queergestreift  iiod  durch 
breite  Furchen  geschieden  sind ;  auch  'der  MitteJUappen  ist  vom  eobmäler 
und  geht  weiter  nach  hiutem  f^ndlich  zieht  sich  daran  zwischeo  den 
Seiten -Lappen  und  dem  fein  wellenförmig  gestreiften  Rande  eine  eha- 
rakterifstische  Grenzlinie  welienföroiig  hin,  mit  einspringender  Bucht  vor 
Jeder  Rippe- und  mit.ausapringender  vor  jeder  Zwischen •  Furche.  Diese 
Sebwanzachildfe  hiben  1  — ij  Dnumen  Breite  .und  finden  sich  häufiger, 
ala  die  "KopfscMIde,  die  oft  auch  in  ihre  drei  Thcile  zerfallen  sind.  Ge» 
mein  bei  CArtafiimta,  anch  bei  Eger  ^  Modum:  fiberall  im  schwarzen 
tibergangskalkatein ;  in  Sckmeden  fehlend. 

6)  Asaphua  grandis  n.  9p,  (S.  337,  Tf.  ix.  Fg.  6  a ,  b).  Ein 
Exemplar  von  Afffff^^bakket^  bei  Chrisäai^ ;  demA.  extenuatus 
DjbbM.  am  nSchsten  stabend  ,  aber  sehr  abweichend  'durch  .seine  stark 
konitexe  längliche »  vom  zugerundete ,  mitten  etwas  eingekniffene  und 
jederaeita  mit  einigen  undeulHchen  Eindrücken  vera,<|hene  Stirn.  Ge* 
niohtsnaht'wle  bei  voriger  Ast,  jedoch  vorn  unvoUstSiidig  erhalten,  und 
die  zwei  iron  ihr  beacbriebenen  Bögen  vor  und  hinter  dem  Auge  gröa- 
ner;  dfeAu^^  viel  kleioer,  auf  dfm  konvexesten  Sritontheile  sitzend;  — 
hintere  Ecke  des  Kopfscbildes  ....  ninbt  erhalt^.  '—  Rumpf  Sgliede- 
fig,  die  SpindjA  ichmäler  nis  bei  A.  ej^tenuatus.  —  Schfranzschild 
Bwar  sehr  beschädigt,  doch  sehr  verschieden  von  dem  des  letzten,  ziem* 
lieb  gV^ttj-mit  vielen  an  der  Spindel  (12  ^d  noch  erhalten)  sehr  deut- 
'licbtn  ,  aM  den  SeiteoE  sehr  schwachen ,  und  siiinialen  Rippen ;  Spin Jel 
viel  länger  und  schmäler  als  bei  A.  extenuatus,  doch  nach  hinten  brei« 
ler  als  hi  der  Mitte.  Ein,  wahrscheinttcb  cur  nämlic||a|i  Art  gehöriger, 
riesenhafter  Schwanzschild  von  gleicher  Fundstätte  hat  an  der  Spindel 
g^gen  20  auf  die  Seitentbeile  fortsetaen^  i^i"^®;  dtese  endet  hinten  in 
einen  abgerundete^  fiaeben  ,  breiten  Knoten ;  Jer  bfcite  Rand  ist  ganz 
^latt.  Hiuterrand  des  sich  allmählich  v^rschmälernden  Schildes  etwas 
abgerundet.  Dieser  Schild  lässt  auf  ein  Puss-Ianges  Exemplar  scbliessen. 
«•7]l  Oalymene  speeiosa  Dalm.  (S.  339,  Tf.  IX,  Fg.  7)^  Einige 
an  den  vtfrhin  genannten  O^ten  gefundene  Bruchstücke  sind  besser  er- 
balten ,  al*  das  DALMAif'4icbe.  Die  allgemeine  Form  des  Kopfschildea 
gldaht  V.  SvERHBBRo's.  Tf  I,  Fg.  5,  der  diese  Art  auch  ganz  nahe 
•teht,  aber  der  stark  kontexe ,  ganz  glatte  Stirntbeil  isl  verTiältninsmäs- 
aig  viel  kleiner;  seine  4  Einschnitte  ]>e8cl)ränkeu  sich  auf  die  Seiten, 
und  die^  hintersten  haben  «wischen  sich  9inen,  jederseits  an  der  hinte- 
ren. £^ke  der  Stirpe  stehenden  erhabenen  Knoten:  Seitentbeile  tief  ge- 
schieden ,  wenig  konvex ,  wie  yit  -Nadelstichen  zierlich  punktirt.  Ga- 
aicbtanaht  alark»  und  von  'Ungewöhnlichem  Verlaufe :  sie  gebt  von  einer 
<geraden  Queerkimte  dicht  vor  der  Stirn^.  [hinter  dem  Yofderrande  gele- 
f;en]  aus,  krUmmt  sich  im  Bogen  nach  hinten ,  und  dann  S-Armig  nach 
ionen,  binte»(Aue8(}initt  fnr  die  Augen  ?),  aas8eii|^hinkn  und  innen,  uoi 
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•ich  in  die  starke  Qoeerftirehe  am  Hinterrende  des  Schildes  so  bc;^ 
ben.  Die  Hinterccke  das  Kopfscbildes  jederseits  iu  eio  (abgebrochenes) 
Bogen  hörn  verlängert 

8)  Calymene  clavifrons  Dalm.  (S.  339,  Tf.  IX,  Fg.  8  a,  b). 
Bruchstück  eines  Kopfschildes  von  LadegaarU  Oen^  etwas  vollstaudiger 
las  bei  Da&maii.  Stirne  fast  kugelförmig  vorstehend,  mit  Einschnitten 
wie  bei  voriger  Art,  doch  die  swei  vordersten  jederseits  sind  schwacher 
und  die  2  Knoten  hinten  kleiner;  Oberfläche  dureh  zahlreiche  kleine 
Knoten  raoh;  Seitentheile  verhaltnissmassig  klein;  Gesichtsnabt  nnge- 
föhr  wie  bei  voriger  Art,  doch  noch  weiter  nach  hinten  gehend,  nnd 
durt  klpinern  ßfrpmgvTi  zeigend.    Ränder  •  •  •  \  Hörn  •  •  •  • 

%)  Bemerkungen  über  die  Unterseite  des  Kopfes  hei 
.eiuigt-n  Trilabitt- h  (S!  340).  Beobachinngen  darüber  haben  Dbkat, 
Stukbü  und  Maüklin  (D^lman  PoL  p.  35)  geliefcct.  Der  Verf.  hat 
fiicfi  umtruktivR  Exeiu|>tnre  von  Asaphus  expansus  durch  vorsichti- 
gr>i  Spreu^(^i]  aus  dem  Gesteine  verschafft  und  tbeilt  hier  mehrere  Ab- 
bildungen mit.  Unten  entspringt  nämlich  von  dem  mittlen  Theile  des 
halbmondförmigen  Vorderraudes  des  Kopfschildes,  mittelst  einer  Mabt 
daran  befestigt,  eip  horizoutal  nach  hinten  geheuder,  flacher,  «spita  zwei- 
lappiger, etwas  gebogener  Fortsatz,  dergleiclieu  von  genannten  Natur- 
forschern bereits  bemerkt  worden  ist.  Von  unten  gesehen  ist  dessen 
Haup.tkörper  rundlich  viereckig,  ge%v51bt,  die  zwei  hinteren  Ecken  in 
Form  je  eines  kleinen  Kuuteq|i.  Vom  Hiutertheil  seiner  zwei  Seitencän* 
der  und'  vou  seinem  Hiuterri^nde  aus  verlängert  er  sich  in  einen  Anhang, 
welcher  hinten  durch  eiufn  fast  halbkreisforinigei:  und  ^  nach  vom 
nicht  ganz  bis  zum  Köv^r  reichenden  AusschnitI  in  zwei  hinted  sage» 
spitzte,  aussen  bogenfSrmig  konvexe  und  ^ach  oben  urogekrümmtf  Lap- 
pen,  etwa  von. gleidier  Erstreckung  mit  dem  Kopfschilde,  geschieden, 
und  wie  diese  längsgestreift  ist  Von  dem  vordem  Tbeile  der  swd 
Seitenränder  des  KKrpcrs  ents|Mringea  zwei  queergestreifte  fast  eyfoniiig« 
Flügel ,  welche  njich  aussen  und  bis  zu  |  der  Länge  des  Körpers  nach 
halten  gehen,  sich  dabei  mit  ijiret  Fläche  in  eine  senkrechte  Lage  nach 
oben  umbiegen  und  sich  u^t  ihren  Susseren  Enden  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  in  die  Ge^iclitauaht  verlieren.  Da  afle  diese  TbeUft  Hfr 
dünne  sind.  So  bieten  sie  von  oben  gesehen  die  nämlichen  Formen  nnr 
mit  entgegengesetztem  Relief  dar,  so  dass  hier  vertieft,  was  dort  er- 
höhet ist,  u.  s.  w.  . 

Bei  llfaenns  orassicaoda  (S.  341,  Tf.  IX,  Fg.  10)  sind  dies« 
Tlieile  ähnlich,  doch  dunner  und  gebrechlicher^  im  Verhältniss  znm  Kopf- 
schilde kleiner,  ihr  iLörper  konvexer,  schniäler,  oval,  vom  Rnade  des 
Kopfschildes  etwi^  entfernt  stehend.,  und  iron  jenem  Anhangr  dahrr 
cings  nmgelMn,  welcher  schmal,  hin^n  zngerundet  (nicht  alsppig)  ,  SM 
den  Seiten  gerade  ist,  i^nd  sich  vorn  bis  sirin  Rande  nnd  seitwirla  in 
die  Flügel  verlängert,    die  aber  S.  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 

Von  Asaphus  dilatatus  (S..34a,  Tf.  IX,  Fg.  11)  hat  der  YtA 
dinse  Tbeile  haufi|t  in  Gesellschaft  der  Trilobiten  seilet,  Jedoch  ab 
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davon  gefunden.  Der  Körper  \»t  stark  konvex ,  oval ,  vorn  sngeränclet, 
hinten  schmäler,  mit  einer  starken  Vertiefang  an  jeder  Seite  des  Endes, 
neben  und  hinten  umg^eben  von  einem  dfinnen  und  schmalen  Anhangs, 
der  hinten  qoeer  abgeschnitten ,  und  dessen  hiedurch  entstehenden  swel 
£cken  wieder  abgestutzt  sind.  Beide  Theile  sind  fein  wellenGlinnig  in 
die  Lftnge  getfireift  Von  den  aufsteigenden  Flugein  war' nur  der  un- 
terste Theil  sichtbar. 

WAHbBMBBBo's  £ utomostraci tos  Bucepbnlus  (A^  Ad*  ÜpsaL 
VII fy  37,  tb.  I,  iig.  0)  Ist  nichts  anders,  als  ein  solcher  Theil,  vielleicht 
▼on  Glenns  Tessini  herrührend;  —  dergleichen  die  Abbildung  von 
BoBCK  iJüagaz.  for  Nüturviäensh  1827,  Heft  I,  Fg.  10),  von  einer  an- 
dem  Art. 

Diese  Tbeilc  können  keine  Kinnladen  seyn ,  da  sie  nur  ein  ^Gek 
ausmachen.  DaIman  vergleicht  sie  dem  Vorsprunge  unten  am  Kopf  [7] 
des  Li||ulus;  aber  sie  sind  nun  nach  SPs.  Beobachtung  hiezu  vief  an 
susafl^Bgesetzt,  und  durch  eine  Naht  mit  dem  Kopfschilde  verbunden. 
Aucb^rodet  sich  in  der  Mitte  des  Randes  desselben  bei  Illaenu.«  eras- 
stcavda  und  Asaphus  palpebrosn«  hinten  eira  stumpfe  Ausbfn» 
gnOg,  wehd»  Hftbtige^  mit  Jenem  Vorspruug  verglichen  werden  kann. 
Jedenfafls  aber  mögen  diese  Theile  mit  dem  Monde  in  Verbhidoug  "ge- 
standen nnd  zu  dessen  Schutz  |  zur  Befestigung  der  Kiefer  etc.  ge- 
dient haben. 


EnWi  HiTCHCooKi^  Besehreibnng  der  Fuss-Spuren  von  Vö- 
-geln  (Ornilhicbnites)  Im  New  red  Sandstone  von  MauachuMtiU 
(SiLuH.' /Imer.  Jotfrn^  i8SS,  XX/X ,' 307-^40,  mit  3  litiiogr.  Tafeln). 
Der  Verf.  hat  in  genanntem  Gesteine  auf  mehrerei^  Punkten  Eindrucke 
von  Vogel-Püssen  gefunden,  denen  er  den  Kanten  Ornitbicbnitof 
(von  ofivu  und  tvjfyosi  Vogel-Fährte)  beilegt.  Sie  lijden,  abwechselnd 
*vom  rechten  und  vwi  Unken  Fusse  tunterlasaen ,  ganze  Reihen.  Ihan 
■Form  und  der  Mangel  allir  Eindrücke  eitles  dritten  fnd  vierten  FusSes 
lassen  keinen  Zweifel  ober  ihren  Ursprung  von  Vögeln  übrig. 

Die  Fundorte  sind  L>  ein  Brnch  im  S.W.-TIieile  von  Montague, 
leine  halbo  Engl,  Meile  vom  Connedtotit- Flusse,  nicht  100'  über  dessen 
Spiegel,  wo  die  Schichten  &*  O.  fallsn;  —  2)  ein  Bmc^  bei  Bwse 
Bac€  unfern  der  Stadt  öiU  i^nmittelbar  am  N.  •  Ufer  desselben  Flusses, 
Z  Meilen  aber  Ttfrn«^«- Fällen  nnd  8r-0*M.  nöifrilich  von  vorigem;  die 
Schichten  fallen  300  S.  unter  das Tlossbette  ein;  —  3)  ei«  Bruch  im 
S.O..* Theile  der  ßtadt  BforthafftptoH  an  der  0.- Seite  dea  Mouni  Tom, 
fibor  äO  Meile»  S«  vom  zweiten ;  der  Schichten  -  Fall  Ist  lOO  0. ;  df« 
Eindrücke  finden  sieh  hier  in  drov^it  einander  nnregelmässig  Wechsel- ' 
lagernden  Varietäten  des  Oesteines :  in  einem  rÖtblichen  glimmerreichen 
Sandstein-^hiefer  (dem  red  marl  der  Geologen  Q,  einem  grauen  glimme- 
rigen SuKlstdny  nnd  eine«  «ehr  hitUn  Saodateio  «us  Theo  nnd  Sand^;  — 
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4)  in  einen  Iwrtoil  grünen  SeUefer  aus  dem  Kanäle  In  Süd "  BaiUefßj 
oabe  bei  dem  daran  Hegenden  Dorfe;  diese  genannte  Grafiicbafl  liegt 
auf  der  O.Seite  des  Cvfmeciieut,  ^em  Mmtnlt  Tom  gegenfiber;  —  S)  and 
in  einem  groben  Gritsteinc  am  Mmwt  Bolycke  im  nördlichen  Theil  von 
Süd^UMdleif.  Yermntblich  kommen  aber  diese  Fussspuren  unbeaebtet 
-uocb  an  vielen  andern  Punkten  im  Sandsteine  des  Conn^dic«!  -  Tbalea 
vor^   der  sieh   noeb  60-^70  Meil.  S.  vom  Tos» «Berge  erstreckt    Sie 

'  werden  nur  anf  friseb  anfgedeckten ,  nicht  auf  dem  Wetter  aebon  lange 
ausgcsetst  gewesenen  SebicbtMäcben  gefunden. 

Die  Eindrucke  sind  theUs  drei-,  theils  vier-sebig,  qnd  In  letaterem 
Falle  mit  vier  nach  vorn  gerichteten  Zehen  oder  mk  elne^  Hintersebt. 
0ie  Mittelsehe  ist  die  längste.  Das  Ende  der  Zehen  ist  zogespitxl,  odnr 
«tufli|^  nud   die  Zehen   breit;   im  ersten  Falle  bemerkt  man  selten,  In 

^  letzten,  gewöhnlich  noch  abgesonderte  Klauen.  Die  Gesteina^BIfltter  bis 
M  t*'  -^  4''  über  und  unter  der  FUche,  worauf  der  Eindruck 
lieh  gemacht  worden,  biegen  sieb  diesem  Eindruck  gemäss 
Wirts,  und  stellen  ihn  daher  von  unten  gesehen  wie  Hoch-HeHe^lr,  je- 
doch deutlicher  dacjiber,  als  darunter,  und  am  so  undentßcber,  jemebraie 
sich  von  jener  Fläche  entfernen.  •  Jenes  Hoch  -  Relief  "gibt  anweilen  daa 
demtlicl^e  Bild  des  Abdruckes,  da  nämlich  in  gewissen  Fällen  dejrSand 
und  Schlamn,  welche  akb  zuerst  iir  die  entstandene  Vertie^g*  dar^ar- 
spränglichen  Oberfläche  hineingesetzt  haben,  eine  härtere  nnd,  olelit 
schiefffrige  Kenkrezion  bildin,  während  der  Eindruck  selbst  wegen  der 
schieferigen  Bescbaffinib^t  des  Gesteines  sich  selten  in  der  richtigea 
Fläche  und  deutlich  «mgremt  erhalten  lässt.  Die  Einbiegungen  der 
Schiefer-Blatter  Über  dem  Eindrocke  Mlen  zuweilen  auch,  wo  die  Uii> 
terlage  aus  feiderem  Materiale  gebildet,  eine  ElttfuHung  aoe  demaelbeB 
Stoffe  nachge(blgt  und  grÖbefer  Sand  darüber  heageflöst  worden  ist.  — 
Die  BUndrflcke  des  rechten  und  linken  Fnsees  lassen  sich  von  einander 

«erkeenen,  wo  sie  in  g/össerer  Anaahl  regelmässig  anfeinanderfofgeo, 
obächon  sie  daniv  meistens  in  fasf  ganz  gerader  Linie  [schnürend]  lte> 
ye,  da  nämlich  die  Vorderzehen-Spitzen  von  ^mt  Linie  an  auswärts, 
die  Hinlersehe  abery  wo  aie  i^rhanden,  einwMs  stehen,  dt  an  den  lin» 
geren    und   dann-  gew^lbnlicl»  etwas    bogenförmigen  Zehen  die  konkav» 

'  9eit^  dea  Bogens  ebenfalls  einwärts  liegt ,  und  da  die  Ferse  imaMr  cuf 
der  äusseren  Seite  mehr  vorstehet.    Die  Abstände  der  in  Einer  Reihe  Hegen* 

%en,  zumal  ]p%ineren  Fährten  sind  oft  ungleich,  als  4>b  sich  der  Vogel  fmld 
langsam,  bald  schnell  bewegt  hätte.  Ein  Giemen  dejp  Fasse  auf  den  Schiefer* 
Flächen  scheint  nirgends  Statf  gefunden  zu  .haben  , .  obschon  deren  Nei» 
gong  bis  z|i  30^  steigt  und  die  Reiben  der  Fussspuren  in  verscbie^de|lttr 
Richtung  darüber  hingehen;  die  Gesteinschichten  scheinen  demnach 'erst 
später  enfgerichtet  worden  zu  seyn.  -*  Manche  Reiben  ven  {)hidr&ckeB 
aiebl  man  sieb  durchkrentaen ;  man^e  von  gleicher  Yogel-Art  berrdiK 
rend  sieben,  einige  Fuss  auseinander,  parallel  nebeneinander  IbrI. 

Der  Verd  hat  tbeils  im  Scblanme  längs  der  Flüsse,  iheila  im  Scbne« 
dieiPuasspnren  noch  lebinder  Tegel^Arten  beatashtet,  die  um  nll  elnigoa 
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ätv  oben  erwSmten  grosse  Ahnliclikeit  zu  hthtn  scheioen :  es  sind  vor- 
sfiglicb  Hnbner-srtfge  und  SnmpfVSgel.  In  Fg.  13,  14,  18,  10,  20  gibt 
er  ebenfalls  Abbildungen  dtvon.  Die  der  Wasservögel,  insbesondere 
Enten  Fg.  12,  stehen  rechts  und  links  mehr  von  der  Mittellinie  al>,  nnd 
lassen  die  Sehwimnhaut  swiscben  den  Zeben  deutlich  efkenneik  [Die 
in  gerader  Linie  folgenden  —  schnürenden  —  Fnssspuren  deuten  da« 
ber  auch  hier  auf  hoebbeinige  Thiere].  Diese  lebenden  Vogel -Arten 
geben  aber  bei  Weitem  kleinere  Spuren,  M  mehrere  der  fossileo. 

Diese   Fnssspuren    unterscheidet   der  Yerf.   nun   in   folgende   6e- 

adüechter  und  Arten,  deren  aber  jede  Art  wohUdie  mehreper  Vögel-Arten 

in  sich  begreifen  kann,  und  wovon  wir  anfTf.V  die  Umrisse  mittheilen: 

Am    Pachjdaetjli   mit  kurzen ,   dicken ,    gleichhreit   bleibenden* 

Zehen/ 

1)  Orn.  kiganteus  (Tf.  I  und  Tf.  11,  Fg.  21)  Tf.  v,  Fg.  1:  nuir 

mit  drei  Vorde^ehen,  ohne  die  Klauen  15''  Engl,  mit  diesen  16'^— 17'^ 

lang;  Entfernung  der  aufeinander  folgenden  Spuren  4',   xuwelten  auch 

<hn  Laufe  ?)  8'  *)  \  Dicke  eines  Zehens  1^'^ ,   Breite  f.    Innere  Seha 

mit  2,   Mittelselle  mit  3  Verdickungen  oder  Gliedomngen.    A|a  Moutd 

Toiis  hSuig.*   Zuweilen  mehrere  Reiben  miteinander. 

-2)  0.  tuberosüs  (Fg.  2  u.  6)  Fg.  2,  mit  3  Vorderzehen,  1*'^8" 
lang,  atff  der  Unterseite  mit  mehreren  Ballen  versehen,  Klauen  zuweilen 
deutlich  V  — !("  lang.  Gliederungen  wie  bei  vorigem.  Entfernung 
der  Ffisse  24^^33'^  Mit  vorigem  und  tm  Harte  Raee  drei  M$\,  Kleir 
Der  als  die  vorige  Art,  die  Zehen  etwas  mitar  auseinander  stehend,  der 
mittle  verhältnissmässig  kurzer;  ohne  SSlrischen^rmen. 

2)  a.  O.  tnberosus  dubiua  ist  voriger  ahnlich,   Ffthrten  noch. 
Meiner^  4"  lang,  12"  entfernt. 

B.     Leptodactyli. 

^  O.  ittgens.  Fg.  3,  mit  drei  schmalen,  lang  zugespitzten  Vorder- 
sehen ,  die  von  der  Ferse  an  15^  —  16'^  Lange  haben ,  ohne  keantliehtf 
Klauen ;  hinter  dei^  Ferse  ist  ein  Anhang  8''  —  9'*  lang  und  einige  Zoll 
breit »  welcher  das  Ansehen  darbfetet ,  als  hatt^  sich  aber  der  Ftrse 
stehende  Federn  mit  ten  Fusse  hn  Schlamme  abgedrückt  Die  ganze 
Spur  besitzt  daher  f  Lange  nnd  die  Entfernung  zweier  Spuren  mnss 
g;egen  6'  betragen.  Der  blaue  Schlamm ,  woraus  die  Felsart  gebiMet 
ist,  war  im  weichen  Zdstande  durch  den  tiefen  Eindruck  des  Fusses 
liinss  schweren  Vogels  rin|^  ui^  den  Vordertheil  des  Eindrucks  einfge 
Zoll  fn  die  Höbe  getrieben  worden.    Von  Börse  Raee. 

3)  o.  O.  ingens. minor  (Fg.  3)  ist  dem  vorigen  IhnH^h,  doch 
iant  12''  lang,  die  Entfernung  ist  f2''— 46".    Der  Peder-Afthang  ist  nur , 


*>  EU  Itt  nicht  angegeben  «  ob  dJeae  Inifemiwg  nur  swiecbes  sw«i  Spnrtn ,  o4er  rilt 
Inbegriff  von  einer  derselben  (wie  es  -tollte  nnd  wob!  auch  geiehehen  sn  teya 
•cbeint)  gemeaeen  aeye;  et  lltet  ileh  mitbin  «veh  die  elgentlicbe6ehrf  ttwcll« 
elttvk  nnd  deitelben  Fa.«»cn  nleM  angeben  (ai^  tot,  wenn  vorige  An- 
»fMnig,dopptU«siroas,  alsJ«ne.intfBnin^.  >• 
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aehwaeh  eingedrflcU.  Bhn  wfirde  deokeo  können,  ite  Platte  mit  ^ae«i 
Eindrucke  aeye  über  oder  unter  derjenigen  gelegen  gewesen,  in  welcher 
der  Fuaa  ursprdnglich  abgedruckt  vorden,  und  deaswigen  kleiner  und 
andeutlicher,  wenn  nicht  zugleich  der  Schritt  viel  geringer  wfire.  Von 
Börse  MUce. 

4)  0.  diveraua  mit  drei  Vorderaehen ,  die  von  der  Ferae  an 
2"  —  9^'  Längen  haben ;  dahinter  ein  Federbaachel ,  wie  bei  Torigmi  \ 
Schritt  8"— 21"  lang.  Diese  ungleichen  Grössen-Terbältoisae  acheinen 
auf  viele  Arten  hincudeuten ;  doch  lassen  sich  keine  Ovenaen  für  sie 
sieben;  der  Verf.  bcschripkt  sich  dalier  nur  folgeade  2  Varietfitrn  noch 
herauszuheben ;  doch  man  wird  diese  Art  vielleicht  nur  für  Jungb  der 
voogen  halten :  aie  ist  aomal  so  häufig. 

4)  o.  O.  divarsus  clarus  (Fg.  10,  16,  13,  M$  24)  Fg,  4a}  Fuaa 
ohne  den  Federbuschel  4''  — 0"  l^og;  die  Sehen  etwas  genähert  and 
zugespitzt,  die  innere  kürzer  als  die  äussere;  Federbftscbel  deutlich, 
2"~3"  lang;  Ferse  knotig.  Schritt  18'' —  25"  lang.  An  dao  2,  und 
wahrscheinlich  den  4  erstgenannten  Fundstätten. 

4)  ß.  O.  diversus  platfdactylua  (Fg.  4,  0?.,  7,  8)  Fg,-4/9. 
Kleiner,  Mittelzehe  nur  2"— 3"  lang,  gegen  das  Ende  hin  sieh  sehr  ver* 
dickend;  Federbuschel  deutlich  und  gross,  dttah  cuweilen,  wo  iler  (usa 
nicht  tief  eingeaunken  ,  mangelnd ;  Schritt  0"  —  8"  lang.  Von  iftorti 
Race^  auch  von  Mount  Tarn  «od  von  Süd  -  HiMey*  Mit  dem  Federbi- 
schel  wird  der  Fusa  bis  zu  .6"  lang.  Doch  zeigen  sich  in  das  Ana- 
messungeu  noch  mancherlei  Verschiedenheiten :  die  Schrittweite  nimait 
bia  zu  10"  zu. 

5)  0.  tetradactylua  Fg.  5,  mit  3  Zehen  nach  vorn,  2^'  — 3^^ 
lang;  Zehen  schlanker,  als  bei  vorigem;  Hinterzehe  fSist  unter  rechtem 
Winkel  nach  innen  siebend,  nicht  mit  der  Ferse  «usammenbittgend, 
sondern  im  Abdrucke  erst  in  einer  kleinen  Entfernung  von  ihr  begismend, 
Als  seye  sie  am  Tbiere  selbst  höher  angefägt  und  schief  nach  uiftA  ge- 
richtet gewesen.  Schritt  ?  10"  *- 12"  lang.  Kein  Federbuschel.  Zv 
Ewae  Race.  Kleine  .Ahänderungeu  in  der  Länge  der  Zabco,  der  H6ha 
der  Anheftong  der  Hinterzehe ,  des  Abstands  -  Winkels  derselben  deo|rn 
auf  Vdgel  verschiedener  Arten  ynd  vielleicht  verschiedener  Geschlechter 
hin ;  auf  sehr  hartem  Boden,  wo  der  Fuss  weniger  afinainkt ,  bleibt  di« 
hochgestellte  Hinterzehe  ganz  naahgedrnckt    - 

-  6)  6.  ijalmatus  (Fg,  15)  Fg.  8.  Mit  allen  4  Zehen  nach  vors 
gekehrt,  doch  ohne  Scbwin^mbaut  dazwiachen, '  wie  man  nach  dem  Namen 
▼ermuthen  mochte.  Ferse  breit ,  die  2  äussern  ond  2  -  Innern  Zeheo 
näher  beisammen  ffid  auf  eine  läugra  Strecke,  wie  es  scheint,  mit  einan« 
<ler  verwachsen  als  die  2  mittein,  längsten;  die  Innern  Zehen  am  ter- 
sesten.  Fuss  2}'"  —  3" ,  Schritt  *6"  lang.  Die  Stellung  def  Zehen 
kämmt  bei  keinem  lebenden  Vogel  voir, 

7)  0.  min  im  US  (Fg.  9)  Fg.  f»  Drei  Zehen  im  Ganzen,  ohn«  Hin- 
terzehe  und  Federbuschel,  4^— 14"  lang;  Schrittweite  3"— &"i  Zehe» 
faal  giaish  lang,  aehr  brät    Zm  Bmru  Baee^ 
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Verglelehl  msa  die  Alkirficke  di«ier  FisM  mh  denen  noeh  leben« 
der  Vögel ,  so  durfte  sieb  ergeben »  doM  wenigstens  mehrere  derselben 
in  den  Grallme  geboren,  mit  den^n  sie- die  dlrei Zehen  uod  den  weiten 
Sehritt  (im  Yerbältniss  snr  Grösse  den  Fusses)  gemein  haben.  O.  di- 
versus  und  des  Hansbubn  haben  einen  gteicb  grossen  Fnss,  3'^  lang. 
Jener  aber  einen  Schritt  vnp  lo"— 1S^%  dieses  nur  von  6''— 7'^  u.  s.  w. 
0.  pla/ydactjlus  und  Ardea  Ca^^adeaais  haben  ancb  isinen  gleich 
langen  Fuss  voq  3^S  Jener  aber  einep  Schritt  von  8'',  diese  von  6'', 
so  dass  aneb  dieser  Snmpfrogel ,  glefeb  der  kleinen  AmerUsanischen 
Sebnepfe,  noch  immer  einen  kfirzeren  Schritt  hat,  als  der  fossile. 
O.  gigantens  und  0.  ingens  sind  aber  so  gross,  dass  sie  sieb  mit 
keiner  lebenden  v^rt  passend  vergleichen  lassen«  Strnthto  Camelui^ 
die  grösste  lebend«  Voj|el-Art ,  tritt  bei  einem  fast  8^  hoben  Individuum 
nUt  einem  nur  10'^  langen  Fusse  auf,  und  wird  bis  9'  hoch  und  100 
Pfund  schwer»  0.  gl  gante  us  mit  17''  langem  Fusse  muss  daher  wenig- 
stens  doppelt  so  schwer  gewesen  seyn*).  Doch  zeigt  Rhea  an  der 
Stelle  der  Hiniersebe  einen  Knoten,  der  auch  bei  0.  ingens  angedeu- 
.tet  2U  seyn  scheint.  Dagegen  finden  wir  weder  unter  allen  Wad-  und 
Lauf-Yögeln  eine  Art  mit  eineni  Federbnschel  an  der 'Ferse,  noeh  läset 
si<^  denken,  dass, er  daw  Vogel  habe  nntselicb  seyn  können,  wenn  er 
ihm  nicht  sogar  hinderlich  war.  Fast  nur  be}  den  Raub«  und  Hdliner- 
arÜgen  Vögeln  [bei  einigen  Sehwalben  ^c]  gibt  es  bis  auf  die  Zehen 
befiederte  Füasef  an  denen  man  aber  jene  Fussspuren  kamn  durfte  säb- 
kn  können ,  da  nie  notbwendig  von  Vögeln  herrühren ,  die  solche  wo 
nicht  unter  Wssser ,  doch  an  deseen  Rande  ^  auf  oft  überschwemmtem' 
Grynde  in  Schlamm  aorucigel08sen  haben  müssen. 

Wir  Blässen  diese  Sporen  daher  einem  verwellKchen  Typus  der 
Orallateren  zurechnen.  Dasselbe  gilt  von  0..paliMtna,  obschon 
wir  dafSr  gar  kein  lebenden  Analogen  mehr  kennen, 

Dass  das  Gebirge ,  welches  jene  Abdrucke  enthält ,  wirklicher 
NfW  -  red  -  Sandstone  seye ,  ist  kanm  einem  Zweifel  unterwerfen. 
£r  reicht  über  100  Englische  Meilen  weit  voi),  New  Haren  in  Cotf 
itecticut  bis  ^ur  Nord -Grenze  ven  JfiassachueettM  mit  einer  Breite  von 
8  —  24  Meilen  und  mit  einem  östlichen*  Einfallen  von  %^  —  30<*  \  so 
-dass  seine  ältesten  Schiebten  nur  längi?  der  Westseite  des  Thaies  z|^ 
.  Tag  kommen ;  die  jüngeren ,  von  Grü»sand  überlagert ,  bestehen  aus 
manchfaltigen  Wechseilagerungen  von  schiefrigen  Sandateinen ,  rothem 
und  grauem  Konglomerat  -  Sandsteine ,  sehr  groben  Konglomeraten, 
Schiefern ,   roChen  Mergeln  und  Stinkkalk.    Mögen  einige  Geolgen  nun 


•)  Kc  Ist  bd  diesen  UatertncheMgeB  fibfrall  olelit  auf  die  relatlTe  LSoge  der  ZehHi 

im  Vtfhältiilaa  ui  Ihrer  Dicke  R&ckeiclU  geaoiuBen.     Zu  WCJIeh'  «arkhUgen  Ba- 

ralCaten  wäfde  man  aber  gelange«,  |voIIte  man,  die  Linge  der  Zehen  beim  Strauan 

'  znm  BfaaHtabe  genommen,  «oa  der  LXnge  der  Zehen  dea  Relbera  aaf  die  QrSasn 

*  dea  ganzen  Thier«  acbüesaen ,  oder  durch  Verglelchnng  der  GrBaae  der  Schwimm • 

fitaft^er  Gana  mit  denen  lies  Flamiago  «da  Hftbe  dea  letzteren  berechnen! 
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«0^  die  tieforoo  Abtheilcmg^  dm  014  re^  S«ndt4on«  ta«chfe!beQ: 

die  FusMpnren  kttfamen  nur  in  den  jdiigereo,  einige  Hundert  (ÖOO-700) 

Fus«  uQ^er  ihrer  obemtea  Gresie  rar,  deren  lithologischen  Cbarikteit, 

deren  Miner«lgcb«U  an  Gype,   Kupfer  (mit  schwefelseurein  Baryt  and 

,  Strootian  und  magnetiacben  fiiaenaand)  mit  Aiianabme  dea  Steinaalzea, 

und   deren   Veraleinarungen   aich   wie  aodemarta  in   dieaer  Formatioa 

Yerhalten.    Die  arganticbeo  Reatt  beateben   in  ^Cnocben   einea  Wirbel- 

tbierea  (kein  Fiach),   dergicicben-  noch  nie    anter  dem  New  red  Sand- 

•tone  vorgekommen,  weJebe  Bemerkung  aich  denn  auch  auf  die  Urheber 

di«aer   Fnaaapuren   aeJbat  besiebet ,   und  in  Fjacbreaten-  aua   6m  Gt- 

acbiachte   PaJacotbriaaum,    wie   in   Beutsehland,   Frankreich  und 

Engiand^    Ja,   einer  dieaer  Fundorte   der  letztem  in  ^i/iidertoii«  liegt 

nnr  l  Meile  von  einer  der  reichaten  Fundstelle^  dit  Vogcl-Spuren  oad 

in  der  Fortact^uiig  gam  Iheile  der  näanlicbea  Geateinaachiebten.  ,  Nar 

aebwache  Junge  tertiäre  pder  aelbat  quartare  Ablagerungen  bedecken  I« 

Bämiicben  Tbale  diese  Formationen  noch.    Endlich  kam^^  in  dieaemSand* 

steine  zu  WesU^ringfield  noch  ein  Koralloid,   Gorgonia  Jnekaoni 

vor,  daa,  obacbon  ea  nicht  vollatlndig  war,  dach  18'  Lä«ge  niid  4'  ßceitt 

beaeaaen,  woraus  ao  wie  aua  der  Gr6iae  ^er  Vögel  man  auf  ein  eb^ 

mala  wärmerea  Klima  achiieaaen  darf. 

Je  mehr  Sohieferlagen  dea  Geateina  über  dam  Eindrucke  denen 
Vertiefung  nachahmen,  desto  ruhiger  mnaa  der  Niederschlag  einea  iA-  * 
nem  Materials  auf  der  featen  Unterlage  später  erfolgt  «e^n.  Nun  aber 
lieg«n  die  Vertiefungen  der  aliern  Lagen  oft  nicht  Mkrecbt,  aonderyi 
bis  1''  — 2"  vor-,  jpuck-  oder  ■  stoit^ wärts  von  d^m  Eindrucke,  was 
WoH  ebenfallf  auf  ein  rubigea  Zusammenainken  einea  locker  scblamml- 
gen  Ifiederschlag^s  biadeuUt,  w|lirend  aidi  neue  6cbicbt«B  druckend 
auf  ihn  legten,  und  dabei  die  Bewegung  d^  Wasaera  die  darin  noeh 
halb  aaspendirten  Theile  etwaa  verschob.  Auf  trocknem  Lande,  wenn 
auch  am  Rande  dea  Waeaera,  aind  diese  Eind rocke  schvferliefa  eutstandea; 
Wind,  Regen  u.  a.  w.,  oder  zuletzt  die  £roft,  welche  ih|e  Überdcckvg 
Bit  andern  Schichten,  bewirkte,  wurde  aia  in  wenig  Tagen  oder  Wa- 
chen zeralSrt  haben.  '  ., 

Gegenwirtig  leben  In  MatiochitseUs  kaum  «0  Arten  GraUae^  aua 
ÄO  Geachlechtern;    und  doqh  wurde  man  nach  allem  Nachforacben  viel- 
leicht kaum  von  dreien  deraelban  Fussapuren  auffinden  können.    Waren, 
die  Arten  dflier  einat  noch  zahlreicher  geweaen,  al«  jetzt? 


HitvaMANif  aber  R.  Buimifa  in  den.  Kalktnff-Ablagernagan 
der  Gegend  von  eöiUngem  entdeckte  Kunat  -  Produkte  und 
Thier-Pährten  (Cött.  gel.  Ana.  1W5,  S.  1089  ff.).  D^rch  den,  wah- 
rend der  lefzten  Jahre  bedeutend  vermehrten  Steinbruchs  Betrieb  in  dem 
Kalktoffder  Umgegend  von  6fMii^eii  aind  einige  nicht  unintereaaanle  Vea- 
bttltniaaa  dieaea  Geateina  «n  Tage  galegt,  welche  theila  über  daa  relative 
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AktT  desselben  eSn  belleres  liebt  veTbreft«!!!  tfaeHs  aber  einen  unzwei- 
deutigen Beweis  des  VorkommenA  von  Kunst-Prodnkten  in  einem  Gebilde 
darlegen ,  welehes  ausser  einer  grossen  Mebge  von  Resten  noeb  leben- 
der Crescböpfe  aoch  Überbleibsel  von  Thieren  entMlt,  die  an»  der  Reibe 
der  lebenden  Wesen  Terscbwunde»  sind.  Eine  solobe  Encbeinung  in 
det»  Kalktnff- Abi«|(erangefl  unserer  Gegend  durfte  vielleicbt  au«  dem 
Grunde  einer  genauem  beaebtung  nidit  anwertb  seyn,  als  wfr  dureb 
fortgesetzte  Beobacbtfingen  auf  dem  Felde  am  ersten  Anfs^loa«  -  über 
Jene  merkwürdige  Periode  erwarten  dfirfen,  die  uns  unvermerkt  aus  dtt 
Zeit' der  geol<^seben  Mythe  in  die  Gegenwart  heräberfubrt ,  und  alle 
die  interessanten  Betrachtungen  gestattet,  die  sich  an  eine  solche  €bef- 
gangs-Periode  kadpf^n  lassen.  Schon  v.  Sculothbim  erwähnt,  in  ,seiner 
Abhandlung  aber  den  Kafktuff,  der  Entdeckung  von  Menschenschftdiln 
in  den  Tufflageror  der  Umgegend  von  Jlfeif seit  und-fUM^^Men.  Leidet 
aber  sind  die  Verblltnisse ,  unter  denen  dies«  memchliehen  Überreste 
aufgefunden  worden  sind , ,  nicht  nfther  untersucht ,  und  jener  beriikmtn 
Geognost  bemerkt  s'eibst,  das»  es  voroilig  sejrn  wArdet  8>cb  schon  mit 
firuehtlosea  ErhÜrungen  dieses  Ui^tatfdes  su  beschäftigen  ,  da  es  aber- 
bivpf  noch  mfjirerer  genaotil  Untersuchungen  über  da«  Vorkommen 
dieser  Knochen  beddrfe ,  ehe  mttb  Ahn  wichtige  Erschetnung  als  eine 
entschiedene  Thatsadbe  annehmen  könne.  Bei  der  Abteufung  einer  Sifein« 
gMibe  unmittelbar  oberhalb  Aer  kleinen  Ortschaft  Lengtem%  lioks  vom 
Wege  nach  ßn$menhtm9enf  sind  im  Laufe  dieses  Sommers  von  den  Ar» 
bekem  Bruchstiicke  AttdeuUcker  Ascheokruge  in  einer  Kalksandsehtcbt 
«den  Travertins  uriler  Verhältnissen  aufgefunden  worden,  welche  bewei- 
aeft ,  dass  diese  Gegenst&nde  noch  wftbreild  der  «Bildung  dieser  Ablage« 
rung  an  Hire  Stefte  gekommen  sefa  mässen.  Die  Ablagerung  ist  an 
diesem  Punkte  mit  «eine»  2«  mächtigen  Schiebt  homogener  Dsmmerde 
bedeckt,  welche  weder  Kubst-Produkte  noch  Schiittmassen  von  Kalktuff 
entftfilt«  Dieser  Umstand  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werde% 
weil  4braos  hervorgeht  ^  dass  die  unterliegende  Tuffmasse  nicht  etwa 
schttn  früher  einmal  von  Menschenbänden  berührt  worden  ist.  Unter 
der  Dammerdf  befindet  sich  eine  feste  1™.3  mächtige  Lasre  von  hartem 
«a4  theilweiae  porösem  Tuff,  an  dem  sich  ebenfalls  kelle  durch  lUen» 
.nebenband  bewirkte  Veränderung  erkennen  lässt  Diese  Lage  aeigt  ein 
*  denttiches ,  wie  Wohl  geringes  Einfallen  nach  Norden  und  ist  mit  meh- 
«reren  engen  Kluften  durchsetzt,  in  weicht  sich,  wie  es  bei  diesem  Ghe- 
atein  häufig  d«  Filll  ist,  die  Dammerde  verfiösst.  Unter  diesen  festen 
Lagern ,  liso  in  einer  Tiefe  von  3"i.3  pnter  dek*  Oberfläche ,  trifft  man 
endlich  auf  die  Lagerstätte  ji^r  Kunst-Produkte.  Sie  liegen  auf  einer 
TÜehe  von  iq«  in  einer  lockern  TulEscbicbt,  die  durch  keinen  Ablösang*. 


*5  De»  dailcen  Prediger,  Herr  KRÄvotD ,  .der  inertt  das  Vorkommeii  «oB  Kimti.Pre> 
dnkten  im  Tufflager,  woton  die  Rede,  beobachtete,  gebührte  daa^Verdienet ,  daaf 
er  die  Ünterbrechuag  der  weitem  Augrabnngca  Mi  za  eJaer  geaanerea  üatcreu« 
•cbluif  veiwilaeste.  • 
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Rttum  von  dem  darüber  Ileg;enden  festen  Oestcin  gesondert  Ist,  bald 
sandige,  bald  grandige  Beschaffenbeit  xelgt,  und  mit  einzelnen  grösseren 
IMassen  von  Kalktuff  rnitermisebt  ist.  Die  Überbleibsel  der  ^schenkruge^ 
welcbe  sieh  bler  gefunden  haben,  gehören  olFenbar  mehreren  Exempla- 
ren  an.  Sie  bilden  eben  so  wie  di«  in  der  Höhle  von  Bize  von  Marcel 
DB  SnniiBa  aufgefundenen  Töpferwaaren ,  eckige ,  nicht  abgerundete 
Bruchstücke ,  die  tbeifs  IpM  ohne  Ordnung  umherliegen ,  tbeils  aber 
auch  von  festem  Gestein  völlig  umschlossen  sind*).  Sehr 
■Mrkwürdig  ist  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  dieser  Kunst-Erzeug- 
nisse mit  einer  grossen  Menge  Thierknochen ,  welche  schichtweise  die 
lockere  Tuffmasse  durchsetzen.  Diese  Knochen  gehören  Hirschen  und 
kleineten  Nagethieren  an.  Es  haben  sich  indesiten  auch  Backenzähne 
von  Fleichfressern  darin  gefunden  —  ein  Umstand,  der  um  so  auffallen- 
der erseheint,  als  man  bisher  nur  Überreste  von  Pflanzenfressern  in  den 
Travertin  -  Ablagerungen  beobachtet  hat.  Eben  so  bemerkenswerth  Ist 
das  Tarkommeu  von  Flussmnscheln,  welche  man  nicht  an  anderen  Punk- 
ten der  Abfagerungj  aber  sehr  häutig  in'  dem  FInsssaude  antrilFt,  von 
dem  sie  gewöhnlich  nnterteufl  werden  ^).  Es  steht  zu  hoffen,  dass  die 
nicht  unbedeutende  Zahl  der  an  dieser  Stelle  gesammelten  Knochen  hin- 
ISngKche  Bfittel  zur  Entscheidung  der  Frage  gebeil  wird,  ob  dieselben 
nocb  lebenden  oder  bereits  ausgestorbenen  Thterärten  angehören.  So 
viel  liest  sich  indessen  schon  jetzt  mit  Gewissheit  angeben ,  dass  die 
erwihnten  Tuffm«ssen  in  gleicher  Tiefe  mit  den  aufgefundenen  Kottsl> 
Produkten  Überreste  ausgestorbener  Thierarteo  enthalten.  Eine' andere 
Erscheinung,  welcbe  über  dw  Eutstehongsart  dieser  Tuff- Ablagerung 
nftheren  Aufschluss  vernprirht,*  udd  wie  so  viele  ande/e  Tbutsacbeu  eben- 
falls darauf  hinweisst,  dass  .diese  Gebilde  nicht  einer  grösseren  in  Strö- 
mung begriffenen ,  odir  stagnirenden  Wass^rmasse  ihre  Entstehung 
vcrduttken ,  sondern  sich  auf  ähnliche  Weiift ,  wie  der  Torf  auf  eioenl 
•uiflffartigen  Boden  erhi-ben,  der  den  kalkhaltigen  Gewässern  hinrel- 
cbende  Oberflache  zur  langsamen  Verdunstung  darbot,  isf  nicht  Weniger 
interessant.  Es  haben  sich  nämlich,  fast  4«  Mittelpunkte  der  Aostefor- 
fer  Ablagerut(g,  Fährlrn  von  Thicren  In  einer  Tiefe  von  Mehreren  Fua- 
sen  unter  der  Oberfläche   auf  den  Absonderungs  •  Flaoben   des  Gesteins 


•)  Data  diese  Brncbttäcke  altdeqtschea  Aschenkriigen  aagehfireB,  beweitat  lowshl 
ihre  Gestalt ,  als  aueh  die  Beschaffenheit  ihaar  Masse.  Sie  bestehen  wie  gewfka- 
lieh  aus  einer  roh  Terarbel^eteD  nngebraanteB  Thonmasse,  die  nur  an  der  Anasos» 
seit«  durch  schwache  Feuer  •  Einwirkung  erhirtet  Ist  Bei  der  wdleren  Ansgra* 
bung  ^rden  ausserdem  noch  twel  kleine  Feuersteine  herTorgear)>eltet,  welche 
offenbar  durch  Kunat  ihre  Oestalt  erhalten  bib^n.  Sie  sind  nlmllch  zu  aiemliek 
regelmässigen ,  Äusserst  scMkrfkMtlgen  Bruchstücken  geschlagen ,  und  haben  TieU 
leicht  als  Werkaenge  zum  Zerschneiden  gedient.' 

**)  In  t)bereinatimmnng  mit  den  Beobachtungen  von  Makcbl  DcSwaBs  fiber  dieKao' 
fliMn  det  Hable  von  Ihse,  zolgt  sich  auch  hier,  dass  die  anfgafundneil  KnoclMB 
ihre  aniBttliaehe  Substanz  noch  nicht  völlig  Terloren  haben.  Sie  schwärzen  äick. 
In  einer  Olaardhre  erhitzt,  bedeutend ,  nnd  gebe«  dabei  brenzliehe  aminoniak«li*cli 
reagInBde  Dimpfs  ans,  •  * 
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gecetgt,  die  mit  Ausntfame  weniger  von  Hincb«i  artigen  Tbieren  fiendh* 
ren.  Das  Gestein ,  auf  dem  diese  Abdriielte  siebtbar  sind ,  bildet  bori* 
tontal  gelagerte  ofl  H">  grosse  Platten ,  welebe  aelten  die  Diek^  von  \ 
Fuss  erreichen,  und  aus  einem  festen,  dabei  aber  porösen  TnflT  besteben« 
Bei  genauerer  Betrachtung^  der  Gestalt  und  Lage  dieaef  Sparen  lassen 
alcb  mehrere  der  verscbiedenen  Arten  yon  Fihrten  erkennaa,  die  in  der 
Jigersprache  mit  den  Worten :  Beitritt,  Bnfgatall»  Krrnztritt  etc.  besefch* 
net  werden.  Unter  diesen  Abänderungen  bemerlct  man  den  Beitritt  am 
biufigsten  —  eine  Fftbrte,  welche  dem  Rothwilde  eigenthumlicb  ist» 
wenn  es  im  vertraulichen  Beisammenseyn  einhersebreitet.  Niebt  nur 
dieser  Umstand,  sondern  auch  die  ausserordenÜkbe  Menge  der  Spuren, 
welche  man  auf  den  einEeloen  Platten  beisammen  erblickt»  bcwelsst,  dass 
die  Tbiere,'die  sie  aurickgelassen  babe»,  in  grosser  Anzahl  und  unge- 
stört an  diesem  Orte  betsamtnen  gelebt  haben  m6ssen.  Die  meisten 
dieser  Fihrten  stimmen  an  Gestalt  und  Grösse  vollko«mea  mit  dmei» 
noch  }et«t  in  diesen  Gegenden  lebender  Hivaeharten  öbercin.  AjMlere 
indessen  6bertrefeo  die  Fährte  eines  Seehzehnenders  an  Brette  «m  mehr 
ala  3  Linien,  Diese  Dimension  scheint  mit  der  Gsßsse  dn  llirsebkno- 
eben  im  Yrrhältoiaa  zu  ateben^  an  denen  diese  Ablagerungen  sehr  reich 
sind  9  und  die  offWibaf  erlosehenen  Thicrarten  angehören.  Aber  atfab 
Fährten  von  andern  zweihuligen  Tbieren' haben  sich  gefunden,  von  de* 
neu  besonders  einige  eine  genauere  Untersuchung  xerdieaen  *). 

'  Die  Auffindung  von  Brnchstückeii  altdeutscher  ThongefSsse  im  Kalk- 
tuff liei  ILenglern  ist  die  erste  sichere  Erfahrung  über  das  Yorkommeft 
von  KfMist  •  Produkten  in  den  TolMblagernng<'n  der  ^otttirj/er  Gegend^ 
und  um  so  beaebtungswerther ,  weil  einerseits  über  die  Periode  der 
Uotstehung  jenes ,  im  Ji^eineihal  weit  verbreiteten  Grbild^s  ein  neuer 
Aufacbluss ,  und  andererseits  die  erste  Kunde  darüber  erlangt  wird, 
dasa  diese  Gegenden  bereits  von  Menschen  bewohnt*  wsren,  ahi  hinsicht- 
lich des  Bodens  und  der  belebte»  Geschöpfe  noch  ein  von  dem  gegen- 
wftitigen  abweielhender  Zustand  herrschte.  Bei  Weende  am  Fusse  dea 
Hainberges  u.  a.  e.  a.  O.  sind. zuweilen  Aschenkräj^e  in  der  Nähe  des 
Kalkluffs,  aber  stets  über  demselben  gefunden.  Die  bei  Leitgiern  im 
Innern  des  Kalktuff- Lagf*rs  entdeckten  Überreste  stammen  daher  aus 
eiaer  sehr  viel  früheren  Zeit  als  Jene  Gefösse ;  denn  Jahrhunderte  mos- 
aen  Qtver  dfe  Bildung  der  bedeckenden  Tuffmasse  und  über  die  Auf- 
achwAmmnng  der  mächtigen  Dammerdescfaicht  verstrichen  seyn.  Indessen 


«>  Bei  einem  dteaer  Abdrficke  betrügt  die  gröttte  Breite  der  elnxelnen  Scbalen  n«r 
1 1/2  Pitt,  Zoll ,  die  JUünge  aber  nicht  weniger  aU  6  Zoll.  Diese  einiebiea  Scha- 
'  len  lasfen  n;tch  Tom  hin  aehr  aj^tz  an,  atehe»  swe^ZoU  vom  hinteren  mehr  ab- 
^  genmdsten  Ende  tarn  «ffehstetf  xuaammen,  entfernen  akh  absr  wieder  an  den 
Spltiea  um  21/3  Zoll  Ton  einander.  Pieae  grosse  Pfthrte  OMisa  noch  dasu  einem 
J fingeren  Tbiere  angehört  haben,  da  die  Spitzen  der  Schalen  dnrehans  sieht  Bbge> 
randet,  aondem  sehr  scharf  zulaufend  aleh  darstellen.  Ganz  ■cnerdiafs  sind  auch 
Fährtmi  von  elnhuigen  Thleren  gofiuide»,  die  ladeaaea  nicht  aeharf  gsaug  aaage- 
drScJUalud,  um  eine  genauere  Bcnttamuag  zu  gealattea. 
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iiotersisliefdaD  steh  ^  Atterto  GefSsM  dureh  ihre  MtMe  and  Bildiiag 
nicht  weseDtlicb  ron  den  neueren,  wi»  «neh  In  Torsfebender  Notiti  be- 
merkt worden.  Die  grobe  und  unrollkomaien  verarbeitete  Thonmtite 
enthält  kleine  J^rocben  von  den.  Ktikatein  -  nnd  Mergelarten ,  welche  in 
der  Gegend  von  Lenglern  eich  finden,  und  durch  die  ungleiche,  Im  Gän- 
sen aber  schwache  Einwirkung  des  Feuer»,  erscheint  die  weiche ,  leicht 
'  serbrechliche  Hauptanasae  im  lunerA  brSunlich ,  'rötbüch ,  oder  noch  ia 
der  nrsprfinglichen  Schwarze.  *  Die  Scherben  ^iod  vvn  venchiedeMr 
$tärke;  die  meisten  rubren  von  grossen  Aschenkrugen  her;  ein  Bruch- 
stuck hat  einem  enghaisigen  Geflsse  angehört.  An  mehreren  Stackes 
hat  d|e  Aussenfliche  verschiedenartige,  eingeschnittene  und  eingeitochena 
Terzierungen.  —  Di»  Auffindung  von  Thi  er  fahrten  im  Hoitdorfer 
Kalktttff  vermehrt  die  wenigen ,  mit  Sicherheit  bekannten ,  Erfahrongen 
von  Spuren  dieser  Art,  durch  eine  neue,  völl^  unnweideutige.  Hin* 
jiohtlieb  deraelbon  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  waa 
sich  übrigens  auch  schon  au^  obiger  Hittbeiluiig  ergibt,  dass  8ie,di« 
Fährten  selbst  und  nicht,  wie  bei  den  im  buntenSandstein  der  Gegend  von 
HUdburghauun  gefundenen,  die  Ausfüllungen  der  Eindräcke  darstellen  *)• 


EoDks  DBSLoif(^CHAB»s :  Abhandlung  svr  Natnrgeacbicht« 
der  fossilen  Krustazeen  {BüSm,  de  la  Soc.  lAnn,  de  N^nrmandiei 
F,  183S  >  PInsUt  1836^  /r,  133  —  134).  Der  Verf.  hat  um  Caen 
gefunden : 

1)  von  Homolus:  einen  fast  vollstaddigeb ,  und  am  ehesten  mit 
diesem  Genus  übereinstimmenden  Cephalothorax  zu  Langrune  in  der  ubce 
dem  Polypenkalk  liegenden,  dem  Pisolith  der,£!ngländer  veirgleichbarea 
Schichte;  ein  ähnliches,  aber  l^mal  so  grosses  Stuck  in  den  Brüchen 
vnn  RanviUe^  welche  ebeufaNs  im  Poljjpeinkalk  und  Fore^tmarbU  stebeii* 
Der  Verf.  nennt  die  Ali  H.  Auduini« 

a)  Von  Orithya:  ein  Exemplar,  welches  durch  seine  Schale  ond 
die  Stellung  der  \Varzen  darauf  zunächst  mit  0.  maxillaris  Dsaii» 
übereinstimmt,  aus  der  chloritischen  Kreide  der  Väches  notrei.  Zt  die- 
ser Art  gehört  auch  der  Brustschild  aus  dem  Grunsande  von  Lgme^ 
welchen  db  la  Bbchb  (in  den  Geolog,  Tranfact  H,  I,  f)  abgebildet 
wesshalb  die  Art  den  Namen  0.  Labechii  erhält. 

a)  Von  ?Crangon:  zwei  Exemplare  »iner  peuen  Art,  ?C.  Magw 
nevillii  D.,  aua  einem  weichen,  porösen,  etwas  grobköcsigen  Oeateitf» 


•)  ladifiii  ann  die  antgenaoliten  Erfkbrangen  vom  dem  Vorkanmeo  von  tlilerfilflKa« 
in  GtstelnmaMen  ileh  ▼ermchrtii ,  verdlei^^  «ach  einige  frdliere*,  nnbeaelitef  »» 
bli^ene  Angaben  darober  geprfiü  Mi  werden ;  nnd  beeonden  därfte  dan  vwa  Dv. 
PLAcai  in  HemnöverteAtH  Magazin  ▼.  J.  1827  S.  476  beeebriebene  Verkomm«« 
Ton  Eindrücken  der  Ftfme  Ton  verscbledenen  Thiergattnagen ,  ond  angeblich  anrk 
▼on  Menaehen ,  anf  der  OberfUcbe  dea  FlStuandateini  am  Jsther§^  bai  Btmtktim 
eise  griadflflhc  Untereacbnng  verdienca.  (vgl.  aoeh  Jahrb.  183&,  S.  619.  O.  m.|. 
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Ui  F^viwllf«  a»d  bei  Vfinoi»\  nttd  mehrere  Bn|cli*Ulcke  lUireelheB 
Af t  im  PoIypiten^Calk  bei  RanviUe»  Das  yerbiltoisa  swiscbeo  der  Läoge 
der  Fasse  ist  nicht ,  wie  bei  dea  lebenden  Arten  des  genannten  Ge- 
scbiecbtes,  wessbafb  solcbe  vielleicht  ein  neues  Genas  andeaten,  dem 
der  Verf.  aber  noch  keinen  Namen  geben  will  y  weil  er  aber  aa  viele 
andere  Charaktere  nicht  im  Klaren  ist. 

4)  Von  Palinuras  Regleyanas  Dbsmak.  Drei  in  Rollsteinen 
eingeschlossene  Exemplare  mit  Brustschildem  und  Theilen  von  Fassen 
and  Fühlern,  welche  nicht  mehr  sn  zweifeln  gestatten^  dass  Jene  Art 
wirklich  su  Palinuras  gebore. 

6)  Von  Pagurns:  öfters  das  fünfte  Glied  der  vorderen  Beine  (mit 
dem  onbeweglichen  Schenkel  der  Scbeere) ,  wonaeh  der  Verf.  3  Arten 
nnterscbeidet. 


H.  R.  Gojppbut:  Dank  nnd  Bitte  an  dieSehlesier  (Verbandl* 
d^  Schies.  Gesellschaft,  1835).  Des  VerCi.  Arbeit  über  die  Schlesischen 
fossilen  Fahren  ist  su  einer  allgemeinen  Monographie  sfimmtlicher  un- 
tergegangenen Arten  geworden  9  deren  268  sind,  wovon  96  in  Schlesien 
vorkommen  und  56  neu  und  Schleitien  eigenthfimlich  sind.  Diese  Mono- 
graphie amfas8t.60  Bogen  Text  und  44  Tafein  mit  250  Figuren,  wovon 
bereits  36  vollendet  sind.  Der  Preis^  wird  so  niedrig  gestellt  werden, 
da  die  Leopoldiniscbe  Akademie  die  Herausgabe  übernommen  und  nur 
deren  Kosttn  zu  deckeü  beabsichtigt,  dass  die  Aaschaffang  des  Werkes 
leicbt  seyn  wird.  Eine  fthnliche  Ausdehnung  durften  die  übrigen  Fami» 
lien  der  vielen  fossilen  Pflanzen  Schlesiens  erfahren.  Gleichwohl  aind 
noch  grosse  Striche  dieses  Landes,  wo  mehrere  Formationen:  das  Über- 
gangs -  Gebirge^  die  Steinkohlen -Formation,  die  Kreide  und  die  Braun- 
kohlen Pflanzen  -  führend  sind  ,  noch  fast  ununtersucht ,'  wie  reichliche 
Unterstützung  der  Verf.  auch  seit  einem  Jahre  von  so  vielen  vaterlän- 
dischen Natur fbrschei;ni  erfahren  hat.  Diese  bittet  er  daher,  ihr  Augen- 
hierk  auch  auf  die  dbrigen  Gegenden  zu  richten  und  geht  sie  mit  allen 
übrigen  an,  seinem  Werke  vor  dessen  Herausgabe  den  möglichen  Grad 
von  Vollständigkeit  zu  geben,  da  ihm  jeder  auch  der  geringfügigste  Bei- 
trag bei  der  nunn^ri^  allgemeinen  Tendenz  seines  Werkes  willkom- 
men neyn  würde.  ^     " 


CoRTBsi  suUa  seoperta  del  s^letrltf  di  un  q^aäitupede  colossale 
fva  strati  marini  fatta  in  un  volle  ßel  Piacentino  {Piacenza),-  Es  ist 
«ach -einem  Berichte  des  Dr.  MiLACAaiVB  iu  der  Biblioteea  Raliama  (1834, 
LXXV,  107  —  109) ,  dass  wir  von  dem  Inhalte  genannter  Schrift  Nach- 
richt crthcilen.  Cortbsi  hat  nämlich  im  Herbste  1831  abermals  fossile 
Reste  eines  rieaenmässigeu  Thieres  entdeckt  und  zwar  in  einem  röthli- 
cheo    Sandboden   über   1000'    hoch    über  dem   Meeresspiegel  auf  den» 

Jahrgang  1836.  ^  Sl 
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Gipfel  dei  Mwitrgioeo^  uniBittellHir  bei  €huMP  ünpmto  anfern  TMfL 
£•  sind  einige  Zükae,  eki  Halswirbel  (?iltlaa),  der  g«iise  Uoterkiefer, 
ein  AMtrsg^ftlii« ,  ein  f  reobter  Femar ,  welche  a«f  eiDem  Raum  tob  18' 
nach  allen  Richtirogeii  beisammen  lagen ,  einem  Thiere ,  wie  die  grdii» 
ten  unserer  Nash orne,  angehört  haben  avitssten  und  dem  Yerfr  vM 
Rhinoceros  leptorhinas  Cdv.  bersastmnmeii  •eheinen. 


T.  STBRHBBac:  ubcr  rerschiedene  Fncoiden  (Vortrag  an 
20.  Sept.  1833  bei  der  Veraamml.  in  Breslau  \  Isis  1834,  S.  648—649). 
Zur  Versammlung  in  Wien  war  vom  Grafen  MüMSTBa  ein  Fossil- Reit, 
bei  Grabung  eines  Brunnens  im  Liasschiefer  zu  Banz  gefunden,  eioge» 
sendet  worden  unter  dem  Namen  Algacites  crispiformis  t. Schloti.) 
welcher  inzwischen  einer  genauem  Untersuchung  uaterworfen  worden« 
Es  zeigte  sich  denn  bei  der  von  STfiRKBERO  unternommenen  PrufaBf 
sowohl,  %\»  bei  der  anatomischen  Zerlegung  durch  Cobda  in  Prag^  dail 
diese  Pflanze  zwar  durch  ihre  Ablösbarkeit  vom  Gestein  nnd  durch  eine 
Art  von  Längenstreifung  mit  der  ScMLOTHEiM^schen ,  Sphaerococcoi 
crispiformis  y.  Stebub.  (welche  Brom onubt  nicht  als  Paeoi de  an- 
erkennen will)  übereinstimme,  jedoch  von  ihr  verschiedeD  my\  im  Baut 
sowohl  als  im  Vorkomasen ,  da  diese  andere  früher  in  einem-  Braonkob- 
len-Schiefer  am  linken  Ufer  der  Eger  »u  Böhmen  gefunden  worden,  dM 
aber  sammt  der  Berglehne  in  den  Fluss  hinabgerutscht  ist.  Die  Abbll> 
dong  soll  im  VII.  Heft  der  Flora  der  VorweH  nebst  deno  Ergebnisse  der 
CoRDA'schen  anatomischen  Untersuchung  über  aie  und  eine  ebenfalls  ab* 
lösliche  Fukoide  von  Mondoino  bei  RimiM  mitgetbeilt  werden. 


StBirfiri^Bii  theilte  der  geologischen  Sozietät  in  Paris  Zeicbnflogea 
seines  neuen  Halocriirites  elongatus  aus  der  Kifel  und  seibtr 
Heiix  Mattiaca  aus  dem  tertiären  ILalke  von  Wiesbadea  mit  {BmIUU 
gioL  1835,  VI,  169—170,  Tf.  I,  Fg.  11  und  12;!,  die  sieb  Yon  fl.  ve^ 
miculata  Drap,  durch  die  Form  des  Pcristoms  und  eine  ziemHeb 
grosse  Nabeljtpalte  unterscheidet,  und  mit  den  gewdbnliGfa  eturndaselbst 
vorkommenden,  zuweilen  noch  farbig  gebönd^enlk.  borteusis  opd 
H.  nemorulis  nicht  zu  verwechseln  ist. 


Marcel  db  Serebs:  über  die  üntefscheidun  gs -Merkmale 
im  Skelett  [vielmelur  im  Scbadel]  des  Hunds,  dea  Wolfes  and 
des  Fuchses  {BiblMM,  unwers,  iSßSy  LVUr,  BaO-^M^S). 
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H.  JUrutsi  dber  fot»ile  K^oebvii  «vs  den  FeUenbibleo 
bei  Schlangen^erg  —  Smtttnvgorsk  (2^.  Jfcfm.  de  VAcmd,  naIL  Mose,  i8S4f 
IIIj  266 --960)*  Bei  SmetnogorMk  am  illfat-Gebirge  siod  »ehr  gerfiu- 
mige  Hdlilen,  welche  Dr.  Gebler  zu  Barnaui  bereits  (im  Bullet,  de 
l'Acad.Mosc  Uli  ^^$-'940)  besebriebeo  hat  In  ibnen  kowmeu  viele 
Knochen  vor«  Einige  von  Boa  und  Equui  atamnend,  ana  der  Tacüa- 
ryacA-Hohle  hat  FiacRsa  untersucht  {Bult.  111,  382^384).  Reicher  ist 
die  CAancAara  -  Höhle ,  deren  Knochen  nun  thcils  Ritulb  biery  theila 
FiacHBR  in  einer  nachfolgeudeu  Abbandlaug  beschrieben.  ^ 

Die  von  Rathkb  unterKuehten  Knochen  hatte  Geblbu.  theils  schon 
2  Jahre  früher  an  Eschscholtz  ,  tbofls  kürzlich  an  den  Verf.  eingesen- 
det. Sie  stammen  von  H y a e n a ,  Ursus,  Rbinoceros,  Bos  und 
Eqaus.  Sie  waren  nicht  gerqUt,  aber,  ausser  jenen  der  Fusswurseln 
und  ^eben ,  alle  aerbrocben  y  zum  Thf  ile  schon  ehe  sie  in  der  Höhle 
begroben  wurden,  ob  aber  durch  das  Gebiss  von  Raubtlüeren  ,  konnte 
nicht  deutÜcb  ermittelt  werden.  Sie  waren  etwas  kalzinirt,  gelblich 
^cr  bräunlich ,  nicht  mit  Kallgtinter  überzogen  ^  sondern  bedeckt  oder 
erfüUt  mit  gelblicher  Erde ,  uUd  ihres  thierisches  Leimes  nicht  völ- 
lig ledig. 

L    Hjiaena  spelaea»    Eine  rechte  Unterkiefer- Hilfte,  vorn  und 
hinten  abgelu'ochen,  jedoch  mit  den  a  hinteren  Backei^äbnen ,  allea  Er- 
haltene  sehr   ähnlich    dem   Fragmente    von    ßmüenremth  C^v.  qsm.  $d. 
xxxu,  f\g.  l). 
Länge  ^om  Hinterrande  der  Eckeahn -AIvcdIs  bis  zum  äinter- 

Rande  der  4ten  Backenzaha-Alveole  in  Pariser  Maas  .    Z**    ß^'i* 

Breite  des  Astes  am  2teü  Backenzahn   .    ^ l**      6'" 

—       —      —      —   4ten     •    —  •   1^'  lol"' 

Zweiter  Backenzaha  lang     . lH*** 

—  ~  dick  in  der  Mitte 7i''' 

Drifter  —  lang .  10^'" 

—  —  dick  in  der  Mitte   ..,,....  7^ 
S) 'Ein  Eflkzahn  der  liuke^i  Seite:  ganze  Lftiige  .^  .     .    .'2''      4 

Länge  der  Wurzel  .     .     l"     64'" 
mittle  Breite    ....  9'" 

mittle  Dicke    .     «     .     .  6*" 

3)  Ein  Obeiikiefer^tuck  mit  dem  dritten  -Backenzahne 

Zahn:  Höhe  der  Krone ^'" 

Länge  derselben V*       l*" 

Länge  iler  gröbsten  seiner  4  Wnrzeli»    .     .     .  9"' 

.  4)  Ein  erster  obrer  Backenzahn:  Höhe  der  Krone  9'",  Dicke  6'". 
5)  Eine  Tibia^  deren  obres  Gelenkstäek  abgebrochen  ist. 
Alle  Zähne  sind  sehr  abgenutzt   mithin  von  einem  alten  Thiere,  an 
;Porm  und  Grösse  v^rsdrieden  von  denen  der  3  lebenden  Arten,  überein- 
^immend  mit  H.  spelaea. 

'  H.    U  r  8  u  8 :   Ein  sehr  grosser  Eckzahn  ,   dessen  Krone ,   obschoo 

31*/ 


in 
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an  der  Spitze  etwae  abgeDulat,  im  yethtltnisae  aa  ihrer  gaaaen  Lioge 
weit  dicker  ist,  als  bei  U.  a r c t o s  und  U.  maritionua. 

Gauae  Lange 3'^    V*' 

Lange  der  Wnrael  alleio    .•••••    ^".    ^**' 

Gröaate  Breite  derselben  (obscbon  beacbftdigt)  1'^     1*" 
Grösste  Dicke  derselben     ......  9^**' 

in.    Rfainoceroa  ticborbinua  Ckir. 
1)  Zwei  abgenutzte  (wahraebeinlicb  Milcb->  Backenaabnei  ähnlich  denett 
bei  CvviBR  (II,  pl.  u,  ^g.  1,  2,  6). 

3)  Ein  reclOer  und  ein  linker  sehr  wohl  erhaltener  Talna ,  Jeder  3'' 
breit  und  hoch. 
3>  £in  änaserer  linker  Metacarpus,  Ijuig    .••..••&''  ^**' 

breit  in  der  Miüe     .    .    V*  S'" 
dick  daselbst    .    •    .    .    1'^ 
Die   drei   letzten  Stucke  sind  ganz  ähnlich  den  entaprechenden  bei 
dem   in  Sikiruckem-  Eise   gefundenen  Naaborne^   und  Abbiiciungen  zu- 
folge sehr  verschieden  ¥on  denen  der  Eluaspferde,  Tapire,  Anoplothe- 
rien  und  Paläotherien* 
IT.    £  9  u  11  s. 

1)  Siebzehn  verschiedene  Backenzähne,  von  der  Grosse  wie  bei  einer 
unserer  massig  grossen  Rassen,  auch  ihnen  ähnlich,  aber  scb&rfer  aus- 
geprägt uud-  insbesondere  die  Leisten  auf  der  Äusseren  F'läcbe  sehr  viel 
st&rker  hervorragend.  * 

2)  Lmker  Talus:  breit  an  der  Untern  Gelenkfläche  2^',  I^'^'a  in  der 
Mittel  2'',  hoeh  bis  2"  4'".      , 

3)  Ein  etwas  kleinerer. 

4)  Ein'  rechter  Metacarpos :  laiig  8''  6''V*d>  oberen  Gelcnkrand  breit 
1*'^4'",  dick  1"  31'"?  —  in  d^r  Mitte  breit  l"  6'",  dick  1";  —  am 
untern  Gelenkraad  breit  l''  11'",  dick  l"  6"'. 

5>  fiin  etwas  kleinerer,  rechter,  mit  äbolioben  Verhältnissen. 

6)  Ein  linker  Metutarsus ,  doch  ohne  unteren  Gelenkrand ,  8"  lang^ 
oben  2"  breit  und  1"   z^'"  dick. 

7)  Untre  Geleukstucke  von  einem  Metatarsus  und  einem  Metacarpus. 

8)  Untere  Hälfte,  einer  linken  Tibia ,  am  Geleukende  breit  2"  10"', 
dick  um  äusseren  Rande  2"  2"',  am  innern  2"  9^"'. 

9)  Qbrer  Phalanx  des  Hioterfusses  2"  11"'.        * 

Alle  diese  Theiie  (2—9)  ganz  fibewinstimmend  in  Form  uud  Grosaa 
mit  den  gleichnamigen  bei  unsem  Pferden  mittlen  Schlages. 

V,  BoH. 
1)  Ein  letzter  und  ein  vorletzter  Backenzahn  aus  einem  Unken  Unter^ 
kiefer;  der  Iftitü  hucli  2"  $'"  ,  lang  1"  Oj'" ,  breit  an  der  Basis  9"% 
vorn  6i"';  —  der  vurktziu  hoch  2"  6'",  lang  1"  2^'",  braii  «n  der 
Basis  [?]  1"  ti*'\  voru  7''*  Ziemlich  fibereinstinmieud  mit  den  ibqen 
entsprechend n II  Zahneu  hei  Bos  Ums,  aber  an  der  Basis  dicker  und 
an  der  Krone  viel  acfiDiäleri  Von  den  Zähnen  der  Hir.sche  fifeit^melir 
varsciüeden.  . 
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3)  Zweiter  Backenzabn  des  rechten  Unterkiefers ,  etwas  beseliSdigty 
bocb  •  .  .  . ,  lang;  V ,  breit  7\*".  Kaofllehe  sehr  abgerieben  und  rer- 
bältnissmassifi*  viel  breiter,  als  beim  Aaer-  und  beim  Haus- Ochsen. 

3)  Zwei  Metatarsi  ausgewachsener  Individuen,  doch  das  obere  Gre- 
lenkstnek  abgebrochen« 

A.  B.  • 

Am  nntem  Oelenkende  breit    .    .    1^'      9'"    .    1^'  10''' 
—      -  -  diek    .    ,  l^'"    .  IV*' 

in  der  Mhte  breit  ......    1^'.  .1''    l''' 

.     _     dick   ......  10'"    .  10'" 

Beide  schJanker,  afk  bei  einer  HoUäadischen  Kuh,  ihre  Hinterseite 
nichtf  tief  gefurcht,  wie  bei  Hirschen,  sondern  platt,  und  die  Orube  der 
re^lten  und  linken  Seite  des.anteran  Geleakstd^es  weniger  tief. 

4)  Zwei  untre  Hälften  von  Metacarpns,  ditr  eine  a)  am  Galeokende  2", 
der  andere  b)  =  3"  10'"  breit  und  dieser  1"  9'"  in  der  Mittedick. 

5>  Unterhalte  eines  Melatarsns,  am  Oelenkende  3"  breit,  in  der 
Mitte  1"  6'"  dick. 

6)  Untre  Hälften  von  4  Tibien 

A.  u.  B.  C.  D. 

Oelenkende  breit     ....    3'*  .    2"  ^   9"'    .    2"     6"' 

—  dick  aussen   .    .    2"    3'"    .    1"  '  11"'    .    1"  6^ 

-  —    innen      .    .     1"  U'"    .    1"    7i'"    .    l"    i"' 
Mitte  breh ,1"  loi"' 

—     dick .1"    44"' 

1)  Linker  Talus:   Höhe  3"  4'"  und  3"  3'",   Breite  2",    Dicke  1" 
'  0)'".    E(n  anderer  ist  etwas  kleiner. 

8>  Zweiter  l^halanx  des  Vorderfuases  1"  II'"  lang,  an  Ireiden  En- 
den 1"  6i"'  breit. 

Di»  von  4b  an  bis  8  aufgezSMten  Reste  stammen  von  einer  Och- 
sen-Art, welche  dem  Auer-  wie  dem  Haus-Ochsen  an  Grösse  überlegen 
jgewesen,  und  fuhren  vielleicht  von  Bos  pr im i^enius  her,  wovon 
Schädel  kurzlich  in  Sihiriim  gefunden  worden  sevn  sollen.  Der  Pha- 
lanx ist  auch  jenem  von  Jena  (Bojan.  in  Act.  Leopold.  XIII ,  ii)  sehr 
ihntich.  Dagegen  miUsen  die  Theile  3  und  4  a  einer  Weit  kleiner  Art 
eigen  gewesen  seyn. 

Ausserdem  lagen  noch  einige  andere  für  die  nähere  Bestimmung 
allzusehr  besrthlldigte  Knochen ,  wahrstbeinlich  von  Ochs  und  Pfefd ,  in 
der  Sammlung. 

.         '.-    •• .  ...•^T'        . 

G.  Fischbh  toiv  Walbmeim  :  Untersuchungen  über  die  fossj^ 
Idn  Knochen  in  Rvjsstandt  Nr,  II  {Nüui\  mem^  aead,  nat  Mose. 
1834;  Ul,  2@1— 2dSX  [Tgl.  Jaltrb.  1835,  S,  616.]  PAi4iAi  hatte  in  Si~ 
tirUn  bereits  nichrere  Kfioclien- Höhlen  beobachtet.  Die  Hohle  Jamale* 
Toidk  CifFelimaüer*^)  swischen  Ofhffkti  und  Bchaitan-Aul^  welche  sehr 
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gerinnig  ist  und  bei  pn?]  weleber  der  ^%m-FI«m  ober  eüeWcrtt  w«it 
durch  Kdk- Gebirge  aoterMiscb  fortüeut,  bt  sehr  feacbt:  Wasser 
tropft  fibersU  voa  ibrer  Derke  uod  bildet  ao  der  sädUebeo  Seile  Ueiae 
SUlaktitea.  lo  ibreoi  N.W.-Tbeile  konsea  viele  Gebeioe  tob  Meoscbea, 
Pferdeo,  Rehen  u.  a.  Tbiereo  vor;  aber  diese  Höhle  ist  vod  Bascbkireo 
froher  bewohnt  gewesen  (Faixas  II,  455). ' —  Die  Höhle  von  KisaHmsck 
\ni  linken  Ufer  des  Jmrituem  enthilt  viele  Koscben,  aber  ancb  Rnss, 
Sebafdung  md  andere  Anseigen  ,  dsss  sie  bewohnt  gewesea.  —  Die 
Höhlen  von  Lüde^  von  .der  Ini»  n.  a.  haben  Pallas  nicbta  Merk  wardi- 
ges dargeboten. Andere  Höhlen ,   deren   fossile  Knochen   anf  ein 

höheres  Alter  schliessen  Isssen ,  hat  nnn  voi^  einigea  Jahren  Gcblea 
besacht  and  die  einen  am  TMtkgrych  CUn  Bafletin  der  Akadenlf,  HI, 
S32>  besehrieben.  Sie  liegen  auf  dem  rächten  Ufer  dt%  Tscbaryol^bei 
dem  Dorfe  Ts^kagj^nkaia ,  90  Werst  S  O.  von  SmeUußgorsk  in  einem 
aus  N.O.  nach  S.W.  siehenden  Ksikberge,  welcher  bisues  and  gräaea 
Knpfer-KlirboDst,  Schwefelblei,  weissen  BIrispath,  Silber  n.  s.  w.,  aber 
keine  ¥ersteinecnngen  enthalt*  In  einer  derselben  kommen  fossile  «Kao- 
eben  vor.  —  Die  aadern  dieser  Höhlen  tf^gen  am  kleinen  Flosse  Kktu^ 
kknr^y  welcher  in  die  Ima  fliesst,  die  sich  selbst  in  den  TsQhargek  er- 
giesst,  und  etwa  %7  Werst  von  Ttcka§Mir*kaia  entfernt;  die  eine  ist  12  W. 
von  der  Mändong  des  Baches  in  einem  steilen  Kalkberge;  ihr  Eingang 
befindet  aieb  aa  der  Nordwest  -  SeTte  deKselbea  ,  20  Toiseb  qber  dem 
Bache ,  ihr  Boden  ist  fast  horizontal ;  sie  geht  7  Toiseu  weit  gerade 
aus,  dann  nath  N.O.,  nach  O.,  nach  N.,  nach  O.  uod  wieder  nach  N.N.O. 
Ihre  gante  Länge  ist  37  T.,  ihre  Breite  ij  — 3  T.,  ihre  Hqhe  1— ij  T. 
Links  steht  sie  mit  einer  andern,  eben  so  grossen  Höhle  in  Verbindung. 
Alle  Vertiefungen  ihres  Bodens  sind  erfüllt  mit  Thon,  welcher  bis  1  T. 
mächtig  und  besonders  in  seinen  obem  Sehiehtaa  voll  fossiler  Rooeheii 
ist.  Sie  liegen  in  der  gausen  Auidehnung  der  Hoble  ohne  alle  Ord- 
nno^  duFelieiiisnderi.  Wo  die  Thotiscbicht  dnnnc  wird,  erscheinen  Ae 
TLim^eiJeii  aa  der  Ober  fliehe.  Die  Knochen  sind  besser  erhalten,  als  ia 
obif^er  Höhle  ^  es  fsfnd  vorzugsweise  Zahne,  Kinnladen  —  selbst  ganse 
Sdiädel  —  vrcid  Fn«ji%v(ir£el-  und  Zehen-Glieder,  von  Herbivoren^soWobf, 
ab  von  Hsnblbierf'ii ^  einig l^  itin  sehr  kleinen  Acten.  Von  dieser  Höhle 
auj»  kaim  man  eine  andere  Theben ^  welche  sich  gleich  am  Eingange  4  T. 
tief  eteil  htnabsenkl  oud  »tant  mit  Thon,  de#  nor  wenige  Knochen  ent- 
hält, angefülU  Ist*  —  EiiiUtch  tioden  skh  in  dieser  Gegend  noch  S  mo- 
dere, aber  nur  kleine  Höblea* 

Unter  dtu  aus  dieser  Hdble  stammenden  Knochen  hat  der  Verf.  fol- 
gende Resle  erkannt : 

L    Aretomfffj   Moviael  tbier. 

1)  Ein  fsit  vollständiger  Scbodel  (Tf.  XXI,  Fg.  1,1),  woran  nur 

die  Schtieycfähne,  dtt  Nisen-  und  Interaiaxillar  •  Beint  fehlea.    Er  Jiat 

^  Barke uf ab oe   mit  J höckerigen  Kroneo.    Der   Sehldel   gleiehl   dem 

Bobae»  Ist  aber  mehr  verlängert ,  das  Hioierbaapl  breitar,  die 
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Parietal-  ond  OedpHal  •  Leitted  sind  bdb^ ,  de?  JofeMMgen  tUrfcer.    Cr 

bat  folgende  Dioieoaionen : 

Von  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zur  Naaenbein-Tlaht     .    •  2''    6'^' 
Unten,  vom  Band  des  Ausscbutttea  des  H intet hauptLocba 

bia  znr  Incisiv-Nabt 2"    9'** 

Länge  der  Parietal-Leiate      . t"    3'" 

Breite  des  Hinter baupt-Beinea   « 1''    7''' 

Höbe  deaeelben  mit  dem  HInterhaapt- Loche     *    «...  1''    8'" 

Länge  des  Basal-Beinea ^    •    .  7'" 

—  -^   Gaumens      .,.,•.•......  l"  4i'" 

—  —  Alveolar-Ranmes  •    .    .    • 11'" 

Abstand  des  Jochbogens  vom  Schädel     ..••...  9'" 

2)  Rechter  Unterkiefer- Ast ,  ohne  GeieAkkopf  (XXj  &)  mit  einigen 
hinteren  Mahlzähnen:  * 

Länge  des  Britchstficka 2''     3'V 

Höbe  hinten ,. 9^ 

—  beim  aweiten  BMiIzahn    •..•.•.•••*•  7**' 
IL    Myoxns,  Siebenschläfer  (XX,  1,  2,  3). 

1)  £iu  Schädel,  grösser  als  bei^M.  Glis^    Bie  Scbaeidezähue  ha- 
ban  vorn  ^r  Länge  nach  eine  eingedruekte  Linie |  BacKenzäbne  aind  i, 
von  vom  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend.    S^fpc  Läaige  ist 
von  den  HinterlNiupt  -  Gelenkköpfap  bis  zur  Schuüidezabn« 

Spitze 1"    9'" 

von  der  Hinterbaapt-Letste  i>i8  zum  Naseobeiu^Ende    <    •     \"  4}''' 
Iiäilge  der  Iiiterpartctal-Beine     .    . .  .     ^ 4"' 

—  *-    Parietiri-Beine '    .     .  4i'" 

—  des  Stirnbeine«  .     .  ^ «     .  ^*^ 

—  der  Hasenbeine *     . 5'" 

Hohe  des  Occipital-Beios 11"' 

Breite  —  -  ............     1"     l'" 

Lange  des  Alveolar-Randea   •...**.•.*.  4''' 

Länge  d^r  Pauke      ...*.... 4j'". 

Zwiacbanraum  awiechen  deren  beiden  innern  Enden    .    »  2'" 

*              -*                — ,       'den  beiden  Gehörgängen   .    .     .  lO'" 

Länge  des  Zwiscbenkieferbeiiia^  unten     <    .    •    .    .    «^    .  4*" 

•—      —    ganzen  Gaumena       ..••..«•..  tO'^' 

—  --   BasalBeina .    *    .  7^" 

UL    Cricetus,   Uamater. 

.    1)  Ein  liiilter  Unterlevefer-Aat  OiX,  8).^  Die  hinteren  Anhänge  aind 
^iventger  lang  und  g^rämmti  als  an  der  lebenden  Art. 

Seine  Länge  ist 1"  J'" 

Höbe  bei  den  ^ntern  Aaien    .    • 6'^' 

—  ^  dem  Iten  Mabizahn      , 4'"* 

—  bis  zur  Spitze;  des  Schneidezahne    ....       .   6'" 
2)  Eis  anderer  Aat  ohne' Backen -Zabna  (XX  ^  6)  .van  vamUebeB 

Thirre?      •  ■ 
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IT.    Mos,  Maqv. 
1)  Ein  UoCerkiefer-Aal  ohne  BackeDsiboe,  wie  et  selieiBt^  vom  8«^ 
geDiM  Hjpudeeus. 

y,    Pntorine,  litis. 
1)  Ein  Schädel,  dessen  Tbefle  mehr,  kis  beim  gemeinen  Iltis,  aos- 
geprigt  sind  (XXI,  8,  4).    Die  Parietal  •  Leiste  beginnt  Tom  Stirnbeine 
an,  rerlftngert  sieb  über  das  Parietal -Bein  und  gebt  in  eine  kurze  aber 
hebe  Leiste   des   Hinterhaupt  •>  Beines   Aber.      Die  Glenoid  •  Höhle  ist, 
Alles  gegen  den  gemeinen  Iltis  vergfichen ,   llnger  und  breiter  und  der 
Scblafenfortsatz,  welcher  sie  aufnimmt,  viel  grösser,  die  Pauke  8chm2> 
1er ,   iu  Form  einer  mehr  rerlängerten  Röhre ,   der  Süssere  Geböbrgang 
gerundet  mit  dünnen  Wänden.    Alle  Nfthte  sind  bereits   verscbwundea« 
Die  Ansmessungen  ergeben: 
vom  Binterbaupt-Kondylqs  bis  zum  Schneidezahn-Rand    •  '&"    6'" 
Ton  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  zum  Nasenbein-Rfuid   •    •    3''    A"* 
Unge  der  Hinterbaupt-Leiste   .••;«.•••••  B\'" 

Höbe  derselben •.....,•..  2  V 

Länge  lies  Gaumens .    V    9''' 

.    vom  Ausschnitt  des  Hinterhaupt  -  Loches  bis  zürn  Hinter- 
Rand des  Gaujnen 1'^    B'" 

Lange  der  Glenoid-Höble «    •  7'" 

Breite  derselben .  2'^' 

Alveolar-Rand  vom  Höckerzalyi  bis  zum  Eckzahn    •••!''    V*' 

Lfnge  der  Eckzahn-Alveole 3^^' 

Breite  des  Höckerzabns    .    .    .    .    « 4'" 

dessen  grösste  Länge »    •    •    *  3'^' 

2)  Ein  Unterkiefer  (XX,  4)  eines  andern  Individuums,  dessen  Ge- 
lenkkopf und  aufrechter  Ast  stärker,  als  beim  gemeinen  Iltisse  sind. 

TL    Ursus,  Bäf.    Ein   untrer  Eckzahn  (^XXII,  5),  unter  den 
von  IUtbrs  nntersuchten  Resten  ete. 
Vn.    Hyaena. 

1)  Rechte  Unterkiefer  -  HäHte  (XX,  t)  völlig  wie  Jene  bei  Cimfik 
(0«.  ///,  pl.  XXIX,  Fg.  14). 

2)  Ein  obter  Eckzahn  (XX,  3)  2^  6'^'  lang,  und  bei  der  Basis  der 
Wurseld''^  breit.  Denn  ein  kleinerer  (JP^.i)  von  einem  jtingeniTbiere 
einer  andern  Art, 

3)  Ein  hinterer  Baeken^n  (XX,  2>  ist  mit  der  stärksten  Wurzel 
1"  W"  hoch,  die  Krone  V'  »i*'. 

VIIL  Rbinoceros. 
1)  Viele  Backens&bne,  wovon  ans  dem  Oberkiefer  der  zweite,  eis 
Milchzahn  von  1^'  Breite  aussen,  l*'  3^^'  BflMte  innen»  1^'  l'^'  Läng^ 
von  vorn  nach  hinten  ««dl''  lo'''  Hohe  mit  der  atärksten  Wurzel 
(XXIH,  3,  4),  —  der  dritte  Jinke  von  V'  ^'"  Aasaerer  Breite,  V'Uf" 
innerer  Br^e,  1''  5'"  mittlerer  Läng«  itid  V  9|"'  Höbe  mit  der  Wiir- 
ael  (XXIH,  6,  e),  -^ittid  der  liiifte  oder  letzte  linksi (XXUI ,  X,  i> 
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Ton  l"  IV*'  loMm  Brette ,  t"*  7'"  inwm  BreUe  «md  t"  S'^'  VLhhe 
lak  der  Warsel  «bgebüdist  sind. 

IX.  Bos,  Ocbse. 

1)  Ein  linkes  OberkWrer-Stdek  mit  dem  3.-5.  Beckeozahne  (XXIV, 
7)y  welefae   riet   f^rdseer  eis   beim   gemeinen  Oebsen  sind.    Die  Krone 

•des  linken  Backencebos  ist  11'''  bocb)   9i'*'  breit,   und  von  vorn  nacb 
bkten  1''  l^'"  lang. 

2)  Trämmer  eines  linken  Uoterkielisr-Astes  mit  dem  4.-6.  Backen- 
cabn  (XXIV,  2).  Die  Krone  des  vierten  ist  IQ'V,  die  des  fönften  l'' 
1'''  lang,  und  bei  beiden  6'''  breit 

3)  Der  letzte  untre  äackenzabn  (XKIV,  3)  ist  ni<^t  breiter  als  die 
untere  Backenzähne  überhaupt ,  d'''  lang  und  mit^4er  kleinern  Wurzel 
2''  7'"  hoch. 

4)  Ein  Aatragalus  so  |;ro^S5  als  der  von  Rathkb  unter  ^ir.  7  be- 
scbriebene. 

Jkusserdem  sind  die 'Knochen  des  Bos  latifrons  Fisch.  (fluU,  I, 
.  8i  9  pl.  n)  in  Sibirien  ziemlich  fafiufig^5  seltener  aber  werben  an  den 
Kfisten  solche  des  Bos  can a Heu latur  Fisch,  (ib.  85,  pl.  Jii)  gefun- 
den ;  *  neuerlich  hat  der  Verf.  jedoch  auch  den  Stirn  -  und  Hinlerhaupt- 
Tbeil  eines  Scfedels  dieser  Art  aus  der  grossen  Sehlucht  von  ^häbUnva^ 
5  Werst  von  Mo$cau  erhalten,  der  etiras  kleiner  i^ls  die  ßibirigchen 
und  noch  mit  viel  engerem  Zwischenräume  zwischen  dien  Hönnern  ver- 
aeben ist;  eine  Abbildung  desselben  befindet  sich  in  der  „Ortf€te0r(^ 
phie  äe  Jttoscou"  (pl.  III ,  bX  Die  Ausmessungen  der  Schädel  dieser 
Art  Sind : 

Sihirieat  Jfotfov« 
TOD  der  Hinterhaupt-Leiste  bis  in  die  Mitte  def 

Stirnbeines 11"    2"'  8"    7'" 

Länge  der  Basis  der  Homer    .......      8''    8'''  ft"    8''^ 

—  das  Ksnals  zwischen  ihnen 7"  6'' 

•    Breite  desselben  in  der  Mitte  •••«...  5V''  ^^'^ 

—            —        vom  und  hinten 1'^    V"  11'^' 

.  Hob»  des  Kanals  bis  zur  Basis  der  Hörner  «    .  11'"  7"' 
<-->      —   Hinterhaupts  vom  obern  Rande  des  Oc- 

dpitalLochs  bis  zu  Leiste     ......  4"    4'"  3"    &'" 

Grosste  Breite  des  Hinterhaupts  •.••..  8"    2'"  7"   ^'" 

—  Ent£ernung  zwischen  denHoment  unten  13"    4'"  8"    6"' 

X.  Cervus,   Hirsch« 

1)  Ein  Mahlzab«  (XXIV ,  4),  wie  es  scheint,  von  C.  megaloce- 
ro8  [?C.  megaceros  Hart.],  ähnlich  dem  boi  Buck&ano  (Tf.  IX,  F^. 
1,^  2>.  Ohne  di^^Wurael  ist  er  hoch  2"  8",  breit  7^"'  und  fang  1"  4'". 
Aeaserdem  finden  sieb  in  Rii$$land  noch  imderwärts  fossile  Hirsch- 
Reifte.  Im  Gouvt«  Casan  sind  in  einer  Mergelschichte  Geweih  -  Stacke 
mit  -s''  a^''  Durchmesser  gefunden  worden.  —  Im  Gouvt  Title'  auf  den 
CMItern  des  Graletf  Bobbdisky  sind  Hiracb»  und  Renntbiei^Knoobao 
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im  Torfe  vorgekemineii.  —  la  Liefiand  beim  Flu«««  Feüim  bat  waam 
eine  schau  fei  förmige  Geweibstaoge  gefuadeii  j  welche  sii  eiaer  eigacv 
Art  gehurt,  weiche  Fuombr  Cervus  FelÜDUs  geoaoiit  bat  iBMet, 
1831,  III,  pl.  ii).  —  Bei  Wereia,  Goovta.  Mitßhwaf  itt  ein  Eleaa- 
Schädel  vorgelcoiiiiueD ,  weleber  nach  der  cangeacliiditen  HaadsaichoiMg 
davon  su  G.  megaloceroe  gebort.  £r  wiegt  1  Pud,  10  PToad,  iel 
n\  Werschok  lang  und  5^  W.  breit.  Die  fevhta  Schaufei  iat  1  Af- 
aebin  6  W.  lang,  9^  W.  breit,  die  Weite  ton  einer  Schaufel  aar  a»- 
dera  ist  1  A.  11  W. 

XL    Equua,  Pferd. 
l).Mebrerep-Baclien tabue,    welche   sich   durcb    ihre  Hohe   and   ibra 
itatke  Rippen  auszeichnen  (vgl.  Rathxb,  B.  480).     Einer  der  sÜrbatOB 
b'atf  obschon  die  Wiirtel  etwas  abgebrocbep,  ist,  3''  4'". 

2)  Ein  sehr  abgenutzter  Ecjtzahn  (XXll,  6)  hat  bocb  1'^%*"  RSbe, 
die  Krone  6^''  Breite^  er  ist  lebr  gekfuaimt  und  daa  Loch  in  aeiner 
Blitte  sichtbar. 

3)  Ein  noch  problematischer  Zahn  (XXII ,  7  — *  9) ,  ähnli^  doa 
Schneideaahn  eines  Pferdes,  hat  l**  Q*'*  Lunge,  an  der  Krone  9"'  Brcüe, 
scharfe  Räuder,  aber  nicht  das  gewohnliche  Loch  in  der  Mitte. 


Fabucbs:  Notiz  über  das. neulich  entdeckte  Yorkoanca 
von  Lignit  zu  PtfiiwU  iAmde)  {l'MmtU.  1834,  ii,  i^-^-äisy.  Ihem 
T^otiz  ward  bei  der  philomatischcn  Besellschaft  zu  Perjtiffnam  vorge> 
lesen.  Bas  Bfaunkohleu  -  Gebirge  wurde  erst  küralich  zu  PaxSoU  bei 
Entstehung  einea  Wasserrisscs^  und  in  ansehuliciier  Entfernung  davaa 
bei  Anlegi^g  eines  M^üsserungs-Grabcus,  an  beiden  Cfern  der  VhndomhU 
entdeckt.  Es  besteht  aus  buntfarbifjren  Mergeln,  Lehm  und  Sand,  wcleba 
in  2  Meter  dick^  Lagen  mit  brBuniichiJ^raurm  Sanddteiir  wechsellagerm; 
—  der  Mcrgd  ist  reich  an  effloreszirendem  Eisenkies  j  uoclt  reicher  der 
Sandstein.  Das  Dacti  bilden' AHnvial -Geschiebe  und  darüber  Sd«nraa- 
serkalk.  Die  Sohle  gehört  zur  Kreide « Formation.  Die  Ligoite  aiüd 
darin  nicht  Lager- ,  sondern  Block  -  weise  in  aUeu  Riebtangen  vertlicJt» 
faserig,  holzartig,  von  Stämmen,  Asten,  Zweigen,  Fruchte«,  weteAe  aJfe 
von  Koniferen  herzukommen  scheinen.    Man  kaun  unterscheide«: 

1.  Faser-Lignit,  Varietät  A;  schwarz,  hart,  Po Ittur-fSbig,  aicfc 
dem  Gagate  nähernd ,  von  Eigeusebwere  =r  2  ;  in  der  Hitxe  l>%mfi 
and  bituminösen  sauer-stochendea  Gei;ucb  verbreitend ,  mit  Flamme  ver» 
brennend  bis  auf  0,15  gelblicher  eisenscbiissiger  Asche.  In  KontaVt 
mit  dem  Sandsteine  ist  dieser  Lignit  Oft  von  Eisenkies  dorehzogen,  4fn 
die  Rinde  stellenweise  zu  ersetzen  scheint,  und.aich  innerlich  zb  schi 
nen  Krjrstalien  ausgebildet  hat.  Hin  nnd  wieder  ist  jedo<;b  die  «s 
spriioglicbe  Rinde  des  Holzes  erhalten^,  uud  die  Epidermia  Ktt 
leicht  in  Farm  bituminöser  Körnchen  ab,  welche  dem  Bemsteiat 
log  aiad. 
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1  Ftier-Lignit,  Varietftt  B;  braan,  s«rreililieb ,  kieht  senreis* 
iMd,  viel  mioiler  hart,  uoter  dem  Messer  sertnrecbeod ;  wird  durch 
Schaben  etwan  glänzeud,  ohne  Politur  -  fabi|^  au  aeyn ,  hat  1,5  Eigen- 
schwere ;  gibt'  in  der  Hitse  wenig  Dampf,  brennt  mit  mehr  Flamme  und 
riet  ttlrkerer  Wärme  -  Entwicklung.  Ausgetrocknet  verliert  er  }  aeiuea 
Gewichtes ,  und  wenn  man  ihn  nachher  verbrennt ,  gibt  er  noch  0,13 
gel))e  ockrige  Asche.  Überhaupt  ist  er  reicher  an  Eisenkies »  ala  der 
vorige. 

Beiderlei  Lignit -Arten  kommen  ohne  Unterschied  im  Sandstein  wie 
in  den  Thonschichten  darüber  und  darunter  vor^  sifad  mithin  gleichzeiti- 
ger Bildang,  beide  von  Stämmen  wie  von  Zweigen  eotstanden.  Kon- 
chjü^n  kommen  nicht  damit  vor.  Sie  liegen  im  Becken  von  Tuchatti 
das  nur  eine  Abfiuss-Riinie,  das  Bett  des  Verdouble,  besitzt,  vor  dessen 
Bildung  hier  Susswasser  stagniren  mussten. 


J.  Habt:    Betrachtungen    über   den   fossilen    Hirsoh    von 
Irland,  Cervus   megacerds   {Joun.  of  the  Dublin  ffeol.  Soc,  i833, 
/,  MO—MS),    Vff.  Moltukux  scheint,  der  erste  zu'8e3Hi,  welcher  (Pkilo- 
soph.  Traniact,  XLIX,  1697}  diese  Art  beschrieben,  sie  aber  ihrer  Ge- 
weihe wegen  mit  dem  Nord-Amerikamgchen  Elenu  od«r  Moose  ver- 
wechselt hat.     Daa  einzige  ganz  vollständige  Skelett  der  fossilta  Art  ist 
▼om  Erz-Diäkonus  Maunsbll  ia  Schnecken-'Hergel  unter  Torf  zu  Rath- 
ctmnon  bei  Bmff  in  Limtrick  1824  gefunden,  der  Dubliner  königl.  6e- 
selischaft  geschenkt^  vom  Yt  aufgestellt  and  beschrieben  worden.     Bas 
fo8Bil%  Thier   unterscheidet   sich   von  der  Amerikanischen  Art   auf  fol- 
g-tfnde  Weise.     1>  Seine  Schaufeln  werden*  nach  ««ssen  hin  breiter ,  bei 
dieser   sind  sie  innen  am  breitesten j   Cuv.*,  2)  die  Enden,   welche  ans 
den  Schaufeln  hertortreten,  sind  länger  und  schlanker;- 3)  die  Schaufeln 
flMod    nach    aus^n,   dort    niii'h    hinten  gerichtet;   die  Gew^ho  sind  viel 
^roa^er  und  dennoch  der  Schädel   absolut  kleiner :    nur  V  10^  statt  2" 
lang:  vod  zwischen  den -Geweiheif  4''  statt  6^''  breit,  obsohon  diese  mit 
brea   Spitzen  9*  %'*  statt  3'  1'*  weit  (uiseinander  stehen; '4)  auch  das 
Weibchen  scheint,   was  Cuvnta   schon   vermpthet,    mit   einem  Geweihe 
'ersebeOy  welches  dem  der  lebenden  Art.  febJt:  Jedoch  ist  dieses  Gehörne 
feioer ,     schlanker    und    gerader.     Die  Art    wirft   ihr  Geweihe   jährlich 
b.      5)  Die  Knochen  der  Glicdmaasen  sind  atärler  und  dichter,   als  an 
er  lebenden  Art,   um  des  schweren  €^weihes  ungeachtet,  welches  an 
:n>   JDubliner  Exemplare  8<l  Pf.  avoirdup.  wiegt,    kräftige  Bewegungen 
>IIbringeD  zu  können. 

]>er  Fandort  der  fossilen  Art  ist  a)  Mergel,  oft  unter  Torf,  in  Tha- 

rn    abg'eselzt,   worin  die  Knochen    am   besten  erhalten  und  nach  Ap* 

Hrr's     Untersuchung   nur   ihrer   thierischen    Materie   beraubt    sind;  — 

Xorf  selbst ,   worin  die  Knochen ,   welche   durch   freie  Säure   einen 
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grossen  Tbeil  ibrer  nnorganSschen  Bestandtheile  rerloren,  eine  WeiebbetI 
cu  besitzen  pflegen ,  welche  der  des  frischen  Torfes  gleich  ht ,  so  dast 
man  sie  nicht  ans  demselben  'herausnehmen  kann,  e)  In  einem  Falle 
war  es  lehmiger  Sand  eines  Berges  bei  Erndtkerr^^  40'  hoch  über  den 
Bache ,  woselbst  die  Knochen  ebenfalls  riol  ton  ihrer  thierischen  Bla- 
terie  rerloreo  so  haben  scheinen. 


R.  E.  Grant:  fiber  einen  fossilen  Zahn,  der  im  rotbea 
Sandstein  fiber  der  Steinkohlen-Formation  in  BerwkktMn 
gefanden  worden  (Edinl^,  H,phiU  Jofim.  i8dd— lSd4,  Nr.  ^1,  8. 
38'~43),  Dieser  Zahn  ist  vom  Lord  GiiCBifoii  gefanden  und  fSr  eines 
Fischzahn  gehalten  worden  (I,  c  Nr.  30),  Clifvt  dagegen  hatte  iha 
für  den  Eckzahn  eines  Wolfes  erklärt,  jedoch  ohne  ihn  genügend  a«s 
dem  Gesteine  heransgearbeitet'  zu  haben.  Aber  der  Zahn  ist  schUnkeri 
gerader,  mehr  zusammengedruckt,  oben  mit  einer  nur  ao  dünnen  ood 
weichen  Scbmelzlage ,  dass  das  schlechteste  Messer  wje  in  Gjpi  ^ 
schneidet*);  am.aoasern  Rande  der. Basis  seiner  Kron^  ist  ^  brdi 
ausgeforeht  ;  an  der  Basis  der  koal^ven  Seife  breüet  er  sich  plöUli* 
eher  aus.  Die  Eckzähne  der  SSugethiere  liefern  öberliaupt  die  schlech- 
testen und  trugUchsten- Merkmale:  sie  sind  am  veränderlichsten  bei  ei- 
ner und, derselben* Art,  und-  wieder  am  ähnlichsten  hei  Arten  verschie- 
dener Geschlechter  und  seilest  Ordnungen. ,  Nach  ihnen  Cotg^n  die  Luckeo- 
sähnfe ,  dann  die  SchnoMezahpe ,  die  Reisszähne ;  anl  besten  sind  die 
Hockerzähne.,  Der  gegenwärtige-  Zaiin  besteht  aus  weicher  Knocbea- 
Jdasse  ohne  Schmelz  •  Überzug ,  wie  bei  niedrigeren  Wirbelthieren«  iit 
inwendig  an  der  Basis,  bohl^,  und  zeigt  auf  dem  Queerscbnitte  konteo- 
trische  Ringe  um  diese  Basis,  wie  es  bei  keinem  Säugetbier,  wohl  aber 
bei  ReptHien  und  Fischen  gefunden  wM^  er  ist  ohne  Wurzel,  wekbe 
bei  keinem  Säugehtier  -  Zahne  von  dieser  Form  fehlen  wurde  ,  tia  ibn 
in  der  jljveol^  zu  belSestigen.  Alle  wesentlicheren  Charaktere  aÜmmtp 
daher  mit  denen  der  Zähne  von  wohl  tausenderlei  Fi  ach- Arten  über- 
ein ,  so  dass  dar  Verf.  nicht  -sweifelt »  daks  der  foneile  Zahn  diese^r  ib- 
stammnng  seye.  So  ist  er  nakientlich  den  Zähnen  von  JLtopbias  und 
von  Lepisosteufl  sehr  ähnlich;  aber  der  Verf.iliatte  nicht  Zeit  geaogi 
die  Verwandtschaft  der  FischaVt  nähe&  «a  bestimmen  >  welcher  dieser 
Zahn  abgehört  haben  jnag. 


Eicmwald:  kurzel^fotizeo  über  einige  votweltlicbeThiere 
der  PohUseh  "  Russischen  Pxovinzen  (an  die  zoologische  Sektion  der 
BreHauer  Ibrsammlnng .  1833  eingesendet;  >>  lais  1S34,  S.  681^686)* 

*)  Der  Knochenkem  der  2ihae  der  WlrbtKliiere  mit  warmem  BlaC  Ut  liiürter,  «U  ^ 
ScIuatU  bei  des  UUbiatlctB,  der  bei  dea  ttscben  toga^  dQ  gavs  fehU. 

>  Digitized  by  VjOOQ IC 


~     48»     — 

1}  Klepbas  (manontdnt  FitcH.)  hat  vitle  Rette  gtikfarl}  mit 
wekben  iDtbesondere  dM  Museun  der  nedixiniscb  -  cbirnrgiflcbeo  Aka- 
demie in  WUna  reicbliob  ausgestattet  worden.  Man  fand  a>  Stoaaaabn- 
FragmeBte,  Backensaboe  u.  a.  Koocben  an  Miden  Ufern  der  WÜna  zu 
versebiedeoeD  Zeiten;  —  b)  einen  über  3'  langen  Stosezabn  in  der 
SwenU  beim  Dorfe  Ütckpole  im  IfWromtr'acben  Kreise ;  —  c)  den  Un* 
tertbeil  eines  rechten  Oberarma  im  JHuckawetx  im  £o6ryit'8cben  Kreise; 
—  d)  finen  Unterkiefer  ans  dem  Bug  in  der  B^aUHock^r  Provinz;  «- 
b)  einen  ObersebenkM  zu  Hrymickki  unfern  Ro9$iene ;  -^  f )  andere 
Knoeben  im  Jffosyr'scben  Kreise  des  JUnsAc^sdien  Goilirts. ;  -^  g)  einen 
icbdo  erhaltenen  Unterkiefer  im  Ptiifflce*8chen  JCreise,  u,  A. 

a)£lepbas  pygmaeus  Fiscn.  lieferte  a)  ein«i  schönen  obem 
rordem  Backenzahn  ans  der  üicka  htim  Dorit  €Nirynka  vaIAi/ka^en\  — 
0  einen  andern  von  Jatra  fan  Orodlao'scben  Gouvt« 

3)  Elephas  eampjlotes  Fisch,  ist  noch  seltener;  nur  Baeken- 
abn-Fragmeate  sind  ron  ihm  Vorgekoolmen  ;  häufiger  ist 

4^Elephas  pröboletes  FncHr  gewesen.*  Einzelne  Backenzflbne 
US  LUhMten,  insbesoiflllere  aus  der  WÜna*  Ein  schöner  Unterkiefer 
lit  den  hint«en  Backenaähnen  ist  mit  einem  Oberkiefer  -  Fragment  mit 
Backenzähnen  j  welche  durch  dje  schr%e  Stellung  d^r  auf  der  Kau- 
äche  rorstehenden  Scbmelzfalten  sehr  bezeichnet  sind}  nebst  einem  Stoss* 
ibn-Stöake,  mehreren  Wirbeln,  einer  "Kippe,  einem  Oberarm-  un^  drei 
oss-KuocAen  im  Lehme  bei  Saidadowze  ha  Haysin^cbtn  Kreise  Podo- 
9mM  -gefunden  worden. 

5)  Mastodon  bietet  Reste  in  VoUiynien  «nd  PodoUen^  insbeson- 
dre eine  halbe  Unterkinnla^^  vtu  II.  medius  E.  aus  roMjfitie»,  im 
olhynis^hem  Lyceum  aufgestellt,  uu4  durch  ihre  Zahne  vop  M.  gigan« 
n  a  Cot.  Vk^rsc^eden ;  —  einen  ungeheuren  Zwischenkiefer  -  Knochen 
^  Pf.  scbwer,  mit  beiden  Stosszalin  •  Alveolen  ohne  Zähne,  bei  Rach^ 
w  CasMOwyi'ln  Podolien  nebst  einem  Schulterblatt-Stacke,  Torderarm- 
in-Restrn  u.  s.  w.  gegraben,  alle  stark  von  Eisen  durchdrungen  und 
9terer  noch  von  einer  Homstein- Masse  durcbsetat;  —  einen  dreihüge- 
ep  Backenzahn,  dem  des  M.  giganfeus  am  nüebsten  -  stehend ,  von 
iUSkin  in  PoMien,  meist  b  Bojaihts  Sammlung*  Getreue  Abbildun- 
Q  der  interessantesten  alier  dieser  Reste  sdlen  in  den  Akten  der 
opoiämer  Akademie  geliefert  werden. 

6)  Rhinoceros  ist  dnrcll  volUtäudige  Schildel  ads  VMynien  (Ly- 
itn  von  Kremeue%)  und  den  linken  vorletzten  Oberkiefer  -  %afai;i  aua 
o  Minsk ischenQiontX,  angedeutet. 

7>  £quus.  Zähne  in  grosser  Menge  überall  in  Lithauen^  von  de- 
i  dea  lebenden  Pferdes  kaum  zu  unterscheiden.  Ein  Hinterschadel- 
!il,  von  dem  des  letztern  verschieden ,  ist  bereits  In  des  Verfs.  y,Zao. 
le^  Gn,  352)  charakterisirt  worden.  Im  afidlichen  Podfi^i^  und  F«^ 
ien  lebten  zu  HeaoDor'a  Zeiteu  viele  (wei>!Se)  wilde  Pferde ,  die 
b    von    dessen  ^KaWappUttn^  viel  gezogen  «nirdeo   (BistoT'  iit,  IV, 
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eap.  99)  f   wie -nach  Stbabo  der  wilde  E«el,   Onager,   welebe  bcMe 
Arten  jettt  in  den  Osten-  dta  KMpiMChen  Meeres  zurnekgedrin^  sind. 

8)  Dinotherinm  proaviuoi  £. ,  grösser  nnd  sonst  abweidend 
liegen  die  Deutschen  u.  a.  ^rten ,  hat  ebenfalls  cu  Raekiun^  Cmuawfß 
Enrei  untre  Backenzähne,  schwarz  und  schwer  dnreh  Eisen,  hinlerlastaa. 
Der  vordere  ist  dreihdgelig  und  bis  auf  den  Ornnd  der  Högpel  abg^ 
nutzt,  und  dem  üraVwchen  Zahne  bei  Pajllis  (Act,  PHrop.  1777,  ü, 
tb.  tx,  fig.  4)  anffalleqfd  fihnKeh;  der  hintre  ist  Sbägftlig  nad  waU 
erhalten. 

.9)  Bos  primigentus  PtmtH'  Reste  in  IMhauen  hiufig,  samal  bciM 
Dorfe  Hodycischki  unfern  Swienctaity ,  und  rdcksichtlich  seiner  Hdracr 
mit  dem  achunen  HASsLEBBBi'scheii  Skelefle  ganz  übereinstimmend.  Da- 
gegen lind  fossile  Auer- Knochen  noch  nirgl»ud  ausg^egraben  worden; 
aber  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  nach  I^ioetas  C^iviatbs,  aas  6tm 
Anfange  des  XIL  iabrbnpdertK ,  der  Kaiser  AriDfiONfVüs  KontifEiwa 
sich  i.  J.  1812  viel  mit  Jagen  und  Dorchstechen  der  ,,Zampre«* 
(jetzt  in  Polen  Zubr,  spr.  Subr)  in  Tauroscpthien  oder  der  Kftmm 
bescbfifligtt ,  von  wo  der  Aner  nun  völlig  zurückgedrängt  ist  Ina  xoa 
nördlichen  Ahhang'des  J^bruz,  jenseit  des  Kuban,  woselbst  «er  sieb  dnrvib 
das  ganze  Land  der  Abchaaen  findet,  die  mit  den  Mingreliera  aich» 
gleich  den  Germanen,  seiner  in  Silber  gefassten  Höruer  bei  ihren  IVink- 
gelagen  bedifpen. 

lt>)  Cervus  Arie  es  hat  ein  fossiles  Geweihe  in -GeseRscball  vaa 
Elephanten  Knochen  .am  Bug  in  der  Bialistocker  Provinz ,  einer  O^ 
gend  'hinterldssen  ,  wo  fetzt  diese  Xhiere  nirgend  mehr  leben  ,  obacbea 
sie  nach  JirLir8  Caesar  Vnit  dem  A^uer  Migleich  den  Berxynisctiem 
Forst  bewohnten. 

11)  Von  Cervus  elapli'us  findet  man  viele  noch  sehV  fHaelia  Ga> 
weihe  in  Lithanen^  Vothymen^  inr  Bi<tlQwit%ker  Walde  und  ia  PmdMttf 
am  Russischen  Bug^  obschon  auch  er  jetzt  ausgestorben.  Stbabo  <|cvegt. 
Bnrher,V/f(^  Siebbnkbbs  p.  407)  gedenkt  ihrer  aoch  mit  wilden  Scbwci- 
nen,  Eseln,  Dnrkadcn  (Reh  oder  Anti.lope  snbguftarasa  Gru*) 
und  dem  Kölns  (Antilope  Saiga  oder  Scythica  Paix«>  ,  Toa 
welchen  heutzutage  auch  die  Esel  bis  jenseits  der  Emb€t  ras  If.Oi. 
des  Kaspischen  Moores  und  in  die  Kirgis^nsteppe  y  jene  «mte 'Aat3a^ 
bis  in  die  Steppen  westlich  vom  dem  Kaspischen  Meere  und  gegra  Pa^ 
sien  verdrängt  ist,  die  letzte  aber  nur  vom  Dniepr  theilweise  gegen 
Süd  -  PodoUen  .und  die  Ukraine  zurftokgewiohen  ist.  Ost  *  fl>»reya  ist 
rcidier  an  Elephanten  Resten  und  denen  eiuiger  anderen  Fadbyirfw 
men;  def  Westen  hatte  mehr  RanbthiereV  Palaeotheriea,  Aaa- 
plothcrien  u,  «.  w. 


Marcsl  nfi  SsRiiBa  r  Bemerkungen*  über  dia  gresaen  Bi^ 
lenbär-Artan  iBibUoth.   umvers.   iSSfi ,  LVHi f   Seime.  H  AfU^ 
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rn^W^  Scbon  i.  h  18Sd  hatte  der  Verf.  eise  dritte  fproue  H5h* 
Usblr-irl,  den U raus  Pittorii  za  deo  sw«i  bereits  beksnntee,  dem 
(J»sp»Iieas  und  dem  U.  arctoideos  biosogefügt,  aber  ibm  bjFpotbe* 
ikük  fise  gtw&lbte  Stirne  sagescbriebeo^  la  welchem  Irrtbom  ihm  auch 
JsusI^oTiT  gefolgt  ist,  als  er  die  Reste  des  U.  s  p  e  1  a  e  n  s  ven  JUa- 
MO  so  D.  Pittorii  reshoete.  Da  der  Verf.  seitdem  in  den  Besits 
#sa  11  Scbideln  dieser  3  Arten  aea  der  Höhle-  von  Fauum  oder  der 
Minerm  {Bira9ili>  f  eaa  denen  von  MUmMf  Joäertm  <6«rd)  und  von 
Nakifßäi  {Ijm^y  gefangt  iat ,  so  ist  er  non  im  Stande ,  den  Irrthnm 
ailraUirto. 

1)  Urspelaeos  «oterscbeidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  ver« 
iHtttlfit  seiner   dur^h    zwei   nebeneinanderliegende  Böcker  stark  anfge- 
triebeoen  and   daher  vorn  steil  absetzenden  Stirntf ,   zwischen   welchen 
Hdckem  eise  Veiliefong   von    der  Vefbindang   das  Stirnbeines  mit  den 
Wandbciaen  hinten  bis  zu  d^  Nasenbeinen  vorn  berAbzieht    Jene  Wöl- 
bnag ihidct^Br  bei  unserem  tdbeuden  U.  arctos,   aber  in  viel  gerin- 
gM«m  Grade  noch  Statt,   bei  U.  arctoideus  ist  sie  scbwseh,    bei  U. 
PittoffU  gar  alcbt  V9rhanden«  —  2)  Der  Poalorbital-Fortsatz  deaStim- 
beinef  ist  bei  Ü.  spelaeus  snsserSt  stampf,   und  nur   in  .seiner  Fort- 
setsnng^  kurz  ehe  er  sich  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Sa« 
gktaJ'Leiste  vereinigt,  nämlich  erst  öbar  dem  äusfferu  Gehörgangq,  wehr 
bemeHÜMr.    £r   ist    bei  13.  aretoidens  etwas,    bei  U.  Pittorii   viel 
etirker«  —  3J  Der  zwischen  brideo  Seiten -Leisten  liegende  Winkel  ist 
beim  erstren  spitzer* und  reicht  weiter  nach  hinten, -ois  an  irgend  einer 
andern  Art ,'  utid  der  wirkliche  Anfang   der  Sagittal  •  Leiste  kommt  erst 
über  ,deQ  Kronen  r  Fortsa3ta   des  Unterkiefers  zu  liegen.     Beim  U.  arc* 
toideu«  liegt  jener  Winkel  weiter  vorn,  und  die  Stirne  hUdet  ein  gleich- 
•eJimikelige«  Dreieck;    bei  U.  Pittorii  li^t  er  am  weitesten  vor,   se 
d«s«    #e  Stirne   ein   gleichseitiges    Dreieck   darstellt    und    die  Sagittal- 
JLainte    am    längsten   erscheiots  ~  4)  Bie  Verläug^erung  der  ungeheuren 
SifNf«  frenfales  bis  zum  Hfot^rhaept-Baftpe   vergrössern  die  Ausdehnung 
des  Aollitaes  bei  13.  spelaens  eben  so  sehr,    als   sie    die  Gelurnböhle 
yßrwem%ern  und  zurückdrängen.  ^  5)  Die  Occipfto-iParietal- Leisten  «ind 
mtmrti,^  fiot^  nicht  in. dem  Grade  wie  f»e3  U.  Pittorii  entwickelt;  dsge- 
l^«n   TB^m  die  Wandbeine  vofpi.  nuchat  ihrer  Verbindung  «iiit  dein  Stirn- 
betae    xmA    eiwaa   »bcr   dem   schuppigen  Theil  des  Stirnbeines  und  d^r 
Kcalbeio^FlSgel  am  U.  spelaeua  ,, unendlisb '^  viel  weiter  auseinander, 
tlm  bei   ü.   Pittorii,   verholtni^smässig  etws  so  weit,    als  bei  l).  arq- 
o  i  d  «  u  s.      Die  AngenhöUlen    sind    bei    U.  s  p  e  1  a  e  u  s   hreifer  ,    bei  U. 
'itftorii   Dh^ger.  ^  6X  I^egt    man    den   Oberscliftdel    des  U.  spelaeus 
^nx.   boriKontal,  so  triflPt  eine  Linie  von  der  OccipitotParietal-Vorragung 
iie    sejakrecht  auf  die  Hinterhaupt  -  Gelenkkopfe.    Bei  ü.  Pittorii  ste- 
so   diese    WMter  nach  hinten ,   als  bei  den  .andern.  —  7)  Zwiscbep  die» 
^o    Kopf<en    nnd  jener  Vorladung  befindet   sich   am  Hinterhaupts   des 
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U*  tpelaenv  jeden^lSi  an  der  obeni  oder  biotercn  FKehe  des  Oedpi» 
Ulbeinee ,   eise  sehr   deatliche  Grübe ,   und  die  Muskel  -  Eindrucke  ta 
Kande  der  2  Seiten  •  Leinten  dee  Hinterhaiiptes  sind  weniger  etark  und 
sehlreich,  nud  jene  auf  der  Hinterliaup^  -  Flache  seibat  viel  minder  deat* 
lieh,  ala  bei  U.  Pittorii^  dessen  Kopf-  und  Hals •  Muskeln  starker  wi^ 
ren ;   diese  Verti^ungen   alle   sind   bei  U*  Fittorii  viel  genufer  ntd 
bei  U.  arctoideos  ist  das  Hinterbaopi  ganz  flach.  ~  8)  Die  Gegend 
an   der  Wursel  der   Nasenbeine  ist  hei  13.  spelaeus  eingedrnekt,  it 
dass  sich  diese  ^ch  vom  an  erheben  scheinen»  wohnend  sie  beiU.  arS^ 
toideüs  fast  hortzonUl  sind,   bei  U,  Pittorii   aber  sich   nach  vom 
senken ,   und  daher  der  Schnautse  ein    sehlai)jLes  und   i(pitaes  Ansehen 
geben;   und  die  vorderen  Nasenöffnungen  sind   vop   vom  nnch  hiatea 
mehr  verlängert,   als  bei  U.  Pittorii,   zwischen   welchem  und  jeneai 
andern  in  dieser  Beslehun^  der  O.  arctoideus   geWinser  Maasen  dtt 
Mittel   zu   halten  scheint.    Die  ScBnautze ,  hat  bei  jenen    beiden  Arten 
gleichen  iTmfanf^  ist  aber  beiÜ.  BittorH  langer,»  mithin  schlanker;  der 
Abstand  vom  Suborbital-Locb  und  dem  Vorderrande  dea  Bckzahn-Ahreete 
ist  bei  beiden  gleich  gross.  —  9}  Dife  Unterseite  Rietet  keine  i;rheblicbs 
Verschiedenheiten  und  der  Abstand  der  beiden  Jo<(hbogen  lai  verha|tnisS> 
massig  gleich;  aber  die  Breite, des  Schädels  zwisehen  diesen  Jochbogen 
ist  am  gei'ingiiteD  bei  U.  Pittoxii,    wesshalb   diese    abstehender  nad 
entwickelter  scheinen.  —  10)  Der' Abstand   der  innern  Seiten  der  awei 
Baekeozahn-Reihcn  ist  beimU.  Pittorii  am  kleinsten,  undiietmU.  arc> 
Coideus,  obgleich  sef^  Schädel  klein^  als  bei  beiden  andern  ist,  um  5 
Millim.  grösser ,    als    bei   beiden    ai^dern.  —  11)  Die   g^nzb  Länge  der 
Backenzahn-Reibe  ist  bei  dieser  Art  —  Uiteh  wurhältnissmassig  ^oommca 
—  viel  kleiner,^ bei U.  spelaeus  kaum  merklich  grösser,  als  beiU.Pi^ 
torii  undÜ.  arctoideus.» — 12)  Der  vorderste  Backenznbnrlat  bei  jenem 
(ast  so  breit  als  lang,  bei  U.  Pittorii' viel  schmäler  als  lang,  'wodateh 
er  sieb  dem  bei  13.  arctoideutf  viel,  mehr  näh^t.     Auch  der  hinterste 
Backenzahn    ist   sich    in    beiden   letztem  Arten    ziemlich    ähnlich ,  '«ad 
zwar  am  hinteren  Jlandc  mit  zahlreieheren  runden  Höchercben  gckröat 
und  auf  der  Kaafläcbe  riiit  mehrfältigen  erhabenen , Ringchen  versehea, 
als  bei  U;  spelaeus.  —  13)  Der  Abstand  des  Eckzahns  VbA' vorderes 
Mahfzaljn  ist  bei  den  zwei  grösseren  Arten   fast  gleich ;    beim  U.  a  rv» 
toideus  iftt  er  viel  Meiner,    such  stehen  sich  bei  ihm  dfe  zwei  Bck- 
täbne  viel   niher  und  sind  selbst  dünner  als  hei  den  nndera  ;  —  d)s 
Schneidezahne  bildon  ^ine  kürzere  KeSbe*  —  14)  Bei  U.  Pittorii  Ikatta 
der  Verf.  auch  die  Alveole  des  Luckenz^jines  gefunden,  welcher  dem  Ü« 
spelaeus  immer,  dem  13.  arctoideus  wohl  nur,  wenn  er  nicht  mehr 
ganz   jung  iKt   (wo    er   deren    unten    sogar  2  besitzt),    zu  fehlen  pfle* 
gen;  diese  Alveole  war  0«,4)08  lang,  0%00S  breit  und  0a,015  tief,  mit- 
hin keineswegs  im'  Begriflfe  sich  sn  obliteriren,  sondern  eiocib  bleibenden 
.Zahne  angehörig.  —  Jhich  der  Unterkiefer'  bietet  mehrere  Verschieden- 
heiten dar.  15}  BeimÜ.  speUeus  ist^r  viel  starker,  Ifini^s  der  Backen- 
tähne  höher  und*  unten   der  Länge  nach  gewölbter;    die   Onibe  aar 
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BtfestignD^  desMasseter  scheint  viel  stSrker  totwiekelt.  Die  Sjrrophjrse 
ki  viel  länger,  als  beiU.  Pittorii,  anch  dicker;  —  der  Kronerifortsatz 
Mt  gerader  und  breiter,  vom  Gelenkkopfe  entfernter,  und  der  Abstand 
der  beiden  Kinnladen  in  der  Zahnldcke  hinter  dem  Eckzahne  viel  be* 
triehtlicber ,  als  l>ei  U.  Pittorii.  ~  16)  Des  hibterste  der  drei  Kinn- 
Locher  steht  unter  dem  vordersten  Mahlzahne,  bei  U.  Pittorii  und 
Dw  arctoideus  vor  ihm.  —  Bei  U.  arctoideus  ist  der  Unterrand  der 
Kinnlade  ganz  gerade  und  der  Gelenkkopf  kaum  über  der  KauflSche  der 
Zähne.  Der  vorderste  der  falschen  Mahlzahne  unten,  der  Eckzahn 
und  der  hinterste  Backenzahn  sind  grösser  und  stärker,  als  bei  U.  Pit- 
torii, während  der  vorletzte  Backenzahn  bei  beiden  fast  gleiche  Dimen- 
sionen besitzt.  Jener  vorderste  Backenzahn  insbesondere  ist  bei  U.  . 
apelaeos  länger  von  vom  nach  hinten,  und' stets  mit  2  deutlichen 
Wurzeln  versehen,  welche  bei  U.  Pittorii  zusammenschmelzen.  Die 
untern  Schneidezähne  sind  bei  U.  spelaeus  nicht  allein  merklich  brei- 
ter, als  die  obern,  sondern  auch  als  jene  des  U.  Pittorii,  wo  sie  in 
einem  viel  dünneren  Kinne  sitzen.  Die  Zahnlücke  hinter  dem  Eckzahn 
ist  viel  kurzer,  als  bei  diesem  letzten.  —  Bei  U.  arctoideus  aber, 
wo  alle  Dimensionen  um  etwa  ^  kleiner,  als  an  den  zwei  vorigen  sind, 
ist  die  ganze  Zahnreihe  des  Unterkiefers  um  den  vordersten  Backenzahn 
körzer  und  alle  Backenzähne  sind  schmäler ;  der  Eckzahn  immer  viel 
aehwächer;  der  erste  Backenzahn  hat  gewohnlich  auch  zwei  getrennte 
Wurzeln,  die  indessen  manchmal  zusammenschmelzen.  —  17)  Die  Schä- 
del im  Ganzen  betrachtet  haben  vom  Schneidezahn  -  Rande  bis  zum 
Hinterhaupt-Höcker  bei 

U.  P  i  1 1  0  r  i  i     ='  0<°,509  bis  Om,549  Länge  und  darube^ 
U.  spelaeus   =  0",475    „    o",527      —  • 

U.   arctoideus  =  0n>,400    „    0",420      — 

18>  Am   bequemsten   lassen  sich  mithin  diese  Höhlenbär  •  Arten  so 
charakterisiren : 

U.  spelaeus  mit  gewölbter  Stirne  und  dicker  Schnautze, 
U.  Pittorii  mit  flacher  Stirne  und  schlanker  Schnautze, 
U.  aTctoideus,   kleiner,  mit  wenig  gewölbter  Stirne  und  kurser* 
aber  breiter  Schnautze. 

Was  die  übrigen  Knochen  des  Skelettes  anbetrifft,  so  behält  sieb 
der  Verf.  vor ,  später  darauf  zurückzukommen ,  und  bemerkt  fiSr  jetzt 
bl<MB  Lwaa  auch  andere  Beobachter  schon  gethan],  dass  Covibr  mit  Un- 
recht das  bei  einem  einzigen  Exemplare  des  Oberarmbeins  von  U.  spe- 
.  laens  vorgekommene  Loch  für  den  Durchgang  der  Arm-Arterie  über  dem 
Innera  Gelenkkopfe ,  als  spezifisches  Merkmal  für  den  U.  arctoideus 
angesehen  habe.  Dieses  Merkmal  seye  ein  bloss  individnelles  gewesen, 
ond  die  Unterscheidung  nach  der  Grosse  dieser  Knochen  wichtiger. 


Jahrgang  1830.  32 

Digitized  by  VjOOQ IC 


-     404     — 

TT.  A.  TMonrtOH:  Leiengdaaer  der  Kröten  u«  ••  #.  toi 
festem  Maferiel  eingeeebloseen  (Silukar,  4merk.  Jmumd 
XXV  j  4i  etc,),  BucKLANs's  Versuche  veranlassten  den  Verf.  ii 
ihulichen  Experimenten.  Reptilien  wurden  eingescblossen  in  t  verschie- 
dene Cksteio  -  Stacke ;  einmal  in  Räume  von  12"  Tiefe  und  5"  Durch* 
messer,  und  sodann  dieselbe  Anzahl  Krdten  in  Riumen  von  kleinea  DI* 
mensionen.  Nach  Jahresfrist  fand  man  die  in  den  kleinen  Weitiagea 
enthsitenen  Thiere  sämmtlicb  todt|  wibrend  die  meisten  von  den  fan 
Sandstein  befindlichen  noch  lebten ,  sie  hatten  nur  sehr  an  Gewicht  sh* 
genommen.  Man  schloss  die  Kröten  von  Neuem  auf  ein  Jahr  eiU)  md 
nach  Ablaut  dieser  Frist  waren  alle  abgestorben.  Kröten,  die  in  eiat 
wohlverwahrte  Öffnung  von  6"  Tiefe  und  3"  Durchmesser  in  mm 
Apfelbaum  eingeschlossen  worden,  waren  nach  JahresfHst  alle  tedt  — 
Im  Staate  von  New-York  hat  man  Kröten  und  Fische  unter  fbigeadea 
Lagen  getroffen: 

1)  Kröten  in  sekundärem  Sand-  und  Kalk-Stein; 

3)  in  Thon  -  Schichten  ,  etwa  U  —  16  F.  tief,  die  beim  Branacih 
Graben  aufgeschlossen  worden;. 

3)  in  Baumstämmen  an,  dem  Lnftsntritt  durchaus  nnsugingB* 
eben  Stellen. 

Im  Kalk-  und  Sand-Stein  waren  die  Weitungen  nicht  grösser,  ab 
der  Körper  dieser  Thiere,  und,  wie  es  scheint,  hatten  letztere  diese  SteUs 
seit  der  Bildung  der  Felsarten  nicht  verlassen.  Das  Material  mossto 
bei  seinem  Absätze  so  weich  gewesen  seyn ,  dass  es  sich  nach  der  Ge- 
stalt des  einzoschtiessenden  Körpers  modeln  konnte.  AugenfSllig  ist) 
dass  wem  ein  lebendes  gesundes  Reptil  in  einem  Rsume  von  derGrässi 
eingesctTOsen  würde ,  in  welchem  man  solche  Geschöpfs  gewöbotieh 
findet,  es  nicht  die  Hälfte  der  Zelt  leben  könnte,  als  diess  bei  BcrcKiJüfD^ 
Versuchen  der  Fall  war ;  denn  Nahrung  und  Luft  kann  kein  Thier  eat- 
bebren,  das  den  Gebrauch  setner  Organe  bat.  Allein  man  weiss,  dass 
Kröten  u.  s.  w.  im  Erstarrungs-Zustande  mehrere  Jahre  verMtebea  sind) 
ohne  dass  sie  Lebenszeichen  gaben,  und  dass  sie  auflebten,  so  wie  msa 
dieselben  der  Laft  und  zugleich  einer  höheren  Temperatur  aussetzte. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  Athem  und  Kreislauf  des  Bluts  bei'kaltbldti- 
gen  Thieren  für  die  Lebensdauer  während  der  Winterxeit  nicht  unwa- 
gfinglich  nothwendig  sind ;  femer  seheint  es ,  dass  die ,  in  den  Magea 
aufgenommene ,  Nahn/ng  nach  Ablauf  von  3  bia  4  Jahren  noch  eben  so 
unverändert  und  unverdaut  bleibt,  als  wäre  dieselbe  erst  vor  weniges 
Aiifi^enblicken  aufgenommen  worden,  vorausgesetzt,  dass  die  Erstarroog 
überwinternder  Thiere  keine  Störung  erleide,  selbst  was  den  niedern 
Temperatur-Grad  betrifft.  Mit  gutem  Grunde  kann  man  annehmen,  dasi 
seit  der  frühesten  Bildung  unserer  Erde,  Wärme  und  KUte  stets  abge- 
wechselt haben,  wie  solches  noch  gegenwärtig  der  Fall  ist,  und  dssi 
die  thicrische  Konstitntion  unverändert  nach  den  nämlichen  Prinzipiea 
geregelt  worden ;  wäre  demnach  ein  Rept|l  während  seiner  Erstarrsag 
in  Saud  oder  Kalk  eingelagert  werden ,   so   ist  kein  Grand  vnrbaadtf  i 
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weMhalb  sciae  Vitalittl  nicht  doreb  JabrUmteiide  bUidareli  fortdaner« 
kÖDBte,    Wenn  Nahrung^  AChem  und  Kreislauf  dea  Blatea  oiehl  aoer 
ISaalicba  Badioguagen  aind  fdr  die  LebeiiscUfl|kaoIchar  GeaeliSpfe,  ao 
ioderC  die  Zeitdaaer  nicbta,  tausend  Jahre  o^Pio  Tag  aeigen  sieh  liBr 
ala   nicht   verschieden.    ZolritC   von  Lnlt  und    h&here  Temperatur  aind 
erforderlich  für  daa  Wiederauflebt^u  aoleber  eratarrten  Thiere.    Es  fehlt 
aas  an  P^iehriehten  fiber  Krdten   oder  andere  Reptilien ,  die  im  Sand- 
atein  oder  in  Kalkstein  eingeschlossen  gefunden  worden  in  Buropm  oder 
Amerik0i  aaageBonunen  in  solcher  Breite,  wo  die  KXIte  jene  Geachöpfe 
torpid  oiaeht;   Möglich  iat  ea  darum ,  dass  die  Thiere  im  Erstarrunga- 
Zoatande  aich  hefanden,   ala  aie  in  noch  weichen  Gestein  -  Bf  assan   ein- 
^aohloasen  wurden.    Die  Einrede ,   dass   die  Thiere  bei  der  jährlichen 
Wiederkehr   höherer   Temperatur  hätten   belebt   werden   mässen,   lässt 
aich  dadurch  beseitigen,  dass  ein  Gestein  in  einer  Tiefe  von  16  —  20  F. 
eine  weit  niederigere  Temperator  bat,  als  die  Atmosphäre;  übrigens  bleibt 
aa    zweifelhaft ,   ob   ein   in    15  —  20  F.  Tiefe   in  Gestein   eingeschlosse- 
nes Reptil,   ohne   dass    freie  Luft  -  Circulation  Statt  hat,   wieder  sollte 
belebt  werden  können.    Frösche  und  Kröten  blieben,  im  södlichen  Theil 
der    Hudsons 'Bacht    und    in    Canada,    Jahre    lang    im  Erstarrungs- 
Zustande  und  belebten  sich  sodann  wieder.  In  dieser  Breite  bleiben  Krö- 
■texk    vom    1.    November  bis   cum    1.    Mai   torpid ;     im    Sommer   zeigen 
•dieselben  gewöbnlicb  in  8—  10"  Tiefe  unter  dem  Boden,  oder  in  noch 
-geringerer  Tiefe  unter  einem  Stein ,  Merkmale  des  Lebens ;    im  Winter 
beharren    sie    unter  solchen  .Verhältnissen   bis    zum    Mai   im   torpiden 
Zuatamde,  zu  welcher  Zeit  dte  kleinen  Insekten  ihren  Winter- Aufenthalt 
irerlaaaen    und   aie   mit  Nahrung  versehen.     In  diesen  Klimaten  ist  die 
Erde  zur  Winterzeit  bis  auf  15  —  IS'^^jlFiefe  in  der  Regel  gefroren,  und 
alle  darin  eingeschlossene  Wesen  erscheinen   erstarrt  und  lebenslos.  — 
Anf  warmblütige  Thiere,  wie  z.  B.  Mormelthigr,  Igel  u.  s.  w.,  obwohl 
aie  während  der  kalten  Jahreszeit  im  Erstarrungs  -  Zustande  verbleiben, 
wirkt  die  Kälte  ganz  andera ,  als  auf  kaltbIGtige  Geschöpfe ,   bei  denen 
der  Kreislauf  des  Blutes  vor  sich  gehen  kann  unabhängig  von  der  Tbä-  ' 
tigkeit  der  Lunge.    Wenn  die  Luft  -  Temperatur  unter  50<^  F.  sinkt,  ,fO 
fangen  kaltblätige  Thiere  an,  ihre  Sensibilität  zu  verlieren;   kommt  die- 
aelbe  auf  \0^  zurück,  so  werden  dieselben  torpid,  und  wenn  eine  solche 
Temperatur  unverändert  bleibt,  so  beharren  sie  in  jenem  Zustande,  i^ 
diese    wiederholte  Erfahrungen   und  Versuche   dargetban.    Was  Kröten 
und  Frösche  betrifft,  die  man  beim  Brunnen-Graben  in  12—15  F.  Tiefe 
gefunden  bat,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  wesshalb  man  nicht  atoneh- 
neu  könnte,  dass  sie  im  Erstarrungs  -  Zustande  seit  dem  Diluvium  ver- 
blieben wäre,  da  das  meiste  Material,  welches  über  den  festen  Geatein- 
Scbichten  sich  befand ,    in   jenem  Zeiträume    durch  gewaltlhätige  Wir- 
kaogen  des  Wassers  entfernt  worden,  und  jene  Geschöpfe  zu  derselben 
2tm\t  eingeschlossen  worden  seyn  durften,  als  daa  Material  bewegt  wurde« 
—  —  Bei   der  Voraussetzung,    dass    die  Innern   Tbeila   von   Gestein- 
Sobiehten,  aus  welchen   kalte  Quellen   hervortraten,   mit  dem  Waaaer 
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UDg;efilhr  gleiehe  Temperatur  haben ,  läset  sich  annehmen ,  dass  KrStea, 
wenn  sie  in  einem  solchen  Gestein  eingeschlossen  war^n ,  nicht  wieder 
belebt  werden  können  |^||  die  Felsmassen  wärmer  geworden  sind^  als 
das  im  Sommer  aus  dJ^Ben  heryorbrecbende  Wasser,  und  dass  naler 
gewöhnlichen  Umständen  jene  Geschöpfe  im  Frühlinge  nicht  eher  den 
torpiden  Zustande  verlassen ,  bis  die  Luft  wärmer  wird  ^  als  das  sur 
Sommerzeit  herausquellende  Wasser.  ~  Dass  in  allen  Fällen,  wo  Kr^ 
tcn  von  Gesteinen  umschlossen  gefunden  worden ,  Spalten  oder  Risse 
vorhanden  seyn  mussten,  um  Luft  und  Insekten  aur  Ni^rnng  jener 
Geschöpfe  zuzulassen,  and  dass  diess  den  Forschuugen  genauer  Beob- 
achter entgangen  seyn  sollte,  ist  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  zumal 
da  solche  Erscheinungen  besondere  Theilnahme  und  Neugierde  erwecken, 
und  da  die  Öffnungen  ursprünglich  gross  genug  gewesen  seyn  mdssten, 

um   den  Körper   des  Reptils   aufzunehmen. Der  Verf.   wurde  zn 

diesen  Betrachtungen  veranlasst,  theils  durch  grosse  Hechte,  welche 
er,  aus  gefrorenei  Teichen  und  See'n  im  gefrorenen  Zustande  in 
andere  Wasserbehälter  brachte ,  wo.  sie  wieder  auflebten  ,  theils  durch 
Schlangen,  die  augenfällig  steif  gefroren  waren  und  wieder  zum  Leben 
kamen,  als  man  sie  der  wärmern  Luft  aussetzte.  Kröten  kommen  beim 
Pflügen    häufig   ohne  Lebenszeichen  zum  Vorschein  und  fangen  erst  bei 

läugerer  Einwirkung  warmer  Luft  an ,    sich  .zu    regen. Die  Ver^ 

suche  Buckland's  dürften  demnach  nicht  zureichen  ,  um  die  Frage  an 
entscheiden  über  die  lange  dauernde  Vitalität  in  Grestein  -  Schichten  g^ 
fundener  Reptilien.  —  Zum  Schlüsse  gedenkt  der  Verf.  einer  Kröte, 
welche  in  der  Stadt  Tompson  beim  Brunnen-Graben  in  10  F.  Tiefe,  in 
einer  aus  Thon  und  Gruss  bestehenden  sehr  festen  Gestein -Lage  ge» 
troffen  worden ;  der  wärmeren  %uflt  ausgesetzt ,  belebte  sich  das  Thier, 
starb  aber  nach  kurzer  Zeit.  Die  erwähnte  Gestein  -  Lage  ist  frei  von 
Rissen  und  Spalten  und  kein  Eindringen  von  Luft  oder  Wasser  in  die- 
selbe denkbar.  Das  eingeschlossene  Reptil  entbehrte  folglich  jede  Ein- 
Wirkung  von  Wärme ,  von  Wasser  und  blieb  ohne  Nahrung.  Dieser 
Fall  scheint  mit  Bucklan^'s  Schlüsse  in  geradem  Widersprach. 


Sturgb  von  Birmingham  las  hei  der  Britischen  Versammlung  in 
4^blin  eine  Nachricht  über  eine  lebend  in  einer  kleinen  Höhle  einer 
festen  Masse  von  New  red  Sandstone  10^'  tief  gefundene  Kröte,  welche 
noch  4  Tage  fortlebte  (James.  Edinb.  it.  phil.  Joum.  1836,  XIX,  405). 


IV.  Verschiedenes« 

Rbicubnbach :   über  den  Meteorsiein-Fall  zu  Stanner»  bei 
BlüMMko  in  Mähren f   am  25.  Nov.  1833   (Bai;ii«i»ti«.  Zeitschrift  fär 
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PbjB.  1834,  III,  73  —  77).  Reichbubach  liess  darch  ansg^esandte  Boten 
sich  sucrst  von  allen  Seiten  Kunde  verschaffen  über  die  Winket,  unter 
welchen  an  jenem  Abende  das  bleudend  helle  Meteor  erblickt  worden, 
and  dfoer  die  Gegend  ,  wo  man  die  einem  starken  Kanonenschusse  mit 
aachfolg^ndem  Kleingcwehrfeuer  ähnliche  Detonation  am  stärksten  ver- 
nommen hatte ;  dann  durchstreifte  er  täglich  mit  60  —  70  Mann  die  so 
bezeichnete  Gefcend,  um  die  an  der  Stelle  der  Detonation  muthmasslich 
gefallenen  Meteoriten  aufzusuchen,  und  entdeckte  am  Uten  Tage  einen, 
an  den  folgenden  Tagen  noch  zwei  kleinere  Meteorsteine ,  welche  aus- 
sen schwarz ,  innen  körnig ,  grau ,  mit  metallischen  Punkten  versehen 
sind  ,  die  Magnetnadel  ablenken  und  nach  vorläufigem  Versuche  Eisen, 
Schwefel,  Thonerde  u.  s.  w.  enthalten.  Er  beschäftig!  sich  mit  einer 
genauen  quantitativen  Analyse.    [Vgl.  Jahrb.  1833,  S.  125.] 


v.  Holobr:  Analyse  des  Meteorsteins  von  Stamifm  im 
Mai  1808  ge'fälUn  (a.  a.  0.  1833,  II,  203—307,  nach  dem,  bei  der 
Versammlung  d.  Naturf.  in  Wien  am  26.  Sept.  1832  gehaltenen  Tor- 
trag).  Cerer  und  Zinn  ergeben  sich  zum  ersten  Male  als  (freUich 
ganz  schwache)  Bestandtheile  der  Meteoriten.  Nach  5  Analysen  ist 
Folgendes  die  Zusammensetzung  des  Steines :  der  Körper  bestund  deut- 
lich aus  zwei  Gemengtheilen ,  einem  Thonsilikate  und  einem  Mangan- 
eisenoxydul-Silikate (abgesehen  von  einem  schwachen  Gehalt  an  Schwe- 
fel^ Kobalt,  Cerer  und  Zinn). 

die  BfTpel  ist  1)  fürs  Ganze : 
[7fS«  +  2AlS*  +  2mgS»  +  MS'+2CS» 

2)  für  den  grauen  Bestandtheil 
(7f+2mg)  S« 

3)  für  den  weissen    . 
(2A1  +  M  +  2C)  S» 


Kieselerde  •    . 

.     0,488 

Eisenoxydul 

.     0,280 

Thonecde     . 

.     0,030 

Maogan       .    . 

.     .     0,085 

Kalkerde     . 

*     .     0,066 

Talkerde      . 

.     .     0,027 

0,987 

T.  Hol«br:  Bemerkungen  zur  BsRiBLios'schen  Analyse  des 
Meteoreisens  von  Bohumiliz  (BAUwoARTn.  Zeitschr.  1833 ,  II, 
35 — 37).  Jene  Analyse  war  früher  (in  derselben  Zeitschrift  I,  290  und 
Jahrb. '1833,  S.  335)  mitgetheilt  worden,  v.  Holgbr  sucht  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  von  Bbezblius  und  von  ihm  selbst  eingehaltenen  ana- 
tytisclien  Verfahrens  den  Grund  nachzuweisen,  warum  in  beiden  Fällen 
so  ungleiche  Resultate  erzielt  worden. 


▼.  ScHBBiBBRs:  Über  die  neulichst  l>ei  Magdeburg  zufällig  auf- 
gefandene  problematische  Metall -Masse  (ebendaselbst  1833,  II,  1—11). 
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Dm  von  A»£L  ia  QöUingen  anter  dem  Namen  ^Magdeburger  Molybdän* 
baltiges  Meteor-Eiseo'*  in  den  Handel  g^ebrachte  und  von  Stbohbybr  in 
einem  Berichte  an  die  K.  Akademie  der  Wissenachaften  als  solcbei  be- 
atättgta  (vgL  Strobibtbr,  Jahrb.  1833,  S.  74,  655  und  682)  £r^  weicht 
ao  aehr  von  anderro  Meteoreisen  ab,  dass  man  an  seiner  Ichtbeit  ta 
sweifeln  berechtigt  iat  Ausser  Nickel,  Robalt  und  Knpfer  enthält  es  dbsi- 
lieb  nach  Steohbvbk  noch  Molybdän,  welchea  bis  jetzt  in  keinem  Meteori* 
ten  entdeckt  worden;  dann  nach  ArsL^a  brieflicher  Nachricht  Oediegen- 
Kupfer  und  Buntkupferers ;  aeine  Oberfläche  ist  uneben  und  zerklüftet, 
«hne  Jene  bei  Meteoriten  gewöhnlichen  Finger-artigen  Eindrucke,  stark 
und  bis  zu  ungleicher  Tiefe  varockert,  ohne  die  eigenthämliche  Riads 
der  LuAateine.  Die  Farbe  im  Innern  ist  nicht  charakteristisch  weiM- 
glanzend ,  aondem  dunkeleiaengrau ,  und  das  Geffige  nicht  so  dicht  und 
derb.  Daa  £r«  wird  von  der  Feile  fast  gar  nicht  and  nur  scbwierig 
von  Scheibe  und  Schmirgel  angegriffen,  und  ist  vollkommen  ungescbmei- 
dig ,  während  hohe  Geschmeidigkeit  eine  auszeichnende  Eigenschaft  des 
Meteoreisena  iat.  Die  krjatalliniscben  Figuren  desselben  kamen  weder 
dnrcb  Atzen  der  Flächen  mit  Scheidewaaser,  noch  durch  Erhitzung  zoai 
Vorachein,  sondern  auf  dem  eratren  Wege  überzogen  sie  aich  mit  kapfie^ 
rotbem  Schimmer,  anf  dem  zweiten  wurden  sie  mit  kleinen  unregelmit* 
eigen  blauen  Flecken  bedeckt  Daher  acheint  'diese  anfänglich  100  Pf. 
aobwere  (wahracheiolich  aber  auch  da  achon  aus  mehreren  Stucken  b^ 
atandene)  Eiaenmasse  nur  das  Produkt  eines  grösseren  Schmiedebeerde«, 
nicht  aus  Erzen  ,  aondern  aus  allerlei  gemengten  alteo  Gusa-  u.  a.  Ei* 
aenstucken  zusammengeschmolzen ;  zumf  1  da  hiemit  auch  noch  andere 
Meine  vollkommen  rohe  Schlacken  zusammengefunden  worden. 

Bergrath  Wbhriji  hält  «Me  Masse  für  ein  etwaa  silberhaltig 
Hfittenprodukt,  wie  es  in  Ungarn  unter  der  Benennung  „Eisenkloss* 
[anderwärts  unter  dem  Namen  „Sau^,  daher  y^die  Magdeburger  San*] 
beim  Kupferschmelz  -  Prozesse  häufig  vorkommt,  und  erwiese  auch  so- 
gleich deaaen  Silber  -  Gehalt  im  Betrage  von  ungefähr  6  Prozent  dorck 
einen  Versuch. 

Stbohbtbr  (vgl.  Jahrb.  1833 ,  S.  682)  und  v.  Hokgba  aind  mit  ei- 
ner  quantitativen  Analyse  dieaes  Rörpera  beachäftigt. 


P.  Mnauit:  fiber  die  Geatalt  der  Hagel  -  Körner  (Beriebi 
über  die  Verhandl.  der  naturh.  Gesellschaft  In  Baseiy  1835 ,  S.  57  £)• 
Die  Graupel-  oder  RieaeUKömer.  besitzen  Immer  die  Geatalt  eines  obes 
abgestumpten  Kegeb  mit  kugelförmig  zugerundeter  Basis.  Sie  besteboi 
aua  einzelnen  Schneenadeln ,  welche  strahlenförmig  von  der  Spitze  ge- 
gen die  Basis  auslaufen.  Diese  Thatsache  scheint  von  den  Meteorologen 
bis  Jetzt  öberseben  worden  zu  aejm,  ungeachtet  aie  bei  näherer  Unte^ 
anebung  bei  jedem  Granpelacbauer  sich  leicht  bestätigen  läaat  Dss 
Graupelkom   wird   zum  Hagelkorn,   indem   an  die   apärllcbe  Basis  ^ 
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Kegels  eine  Schiebt  von  klartn  dichtem  Eis  sich  anlegt;  auch  bei  fur* 
nerem  Zuwachse  findet  dasselbe  immer  vorzugsweise  an  der  Basis  Statt, 
so   dass  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Hagelkorner  eine  birnformige  ist, 
derjenigen  des  Graupelkoms  ahnlich ,  woraus  sie  entstanden  sind.    Die 
Spitse  des  Kegels  ist  durch  das  strahlig  abgesonderte,  aus  undurchsich- 
tiger Schneesubstans  bestehende  Graopelkom  gebildet,  der  untere  rund- 
liche Theil  ist  festes  klares  Eis.    Diese  Gestalt   der  Hagelkorner   ist 
fingst  beschrieben  worden ,   unter  andern   schon   von  Dbscastk«  ;    sie 
scheint  aber  mehr  als  etwas  Eigenthuroliches  besonderer  Hagelfllle  be- 
trachtet worden  zu  seyn ,   bis  Leopold  von  Buch  (Berliner  Abhandlun« 
gen  von  1814)  auf  ihre  Beständigkrit  aufmerksam   roaciite.     Der  Grund 
sur  Entstehung  ist  offenbar  abzuleiten  von-  der  Beständigkeit  der  Lage, 
welche  Graupelkörner  und  Hagelkörner  beim  Falle   behalten.    Der  Zu- 
wachs  findet  immer  nur,   oder  doch  vorzugsweise  an  der  untern  Seite 
Statt,  wo  neue  wasserige  Theile  getroffen  und  mit  dem  Korn  vereinigt 
werden.    Der  Unterschied   zwischen  Graupel  -  Bildung   und  Hagel  •  Bil- 
dung scheint  darin  zu  liegen ,  dass  bei   ersterer   die  wässerigen  Theile 
unmittelbar  von  der  Dunstform  in   den    festen  Zustsnd  übergehen  ,    bei 
letzterer  aber  vorher  noch  der  tropfbar  flussige  Zustand  eintritt.  —  Der 
regelmfissige  T3rpus  verschwind<et,  wenn  unregelmässige  Winde  die  kon- 
stante Fallricbtung  stören,   oder  uoregelmässige  i^chmelzung  herbeifüh- 
ren f  oder  auch  wenn  einzelne  Körner  zusammensintern ;  denn  die  Birn- 
lUrmige   Gestalt  ist  allerdings   die   gewöhnliche,    aber   nicht    die    aus- 
schliesslich  Statt    findende.     Die    Bildungsweise   der  Hagelkörner   aOs 
Graupelkömern  beweisst  zur  Genüge,  dass  nicht  ein  Zerspringen  rund- 
licher Eiskugeln  die  Ursache  der  bimförmigen  Gestalt  seyn  kann,   wie 
Alterp  Naturforscher  muthmaasten ;   sie  beweisst  aber  auch  die  Unzuläs- 
aigkeit  der  bekannten  VoLTA'sehen  Theorie  über  Hagel-Bildung,    welche 
«in  unregelmossiges  Hin-  und  Herwerfen  der  anwachsenden  Hagelkörner 
Bothwendig  voraitasetzt     Schliesslich    wird   noch  des  aus  klaren  Eisku- 
gelchen bestehenden  gefrorenen  Regens  gedacht,  als  einer  von  der  Granpel- 
Bildung  ganzlich  verschiedenen  Ere eheinung,  welche  namentlich,  wenn  ffo- 
genaantes  Glatteis  sich  bildet,  gar  nicht  so  selten  ist,  als  manche  Phy- 
siker  behaupten.     Die  wasserhellen  Kugeln ,   zu  welchen  unter  solchen 
Umstanden    das  Wasser  erstarrt ,   beweissen   die  Unstattbsltigkeit    der- 
jenigen Tbeorie'n,  welche  die  in   ihrem  Bao  viel  komplizlrteren  Hagcl- 
IbSmer  ras  geftierenden  Regentropfen  entstehen  lassen  wollen. 


Grosse  Kälte  zu  KoeraoM  in  Norwegen»  Zwischen  Weihnacli- 
ten  and  Neujahr,  im  Winter  183|,  fiel  eine  ausserordentliche  Menge 
Schnee.  A»  31.  Dez.  Abends  war  es  so  kslt,  daas  Quecksilber,  wel- 
cbes  um  7  Uhr  in  einer  Thcetasse  in  die  Lnfl  gesetzt  worden,  vor  9 
Uhr  gefroren  war.  Am  Neujahrstage  fror  das  Quecksilber,  wenn  die 
Masse  nicht  zu  gross  war,   fast  augenblicklich.    Den  ganzen  Tag  Hess 
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es  gfcb  bimmeni  nnd  anter  dem  Hammer  formen,  wie  ein  Stvek  wci«- 
gluheoden  Eisens;  man  konnte  dasselbe  zwischen  den  Fingern 'zerbre> 
eben,  und  in  der  bohlen  Haud  schmolz  es  erst  nach  Verlauf  einiger  Mi* 
nuten.  Ein  Spiritus  -  Thermometer  (von  dem  jedoch  die  ZuverlässiglLeit 
zweifelhaft  ist)  zeigte  am  Abend  des  Neujahrtags ,  da  die  Kalte  an 
stärksten  war,  34j<^  R.  Am  21.  Januar  war  die  Luft  ganz* gelinde.  — 
Auch  in  Moskau  soll,  den  Aussagen  glaubwürdiger  Reisenden  zufolge, 
im  Februar  d.  J.  die  Kalte  34®  erreicht  haben,  so  dass  das  Quecksil- 
ber fror.  (Zeit.-Nachr.) 


S.  Bbethjslot:  Notizen  über  das  Ungewitter,  welebei 
die  Insel  Teneriffa  im  Nov.  1826  verheerte  (itjiJi.cAtm.pAjr«* 
f6ß5j  LVin,  904—918).  Die  furchtbaren  Verheerungen  jenes  Gewit- 
ters (das  sich  übrigens  über  den  ganzen  Archipel  der  Kanarischen  In- 
seln verbreitete)  sind  nur  begreiflich ,  wenn  man  das  Terrain  der  Insel 
berücksichtigt ,  welche  in  minder  heftigem  Grade  anch  schon  im  Jibr 
1706  und  172S  furchtbar  heimgesucht  worden  war.  Ein  über  1900  Toi- 
sen  hoher  Berg,  welcher  die  Wolken  auf  sich  heranzieht,  —  eine  seinen 
Fnss  rings  umgebende  Kraterwand  von  1250  bis  1555  Toisen  Höbe,  die 
nur  an  wenigen  Stellen  durchbrochen  ist,  um  den  von  erstrem  berib- 
kommenden  Wasserfluthen  einen  Durchgang  zu  gestatten  —  die  hohe 
Lage  des  Kraterbodeus  zwischen  beiden  (die  Canadas ,  1200.— 1400 
Toisen  hoch),  von  dem  das  Wasser  auf  seinem  ganzen  Wege  bis  zon 
Meere  ein  sehr  starkes  Grefalle  erhalt,  hier  enge  und  tiefe  Wasserrisse, 
welche  die  Fluthen  nicht  alle  in  sich  aufnehmen  können ,  und  dorcb 
rasche  Einstürze  erweitert  werden,  dort  flache  Flussbetten,  welche 
von  denselben  alsbald  überströmt  die  angrenzenden  Ebenen  nicht  gegea 
Überschwemmung  zu  schützen  vermögen,  •—  da  Vertiefungen,  wo  diu 
hoch  anstehende  Wasser  keinen  Abfluss  findet  (in  der  Laguna)  ^  —  ^ 
vulkanischer  Boden ,  der  bald  so  fest  ist ,  dass  alles  auf  ihn  fallends 
Wasser  tieferen  Stellen  zugeführt  wird ,  bald  so  locker ,  dass  er  das- 
selbe grösstentheils  einsaugt  und  durch  dasselbe  beschwert  in  Masse 
nach  der  Tiefe  gleitet :  —  dieses  sind  die  wichtigsten  Momente,  welche 
die  Folgen  jenes  Naturereignisses  bis  zu  einem  so  furchtbaren  Grade  in 
steigern  vermochten.  —  Am  6.  Nov.  Morgens  war  der  Barometer  in 
grosser  Bewegung,  die  Luft  ausserordentlich  durchsichtig  und  Schatt- 
leitend mit  starker  Refraktion,  im  Innern  der  Insel  schwül  und  druckend, 
das  Meer  nnruhig,  der  Wind  drehte  sich  in  allen  Richtungen;  um  Mit- 
tag zeigten  sieb  dicke  Wolken  und  Sturm ,  das  Meer  ging  höher,  um  3 
Uhr  wurden  3  im  Haven  losgrerissene  grosse  Schiffe  ans  Ufer  geworfen, 
der  Sturm  stieg  fortwährend,  um  0  Uhr  scheiterte  ein  Dreimaster,  der 
Hegen  goss  sich  dabei  in  Strömen  herab,  im  Gebirge  war  Wolkenbroeb 
fiberall,  helles  Licht  strahlte  heller  als  Nordlicht,  und  leuchtende  Kugeln 
bewegten  sich  nach  Mitternacht  im  Horizont;  erstres  schien  aus  der 
Oberfliche  der  Wasserfluthen  selbst  hervorzugehen ;  erst  um  8  Uhr  du 
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Morg;eii8  am  7.  IfoTeiiiber  begannen  diese  Ersebefnungen  sieb  cn  mil- 
dern. —  Ganze  Weinberge  und  Wälder  waren  in  dieser  Zeit  tbeils  v<>n 
den  Flnthen  fortgerissen,  tbeils  irom  Sturme  znsammeng^brocben  ;  tiefe 
Tbalscblucbten  waren  bier  entstanden,  dort  hatten  sieb  solcbe  mit  Schutt 
ganz  aufgefüllt ;  in  den  Canadas  waren  Vertiefungen  bis  von  600 
Schritten  im  Umkreise  und  20'  —  30'  Tiefe^  tbeils  durch  Wolkenbrficbe, 
tbeils  durch  die  Wirkung  von  Wasserhosen  gebildet,  der  ganze  Weiler 
Quigmxa  war  mit  dem  Boden,  worauf  er  stund,  in  eine  Schlucht  hinab* 
geglitten ,  eine  ganze  Vorstadt  des  Hairens  Oratava  uyd  das  Dorf  ia 
Quancha  mit  62  Einwohnern  und  über  300  Thieren  waren  fortgerissen, 
und  mehrere  Befestigungen,  eine  grof^se  Bastion  in  der  Bai  Sainte  Croix 
mit  ihrer  Artillerie  und  das  feste  Schloss  Candelaria  am  Haven  von 
Orotava  bis  auf  die  Spur  verschwunden. 

So  waren  binnen  nicht  20  Stunden  232  Personen  und  936  Stuck 
Vieh  ums  Leben  gekommen,  307  Gebäude  fortgerissen,  und  noch  114 
beschädigt  worden,  5  grosse  Schiffe  mit  Mann  und  Maus  i^^Kegan- 
gen  und  eine  ungeheure  Fläche  kulturfahigen  Landes  thd^^f^ge« 
schwemmt,  tbeils  verschüttet  worden. 


Hbber:  über  klimatische  Veränderungen  (Life  ofBishopUE- 
BiE  I,  80  u.  63»  —  635  >  Silum.  Amer.  Journ.  of  Sctenc.  /  1831, 
Aprüf  XXf  130—133).  Die  Norweger  furchten  sich  sehr,  ihre  Wälder 
anszurotten,  deren  Existenz  sie  die  verhältnissmassige  Milde  ihres  Kli- 
mas zuschreiben.  Eben  so  fuhrt  man  mit  Rucksicht  auf  die  Schilderun- 
gen der  Alten  jScytAi^n  als  ein  Beispiel  an,  wie  durch  fortschreitend^  Kul- 
tur, Ausrottung  der  Wälder  und  Abtrocknung  der  Sfimpfe  das  Klima  ver- 
bessert worden  sey.  Aber  das  Klima  ScyViAen»  und  überhaupt  der 
Köstenländer  nördlich  vom  Schwarzen  Meere  ist  heutzutage  keineswegs 
tfiilder,  als  zu  jener  Zeit ,  und  auf  der  andern  Seite  ist  das  Land  auch 
noch  eben  so  wild ,  so  öde ,  wie  dort.  Wälder  haben  da  nie  existirt. 
Das  Klima  ist  dort  strenger,  als  in  Frankreich  und  Deutschland  unter 
gleichen  Breiten,  wie  dessen  Strenge  überhaupt  in  beiden  Hemisphären 
von  Westen  nach 'Osten  zunimmt. 


Al.  J.  Adib:  6ber  die  Dehnbarkeit  verschiedener  Stein- 
arten in  der  Wärme  (Jambs.  Bdinb.  fi.  phiOot.  Journ,  1836 ,  XfX, 
MOT),  A.  hielt  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  in  der  königl. 
Sozietät  von  Edinburg  am  20.  April  1835.  Er  bediente  sich  bei  seinen 
sabireichen  Versuchen  eines  Pyrometers,  womit  er  im  Stande  war,  Län- 
gen von  ^iffjs  Zoll  zu  messen.  Die  erhitzten  Exemplare  selbst  hatten 
In  der  Regel  23''.  Der  angewendete  Wärmegrad  beschränkte  sich  je- 
doch, da  diese  Versuche  keinea  geologischen,  sondern  einen  tecbniscben 
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Gbifvith  tbeilte  Nachricht  iniC  fiber  ein  aasgedehntes  Muscbelkiei* 
lager  in  der  Grafschaft  Wexford.  £s  zieht  70  Meil.  weit  und  18  Meih 
breit  längs  der  Käste.  Die  Lagerung  gibt  5'  Tbon,  7'  Mergeltbon,  V 
Mergel,  7'  Sand,  11'  Kiea  mit  einer  grossen  Menge  von  SeekoDcbjliea 
[noch  lebender  Arten?]. 

WiLLUMs  berichtete  über  die  fossilen  Pflanzen  in  den  Kobleo^ 
Distrikten  zu  beiden  Seiten  des  fi^t«t&^KanaIes ,  nämlich  in  Devonsinn 
and  in  Pembrokeshire,  An  beiden  Orten  sind  sie  am  häufigsten  in  dea 
Schiefem,  welche  die  Anthrazit -Lagen  von  einander  trennen.  Demon- 
geachtet  scheinem  ihm  beide  Ablagerungen  von  ungleichem  Alter:  ia 
Devon  eine  wahre  Übergangskohle  in  Schiefer  eingeschlossen,  io  Pem* 
broke  und  Caermarthen  dem  Bergkalk  untergeordnet  Er  legte  Mo- 
Bterstöcke  dieser  Pflanzen  vor.    Auch  Liasfische. 

Agassiz  legte  der  Versammlung  die  5  bis  jetzt  erschienenen  Liefe- 
rangen  seines  Werkes  über  fossile  Fische  und  112  gezeichnete  Tafeln 
mit  Englischen  Fischen  vor,  und  bemerkte,  dass  die  Gesetze  stratogra- 
phischer Verbreitung,  welche  er  zur  Zeit,  wo  ihm  nur  500  Arten  beksoat 
gewesen,  aufgestellt  hatte,  durch  die  Kenntniss  von  weiteren  400  Spe- 
zies nnr  bestätigt  worden  seyen.  Alle  Arten  organischer  Körper,  derea 
Reste  in  einer  Formation  enthalten  sind,  gleichviel  ob  in  deren  oberea 
oder  unteren  Schichten,  scheinen  ihm  iu  der  Regel  gleichzeitig  mit  ein- 
ander gelebt  zu  haben  und  in  einem  kurzen  Zeiträume  durch  irgend 
eine  innere,  von  kosmischen  Ursachen  unabhängige  £rd •  Revolution  be- 
graben worden  zu  seyn.  Die  Koprolithen,  wefche  in  manchen  Schichten 
allein  vorkommen  ohne  unmittelbare  Reste  der  Thiere ,  von  welchen  sie 
stammen ,  und  welche  man  gewöhnlich  erst  in  den  darauf  folgendea 
Schichten  findet ,  scheinen  A.  während  der  schon  begonnenen  Agonie 
dieser  Thiere  abgesetzt,  und  da  ]ene  Exkremente  nicht  lange  im  Wasser 
liegen  können,  ohne  gänzlich  aufzuweichen,  augenblicklich  von  der  sich 
niederschlagenden  Schichte  umschlossen  worden  zu  se3m ;  diese  Tbier» 
selbst  sind  ihnen  dann  in  der  sogleich  darauf  folgenden  Schichte  ge- 
folgt. —  Einen  Fisch  aus  New  red  Sandstone  von  Roan  HiU,  DunffifT' 
man,  Kirchspiel  KÜlymany  Grafschaft  Tyrone ,  virbvou  Pohtlock  einige 
Exemplare  vorlegte,  erkannte  A.  für  eine  neue  Palaeoniscus-irt, 
welche  sich  durch  ihre  gestreckte  Form  und  die  weit  nach  hinten  ste- 
henden und  einander  selbst  näher  geruckten  Rücken-  und  After -Flesss 
'. anszeichnet ,  und  welcher  er  den  Namen  P.  catopterus  beilegte.  £* 
ist  die  erste ,  welche  in  einer  Formation  über  Magnesian  -  Kalk  geftm- 
den  wird. 

Dr.  Taikll  legte  die  Skizze  einer  physikalischen  Geographie  ond 
Geologie  von  Spanien  vor,  beschränkte  seine  Bemerkungen  jedoch  haupt- 
sächlich auf  die  Provinz  Ändalusia ,  worin  die  manchfaltigsten  Fonns- 
tionen  von  dem  ältesten  Urgetirge  an  bis  zum  tertiären  vorkoainiea. 
Der  Glimmerschiefer  daselbst  enthält  Ei^n  -  Glanz  ,  Blei  -  tn  n.  s.  w., 
and  Bwar  letzres  in  solcher  Menge ,   daaa  man  jährlich  35,000  Tonaeo 
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davon  gewinnt.  Die  Spalfen  des  sekundfiren  Kalkes  enthalten  tnteres- 
sante  Knochen-Reste;  er  setzt  nach  Afrika  über.  Ihm  folgen  New  red 
Saadstone,  Gjps  und  Mergel  voll  Steinsalz  und  Salz  •  Quellen.  Oolitbe 
kommen  bei  CartuOy  Kreide  mit  Feuersteinen  zu  Labriga  vor. 

Smith  von  Jttrdanhül  berichtete  über  einige,  in  einem  Sandstein^ 
Bruche  bei  Glasgow  ^  nächst  der  Wasserleitung  des  Farih^  und  Clyde^ 
Kanals  über  dem  Kelwine ' FlusB ,  gefundene  Baumstamme,  aus  deren 
aufrechter  Stellung  hauptsächlich  er  folgert,  dass  sie  an  Ort  und  Steile 
gewachsen  seyen.  f 

Whbwbll  sprach  über  einige  mit  der  Geologie  verwandte  Gegea- 
al&nde,  über  mittlen  Flnth-Stand,  £rd-Magnetismus  und  Zentral-Wärme. 

Hartop  beschrieb  einige  merkwürdige  Faults  in  der  südlichen  Ab* 
theilung  des  West  -  Bezirkes  von  Yorkshire  und  versprach  seine  Beob- 
achtungen fortzusetzen. 

MuRCHisorr  und  Sbdgwick  setzten  ihre  Ansichten  über  die  Gliede- 
rong  der  altern  Formationen  bis  zum  Old  red  Sandstone  aufwärts,  wie 
sie  in  England  und  Wales  vorkommen,  auseinander.  Sbdowick  tbeilte 
die  alte  Übergangs -Reihe  in  N^^England  und  Wales  in  drei  Gruppen: 
die  untere  Cumbrian  -  Gruppe  aus  Schiefer  bestehen ,  ohne  organische 
Reste ,  die  mittle  aus  Schiefer ,  Konglomerat  und  Porphjrr  mit  Fossil- 
Resten,  und  die  obere  Cumbrian  -  Gruppe,  reich  an  Kalkstein,  voll  Ver* 
atetoerungen,  und  sich  an  Mvrchisopis  Silurisches-System  anschliessend, 
welches  bis  zum  Old  red  Sandstone  hinaufreicht,  und  worüber  sich 
derselbe  in  seinem  eben  erscheinenden  Werk  verbreitet.  Er  bAlt  dieses 
Systewa  in  Norwegen  für  sehr  ausgebreitet,  und  berichtet  fossile  Fische 
im  Old  red  Sandstone  gefunden  zu  haben,  welche  Agassis  für  identisch 
mit  den  Fischen  von  Caithness  erkläre. 

I^AuaertY  verlangte  Unterstützung  in  seinen  Untersuchungen  über 
Natur    und  Erscheinungen  der  Mineral-Wasser. 

I>r.  Jacob  theilte  eine  Notiz  über  fossile  Madreporen  in  Queens 
Caunt0  mit. 

Pj'of.  PifiLLres  redete  vom  Vorkommen  einer  tertiären  Ablagerung 
an  der  Nordkäste  Englands  bei  Burlington, 

SatDOwicK  las  einen  Brief  Lybll's  über  die  Fossile  des  Crag. 

B.    Oryktognosie  und   Mineralchemie. 

£ttrick  schlug  verschiedene  Verbesserungen  an  den  DATT'schen 
Sicherheitslampe  vor,  welche  im  Prinzip  richtig,  bei  der  Anwendung 
Skber  oft  dadurch  gefahrlich  werde,  weil  die  Arbeiter  die  Maschen  des 
Draht-Netzes,  um  ihre  Pfeifen  unzuzunden  u.  s.  w.,  erweiterten. 

Fox  berichtete  von  einem  Versuche,  womach  geschmolzenes  Elsen 
nicht  auf  den  Magnet  wirkt,  was  gegen  die  Ansicht  vom  Zentral-Feuer 
apricht. 

JoHHSTorr  sprach  von  den  optischen  Eigenschaften  der  Cbabasie 
mit  Beziehung  auf  Bubwstbb's  Versuche ,  bei  welchen  nicht  genau  be- 
rückaichtigi  worden  war,  dasa  es  verschiedene  Arten  jenes  Minerals  gebe. 
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DAinmiT  erwUnte,  wie  L.  r*  BvotCB  Metniios,  data  kolilesMiii« 
Talkerde  in  gewiaaen  F&llen  dureh  Tulkaniache  Tbltt^eit  anblinirt  wot^ 
den  aeye,  zwar  mit  den  Erfabrungen  der  Cbeaiiker  aeinea  Wiaaena  licb 
niebt  vertrage ,  aber  gleicbwobl  wäbrend  aeioea  Aufentbaltea  in  IMen 
Colonel  Roanvaoff  eine  grosse  Menge  von  Magneaia  -  Karbonat  in  «ia« 
der  versebiedenen  Hüblungen  einer  oberen  Lava  •  Scbichte  entdeckt,  oad 
er  selbst  eine  Menge  derselben  als  Übersng  von  Lava  gefonden  bebe. 
Dr.  Daltoh  bemerkt  biebei »  l>r.  Hbiuy  habe  ibn  benacbriehtigt  |  dio» 
wenn  die  angewendete  Hitze  einen  gewissen  Grad  erreiebe»  aie  aH•^ 
dinga  eine  Menge  dieses  Salzea  emportreibe. 

CoMifBüL  erläuterte  die  Mdgliebkeit,  auf  ebemisebem  Wege  Sehop- 
pen  von  Fischen  und  Amphibien  von  einander  zu  unterscheiden  (wofon 
ansföbriicher  in  einem  besondem  Auszüge). 

Moor  legte  eine  Destillir*R5hre  vor,  welche  zur  Bereitung  srs- 
neylicher  Flnssigkeiten  gedient  hatte  und  an  beiden  Enden ,  namlieh  da 
wo  sie  mit  Holz  in  Berührung  und  mit  Bindfaden  umwickelt  gewesesi 
ganz  zerfressen  war.  Eine  achwarze  Materie  aus  Blei-Oxyd  und  -Ckkh 
rid  hatte  sich  gebildet,  zweifelsohne  durch  galvanische  ThAtigkeit. 

Auch  wurde  eine  Substanz,  Sumpf-Talg  genannt,  vorgelegt,  welche 
in  Rugelform  von  6  —  7  Pfund  Schwere  vorkommt ,  zuweilen  aussieht, 
als  sey  sie  in  eine  Tonne  eingepresst  gewesen  und  in  einigen  Gegeadea 
zur  Fertigung  von  lichtkerzen  verwendet  wird.  Geschmolzen  und  ia 
Wasser  tropfend,  nimmt»  sie  das  Ansehen  von  Talg  na.  Dr.  Nbilk  ist 
der  Meinung,  dass  diese  Substanz  Fettwachs  von  Elenn  u.  a.  in  JO' 
neu  l?]  Gegenden  gestorbenen  Tbieren  aeyen  (ib.  S.  404). 


Vorträge,  welche  in  den  Versammlungen  der  g^ologt- 
giscben  Sozietät  von  CornwaU  in  dem  Jahre  bia  zum  10.  Ok« 
tober  1834  gebalten  worden. 

H.  S.  BoASB :  über  ein  seltenes  granitischea  Gestein ,  gefanden  ia 
dpu  Mauern  der  alten  iftarine* Kapelle  zu  Penzance. 

W.  J.  HEifwooD :  über  einige  eigenthümliche  Gang  -  Eracbeinnngea 
neuerlich  beobachtet  in  dem  Comte^a/I'schen  Bergwerks-Bezirk. 

J.  CiRNB :  Notitz  über  einen  eigenthnmlicben  Gang  in  Huel  Boiä' 
vern  zu  8t  Just 

W.  J.  Hbnwood:  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Erz-ffihrenden 
Gänge  in  CornwaU, 

H.  S.  Boasb:  über  Zusammensetzung  und  Struktur  der  Granit*  und 
Schiefer-Gesteine  an  ihren  Verbindungs-Stellen. 

W.  J.  Rem  WOOD :  ausfährliebere  Nachrichten  von  einigen  Versuches 
über  die  stündlichen  Änderungen  der  Magnet -Nadel  im  leeren  Räume, 
mit  einem  Versuche,  die  täglichen  Änderungen  dea  Efd  -  Magnetiamot 
zu  erklären. 

W.  J.  Hbhwood:  Ubterauehnng  der  ComtMlTachen  Spiegetfläcbea 
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(SUdtetitktes)  and  Naeliwtfeaug,  das«  sie  nldil  aechanftcben  rrtopniDg;t 
tejii  können. 

H.  S.  BaAtB :  Verraeb  6ber  die  Nnfor  der  SeUebtniig. 

W.  J.  HnmrooD:  Untemebmif,  in  wiefern  die  Ginge  in  OvmiMI 
Andentannen  ron  Emporbebnng  oder  Einsinken  der  Schichten  darbieten. 

R.  HocKiifG:  fiber  die  feeailen  Knochen,  welche  rem  PenlvniierWascb. 
werk  ine  Mnaenm  gebracht  worden  sind. 

R.  Fox:  Notis  fiber  einige  elektro - nagnetiscbe  Beobachtungen  in 
der  ififel-J<eictfl-Kaprergrttbe. 

H.  S.  BoAsn:  Skisse  der  Geologie  von  Fffarskire. 

R.  TiiBOASKis :  Bemerkungen  fiber  die  TheorieHi  der  BIiuera%8nge. 

J.  Aabistroiio  :  Bericht  fiber  die  Salx-QaeUen  und  die  Steinsals-For» 
«ation  von  HalMn  in  Ober^ÖMireich, 

W.  J.  HnrnrooD:  Motits  fiber  die  Wirkung  eines  Blitses  zu  Bkut 
Huei  Crfjfty  Mine. 

J.  Ruus:  Motiz  fiber  die  Natur  der  Gesteine  in  der  NSbe  von  RmI 
^M  Monte. 

J.  Haroock:  Ifotis  fiber  Sprengen  der  Felsen  und  Beschreibung  el> 
ver  neuen  Vorrichtung  sum  Entzönden  des  Schusses  unter  Wasser. 

J.  Cirub  :  Bericht  fiber  die  Zinn  -  Ausbeute ,  welche  Comwali  und 
Devon  im  Jahre  bis  Ende  den  Johannis-Qoartals  1834  gef^eben  haben. 

A.  JnmuN :  Berieht  fiber  die  Kupfer  -  Ausbeute ,  welche  CamuHOi^ 
"und  welche  GrottbrUannien  und  Iriand  im  Jahre  bis  sum  30.  Juni  1634 
gegeben. 


Mineralogiacbe  Verhandlungen  bei  der  39.Versamm- 
lan^  der  HelveUscken  Sozietät  der  Naturwissenschaften^ 
sn  Lurunm  am  S8.  —  81.  Juli  1834  {BiU.  unwers.  1836,  LVIIIy  ße.  et 
Arte,  494^484). 

T.  CHARPEiiTiBn  las  eine  Nachricht  fiber  eines  der  wich* 
tig^sten  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Vbnbts 
fiber  den  froheren  und  jetzigen  Zustand  der  Gletscher. 
Die  Felsblocke  in  den  Thalern  der  Schweitz  sind  nicht  durch  Wasser, 
nondem  durch  die  Gletscher  von  den  Hoben  herabgefubrt,  wie  sich  aus 
ihrer  Form,  verglichen  mit  der  in  den  Morainen,  und  aus  einigen  andern 
Uaa8tände% ergabt.  Ch.  selbst  fugt  hinzu:  die  emtere  Ansicht  wfirde 
Dicht  ausreichen,  alle  Erscheinungen  zu  erklären;  die  See'n  namentlich 
musKten  schon  ganz  mit  Blöcken  erfüllt  seyn.  Fossile  Palmsl&mme  den* 
ten  zwar  an,  dass  die  SchweiH  einst  eine  höhere  Temperatur  besessen: 
dan  wsr  aber  vor  der  Erhebung  der  Alpen  \  nach  der  Erhebung  waren 
aber  die  Alpen  höher,  die  Temperatur  kälter  und  die  Gletscher  ausge* 
debnter,  als  sie  es  jetzt  noch  sind. 

HinzBL-EscHBR  hielt  einen  Vortrag  über  die  Einförmigkeit  in 
der  Gestaltung  der  Abhänge  d e r  HocAa^^n ,  mit  einem 
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Vertoche,  lolebe  sn  erklären  und  einige  Folgeran^eB 
daraafzagrdnden.  In  5000'  Seehöhe,  an  der  obem  Waldre^on- 
Grenze ,  wo  die  We]dereg;ion  anfangt ,  sieht  man  lachende  Ebeoen  \ 
Stande  breit  und  oft  mehrere  Stauden  lang  aich'Uoga  der  ßerg^e  e^ 
atrecken ,  welche  nach  oben  durch  senkrechte  Felsw&nde ,  durch  Felder 
ewigen  Schnee's  oder  durch  Gehänge  voll  Felstrommer  und  Geschieben 
begrenzt  sind.  In  der  Wald  -  Region  selbst  aber  sind  die  Abhänge  steil 
und  laufen  in  Schluchten  und  Trichter  zusammen,  weil  hier  die  Biane 
das  Gestein  gegen  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  schützen ,  es  nit 
ihren  Wurzeln  festhalten,  und  die  von  der  Hohe  kommenden  Felsträm- 
mer  anhäufen ,  bis  sie  sich  allmählich  in  fruchtbare  Pflanzen  -  Erde  ver- 
wandeln. Wo  aber  in  dieser  Gegend  die  Wälder  fehlen,  da  zerlXllt  das 
Gestein  rasch,  der  Thalboden,  bedeckt  sich  mit  Trümmern  nnd  die  Tbal- 
wände  rucken  schnell  aus  einander,  so  dass  man  schon  aus  der  Erfah- 
rung mehrerer  Jahre  auf  die  ganze  Zeitdauer  schliessen  kann  ,  welehe 
das  ganze  Thal  zu  seiner  Bildung  bedurfte,  und  die  Nothwendigkeit 
einleuchtet,  die  Wälder  allerwärts  sorgfaltiger  zu  erhalten. 

Lardt  theilt  eine  Notiz  über  die  Gebirge,  welche  die 
Bäder  von  Lavfp  i m  Waadlaftde  umgeben,  mit.  Es  sind  theilt 
Feldspatb  -  und  Glimmer  -  Gesteine ,  wie  Gneiss  und  Glimmerschiefer, 
worin  der  Quarz  durch  körnigen  Feldspatb  ersetzt  ist,  theils  Kalktteioe 
mit  Kalkscbiefer  in  Wechsellagerung:  jene  nach  S.,  diese  nach  N.  eis« 
fallend.  Die  Quelle  entspringt  im  Tliale  |  an  einer  Stelle  nahe  an  der 
Grenze  bei  beiderlei  Gesteins-Gruppen. 


Mineralien -HandeL 

Herr  Name  Sohn  in  Luzern  wünscht  seine  ganze  Mineralien-Samia- 
lang  zu  verkaufen.  Sie  zahlt  über  4000  Stücke ,  darunter  kommt  vor 
eine  Menge  Sphen ,  Eisenglanz ,  Rutil,  rother  Flnssspath  in  Oktaeden, 
Axinit,  Korund  u.  a.  w.    Vieles  in  ausgezeichneter  Schönheit 
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einige   neue  Pflanzen 


in   der 


Reuper  -  Formation  bei  Bayreuth, 

Ton 

Herrn   Grafen   G.   zü   Münster. 


Aas  der  Kenper  •  Formation  des  Oft^rmatn  -  Kreises  in 
Baiem  —  vorsilglich  aus  der  Gegend  von  Bayreuth  —  habe 
feh  sek  einiger  Zeit  viele  seiiene  and  snm  Theil  ganz  neue 
rorvFeltliche  Pflanzen  erhalten.  Ein  grosser  Theil  dersel- 
ben wird  im  nächsten  Hefte  der  Flora  der  Vorwelt  vom 
Brufen  Sternbrro  bekannt  gemacht  werden;  namentlich  ei- 
ige  neue  Arten  Aethophyllum,  verschiedene  noch  an- 
elLjtnnta  Arten  Cycaditen,  von  welchen  eine  Art  an  der 
l^arzet  einen  rasenförmigen  Polster  von  feinen  kurzen  Blütt- 
len  hat,  aas  welchem  hohe  Stengel  mit  langen  schmalen 
liÄttevn  aufsteigen,  daon  eine  zierliche  neue  Voltzia,  der 
rsefaappte  Stamm  einer  kleinen  Pecopteris,  aus  wel- 
^iD  kleine  zierliche  Fiederblfittern  nach  beiden  Seiten  ge- 
nobsen  sind  o.  s.  w. 

[Neaerdinga  ist  bei  den  Bohr-  und  Schürf- Versuchen 
p  Steinkohlen  ein  neues  Lager  vorweklicher  Pflanzen  in 
i^c*  Lettenkohle  der  hiesigen  Kenper  -  Formation  entdeckt 
»jrclen,  ans  welchem  loh  verschiedene  neue  and  bemerkens- 
■r^he  Pflanzen  erhalten  habe,  von  denen  sich  anch  schöne 
«l^jfUirffang  183«.  %|tizedbyGoOgIe 
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Exemplare  in  der  hiesigen  Kreis-Samminiig  befinaeiu  Bei  fie- 
len derselben  zeigt  sich  eine  grosse  übereinstimmilng  nut  den 
Pflanzen  aus  den  Ooiith  -  Formationen  von  England.  Nach- 
stehende Arten,  welche  nicht  mehr  im  nächsten  Hefe  der 
Flora  der  Vorwelt  aufgenommen  werden  konnten,  scheinen 
mir  eine  vorläufige  Erwähnung  zu  verdienen. 

1)  Eine    neue    Art    Glossopteris,   von   welcher  ein- 
zelne  Blätter  die  Gestalt   der   Gl.  Nilsso niana  Ad.  Bl. 
haben;  aUein  die  bei  dieser  Art  stark  hervortretende  Mittel- 
Rippe  ist  bei  der  neuen  Art  so  schwach,    dass  sie  auf  dw 
obern  Seite  selten  zu  erkennen  ist,  und  nur  auf  der  untefn 
Seite  zeigt  sich  die  Mittelrippe  von  der  Basis  bis  kaum  tnt 
Hälfte  des  Blattes ;    noch    auffaUender   ist    der  ünterwhicd 
bei  den  Seiten -Nerven,   welche  bei  der  neuen  Art  vieifceh 
getheilt  und  sehr  anastomosirend  sind,  während  Gl.  Ni U«»- 
niana  wenig  getheilte  und  nie  anastomosirende Seiten-Nerreo 
hat.     Auch  bei  dieser  Art  sitzen  die  Blätter,  wie  bei  der 
weit  grössern  Gl.   latifolia   im  Keoper   von  Bamberg,  «> 
vieren    quiriförmig  mit  der  stiellosen  Basis  um  den  Stenp». 
Die  Blätter ,    welche   von^"*is  zu  S"  Länge   voAomnien, 
sind  nicht  breit,  aber  sehr  in  die  Länge  gedehnt,  die  klein- 
sten etwas  mehr  ey förmig  f  zuweilen  finden  sie  sich  baofen- 
weise  in  solcher  Menge    eng    zusammengebacken,    dass  «je 
ganze  Masse  nur  aus  Blättern  zu  bestehen  scheint,  von  wel- 
chen   in   der  Regel   die    vegetabilische  Blatt  -  Sobstan»  i^^ 
ganz    als    Kohle    erhalten    ist,    aber    sehr   leicht   abspringt« 
Selten  sind  aber  ganz  vollständige  Blätter  zubekommen.  Bei 
einigen  zeigen  sich  auf  d^r  untern  Saite  zwischen  den  Seiten- 
Nerven    sehr   feine    erhabene    Pünktchen,    welche    —  "»^ 
der  Lupe  betrachtet  —  Fruktifikationen  zu  seyn  sebeinen. 

Ich  nenne  diese  Art  wegen  der  lang  gedehnten  Gest* 
der  Blätter  GL  elongata« 

2)  Nicht  selten  kommt  eine  mir  neu*  scheinende  hx^ 
Taeniopteris  mit  der  eben  beschriebenen  Glossopteri« 
vor,  welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  Pecopteris  macro- 
phylla  Ad.  Bromon.,   Mmrantoidea   arenacea  Jiotfj 
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hat^  und  gewbsenm»«»  denUber^ng  zwischen  Taeniop* 
^eris  unff  Pecopteris  bildet,  daher  ich  diese  Art  einst- 
weilen Taeniopteris  intermedia  genannt  habe.  Sie  zeigt ' 
lieh  in  kleinen  nnd  grossen,  schmalen  und  breiten,  sehr 
kvrB  gestielten  Blfittem,  von  welchen  die  Ifingsten  Brach- 
Sfücke,  welche  loh  gefonden,  10''  bis  VI"  lang  sind.  Bei 
vielen  BniChstilcken  ansgewachsener  Blfftter  zeigen  sich 
deotliobe  Fraktlfikationen;  sie  kommen  wie  feine  läng- 
liehe Punkte  an  der  untern  Blattseite  zwischen  den  Seiten- 
Nerven  reftenweise  aneinandersitzend  vor ,  jedoch  stets 
mehr  gegen  des  Rand  des  Blattes,  als  in  der  Nähe  der 
Mittelrippe. 

Da  bei  einigen  Blättern  die  Seiten -Nerven  gerade  und 
selten  getheilt  oder  gegabelt  sind,  während  bei  andern  Blät- 
tern diese  Nerven  gebogen  nnd  stets  getheilt  sind,  so  ist  es 
fliöglichy  dass  die  vielen  Blätter,  welche  nie  unveHetzt  vor- 
kommen, verschiedenen  Arten  angehören. 

3)  Vorzüglich  merkwürdig  sind  die  häufig  vorkommen- 
den, theils  weniger  vollständigen  Bruchstücke  von  Blättern 
und  Stengeln  verschiedener  Arten  Phlebopteris,  von  wel- 
chen sich  eine  Spezies  durch  ihre  besondere  Grösse  aus- 
zeichnet. Die  einzelnen  Theile  der  durcheinander  liegenden 
Blätter  sind  so  verschieden,  dass  man  versucht  wird,  viele ^ 
besondere  Spezies  daraus  zu  bilden.  Bei  genauer  Prüfung 
nnd  beim  Auffinden  vollständiger  Pflanzentheile  überzeugt 
man  sich  aber,  dass  man  nur  wenige  Arten  vor  sich  hat, 
deren  .  Verschiedenheit  eben  so  sehr  in  der  wechselriden 
Form  der  Blatt -Nerven  als  in  der  Gestalt  der  ein&chen 
filatt-Fiedern  gesucht  werden  inuss. 

Die  grösste  Art,  welche  ich  Phlebopteris  speciosa 
genannt  habe,  hat  Blätter,  welche ,  nach  den  Fuss  langen 
Bruchstücken  zu  schliesseii,  einige  Fuss  lang  gewesen  seyn 
müssen :  sie  sind  einfach  gefiedert ;  die  an  der  Basis  brei- 
ten,   nach   oben   zugespitzten   %^'  bis  4''   langen  Fiederchen 

3S* 
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baben  ewkehen  den  in  5  und  6  Eek^fi^  beatekendeftfiaiipt- 
üerven  noch  ähnlich  ?ertheilte)  sehr  ach  wache  luic^  oft  lumoi 
bemerkbare  Neben  -  Nerven.  Die  bald  melMr  bald  weniger 
gestielten  Blätter  sitzen  fächerförmig  oder  bOaebelweise  la 
je  7  bis  IS  an  der  Spitse  schmaler  langer  Stengel  beissiii 
men,  und  diese  letzteren  seheinen  aatweiae  an  atarkenSUtai- 
roen  gesessen  ea  haben,  da  einige  dergleichen  Stämme  nlt 
ansitzenden  Stengeln,  jedoch  ohne  Blätter  i^orliommen ,  da- 
gegen wohl  die  einzelnen  Stengel  mit  noch  an  der  8pitse 
ausgebreiteten  Blättern.  Diese  Art  muss  vollständig  einen 
sehr  bedeutenden  Umfang  gehabt  hainm ,  und  liommt  in  ei- 
nigen Spielarten  vor,  welche  sich  wieder  den  folgenden  Ar 
ten  so  nähern,  dass  es  oft  schwer  wird,  eine  richtige  Grense 
zu  ziehen. 

4)  Eine  3te  andere  Art,  die  viel  kleiner  bleibt  und  in  alten 
wie  in  jungen  Exemplaren  sehr  kurze  abgerundete  Fieder- 
chen  mit  etwas  veränderter  Nerven- Bildung  hat,  nenne  icii 
Phl.  brevipinnata. 

5)  Eine  Spezies  mit  sehr  schmalen  und  bis  zu  6''  langto 
Fiederblättchen  hat  eine  ähnliche  Nerven-Blldung,  wie  Pbl 
polypodioides  Ap.  Bronon«,  und  einen  glatten,  nickt  wel" 
lenfiSr^igen  Rand:  PhL  longipinnata. 

6)  Eine  4te  Art,  welche  eben  ao  schmale  und<  hnf 
Blattfiedern  hat,  ist  am  Rande  der  Fiedem  sägeartig  ge- 
zähnt und  hat  eine  komplizirte  Nerven  •  Bildung:  ^^^ 
serrata. 

7)  Die  5te  Art  hat  sehr  breite  Fieder  -  Blätteben  nid 
so  vielfach  verzweigte  und  anastomosirende  Nerven,  daislfe 
bisher  in  einigen  Sammlungen  fiir  Dikotyledonen-Blätter  ge- 
halten wurden ;  sie  kommt  auch  im  Kenper  von  Bamberg  ond 
Coburg  vor  (vid.  Bbroer  Versteinerungen  der  Coburger  Ge- 
gend, Tab.  lY ,  fig.  1 ,  S ,  4 ,  5  und  7)  und  scheuien  tat 
Phl.  Nilsonii  Ad.  Br.  zu  gehören;  andere  Blätter  haben 
grosse  Ähnltchkett  mit  Phl.  PhillipstL 


*>  Fdof.  und  Secbt-Ecken?  P.  R* 
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Bei  alltn  diesen  Art«i  FonPhlebopteris  rftsen  die  Blät- 
ter bitoehelweise  oder  ftclierfttriHig  an  langen  Stengeln;  ganz 
jonge  Blätter  eind  EOsaoiaiengeroUt,  Dieses  nämliohe  Vor- 
kommen findet  sieb  aneh  bei  einer  eigenen  Abtheihing  yon 
Pecopteris  in  der  hiesigen Keopei>FDrmation,  welche  bin- 
sicbtlioh  ihrer  Blattnerven  an  Ad.  Bkonqniart's  Ab(;heilang 
-der  Pterolden  geboren  würde.  JDie  Blätter  sind  bei  den 
mir  bel&annten  Arten  an  der  Spitze  langer  Stämme  Fächer- 
förmig en  5  bis  9  and  mehr  Stück  aasgebreitet,  sowohl  bei 
den  alten,  als  den  ganz  jungen  kleinen  Eiempiaren,  obgleich 
bei  den  letzten  stets  nur  5  Blätter  gefunden  werden.  Von 
3  Arten  haben  sich  Exemplare  mit  den  an  der.Spitise  der 
-  Stengel  sitzenden  Blättern  gefunden« 

8)  Am  vollständigsten  sind  einige  Eiemplare  von  d^r 
Pecopteris  longi«aulis«  Das  eine  davon  hat  einen<ttber 
6'^  langen  Stengel  i  welcher  oben  2''',  unten  nor  1^'''  dick 
ist  9  oben  an  der  Spitze  erkennt  man  deutlich  wenigstens  9 
Blätter,  welche  sehr  £loherförmig  ausgebreitet  sin^?  ^o  dass 
die  äussern  Seitenblätter  etwas  herabl>ängen«  Blan  glaubt 
ein  baumartiges  Fahrenkraut  im  Kleinen  zu  sehen.  Die 
Blätter  gleichen  etwas  denen  von  Pecopteris  lonchitica« 
Ad.  Bronom,  pL  84 ,  %.  4  n.  6 ;  die  Fiederblättchen  sitzen 
jedoch  noch  näher  cosammen.  Die  onten  nah  an  der  Basis 
des  Stengels  sitzenden  Blattfiedern  sind  sehr  kurz  nnd  wer- 
den gegen  die  Mitte  des  bis  za  7"  langen  Blattes^  am  läng- 
sten,  nehmen  aber  gegen  die  Spitze  zu  wieder  ab.  Die 
Blattnerven  sind  th^ils  einfach,  ^i^Üs  doppelt  gegabelt.  Die 
Fruktifikationen  sind  wie  bei  Pecopteris  crenifolia 
Phillips,  pl.  Vlli,  fig«  11  und  12,  welche  von  Ad.  Brono- 
MURT  ohne  Nerven  abgebildet  (1.  c.  pl.  1S2,  fig.  1,  and  pl. 
133,  iig.  2)  and  Phlebopteris  prepinqua  benannt  wor- 
den ist.  Diese  Art  kommt  im  Keuper  -  Mergel  von  Phan* 
tairie  vor. 

9)  Pecopteris  polypodioides.  Vem  Stamm  ist  nur 
ein  Bruchstück  von  1^''  Länge  vorhanden,  welches  etwas 
über  eine  Linie  breit  ist;   aas   diesem    breiten  sich  7  bis  8 
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grosse  Blltter  floherförmlg  an«*  Schan  an  Abv  BasU  d«f 
Stengels  fangen  die  FiederUättohen  an ,  erst  mr  S  bis  4 
Linien  lang,  dann  Itfnger  bis  aa  1^''. .  Die  Gestalt  der  Blät- 
ter ist  gerade  so,  wie  bei  Phlebopteris  polypodioidet 
Ad«  Baqmgv.  pL  83,  fig.  1;  die  Blattnervon  aber  sind  gega» 
belt,  wie  bei  Pecopteris  longifolia  Phill.  pL  VlH, 
fig.  S.  Die  Fraktifikationen  erscheinen  unter  den  Blätter» 
wie  kleine  sternförmige  Punkte  in -2  Reihen  neben  der  Mit- 
tel-Rippe, fiist  wie  bei  Phlebopteris  f  propinqua  Ad. 
Bronqn.,  jedoch  nach  Verhfiltniss  nur  halb  so  gross, 

10)  Pecopteris  angustifolia.  Aus  einem  geoieia- 
schaftlichen  Stamm  breiten  sich  5  bis  6  Blfitter  fingerförmig 
aus,  an  welchen  die  Blattfiedem;  wie  bei  den  vorigen  Arten, 
schon  an  der  Basis  anfangen;  die  ersten  7  bis  8  Fied0^ 
eben  sind  sehr  kurz,  fast  balbzirkelförmig  wie  bei  P.  Des- 
noyersii,  Ad.  Br.  pK  129,  fig.  1;  dann  folgen  onmitteif 
bar  lange  schmale  glattrandigeFlederchen  von ^'' Länge, 
welche  in  der  Mitte  des  langen  Blattes  2^'  Länge  erreir 
eben,  aber  nur  etwas  Ober  eine  Linie  Breite  haben.  Dk 
Blatt  gleicht  sehr  der  Phlebopteris  propinqua  Ad.Bk», 
pL  132,  fig.  1  und  pl.  133,  fig.  2,  und  hat  die  nimlicben 
grossen  Stern -förmigen  Fruktifikatfonen,  so  dass  es  naf 
durch  den  wellenförmigen  Rand  der  Fiedem  unterschieden 
ist.  An  einigen  Blättern  sitzen  auch  die  Fmktifikatioaen 
BO  nahe  beisammen ,  dass  sie  fast  die  untere  Blattseite  be- 
decken und  die  einfach  gegabelten  Nerven  nicht  zu  ericen* 
nen  sind.  Letzteres  scheint  auch  der  Fall  bei  den  Ton 
Bronqmiart  abgebildeten  Blättern  gewesen  zu  seyn,  da  die 
Nerven  weggelassen  sind;  auch  Phillips  hat  pl.  8,  fig*  ^h 
bei  der  sehr  ähnlichen  P.  orenifolia  keine  Nenren 
abgebildet. 

11)  Ausser  diesen  3  langstieligen  Arten  von  Pecop- 
teris kommen  noch  Bruchstücke  von  verschiedenen  Arten 
vor,  welche  ebenfalls  in  diese  Abtheilung  zu  gehören  scheinen. 
Eine  Art  mit  kleinen  schmalen  Blättem  hat  Fruktifikationen, 
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genftu  v^  bei  Phlebopterls  Schoawtf  Aa>.  Brömor«  pL 
1S2,  %  5. 

IIB)  Bei  einer  andern  Art  sind  fte  ßlattfiedem^  welche 
so  eng  «m  Blattstiel  Bnsammensitzen ,  dass  sie  sich  beruh- 
Ten,  duroh  die  Fmktifikatiorien  in  S  Reihen  Quadrate  ge- 
theflt)  welefae  dem  gansen  Blatte  ein  gegittertes  Ansehen 
geben.  Anf  jedes  Quadrat  kommt  ein  2-  bis  3mal  gega- 
belter Seiten-Nerv:  Peeopteris  elathrata* 

13)  Aus  Bböhokurt^s  Abtheilnng  Nenropteroides 
kommen  verschiedene  Arten  Pecopteris  im  hiesigen  Keup 
per  vor ;  einzelne  Bmchstttcke  davon  gleichen  der  P  e  c». 
Whitbiensis  Ad^Br.  pl.  109,  ig.^—i,  derPec.  tenois 
Ad.  Br.  pl.  110,  fig.  3,  4,  der  Pec.  Beanmontii  Ad.  Bb. 
pL  112,  fig,  3,  der  Pee.  Williamsonis  Ad.  Bronom.  pL 
110,  fig.  1,  2,  und  der  Pecopteris  Meriani  Ad.  BaoNCHf. 
pL  91,  fig.  5  und  gehören  vi^ohl  zu  diesen  Arten. 

14)  Eine  andere  grössere  Art  hat  ganz  das  äiiBsere 
Ansehen  und  die  Nerven -Vertheilung  des  Genus  Neurop« 
teris,  allein  die  Fiederchen  sind  mit  ihrer  Basis  an>  die 
Spindel  angewachsen :  sie  scheint  mir  neu  zu  seyn ;  ioh 
habe  sie  Pecopteris  Braunli  genannt. 

15)  Eine  doppelt  gefiederte  Art,  von   welcher  ich  ein- 
grosses Blatt  gefunden  habe,  hat  Blattfiedern,  welche  in  der 
Nähe  des  Hanptstiels  der  Pecopteris  recentior  Phill» 
1^  8,  fig.  15  an  den  Spiteen  der  obern  Seitenfiedem.  aber 
der  P.  hastata  Phill,  pl.  9,  fig.  1.%  gleich  kommen. 

16)  Auch  aus  der  Abtheilung  der  Sphaenopteroides 
Broiioniart*s  kommen  einige  Arten  Pecopteris  im  Boff^ 
reuther  Keuper  in  ziemlich  vollständigen'  Exemplaren  v-or, 
deren  doppelt  und  dreifach  gefiederte  Blätter  rasenförmig 
beisammensitzen;  die  einzelnen  Blattfiedern,  von  welchen 
einige  im  nächsten  Hefte  von  STBRMBERas  Flora  der  Vor- 
welt werden  beschrieben  werden,  sind  aber  so  yerschieden, 
dass  man  beim  Mangel  vollständiger  Pflanzen  4  bis  5  Arten 
vor  sich  zu  haben  glanbifc;  einige  gleichen  denen  von  Pec. 
cristata  Ad.  Br.,  pl.  125,  fig«  4,  5;  andere  der  Pee. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—     516     — 

Schlinleiiiiana  Ad»  Br.,  jil.  126,  fif»  6;  rinige  der 
Peo.  Sulziana  Ad.  Bronon.,  pi.  105,  fig.  4,  und  andere 
Brachatttcke  scheinen  iteoen  Arten  ansugebören.  Einzelne 
Bhttter  zeigen  Frukäfikationen,  ähnlioh  deaen  von  Petq»t, 
enrtata  Phill.,  pl.  81,  fig.  VX. 

17)  An  Cycaditon  finden  aich  In  der  oben  beaerkten 
tettenkoUe  ebenfalls  einige  neae  Arten,  anter  andern  Ptc* 
raphyilum  angas  tissimum^  eine  sehr  Verliehe Pflaoie 
mit  langen  sehr  schmalen  Fiederblättcben.  im  Aligemeittei 
sind  die  Blätter  zwar  denen  von  Pteropbylloa  Jes* 
^eri  Ad.  Br.  ähnlich,  allein  die  Flederchen  aind  nicht  heib 
so  breit  und  körzer,  so  dass  sie  dem  Cycadites  pecti- 
natas  Puill.,  pl.  X,  fig.  4,  und  der  Zamia  pectiaifa^ 
mis  näher  kommen*  Das  grösste  vollständige  Blatt  meiiitr 
Sammlung  Ist  9''  lang,  die  einzelnen  Fiedern  |''  bis  }"  Im« 
und  J'"  breit. 

18)  Pterophyllnm  variabile.  Bei  den  BUUem 
dieser  Art  ist  die  Breite  der  einzelnen  Fiederchen  sehr  vcr 
änderlioh,  da  sie  bald  die  einfache.  Breite  von  ^'^'f  bald  dii 
doppelte  von  1^^'  bis  3'^'  haben.  Die  Länge  derselben  iit 
zwischen  6'''  bis  8'''«  Die  Mittelrippe  des  Blattes  bit, 
wie  bei  der  vorigen  Art ,  eine  Reibe  erhabener  Punkts  '» 
der  Bütte. 

19)  Pterophyllnm  latifolipm  hat  kstse  Bktti«- 
dem,  welche  gegen  3'^'  bi*eit  und  nur  6'''  lang  sind«  R* 
feinen  Nerven  sind  wie  bei  Pt.  Jaegeri  Ad.  Br. 

20)  Vom  Genus  Nilssonia  Ad,  Br«  kommen  5  Arte« 
Tor,  die  mir  neu  scheinen«  Die  grössle  Art  bat  \**  brot» 
nnd  2  bis  2^^'  lange  sehr  zugespitzte  Blattfiederu;  es  sis« 
{edoch  nur  Bmehstficke  des  Binttes  gefunden  worden. 

21)  Die  kleinste  sehr  zierliche  Art  hat  so  kleine  Tif- 
derblättehen  an  dem  langen  Blattstiel,  daas  die  Nerven  akbt 
deutlicb  zu  erkennen  sind )  parallel  mit  dem  Runde  la«ft  e* 
vertiefter  Eii^druck  um  die  Blattfiedereben:  leh  nenne  dies« 
Art  Nils,  elegantissima* 

22)  Nicht  viel  grösser  ist  eine  andere  Art^  an  wekber 
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die  breiten  Fieflerohen  fast  Immer  zosfunmengewaehied 
rind;  das  ganze  Blatt  ist  kanm  2'^'  breit,  wie. ein  Fiedev- 
blätteben  von  Pecopteris  angostissima;  ich  nenne 
sie  Hils.  contigua. 

23)  Sehr  gross  mit  storapfen,  zum  Theil  EOsamoieBge- 
wachsenen  Fieda:*bllittchen  ist  Nils,  speeiosa. 

24)  Den  Übergang  swisehen  den  beiden  letatem  Arten 
bildet  Nils,  intermedia. 

25)  Ansser  den  bemerkten  Pflanzen  kommen  noch  Brocb- 
stücke  anderer  Arten ,  Samenkörner ,  viele  Stengel  nnd 
Stämme  etc.  vor,  welche  ich  noch  nicht  Zeit  hatte  zo  un- 
tersuchen. Von  den  neuen  Arten  lasse  ich  gute  Abbildmi- 
gen  der  schönsten  Exemplare   für  Graf  Stbrmbero  iseiohnen. 
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Die 

Phosphate  des  Erzberges 

bei  Amberg^ 


von 


Herrn  Ober-Bergrath  von  Voith. 


Seit  mehr  als  5  Jahrhanderten  *)  wird  das  Innere  i0t 
Umgegend  von  Amberg  naoh  ihrer  ganzen  Erstreckung  ond 
bis  auf  die  Teufe  des  Wasserspiegels  durch  Bergbau  ab- 
weohselnd  aufgeschlossen ;  seit  1764  ^*)  besitzen  wir  dmreb 
¥0N  LoRis  nnerrnttdete  Forschungen  eine  bergreehtliche  Ge 
schichte  dieses-  sowohl  ehemals  politisch  wichtigen  ^^)>  ai^* 
jetzt  noch  mineralogisch  merkwürdigen  f)  Bergreviers,  ^i^ 
sieh  deren  kaum  ein  anderes  rühmen  kann ;  seit  1792  liegt 
die   bergmännisch  -  technische  Darstellung  des  Bergbaues  in 


*}  Die  älteste  Urkunde  ist  von  132S,  setzt  aber  ein  viel  höheres. Al- 
ter des  dorfig^en  Bergbaues  voraus. 

**)  Sammluiig  des  Baieriscken  Bergnrechts. 

**^  Ambergs  Handel  mit  seinem  Produkte  (Eisen)  ging  einerseits  bii 
KonsUmUnopeif  andrerseits  bis  Stockholm. 

t)  Das  EiHeii«tein-Lager  erstreckt  sieb  nordwärts  von  Schwmbelweist 
and  Kilberg  bei  Regensburg  über  Kalmung,  Leomberg,  Bodenw^kty 
Ensdorfi  Ältenricht,  Engelsdorf,  Krumbaehy  Amberg  ^  Slebenei' 
cken^  Suhibach,  MUee^  Langenbruek,  Korngstetn,  Krotongen  uod 
Na$Uei\  westwärts  über  Ketheim^  WeUenburg  aad  Hirnheim,  je- 
doch immer  in  ^gerisseneoi  oft  sehr  weit  entfernten  Mittslo. 
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selbem  and  die.oryktognostlscfaeBesdireibQng  derErse  and 
einiger  ihrer  zaftOigen  Begleiter  von  Fldrl  ^)  vor  den  Aageii 
des  gelehrten  Poblikams;  seit  Jahrasehenden  hat  luiom  ein 
.reisender  Mineralog  die  Oberpfalz  besacht,  ohne  deai  JSni- 
berge  einige  Augenblicke  seine  Aufmerksamkeit  an  seflOiH 
ken ;  dennoch  sind  heute  noch  seine  geognostischen  Verhtfkr 
nisse  .  ond  sogar  seine  oryktognostisohen  Fossilien  (die  Pb* 
trefokten  ausgenommen)  ^),  wenn  ich  den  geognoatisohen 
Systemen  nnd  oryktognostischen  Lehrbüchern  trauen  darf, 
noch  so  unbekannt,  als  wäre  erst  vor  wenigen  Jahren  da* 
selbst  eiii  unbedeutender  Bergbau  unternommen  worden. 

Zwar  ist  auch  ilie  Absicht  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lung nicht,  in  eine  umständliche  Zergliederung  der  geo- 
gnostischen Verhältnisse  desselbeif  einzugehen ;  da  aber  selbst 
die  schulgerechteste  oryktognostische  Beschreibung  eines  Mi- 
nerals nach  äussern  Kennzeichen,  physischen  Eigenschaften 
und  chemischen  Bestandtheilen  ohne  eine,  sey  es  auch  nur 
aligemeine  9  Andeutung  des  geognostischen  Vorkommens  den 
dermaligen  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ent- 
spricht; so  bin  ich  wohl  genöthigt,  eine  kurze  geognostische 
Beschreibung  des  Erzberges  und  seiner  Umgebang  vorauszu- 
schicken ,  werde  mich  jedoch  nur  auf  Dasjenige  beschrän- 
ken! was  mit  meinem  Zwecke  in  unmittelbarer  Verbin^ 
dang  steht* 

Der  Erzberg  bei  Amberg  ***)  ist  ein  Glied  jener  Hügel- 
kette, welche  von  ihm  nach  S.O.  über  den  Galgen"  und 
MariahilfS'Berg  nach  KrumJ^ch ,  EngeUiorf^  Paulsdorf  uod 
AUenrichi^  nach  N.W.  über  Karmensölden  ^  Rosenberg  nnd 


^)  Beschreibang  der  BmiertMchem  nnd  Oberpfälzischen  Gebirge» 

**)  Noch  im  Hefte  III,  &  300  dieses  Jahrbuche»  von  1831  beisst  es 
bloss,  dassKakoxen  ^äter  auch  mBaUrn  bemerkt  wurde»  Audi 
in  Blcm's  Lehrbuch  der  Oryktog^osie  von  1833  ist  der  Fundort 
Amberg  nioht  aufgeführt. 

**^>  In  der  Oberf^al»  gibt  es  mehrere  Gebirge ,  w^cbe  Erzkerg  ge- 
nannt werden. 
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Sulziaeh  sich  verlXng«rt ,  mehrmalen  von  Schlachten  dorch- 
flcbnltten  wird,  ond  die  änaserste  Grenze  der  Jura-  and 
der  sie  fast  ttUenehalben  begleitenden  Grünsand  -  Formation 
MIdet.  Keaper-Sandstein  (?)  von  graalich  oder  gelb- 
Jichweisser  Farbe  nnd  martchfaitigem  Korn,  meistens  ohne 
sichtbares  Bindemittel,  von  verschiedener  Festigkeit,  mit 
bald  hSufigen  bald  sparsamem  rdthlichen  Feidspath-Kömem 
und  mit  Lagen  und  Nestern  graulichblaullchen  oder  schwärzlich- 
graoen  plastischen  Thones  unmittelbar  aaf  Granit  ruhend 
erscheint  längs  der  ganzen  Erstreckung  der  Htfgelkette  als 
die  tiefste  Unterlage.  Wenige  Fusse  unter  seiner  Ober- 
fläche tritt  ein,  meistens  kaum  6'',  zuweilen  aber  auch  bis  4' 
mächtiges,  Lager  unten  röthllchbraunen  und  gewöhnlich  sehr 
sandigen,  oben  dunkelzinnoberrotben  reinen  Tbon-Elsen- 
Steins  auf.  Bald  erhebt  er  sich,  aus  S.O.  sänftig  an- 
steigend, in  Gestalt  von  Hochebenen,  Rücken  und  Kuppen 
zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  bald  senkt  er  sich  gegen 
N.W.  mehr  oder  weniger  steil  abstürzend  bis  unter  den 
Grund  des  Hauptthales.  Er  ist  in  Bänke  von  verschiedener 
Dicke  getheiity  welche  gegen  S.W.  sich  neigen.  Nach  dem 
Streichen  folgen  sowohl  die  Ablosungs  -  Flächen  der  Bänke 
als  das  Eisenstein  -  Lager  genau  den  Biegungen  der  Ober- 
fläche. Vertikale  Klüfte  durchsetzen  ihn  unter  stampfen 
Winkeln,  und  sondern  ihn  dadurch  in  parallelepipedische 
Blöclce,  haben  aber  nur  selten  eine  onerkliche  Störung  in 
der  ursprünglichen  Lagerungs-Richtung  hervorgebracht. 

Ein  rauchgi'auer,  kalkiger,  ziemlich  grobkörniger  Sand- 
stein,  der  nach  den  eing^chlossenen  Petrefakten  zur 
Lias-Formatitfn  gehört,  überlagert  scharf  abgeschnitten 
den  Keuper- Sandstein.  In  den  Senkungen  des  letztern  er- 
reicht er  meistens  eine  ansehnliche  Mächtigkeit,  auf  dessen 
höhern  Punkten  hingegen  verliert  er  sich  verhältnissmässig 
immer  mehr  und  hin  und  wieder  ganz,  und  bedeckt  dann 
nur  dessen  südöstliches  und  südliches  3  seltner  auch  dessen 
südwestliches  ■  Gehänge.  Er  besteht "  aus  Bänken  von  ver- 
schiedener Dicke,  welche   n«r  eine   sehr  geringe  Neigung 
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•08  N.W,  in  S.O.  und  aas  N.O.  in  S^W.  haben 9  ond  ebesh 
falls,  aber  nnregelmässiger  von  vertikalen  Klüften  dnrchsetet 
werden,  ohne  die  Lagerang  merkjieh  ea  verrücken. 

Bald  unmittelbar  auf  diesem  Sandstein  liegi^nd,  bald 
mit  dieser  obern ,  nun  schieferigen  Lage  wechsellagernd, 
bald  von  einer  dflnnern  Schicht  des  Lias  -  Sohlefers  unter- 
lagert,  steht  ein  zweites  nnten  gelblichbrannes,  oben  kirsch- 
rothes ,  stellenweise  von  etwa  V  bis  über  2'  mflchtiges 
Thoneisenstein-FlötK  an,  welches  in  den  ersten  bef- 
den  Fällen  vielen  Sand  aufgenommen  hat,  und  im  letzten, 
verbunden  mit  einiger  Mächtigkeit,  in  die  Eisenniere  über^ 
geht.  Es  enthält  gewöhnlich  einige  der  der  Lias-Formation 
eigenthümllchen  Petrefakten,  zuweilen  aber  auch  nur  deren 
Abdrücke» 

Von  Paulsdorf  aus  sich  allmählich  erbebend  zieht  der 
Lias-Sohiefer  über  den  Galgenherg  unANeuricht  und  end« 
lieh  über  die  nicht  unbeträchtlichen  Anhöhen  bei  Immenr 
Stätten  und  Höhengau  hin.  Weder  dieses  Ansteigen,  noch 
die  gross  wellenförmige  Oberfläche,  noch  die  manchmal  über 
6'^  klaffenden  vertikalen  Klüfte  äussern  einen  merklich  störeii- 
den  Einfluss  auf  die  nur  wenig  aus  N.W.  in  S.O.  und  aus 
N.O.  in  S.W.  geneigten  Blätter  und  Bänke.  Eine  der 
Bänke  führt,  dem  ürzberge  nach  S.O.  gegenüber,  den  So^ 
logneser  Späth  in  Gesellschaft  mit  krystallinischen  Gyps* 
Nieren,  und  einen  etwas  tiefer  liegenden  Gseitig-prismati- 
aehen  Selenit  ^). 

Auf  dem  Lias  -  Schiefer  ruht ,  an  dessen  südwestliches 
Gehänge  angelehnt  und  bald  stumpf  abgeschnitten,  bald  über- 
gebend, der  nach,  unten  grobkörnige  und  ziemlich  feste,  nach 
oben  allmählich  kleinkörnige  und  loekere  jüngere  Lias- Sand- 
stein in  mehreren  an  Mächtigkeit,  Kom  und  Fjirbe  fdhr 
abwechselnden  Bänken.  Auch  diese  zeigen  nur  eine  äusserst 
geringe  Neigung  aus  N.W*  in  S.O.  und  aus  N.O.  in  S.W.^ 


*>  Die  dbrigen  oieht  bieher  beatdgjiclitn  Vorkomaicn  gkob^  iek  naer- 
wäbnt  lassen  zu  dürfen. 
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nnd  aetE6ii  jenseits  der  euweilen  dtiige  Fass  weiten  K1&&6 
darin   oiiFerrftckt   fort«     In   dem   kleinkämigen  Sandsteine 
findet  man   fast  allenthalben  3  Thoneisenstein-Flötxe.    Dm 
ontere,  ktmiger  Thoneisenstein  ^  weiter  gegen  W.  meistern 
sehr   feinkörnig   und   2  bis   4'  mächtig,    besteht   hier  ans 
Linsen-   bis  fast  Bohnen -grossen  Körnern  ußiA  misst  i  bis 
4''  in  seiner  Mächtigkeit.    Das  zweite,  jüir   wenige  Fost 
darfiber  entfernte,  ist  feinkörniger  Tben-Eisensandsteio  und 
hier  3  bis  6"  mächtig.     Nur  an  wenigen  Stellen  (auf  dem 
MariahäfS'i  dem  Galgen-  und  dem  Erz-Berge)  ist  anch  das 
Daseyn  des,  diesem  Sandstein  ebenfalls  angehörigen  ooUthi- 
sehen  Eisensteines  su  erkennen.    Überall  liegt  der  letstere 
hier  dem   darüber  gelagerten   Jnrakalke   so   nahe,  dass  tf 
mehrere  Zoll  tief  von  unten  in  denselben  eingedrungen  ist . 
—  Wie  der  Keuper- Sandstein  bildet  dieser  Lias-Sandsteifl^ 
wo  er  mächtiger  und,  so  bu  sagen,  selbständig  auftritt,  sdeae 
lieh  hohe  verschieden  gestaltete  Rücken  und  Kuppen,,  deren 
Oberfläche  jedoch   beinahe  in  eine  und  dieselbe  Horizontal- 
Ebene  SU  fallen  scheint.     Nirgend   erstreckt   er  sich  gegea 
Ji.O.  weit  Jenseits  des  Jura-Kalkes;  dagegen  ist  er  hin  und 
wieder  auf  dem  Liasschiefer  übergreifend  gelagert. 

Sowohl  der  dichte  als  der  dolomitische  Jara-Kalk 
erscheint,  gleich  den  vorhergehenden  Gebirgs-Arten,  durch- 
gefaends  nur  auf  dem  südwestlichen  (Sehänge  der  Hfigel* 
kette,  und,  obschon  selten  in  einiger  Mäohtigkeit,  doch  fo* 
wohnlich  wie  Jene  verhilltnissmässig  am  mächtigsten  gegen 
das  südöstliche  Ende  Jedes  Kettengliedes.  Eben  so  neigen 
sich  die  ^  bis  12'  dicken  Bänke  mit  einem  Fallwinkel  Ton 
wenigen  Graden  aus  N.O*  in  S.W*  und  Bas  N.W.  in  S.O. 
Die  vertikalen  Klüfte,  welche  ihn  in  verschiedenen  Rieb- 
Uingen  durchsetzen,  wechseln  in  ihrer  Breite  von  kaum  l'^' 
bis  zu  S^  und  darüber,  und  werden  von  den  Ablosnngsfll- 
chen  der  Bänke,  vorsüglich  aber  bei  ihrem  Übertritte  aas 
dem  dolomitischen  in  den  dichten  Jurakalk,  manchfaltig  ans 
der  geraden  Linie  verrückt,  —  Nach  der  Erstrecknng  ans 
^  O.  inN«W.  begleitet  er  die  H^gelkette  ohne  Cnterbreohmig; 
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nach  der  Erhebung  des  Gehinges  sus  S.W,  in  N.0,  hingen 
gen  findet  er  sich  zum  grössten  Theile  nur  stellenweise, 
doch  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Regelmässigkeit  lieobach- 
tend.  In  S.O.  jedes  Kettenglieds  bedeckt  er  nämlich  das 
(Jehänge  von  dessen  Fnsse  bis  zum  ROcken  und  meistens 
sogar  in  übergreifender  Lagerung.  Je  weiter  man  gegen 
N«W.  vorschreitet,  desto  mehr  entfernt  er  sich  vom  Fasse, 
so  dass  er  znletzt  den  Kuppen  und  Rdcken  nur  schildförmig 
aufliegt.  Hie  und  da  fehlt  in  diesem  Falle  auf  solchen  Punk- 
ten auch  bald  der  jüngere  Lias-Sandstein,  bald  mit  ihm  der 
Lias- Schiefer,  bald  die  gesammte  Lias  -  Formation ,  so  dass 
der  Keuper-Sandstein  zu  Tag  ansteht. 

Die  jQngste  Gebirgs-Art,  auf  welcher  sich  das  erwähnte, 
fiber  einen  Flächenraem  von  mehreren  Quadrat-Meilen  aus- 
gebreitete Eisenstein flötz  gelagert  hat,  Ist  der  Jura* 
kalk  '^).  Allein  selteh  liegt  es  unmittelbar  auf  diesem  als 
ganzem  Gestein;  gewö'hnlich  hat  sich  ein  Kalk-  und  Horn- 
stein-GeröUe  desselben  zwiscAengelagert.  Häufiger  sind  die 
Stellen,  wo  es  von  einer  der,  die  Grünsand-Formation  kon- 
stituirenden  Saiid-  oder  Thon-Sehichte  unterlagert  wird,  und 
sogar  bald  mit  der  einen  bald  mit  der  andern  wechseUa- 
gert  ^).  Ja !  die  einen  oder  die  andern  und  selbst  alle 
diese  Erscheinungen  vereinigen  sich  hin  und  wieder  inner- 
halb eines  Flfiohenrauras  von  wenigen  100  Qnadrat-Lachtern. 
—  Das  Flötz  ist  vielfältig  unterbrochen;  die  Erzmittel  lie- 
gen bald  weit  voneinander  entfernt,  bald  nahe  nebeneinan- 
der —  bald  am  Fusse,  bald  versehiaden  hoch  auf  den  Ab- 
hängen der  Hügel,  aber  stets  auf  den  nach  S.W.  gekehrten 


*)  So  bei  SekmabeUoeUi  9  Käkmng  y  Lemkerg,  JtfiiAtof ,  KeikHuh 
WeUenburg  u.  s.  w. 

^)  Ausserdem  sind  seine  Unterlag«»:  1)  von  einem  fbnigen  Gemenge 
aufgelösten  Jurakalkes  und  Liasschiefers  gebundener  oolithiscber 
und  körnigtr  Tboneisensleiu  auf  der  Buchtr^  und  EgeisriedeT" 
Zeche  bei  B^denw6hr\  2).  körniger  Tboneisenstein  mil  Liasscbie- 
fer  auf  dem  Oalgem-'  und  cum  Tbeif  aufb  auf  dem  Erz-Berge  bei 
Amberg  and  zu  Liingenhruek\  3)  Keuptr •  SandstefD  in  EngeU^ 
darf  n.  s.  w. 
Jahrgang  183S.  34 
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and,  wenn  sie  sich  genühert  sind,  aas  S.O«  niich  N.W.  anf- 
steigenden,  —  meistens  in  Molden,  Kesseln  und  ähnlichen 
Vertiefungen  eingeengt :  nur  ausnAhnisvceise  in  Ebenen  ausge- 
breitet. —  Seine  bei  Weitem  vorberrsohende  fira^führung 
besteht  aus  dichtem  Brauneisensteine  '^) ,  dessen  Klüfte  nnd 
Höhlungen  meistens  mit  vei*schieden  gestaltetem,  bald  bunt 
'  angelaufenem,  bald  von  Brauneisenrahm  überzogenem  fasert-* 
gem  Brauneisensteine  bekleidet  und  nicht  selten,  von  Krum»' 
back  anfangend,  auf  allen  nordwestlichen  Erzmitteln  im  obem 
Theile  des  Flötzes  mit  grössern  oder  kleinern  Massen  kry- 
stallislrten  grauen  Braunsteines  mehr  oder  weniger  ausge- 
füllt sind.  Er  enthält  zuweilen  Partieen  eisenschüssigea 
kohlensauren  Zinkoxydes  und  geht  st^epweise  in  schaaligen 
und  stftngeligen  Thoneisenstein,.  und  unter  no^h  nicht  hio- 
IfingUch  ausgemitteltcn  Lagerangs- Verlifiltnissen  in  Gelberde 
über  **).  Auf  Thon  .gelagert  ist  er  von  fremden  Einschlös- 
sen frei ;  wenn  er  hingegen  auf  jenem  Kalk-  und  Hornstein- 
OeröUe  oder  einem  der  Sandsteine  ruht,  ao  hat  er  stets 
mehr  oder  weniger  und  zuweilen  so  viel  davon  aufgenom* 
men,  flass  er  nur  als  Bindemittel  erscheint.  Versteinerungen 
enthält  er  ursprttnglioh  nicht;  die  hin  und  wiedtMr  gefunde- 
nen stammen,  je  nach  ihrer  Lagerung  in  demselben,  entweder 
aus  der  Jurakalk-,  oder  der  Lias-,  oder  der  Grünsaud- 
For^iation  ab. 

Von  der  um  Amberg  überhaupt  nur  wenig  entwickele 
ten  Grüns  and- Formation  erreicht  den  bezeichneten  Bß- 
^elzug  fast  ausschliesslich  nur  die  untere  Gruppe  —  Tho% 
loser  Quarzsand  und  Sandstein  von  verschiedener  Farbf 
und  Beschaffenheit,  mehrmalen  wQchsellagernd  und  ver- 
schieden   mächtig  ^^^);    doch   scheint,   nach   den    tisberigeA 


*)  Ich   glaubte ,  der  Deutlicbkeit   wegen ,   der  WaanBR  sehen  Scbuie 

folgen  zu  müssen. 
**)  Auch  ein  bf ennend  -  kocheniilrotber  Ocker  kam  ehedem  bäufi|:  vor, 

and  wurde  von  den  Malern  sehr  gesucht. 
"**)  Der  Trfpel,  hier  das  oberste  GHied  der  Forn^tioo  i   tritt  belbabe 

allenthalben  anmittelbar  darüber  auf. 
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Beobadhtungen ,  apeh  nur  längs  denseftea  jene  Schlclit  telg- 
Artig  -  weichen,  an  der  Luft  schnell  erhärtenden  Flass-   and 
^         Phosphor  -  sauren  Kalkes,    welche  allem  Anscheine    nach  in 
Beziehung  auf  die  Phosphate  eine  wichtige  Rolle  spielt,  als  un- 
tergeordnetes   Glied    der  Formation    vorzukommen  '^).     Uire 
Lagerungs-Stelle  in  der  Reihenfolge  zu  erforschen,  habe  ich 
mich   vergebens    bemüht;    kleine  Schürf  -  Versuche  auf  dem 
Ausgehenden  der  Formation,  den  Rücken  des  Erzberges  ent- 
lang haben    bloss   gelehrt,    dass   sie   von   einer  nach  unten 
ziemlich  grob-,  nach  oben  sehr  fein-körnigen  thonigen  Qnarz- 
sand- Schicht  und  dann  von  Tripel  bedeckt  wird,    und  bald 
ajif  einer  ähnlichen  Sandsteinscbicht ,   bald    unmittelbar  auf 
dem  Eisenstein  -  Flötze  liegt.  —  Die   untern   Thonlagen   der 
Formation   führen,    besonders  in  der  Nachbarschaft  des  Ei* 
sensteinflötzes,  vielfiKltig  Nieren  konzentrisch-stängeUg  abge- 
sonderten Brauneisensteins    (verwitterte  Eisenkies  -  Nieren)^ 
theils  mit  krystallisirter,  theils  mit  gemeiner  Oberfläche,  so 
wie  derben  und  krystallinlschen  retraktorischen  Magneteisen- 
steins und  Nester  grauen  Braunsteins. 

Durchgehends  ist  das  nordöstliche  Gehänge  des  gesarom- 
ten  Htigelzuges  and  die  nordwestliche  Abdachung  jedes 
einzelnen  Hügels  beträchtlich  steiler  geneigt,  als  das  sttd- 
vrestliche  Gehänge  und  die  südöstliche  Abdachung. 

Nur   in   geringfügigen   Nebendingen,    was   in  Gebirgen 

dieser    Art    auf  einzelnen    Stellen    überall    gefunden  '  wird, 

'w eicht  der  Erzberg  hei  Amberg  von  dem  geschilderten  allge- 

joneinen  Formations-Charakter  ab.     Se|ner  südöstlichen  Abda-* 

^bung  hat  der  Durchbruch  der  FfZf,  der  ihn  jetzt  von  dem 

xjrm     dieser   Richtung    einst   anstossenden  Galgenberge  trennt, 

^in  fremdartiges  schroffes  Ansehen  gegeben.     Hier  liegt  am^ 

Jp*osse  des   südwestlichen  Gehänges   in   einer   (gemeinschaft- 

lic^li  mit  dem  in  S.W.  gegenüberstehenden,  gegen  N.O.  steil 


^>  Gegen  S.O.  zeigen  sieb*  Andeutungen  ihres  Daseyas  auch  noch 
auf  der  Pingarten  •  Zeche  bei  ßodenwöhr.  Von  andern  Punkten 
fehlen  die  Beobachtungen. 

34* 
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nbfailenden  Msierge  gebildeten)  angefthr  bis  co  desMn 
halber  Höhe  aiimählich  nach  N.W^  anateigenden  Molde  der 
erste  ergiebige  ErzpuiiLt  (der  vordere  Erzberg).  Er  er- 
hebt sich  aus  der  Tiefe  derselben  nach  ihrer  ganzen  Er- 
streckung hin,  mit  allen  ihn  konstituirenden  Schichten  aaf 
Jenem  Gehänge  über  den  Jura -Kalk  sich  verbreitend  and 
mit  regelmässig  fortschreitender  Abnahme  seiner  Mächtig- 
.  Jieit,  aas  S.O.  gegen  N.W.  allmählich  bis  an  und  end- 
lich übergreifend  bis  auf  den  Kamm  des  Hügels.  Auf  dieser 
Stelle  hat  zwar  die  oben  angefahrte  Fluss-  und  Phosphor^ 
saure  Kalksehioht  unfeicn  vom  Kamme  hin  und  wieder  eine 
Mächtigkeit  von  2  —  3  Füssen ;  allein  sie  liegt  meistens  nur 
wenige  Zoll  unter  der  Ackerkrume ,  und  ist  durch  den 
Ackerbau  und  durch  das,  von  den  wiederholten  Bergban- 
Unternehmungen  veranlasste  Abrutschen  des  ganzen  Gehin* 
ges  in  ihren  Lagerung«- Verhältnissen  so  zerrüttet,  dass  maa 
Sie  nimmer  zu  erkennen  vermag  *).  Im  Dache  dieses  En- 
mittels  wurde  zuerst  der  anfänglich  für  2eolith  ^)  an- 
gesprochene, dann  als  Lasionit  bekannt  gemachte  Wa- 
rellit  beobachtet«  Ausserdem  wurde  aber  auf  d^emselbea 
bei  Eröffnung  eines  alten  Stollens  in  kräupellgem  Eisensteiiie 
zwischen  1805  und  1807,  an  einem  ziemlich  nahe  zu  Tage 
liegenden  Punkte  krystaliisirtes  Eisenblao  entdeckt 

Beiläufig  in  der  Mitte  des  Erxberge$^  befindet  sich  der 
zweite  mächtige  Erzponkt  (der  müUe  Erxberg')^  in  e6ie 
kesseiförmige  Vertiefung  des  Jura  -  Kalkes  eingeschlossen, 
.ursprünglich  sehr  nahe  gegen  den  Rücken  dea  Hügels  hior 
aufgerückt,  nun  aber  durch  mehrmaligen  Abbau  lu  einea 
mehrere  Lachter  tiefen  Sumpf  (Huhle  genannt)  verwan- 
delt. Die  Lagerung  ist  daher  gänzlich  zerrüttet.  Überdiess 
sind  die  Ränder  des  Kessels   von   alten  und   neuen  Halden 


*)  Mehrere  100  Fahren  des  erhärteten  Phosphorites  sollen  nach  derisi- 
sage  alter  Bergleute  ehedem  als  Sthqtt  auf  die  Strasse   geUbrta 
worden  seyn. 
^  Flum.'«   Beitchreibang  der   Baierischen   und  OberpfSlwUckeM  Ge- 
birge, S.  550. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     527     — 

«nd  Pingen  allenthalben  so  bedeckt,  dass  man  kaum  hoffen 
darf,  irgendwo  die  unverwundete  Oberfläche  zo  treffen.  Ein* 
Keine  verlorene  Stücke  des  Eisensteines  zeigten  jedoch  vor 
wenigen  Jahren  noch  unverkennbare  Überbleibsel  von  Erde« 
und  Metall-Phosphaten  % 

Am   äussersten   nordwestlichen  Ende   des  £rzberges  ist 
auf  einer   kleinen  Ebene    des    sädwestlichen  Gehänges,   be- 
trächtlich  höher  als   das  vorhergehende  gelegen ,   das  dritte 
letzte  mächtige  Erzmittel  (der  hintere  Erzberg)   ebenfalls  in 
eine   kesseiförmige  Vertiefung  des  Jura -Kalkes  eingelagert. 
Auch   dieses    wurde  ehemals   nach   seinem   ganzen  Umfange 
bebaut,  aber,  wie  man  aus  der  geringen  Senkung  der  Ober- 
fläche schliessen  muss,  auch  bald  wieder  verlassen.     In  der 
jüngsten  Zeit    belegte    man  dasselbe    abermals,    und  ersank 
mit   einem   nicht  ferne  vom  nordwestlichen  Rande  des  Kes- 
sels   abgeteuften  Schachte    im  Dache    des  Eisenstein-Flötzes 
eine  reiche  Niederlage  von  Wavellit  und  Kakoxen.    Ob 
auch  die  teigartig-weiohe  Flnss-  and  Phosphor-saure  Schicht 
getroffen  wurde,  konnte  mir  kein  Bergmann  sagen,  iind  ich 
ans    der   Halde    nicht    mehr  ermitteln.  —  Das    Vorkommen 
Jener    beiden   Phosphate    bietet   eine    merkwürdige  Erschei- 
nung für  den  Geognosten  dar.     Von  einer  strenge  eing^uil- 
tenen  Scheidelinie   aus  wurde  nämlich  mit  den  Strecken  in 
nördlichen   Richtungen   ausschliesslich   Wavellit,    in   süd- 
lichen  ausschliesslich  Kakoien   erbrochen«     Den   Wavel- 
lit   begleitete    eine    nicht    bedeutende    mächtige   Lage    sehr 
Braunstein -haltigen  Eisensteins    (Schwarz- Eisenstein?), 
und    vorzüglich    häufig   und   weiss   erschien   er  auf  dieser. 


^  Das  dem  feinkornigpo  Lias- Sandstein  nntergeordnete  Sandeisen- 
ttein  -  La^r ,  welches  langes  dem  IRrzherge  eine  Mächtigkeit  von 
mehreren  Lachtern  hat ,  ist  bier  auf  den  Kldften  vieißltig  mit  e^ 
aem  Steinmark- ähnlichen  Mineral  in  konzentriach-achaliger 
halbkagelfOrmiger  Gealall  begleitet  I>er  frhcbe  Bruch  scheint  ein 
verttrickt-faseriges  Gefuge  su  verrathen. 
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Die  Aasbreitang   des  einen  wie  des  Andern  gegen  S.O.  be^ 
trug  nur  etliche  Lachter  *). 

Da  sftmoitliche  Erzpunkte  schon  öfter  bebaut  wurden, 
so  kann  man  allerdings  die  Frage  aufvverfen,  ob  das  kry* 
stallisirte  Eisenblau,  der  Wavellit  und  der  Kako- 
xen  wenigstens  in  gewisser  Art  ursprünglich  oder,  veran* 
lasst  durch  den  Bergbau,  später  (sekundär)  entstanden  sind. 
Vieles  spricht  für  das  Erste,  aber  auch  Vieles  für  das  Zweite, 
Durch  die  Abrutschungen  und'Niederkesselungen  wurde  den 
Tagewässern  der  Zutritt  in  das  Innere  der  Schichten  ge* 
öffnet,  damit  jener  theiiweisen  Auflösung  der  Fluss-  und  Phos- 
phor-sauren Kalkschicht  der  Weg  gebahnt,  und  damit  die  Mög- 
lichkeit, ja  hohe  Vl^ahrscheinlichkeit  der  spätem  Entstehung 
gegeben.  Diese  wird  anscheinend  bis  snr  Gewissheit  ge- 
steigert, wenn  man  erwägt,  dass  im  Kessel  des  hintern 
Erzherges  die  Schnee-  und  Regen- Wässer,  mochte  er  auch 
damit  bis  zum  Überfliessen  gefüllt  seyn,  in  wenigen  Tilgen 
veraiegte^i,  dass  der  Wavellit  und  Kakoxen  dort  In  der  Ifähe 
einer  Abratschung  ausschliesslich  sich  angesiedelt  hatten  und 
dass  sogar  während  des  letzten  Abbaues  sieh  weisse  Gub- 
ren  und  stalaktitische  Gebilde  ^)  an  dem  Grubengezioimer 
ansetzten;  dass  endlich  die  Stelle,  auf  welcher  das  krystal- 
lisirte  Eisenblan  vorkam ,  bis  in  den  Jura  *  Kalk  auffallend 
zerrüttet  war.  Allein  ebendaselbst  wurden  auch  schon  in  den 
alten  Halden  und  lose  über  Tag  liegend  kugelige  Massen 
des    Wavellits    bis    zur    Grösse    einer    starken    Mannsfaost, 


*)  (Aus  später  eing;elanfeneo  brieflicheQ  Nachrichten  des  Hm.  Verfli-) 
Der  Wavellit  hat  sieb  auf  dem  hintern  Brxberge  apch  in  die 
Klaft  des  hie  und  da  aber  dem  Eisensteine  ausgebreiteten  Hort* 
•teinea  hineingezogen.  Er  i^t  dann  konzentrisch  oder  sternfomif; 
angebaafl,  faserig  bis  schmal  strahlig  and  beaoadera  von  starken 
Seidenglanze.  Mit  ihm  zugleich  ist  auch  der  Schwarzeisensteio  ein- 
gedrangen,  ohne  jedoah  die  sehr  weisse  Farbe  des  Wavellits  ts 
verdunkeln.  Den  Kern  des  Wavellits  (Mittelpaakt)  bildet  hier  eio 
opakes  bräunliches  haibkugelformiges  Kömchen. 
^)  Wegen  Mangels  einer  chemischen  Untersnchung  kann  ich  sie  nickt 
näher  bestioHnea.    Säuren  bewirkten  kdn  Aofbratisasa. 
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und  bei  ErwMnbäch  im  zuverlässig  uiiverrilBtefi  Gebirge  (eii 
wäre  denn,  duss  man  einen  anstossenden  tiefen  Hohlweg  als 
Leitungs-Kanai  annehmen  wollte)  und  eben  so  bei  Pingarien 
(jedoch  hier  stets  von  oekergeibei*  Farbe)  hin  und  wie- 
der Partieen  desselben  gefunden.  Die  gewichtigste  Bedenk- 
lichkeit gegen  die  Bypothese  späterer  Einsinterung  dUnkt 
mir,  besonders  unter  den  einfachen  Verhältnissen,  wie 
sie  hier  gegeben  sind,  die  Thatsache,  dass  die  dadurch  er- 
zengten Mineralien,  laut  der  bekannt  gemachten  Analysen, 
nicht  nur  von  der  Fluss-  und  Phosphor- sauren  Urlage,  son- 
dern auch  unter  sich  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  — 
und  zwar  nicht  etwa  bloss  in  quantitativer  (worauf  nach 
meiner  Ansicht,  wie  schon  aus  den  folgenden  Beschreibun- 
gen der  äussern  Merkmale  jener  Mineralien  erhellen  dürfte, 
überhaupt  kein  zu  grosser  Werth  zu  legen  ist),  sondern  und  vor- 
züglich auch  in  qualitativer  Hinsicht  so  weseutlich  abweichen. 

Dass  ich  mich  mit  den  folgenden  Beschreibungen  jener 
Phosphate;  nicht  strenge  an  die  gewöhnliche  Form  und  in- 
nerhalb der  vorgezeichneten  Grenzen  gehalten  habe,  sollen 
mir,  wie  ich  hoffe,  nicht  nur  die  Oryktognosten,  sondern 
auch  die  Geognosten  gerne  vergeben. 

Der  Phosphorit  (Apatit) ,  aus  welchem  das  vorhin 
erwähnte  Fluss-  und  Phosphor  -  saure  Kalkiager  ohne  alle 
fremde  Beimischung  und  Beimengung  besteht ,  erscheint 
unter  viererlei  äussern  Gestalten.  1)  Den  bei  Weitem  vor- 
herrschenden Theil  bildet  die  in  der  Lagerstätte  teigartig- 
weiche  Masse.  In  diesem  Zustande  ist  sie  gelblicliweiss, 
mit  einzelnen  stärker  gefachten  Partieen,  —  fast  nager  an- 
zufühlen und  im  Anhauen  und  Kneten  ziemlich  kurz.  Nach 
dem  Trocknen  klebt  sie  nur  wenig  zusammeir,  doch  ziem- 
lich stark  an  der  feuchten  Lippe,  schmutzt  äusserst  leicht 
ab ,  and  bekommt  eine  mehr  oder  weniger  fette  ockergelbe 
Farbe  mit  eingesprengten  gelblich  -  weiisen  Punkten  unii 
Flecken.  Im  Wasser  zerfällt  sie  schnell  unter  Entwicklung 
von  häufigen  Luftbläschen.  Sie  verschluckt  die  aufgetrbpfte 
Salpeter -Säure  begierig,  und  wird  davon  ohne  Anwendung 
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^r  WXrme  kaum  oder  nur  wenig  nnd  sebr  lAtiggam  «age- 
grififen.  Trocken  und  nass  knirscht  sie  milde  unter  den 
Zfihnen,  und  hat  einen  eignen  etwas  bitterlichen  Geroch. 
2)  Eine  un£ählige  Menge  verschieden  grosser  and  gestalteter 
Konkresionen  (dichter  Phosphorit  oder  Apatit) 
erfüllen  den  Teig.  Die  Grösse  wechselt  zwischen  der  ei- 
nes Hirsekorns  and  eines  Kindskopfes;  die  Gestalt  ist  ur- 
sprünglich manchfaltig  sphäroidisch,  meistens  mit  mehr  oder 
weniger  knolliger  Oberfläche.  Sehr  häufig  findet  man  aber 
aoch  ganz  unversehrte  Bruchstücke  jeder  Grösse  mit  ?oli* 
kommen  scharfen  Kanten.  Gewöhnlich  bersten  nämlich  die 
grössern  Konkrezionen  schon  in  der  Lagerstätte  nach  allen 
Richtungen  gleich  den  Mergel  -  Nieren ,  und  nicht  selten 
schliessen  die  manchmal  weit  klaffenden  Spaltrisse  selbst  de^ 
gleichen  Bruchstücke  ein.  Im  Innern  ist  ihre  Farbe  Fleek- 
and,  mit  der  stellenweisen  Oberfläche  parallel,  Streifen-weise 
gelblichweiss ,  verschieden  satt  ockergelb  und  hie  und  da 
lichter  oder  dnidiler  roth.  Ihre  Masse  ist  gleichartig  erdig- 
dicht und  derbe,  leicht  mit  dem  Messer  zu  schaben  und 
spröde.  Das  Verhalten  gegen  die  Sänren  stimmt  mit  jenem 
des  Teiges  überein.  3)  Bisher  sammelten  die  Mineralogen 
diese  Konkrezionen  auf  den  Feldern,  über  welche  sie  anf 
eine  nicht  anbedeutende  Erstreckung  in  grosser  Anzahl  zer- 
streut umher  liegen.  4)  Aach  diese  nur*)  enthalten  den  fa- 
serigen Phosphorit  oder  Apatit,  dessen  allein  io  den 
oryktognostischen  Werken  erwähnt  wird.  Er  bekleidet  die 
Wände  der  Risse  und  theilweise  auch  die  Oberfläche,  und 
amhüUt  die  zwischen  jenen  eingeschlossenen  nnd  auf  diese 
von  ihm  aufgekitteten  BruchstOeke  ^  in  ein-  bis  fBnf-iacher 


*)  Weder  im  Tnnem  noch  auf  der  Oberfläche  der  aus  der  Lag^erstitte 
gegrabenen  Stucke  war  eine  der  swei  folgenden  auf aero  Gestalte 
wahrzunehmen ,  ^  obwohl  alle  Vorbedingungen  datn  in  gleicbem 
Grade  vorbanden  wareni 

^)  Die  letztem  scheinen  mir  in  Folge  vorausgegangener  ZerstSmo- 
gen  dar  primärea  anf  die  gegenwirliga  sekundäre  Oberfläche  ge- 
langt sn  ^yn. 
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Übei^Iagemng  und  meistens   in  kleiiitränbiger  Gestalt,     Ob- 
wohl die  Lügen  immer  sehr  dünne  sind ,   so   karni    man   sie 
doch  mit  Hülfe   der   daswisehenliegenden  halbdurchsichtigen 
Streifen  and  des  Snehglases  deatlich  anterscheiden.   Er  sitzt 
fi^tets  scharf  abgeschnitten  auf  dem   dichten  anf ;   doch  wird 
der  letztere  nnverkennbar,  bald  in  kleinerer  bald  in  grösse- 
rer Entfernung   yon   der   Bertihrongsfläche    beginnend,    alt* 
mählich  dichter,  fettlicher  und  durchscheinender  im  Bruche. 
Die  übrigen  Eigenschaften  theilt  er  mit  den  bereits  bekann- 
ten Phosphoriten.     5)  Bis  Jetzt   scheint   den  Oryktognosten 
.ganz  entgangen  zu  seyn,  dass  der  Phosphorit  anfdem£ri^ 
berge  bei  Amberg  auch   krystalllsirt   erscheint.     Wo  er 
als  solcher  vorkommt,   liegt   er    standhaft    unmittelbar  über 
dem    faserigen  *)•     Die    Krystalle    sind   2war   dnrchgehends 
mikroskopisch-klein,  gewöhnlich  dicht  zusammen^  oder  auch 
tf bereinander-gehäuft, '  oft  innig  verflossen  und  meistens  stark 
Glas -glänzend  9   dennoch  hin  und  wieder  schon  unter  einem 
guten   Sucbglase   deutlich  als   wenig    verschobene  Rhomben 
mit  etwas  konvex-gebogenen  Flächen   zu  erkennen  ^).     Von 
oben    besehen    haben   sie ,    wenn   ihre    Oberfläche   rein   ist, 
wegen  ihrer  Durchsichtigkeit  die  Farbe  der  Unterlage ;  von 
der  Seite  (im  Querbruche)   zeigt  sich  die  derbe  Masse  der- 
selben   lichtegrau.      Eingedrungene    Eisenoxyd  -  Auflösungen 
(denn  auch  der  krystallisirte  Phosphorit  saugt  noch  mit  ver- 
hältnissmässiger  Hast   reines   und    tingirtes  Wasser  ein)  än- 
dern   die   Urfarbe    verschieden   ab.     Graubraunes    (t  Eisen-, 
f  Mangan-)  Oxyd  ^    erfüllt   die   Haarrisse,    überzieht   die 


*>  Mehr  als  wahrscheinlicb  sind  die  durehscheiueoden  dichten  licht* 
grauen  Zwischenlager  des  faserigea  Phosphorites,  wenigstens  auf 
der  Oberfläche,  krystallisirt. 

^  Freilich  stimmt  diese  Krystall  -  Form  mit  den  bisher  angegebenen 
nicht)  durfte  aber  doch  in  das  Krystallisations- System  einzureihen 
seyn,  wenn  fernere  chemische  Analysen  nicht  etwa  ein  anderes  Vei- 
bältniss  seiner  Bestandtheile  nachweisen. 

*^^  Kicbt  selten  überzieht  auch  ein  Anflug  von  rothlichgelbem ,  gelb<^ 
lieh-  oder  röthlich-braunem  Eisen-Oxyde  die  Wände  der  Risse  und 
Spalten.    Das  graubfaune  bildet  öfter  Moos-abniiche  Dendriten. 
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OberAfiche  stellenwebe ,  ddrchdringt  selbst  den  Teig  jener 
Stücke,  vorsügüch  deren,  welehe  reichlich  fiiserigefi  und  kry* 
stallisirten  Phosphorit  ftthren  *).  —  Von  versteinerten  or- 
ganischen Resten  sind  mir  ungeachtet  aller  Ajifnierksaiiikeit 
nur  ein  paarmal  im  dichten  Phosphorite  Bruchstücke  solcher 
Terebrateln  zu  Gesicht  gekonunen,  wie  sie  der  GrUnssod 
enthält  **). 

Alle  Oryktognosie'n  geben  den  Wave Hit  nur  al«  kry- 
stallisirt  vorkommend  an.  Auch  auf  dem  Erzberge  M 
Amberg  findet  man  ihn  bei  Weitem  am  hMufigsfcn  in  dieser 
Süssem  Gestalt  und  in  allen  aufgezählten  Grnppirungen,.soi 
seltensten  jedoch  in  halbkugeliger  Anhäufung.  Ausserdem 
erscheint  oder  vielmehr  (denn  beide  Fundörter  sind  nnn 
abgebaut  und  verlassen)  ersehien  er  aber  hie  und  dfei,  abge- 
sehen .  von  dem  vorhin  erwähnten  noch  Ungewissen  Gnhr- 
und  Stalaktit- Gebilde,  auch  verhärtet -erdig  und  dicht,  nod 
zwar  nicht  nur  auf  dem  hintern  Erzberge  y  sondern  aach 
schon  (weifer  gegen  S.O.)  bei  Krummbach.  Auf  der  letEt- 
genannten  Grube  war  der  dichte,  frisch  gebrochene  glasig" 
durchsichtig ,  etwas  ins  Milch  -  Blaue  spielend ,  erfüllte  die 
Räume  oder  bekleidete  als  mehr  oder  weniger  didier  Über- 
zug mit  kleintraubiger  Oberfläche  die  Wände  der  HShlon- 
gen  und  Klüftchen  des  Brauneisensteins,  und  hatte  die  Härte 
beinahe  des  Flussspaths.  In  kurzer  Zeit  wurde  er  alhnah- 
lieh  trüber  und  endlich  schwach-durchscheinend,  bekam  eine 


^  Aaeb  sef  der  Sattterin  bei  MitUrieich  und  FHchsrnnhl  befkiM 
verhärtet  crdig^er  Phosphorit  (jedorh  durch  mehrere  abweichende 
Merkmale  ausg^ezeichoet)  das  io  einen  Baaalt-Krater  abgelagerte 
Eiscnstcin-Flötz. 

**)  Man  wird  mir  zutrauen ,  dass  nur  erhebliche  Beweisgründe  mieb 
vermochten,  mir  au  spät  noch  die  l&lire  so  vindiziren : ' daas  i^ 
KU  erst  auf  dn.o  Daseyn  des  Phosphorites,  des  Kakoicens,  des  Jora- 
Dolomites  und  so  iMinch  andern  Minerals  (man  sehe  bierübf-r 
Moiil's  angeführte  Zeitschrift)  in  meinem  Vaterlands  luifmcriisani 
gemacht,  dadoreb  Fj.ürl's  Beachreibung  Atr  Rait^rhchen  uad  Oft^r* 
pfälxuchen  Gebirge  bereichert  and  eine  vollständigere  Geogno^ie 
Baiernt  vorbereitet  habe. 
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9chinateig  weisse  Farbe,  und  verlor  immer  mehr  den  Zu- 
sammenhang ;  gegenwfiptig  (freilieh  nach  einem  Verlaufe  von 
9  bis  10  Jahren)  ist  er,  aller  Vorsicht  sum  Trotz,  fast  gans 
in  einen  nur  schwach  zusammenklebenden,  je  nach  der  Farbe 
des  untenliegenden  Blneiaiieisenstoins  heller  oder  dunkler 
gelben,  gelbrothen  oder  bräunlichen  Mulm  übergegangen.  -^ 
«^  In  den  auf  dem  hintern  Erxberge  zu  Tage  liegenden 
Wayellit  -  Kugeln  zwischenlagert  und  umschliesst  der  dichte 
Wavellit  den  faserigen  und  strabligen,  oder  bekleidet  die 
Wände  der  Höhlungen ,  stellenweise  in  diesen  tibergehend 
und  auch  scharf  abgeschnitten.  Er  ist  an  der  QberQäche 
hin  und  wieder  von  eingedrungenem  Eisenoxyde  verschieilen 
gelblich  oder  röthhch  gefärbt,  im  Innern  aber  standhaft 
sebnee weiss,  wenn  auch  der  angrenzende  faserige  stark  ins 
Graue  zieht.  So  lange  er  auch  den  Einwirkungen  der  At- 
mosphärilien ausgesetzt  war,  hat  er  doch  so  wenig  als  der 
fiiserige  an  Härte  verloren.  —  Der  aus  der  dortigen  Grube 
frisch  geförderte  dichte  Wavellit  kommt  zum  Theile  als  1 
bis  2''' dicker  Überzug  mit  kleintraubiger  Oberfläche,  schnee- 
weisser  Farbe  und  versteckt •  faseriger  Textur,  zum  Tbeile 
in  tin förmlichen,  i  bis  |''  dicken  Platten  vor,  hat  dann  eine 
stalaktitische  Oberfläche,  ist  meistens  von  einer  dtinnen  oder 
dicken  Rinde  faserigen  Wavellitg  überzogen,  mehr  oder  we- 
niger mit  verschieden  farbigem  Brauneisenstein  mechanisch 
gemengt,  daher  lichter  oder  satter  gelblichbraun  gefärbt  und 
merklich  härter  und  beileutend  schwerer  als  der  weisse. 
Er  scheint  den  Übergang  in  Kakoxen  (vielleicht  auch  ein 
setvischen  beiden  stehendes  Mineral)  zu  bilden  *). 

Dieses  wird  mir  noch  um  so  wahrscheinlicher  dureh 
den  Umstand,  dass  der  reine  Wavellit  im  Allgemeinen  eben 
so    häufig   in    dünnen   Lagen,    als   der  Kakoxen  in  dicker. 


*)  Weisser,  (von  Eisen-  und  Kupfer-Oxyd)  gelber,  gelbbrauner,  blauer 
und  grüner  WaveUit  kommt  auf  einem  in ,  Spatheisenstein  und 
Kupferkies  -  führendem,  Tbonsehiefer  aufsefzondem  Quarzgänge  am 
Behwarzenberg  bei  Kemnath  in  der  Okerpfulx  vor« 
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Anhfiafung  dem  BraanekeDstein  «nfsUst,  dass  die  Oberflficht 
dieser   Anhäa&figen   sieb   öfter   der   stalaktitischen  Bildung 
deotlich    nl^hert^    und   der   Kakoxen   sowohl   chemisch  als 
mechanisch  Eisen -Ox]rd  in  sehr  manchialtigen  Verhältnissen 
aafnimmt,  sogar  dessen  snweilen  so  fiel  enthält,  dass  er  ei- 
nerseits   gewissen  lichte  -  geförbten  Abfiuderangen  des  eart- 
ÜRserigen   Brauneisensteins    ähnelt,   andererseits   in   diehtee 
Kakoxe«,  höchstens  mit  versteckt  -  strahiigem  Brache ,  fiber- 
geht. —  An  Manchfaltigkeit    der  äussern  Gestalten  steht  et 
dem  in  der  Grube  Hrheh  (dem  ersten  und   bis  jetct  eiasig 
bekannten  Fundorte)   vorkommenden    nicht   nach,   wenn  er, 
kleine  Nüanzen  mit  eingerechnet,  ihn  darin  nicht  übertrifft. 
So  s.  B.  zeigt  er,  besonders  als  dünner  Aüflug,  taubeohäl« 
siges  Farbenspiel,  in  Kugel-Abschnitten  mikroskopisch  kleia- 
nierige  Oberfläche  n.  dgl.  Die  merkwürdigsten  und  seltenstes 
derselben    sind,    dass    sowohl    der    halbkugelige    als    Aet 
flach  ausgebreitete,  wenn  er  eine  etwas  beträchtlichere  Di- 
mension   erreicht,    in    Lagen    von    verschieden    ockergelbes 
Scbattirungen  wechselt,   von  einem  dichten  brannschwarsen 
pechglänzenden  Eisen  -  Oxyd  (Stilpnoslderit  ?)  ein-  bis  zwei« 
mal  zwischen-  oder  über^lagert  wird,   kleine  Partieen  ver- 
witterten Hornsteines  einschliesst ,  oder  Wavellit  übersieht, 
oder  Moos-ähnlich  oder  dendritisch  angehäuft  erscheint,  oad 
dass  er  dreierlei  Krystall-Foi^men  nachbildet«  —   Alle  After» 
Krystalle  haben  vollkommen  glatte  Flächen  und  scharfe  Kan- 
ten ;  alle  sind  zusammen-,  doch  die  eirten  nur  nebeneinander^ 
die  andern  zwei  auch  ttbereinander-gehäuft.     Die  einen  der 
letztern   stellen   vollkommen  rechtwinkelige  oder,   wenn  j^ 
nur  höchst  wenig  verschobene ,  mit  dichter  Kakoxen  •  Hasse 
erfüllte  Würfel,  —  die   andern   sehr   kleine   rechtwinkelige 
niedrige  dünne  (tafelähnliche)  4seitige  Prismen  mit  2- bedeu- 
tend   breitern    und   2  schmälern  Seitenflächen  and  meistens 
mehr   oder    weniger   abgestumpften  Seitenkanten    bis   sage- 
schärften Seitenflächen   dar,    sind   onregelmässig    hohl   und 
scheinen    auf  den  Innenwänden  mit  Krystallen  bekleidet  xv 
seyn.    —    Die   erste   Gestalt    ist    bei    fläohtigem    Anblicke 
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keilförmig)  entwickelt  sich  aber  bei  strenglerer  Untersoohong 
als  4seitige  dOnne  Prisnen  mit  Janggecogen  -  sogescbXrften 
Seltenflüchen.  Sie  sitsen  auf  dichtem  Kakoxen  and  am- 
sehliessen,  iirie  dieser,  rechtwinkelig  -  49eitige ,  sehr  dünne, 
gliisglfinsende ,  der  ßchärfe  der  Stahlnadel  widerstehende, 
in  der  Mitte  dnreh  neue  AnfsXtxe  verdickte  Prismen  (Ta- 
feln) *).  Diese  sowohl  als  die  würfeligen  After  -  Krystalle 
überzieht  gelblich-  bis  schwarsbraunes  Eisenoxyd  (?)  als 
mehr  oder  weniger  dicker  Anflug.  —  Alle  Gestalten  des 
Kakoiens  erseheinen  eben  so  oft  anf  gemeinem  als  faseri- 
gem Brauneisensteine  **)• 

Den  Fundort  des  krystallisirten  Eisenblaues  auf  dem 
Erzberge  hei  Amberg  habe  ich  bereits  angegeben.  Seine  Farben 
gingen  in  etwas  beträchtlicheren  Stücken  vom  Wasserhel- 
len durch  das  Lichte-Milchblaue  einer-,  und  durch  das  Lichte- 
Ockergelbe  bis  in  das  Satt-Grüne  und  das  Dunkel-Indigblaue 
andererseits  über.  Die  Krystalle  waren  stets  klein  und  sehr 
klein,  jedoch  beinahe  durchsichtig.  Sie  sassen  meistens  so  lose 
auf,  dass  es  ungemein  schwer  war,  sie  tu  erhalten ;  —  aber 
auch  der  Eisenstein  war  so  locker,  dass  er  unter  der  Hand 
und  von  selbst  zerfiel. 

Ein  nach  Breituaupt*s  Charakteristik  ***)  in  den  Süs- 
sem Kennzeichen  mit  dem  Stilpnosiderite  Ullmanns 
genau  übereinstimmendes  Mineral  ist  der  gewöhnliche  Ge- 
führte des  Kakoxens;  es  über-,  zwischen-  und  unter-Iagert 
ihn  manchf altig,  kommt  aber  auch  weit  entfernt  von  der  La- 
gerung des  Kakoxens  und  auf  vielen  andern  Eisenstein-Gruben 
<so  Buch  bei  Bodenwöhr^  zu  Bartenstein  unweit  *Sul%bach 
a.  a.  m..O.)  vor,  und  liegt  sogar  zuweilen  zwischen  dem  fasrigea 


^>  Ähnliche  Krystalle,  gaus  In  Slilpnosiderit  eingehüllt ,  habe  ich  auf 
der  Bu€her~Zeche  bin  und  wieder  beoliachtet. 
^*)  Diiß  chemische  Analyse  wird  uns  belehren ,  in  wie  fern  dieser  Km- 
koxen  mh  dem  Böhmischen  identisch  sey.  Ich  vermuthe  nicht  on* 
wichtige  Abweichung. 
'*^^>  Hsndb.  d.  Mineral,  v.  HorpafAniv,  fortges.  v.  Brbithaivt,  Bd.  lY, 
Abtb.  S,  $.  188—191. 
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Eisenstein«.  Meistens  findet  es  sich  derb  mit  gross«  and 
klein-nieriger  Oberfläche,  aber  nach  nicht  gar  selten  in  bis 
Paiiier-difiinen  kimmmschaaligen  abgesonderten  Stficken,  In 
der  letzten  Gewalt'  Ist  es  öfter  Tombak -braun ,  selten  (zn 
Hartenstein)  sowohl  auf  der  äussern  als  Innern  Flfiche  vo^ 
züglich  schön  Gold-farbig  angelaufen.  Das  Moos-  und  Bsum- 
artige  umschliesst  häufig  einen  verhärtet  erdigen,  mit  der 
Oberfläche  parallel  konzentrisch  -  schaaligen  Zitronen-gelben 
Ocker  ^).  Auch  hier  stehen  die  Gi*ubeny  welche  dieses  Mi- 
neral in  grosser  Menge  führen,  in  dem  bösen  Rufe,  dsss 
sie  Kaltbruch  des  Eisens  veranlassen.  —  Ob  es  dessenunge* 
•achtet  als  phosphorhaltig  erklärt  oder  geradezu  dem  Braun* 
eisenstein  untergeordnet  werden  kann ,  muss  die  chemische 
Analyse  entscheiden;  ich  gUubte,  es  hier  als  zu  wenig  be- 
kannt erwähnen  zu  müssen.  Eben  so  problematisch  ist  ein 
Blineral  des  Erzberges  bei  Amberg  «**),  welches  als  Eisen- 
pecherz angesprochen  wird  und  nicht  minder  als  KalC- 
bruch  verursachend  im  Verdacht  steht*  Mit  dem  Eisenpeeb- 
Erz  Werners***)  oder  dem  Triplit  Hausbiann's  und  der 
neuen  Oryktognosten  f)  hat  es  allerdings  Farbe,  GlanS) 
Bruch,  Gestalt  der  Bruchstücke,  Strich,  Härte  und  spezifi* 
sches  Gewicht  in  hohem  Grade  gemein;  allein  ein  Blätter» 
Durchgang  ist  nicht  zu  bemerken,  und  die  Durchscheinenheit 
auch  in  den  dünnsten  Splittern  ist  sehr  geringe*  Es  bricht 
nur  in  derben  Massen ,  und  lässt  sich  ans  dem  umgebenden 
Brauneisenstein  meistens  leicht  absondern.  Von  dem  gleich- 
falls Eisenpecherz  genannten  Eisensinter  ff)    ist  es  tAso 


*>  Wenn  dieser  Ocker  Kakoxftn  ist ,  so  kommt  derselbe  auch  anf  der 
Bucher  ^Zf che   vor.    Uuerwartet    wäre   mir   dies«    aus    mefarerea 
Gründen  nicht. 
••)  Auch  auf  tien  Gruben  bei  Buch,  Pingarien,  Sulzbach  u.  s.  w.  ß«- 
det  sich  dasselbe  in  rerschiedner  Menge  und  von  mancherlei  Farbe* 
***)  Handbuch  der  Mineralogie  von  HonrMAim ,  Bd.  III ,  übtbdlung  Sj 
S.  300—302. 
t)  Lehrb.  d.  Oryktognosie  von  Blum,  S.  367. 
tt)  Za  PauUdorf  bei  Amberg  kommt  EiseDsiuler  aocb   im  Uasscbie- 
fer  vor. 
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nicht  miiuler  versohieden.  Einige,  obschon  eiemlieh  vfelt- 
schichtige,  Analogieen  waren  mir  Grand  genug,  meine  längs 
dem  ganzen  Zuge  der  Eisenstein-Formation  wiederholten  Be- 
suche der  Erzhalden  auch  daza  zu  verwenden,  ob  ich  nicht 
Übergänge  dieses  Minerales  in  Jenes ,  dem  Stilpnosiderit 
ähnliche,  wenigstens  nach  den  äassem  Merkmalen,  zu  er- 
mitteln vermöchte;  allein  es  war  verlorene  Mühe.  Viel- 
leicht gewährt  uns  ein  Chemiker  doch  die  Erfüllung  meines 
.  WuQScbes* 

BoüssiNGACiT  zählt  unter  den  über  die  Natur  der 
Pbosphorsäure  in  den  natürlichen  Phosphorsal- 
zen untersuchten  Mineralien  auch  das  phosphorsanre 
Blei  von  Amberg  auf  ^).  Offenbar  ist  hier  ein  Irrthum  in 
dar  Bezeichnung  des  Fundortes  eingeschlichen,  der  um  so 
mehr  Berichtigung  fordert,  da  er  folgerecht  auch  zu  irriger 
Ansicht  über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Umgegend 
Ambergt  verleitet.  Die  Angabe,  dass  dieses  Bleierz  aus  den 
Niederschlags-Oebirgen  stamme,  setzt  es  ausser  allen  Zwei- 
l'el,  dass  dasselbe  von  Bleisegsack  oder  Fregung  (5  bis  6 
geometr«  Stunden  nördlich  von  Amberg)  aus  jener  weit  aus- 
gebreiteten, allem  Ansehen  nach  sehr  jungen  Formation  **) 
gekommen  ist,  welche  einst  so  reichliche  Ausbeute  lieferte, 
and  noch  jetzt  wegen  der  manchfaftigen  chemischen  und 
mecbanischen  Verbindungen  des,  Bleies  merkwürdig  ist. 


*>  N.  Jahrb.  fiir  Mineralogie,  Jahrg.  1834,  Heft  Y,  S.  563  und  564. 
^  Gänzlirher  Mangel  an  Yersteinerungen ,  die  meistens  unrnittelbare 
AuHagerung  auf  Granit  und  sein  Gerolle  ohne  alle  Begleitung 
frenidarljger  Schichten^  der  allgemeine  Verfall  des  alten  Bergbaues 
und  die  Unzulänglichkeit  der  Aufschlüsse  durch  die  neuen  Versuche 
setzen  mich  ausser  Stand,  ihre  Lagerungs- Verhältnisse  bestimmter 
anzugeben. 
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über 

das  fossile  Genus  Nerinea, 

von 

Herrn  Prof.  Voltz  *). 


Eine  Vorlesung  bei  der  Sirasburger  Akademie. 


Geschlechts-Charakter:  Schaale  dick,  g^go  die 
Mandrand  hin  dünne ,  thurmförmig  oder  fast  Eylindrtsdu 
Mimdöffnong  scharfrandig ,  mehr  oder  weniger  rhoaiboid^y 
mit  wenigstens  einer  Falte;  ihre  untere  Seite  ist  mit  der 
obern  parallel,  die  äussere  mehr  oder  weniger  mit  derSpift- 
del.  Der  untere  Rand  verlängert  sich  schief  gegen  die  Spi»* 
del  in  einem  Kanal,  und  Ist  nur  selten,  in  der  Nähe  des 
äusseren  Randes,  mit  einer  leichten  Falte  versehen.  Letst«^ 
rer  erhebt  sich  fast  senkrecht  gegen  den  vortetittea  Cae 
gang,  und  tritt  in  dessen  Nähe  zurück;  innerlich  seij^  «r 
meistens  vorstehende  Falten,  deren  Anzahl  bis  ea  dreicA 
steigt.  Der  obere  Rand  ist  durch  eine  Schwiele  gebiid«^ 
welche  sehr  schief  gegen  die  Spindel  gerichtet  ist  nnd  Ober 
den  untern  Rand  überragt;  fast  immer  zeigt  sie  eine  FaltA> 
Auch  die  Spindel  hat  unten  eine  mehr  oder  minder  devl* 
liehe  Falte,  welche  sie  vom  Basal -Rande  trennt,  and  Aet 


*y  Ui  auch  im  /jMttYvt,  1835,  III,  425—426  im  Aussug  ersHueM«. 
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wekher  svweilen  noch  eine  Eweita  Ist.    Im  Innern  sind  ulle 
Falten  stfirker,  als  in  der  Nfibe  der  M ondöflhan^. 

Bemerkungen«    Die Nerineen  unterscheiden  sieh  von 

den  meisten  Hbrigen  KonchyÜen  dnrch  die  Art  von  Bucht, 

womit  der   äussere  Rand   sich   In    der  Nltlie  des  vorletisten 

Umganges   endiget.      Ist   auch    der    achr   dünne    und    daher 

blßht  vergängliche  Mundrand  fii^t  nie  erhsllen  ,    ^o  erkennt 

■an  Jene  Bucht  doch   aus  der  ntiehat  der  oberen  Naht  der 

Umgänge    stark  nach  hinten  Kurückgebogenen  ZtivrAch^flirel- 

^        f^9  ^während   solche   hei  den  CerUhien,    Melnnieiiy 

Pleuretomen  u.  s.  w.  an    dieser  Stella   nach   vorn    tritt, 

.    so  dass  bei  letzteren  Insbesondere  die  liefer  stehe jmIi»  Bucht 

die  Naht  gar  nicht  mehr  berührt. 

Ein  anderer  merkwürdiger  Charakter  der  Nerineen  be- 
vuhet  noch   in  der  Art  des  Zuwachses  der  Fnltt'n^    welche 
gegen  die  Öffnung  hin  schwach  sind,  im  Innern  der  Schaute 
aber  so  stark  werden,    dass    e^ic    deren    Höhlung   fast    gane 
ausf&Uen:   das  Thier   sonderte    kaikige  Materie    mein    allein 
in  der  Nähe  der  Öffnung,  sondern  fortdauernd  »ueh  auf  der 
^nsen  Oberfläche   seines   im   Innern    eingeicldosmenen  Kör- 
pers ab,  so  dass  sich  die  innere  HöEilnng  alhnähljeh  In  einem 
Grade  verengt ,    dass  man  niclit   begreifen   würde ,    wo  das 
Thier  selbst  bleiben  könne,  w^jm  uini]  sieh  meht  erinnerte^ 
dass    nächst   der  Mundöffnung    die  Schanle    dünne   und   die 
JFalten  klein  sind. 

Die  Spindel  ist  nur  bei  einigen  kegelförmigen  Arten 
genabelt,  bei  den  sylindrischen  sieht  man  sie  nie  durch- 
bohrt» Der  Kanal,  womit  sie  endigt,  ist  bei  Nerinea  de- 
preaaa  nur  unvollkommen,  wie  bei  der  Abtheilong  Pota- 
in i  d  c  s  im  Geschlechte  Cerithinm. 

Um  die  Nerineen  wohl  zu  studiren,  mnss  man  stets 
einige  Exemplare  ssersägen ,  damit  die  Stellung  der  Falten 
im  linieren  der  Umgänge  sichtbar  werde;  nur  auf  diese 
Weise  vermag  man  die  Kerne,  welche  man  so  oft  allein  flu« 
JLet  y  richtig  auf  ihre  Arten  zuriicksuftihren ;  und  so  U%  es 
aa^b^bei  Beschreibung  der  Arteii   selbst   wesentlicher,  üie 
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BeMbaffenhsit  d^  Fiillen  in  ihrem  voOktln^lgeo  Zsstande 
im  laiiern  der  Scluiaie»  al«  die  in  derNfihe  derÖAuuig  n»» 
sogeben. 

Selten  aieht  man  die  Naht  der  Umgftiige  in  einer  Riniie 
verlaufen;  vielmehr  aind  dieae  fast  9teU  antaen  konkav^  and 
die  Naht  befindet  «ich  daher  auf  der  Erhöbimgy  welche  aiah 
auf  diese  Art  swiachen  swei  konkaven  Umgfingen  bildea 
muss.  Zuweilen  aber  sind  die  Umgänge  aooh  flaeh  md  die 
Nerineen  gleichen  ihrem  äussern  Anaeben  nach  den  Prot«-| 
Terebra-,  Torritella-  oder  Cerithiam-ArCen,  u- 
terscheiden  sich  aber  immer  durch  die  ZoHacbastreifSen» 


Arten. 


Nabel. 


Form.         I    Oa ginge. 


Oberflich«^ 


Nerinta. 


Weite  (In 

uniim». 

iern). 


D.  ^  Dicke  un- 
ten (In  Millime- 
tern). 

V.  =  Dtok«  n 
Höhe. 


A.  z=  Anxabl 

P.=  fomiani 

•ea. 

V.  =  Höhe  tat 

Br«a«. 


Verabde 

-.    1=    Zu- 

waeb«.Sfr«l- 

B.  =aaeht 
denelbctt 


Spiraln 
SC^S«r«|. 

um  aaf  !•  I 
P"C«»S-  , 


loprainren- 
sU  (Vom). 


P.  langjkegtlf.  A.  ^a  12  4-      Z-mI«  fcla.  E.S^V  i 

K-Ot 


D.    r^   «©. 

V.  =;  1:4^ 


F.  =  kMikav. 

V.  =s  1:1 


Gosae 

Ädw.)  Kern  Tf. 

Xi,  Fg.  ». 

r. 

D. 

lang  kegetf. 

=  ae 

A.  =:  1«  -f-         Man  kenn«  nnr  Kesne. 

r. 

V. 

=  1:6 

V.  SS  3:# 

tr  inodota 
(VotTi). 

0. 

r. 

D. 
V. 

=  1:8 

.  A.  viele.              Z.  eckiel.      Si,  l,  ebe«. 

P.  flaek.  knoSg.                        K.  S  Beten 

V.  c=  i:4                                 an  IS  KnM. 

gMckgr^i. 

c  1  ö  n  g  .1 1  a 
iVetTx). 

drpreas« 

(V  OLT»>. 

0. 

P. 
D. 

F. 
D. 

V, 

fast  waltenC  A.  aebr  Tielt.      K.  «enkrerkt  St.  eCva  lt. 
=^  2».            P.  Oach,  4ockd.  ackr  deaU.     nadcML  ^ 
Niktc  erbflbeC.    B   tief.           de«  Sacken 
Tkefla. 
R.  nndK. 
keine, 
lang  kegelf.     A.  ll^-U?           £.  Iwl  n.       St.  keiat. 
— V             P.  flacb»    obnc     Mikte  bat  R.  kainu 

Verdick.               nomerkkar. 
—  §:««?)      V.  —  6:1                                K.  keine. 
Karne  nit  sekr 
wdibigentingta- 
|ea,  wie  Cyc  lo- 
st »na.                                                                      1 
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DieaM  Gecchfecht  bt  gEnEÜoh  fossil,  begiiwi  Im  untern 
Oolithe  and  erlischt  im  unteren  Theile  der  Kreide- Gebilde* 
Zwar  haben  die  Herrwi  Skdgwick  und  MqROHisoN  derglei- 
chen noch  in  einem  Vial  höheren  geoiogiscben  9ri?eaq,  nfim- 
lieh  in  dem  berOhmten  0o#at<«Thala  gefanden;  —  aber  die 
aipinischeri  Gebirge'  In  der  Nähe  granitischer  Htbangen, 
welche  vor  ihrer  Bildung  Statt  gefunden,  Scheines  ofl  to$* 
Site  Arten  eins^uscMiessen ,  die  man  nur  in  altern  Formatio- 
nen SU  finden  gewohnt  ist 

Hier  folgt  eine  Übersicht  der  Charaktere  derjenigen 
Arten,  welche  das  Museum  en  Strasburg  besltst. 


I.».t.  p.lt<». 

Lagernng. 

FuBdort 

Bemerktiiigen. 

».  =r  oben. 

1.    ^  link«  (Spind.). 

r.  =  recht». 

n.  •=  nntea. 

Ol»,  Zahl,  RIchtaag. 

' 

Palten  3. 

io.  I,  scharf;  nach  am-  /  TPortlandkalk. 
sen.  i  Kimmcridge- 

1.  1 ,  unten ,  rUigf5rai.    ]  Kalk, 
r.  1,  nnten,  nach  oben. 


F.«. 
o.  keine. 


Nerfaieenkalk. 


PortlandKalk. 


I    Einbiegung    oben 

IKngs  des  Kanals.      Klamerldge-K. 
1  miUen,  nnvoUstän- 

dig   In   der  Jugend, 

raehrnntenlm  Alter. 

Obrer  Coralrag. 


Soiotkum.  Por- 
rentruy:  Mi.  ttr- 
rible.  Doubt: 
Flarche  hnuchti 
C  hart  fit  1 1  Jit- 
goiflime, 

^Porrptituy  f  h 
'  Hnnn^.  Haute 
f  Sftone^*  Bftff, 

Douhi  t    Mönt- 
beliarit* 

1        Hotnthwm ; 
MonthHimtri,  le 
Bamndi  iienin- 

^  fon. 


BknaunoLi  «I.  1 ,  fig.  I 
In.  (Kern) n.  Wenn  min* 
I  der  abgerieben«  Exeoipla- 
re  Knötchen  ?  über  der 
Naht  hätten,  kdnnte  es  N. 
Beannontl  tey«  (fg. 
T). 


R5mu*s  Abbildungen  o. 
Jdas  Striuburret  Mutenm 
I haben  nnr  Kerne;  «Ine 
I  Beschreibung  hat  erstrer 
)  noch  nicirt  gegeben. 


F.  4. 
o.  1. 


PoHland-Kalk.        Betanf^n, 


1.  I,  unten. 

r.  1,  surky  unten. 

o.  l,  klein  an  Kleie. 

F.  i. 

0.  i  sehr  schwach,  Innen.  Merineen-K. 

1.  1  Bckwiich,  unten. 


Hfwtt 
Tt^eourt. 


I  BaucaaiR,  nl.  I,  fig.  I 
(Mbon  oben  citirtl  konnC 
hiemit  seht  gut  fiberein. 


F.  1.  NorlMa-K.  Hnute    aaone; 

TtdcouH. 
o.  1  mttbreltcni  Grunde,  ?KlaiMerldge-K.      Solitthum.  (Title  nnvdHkodlinene  Es- 

später  nach  anssen.  ««plare.) 
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Arte«. 


N«ü>eL 


K  er  I B  e  a. 


WeH»  (^ 

MiUlme- 
Aern). 


Form. 


Vingilhcr«« 


aberfliche. 


T>.  ziz  Dicke  ^n- 

t«a  (in  MilUme- 

tern). 

V.  ZT  Dicke  tu 

Hölie. 


A.  ~ 

Anzahl. 

P.  =r 

Foltnans« 

»en. 

V.  =r 

Höhe  zur 

Breite 

Vertikale 
Z.    —    Zn 
wachs-Stfei- 
fun  g. 
B.  zr  Bocht 
derselben. 


Spirale 

St.r=Strel 

fen. 

R.rzKippen. 

K.=zKjiAlen 
apf  je   i 
Umgaai^ 


Brmtratasa 
(TaoBM.)  (lae- 
tUV.) 


I.  2.        F.  keceifümi.      A.  rr  16  -+-       Z.  aehwach,  St. zahlreich 
D.  zz  30.  F.  flach ,  Nähte  faat  eenkr.    aber  nndent- 

V.  iz::l;5.  weal«  erhaben.  lieh. 

\\~ia  R.  keine. 


Se(|aana 

<TllUUUA). 


Bo  d ota 

(VOLTX). 


F.  kegelförm. 

D.  ZZ26. 

D.  ZU  1:41/2. 


F.  lang  kegelf. 
D.  rz  15. 
V.  £=   1:4   hie 
1:6. 


A.  =  14  -+•  Z.  »temlieh  11.5— «^»efcr 
F.  flach;  an  den  deotUeh.  schwack^mf 
NfthtcA  dicker.    B.  titf.  der    nnieni 

V.=  I:lA.  «»«..^^ 

nntea  wM  16 

Kneten. 

A^  =^  12-  Z.  faataenk.  E.  1  mitten, 

F.  etwa«  vertieft,  recht.      -       oft  nnterbr. 

B.  echwach.  «—3  auf  der 

drondlUebe. 

K.  16    in    1 

iUihre  obea. 


elegana 
(TntfBii.). 


faiciata 
(VoiiTz). 


cylindrtam 
(Volts). 


4ripllcnta 

(VOLTZ). 


F.  Ung  kegelf.    A.  =:  90-^.     Z.  gebogen.  1  flaebelUa- 
D.  rr  7.  F.  flach.  bc  unten. 

V.ZZl:7.  V.=:i:i,l.  K.«   Reik«l 

darfiber,  «K 
Je  16—20  &^ 
die  öfter  in 
köralge  Bei- 
fen  tasani» 
mentlieMen; 
•  d.  obre  Reihe 

fehlt  denohe- 
ren  Umgin- 
gen. 

Z.  helae.  R.  aossen  6 
b.  1,abweclu 
•elnd  etir. 
ker,  d.  untre 
an  der  Naht 
am  atärk. 
•  aten ;  —  un- 

ten 6—6. 

F.  fast  walzenf.  A.  eebr  Tieie.      Z.  aenkr.       R.  S->6  un- 
D.  —  lO:  F.  flach,  d.  letz.  B.  aeicht.  deatUch. 

len   ehvat  kon>  K.  keine. 


F.     faat    zyUÄ.  A.  »ehr  viele, 
drisch.  F.  «aeh. 

D.  ZIZS,  V.  ZZl:2. 


F.  walzig. 
D.  zz:  7. 


V.  I:». 

A.  sehr  viele. 
V.  1:2,6. 


Haa  kouit  nur  den  Kern. 
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laaere  Falten.         Lagerang.   |       Fundort.       1        Bem»jrkai|gen. 


0.  =  obe«.. 

1.  =  Unka  (Spfnd.). 
r.  =:  rechts. 

■.  :r  nnten. 

Ort,  Zahl,  Rlehtnng. 


•.  1,  groM,  nach  aiuaea, 

■It  3  Rinnen. 
L  2,   aaeh    oben,    ihr 

Rdeken  verdickt. 
r.  3,    nnverdlckt,    die 

obere  klein  ,   über  o, ; 

die  natere  aelir  gross« 
11.2. 


Portland-K. 


9erliiecB4l., 


F.  3. 

0.  I  scharf,  o.  auasoi. 
L  1  ttlirker,  onten. 
ff.  I  dick,    unten,  swl* 
BcbeA  beidtn. 


F.  6. 

e.  1  stark,  scharf,  nach 
aassea ;  1  schwach, 
irera  o. 

L  3  scharf,   die   obere 
schwach,  d.untre  stark. 

f.  1  dfck,  unten,  gegen 
die  dritte. 

I  ocbwaeb,  oben  vom  o. 

F.  3. 

o.  1,  innen. 

L   I,  unten. 

r.  U  luiten,  stark. 


Htcteeen-K. 

Coralrag. 

Polypen-K. 
Coralrag ; 


HerineenK. 
Coralrag; 


Haute    Saone : 


In  Alteren  ÜrngfoKeu  acH» 
Strapfoue,  men    die   Falteu    laut    dia 

I    Hiii/fe  ;Sao«»e.*  ganze  innere  OberEXche  ein. 
iTrhimrt.    Por- 
)  tentruy  :    Mont 
Kterrihfe,  Meute» 


It'aivtdoet  Ca- 
napvilU  u.   8t. 
Martin  laLieue, 
Mtueet  Dun. 
tUvaäot  IdaieuM. 

Meuee :  Dun^  Ter-    Dem  Kern  dieser  Art  gleicht 
dun,  der  von  N.  -tnbercnlata 

Dan.  in  ob  Blauville  Ma- 
laeol.  pl.  XXI,    bit  fig.  3;. 
und  Uict,  d,  se,  not  f  Co' 
quin,,  p.  34,  lig.  3. 


P&rtenlt* :  Mont     Wird  am  xweiten  Orte  viel 
terrible^  grösser,  als  am  ersten. 

8t.   Mmtin  ta 
Lieue  beitiiieuae. 


r.  2.  CerUlrag; 

r.  1  Bitten  stark. 

r.  I  ont.   sehr  sehwaeh.         » 


Caivadoif  Trou-     Im  TrigonienkAlke  dieses 
ffiiie.  KoralMg^ 

Calgadoit  üe- 
netpiUe» 


r.  3. 

0.  I9  innen,  aeliwach. 

1.  1,  schwach. 

V.  1  ,    mitten ,  sehwirh, 
«ragerecht. 

r.  7. 

o.    I. 

r.  4  ;    dU  uaierate  zwei- 
«lielHg. 


Kianieridge.K.    Haute  8a&n$  t  Vy 
le-fetromu 


Inferior  OoUt.        MMtlt  Comfß.  ^ )   Das  Mnaenm  besitzt  nur 

l  eines  Kern  von  Hm.  Sl- 
\  «09  in  Met9, 
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Übersicht  und  Abbildungen 

der 

bis  jetzt  bekannten  Nerinea- Arten» 

von 

H.  6.  Bronn. 

(Hiesn  Tf.  VI.) 


Die  voranstehende  Abliandlong  des  Hrn.  Voltz,  welcher 
mir  auf  die  govorkomweiidste  Weise  auch  die  ganze  von  iliai 
gebildete  and  benutzte Sanmlnng von Nerineenim Strasburg 
ger  Masenni  snr  weitern  Benützung  zugestellt  bat,  ist  die 
Veranlassiuig  zar  gegenwärtigen  Zosaramenstellong  geworden. 

DlBFBAiici  hatte  182$*)  dieses  Oeschleeht  unter  dem 
Namen  Kerin^  (Holl  schreibt  Nerina,  Deshayes  Ne- 
rinaea,  die  meisten  übrigen  Autoren  Nerinea)  zuerst 
cufgestellt^  war  jedoch  sweifelbaft  geblieben,  ob  er  es  we* 
gen  der  ihm  nicht  ganz  deatiioh  erschienenen  Form  der 
MnndlSffnnng  neben  Cefithium,  oder  wegen  der  Spindel- 
Falten,  deren  Anzahl  er  auf  zwei  mit  einer  äusseren  ent- 
' gegenstehendeii  setzte,  neben  Pyramidella  zu  stellen  habe. 
Gegenwffftfg  neigen  sieh  die  meisten  Naturforscher  zur 
ersten  Ansteht,  oder  ordnen  mit  IUno  «*>  das  Geschlecht  hei 


*)  Ita  VUHotmab^  Sd§§€i§nee$  O'kkMre  nälMreÜ€^  ffLXZXIV,  4SI, 

Art.  Nertn^ 
**)  ManuH  dtf  PhUtoire  tm$ureUe  des  JIMbtsipiei  ei  4e  lewr  coqtMeSt 

PaH9  i8»9. 


Digitized  by 


Google 


-     545     -- 

•  Cerilhltia  nir  bIs  Dntfikiibtkeilang  ein,  wldirend  Pi)$cii 
e$  ab  die  arspHüigliohe  Form  von  Pyramidella  betrach- 
tet *) ,  wie  denn  '  dieses  Geschlecht  bis  auf  wenige  Arten 
va  einer  Zeit  vorkommt ,  nach,  welcher  erst  .Cerithipin 
BOwobi  als  Pyramidella  auftreten.  Deshayies  betrachtet 
d#s  Genns  nach  genauerer  Beobaehtnng  seiner  Mnnril^ifnnng 
als  ein  Bindeglied  ewiscben  Pyramidella  omi  Lamarck*s 
Oanalifieren. 

Obschon  Kmorr  und  Brvokmer  l>ereits  Kernstücke  von 
diesem  Gescbleebte  abgebildet  hatten  y  so  wnterschied  De« 
PRAKCE  4ooh  nur  drei  Arten,  wovon  er  nur  einer  auf  der 
Ihre  Abbildang  enthaltenden  Tafel  einen^  Namen  —  N.  tu* 
bereu leuse  —  beilegte,  worin  Blainvills  ihm  folgte. 
Aber  eben  diese  Art  ist  eine  künstliche  Komposition  aus  Aejn 
Resten  mehrerer  Species,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  so 
c)ass  man  diesen  Namen  keiner  Form  zu  erhalten  im  Stande 
ist.  -^  Jetzt,  nach  kaum  einem  Deoennium  kennt  man  der 
Arten  schon  über  dreissig,  um  deren  Untersuchung  und 
Bekanntwerdung  sich  PmLUPS,  Schübi*er,  Thurmank,  Römer» 
PusCH,  Catvllo  und  zumal  Voltz  und  DESHAtES  verdient 
gemacht  habqn.  Indem  wir  die  zerstrenten.Be|winotiBachun^ 
gen  derselben  sammeln  und  ordnen,  glauben  wir  zu  wtiteni 
Untersuchungen  ttber  dieses  merkwürdige  Geseblecht  anzu- 
regen. ^—  Man  kann  seine  ideographische  Verbreitung  bereits 
durch  ganz  Europa  nachweisen,  von  Klein* Asien  an  bis  nach 
West^Franbreich  ^  von  den  Inseln  des  htiUdnmerm  bis  nach 
England  hinan!  -*-  Wie  bezeichnend  das  Genss,  im  Ganzen 
genommen,  aooh  fiir  die  Ootidie  und  hauptsüohJifeh  ittr  den 
Coralrag  seyn  mag,  so  ist  ee  doeh  keineswegs  auf  diese  For- 
mation besehräfikt,  sondern  gekt  mitunter  in  jtfngere  IfA^ 
düngen  über  ^).  Einige  Arten  k6mme«i  in  zweifaUiaften 
Gesteinen  mit  D I  o  e  r  a  s  vor ,  die   man  MA  —  und  wob) 


*>  Polens  PaiSo Biologie. 

*'*'>  Die  Angabe  Holl^s  (Petrefk,  287)  u.  A.  vom  Vorkoamien  im  Gry- 
phiten  -  Kalk  beruht  anf  froherer  Hnrichti^er  Betliiumiuig  der  Fot-' 
mstien. 
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mU  mehr  Reobt  —  rä  äen  Ooillbeii,  ImM  ea  der  Kreid» 
recfanec  (N.imbricatii,  N.nodalosH)  N.  simples);  aitdrv 
mU  IchthosarcolitheU  (und  Trigonien)  Ion  Chor' 
re«te  -  Dept»  **') ;  eine  findet .  sich  in  unzweifelhufter  Kreid» 
(N*  Barso^il);  noch  andere  in  den  sonderbaren  SeUdi- 
ten  der  Süd  •^  DemUcken  Äipen  und  bei  Neuchdtel  ^  vrelehe 
Sekundär-  und  Tertiär- Versteinerungen  im  Gemenge  mkeiiK 
ander  darbieten  (N,  involuta,  N.  bicincta,  N*  flexuosa^ 
N*  incavata,  N.  suprajnrensis);  eine  endlich  soll  nn» 
tertiären  Bildungen  herstammen. 

Die  Untersuchung  der  Nerinea- Arten  bietet  viele  Schvrie- 
rigkeiten  dar,  mehr  als  bei  den  meisten  andern  Konchylien- 
Oeschlechtem,  da  die  Kenntniss  ron  Zahl  und  Stellung  der 
Falten    im  Innern   hiezu   eben   so   unerlässllch  als  die    Ver- 
gleichung  der  äussern  Oberfläche  ist,   und    da   die  Bildung 
der  erstem  mit  der  der  letztern  in  keinerlei  Beziehung  sa 
stehen  seheint,  so  dass  sich  von  einem  auf  das  andere  achlies- 
sen   liesse.     Auch  die  Art  des  Fossil -Zustandes   ist   manch- 
faltiger,  als  sie  bei  andern  Konchylien  zu  seyn  pflegt.    Selten 
kommt   die  Schaale  frei ,   in  eisenschüssige  Kieselmasse  um« 
gewandelt  etc.  vor,   so   dass   man   äussere   und  innere  Be- 
schaffenheit gleich  gut  und  schnell  daran  untersuchen  kann; 
gewöhnlicher  ist  sie  mit  der  Gebirgsmasse  erfüHt  und  um- 
schlossen, bald  so,   dass  sie  sich  auslösen  lässt,    bald  gans 
fest  eingewachsen,   wo   dann  im  ersten  Falle  sich  nur  die 
äussere  Oberfläche  unmittelbar,   im  andern  auch  diese  nicht 
einmal  beobachten  lässt;   oder  die  in  der  Gebirgsmasse  ein- 
gesehlossen  gewesene  Schaale  ist  wieder  daraus  verschwunden^ 
wo  man  bei  Untersuchungen  an  Ort  und  Stefle  äussere  und 
innere  Beschaffenheit  derselben  im  Abdruck  erhalten  findet; 
wenn  aber  in  diesem  Falle  nur  die  losen  Kerne   eingesam- 
ioiek  worden,  bleibt  der  äussere  Zustand  problematisch.    Ist 
das  Innere  der  Schaale  mit  Gebirgsmasse  erfüllt,  so  findet 
deren  Besehaffenheit  gewöhnlioh  dentBch,   wenn  man 


\.  iasa,  S.  364. 
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iii  einer  H5hf$  ron  S-^3t7iiigfingeii  die  eine  folfte  seil1ä(*eelit- 
wegfeilt  and  poKrt,  bo  dass  man  dann  einen  senkrechten 
Qoeerdurchschnitt  erhfik,  in  welchem  die  Falten,  sehr  deutlich 
vorzuspringen  pflegen«  Ähnlich  mass  man  i>h  aniph  mit 
Kernen  verfahren. 

Ich  habe  versucht,  die  Arten  nach  d^  SanTme  ihrer 
-natürlichen  Beziehungen  an  einander  zu  reihen ;  ab^  jedes 
Merkmal  gab  eine  von  den  andern  so  abweichende  Reiben- 
Ordnung,  dass  ich  auf  allen  Erfolg  zu  verzichten  und  eiß^ 
ganz  künstliche  Anordnung  derselben  zu  geben  genöthigt 
lifn,  die  jedoch  in  folgender  Tabelle  deutlicher  hervortre« 
ten  wird,  wo  bei  den  mit  Fragzeichen  angeführten  Arten , 
die  Zahl  der  Falten  nicht  genau  bekannt  ist« 
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1.  JH.  grunäisV^füz  ini  Utt.(ßg.l)i 

Schaale  dick  und  gross,  Wendeltre|p|)en  •  förailg ;  ÖbMfladie  gUtt-, 
Umgänge  in  der  Mitte  sattelförmig  ver^dt ,  an  beiden  Nähten  gleich- 
massig verdidit,  so  dass  hier  ein  Jenem  einspringenden  gleicher  aus- 
springender Bogen  entsteht;  Falten  nur  eine,  dUtk  tnid  tttnd,  o^üMi  iüf 
der  Spindel 

lob  habe  nar  ein  Exemplar  dieser  Art  g^aehen,  ^el- 
obea  mir  Herr  Voltz  uoter  obiger  Benennotfig  zur  Uiitc»rsa- 
ehnog  mittheilte,  wie  es  abgebildet  ist.  Esr  besitzt  O'^liS 
Länge  mit  6  Umgängen  auf  0,060  unteren  and  0,035  oberen 
Dnrchmesser  da,  wo  es  abgebrochen  ist.  Die  unten  etwas  • 
vorstehende  Spindel  hat  0,02  Dicke  und  eine  etwa  41,01» 
dicke  Ausfbllang.  Die  Umgänge  haben  100  Höhe  auf  aSft 
Breite.  Der  Durchbrach  des  letzten  Umganges  zeigt ,  ikSB 
die  Spindel  in  der  Mitte  nur  eine,  jedoch  aehr  grosse  uq^ 
abgerundete  Falte  besessen;  der  nämliche  Durchbrueh  und 
4rei  andere,  welche  nicht  bis  auf  die  Spindel  hineinrelcfaen, 
lassen  von  äusseren  Falten  keine  Spur  entdecken«  Die  sehr 
verwitterte  äussere  Oberfläche  zeigt  weder  Streifen  nodi 
Knoten*  ^ 

Aus  dem  ?Portlandien  der  Gegend  von  BeiOnfOfL 

VonEbrn«Pi]Zos  erhielt  ich  einen  Kern  mit  ähnlichen  Di- 
mensionen anscheinend  ebenfalls  von  einer  Nerinea,  aber  so 
Terwittert,  dass  sich  kein  Charakter  mehr  daran  erkennen 
Ifisst.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  einem  erhärteten  Sand 
mit  grossen  Quarz  -  Geschieben ,  wesshalb  schon  allein  die 
Oberfläche  des  Kernes  ein  undeutliches  Bild  geben  mfisste» 
Ich  kann  daher  nicht  einmal  versichern,  dass  die  Art  eine 
glatte  oder  eine  knotige  gewesen  «eye.  Dieser  Kern  atammt' 
von  den  Bädern  zu  Reines  im  ^ude-Dept  und  aoUte  Geo- 
logen ,  welche  die  Gegend  besuchen ,  zu  we!te*eo  For-« 
schungen  veranlassem 

2.  N.  depressa  Yoltz,  S«  d40  (Fg.  17  a,  h)^ 
Gross,  ziemKcb  kurz  kegelfortotg  |  Umginge  niedrig,  mit  ^^aiis  ehr- 
ner und  glatter  Oberfläche,  doch  spiralgefürchter  Grundfläche ;  Naht  /aat 
unbemerkbar ;  Falten  nor  eine ,  dick ,  welche  von  oben  schief  nach  aus- 
sen in  die  Höhle  der  Umgänge  faineintrttt. 
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Ote  Zelbibafmg  badi  einem  angeschliffenen  Eiemplane 
der  Siriuburger  Sammlung.  Ein  neaer  Fundort  ist  nadi 
Oressly  der  Scbildkrerten  -  Kalk  —  der  Portland  -  Bildung 
tmtergeordnet  —  bei  Solofhum* 

Z.    N«  elongata  Voltz,  S.  540  (Fg.  15  a,  b). 
'   ?  BnocKif*  Merkwnrd,  d.  Landsch.  Basel,  p.  6,  Tf.  i,  Fg..  I. 
Fast  wElxenfSrnaig ;   Umgänge  sehr  hoch ,   zylindrisch ,  nur  an  den 
N&hteo  etwas  verdiekt,  mit  sehr  deutlicher  Zuwachs  -  Streifang  und  mit 
etwa  12  erhabenen  Spiral •  Linien ;  Falten  zwei,  dick  und  niedrig ,  eine 
oben  Dichst  der  Spindel^  die  andere  unten  auf  derselben. 

Die  Zeichnung  gibt  die  Spiral  •  Linien  etwas  zu  unbe» 
stimmt  und  2u  zahlreich  an.  Sie  ist  nach  einem  Gypa* 
Abgösse  und  nach  einem  angeschliffenen  Exemplare  gefertigt, 
beides  ans  der  Strasburger  Sammlung. 

4.  N.  Simplex  Desh.  (in  Exped.  scieniif,  d.  Moriel 
1836,  ni,  185,  Tf.  XXVI,  Fg.  4,  5). 

Scbaale  sehr  lang  thurmformig,  glatt;  Umgänge  kaum  sattelfonmip 
▼ertiefty  niedrig,  xabireicb ;  Naht  vertieft ;  Mündung  schief  quadratisch ; 
Falten  zwei  auf  der  Spindel,  aussen  keine. 

Die  Oberfläche  ist  glatt;  die  eigentliche  oder  untere 
Spindeifalte  ist  sehr  klein  und  stumpf;  die  andere,  von 
oben  tief  in  die  Windung  hineinragend,  ist  gross  und  stumpf 
Eines  der  Exemplare  hatte  0,215  Länge;  das  abgebildete 
Bruchstück  mit  10  Umgängen  besitzt  0,126  Länge  auf  0,031 
ontren  und  0,010  obren  Durchmesser. 

Vorkommen  aut  Morea  in  einem  Gesteine  mit  Diceras, 
wie  es  zu  St.  Mihiel  in  FranJireieh  und  am  Moni  Salive  bei 
Cenf  vorkommt,  folglich  in  den  oberen  Oolithen  oder  in  den 
nntem  Kreide-Schichten* 

5.  N.  oonstrlota  Rom.  (Fg.  4,  nach  Rom.). 
Nerinea  constricta  Ron.  Weser  *  Verstein.  143,  Tf.  n,  Fg. 

^0  (Mber  Fg.  24). 
Diese  Art  weicht  äusserlich  von  der  folgenden  nur  da» 
durch  ab,  dass  am  Kern  die  Umgänge  etwas  höher  sind, 
dass  ihre  grösste  Vertiefung  sich  unter  der  Mitte  befindet 
und  dort  weiter  eine  schmale  Rinne  bildet.  Die  Falten  zu 
beobachten  hatte  ich  nicht  Gelegenheit:  die  eben  erwähnte 
<^f  nne  scheint  jedoch  als  Abdruck  einer  äusseren  Falte  gelten 
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«n  oMIsgeii,  wid  nßA  RdUR  lJtaienHR»f  dei^  Spindel  keine 
f^ten  vor,  was  bei  der  groasea  AhnUohbeit  dieser  Art 
mit  der  folgenden  noeh  weiterer  Bestli^gang  zu  lietftlrfeit 
Cßheint. 

In  den  Oolitben  der  ^ef^-Gegend.     • 

6.    N.  Gosae  Rom.  (Fg.  5). 

Knobr,  Versteüu  II,  i,  T(,  Ctih,  Fg.  5. 

Nerinea  Gosae  Rom.  We$er '  Verstein.   143,  Tf.  xi,   Pf.  Sr 
(froher  Fg.   20);  —  Bronn  b.  Scbvst.  im  Jmkrb.  i895  y  S. 
146   (mit  Aosschlass   anderer   aDgefÜShrtea  LokalitStni )   and 
♦  Lethäa,  S.  3Ö8,  Tf.  XXI,  Fg.  II ;  —  V01.T«  S.  540. 

Schaaie  lang  kegelförmig,  schraubenartig  mit  glatter  Oberfläche {' 
Umgänge  iu  ihrer  Mitte  kantig  und  nur  der  untere  rundlich  vertieft, 
bnd  sich  nach  beiden  Seiten  dachartig  inr  Naht  erhebend;  Falten  zwei^ 
wovon  eine  auf  der  Spindel,  eine  aussen  in  der  Mitte. 

Bei  Bearbeitong  des  Artikeis  Nerinea  in  der  Le&äa 
hatte  ich  die  Beschaffenheit  der  Falten  noch  nicht  beobach- 
ten  können,  sie  aber  seitdem  so  gefunden,  wie  auch  YoLtz 
sie  angibt.  Römer  sagt  nichts  darüber.  Zu  den  bei  VoiTS 
Angegebenen  Fundorten  gehört  nun  noch  der  Portlandkalk 
vom  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  und  auf  dem  Xiii« 
4ener  Berg  bei  Hannover  (Rom.  in.  ÜtL).  Abbildung  nach 
säuern  Exemplare  von  Ocker» 

?•    N.  suprajurensis  Yoltz  (Fg.  2  nnd'3  a,  b). 

KwoRR  Verstein.  II,  i,  Tf.  Cvin,  Fg.  3,  ?  6,  7. 

Brückner  Merkivurd.  d,  Landsch,  Basel,  Tf.  I,  Fg.  b,  ?1  und 

(Kern)  n. 
Devrance  im  Biet  sciene.  nat  XXXIV,  403. 
Proto  suprajurensis  Voitz,  Thvrm.  Porr^iitr.  12,  15.  - 
Nerinea  Bruckneri  Tucjbm.  Porrentr.  12  (Brih^kn.,  fig.  h). 
Nerinea   suprajurensis    Volts  tu  litt.  u.  TkiRR.  geogn.  d*  i. 
Haute  Saone  5,  6,  7 ;  —  Voltk  im  Jmbrh*  1836 ,  S.  62 ,  und* 
1836 ,  S.  640 ;  —  Bronn  Ijethäa  397,  Tf.  XXF,  Fg.  11  a,  b. 
Nerinea  Defrancii  Dbshav.  Exped.  d,  3tor^  Ul^    ISß,  pl« 
XXVI,  flg.  1,  2. 
JLussere  Form,  wie  bei  N.  Gosae:  nur  sind  die  PmgSnge  in  ihrer 
Mtle  (nicht  dachförmig,  sondern)  sattelförmig  mehr  oder  weniger  t^- 
tteH»  und  diese  Vertiefung  hat  eine  grössere  Ausbreituag  •!&  die  Ver- 
iUkung  der  Nähte ;  Oberfläche  mit  etwa  14,  abwechselnd  etwa«  stSrIieim 
'«rbabenen  Spiral-Linien  versehen;  Falten  drei;  etile  oben,  eiae  aitf  der 
Sfiindel  uotan,  eine  aussen  iber  dieser. 
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Den  Dorchscbnitt'  der  Umgänge  sieht  mAn  bei  Fg.  S; 
der  Kern  ist  ganz  wie  bei  Fg.  S  b.  —  Man  kann  Gbrigent 
,  swe!  Varietäten  unterscheiden :  eine  mit  sattelförmig  ver- 
tieften (Fg.  3))  ond  eine  länglichere  mit  ebenen,  nar  an  der 
ÜAht  ip«rdickten  Umgängen  (Fg.  2).  Die  erste  Fg.  3  a  ist 
nach  dem  €ryps  -  Abgösse  von  einem  schönen  Exemplare  von 
le  Banni ;  die  Oberflächen  -  Zeichnung  Fg.  3  b  nach  einen 
Abdruck  im  Gestein  von  Basel  gezeichnet.  Ähnlich  kommt 
diese  Form  nach  Deshayes  mit  D iceras  za  St.  Alikiel  and, 
etwas  kürzer  und  dünner,  auf  Morea  vor.  Die  flache  V#> 
rietät  findet  sich  za  Montbeliardy  zu  Solothum  und  in  einem 
Pisolith  T.\xBailly  helAuxerre,  wo  Defrance  der  Nerineen 
zuerst  gedenkt,  und  wornach  unsere  Fg.  2  gezeichnet  ist.  Ge- 
hört hiezn  auch  die  Art,  deren  er  zu  Nevers  erwähnt?  — 
Endlich  findet  sich  diese  Art  in  dem  jetzt  Neocomlen  ge- 
nannten Gestein  bei  Neuchätel^  welches  Oolith-  und  Kreide- 
Petrefakten  durcheinander  enthält. 

8.  N.  cylindrica  Voltz  (Fg.  16  a,  b). 

Nerinea  cylindrica  Voltz  in  litt.;  —  Ttobr.  gecgn.  de  Ut 
Haute  Saone  6;  »  Voltz  im  Jahrb.  S.  542. 
Schaale  zyliodrisch -kegelförmig ;  Umgänge  sehr  hoch,  in  der  Mitte 
meist  etwas  gewölbt,  mit  5  —  6  spirolen  Streifen  und  vielen  feinen  Zu- 
wachs -  Streifen ;  die  Naht  etwas  gerandet ;  Falten  3 ,  wovon  eine  oben 
nächst  der  Spindel  ^  eine  auf  derselben  unten ,  und  eine  aussen  in  der 
Mitte  des  Umganges. 

Zeichnungen  nach  einem  Gypgs- Abgüsse  und  nach  einen 
angeschliffenen  Exemplare. 

9.  N.  invointa  IL  #p.  (Fg.  25,  verkleinert). 

Gross,  lang  kegelförmig,  Umgänge  eben,  sehr  zahlreich,  sich  mit 
ihrem  oberen  Rande  einander  weit  überdeckend;  Falten  drei;  eine  oben^ 
eine  auf  der  Spinde]  unten ,  und  die  grösste  aussen  nächst  dem  obem 
Kande,  {larallel  der  schiefen  und  schmalen  MundöfFnung. 

Ein  Brachstfick,  0",100  lang,  unten  0,050,   oben  0,040 
dick,  der  vorletste  Umgang  mit  Hinzurechnung  seines  Schna- 
bels etwa  0,045  hoch,  aber  durch  den  letzten  bis  auf  0,016 
.  seiner  Höhe  umsehlossen ;   daher  die  freie  H/ihe  zur  Breite 
dcsUrngmigess  0,010:0,050;  der  senkrechte  Thcll  desselbesi 
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ht  §,01V,   so  1U188  die  S  leteten  Umginge  mit  0^^015' ihrer 
Söhe  sehr  dicht  auf  einander  liegen. 

In  der  merkwürdigen  Formation  des  fi'o^oii  -  Thaies^ 
welche  tertiäre  und  sekundäre,  insbesondere  Kreide -Reste 
durch  einander  enthält. 

10.  N.  incavata  n.  ^p.  (Fg.  M). 
Schaale  lang'  kegelfBimig ;  Umgänge  Jn  der  Mittt  laltel^nDig  ver- 
tieft, mit  schief  röciLwärts  ansteigenden  Zawacbsstreifen  ohne  Spiral* 
StreSfuog;  Falten  vier^  wovon  eine  starke  oben,  eine  schwache  und 
eine  starke  auf  der  Spindel  mitten  und  unten ,  eine  aussen  knapp  über 
4er  letzten  steht. 

Die  Umgänge  haben  100  Höhe  gegen  275  Breite  der 
Schaale.  Das  dargestellte,  oben  angeschliffene  Exemplar 
besitzt  unten  0,015,  oben  0,007  Dicke  bei  0,040  Höhe  und 
S  Umgängen ;  die  Spindel  ist  unten  0,0M  dick.  Die  äamr^ 
Form  ?on  N.  Brantrutana^  aber  aussen  eine  Falte 
weniger. 

Ich  habe  zwei  Exemplare  von  Wien  erhalten,  ohne  An* 
gäbe  des  Fundortes.  Entweder  rühren  sie  mitN.  bicincta 
von  der  Wand  her,  oder  nach  Hrn.  Boujft's  Ansicht  aus  deif 
ohern  Molasse  von  Olapian  bei  Mählenbach  in  Siebenbürgen» 
Die  Schaale  ist  in  Kalkspath  verwandelt,  auch  zum  Theile 
damit  ansgefiillt, 

11.  N.  Mandelslohi  n.  ip.  (Fg.  26,  verkleinert). 
Schaale    lang  kegelförmig,    Umgänge  eben,   glatt  (olme  deutliche 

Streifüog)  \  Falten  vier ,  wovon  eine  sehr  hohe  und  schiefe  oben ,  zwei 
'scharfe  mitten  auf  der  Spindel,  und  eine  dicke  stumpfe  anasen  zwischen 
beiden  stehen. 

Das  in  der  Zeichnung  in  halber  Grösse  dargestellte^ 
mir  erst  kürzlich  vom  Hrn.  Grafen  von  Mandblslohk  zur 
Benützung  mitgctheilte  Exemplar  stammt  ans  dem  Coralrag 
von  Sirchingen  in  der  Württembergischen  Alp ,  ■  wo  es  mit 
andern  Arten,  wie  es  scheint,  auch  noch  mit  N.  Brnntru- 
tana,  sich  vorfand.  Die  Schaale  ist.  verkiesell.  (Später 
fanden  sich  mehr.) 

12.  N.  Borsonii  nob.  (Fg.  1^  nach  Ca^tullo). 
Catollo  im  Gtornäle  äi  Fiflca^  diPtwiOj  ISiS,  vol.  IX,  ^1,  fg. . . 
Turritella  Borsonii  Catüixo  ZM*  f^uiL  (fadov^  1827)  170, 
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239,    Tf.  Uly    Fg.  £;  --  io  Atmm  M  MUriM  tiümr^  m 
BqHogna  1898 ,  und  in  MemorU  Moprü  tOame  ConehigUe  fo^ 
tUi  {JPüd.  1834,  4<»)  18,  Tf.  II,  Fg.  5. 
Nerinea  Fiiiot.  rai  ßuUet  ±898^  Fevr. 

Scbaale  «ebr  lang  ktgellormig ,  fast  zylindrisch ,  mit  «beneo  Üa»* 
gfingan  ohne  Streifung ;  Falten  .  .  .  .  :  eise  sehr  hohe  aussen ,  in  der 
Mitte  der  Umgänge,  wodurch  die  Umgänge  dea  Kemea  genau  in  twti 
glaiche  Hälften  getrennt  werden 

Länge  bif  fiber  l^  Von  den  Spindelfaken  Ut  line 
nichts  bejunnt.  Die  von  Catullo  entlehnte  Abbildung  stelk 
den  Kern  dar,  stellenweise  mit  der  Schaale  bedeckt«  Schoa 
im  Jahr  1827  habe  ich  den  von  Catullo  in  der  Zoologki 
fossile  alsTarritella  abgebildeten  Kern,  dem  er  darch  Amm 
Ansehen  getXnscht  doppelt  eo  viele  Umgänge  zasehrieb  iila 
er  wirklich  besltst,  bei  ihm  selbst  gesehen  nnd  für  ein» 
Nerinea  erklärt,  was  etwas  später  F^russac  nach  der  Zeicln 
Bung  bestätigte,  wodurch  sich  aber  Catüllo  nicht  abhalten 
liessy' uns  mit  folgendem  Argument  su  bekämpfen:  ,|Diett 
Fossil  ans  der  Jura -Formation  ist  eine  Tnrritelta,  et 
bat  die  Falten  von  Nerinea:  fo^Iich  haben  die  Tnrri- 
tellen  der  Jura-Formation  Falten** 

Vorkommen  am  /Vü^-Berge  im  BeUuneiücken  in  einem 
Kalke,  welchen  Catullo  der  Jura  -  Formation  enschreibt, 
wdcher  aber  durch  viele  Hippuriten,  Sphärulitea^ 
Batolithen  (in  Gesellschaft  von  f  Podopsis  und  Pia- 
giostom«)  als  Kreide  charakterisirt  wird. 

13.  N.  faseiata  Volt«  oben  S.  542  (Fg.  21). 
Schaale  Kegel-,  faat  Walzen- fSruig;  Umgänge  sahlreiah,  äach  kon» 
Vex,  mit  4  erhabenen  Spiralatreifen ,  wovon  ein  mktelmäaaiger  am  «ik 
fern  Rande ,  ein  stärkrer  in  der  Mitte  nnd  je  ein  acbwaeher  über  des 
vorigen  verlaufen  \  Falten  1  —  2 ,  aussen ,  nämlieh  eine  starke  ia  der 
Mitte  und  eine  nur  achirache  unten.  ' 

Bei  etwas  grösseren  Exemplaren  schalten  sich  swisdiea 
die  4  erwähnten  Spiral-Streifen  noch  2 — 3  feine  einseln  ein: 
Ifh  habe  Ewet  äussere  Abdrücke  und  einen  Gyps  -  Abgots 
der  Schaale  von  Hm.  Voltz  gesehen;  aber  so  scharf  auch 
die  ersten  sind,  so  vermochte  ich  doch  niehts  von  den  fei» 
nen  Kmttchen  wa  erkennen,  welche  Römir  (TL  XI ,  Fg.  19 
a,  b,  c)  auf  den  altemirenden  Spiralstreifen  angibt;  wie  er 
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iena  aiHÜi  nur  ebie  Fi^te,  ntiten  auf  der  Spindel,  bemerkty 
80  dass  man  die  Ideatitllt  der  VoLTz'schen  und  der  RdüEK- 
sollen  Art  beBweifein  mass. 

ich  habe   während   des  Äbdrackes   mehrere  Exemplare 
von  Hm«  Römer  selbst  erhaUen ,   welche  zwHr  swei  Arten 
ansugehören  scheinen,  jedoch  nicht  Tollständig  genug  waren, 
am  aoch  nur  eine  davon  genügend  20   bestimmen«  —  Beide 
hatten   allerdings   knotige   Qneerlinien ,   beide    aber   anch  2 
Falten   auf  der  Spindel  und  eine  aussen,   so  dass  sie  sieh 
der  N.  elegans   und  N.  punctata  verbinden.    Die  eine 
Form  ist  mehr  kegelartig  und   hat   mit  N.  elegans  Ähn- 
lichkeit.    Mitten    auf  ihren  Umgängen  ist  eine  dickere  Spi* 
rallinie  mit  etwa  20  Knötchen,   darüber  eine   feinere,   und 
dann  ist  die  Naht  selbst  verdickt  und  knotig;  alles  weitrtt 
Detail   der  Oberflächen-Zeichnung  ist  undeutlich.     Falten  S, 
eine  oben  in  der  Mitte,  wie  es  scheint  weiter  nach  aussen, 
als  bei  N.  elegans,  eine  auf  der  Spindel  unten,  und  eine 
aussen  zwischen  beiden.  —  Die  zweite  Form  ist  zylindrisch ; 
Umgänge  mit  7  gekörnelten  Spiralstreifen,  woyon  oben  scwei 
kleine,    darunter  4  grosse    und  dann  noch  1  kleiner  stehen 
und  die  zwei  mittein  der  grossen  sich  etwas  mehr  genähert  sind; 
Falten  wie  bei  voriger,   doch  die   obre  mehr  nach   innen; 
vielleicht  auch  noch  1 — 2    kleine   mitten   auf  der   Spindelf 
Hier  sind  also  die  Falten,   wie  dort  die  Oberfläche  undeut- 
lich; beide  Formen  sind  von  N«  fasciata  gewiss  verschie- 
den,, ob  aber  unter  sich  und  mit  N.  elegans  u.  a.  identisch, 
oder  selbstständig,  muss  die  Folgezeit  noch  lehren.     Im  obe- 
ren Coralrag  am  Lindener  Berg  bei  Hannover  und  bei  Hih 
heneggelsen]   an  letzterem  Orte  in  Gesellschaft  einer   noch 
kleineren  ähnlichen  Form. 

14.     N.  Podolica  PuscH  (Fg.  11,  nach  Pusch). 
Neriuea  Podolica  Poqor  Pola.  PaläonMog.    .    .    •    Tf.  X, 
Fg.  17. 
Schaale  lang;  keilförmig;   Umgänge  eben,    ungestreiAy    mit  kaum 
verdickter  Naht;    MondötfnuDg  schief;    drei  fast   gleich  grosse  scharfe 
Palten  auf  der  Spindel,   awei  aussen  awi&cben  und  anter  den  2  unter- 
sten derselbatt. 

.   Jahrgang  1830.  36  \^  1 
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DIete  Art,  mir  mir  aus  Pusch«  Werke  bekannt,  ist 
äcuserlich  der  N.  Mandelelohi  ällnlieh,  beritet  aber  eine 
üussere  Falle  mehr  aU  diese.  Der  Abbildung  snfoige  hat 
die  bis  snr  Spitee  vollständig  erhaltene  Sebaale  bei  (H*,160 
Höhe  otid  0,040  untrer  Dick«  24  Umginge,  deren  Hdhe  and 
Dieke  ^  100  :  »33  ist. 

Vorkommen  In  Poiolien. 

15.     N.   Brnntrutana  Thurm.    (Fg.    13  a,   b»  16 
n,  b). 

BouRGBT  PMtif,  dg.  243. 

Nerin^  Dbfranci  im  Diet  4.  uciene,  nmtf  AUa$  pl.  xxm,  ig. 

3  b  (?),  und  I  b. 
.    Nerinea.  Bruntratana  Thdrm.    17;  —  Baoifif   Le(b2a   3f9!^ 

Tf.  xKi,  Fg.  13;  —  V01.TX  Jahrb.  iM^,  S.  642. 
Nerinea  UevSs  Yoi^ti   früber,  Thirru  g^ogtu  de  $a  UM* 

SaoM  9. 

IS  a,  b).  ^ 

Scbaale  lang  kegelfBrinig ;  Ümgfinge  sattelfSrniig  scbwacb  vertiell 
oder  eben,  gUtt;  Zuwachsstreifen  fast  senkrecht,  fem;  Nabt  in  FSSMi 
einer  erbabenen  liaie;  Falten  S,  bis  auf  eine  zusammeiigesetst ,  aftai* 
Ijch :  eine  oben,  nächst  der  Spindel ,  zwei  auf  der  Spindel  tiefer  tuitest 
swei  aussen,  wovon  die  obre  einfach  ist. 

Ein  sehr  schönes,  von  Hrn.  Voltz  mitgetheiltes,  in  der 
Zeichnung  (Fg.  13)  dargestelltes  Exemplar  zeigt  keine  Spur 
V6i\  Knötchen  an  der  Oberfläche;  den  Vertikal-Dorehschnltt 
eines  andern  habe  ich  in  der  Lethäa  mltgetheilt.  —  Die  s^ 
tirte  Figur  von  Defrancs  scheint  mir  zu  dieser  Art  zn  ge- 
höi*en,  wie  Ich  solche  denn  auch,  wenigstens  den  Palten 
nach  ganz  Dberetnstimmend,  vom  nämlichen  Fundort  Auxerre 
erhalten  habe.  Eine  andere  Fundstelle,  welche  den  von 
VoLTZ  angegebenen  noch  beigefügt  werden  muss,  Ist  Ckau* 
monl  über  Neuckatel  Auch  weicht  die  Polnische  Form  N« 
tri  plicata  Püsch  (Fg.  18)  nieht  weiter,  als  durch  leichte 
Differenzen  in  den  Proportionen  ab.  An  der  Maas  scJI 
diese  Art  ebenfalls  vorkommen. 

16.    N.  triplicata  Voltz  S.  54i  (Fg.  24). 
Schaala  sehr  lang  kegelförmig ;    Umginge  bocb,  ......;  Falten 

6,  n&mlicb  drei  aussen ,  wovon  die  mittle  nor  sehr  schwaifc,  Ah^  \ 
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Aberfterk  nnd  «Wei(heili|f  ift;  irBiluwm^  wovon  jodocb  ür  mitde  eben« 
IklUi  »ebr  (icbwa^h  ist  und  manebmal  doppelt  zu  seyii  scbeint. 

Ich  hatte  zwei  Kerne  von  Hrn.  V0LT9  zar  Ansicht  nnd 
Zeichnung  erhalten;  die  mittle  der  fiasseren  Falten  ist  ihrer 
Schwache  wegen  in  dieser  nicht  angegeben:  es  ist  näulicfa 
nar  eine  sehwach  vertiefte  Linie, 

17.    N^  terebra  Schübl. 

Nerinoa  terebra  ficilOvi«.,   y.  Zut.  WMiemb,  VerHem.  18, 
T£.  XXXVI,  Fg.  3j  ^  V.  M4i«DBLSL.  Alp  16 5  —  Tmiuiu  p.  6. 
Umgänge  sattelförmig  vertieft ;   Nähte  sebarf  erbeben ;  Falten  •  .  • 
el^  sehr  grosse  mitten  auf  der  Spindel. 

'  V.  ZiETBN  hatte  die  Zahl  der  Falten  weder  in  der  Be- 
scfarotbang  noch  in  der  Zeichnung  genauer  angegeben,  nnd 
da  sich  die  Original  -  Exemplare  nicht  in  der  StuUgärlmr 
Sammlung  finden,  so  vermochte  er  auch  nicht  meiner  %ftr 
tem  Bitte  am  genaue  Untersuchung  Zu  entsprechen. 

Die  Abbildung  zeigt  bei  0",030  untrer  und  0,007  obrer 
Dkke  des  anvollständigen ,  doch  noch  0%1  hohen  Exempla- 
ret  10  fhngänge. 

Im  Coralrag  zu  Naltheimy  und  frageweise  Im  Portland* 
kalk  zu  Fresne  St.  Mamis  an  der  obeirn  Saone. 
IS.     N.  sulcata  Schübl. 

Nerinea  Aulcata   v.  Ziet.    Ib.    43,   Tf.  xxxn,   Fg.  4^  —  v. 

Mamoblsu  Alp,  15. 

Umgänge  ia    der  Mitte    flach   sattelartig   vertieft,    oben  and  ontea 

mit  einer  Kante  längs  der  Naht  versehen,  wodurch  diese  seharf  rinnen- 

fönnig  wird.    Zuwachs-  und  Spiral  -  Streifung  gibt  die  Zeichnung  nicht 

an.    Falten  .  .  •  • 

Das  noch  mit  einer  Spitze  versehene  0%0S2  hohe  und 
nuten  0,025  dicke  Exemplar  zeigt  10  Umgfinge.  Da  keine 
Falten  davon  bekannt  sind,  so  könnte  in  Zweifel  gezogen 
werden ,  ob  es  wirklich  zu  diesem  Geschlechte  gehöre. 
Fand  sich  mit  voriger  Art. 

19.    ?N.  .  ,  ^  .  (v.  Ziet.  ib.  48,  Tf.  xxxvi,  Fg.  5). 
Umgänge  hoch,    sattelförmig  vertieft,   sich  zu  scharfen 
ähten    erhebend,   und   in    der    Mitte   mit    drei    gleichweit 
auseinander  stehenden,    auf   der    sehr   schiefen    und   hohen 
6rundflü«^e   aber   noch   mit  mehreren   andern,    erhabenen 
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Spiral-Linieii  vefsehen.  Falten  unbekannt.  Das  Oenns  neck 
KW^elhafter ,  als  bei  voriger  Art^  out  der  das  bei  Zistkh 
abgebildete  Exemplar  vorgakonunen.  Seine  Spitze  ist  abgebro- 
chen, die  Länge  beträgt  jedoch  bei  3^  Umgängen  noch  0/l4S^ 
die  Dicke  oben  0,006,  onten  0,015. 

20.  N.  cingenda  Pbill. 
Unter  diesem  Namen  bildet  Phillips  (Geologe  of  Ywh 

skire,  1829,  I,  157,  191,  Tf.  xi»  Fg.  28,  29)  eine  ansgeseieb* 
nete  Art  ab,  deren  Falten  aber  nicht  genau  genug  aingegehem 
sind.  Auf  der  Spindel  scheinen  der  Abbildung  snfolge  xwd 
Falten  unten  vorzukommen,  zwischen  weUien  aussen  eine 
sehr  grosse  steht  j  ausserdem  könnten  aber  noch  einigf^  klei- 
nere vorbanden  seyn,  und  Phillips  sagt  von  der  änsseren 
Lippe,  sie  sey  innen  Spiral  wellenförmig  [f].  Die  Fe^oia 
nach  der  Zeichnung  ist  lang  kegelförmig;  die  Oberfläcb« 
glatt ;  die  Umgänge  in  der  Mitte  scharf  oder  dachartig  ver» 
tieft,  wie  bei  N.  Gosae,  und,  wie  es  scheint^  Qber  der 
Basis  mit  1 — 2  erhabenen  Spiral-Linien  versehen.  Im  ttbri* 
gen  ist  diese  Art  nach  Phillips  sehr  veränderlich. 

Vorkommen  im  Unter-Oolith  von  Blue  wick  in  Y^rksUre. 

Gehört  vielleicht  auch  Melania  vittata  Pbill.  {d. 
vu,  ^.  15  zu  diesem  Geschlecht  f 

21.  N.  e  leg  ans  Thurm.  (Fg.  20  a,  b,  c). 
Nerinea   elegans   Thorm.   Porrenir,  17,   Volti  fan  JsbrlNKb 

1836,  S.  542. 
Schaale  lang^  kegelförmig;  Umgange  eben,  Dur  die  Nabt  mit  fäatT 
randlich  flachen  Yertiefung;  Oberfläche  längs  des  obem  und  des  unl^ffn 
Randes  dieser  Yerliefnug  mit  je  einer  Reihe  von  16  ~  20  aneinasderge« 
fugten  Knötchen;  dazwischen  noch  eine  dritte  viel  feinere  Reibe,  welelM 
Hr.  VoLTz  nicht  bemerkt  hatte;  Falten  zwei,  eine  oben,  eine  nach  der 
Spindel  unten. 

Die  untre  Reihe  von  Knötchen  fehlt  ebenfalls  an  d«n 
obem  Umgängen. 

Ich   hatte   zwei  Exemplare  vom  Hont  tehiUe  und  dea 
Gyps-Abguss  eines  Kernes  von  8U  Martin  in  Cahados  dufeid^p 
Hrn.  VoLTZ  erhalten.     Nach  erstren  ist  dib  Zeichuang  eanm 
werfen. 

Hr.  Voi*TZ  jBchrieb  mir  später,  dass  er  die  Fttrmea  fwi 
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JUesen  beiden  Orten  fttr  versehlecleDe  Spielarten  oder  selbst 

Arten  Ansehe*    Bei  Jenen  tora  Moni  (errible  sollen  sich  die 

Knötchen  mehr  ao  Lä'ngenrippen  nneinanderreihen,   bei  den 

grösseren   von    Calvados    solche   aber   CUieerrippen    bilden. 

Doch  hatte  Volts  hie?on  auch  nar  ein  Exemplar.  Bei  beiden 

wären  die  Falten  ganz  gleich.  Vgl.N.  faseiataRöM.S.855. 

2S.    N.panqtata  Voltz  in  titt.  (Fg;  23). 

Sebaale  laog  kegelförmig;  Uoigäuge  eben«  etwaii  treppeDartig  an- 

e^nander   gesetzt,   mit   drei    gleichen  Spiralreihen    f^rfuer   spitzer  Kn5t* 

chen,  wovon  die  mittle  oft  etwas  stärker  scheint.    Falten  3,  die  kleinata 

obeii)  eine  auf  der  Spindel  unten  und  die  grösste  ansäen  unter  der  Mitte. 

Auch  die  Kante,   welche,  die  Umgänge   oben   begrenzt, 

,    scheint   etwas  knotig  zn  seyn.    Ein   0%020   langes   Exem- 

plar,  von  Hrn.  Voltz  zur  Ansicht '  erhalten,  zählt  9  Umgänge 

und    ist    unten   0,005   dick;    dieser   unterste   Umgang   hat 

0|004  Höhe. 

Ans  dem  Portlandstone  za  Vff'^le'ferroux  an  der  obe- 
ren Saone. 

%Z.    N.  Visurgis  Rom.  (Fg.  8  a,  b). 
Nerlnea  v.  Stbombbgk  in  Kabst.  Arch.  IT«  3S6  ff.  ^  Jahrb. 

1833,  S.  81. 
Nerinea  Yiaurgis  Roau  Weter-VerßteiH.  p.  10,  143,  Tf.  XI, 
Fg.  26,  28  (früher  Fg.  8). 
Sehaale  lang  kegelförmig;   Umginge   in   der  Mitte  etwas  vertieft 
nnd   daselbst  mit   awei  erhabenen   gegliederten   Spirallinien   versehen ; 
Nalit  erbphat,  knotig,  mit  etwa  24  Knoten  auf  einem  Umgang:   Falten 
itfark,  drei,  wovon  eine  oben,  eine  auf  der  Spindel  unten  nnd  eine  aus- 
a^  unter  der  Mitte. 

^Jfcse  Art  ist  nach  Römer  s  Abbildung  nnr  dnrch  ihre 
Oberflächen-Zeichnnng  vonN.  sqprajnrensis  verschieden; 
ich  besitze  einen  Kern,  den  ich  in  der  Lethäa  zn  dieser 
letztem  bezogen,  der  aber  dieser  Übereinstimmnng  nnge- 
achtet,  wie  Bömsr  aus  dessen  Fundort  folgert,  wo  er  erst 
neulich  auch  dieSchaafe  gefunden,  zu*N.  Visurgis  geh5rt. 
Im  obern  Coralrag  am  SpüzAut  bei  ffildesheim,  zn  Gos- 
iar^  zn  Hannwer  am  Undener  Berg;  am  (ktertoalie  bei 
JSfokeneggelsen  nnd  an  der  Baferkost\  —  in  Dolomit  des 
Coralraga  am  KaUeberg  bei  Echte  zwischen  OÖttingen  und 
JBrmmselkMg. 
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24.  N.  noddlosa  Dksh«  in  Esped.  d. Marie,  W,  IM, 

Tt  XXVI,  Fg.  6,  ?• 
Schaale  laog  thormfSnnig  niit  vielen  uitdcigco  Umgftog;to,   wtlclw 
In  der  |Iille  tattelforoiig  Tertieft)   ao   ihren   beiden   Rändern  vardickt 
und  knotig  8in4;  Falten  ,drei,    eine  «ben»  eine  auf  der  S|midel  mitten, 
eint  aussen  dieser  entgegenstehend. 

DaDKSHAYSS  aiudrfioklich  sagt,  dass  die  Umgänge  lliigK 
^er  Jeden  ihrer  beiden  Ränder  konyex,  diek  aufgeworfen, 
and  in  regelmässige  «starke  Knötchen  getheilt  seyen,  so  ist 
hiednreh  diese  Art  von  N.  Seqnana,  wo  die  Knötchen 
ttber,  and  von  N.  Visargik,  wo  sie  anter  der  Mäht 
stehen,  verschieden,  der  Zeichnung  nach  kdnnte  mab  jedoch 
gUaben,  die  Knötchen,  deren  1 5  anf  einen  Umgang  kommen,  ^ 
stünden  anch  hier  anter  der  Naht;  übrigens  besitsen  beSde, 
bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Falten,  noeh  versehiedette 
Spirallinien  anf  der  Oberfläche.  Die  etwas  weUenfSrmi^ 
Naht  befindet  sich  etwas  anter  der  Mittellinie  Jenes  Spiral- 
Randes;  die  Basis  des  letzten  Umganges  zeigt  noch  einige 
•pirale  Linien.  Die  Spindel  ist  dünne;  die  Innern  Faltea 
sind  flach.  Das  al^eUldete  Brachstück  hat  7  Umgänge  anf 
0,040  Länge,  wobei  sein  obrer  Dnrchmesser  0,0 10^  der  oiHte 
0,017  beträgt. 

Mit  N.  Simplex. 

25.  N.  speciosa  Voltz  m  UU. 

Scbaale  tang  kegelförmig;  Naht  tief;  Umgänge  in  der  Mitte  fast 
flach,  Ungs  beider  N&bte  gerändet,  der  untere  Rand  dicker  nnd  knotig 
mit  Je  20—22  Knoten ;  Oberfläche  gegen  die  Spitze  undeutlich  a|gitterl ; 
Falten  drei,  eine  oben,  eine  auf  der  Spindel  nntenlä|ig8  des  nfhalasj 
eine  ansäen  tief  nnd  dieser  gegennberstebend* 

Erst  während  des  Abdruckes  dieses  AuFsatses  erhi^T 
ich  einen  Qyps-Abgnss  dieser  Art  nebst  einer  briefliches 
Naohricbt  darüber  von  Hrn»  Voltx.  Die  ^nwachsstreifoi^ 
ist  deutlich)  senkreobt,  und  nnr  oben  stark  «urückgebc^g«;». 
Auf  allen )  insbesondere  den  untern  Umgängen  sieht 
längs  der  Mitte  eine  erhabene,  etwas  gekörnelte  Linie, 
belN.Seqaana  herabziehen,  von  der  sich  diese  Art 
Bo  untersebeiden  scheint:  nämlich  haaptsäeblich  nor 
'•^  (wie  bei  N.    Visnrgis)   eahfarelcheren  nnd 
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Knol^n  desfJntemuidet  denUmgänge,  twA  .dnroh  iflne  etwiiB 
gegitterte  Besohaffenheit  dar  Oberflfiehe  itr  obersten,  indem 
man  dort  über  and  unter  der  gek^roek^n  BUttetlinfe  noel 
je  eine  feinere  ebenliilU  gekörnelte  wuhrnintoil^  Weh^  von 
den  mit  den  Zlawachsstreifen  piiraUel  von  deil  Knoten  mie- 
gel\etiden  Wülttch^n  darchkreutzt  werden.  Jedoch  vrOrdo 
en  untersuchen  seyn,  ob  wohierhaltäne  Exemplare  von  N. 
Seqnana  an  der  Spitze  nicht  eben  diese  3esohaffenheit^ 
erkennen  lassen.  Grnndflliche  der  Umgänge  mit  ^tvra  7 
Spiralen  Streifen«  Falten  im  Wesentlichen  wie  bei  N« 
Sequa  n  a. 

Das  Exemplar,  welchem  ein  kurzes  Stück  der  Spitze 
fehlt ,  hat  auf  0,050  Länge  7  Umgänge ,  ist  unten  0,020, 
ob.en  0^006  breit ;  der  unterste  Umgang  hat  ohne  seine  Grund- 
fläche 0,010,  und  mit  dieser  0,015  Höhe* 

Vorkommen  im  Serner  Jura  in  Coralmg. 

26.     N.  Sequana  Thirr.  (Fg.  6  a,  b). 
Nerioea    Seqaana  Thirr.   p.    7 ;  —  Rom.    Weser '  Verstein* 
144;  —  Yo&TZ  iio  Jahrb.  1836,  S.  54S. 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  sattehirtig  vertieft ,  mit  schie-, 
fer  ZuwlshasArtifaDg ;  unten  mit  einer  Reihe' grösserer  Knoten  (12^16 
auf  ehiem  Umgang)  unmittelbar  über  der  erhabenen  Naht,  und  mit  einer 
(^fl  undeutlichen)  gegliederten  Linie  in  der  Mitte;  Falten  drei,  eine 
eben,  eine  auf  der  Spindel  unten,  eine  aussen  unten.  '^ 

Kern  ganz  gleich  dem  der  N.  Visurgis  n.  a.  glatten 
Arteiu  Herr  Voltz  erwähnt  der  gegliederten  Mittellinie 
nicht  y  die  ich  auf  einem  von  ihm  erhaltenen  Gyps  -  Abguss 
«ines  Exemplares  von  Lüieus  finde.  Auf  einem  natürlichen 
äussern  Abdruck  von  da  sehe  ich  sie  ebenfalls  nicht.  — 
RöMXR  entdeckte  diese  Art  auch  im  obern  Coralrag  zwischen 
Speien  und  JDannhamen. 

»7.    N.  nodosa  Voltz  Jahrb.  S.  542  (Fg.  »  a^  b)« 

Nerini   tuberculeosf  i>Jiva.  Im  Dict.  «o.  not  pl.  xxxtw ,   fig. 
3  a,  und  ?  3  b.  ^ 

Schaale  lang  kegelförmig ;  Umgänge  sattelartig  vertieft ,  oben  mit 
einer  Reibe  ron  je  la  — 16  Knoten  an  der  verdiekten  Naht  eiows  jeden 
Umganges,  mitten  mit  einer  (gegliederten  Linie,  und  auf  der  GrundHicbe 
noint  mit  einigen  andern ;  Patten  tier ,  u&mlich  drH  oben  und  auf  der 
Spiudal,  eine  aasse«  der  mittlen  edtg^enstebend. 
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Hr*  VoLTZ  führt  swar  nook  2  sohwAche  lUteii  weiter 
an  9  eine  innen  über  der  obersten  und  eine  ober  der  Sus- 
eeren.  Es  sind  aber-  blosse  Linien,  dergleichen  auch  2 — S 
auf  der  Grondfläehe  des  Kernes  vorlLommen,  und  selbst  sie 
finde  ich  nicht  bei  allen  Exemphrem 

Die  Abbildungen  sind  nach  Gyps-Abgüssen  und  nach  na- 
tfirliehen  Exemplaren  und  Kernen  ron  Verdun  und  von  Ihm 
Ton  der  Maas.  Diese  Art  glaube  ich  insbesondere  noch  ans 
.dem  f  Coralrag  von  Neuvisy  in  den  Ardetmen  zu  JbesitiseB, 
wosiemitApiocrinites  mespeliformis  vorkommt.  Meine 
Exemplare  stimmen  rQcksichtlich  der  grosseren  Falten  völlig 
überein  y  die  2  kleinen  fehlen  oder  sind  kaum  angedeutet; 
aber  ihre  Oberfläche  ist  nicht  vollständig  erhalten. 

N.  nodosa  Rom.  144,  Tf.  XI,  Fg.  18 
ist  nach  erhaltenen  Original  -  Exemplaren  weder  die  Voltz  • 
sehe  Art,  noch  überhaupt  eine  Nerinea,  da  sie  gar  keine 
Falten  besitzt. 

28.  N.  bicincta  n.  ip.  (Fg.  14  a,  b). 

Scfaaale  dick»  laog  kegelfSmiig ;  Umgänge  kaum  vertieft,  mit  swei 
Reihen  von  je  14  dicken,  in  der  obern  Reibe  mehr  in  einander  verflies- 
senden  Knoten,  welcbe  fast  die  ganze  Oberfläche  einnehmen,  und  nur 
in  der  Mitte  eine  vertiefte  Furche  übrig  lassen;  Falten  vier;  eine  obeoj 
zwei  anf  der  Spindel  und  eine  ansäen  bis  unter  die  obere  hinein» 
greifend. 

Ich  besitze  swei  Bruchstücke  j  das  besser  erhaltene  oad 
abgebildete  hat  auf  0,072  Lunge  4^  Umgänge;  der  untere 
ist  0,031,  der  obere  0,027  breit;  ersterer  hat  ohne  die 
schiefe  Grundfläche  0,013  Höhe. 

Aus  dem  Sandsteine  ^er  Gosäu  im  Salzburgüehen  mit 
N.  involuta,  welchen  Lill  im  Jahrbuch  mit  Nr.  14  be* 
seiehnet  hat,  und  dessen  «Versteinerungen  von  mtr  ebendU» 
selbst  1832,  S.  177—179  aufgeführt  werden.  Dann  an  der 
Wanä  bei  Wien. 

29.  N.  trinodosa  Voltz  S.  MO  (Fg.  10). 

Schaale  dick ,  lang  kegelförmig ;  Umgänge*  flach ,  mit  drei  glciebau 
Reiheii  von  }•  10  r-  14  dicken ,  fanden  Knoten,  d^ren  obere  nnd  «ntae 
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Ittngs  der  Nkht  veilaufeii.    FftlMh  4|  eine  obe^^  eine  grosiere  nni  eine 
kleinere  auf  der  Spiadel  uoten^  eine  aussen  uoten, 

ZeichmiDg  nach  eiaein  von  Hm«  Voltz  erhaltenen  Gyps- 
Abgasse.  Die  äussere  Falte  yerläaft  zwischen  den  2  untern 
Knoten-Reihen« 

30.  N.  flexaosa  Sow.  (Fg«  19  a^  b)« 

Neriaea  flexuoea  Sow.  bei  Mubcbisoxi  in  Qeoi,  TroMoet  if. 

8.  IIl^  418,  pl.  xxxTm,  fig.  16. 
Schaale  nadelföriuig^  fast  zylindrisch;  UmgäDg  hoch,  wenig  sattel- 
artig vertieft ,  in  der  Mitte  mit  zwei  erhabenen ,  etwas  gekörnelten  LI- 
nieo  mit  20~2ft>  Körnchen  auf  einem  Umgang  verseheuj  oben  und  unten 
zur  Naht  verdickt  ^  und  unter  dieser  auf  der  Verdickung  ebenfalls  mit 
■^uren  von  Körnchen.  Falten  vier:  drei  fast  gleiche  auf  der  Spindel 
pnd  eine  äussere ,  wodurch  die  Umginge  des  Kernes  wie  bei  N.  B  •  r- 
.80 Uli  in  zwei  gleiche  runde  Hälften  getrennt  werden. 

Die  Schaale  scheint  bei  noch  nicht  0*,005  untrer  Diake 
schon  eine  Länge  von  0,050  zu  besitzen«  Der  Name  N. 
flexnosa  ist  angeeignet,  da  die  an  der  Schaale  oft  be» 
merklichen  Biegungen  nur  durch  mechanisch^  Verschiebun- 
gen Im  Gestein  entstanden  sind. 

In  der  Gosau  mit  N.  bicinota« 

31.  N.  imbricata  Dksha7   1836  in  Expei.  d.  Morie^ 

III,  186,  Tf.  XXVI,  Fg«  4,  &. 

Schaale  kegelförmig;  Umgänge  sich  übereinanderschiebend ,  mit 
mehreren  senkrechten  regelmäkisigen  Rippen ;  Spindel  an  der  Basis  durch- 
bohrt; Falten  drei  innen,  zwei  schwache  aussen. 

Die  Umgänge  sind  etwas  aneinander  abgesetzt;  die  Naht 
liegt  daher  in  einer  engen  Rinne;  die  untre  Spindelfalte  ist 
am  grössten,  an  ihrer  Basis  schmal^  auf  ihrem  Rttcken  sehr 
breit,  mithin  von  keulenförmigem  Durchschnitte;  die  mittle 
ist  hoch  und  dünne,  die  obre  dick,  niedrig,  doch  seharf; 
die  Zwischenräume  tief  und  schmaL  Die  äusseren  Falten 
aind  viel  kleiner,  dünner,  scharf:  eine  steht  der  zweiten 
Spindelfalte  entgegen,  die  andere  unter  der  dritten:  das 
Ixanze  fast  wie  bei  N.  Mosae.  £in  Bruchstück  mit  etwa 
i  Umgingen  hat  0,045  Länge  auf  0,020  untre  und  0,010 
ehre  Dicke« 

Auf  Morcq  mit  N.  simplex« 
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Neriaea  Müsft«  Dssii.  im  Biet  claSMkf.  i^hlst  not  voi.  'MI,  Art 
s)         NerinSef  ytid  rc  CöqiuXL  caravier*  I9dl,  S.  405,  pl.  it;  fig.  1,  2. 

ScEiiiale  kej^cirörmlg ;  Umgänge  in  der  Mitte  etwaA  vertieft ,  laogs 
d^r  tiefen  Naht  obrn  and  unten  eine  dicke  BSnfassung.bildendi  von  wel- 
chcQj  insbeittiiidc^re  dem  nnteran  aus  uaregelmässige  WutcMrtigeUoteo 
OB"^o)  über  die  Oberfliche  herabziehen;  Falteu  fänf:  eine  oben,  zwei 
auf  der  8piiu1«j,  wovon  die  untere  am  höchsten ,  und  zwei  ausaenj  wo>' 
von  die  untre  kkin  iit< 

Das  von  DESHAns  abgebildete  Exemplar  hat  von  der 
Spitze  Uli  0^160  Länge  aaf  0,070  Dicke.  Höhe  and  Breite 
«  (im  Gan^^ii)  fter  12  Umgänge  verhält  sich  =  100:3^5.  Von 
den  ftasseren  Falten  steht  die  obre  sehr  grosse  in  der  haU 
ben  Höhe  der  Umgänge,  die  untre  ist  klein  and  steht  Im 
äasseren  unteren  Winkel,  gegenüber  der  untersten,  grössten 
Spindel  -  Fake. 

In    einem   weissen  Oolith   mit  Diceras  zu  St.  Mikkl 
im  Meuse-üepU^  and  nach  Michelik  eu  Pouilfym 
N.  tuberculosa  Defr* 

im  Dict.  d.  scienc.  ihut  ntü.y  1825,  XXXIV^  S.  462-^-464; 
.  AtUu  des  Coquill.  pl.  xxxiv,  fig.  S  a— o. 

N.   taberculata  Ds   BLAiNvaL« ,    Malacologie  (die 
.      gleiche  Tlafel). 

Diese  Art  ist,  wie  schon  mehrfältig  angedeutet  worden, 
und  worin  auoh  Hr.  Voltz  mit  mir  übereinstimmt,  eine  g^ns 
'  künstliche,  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesetete, 
wie  denn  DfiFRANcs  selbst  den  angeführten  Namen  auch  nicht 
einmal,  im  Texte  aufgenommen,  sondern  nur  unter  die  Ta&l 
mit  den  abgebildeten  Elementen  gesetzt  hat. 

D£raA.MCS  nämlich  unterscheidet  im  Text  zwei  Arten: 
eine  mit  Knoten  von  Lixieus  im  Calvados  y  und  eine  obiie 
Knoten  von  BaiUy  bei  Auxerre  und  Nevers*  Obgleich*  nml 
auf  der  Tafel  alle  Figuren  zu  N*  tuberculosa  besoged 
worden,  so  gehören  sie  doch  wenigstens  zwei  versekiedene» 
Arten  an.  Ich  selbst  besitze  von  Auxerre  die  schlanh#  Fem 
.der  N.  'suprajurensis  (Fg. 2)  und  die  N>  Bruntpatena, 
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welohe  beide  keine  Kneten  Ilib0i|*y  ea  ^reä  lelKtif  aber 
gleichwohl  der  DarehschniCt  Fg.  (f  3 b)  Sc  besogen  werden 
mos«.  VoLTZ  jdtirt  zu  Lisieux  die  N.  Seqtoana  und  N« 
elegans  mit  Knoten;  bu  erstrer  würde  did  fineare  Ansicht 
Fg.S  besogen  werden  Itönnen,  wennDttraANCE  niiskt  imTeite 
bemerkte,  daas  bei  N«  tabercaiosa  die  Kao£en  *  Rdhe 
Qoier*  der  Naht  läge,  welehe  in  der  Zeichnuiig  flnrilber 
angegeben  ist.  fintweder  «cheint  also  der  Zeicliner  den  Ge- 
genstand unrichtig  dargestellt  -^  jedenfalU  hat  er  Ihn  vei^ 
Bchönert,  —  oder  Defrance  sieh  die  Schaale  auf  der  Spitse 
stehend  gedacht  zn  haben,  wie  das  a.ach  DeshaItes  hei  Be- 
schreibung der  Griechischen  Arten  thnt.  Der  Kern  Fg.  3  a 
(f  und  Sb)  aber  stimmt  mit  N.  nodosa  Voltz  recht  gut 
fiberein ,  wie  auch  Voltz  anführt :  dieser  Art  würde  auch 
die  von  Defrance  im  Texte  bezeichnete  Stellung  der  Kno» 
teu  entsprechen.  So  gehören  mithin  allem  Anscheine  nacli 
die  SU  9.  tuberculosa  bezogenen  Abbildungen  zu  zwei, 
wenn  nicht  zu  drei  vefschiedenen  und  bereits  beschriebenen 
Arten*     Es  fragt  sich  nun,  wie  es  sich  mit 

33.    N.  tfciberculosa  R()m.  (Fg.  7) 
Rom.  Weser-VersMn.  144,  Tf.  XI,  Fg.  29 
irerhalte;   wovon  Römer   zwar  im  Texte   anfahrt ,   dass  die 
Spindbl  faltenlos  sey,   dass  er  auch  am  rechten  Mundsanme 
Fkhnn  Tergeblich  gesucht  habe,    was  aber  beides  wohl  nur 
auf    die    Beschaffenheit    in   der   Nähe    der   Mündung    eines  ' 
wohl  erhaltenen  Eiemplares  Bezug  hat.    Da  er  nicht'  selhut 
Eigenthümer  desselben  ist,  ao  ist  er  nicht  in  der  Lage,  die 
Beschaffenheit  der  Falten  durch  Anfeilen  desselben   zu   er- 
forschen.    Im  Übrigen  hat  dasselbe  Ähnlichkeit  mit  N.  Se« 
qua  na,    deivn  Knoten  aber  grösser  und  weniger  zahlreich 
sind  9     —    und   mit   N.    Visurgis,     wovon    es    sich    aber 
dorch   sichelförmige   Zuwachsstreifen,   dickere  Knoten  fmd 
den    Mangel    der   zwei  Linien   auf  der  Mitte  der  Umgänge 
unterscheidet.     Def  Kanal  ist  kurz  und  ganz  gerade. 

Im  oberen  Coralrag  der  Idndener  Berges  bei  Hoßfmwetn 
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•    N*  palohelia  Tsom.  Pafretlf.  VT. 
ans  dem  Nerineen- Kalke  des  Mant  terrülky  isi  ftach  Yoin 
ein  Cerithittm. 

Die  Nerinea- Art^  welehe  nach  I)B8HAYia'  wat  Di- 
eevas  aot  Mont  Saliw  bei  Omf  voriiomiiit,  ist^nlchl  Dibtt 
bekannt. 

Nerineen  haben  aneh  Dubois  in  Klein '^ Arien  nd 
Stricklahd  in  der  Türiei  beobachtet,  wie  sie  mir  mfisi- 
lleh  mittheilten,  aber  deren  Beschreibong  noch  nicht  bekamt 
gemacht 
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Mitifaeilimgeii,  an  dem  Geheimenratb  v.  Leonbard 
gerichtet 

NatWMe  (Te$me$iee),  U  Febniar  183«. 
Seit  meinem'  letzten  Briefe  habe  ich  meinen  Wohnort  geändert  nnd 
lebe  nun  in  einem  Lande,  wo  nichts  als  Sand-  und  Kalk-Stein  zu  aehea 
aind;  aber  an  petrefaktologiacben  Gegenständen  ist  viel  Interessante« 
and  Wichtiges  vorbanden.  Sie  werden  manche  meiner  Mittheilongen  in 
den  Verhandlungen  der  Französischen  und  der  Pennsylvanischen  geolo- 
gischen Sozietät  nicht  übersehen  haben.  Eine  Beschreibung  des  Ten^ 
'»esstf^-Staates  liegt  zum'  Drucke  bereit ;  auch  bin  ich  mit  Übersetzung 
des  GoLAwss'schen  Werkes  beschäftigt  —  Yor  Kurzem  fand  ich  einen 
Tbeii  vom  Vorderkopfe  eines  ungeheuren  Thieres;  wahrscheinlich  gehört 
derselben  lum  Mastodon.  Auch  nicht  wenige  noch  unbeschriebene 
Mineralien  habe  ich  in  nnaerem  Staate  gesammelt. 

Troost. 


Regensburg  im  März  1835* 
Durch  mancherlei  Ereignisse  verhindert  bin  ich  erst  dieser  Tage 
dazu  gekommen,  die  schon  längst  erhaltet^  Hefte  des  N.  Jahrbuchs  für 
Mineralogie  etc.  C^on  1835)  allmählich  nachzulesen.  Im  3ten  Heft  fand 
idk  zwei  knrze  Aufsätze,  deren  Jedem  ich  einen  vielleicht  nicht  gans 
«ninteressanten  Zusatz  beifSgefi  kann.    Der  erste  betrifft  die 

Geognostische  Notiz  dber  die  Gegend  von  CarUffod  (S. 
S5t).  Im  Jahr  1820  musste  ich  meiner  sehjr  leidenden  Gesundheit  we- 
gen den  Franzensbmnnen  gebrauchen..  Diess  gab  mir  Gelegenheit  in 
Eger  einen  sehr  fleissigen  Mineralogen,  den  Magistratsrath  Grunbr^ 
kennen  zu  lernen ,  welcher  mir  unter  andern  merkwdrdigen  Mineralien 
aoch  eio  Stuck  Granit  mil  einer  eingeicblofsenen'Hojrnsleimiiere.Ton 

Digitized  by  VjOOQ IC 


-     ftOS     -- 

CärM^a  ceigfe.  Die  JBrsebeuidiig^  war  oiie  zü  wlchügr,  am  selb»  wMA 
auf  das  Gepaoeate  su  betrachte«.  Hr.  GBAvaR  beKeklmete  mir  svar 
:die  Stelle,  wo  ^ach  feiner  Angabe  dieses  VoiiEotiimett  keio^wfcga  seJtca 
ist}  alleia  ich  vergass  sie  in  mein  Gedenkbuoh  einzutragen,  «od  kami 
mich  nnr  noch  erinnern,  daa«  sie  eine  au&teheode  Wand  tMkla. 

Die  Hornstemniere  glich  in  ihre  Äussern  Kennzeiobea  vollimmBts 
Jeaer,  welche  im  Jura  -  Kalksteine  um  Amberg  so  bäufig,  «nd  dese» 
wegen  mir  aus  Tielßltiger  Autopsie  nor  zu  wohl  bekannt  sind.  —  Der 
Giranit  war  beinahe  kleinkörnig  und  bestand  ans  den  drei  Gemeogtiic^ 
len  ungelSbr  im  gewöhnlichen  Verhältnisse.  Allein  seine  Struktur  acbiea 
miV ,  ohne  mir  es  ganz  deutlich  machen  zn  können ,  etwas  soaierbar« 
Sndlicl^  glaubte  ich,  mit  Beihülfe  eines  guten  Suchglases,  anf  einem 
Punkte  etwas  zu  bemerken,  das  mir  ein  Bindemittel,  und  zwar  vo« 
kalkartiger  Beschaflfenheit  zu  seyn  dünkte.  Ein  Tropfen  Salpetersivr« 
besfitigte  mir  meine  Yermotharng  nicht. nur  auf  dieser  Stalic,  aendeiü 
aoeh  auf  andern,  wo  man  ein  Bindemittel  zu  erkennen  nicht  ▼er«oehte. 

Da  ich  den  Fundort  seitdetft  nicht  mehr  besichtigen  konnte,  an  wire 
^»  etwas  mehr  als  vermessen ,  wenn  ich  (wollte  ich  es  «ach  nor  tm 
meiner  eigenen  Beruhigung  versuchen)'  über  die  Entstebnngswelse  die- 
ses Aftergranites  eine  Hypothese  aufstellen  wfirde;  aber  efUnben  darf 
ich  mir  doch  aufmerksam  zu  machen ,  dass  beinahe  in  jedem  Korne  des 
als  Erbsenstein  bekannten  Sprudelsteines  irgend  ein  'Gemengtfieil  dÄ 
Granites  als  veranlassender  Kern  erscheint,  —  und  zu  fragen ,  walier 
der  nierenformige  Hornstein  und  der  viele  Kalk  kommen  mag ,  wrkb«« 
einige  Quellen  des  CarUhades  abgesetzt  haben  und  noch  absetaes? 
Die  ^  übrigens  höchst  lehrreiche ,  Beobacfitung  des  Freiherm  vow  Hsa> 
asR^s  dünkt  mir  geeignetef  die  Beantwortung  dieser  Frage  ^u  eigdinth 
ren ,  als  zu  etleichtcrn.  Vielleicht  gewährt  ihre  fortgesetzte  Terfo^aA^ 
auch  hierüber  noch  genügende  Aufschlüsse. 

Der  zweite  Zusatz  bezieht  sich  auf  die  Notiz: 

Über  Arragonit-Tropfsteine  von  AnÜparoB  (S.  356>  Dos 
Merkwürdige  des  verhandelten  Gegenstandes  beruht  darin,  dasa  Arr«> 
gonit  als  Tropfstein  erscheint.  Wenn  man  ilur  jene  koMensaore  KaA* 
Arten  als  Arragonit  erkennt,  welchen,  waa  immer  für  ein  Antbeil  tob 
kohlensaurem  Stfoutian  beigemischt  ist,  so  möclite  das  ViorkomBaea  de|- 
selben  in  jener  fiussern  Gestalt  allerdings  selten  aeyn;  dennocb 
ich  ein  Seitenstück  und  zwar  nicht,  aus  der  Fern^  aoodern  ans 
laiid,  aus  Baiern  ^  neben  das  Griechischi  stellen.  Es  ist  diese*  Jer 
schon  seit  mehr  als  40  Jahren  von  Qberverweaer  Bnumoui  entdeckt^ 
aber  in  keinem  oryktogoostischen  oder»  wohin  er  sich  «eines  Vorkean 
jvfins  wegens  gana  und  gar  eignet,  geognostischen  Werke  biaber  Mmc^ 
fiilifte  Arragonit  von  Tf((^/V(^tii  bei  Neumarkt  in  der  Okerpfmi»  ^ 


"•)  In  4er  Note  %n  den  Be«ba«4itiinseB  dbor  KJetelffebild«  in  AXl^mm*9- 

aen  fU.  Ut  deaaeft  Im  Vorlifi^eheo  beceito  erwähnt  (Jahrb.  S.  3^7;. 
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Dieser  ArragoRit  koaiinf  in  dem  JarA*Üo1oiDi(ey  welcher  alir  Uolirte^ 
f^fgen  O. »  N.  wd  W«  st«il   abfalleadei,   vertikal  Eerldiftfte  Koppe  des 
Racken   d»   ann  S'.O.  ttt  N.W.  zMeaden  Hagele  am  äoseertte«  ndrdH"' 
chen  Ende  bedeckt,  taf  Aüem  scbwelttiideiiy  d»reb  die  ganze  Eratreckvag 
des  Dalomflea  aich  verbreitenden  untergeordneten  Lager  von  1}  ftia  %' 
BUeht^keit  vor,  und  hat  sieh  allen  Anzeichen  nach  ana  deasen  Hangen* 
dem  aasgeaehieden.    Seine  ätfaaere  Gestalt  ist  längs  desselben  tranÜg 
Qod  Büschel- 1  «Idfach  and  fistig  Zapfen-  und  Kalben -fSrmig,  auf  dem 
■Liega^den   aber  wellenförmig  geschichtet  mit  vielen  und  manchfaltigen 
Erhabenheiten,  die  Oberfläche  des  letzten  meistens  glatt,  die  des  ersten 
6fter  mit   spiessigen   Krystallen    bekleidet ,   die  Dicke    und  Läng«  der 
Zapften  und  Kolben,   so    wie  Dicke  der  einzelnen  Lagen  und  fiberbaupt 
die'  Gestalt  äusserst  verschieden.     Gewöhnlich  bat  er  eine  faserige  Tes> 
tar;   im  Ganzen  geht  aie  jedoch  aus  der  dunnfaserigen    durch    alle  Ab« 
Ittufungen  bis  in  die  (wiewohl  selten  nähe  an  3'")  dickstengelige  Aber. 
Fasern  und  Stengel  setzen  nicht  selten  ununterbrocten  durch  die  Lagen 
(^b^r  6''  Länge)  fort,    und  enden  in    eine  mehr  oder  weniger  langge* 
zogene  Sseitige  Zuspitzung.    Immer  spielt  auch  die  weisseste  Farbe  la 
Gelb   mit  Schattirung^    bald  in  Braun ,   bald  in  Grau ,   bald  in  Roth. 
Am  Seltensten   eracheinen   diese  in   der  Kähe  des  Hangenden  und  Lie» 
genden,  wo  zuweilen  auch,  besonders  zwischen  den  Stengeln  und  Lagen, 
.arofhgelbes  Elsesmcfd  ausgeschieden  liegt.    Er  ist  im  hohen  Grade  durch- 
acbeinend ,  oft ,  besonders  der  dickfaserige  und  stengelige ,    vollkommen 
dofchsiehtig. 

Der  A^ r ag an  it •Tropfstein  von  Wolfstein  stimmt  also  in  der 
£0tstehungs  -  Art  der  äussertn  Gestalt  und  dem  Gefdge  mit  Jenem  von 
AntipmfM ,  unbedeutende  Abweichungen  abgerechnet ,  bisher  ziemlich 
•^nau  ^herein.  Er  unteracb^et  sich  aber  wesentlich  jron  demselben 
dndurch ,  dass  er  auf  einem  regelmässig  streichenden  Lager ,  vielleicht . 
«ueh  <dle  Gebirgsart  von  AnÜparos  ist  nicht  angegeben)  dass  er  im 
Jura-Dolomit^  welchem  zwar  dberhanpt  kohlenaaurer  Strontlan  innewoli«^ 
Ines  soll,  und  endlich  allem  Anscheine  nach  dass  er  in  Gemeinachaft 
mit  kohfensaml^m  reinem  Kalk-Tropfstein  vorkommt.  Nicht  nur  bedeckt 
dieser  nfimliah  durchgehende  den  Arrftgonit-Tropfstein  allenthalben,  son- 
dern wechsellagert  auch  mit  dem  geschichteten  vielfältig,  sitzt  hie  und 
da  unmittelbar  auf  den  Saalbändem ,  besonders  häufig  auf  denen  dea 
liiegenden .  auf,  und  erfüllt  sogar  den  ganzen  übrigen  Kaum  des  Lagers 
'der]gesta1t,  dans  es  als  ein  dichtes  Ganzes  sich  darstellt. 

Dieser  Kalk-Tropfstein  besteht  aus  blättrigem ,  konzentrisch-krumm- 
•chanligem,  daher  auf -den  parallelen  Bruchflächen  ilacbnierigem,  weissem 
Ina  Rothe  ziehendem,  starkglänzendem,  durchscheinendem  Kalkspath,  der 
in  kleine  aseitige  mit  j3  Endflächen  zugespitzte  Prismen  krystallisirt ;  sehr 
selten  bitdet  er  Rhomben.  —  Jedoch  theilt  der  auf  deu  Saalbändern 
Aufsitzende  die  satteren  verschiedenen  Färbungen  mit  dem  Arragonlt- 
^ropfsteina,  wird  dann  beinahe  durebsicbtig  und  zeigt  eine  starke  An- 
flieigung  zur  geradblSttrigen  rhombischen  .Textur.  *  • 
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Dbb  niative  Alter  der  beideo  IPropfsttliie  wird  doreb  ih  angege^ 
beneiivgegeMiitigai  Lageniogs-YerbfiltDisse  dentlicb  genog  beaeichoet 
Der  Dolomit  ist  im  Hangenden  dea  Lagers  m  wenig  mörbe^  ntd  bröcke- 
lig 9  dagegen  im  Liegenden  einige  Zoll  tief  aeAr  loeker  ntid  wie  aofg^ 
Weicbt.  Ein  feiner»  theilweise  Terb&rteter,  theilweiae  noch  aefar  weicber 
Schlamm ,  nnten  von  grauer ,  nach  oben  von  gelbHchrother  Far^  be- 
dßekty  etwa  2  bis  3'^'  dick,  dessen  Saatband  an  den  meisten  Stellen} 
wo  er  nur  ¥om  Arragonit-Tropfstein  bin  und  wieder  verdiSngt  wird. 

V.  Voith: 


Boizappel,  80.  April  1896. 

Sueben  Sie  es  mdgiicb  zu  machen,  im  Laefe  dieses  Jahres  noch 
hieberaukommen :  ich  mnss  Ihnen  einige  fti^serst  interesaante  £ra-Lagt9- 
atätten  zeigen.  In  unseren  Gruben  werden  sie  gewiss  die  Überseogniig 
erlangen  ^),  dass  die  Rotheisensjtein-Lagerstatten  in  unsereiii  Schalstein- 
Gebirge,  worin  dieselben  In  der  hiesigen  Gregend  aussehliesslich  vor- 
kommen, nothwendig  unter  die  gangartigen  Vorkommnisse  aufgenonAato 
werden  müssen,  wenn  Sie  Sich  davon  nicht  schon  im  JHUenbwrghttkgl^ 
überzeugt  haben,  wo  sich  dieselben  von  den  hiesigen  darin  unterscM§> 
den  sollen,  dass  sie  mit  den  dioritischen  Gesteinen  in  unmittelbarer  A» 
Ziehung  stehen. 

In  eiuer  andern  Grube ,   die   kaum  eine  Stunde  von  Bol%appei  €nt» 
femt  ist,  wird  auf  Bleierzgäogen  gebaut,  die  mit  unserem  Gang  in  4i^ 
nämliche  Bildungszeit  fallen ,   unter  deren  Ausfalluugsmassen  Bleiglaas 
und  Blende  gegen  die  übrigen ,    Quarz  und  Spatheise nstein  ,  prfidomimi* 
ran.    In  jener  Grube  wird  von  zwei  Gängen   aus  dieser  Formatfont  «h 
dritter  eingeschlossen ,  welcher  niemals  Quarz ,  äusserst  selten  Blente, 
dagegen  derben  Bleiglanz  an  beiden  Saalbändern ,   und  zwischeau  dieao» 
Spatheisenstein  fuhrt.    Das  Gestein,   worin   derselbe   aufsetzt',    ist    CB 
grünlichwei/ser  talkartiger  Schiefer,  welcher  in  dem  GrauwackenachietfiRiP 
eingeschlossen  und  so  wie  dieser  geschichtet  ist ,    der  häufig  in  aeioat 
Mächtigkeit  dergestalt  wechselt,    dass  man   die  wichtigsten  Stelleo  ffVt 
ans  dem  Grauwackengebirge  hervorgestossene  Kuppen  zu  halten  gene%t 
ist.    Auf  solchen  Stellen  'kommen  alsdann   mehrere  Erztrummer   nebcB 
einander  vor,  wovon  die  minder  mächtigen  durchaus  Bleiglanz,  dielmSel»- 
'  tigen   hingegen  zugleich  Spatheisenstein  schütten  ,   und  die  ErzträiniBifer 
kommen  und  verschwinden  mit  jenem  Gesteine.    So  wenigstena  habe  iab 
vor  mehreren  Jahren  dieses  Verhalten  beobachtet 

Den  Holxapj  r  Gang  begleitet  in  jenem  analogen  Gestein ,  da»  ia 
unserm  Feld  wdil  Bestege  fuhrt,  die  sich  aber  erst  ausserhalb  demarf 
ben  —  auf  der  westlichen  Fortsetzung  — :  zu  bauwürdigen  Trömaoam 


«)  Seit  mehreren  Jahren  selion  xweiB«  ieh  nicht  aiehr,  daM  die  VerhAltnisse  s  •  ad 
gesehen  werden  mülsen,  wie  mein  gelehrter  Freund  dietelboi  betrachtet.  I^. 


Digitized  by 


Google 


-    *71     - 

äntwiekalo ,  miter  wirklich  iDtertSMiitMi  Entkdmm§%m.  Der  B<f  leiUr 
nosere«  Ganges  fehlt  devselbeii  mch  lof  der  estferyten  Fortaetcung^ 
in  dem  WerUmer  Crmbesgebande  Jenseits  des  AAdtae«  nicht  Aber 
such  dort  koimnen,  w  viel  nir  dcrfiber  bekannt  ist,  keine  banwflrdigea 
Xrömoier  d^HB  ▼«r. 

ScHHSIUKl. 


mohuMHi  lA-  BKii  1SS6. 

Seir  dem  2ten  Mai  habe  ich  die  Unterauchoags- Arbeiten  bei  B9h^ 
|Mi  be^pomien.  Die  erste  Arbeit  besteht  in  zw^i  Steinbruch -artigen 
fintblösungen  am  Abhänge  dea  Warienbergea ,  welcher  das  linke  6e- 
lutttge  des  PoUtua  •  Thaies  bildet ,  da  wo  die  Granit  -  Sandstein  -  Grense 
von  der  Strasse  durchschnitten  wird.  An  der  aoteren  Stelle,  etwa  80 
Fnss  Aber  der  Thalsoble,  findet  leider  so  starke  Gerollbedecknag  Statt, 
dass  wir  bei  10  Fuss  Tiefe  noch  lauter  Schutt  vor  uns  sahen.  Mit  dem 
oberen  Schürf  erreichten  wir  dagegen  sehr  bald  die  deutliche  Grenze 
der  anstehenden  Gesteine.  Der  Granit  liegt  sehr  regelmSssig  auf  deai 
Sandstein.  Die  Grenzschfjde  fällt  kaum  30^  gegen  N.O.  und  ist  durch 
eine  2  bis  12  Zoll  dicke  Thonlage  von  rother  und  gränlicbgrauer  Farbe 
bezeichnet  Zunächst  unterj^m  Tbon  folgt  gewöhnlich  ein  Konglomerat- 
artiger  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und  Geschieben  von  Kalk- 
•tein  und  Thoheisenstein.  Er  enthält  Jura-Versteinerungen,  obwohl  nur 
selten.  Während  der  Schürf  -  Arbeiten  fand  sich  ein  Bruchstuck  von 
Ammopit^s  polxgyratus  Rsm.  und  ein  zweites  recht  deutliches 
von  Am.  Gowerianus  Sow.  Diess  ist  vielleicht  derselbe  Ammonit, 
welchen  Graf  M&mstbii  als  A.  coronatus  von  Hohuiein  zitirt,-  denn 
wiewohl  beide  Arten  sich  sehr  ähnlich  sind,  so  scheint  doch  der  ge* 
wSIbtere  Racken  und  die  sehr  regelmässige  Zerspaltung  der  Falten  in 
drei  bei  dem  floAnsf^tn^r  Exemplar  mehr  für  Gowerianus  zu  sprechen. 

Dieser  Konglomerat-artige  Sandstein  bildet  kein  Continuum,  zuweilen 
folgt  vielmehr  unter  dem  Thon  sogleich  ein  ungewöhnlich  fester ,  fein* 
kömiger ,  eisenschfissiger  und  vielfach  zerklüfteter  Sandstein ,  der  sehr 
liäufig  von  glatten  Reibungs-Fläcben  durchschnitten  ist:  vielleicht  schon 
Ünadersandstein.  —  Ich  lasse  nun  zunächst  besonders  diesen  oberen 
Schürf  nach  allen  Seiten  erweitem ,  um  wo  möglich  die  Grenzen  auf 
I^TOsse  Ausdehnung  und  an  recht  frischen  Gesteinen  zu  entblössen,  denn 
bisher  ist  alles  noch  sehr  zerklüftet  und  zum  Theil  auch  verwittert 

Unverkennbar  ist  die  Analogie  der  Gesteine  dieses  Schurfes  mit 
4on  Lagen  im  Hoknsteiner  Kalkbruche.  Der  rothe  and  gröne  Tbon  ent- 
•  spricht  genau  der  sogenannten  rothen  Lage ,  welche  in  der  Kalkgrube 
20  Ellen  Mächtigkeit  erreicht  Der  Konglomerat-artige  Saudstein  stimmt 
ia  aller  Hinsicht  mit  dem  der  sogenannten  ,, Sandwand''  uberein, 
welcher  auch  dort  überall  mit  Säuren  brauset  und  sogar  als  Kalkstein 
gnbrannt  werden  kann.    Der  Kalkstein  und  die  Mschwarze  Lage''  fehlen 

Jahrgang  1830.  S7 
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an  WmlfieiiBtrge^  wit  ^  denn  M^fc  im  tmJlfUj^  §^i^  %JX  mrt 

N.W.  sich  bald  Mvmkmlen  tollen. 

Aach  hier  also  ^|;ao  dieSebiebten  mit  Jura«V«ff  Itidernngen 

iber  dem  Quader^Sanditeio  ^  und  dber  beiden  liegt  ^Cii^ait« 
Andere  CreachSfte  halten  mich  jetzt  Ür  eiDig;e  Wochen  f««  der  Fort- 

aeCsuBg  dteaer  Arbeiten  ah ;  so  bald  Üa  wieder  begonnen »  mefde  kb 

Ihnen  die  ferneren  Resultate. 

Unterzeichnet  haben  *  neuerlich  för  daa  Untemehmea: 

AMien. 

Herr  6ebeimer6iiansratb  Freiherr  r.  Bbelbpsch  in  Dre$den      .    •  [t 

„    OjBbeimerfinanxrath  HsTBa  in  Dresden .-^  •    & 

n    Forstmeister  tq»  Haqkb  in  Schanämu       .....•••    fr 
n    StaatsMth  Ton  Stbvtb  in  Bambmrff.  •    •    •*.    .    •    •    .    •  ,^  * 

^    GoDBPFBOY  in  Hamburg Sf  . 

„    Bergrath  Pitsch  in  Warschau •    ^ 

^    Professor  Carl  NAumifif  in  Freiburg  von  neuem      ....    3 

„    Bergmeister  Hbrii««  in  Johaun'Oeorgenstadt    ......    1 

„    Emu.  Haspbr  in  Schwarzenberg •    .    1 

44  ^ " 
«  ffiesa        m 

^  Gibt  in 

Bermhard  Cotta. 


f 


Darmstadtf  22.  Mai  1^6. 

Es  war  meine  Absicht,  dieser  Tage  uarh  Heidelberg  zu  kommen; 
doch  halt  mich  nun  ein  nicht  unwichtiger  Fund ,  welcher  dieser  Ta^ 
bei  EppeUheim  gemacht  wurde  und  die  ginz  kurze  freie  Zeit,  ober 
welche  ich  dispooiren  kann,  in  Anspruch  nimmt,  davon  ab. 

Mehrere ,  mit  vielem  Aufwand  verbundene  Versnebe ,  welche  ich 
auf  die  urweltlichen  Seltenheiten  in  jener  Gegend  seither  einleitete,  fideo 
gr5sstentheils  erfolglos  aus,  bis  endlich,  als  man  im  Begriff  stand,  die- 
selben abzubrechen ,  sich  noch  eine  der  grössten  Seilenheiten  fand  — 
der  grösstentheils  sehr  schön  erhaltene  Oberkopf  von  Kjurr'a  Di  not  he» 
rium  giganteum  ungefähr  b*  lang  und  3^'  breit,  4  bis  5  Zentner 
schwer.  Da  dieses  Stück  die  sorgfültigste  fiehaadlnng  beim  Heraaf> 
bringen  ans  der  Tiefe  und  für  die  Vorbereitnag  zum  Transport  eiforw 
dert,  muKS  ich  nun  die  meinen  anderen  Ausflügen  bestimmte  kurze  Zeit 
demselben  widmen. 

Ich  boffe  den  Kopf  bald  abbilden  lassen  zu  können  und  werde  al»>  • 
dann  Ihnen  noch  Mebrrres  darober  mittheUcn. 

Bei  Al%ei  fanden  sich  in  dem  blauen  Mergelthon  des  Grobkalkee 
anlängst  bei  Absenkung  eines  Brunnenschachtes  einige  nur  wenige  Zell 
nächtige  Braunkohlen  lagen. 
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tcrsucb  auf  Springquellen ,  4ti|  ^laiiifchen  Tbon  «n  vnd  diirchetak  ihn 
anf  200'  Tiefe.  Nach  ^iner  Jtfittbdtuiig;  des  Herrn  Doktor  Obamn»' 
zu  jnamit,  8oU  dieee  Bildoog  in  Folge  ähnlicher  V47gucbe  dort  eben  eo 
ifphl  eine  betricbtUche  MSehtigkelt  ergeben  beben.  Es  dürfte  hiernach 
sMAal  Tw  die  J^oin-Oegendeii  vä  Offenback^  Frankfurt  und  Baium  an- 
zanebmen  aexn,  daes  der  Orobkalk  znni  Tbeil  nur  in  geringer  Itfacbtigw 
kett  über  dem  Bra«n^ohlengtbirge  rubt,  wie  eich  diene  aach  tb«lweiaQ 
lachoi)  atts  früheren  Bohrfersucben  ergab.  ^ 

In  der  Nähe  von  Oiesen  wurden  neulich  von  Landleuten  Verauebe 
auf  Bramikobld»  angestellt  und  zwei  Lager,  das  eine  V  das  Andere  V 
niehtiga  io  einer  Tiefe  von  39^  unter  der  Tbalsolile  erbobrt  Man  he* 
absicbtigl  nun  ^ee  Versache  auch  noch  io  anderen  Gemarkungen  fort* 
zusetzen, 

A.  Klipstbim. 


Burg  üaardt  in  Rheinbaiern^  3.  Jnni  1836. 

Die  Eaif»orbebangen  in  Skandinavien,  Spitzbergen  nnd  im  ttiUrn 
Ozean,  die  Seukuog  Grönlands  und  anderer  Länder  -  Strecken  erklären 
sieb  nach  meiner  Überzeugung  nur  miteinander.  Sie  aind  Symptome 
Einer  ujttfaMseoden ,  yielgesialtigen  Wirkung.  Ihre  Entdeckung  gebort 
daher  zu  den  wichtigsten  Resultaten  der  neueren  Naturforschong. 

Im  Magazin  for  Naturtfidenskaberne  wurde  kürzlich  die  Ansicht 
anfgestelll ,  dass  der  Boden  von  Skandinavien ,  der  sieb  allmählich  fort- 
dauernd bebt,  io  einer  mehr  oder  minder  fernen  Epoche  durch  einzelne 
Stösse  (nach  Art  des  Erdbebens  von  Chili  18^2)  plötzlich  gehoben  wor- 
den sey,  an  verschiedenen  Stellen  zu  ungleich  bedeutender  Höhe.  In 
der  Hertha,  Almanach  für  1836,  S.  173  habe  ich  eine  ähnliche  Ansicht 
mit  der  Bestimmung  aufgestellt:. 

1)  daas  der  Beginn  dieser  Hebung,  ,wie  sie  beute  fortwäbrt,  auf 
di^  dilti  vi  sehe  Periode  zurückdeutet  und 

a)  dass  ihre  Ausdehnung  im  wesentlichen  Verhältnisse  mit  den  so« 
genannten  Vulkanen-Zugen  steht,  welche  diese  Regionen  nur  in  be- 
stimmten Entfernungen  berühren,  deren  Natnr  und  Richtung  ich 
ilasetbst  geschildert  habe. 

Auf  die  erste  Annahme  fährte  mich  eine  Zusammenstellung  der 
bishcrigi*n  Höben  -  Berechnungen  der  Skandinavischen  Hebungen  in  ver- 
aebiedenen  Gegenden.  Denn  aus  diesen  Berechnungen  geht  ziemlich 
allgemein  hervor,  dass  manche  dieser  Strecken  über  die  heutige  Meeree- 
Höbe  ungefähr  in  der&elben  2Seit  zu  steigen  begonnen  haben  ,  in  wel* 
eAier  nach  anderen  Berechnungen  die  diluvische  Katastrophe  eintrat. 
Gleich  in  Nöogbrath's  Überaetzung  von  Cotihr^s  Umwälzungen  der 
Erd-Oberfläche  liegen  Angaben,  die  mir  vor  Jahren  diese  Ansicht  er- 
weckten.   In  Verbindung  mit  ihr  dürfte  sich  auch  die  Fortscbaffung  der 

»7* 
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groflseo   SkMndinm^kekm  Fels  .'Trfinni«r  ttmpb'dto'  ^ttettfeitigeii 
Nordländern  auf  die  einfacbite  Art'crkMren. 

Wasser-Gewalt  allein  konnte  dttse  Trtomer  nicht  ttseot  '  Ihre  Fort« 
achaffaD(;  scheint  mir  bei  den  meisten  eine  mehr  oder  weniger  mmittel* 
bare  Folge  ihrer  Lostrennung  von  anstehenden  Masse»  oder  eine  Folge 
derselben  Ursache  gewesen  su  sejn ,   der  sie  ihre  Lostrennnni;  TeviaiK 
ken.    Dieser  Trennung   mussts  eine   gewaltsame »   wahrseheiDlieh   4ie* 
selbe   Erscbdtterong   vorhergegangen    sejrn,    welch«  dnrcb  das  leUt* 
kolossale  Aufsteigen  plotonischer  (namentlich  der  jdngsten  basallis^eQ> 
Massen  die  Ursache  jener  Fluth  wurde.    Die  nähere  Entwiekelang  di^ 
ser  Ansicht  gab  ich  gleichfalls  in  der. H<fitAa  (S.  190  ff.  und  vorher): 
ich  nahm  darauf  Rücksicht ,   dass  in  Skandmavien  die  Basalt « BiMiios 
nur  zu  geringem  Durebbruch  kam,  und  eile  anm   zweiten  Punkte  f  inr 
Ausdehnung,   su  den  Grenzen  der  SkandmavUchen  Hebuifg.'   In 
der  Hertha  und  früher  in  meinen  Vermischten,  bei  Dannheiii^  Isis 
erschienenen,  Aufsätzen,  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  Hebung  in  we* 
sentlichem  Verbände  mit  bestimmten  Vulkanen-Zugen  stehe  und,  siclr  weil 
erstreckend,  erst  in  der  Region  des  Sohwar%en  Meeres  und  schon  des% 
halb  da  sich  ende,    weil  hier   die    habende  Gewalt  durch   vulkanische 
Mündungen  fi^cien  Ausgang   hat,  während   sie   in  Skandinavien  dnrc^ 
überlastende  Massen  ganz  in  der  Richtung  des  in  der  Hertha  dargelegt 
ten  Vulkanen  -  Zuges   gehemmt ,   mithin    durch  Widerstand   zur  Hebeog 
gedrungen  wird.    Diese  Hebungs  -  Linie  ist  bis  zu  ihren  südöstliche» 
Grenzen   frei   von  Vulkanen.    Im  Nordwesten   hat  die  vnlkauiacbe 
Werkstätte  der  Tiefe   auf  Island  einen  offenen  Heerd  sich  geschaffen, 
mithin'  das  ganze  VerhSItnisSi  das  hoch  im  Norden,  in  SpOz^ergtn  wofk 
Statt  haben   soll ,    um  Island  hemm  geändert    Die  Verfolgung  dieeer 
Linie    führte    mich   bis   auf  Grönland.    Dass   dieses  sich  senkt,   ist  Im 
neuer  Zeit   als  Thatsache   erkannt   worden.    Man   streitet   einsig   ober 
den  Grund  der  Senkung,  findet  ihn  unerklärbar,  oder  sucht  ihn  in  einer 
Zusammenziehung   der  Erde  ,   irrig  nnr ,    wenn    man  dieses  Wort   i» 
Sinne  der  Münchner  Naturphilosophie  verstehen  will.    Nach   der   bi». 
herigen  Darstellung   ist  ganz   einfach:   die   Senkung   OrönlandM 
eine   ergänzende  Seite   der  Hebung  Skandinamens  und  einer 
entgegengesetzten   Hebung,  deren  Linie  ich,   geeigneten  Ortas^ 
im   stillen   Ozean   nachweisen   werde.     Letztere   Hebungs  -  Linie   neDiit 
ich  eine  entgegengesetzte ,  nicht  nnr   aus   geographischen    Gründen  — > 
man  betrachte  die  Erde  als  Fläche,  oder  antipodisch,   oder,  wie  sie  ist, 
gleichzeitig  in    doppeltem  Bezüge  —  sondern  zugleich  aus  geoiogiedie« 
Verhältnissen.     Sie  ist  Vulkanen  -  reich ,  darum  auffallend  tinterbrocbe«, 
nach   verschiedenen  Richtungen    stark   divergirend   und   dem  Anscbeise 
nach   nur  in   vereinzelten  Punkten  sichtbar.    Aber  diese  Punkte  lasse«  ' 
eich  von  Kamtschatka  an  bis  tief  nach  Säden  ganz  so  verfolgen,  wie 
die  Zuge  der  untermeerischen  Gebirge,  wovon  in  der  Hertha.    Dadurch 
bekommen    wir  ein   anschauliches  Bild  dieses  grossen  Erdprozesses  nb 
Ganzen  and  können  sichere  Blicke  in  die-Grönde  dieser  Eracbeiaiing«« 
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wagen.  Dasu  kommt  die  eigenthumllche  Natur  der  Groniänditcken 
Irystallloiacben  (mit  neptuniachen  Kalken  überlagetten)  Oebirgs  •  Arten. 
Diese  plntonischen  Massen  sebeioen  durcb  ibren  Reichtbnm  an  Labra- 
dor auf  jüngeren  Uraprung  zu  deuten  und  der  Frage  Raum  zu  geben, 
ob  ibre  Abkäblung  in  der  Tiefe  nocb  anhalte ,  mithin  zur  allmählichen 
Senkoiig)  wenn  auch  wenig,  doch  das  Ihrige  beitrage.  Erscheinungen 
&bnlicber  Art  durften  danp  unter  fibnlieben  yerhaltnissen ,  zumal  wo 
junge  plutoniscbe  Felsarten ,  Protogjne  nnd  dergleichen  auftreten ,  bald 
Tielleicht  allgemeiner  beobachtet,  und  von  wechselnden  Senkungen  uud 
Hebungen  Eines  uud  desselben  Gebietes  unterschieden  werden.  Letz- 
tere zeigVn  sich,  acheint  mir,  als  untergeordoete  örtliche  Phänomene 
meist  vulkanischer  Gegenden,  wie  um  den  Serapis-Tempel  bei  Posztfolt, 
welches  in  einem  Vulkanen  -  Zuge  liegt ,  dessen  Beziehung  auf  den  Is- 
imidiscken  in  der  Berika  entwickelt  ist. 

per  Verfasser  des  Aufsatzes  im  Magazin  for  Naturviäenska^ 
beme  beschrSnkt  sich  geistreich  auf  das  Emporsteigen  8kandmavien$ 
,  vnd  Spitzbergens  und  «chliesst  aus  der  verschiedenen  Höhe  der  einzel- 
nen Massen  von  Lehm,  Muschel-führendem  Sand  und  Torf  in  Skandina- 
vien auf  mehrere  Hebungen  nach  einander.  Im  Ganzen  scheinen  mir 
die  Anfänge  der  hauptsächlichsten  dieser  Hebungen  verschiedenen 
Epochen  Einer  Katastrophe  anzugehören.  Eine  der  letzten  die- 
ser alten,  sicher  noch  diluvischen  Epochen  schein!  mir  durch  plutoniscbe 
Ersehutterung  die  Länder  -  Strecken  gesprengt  zu  haben  ,  welche  die 
Ostsee  zu  einem  Binnen  -  Meere  machten  *}.  Die  Gleichförmigkeit  in 
Vertheilung  der  Massen  und  der  bedeutende  Umfang  derselben  führt 
auch  den  Verfasser  jener  Abhandlung  auf  die  Vermnthung ,  dass  wenig- 
stena  einige  der  verschiedenen  Hebungen  Skandinaviens  fast  allgemein 
Waren.  Von  besonderem  Gewicht  bleibt  seine  Bemerkung,  dass  selbst 
ia'  Spitzbergen  ähnliche  Lehmlager,  wie  in  Skandinavien,  etwa  20  Fuss 
über  dem  Ufer  liegen ,  dass  ancb  diese  Insel  an  der  allgemeinen  Skan^ 
dinavischen  Hebung  Theil  genommen. 

Zwar  ist  noch  nicht  entschieden  ,  ob  Spitzbergen  fortdauernd 
emporsteigt ,  deninacb  bleibt  diese  Insel  der  extreme  nördliche  Punkt, 
von  welchem    aus  jene  Hebung  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter 


•)  Jene  FeUblScke ,  deren  Ich  oben  gedachte ,  mögen  grottentheiU  auf  EtMchollen, 
ein  kleiner  Thell  vleUeicht  noch  fiber  diese  alten ,  In  einer  wenig  spätem  Upoche 
derselben  Katastrophe  gesprengten  Landstrecken  herübergekommen  seyn,  Hertha 
S.  169.  Eine  andere  oder  gleichseitige  Epoehe  eben  'dieser  Katastrophe  ISsst  mir 
anf  ähnliche  Art  die  bekannten  Fels-Trümmer  im  Jnra-Oeblete  erklären. 
Die  bisherigen  Hypothesen  über  diese  scheinen  mir  theils  nach  vnlkanlschen, 
theils  nach  neptnnischen  Ansichten  einseitig  gerichtet.  Ich  nehme  die  Sachen  na- 
tirlich :  eine  Gebirgs  -  Erhebung  (nachweisbar  In  jenen  Regionen)  rlss  die  Massen 
los ,  empörte  die  Gewisser  nmllegender.  alter  See'n  nnd  schob  gleichzeitig  den 
Rucken,  der  jetzt  diese  Trümmer  trägt,  in  Mitten  der  rings  bewegten  Region  zu 
seiner  heutigen  Höhe  empor.  Auf  diesem  Wege  fallt  jede  künstliche  Erklärung, 
jede  Beleidigung  der  Gesetze  der  Mechanik  hinweg.  Die  ganze  Erscheinung  wird 
ein  kleines  natürliches  Symptom  der  grossen  Unwiljuuig  jener  Zeit. 
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verfolgt  werden  kann,  gaos  den  Anticbten  entsprecbeud*,  di*  kh  in  der 
Hertha  über  die  Kichtung  der  Skandinavischen  Hebungs  -  Linie  jjaeb 
Sfidost  über  ihre  Vertbeilnng  im  Nordeii^  oder  Nordwest  ond  tb^r  die 
Züge  der  dntermeeriscben  Gebirge  aufgestellt  hai)e»  Die'.Rii^tung  der 
Linien  dieaer  fortdauernden  Hebung  nacb  Süden  acbetilf  mir  id|pläeh 
mit  der  Entleerung  des  alten  Seebeckena  dieser  Region  ip  Ver- 
bindung asu  stehen.  Diese  Entleerung -habe,  ich  ht  meiner  Schrift  nkcv 
den  Ursprung  der  Menschen  und  Völker^  und  der  ,,iUV]iif*^  «od  ffiefth^ 
für  die  Folge  einer  post  -  diluvischen  Kataalrophe,  erkl&rt  und  ütt  dar 
samothrakischen  Fluth  aus  Gründen  zusanifueugfcstellt ,  die^kl  un 
wiederholen  unterlasse.  Hier  kann  ich  diese  Regionen  nur  iif  Bettt 
auf  die  ältere  diluvische  Katastrophe  berühren ,  weil  diese  mi|  der  erat 
angeregten  Frage  nach  meiner  Ansicht  in  unmittelbarem  Yerbütitei 
steht.  Aus  der  geognostisAen  Beschreibung  Polens  von  6#  G.  Pftii 
erbellt  nämlich,  dass  die  Haupt-Richtung  des  Polniscken  Mittel'&^li6r0tM 
der  der  Karpaten  entspricht ,  eigentlich  der  der  Tatra  y  dein  dlua 
Richtung  geht  von  Westnordwest  nach  Ortsüdost,  und  ekea,dfe, 
bezeichnet  die  vulkanischen  Zentral-Punkto  in  Klein  ^  Asien  und  IsiamL 
Die  Haupt  -  Erhebung  jener  Polnischen  Gebirge  aber  ist  nacb  Prtoi 
(Jünger  zwar,  als  die  Jurakalk- Ablagerung,  doch)  älter  als  das  DilvnniB. 
Mögen  nun  auch  in  der  diluvischen  Katastrophe  in  diesem  GebirgsMige 
bedeutende  Erschütterungen  Statt  gefunden  haben,  —  wenn  Pubch  sa^ 
dass  die  Frage,  welche  Umstände  die  alte  tropische  Pflanzenwelt  Meumr 
Regionen  veranlasst  und  zerstört  haben  ^  wohl  ungelöst  bleiben  werde, 
scheint  e^  mir  zu  weit  zu  gehen.  Vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  ein- 
fach :  ich  fasse  sie  hier  nur  in  Bezug 

a)  auf  den  Ursprung  der  oben  erwähnten  Hebung  und 

b)  auf  die   Länder,   welche    die   letzten   bedeutenden   klimatiadieB 
Veränderungen  damals  schon  erfahren  haben. 

*    (Zu  a.)    Welche    Veränderungen    die    Ursache  jener   Hebungen    in 
'  der  Temperatur  Anfangs,  da  aie  plötzlich  begonnen,  plötzlich,  —  jetzt^  wp 
aie  allmählich  fortwährt,    allmählich  verursachen  musste,   bedarf  k«i«cy 
weitern  Bemerkung. 

(Zn  b.)  Eben  so  Iclar  ist  auch  der  zweite  Punkt  In  Ihrem  Jahr^ 
buche  habe  ich  1834  (S.  2d9  und  vorher)  darauf  hingewiesen,  fiaits 
in  aHen  Zeiten  umfassender  Katastrophen  durch  plutonische  Gihron^eA. 
erschüttert  die  Wasser  eine  Gewalt ,  deren  sie  sonst  entbehrten ,  i^e- 
Wonnen,  gleichzeitig,  zum  Theil  auch  früher  gesprengte  Massen  wreiter 
und  weiter  zu  wälzen  und  jene  Gesteine  niederzuschlagen,  welche  4m 
minder  dichten  und  schlechtesten  Leiter  der  Wärme  sind;  dasa  dieses 
wie  in  früheren  Katastrophen^  so  aueh  in  der  diluvischen  der  Fall  ipwr, 
ohne  dasa  die  Erde  im  Ganzen  an  Wärme  verloren  hätte.  In  die  Tiefe 
durch  die  stärkere  Erdkruste  gebannt,  waltet  und  wirkt  die  alte  Sr^ 
wärme  unablässig.  In  der  diluvischen  Katastrophe  fand  gegen  die 
früheren    nur    der   Haupt  -  Unterschied   Statt,    dasa    jene    zwar 
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mastt^^  nan^Dtlicb  basaltSscIi«, Gebilde  benrortrieb,  iber^^einselne 
wenige  Breccien  eigner  Art*)  abgerechnet,  napb  begreifliched  Grön- 
den  ausser.  Stand  war,  irgrnd  eine  gediegene,  geschichtete  nep«. 
tnniscbe  Feifart  za  erzeugen.  Der  Riesen  -  Schutt ,  den  das  Diluvium 
gerada  da ,  wir  das  Klima  am  empfindÜohsten  sich  Snderte,  zurSckgelas« 
Ben ,  rousate  nicht  Uoy  die  alleu  Risse  und  Spalten  der  Tiefe  füllen, 
sondern  als  der  schiechteste  Leiter  der«Wftrnie  den  belebenden  Efnflus» 
der  BfüM  dem  Innern  heraufwlrkenden  Temperatur  zoruckdrSngen.  Und 
hiemtt  wir^ ,  auf  dem  Puss  bestimmter  Tbatsachen ,  die  Frage  erklärt^ 
ffir  die  jingertieine  Bedeutung  der  letzten  grossen  Katastrophe  ein  neuer 
Be weiss  in  der  allgemeinen  Veränderung  der  Temperatur,  und  die  Ur« 
Sache  dieser  Verfinderung  keineswegs  in  einer  blossen  Fluth,  vielmebr 
/der  Grmid  dieser  FÜth  geAinden,  und  die  Streitfrage,  pb  die  Erde  im 
Ganzen  erkalte,  verneinend  entschieden.  «Denn  dass  das  Dikivium  sei- 
nen Ursprung  eiyer  Schmelzung  dea  Gletscher •  Eis^s  danke,  wie  Bbaü- 
MOHT  geiatreich  vermuthete,  ist  schon  darum  nnglanblich,  weil  das 
Üasejn  solcher  Gletscher  vor  dieser, Zeit,  wie  ich  in  ihrem  Jahrbuche 
1834,  in  ITeft  II  und  HI  gezeigt  habe,  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

Cua.  Kapp. 


HohmUith  8.  Juli  1836. 
Seit  dem  4ten  bin  ich  wieder  hier  und  lasse  weiter  arbeiten,  die 
deutlichsten  Resultate  verspricht  offenbar  die  Steinbruch  •  artige  £ntbl5- 
Bung  am  Abhänge  des  Wartenberges ,  von  der  ich  schon  im  vorigen 
Briefe  sprsch.  Ich  kann  da  hoffen,  die  Grenze  zwischen  dem  Quader* 
Sandstein  und  den  Jura -Schichten  anfznschltessen ,  was  beim  Boknstei" 
ner  Kalkkmche  vom  Eigenthiimer ,  Herrn  Gutsbesitzer  Hbdwvos  nicht 
erlaubt  wurde.  In  der  Tiefe  des  PolifiMe  -  Tbales ,  wo  die  Strasse  vorne 
rechten  Gebäuge  hcrabkommt,  lasse  ich  bohren^  bei  etwa  30  Schritt 
AbiBtand  voA  der  Grenze.  Das  Loch  ist  hente  Jbt  0  Fuaa  tief  und 
ateht  daher  natürlich  noch  im  Granit. 

Bkenha»d  Cotta. 


tbtt  diese  spreche  ich  in  meinem  »Deuitthtn  Kalender  für  das  Jahr  1835",  Kemp- 
ten bei  Dannheimer,  S.  69  nnd  ffige  hier  in  den  dort  anfgefnhrten  und  erUSr- 
ten  FNIien  noch  folgenden :  nach  dem  Berichte  des  Mt^or  Mitohcll  aber  den  Flnsi 
Darling  hinter  NtU'Büd'-WtUu  In  der  Nno  Sopth  Walti  Gnuottnmtnt  Ontettt 
1635  fndet  skh  am  Fuss  i^ltelr Sandberge  au«h  dort  ein  wellenförmiger  DiliiTial- 
Boden  aus  einer  harten  liieseihaltigen  Breccie.  In  meinem  Kalender  habe  Ick 
auch  auf  die  Heidelberger  sogenannte  Kieskruste  und  anf  Ähnliche  Krscheinmigcu 
RAcksleht  genommen. 
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Xy«M>  im  Jutiiis  18S6. 
Idi  bin  znrfiok  ¥on  meinen  Aimflag;e  naeh  8t  BSUenme,  llaarha 
toteressante  Ertcbeinimgen  Bind  mir  Torgekommen ;  ich  ertible  fliaea 
solche  aaf  die  Oelhhr  bin,  data  aie  nicht  alle  neu  |3r  sie  jeyn  aoliteii.- 
—  Am  11.  Blai  Terliess  ich  die  ilAoiM»Uler,  wocelbst  dnr 'Granit  aiam- 
lich  hiofif ,  durch  DUuTial  -  Ablagerungen  hindurch,  su  Tage  <riCt  In 
|ingef&br  ^  bia  S  Stunden  Ent^'mung  vom  Strome  hören  diese  Pfaiso» 
mene  auf.  Nun  fahrt  der  Weg  fiber  Granit  )ind  Gneise  bis  in  dieüabn 
Ton  BioeM  "  de  ^  €Her$  i  wo  jnau  den  GlimmerschMer  emicbt  nnd  baU 
darauf  den  Sandstein  des  reichen  Steinkohlen -Beckens.  Es  ist  ?«i  Ja» 
nem  ¥on  St.  EÜemie  i^ur  durch  einen  schmalen  Bergsttg  gescfaledeni 
auf  dem  St  Ckammtd  liegt,  und  iTo  sich  von  Neuem  Ciümmerschiate 
nnd  Granite  geigen.  Von  hier  machte  ich  einen  Abntedier.  nach  l9 
TerraMMBy  einem  Dorfe  *in  anderlbalbstundiger  Entfernung  mok  Wwm^ 
des  M<mt  Püat  (660  Toisen)  gelegen.  Hier>  wollte  ich  den  nngshinfctn 
Serpentin  und  seine  Gewinnung  sehen;  es  bt  nichts,  als  Dolevilb 
Man  hat  versucht,  Bouteillen  daraos.au  bereiten;  das  Gestein  ist  leicht 
schmelzbar,  aber  die  Flaschen  'zerspringen  oft  plötzlich.  Gans  in  ^m- 
Nähe  wird  ein,  zuweilen  30  F.  uud  daräber  mächtiger'  Quarzgai^  untafT 
freiem  Himmel  abgebaut  Der  Quarz  ist  fast  äberall  sehr  dicht  and  ttit- 
hält  einige  Bleiglanz  -  Nieren.  Der  Gang  setzt  im  Glimmenchiefer  dkf 
und  streicht  aus  0.  nach  W.  Man  bereitet  Mühlsteine,  nicht  selten  vom  ■ 
15  F.  im  Durchmesser,  aua  dem  Quarz,  und  diese  dienen,  um  das  Mhaaml 
zu  zerkleinem ,  welches  in  den  Glashütten  benutzt  wird.  Auf  dsna 
Rückwege  nach  St*  Chamoudi  in  halbstündiger  Entfernung  von  der  Stad^ 
durchsetzt  ein  Gang  aus  schönem  grobkörnigem  Granit,  der  aus  0.  nach 
W.  streicht,  den  Glimmerschiefer.  Zwei  Berge  von  denkwdrdiger  Fdna 
findet  man  hier  und  Spuren  eines  sogenannten  Erhebungs  -  Kratern.  — 
In  St  EÜieime  hatte  ich  mich  der  freundlichsten  Aufnahme  des  Herta 
Gbunbh  aus  Bem,  Professors  an  der  Bergwerkschule,  und  des  Dirdk^ 
tor^dieser  Anstalt ,  Herrn  Fniiioz« ,  zu  rühmen.  Beiden  verdanke  ich 
viele  lehrreiche  Aufschldsse  und  mit  letzterem  besuchte  ich  St  Prieti^ 
eine  örtlichkeit  vonSgrösstem  Interesse,  nur  4  Stunde  nordwirts 
r^i 


St»  Etietme ,  an  der  urenze  des  Steinkohlen  -  Gebietes.  Ehe  der 
HOgel  von  St  Priest  erstiegen  ist,  wird  jeder  Gebirgsforscher  glanbcB, 
er  habe  es  mit  einem  Basalt*Kegel  zu  thun,  fthnlich  Jenem  belflieMMdsfy 
OM  der  Ohm  oder  bei  Ämöneburg,  Unser  Hügel  besteht  indessen  mir 
aua  reinem  Quarz ,  der,  als  ungeheure  Felsmasse  inmitten  einer  E«- 
porhebung  des  Kohlen-Sandsteins  aufsteigt.  Man  sieht  Sandstein-StndM 
vom  Quarz  umschlossen  und  Quarz-Fragmente  im  Sandstein  eingebacken ; 
andere  Partbieen  sind  Mittel  -  Gesteine :  weder  Quarz ,  noch  Sandatefav 
sondern  wahrer  Arkose,  wie  bei  Cheuy.  Ich  fand  in"  einem  QuaraUock 
veränderten  Schiefer  eingebacken  und  Holz,  ähnlich  dem  Holzopal, 
schöne  Breccien  kommen  vor,  roth,  schwarz  und  weiss  geArble  Qna 
Trömmer,  durch  ein  <|uarziges  Bindemittel  verkittet  Am  obem  ThaSe 
zeigen  aich  sehr  Chalzedon-ihnliche  Quarz-Massen.    Gegen  N. ,  wo  der 
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flfigel  senkrecht  abllU^  tiimiai  man  eine  Qeine  6re(^  vtm  n  Ufa  16  F. 
wahr,  und  bier  erscheint  der  Quars  in  dOnne,  gegen  S.O.  sich  een- 
leude,  Lagen  getheill;  er  hat  ganz  daa  Ansaeben  des  Schiefers,  ae 
das«  •inaD' gl^bt  eine^  in' Quarz  umgewandelte,  Schiefer  -  Masse  zu 
•eben.  Ich  beaitse  ein  HandstÜeli  von  dnroh  den  Koblenbrand  verquar^ 
ten  Schiefer ;  mas  seilte  glauben ,  er  sef  bei  der  Buiie  de  St,  PrieH 
aafgsnommen  worden.  —  I^Tordwirts  und  nach  der  Seite,  wo  der  Iiiiraii 
4ber  GUmnersebiefer  fltesst  and  den  Putfs  des  Hügels  von  8t  Prieti 
bespfiblt;  hat  eine  Eisen-Gewinnung  Statt.  Man  baut  eine  betr&chtKehe, 
von  Brs-Tbeilen  durohdrangene  Glimmerschief(»r  -  Masse  sIk  —  Det 
Gipfel  unseres  Bögeis  ist  ein  vortrefflicher  Standpunkt,  am  das  Kohlen- 
Becken  zu  ibeesebeit;  dentHeh  sind  an  ihren  Gestalten  die  Sandstein- 
£rb5hatfga*  za  otttersoMden-und  die  Schiefer-  und  Granit-Berge,  welche 
dieselben  einscbliessen.  Leider  wurde  ich  durcb  ungünstige  Witterung 
an  VoUendong  eines  Panorama'^  gehindert,*  dessen  Zeichnung  ich  be- 
gonnen hatte. 

lob  habe  mehrere  brennende  Steinkohlen-Ablagerongen  besncht.  Bei 
Ckaieau  -  QttiUmrd  dauert  der  Brand  seit  dreissig  Jahren ,  zeigt  aber 
gegenwirtig  wenig  Intensität  Man  siebt  nur  Funrarolen,  denen  was- 
serige nnd  schwefelige  Dämpfe  entströmen.  Ans  der  Ferne  sind  die- 
selben mm  Irischen  Grün  des  ne  umgebenden  Rasens  zu  erkennen.  Bei 
Bieamarie  kann  man  umgewandelte  Sandsteine  und  Kohlenschiefer  in 
Menge  sammeln;  von  fortdauerndem  Brande  keine  Spur.  Dagegen 
brennen  die  Kohlen  am  ilTeroiis-Teiche  lebhaft.  Hier  erzengen  sieb  zier- 
liche Krystalle  von  Salmiak.  Ich  habe  jedoch  nicht  ausmitteln  können,  ob 
deren  Bildung  fortdauernd  ist,  oder,  wie  es  scheint,  vom  Thatigkeits-Grade 
des  Feuers  und  von  einzelnen  im  Brand  befindlichen  Lagren  abhängt. 

Die  Strasse  von  St.  Btietme  nach  Amiauaif  ist  am   Gehänge  des 
Püat  {ns  Gestein  eingeschnitten ,   zuerst  in  Glimmerschiefer ,  weiterhin 
in  Granit*    Vom  erhabensten  Punkte  nach  Bimrg '  Vargental  hinabstei- 
gend trifft  man  grosse  Glimmerschiefer  -  Massen  ,  in  Granit  eingeschlo^ 
sea»   so  Hunderten  an.    Ton  Bomrff  -  l'argentai  bis  St,  JuUen-moUh^ 
moiette  bleibt   man   stets   auf  Granit.    Hier  wurden  vormals  mehrere 
Bleiglanz-Gange  abgebaut    Das  Verhältniss  ist  das  nämliche,   wie  das 
Ihnen  bekannte  von  Vietme.    Ganz  in   der  Nähe  der  erwähnten  Gänge 
erbeirt  sich  ein  Serpentin-Hugel ,'  denkwürdig  wegen  seiner  Gestalt  und 
um  seiner  gänzlichen  Unfruchtbarkeit  willen.    Auf  deren   nachbarlichen 
Ge hingen  bemerkt  man,  mitten  im  Granit,  einen  Serpentin  •  Gang,  wel- 
tbmr  dasselbe  Streichen  hat,  wie  die  erwähnten  Bleiglanz-Gänge,  unge- 
fähr   ans  O.   nach  W.    Der   Serpentin    ist   sehr   dicht   und   von   vielen 
gäbest  -  Schnüren   durchzogen.  —  Von  St.  Julien  bis  zur  Rhone  schrei- 
tet man  stets  aber  Granit  hinab,  der  hin  und  wieder  von  Quars-Gängen 
dorehsetzt  wird.    Unmittelbar  oberhalb  Boeuf  betritt  man  das  Diluvium, 
vrelcbes  hier  vorzdglich  durch  mächtige  Lebro-Ablagemogen   charakteri- 
mirt  wird. 

Lobtet. 
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Die  anliegenden  gaos  oder  tfteilweisci  darcli  einen  s^br  dinoen 
Übersag  von  S^wefelkies  scbon  bronairten  Gefiebfebe  von  t)nar&  ond 
Grauwackft  .geben  deii  auffallend^tea  Beweiss  von  ü^r ,  unter  günstigen 
UnstadHeu,  noch  fortdauernden  BTldung  des  SchwefeTeisens*«!  4ef-fe^ 
wohnlichen  natürlichen  Verbinduii^  mit  metalliaclieni  Glänze.  Sia  ba%eir 
sieb  in  ^sehr  beieutencßr «Anzmbl  in  einer  moorigen  Erde,  welche  Viale 
vcgetabiliscbt  liest?  entbBlt ,  nur  aieben  Fuss  unter  der  Oberfl2die.>  Im 
Alluvium  bei  Ritkäoff  (}  Meilen«von  Bonn)  an  einer  Stelle  grOi^dh^' 
wo  eine  Sauerqu<41e ,  welche  ausser  Kochsalz  mehrere  Vobläaawe 
9alze ,  darunter  auch  kohlensaures  Eis^noxydol ,  und  schw^fblMiäta 
Natron  enthält,  sich  zu  Tage. drängt.  -Der  Schwefelkies,  welcber  Uer 
in  der  Moorerde  wohl  noch  täglich  sich  fortbildet  und  di^  GeseloAe 
flberrindet,  ist  das  Produkt  der  Zersetzung  des  schwefalsfurcn  Aalaoaiy 
veranlasst  durch  die  Gegenwart  der  organisekeu  Substanzen ,  ui^  4e)r 
Verbindung  des  steh  dabei  darstellenden  Schif  efels  mit  dem  Eiseiioxf  M 
im  Mineralwasser.  Mein  College  Bischof  bat  den  Prozefts  in  sMCr 
frühem  Abhandlaa^  über  diesen  Gegenstand  genügend  er^bitert  t  a^cr 
ein  80  schlagender  Beweis  für  die  Kichtigkeit  seiner  Ansichten^  wm 
der  vorliegende,  war  wohl  kaum  vorhanden»  Über  dal  RoUäorffif^m^ 
kommen  habe  ich  mit  Bischof  einen  ausführlicficQ  Aufsatz  bearMtel, 
der  an  Po«OBifDOBFF  nach  Berlin  abgegangen  ist,  um  seinen  ^iniftlip 
einverleibt  zn  werden.  Diesa  vorläufige  Notitz  mochte  leb  Ihnen  vä^ 
vorenthalten :  es  ist  gar  zu  erfreulich ,  wenn  man  so  die  Natifer  la 
ihren  Operationen  überraschen  kann. 

NöQQEKkTB. 


MitthelluDgen^  an  Professor  Bronn  gerichtet. . 

Bayreuth^  12.  Juli  1836. 

,  1.  Unter  den  neuen  Versteinerungen  der  hiesigen  Kreis-NataraMift^ 
Sammlung  zeichnet  «ich  der  grosse  sehr  breite  Kopf  eines  neuen  S  an  r  i  e  ra 
im  Keuper-Sandstein  aus  y  der  eine  grosse  Menge  nahe  zusammensitaoft- 
der  Zähne  verschiedener  "Grösse  bat.  Auffallend  sind  auf  der  StiniA  1 
runde  Löcher  in  der  Hirnscbaale ,  welche  wie  Augenhöhlen  aussehe*» 
obgleich  diese  an  den  Seiten  deutlich  zu  erkennen  nnd  grösser  «tttlk 
£s  scheinen  dort  Erhöhungen  gewesen  und  abgebrochen  zu  se3ni.  U»- 
ter  den  mir  bekannten  Geschlechtern  von  Sauriern  der  Vorwelt  kafls 
er  nicht  aufgenommen  werden.  Wegen  seines  dicken  kurzen  Kopte 
schlage  ich  den  Namen  Capitosaurus  aranaceus  vor. 

*l    Bei  Solcnhofen  sind  wieder  Knochen  eines  Pterodactylus  geftii 
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worden ,  wekbe  von  40neii  blBhei  j^sdirtcbeüer  Atten  wcscnlltcb  ver- 
Bcbieden  fllsd.  Sie  beit^betl  aus  fbn  Oberschenkel  -  Knofcbep  und  dem' 
Scbieifbein  der  ]i(lkep  Seite.  Sie  sind  nicbi  dicker  als  die  nikuUcheli 
knocben  vom  Pterodactyhis  erMsirostri«,  und  medhis ,  jedocb  faat  dop^ 
^pelt  80  lang;  auch  ist  der  Oberscbeoke!*Kn«ehen  mebr  gebogen^  Al«bei 
den  übrigen  Arten.  leb  babe  einstweilen  die  Spexies^'Ku  welcher  dieae 
Eooeben  gebOrt  baben>  Pierodaetylus  longlpe»  genannt 

3*  Unter  den  vielen  neuen  Arten* fossiler  Fische,  i|felche  ich  seit 
einem  Jabre  erbalten»  xeichnet  sieb  ein  "sehr  grosser  Fiscbkopf  ans  dem 
Jura- Kalk  von  Pointen  tfn^e^n  KMeit/t  avs  ,  an  welchem  jedocb  dir 
vordere  Tbeil  fehlt:  dejtn^cb  «ind  77  Zahne  Im  hintern  Theile  das 
S^pfes  sichtbä)*,  walfebe  oben'  in  4,  unten  in  5  bi^  6  Reihen  eng  nebetf- 
einander  sitzen  und  ruud  vrie  Sphaorodus  -  und  Gyrodos  -  Zähne  sind, 
von  2  bis  4  Linien  Durchmesser.  Dieser  Kopf  jcheint  einem  sehr  gros* 
sen  Gyrodus  g^ört  zu  habcn^  den  ich  G.  multidens  nenne. 

4.  Nicht  >  minder  eine  neue  Art  Hoyfisch  •  von  Keikeim ,  die  sehjr 
.  Bclimal  und  lang  ist  und  einem  neuen  Genus  angehört  zu  haben  scheint; 
es  ist  nur  der  hintere  Tbeil  des  Fisches ,  bestehend  aus  einer  lange» 
SchwanzUappe,  einer  grossen  breiten  Ruckenklappeund  dem  10  Zoll  langen 
Kftrper  bis  zur  Rückenflosse.  .  Die  ganze  Haut ,  Klappen ,  Flossen  etc. 
sind  sehr  ungleich  chagrinartig  gekortit.  Ich  babe  diesen  neuen  llay- 
fisch  nach  einer  der  Harpyen  Aellopos  elongata^ genannt. 

6.  Zu  den  7  Arten  Belonostomns  meiner  Sammlung  babe  ich  noch 
eine  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  Keikeim  von  dem  als  Naturforscher 
bekannten  Forstrath  Kocn  in  Regensburg  erbalten,  bei  welchem  die  ei- 
gentfaämlicbe  Schuppen  -  Bildung  dieser  Fiscbgattung  |  die  sie  mit  dem 
-  Aspidorbynchus  gemein  hat ,  sehr  deutlich  ist.  Die  grossen  langen 
Schuppen  in  der  Mitte  der  beiden  Seiten,  die  enge  zusaromevsitzenden, 
aebr  schmalen  und  breiten  Schuppen  des  Bauches,  die  spitzen  Schuppen 
-des  Rückens  und  die  kleinen  Schuppe^  von  der  After-  bis  zur  Schwanz- 
Flosse  geben  diesem  Fisch  ein  eigenes  Ansehen,  da  der  Rucken  wie 
gesagt,  der  Bauch  wellenHirmig ,  die  Seiten  getäfelt  und  der  Schwanz 
fast  gekSrnt  erscheint.  Ich  schlage  den  Namen  Belonostomns Kochii 
fSr  diesen  schonen  Fisch  vor.  In  den  Belone-artigen  langen  Ober-  unf 
Unter-Kiefern  sind  die  feinen  spitzigen  Zahne  verschiedener  Grösse  -nebr 
deutlich  zu  erkennen. 

6.  In  einer  alten  Sammlung  fossiler  Fische  .von  Seefeld  ^  welche 
ich  in  Insbruck  kaufle ,  fand  ich  11  verschiedene  Arten ,  von  welchen 
5—6  neu  und  von  Agassiz  noch  nicht  beschrieben  sind.  Sie  bestätigen 
die  Ansicht  dieses  Naturforschers,  dass  die  Formation  der  bituminösen 
Schiefer  von  Seefeld  zum  Lias  gehört.  Mit  den  Fischen  kommt  ein 
schöner  Canlerpites  vor ,  der  mit  den  Eichstädter  Caulerpiten  nahe  vefw 
^vandt  ist;  ich  babe  den  Namen  Canlerpites  alpinus  vorgeschlagen. 
]>ie  Seefetder  Fische  gehören  zu  den  Geschlechtem  Tetragonolepii, 
Semionotus ,  Lepidotos ,  Pholidophorus  und  Mierops.  Ausser  den  mir 
bekannten  13  Spezies  fand  ich  noch  einen  schönen  Seefelier  Fiscb  im 
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Pisräkkmdimn  zu  itisbruekf  welcher  m  einm  neuen  Genus  zu  ^ 
1i6ren  scheint ,  dessen  nfthere  Bestlminmngf  Ich  dem  Peef.  A«Asm  fiber- 
lassen habe. 

7.  Aas  der  Braunkohle  bei  S^sun  in  dnserem  FtcAüipt^^aryri 
irc^hisiMr  an  Fischen  nur  der  Leuciscus  papyracens  in  einig«ii.  bedegten- 
dsn  Spiel  -  iVten  vorgekommen  i^,  erbiett  die  hiesige  Krelk  -  Sammlon^ 
einen  kleinen  La  blas  mit  vielen  vollst&ndigea  Blattern  und  Frachten. 

8.  Vom  Placodns  gigas  im  hiesigen  Muschelkalk  sind  ns«  andi 
voUstlndige  Kopflheile  gefnndeli  worden ,  welche  beweisen ,  9aaa'  & 
langen  •schwarzen  Zähne  |  welche  niit  den  Schlundzähnen  der  CypAaoi- 
den  etc.  einige  Ähnlichkeit  haben  und  in  meiner  BekaDntmacfai|Ag  dUtcr 
Zähne  nnter  No.  III  abgebildet  sind,  VbrderzShna  dea* Placodn«  sind, 
welche  sowohl  im  Ober-  als  Unter-Kiefer  sitzen  und  zwar  in  letzteren 
viel  tiefer,  als  die  Seite»-Zfthne  [vgl;  S.  361]. 

••  Vor  Kurzem  habe  ich  die  KiJkschiefef  •  Brutfhe  von  Regemkar§ 
Ms  Donatiwbrtk  besucht  und  meine  früheren  Bemerkungen  über  ^e 
Lnmbricarien  bestätigt  gefunden.  In  12  Schiefcr-Bruchen  bei'Jäl- 
Mm,  in  welehen  Fiscbe  vorkommen,  konnte  ich  keine  einzige  eigentlich 
Lnmbricaria ,  sondern  nur  Koprolithen  und  Fisch-Eingeweide  findafl^ 
während  einige  Stunden  davon,  bei  Pointen^  wo  selten  Fische  gefuttfca 
weräen,  viele  Lumbrioarien  ,  wie  bei  Solenhofen  und  Eichstädt  vorband 
den  sind.  Auch  in  den  Privat  -  Sammlungen  von  Regensburg  und  JM- 
heim  fand  ich  keine  Lnmbricarien  von  Kelkeimi  dagegen  in  einem 
Catnrns  von  da  den  sehr  deutlich  abgedruckten  Darm-Kanal  mit  wmm 
aickzackfSrmigen  Streifung. 

10.  Bei  genauer  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Versteinftf oifc' 
«gen ,  welche  im  feinkörnigen  Eisen  -  Sandstein  vom  Kressenberge ,  «U 
deijenigen ,  welche  in  der  gleichen  Schichte  bei  SQlenhofen  vorkooHDal^ 
fand  ich  die  grdsste  Übereinstimmung  und  überzeugte  mich,  dasa  dia 
Überreste  von  Belemniten  und  Ammonitan,  welche  bei  Solenhofen  gc- 
fiinden  werden y  keineswegs  zn  Jenen  obern  feinkörnigen  und  bedna 
Schichten  gehören,  in  welchen  die  vielen  Versteinerungen  der  tertäm 
Formationen  vorkommen,  sondern  einer  tiefer  liegenden  Lage  dunklca 
^enschdssigen  Sandstein,  die  entschieden  noch  Kreide  •  Formatioa  isti 
wahrend  die  andere  die  unterste  tertiäre  Lage  bildet 

Die  Verwechselung  des  Gesteins  ist  biet  eben  so  leicht  möglicfc 
und  fast  so  oft  erfolgt,  wie  bei  der  untersten  Lage  des  noch  zur  Oolilih 
Formation  gehörenden  Sandsteins  und  dem  beinahe  damit  zusammeöM»- 
genden  obern  Sandstein  der  Lias  •  Formation  oder  auch  zwischen  d#ai 
ohem  Keuper-Sandstein  und  dem  untersten  Lias-Sandstein. 

11.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  in  der  Naturalien  -  Sammlung  des 
Herzogs  von  Lbvohtbnbbko  zn  Eichsiädt  die  federförmigen  hornarti^ea 
Leisteben  eines  vorweltlichen  Loligo  gefunden,  welche  denen  des  noc& 
lebenden  Loligo  sagittata  so  ähnlich  sehen,  dass  ich  si^  Loligo  snbsa- 
gittata  genannt  habe.  Es  ist  das  einzige  Ezemplar  aui»  8oiet(h€fStr 
Schiefem ,   welches  ich  kenne ,   das  unbestritten  zum  Genus  Loligo  ^e- 

^  Die  übrigen  hörn  artigen  Leistchen  in  der  Form  eines  dreischueidf^«« 
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D^DS,  welcher  bither  gewfUftlicIi  flir  die  iBnern  LeUtche«  voV  Lolil^ 
gehalten  wurde ,  gehören  OMh  meioep  besUtigten  Beobaebtöngeo  est- 
weder  zum  Genus  Ooycholeuthis ,  oder  einem  neaen  Getehledite,  da 
•ie  ao  ihren  Armen  statt  runden  Saugnäpfefaen  Häkchen  igriffea  on' 
eocheU)  haheu.  Vod  den  ao  Spezies  Sepien-artiger  Cepbalopedett  mei- 
ner Sammlung  lasse  ich  ^ie  jmerkwürdigsten  abbilden,  mm  sie  näher 
bekannt  zn  machen. 

12.  Von  Sidenhofen  besitze  ich.  den  grossen  Alveol- Kegel  eines 
Belemniten  mit  der  ungekammerten  hohlen  Fortsetzung  ^er  Sehasle, 
neben  welcher  der  beschädigte  Sack  einer  sehr  gprossen  Onychoteii^ 
t  h  i  s  liegt,  umher  zeigen  si^  einige  kleine  Hakcl^  (CroeheU)  aus  den 
Jirmen  dieses  Cephalopoden.  Beide  Körper  liegen  so  *nahe  zusammen^ 
snro  Theil  übereinander,  dass  nisn  anfänglich  zu  dem  Glauben  verleitet 
wird,  sie  geborten  zu  einem'' und  dem  nämlichen  Xhiere ,  aber  bei  ge* 
nauer  Üntersnchung^  zeigt  sich,  dass  sie  von  2  verschiedenen  Teeren 
'a!l>stammen ,   dem  Belemnites  semisulcatus   und   der  Onychotenthis   spe« 

ciosa  (der  grössten  mir  bekannten  fossHen  Art).  So  viel  Muhe  ieh  mir 
auch  gegeben  habe,  in  den  Schiefem  des  Liaa  und  in  den  lithograpU- 
«chen  Schiefern-  eine  Belemnosepia  Bvcklai«d*s  zu  finden,  so  ist  es  mir 
doch  bisher  nicht  gelungen,  in 'keiner  mir  bekannten  Sammlung  JOeiifseJI* 
isnds  kom^ot  eine  wirkliche  Belemnosepia  vor,  für  welche  ich  die  ebes 
beachriebenen  Körper  anfänglich  hielt. 

13.  In  den  lithographischen  Schiefem  von  Solenhof en  fand  ich 
eine  kleine  sonderbare  Art  von  freien  Seestemen,  welche  ein  neues  — 
der  Comatula  nahe  verwandtes  Geechlecbt  zu  bilden  scheint.  Der  runde 
Körper  hat  lO  feine  fadenförmige  ganz  ungetheilte  Arme,  welche 
aus  langen  Gliedern  bestehen ,  die  aber  so  zart  und  dünne  sind ,  dass 
man  die  Zahl  der  Glieder  nicht  erkennen  kann.  Ich  glaubte  anfinglicb 
eine  langbeinige  After -Spinne  —  Pbalanginm  —  zu  sehen,  von  wel-- 
eben  ich  ^  fossile  Ezpemplare  ans  dem  Sdmihoftr  Schiefer  besitze^ 
welche  zwar  8  gegliederte  Beine ,  aber  dberdem .  noch  3  funfgliederiga 
Taster  haben.  In  meinem  Katalog  ist  diese  Spezies  noch  als  Comatula 
paradooca  aufgeführt,  die  Aft^rspinne  als  Phalangites  priscus. 

14.  Mit  eini^n  seltenen  Pflanzen  vom  Jlfonle  Bolca  kaufte  ieh  in 
Verona  auch  eine  deutliche  Sqnilla,  welche  mit  der  Squilla  mantis 
(FaBa.)  und  der  Squilla  scabricanda  (Lamx.)  grosse  Ähnlichkeit 
hat.  Mir  ist  unbewusst,  ob  sie  schon  irgendwo  abgebildet  und  be- 
achrieben  ist;  in  meiner  Sammlung  hat  sie  den  Namen  Squilla  antiqua* 

15.  Meine  Sammlung  von  Insekten  aus  Soietthofer  und  Eichttädter 
Schiefer  hat  vor  Kurzem  wieder  einen  Zuwachs  von  3  neuen  Geschlech- 
tem erhalten,  und  zwar  einen  grossen  Scarabaens,  der  aber  2  Zoll 
lang  ist,  eine  kleine  Musca  nnd  eine  Bicania  (Gbrmar). 

Von  meinen  deutlichen  und  bestimmbaren  Soienkofer  Insekten  hat 
der  Professor  GsaMA»  in  BaUe  19  verschiedena  Arten  abgebildet  nnd 
beacbriebea. 

Q.  VON  MOllSTSE. 
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Ver8tein«ning«a  in  KteselsiAiiAfer  sM  ki  den  Lebrbvcberä  4er 
Oeognosie  bisher  noch  nfeht  ang^ezeigt  wordi^*).  Bi  möchte  Ihnen  ttho 
nicht  unioferessant  seyn  ^  biedurch  zu  erfahof n ,  dass  leb  vdiig^  Jabf 
bei  Fördd  im  Kreiae  Olpe  ^  Regicrungs  -  Bezirka  Attiitbety  in  Hneni 
Kie8el8ebiefe/-Bniche  einen  Schraabcustein  von  Cxathocrfnitea  pii^ 
natua  Goijdf.  (TF.  LVIH,  Fg.  7  n,  o)  gefunden  habe  ^  #«lcfier  in  hie- 
siger bergamtlicher  Mineralien-Saiitlnlti ng  anfftewafirt  wird.  ^  IslAiifa 
dieses  Jahres  hat  man  auch  in  dar  Gegend  von  Brilon  im  AlandMu^lW, 
«reicher  in,  Weatphaien  stets  den  Kieseischiefer  begleitet,  Piaiiiddnia 
Bacher!  entdeckt. 

Schmidt. 


Tharandf  ao.  Juli  1836. 
Über  die  Nieder icTkUna^Schichtetu 

Sie  werden  in  meinen  „geognöstischen  Wanderungen''  gcAindan  te-^ 
ben  ,  dass  ich  die  Niederchqnuer  S^icferthon  -  (Schichten  mit  Pflaizefi^ 
Abdrucken  der  Englischen  Wealden  .^Formation  vefgleiche.  Daü'lif 
Einigen  auffallend  gewesen,  und  ich  aehe  mich  desshalb  veranlasst,  artine 
Grunde  dazu  weiter  zu  entwickeln. 

Die  Schieferthone  mit  Pflanzen  -  Abdrucken  kenne  ich  io  iSKocUeii 
nur  zwischen  den  relativ  untersten  Schichten  des  Quader  -  SandsteiH, 
d.  h.  zunächst  der  Auflagerungsfläche  Cbei  Niederschbna  auf  Gn^s^ 
bei  Weissig  auf  Granit).  Der  mächtige  Schichten-Kon^plez  des'Suf^ 
Steins  der  Sächsischen  Schweitx  entbäft  in  der  zngänglichen  BfbgtiMi 
nirgends  solche  Schieferthone,  und  doch  ist  er  an  unzähligen  Punkten  ita 
oben  herein  aufgeschlossen  bis  zu  einer  Tiefe  von  6  bis  8  hundert  Fas»^ 
•ind  also  hier  —  wie  doch  auzunehmen  —  jene  Pflanzenschiefer  ▼orliasi- 
den,  so  mflssen  sie  der  Sohle  liegen,  die  der  Beobachtung  unzugäng^ücb 
ist.  Die  mittle  und  obere  Region  des  Quadersandsteins  enthält  nicilla, 
was  auf  Unterbrechung  der  Meeres -Bedeckung  schliessen  liesae;  &' 
fossilen  Pflanzen  von  Niederschbna  aber  setzen  durchaus  eine'towbf^ 
bare  Landfläche  voraus.  * 

Nach  diesen  Terhältnissen  zu  urlheilen,  liegen  die  pflanzenhaltf^M 
Schieferthone  durchaus  nur  zwischen  di'U  untersten  Ouadersandsf^tt- 
Schichten;  wäre  man  also  berechtigt,  sie  als  Formation  zn  trenne«,  s* 
wurde  diese  Schiefe rtbon-  und  Sandstein-Formation  zwischen 
den  oberen  Jura  und  den  Quadersandstein  einzureihen  seyn.  Das  ist 
die  Region  der  Wea]dcn-Formation,  und  es  kommt  nun  nur  noch  darauf 
an ,  ob  auch  die  organischen  Reste  zu  einer  solchen  Trennung  uad 
Parallelisirung  berechtigen,  denn  Mächtigkeit  und  Gesteins  -  Beschaffe«- 
holt  können  bei  sO  entfernten  Lokalitäten  nur  wenig  in  Rücksicht  konamea. 


•)  Vgl.  PiirAdosIde»  HarUni>  oben  S.  46S.  D.  A. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


--    saji   — 

d«  dif»e  -^  besonders  bei  eite»- Iftcbt  •  Meerevformatioii  —  offenbar  von 
svililligreii  Lokal-V^rbaltDissen  libhängiy  seyn  mussteu. 

Wir  fiuden  bei  Nied^r^filiöna'  Retsta  von  Diketjpledoaen-Bäiimeiiy  Co- 
idferen»  Cfcadeen,  Fabren  und  Lycopodien,  alfo  die  sichern  Stengen  def. 
eigenllichen  Waldvegetation ,  lieine  Wasserpflaäxcn ,  keine  Andeutung 
von  der  Nahe  dvs  Meeres^  denn  auch  die  zwTs  eh  anliegen  den  Sand^ 
alain-Spfbicbtea.  entbalftea  keine  Seethiere,  sondern,  obM|rikel  selteper, 
Al^rüci^e  von  Laodpflansen  (Pteroph^iflnn]  cretosam  REMJ^r  Die  Hee- 
re/»niU8cbel»  beginnen  erat  io  den  darüber  liegenden  Schichten»  Oe- 
wisae  neuerlich  im  Schiefer  gefundene  Abdrucke  einer  Anodonta  äholichen 
BivaUe  sind  ooeb  nicht  sieber  bestimmt ,  gehdren  aber  Jedenfalls  einer 
Süsswasscripusehel  an.     ■    ' 

Die  oft  zahlreich^  und  sehr  mancbfaUigen  Dikotyledonen  -  Blätter 
sind  meist  schmal  und  lang,  dea  Blattern  aus  dem  Geschlechte  Salix  am 
ähnlichsten  ,  anm  Tbeil  aber  auch  breit ,  denen  von  Populus ,  Tilea  und 
Ace^  vergleichbar*  Besonders  auffallend  und  von  allen  lebenden  ab- 
weichend sind  zwei  zu  Zkukbr's  Crednerien  gehörige  Arten  mit»  sehr 
fua^kirten ,  fast  gleich  dick  bleibenden  Rippen ,  deren  eine  (Rippe)  am 
lausen  jiusgezaekten  Räude  hin  verläuft,  an  jeder  Auszackung  eine  ver* 
iMQ|(ta  Spitze  Mldend  (LethUa  Tf.  XXVIII,  11).  Beide  Crednericn-Arten, 
welche  bei  ^iederscJköna  gefunden  worden,  unterscheiden  sich  von  deden 
ZnHKto's  noch  besonders  durch  den  Mangel  der  horizontalen  Basilar- 
Necven. 

Von  Koniferen  werden  mit  breiten  Nadeln  besetzte  Zweige  und  sehr 
dieuUlche  Zapfen  verschiedener  Form  gefunden  (Lethäa  XXVUI,  13).  ' 

Zweierlei  Wedel  ans  der  Fan^ilie  der  Cycadeen  (Pterophyllum)  hat 
omn  bis  Jetzt  bei  Jfiedersehona  entdeckt.  Die  eiße  Art  ist  ziemlich 
ähnlich  dem  Cycadites  Brpngniarti  aus  den  Tilgate  -  Schichten ,  welches 
Mahtbll  abbildet  (Lethäa  XXVIII ,  14)  ^  nur  ist  der  Wedelstiel  breiter 
{vielleicht  gedrückt)  und  die  Fiedereben  sind  länger. 

Aus  der  Familie  der  Fahren  finden  aich  in  den  NiederschöntH 
Schichten  wenigstens  8  Arten ,  von  denen  die  fingerförmigen ,  Fncus- 
iliolinheu :  Chiropteris  obtusa.  und  Ch.  elongata  Rosän.  |  mit  ihren  bei 
>eder  (yabelung  zum  inneren  Rande  laufenden  Hauptrippen  die  merk- 
würdigsten sind.  Sie  wurden  bisher  und  werden  von  vielen  noch ,  für 
Fucüs  gehalten ;  Graf  Stbenbbeg  nannte  sie  Haliserites ,  Sie  selbst  ha* 
ben  sie  in  der  Lethäa  unter  den  Fucoiden  abgebildet  (XXVIII ,  1)  und 
auch  Herr  Prof.  Göppbrt  hält  sie  dafür.  Daran  ist  die  sonderbare  Ge- 
nialt  und  die  Undeutlichkeit  der  meisten  Exemplare  Schuld ,  denn  Nie- 
manden kann  es  verdacht  werden ,  wenn  er  ein  solches  einförmiges, 
dichotomes,  gewöhnlich  neben  der  stengelartigen  Hauptrippe  nervenlos 
erscheinendes  Blatt  für  einen  Fncus  hält.  Wer  jedoch  die  Exem- 
plare in  Tharand  siebt,  deren  schönste  Herr  Professor  Rossmassleh 
«clion  auf  Stein  gezeichnet  hat,  der  wird  ihm  gern  beistimmen:  ein 
£latt  mit  feinen  durch  die  Fläche  verzweigten  Nerven  kann  kein 
^ucua  seyn.    Wie  käme  auch  eine  ao  veceiozc^te  Waaaerpflanze  nutten 
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anter  ^  Festland  •  Vegetation  ?  Es  sint  FalirenweM  lo  gvt  wie  Sco- 
lopendrium  officinaram  D.  var.  daedaleum,  Sk.  T.  38)  b.  ->  Pecopterk 
lieneariü  von  Niedersehöna  ist  schon  dreimal  abgebildet  —  Ton  Stbrii- 
BERG,  BaoNGNURT  uod  Ihneo  —  leider  aber  aucb  schon  doppelt  beDaml 
<Reicliiana  Baoifoii.).  Fast  eben  so  häufig  istPecoptenaSchönaeABick.; 
seltener  sind  die  übrigen  zum  Tfaeil  sehr  sierlicbtn  Fahren, 

Fast  y^jjk^end  ist  unter  den  Nieäerschonaer  Pflaoaeii  eia  I|jeo- 
podium  (stn^ffienvn  .Robsm.)  uM  feinen  beiienldmiigen  Zwei(«Q  «pd 
grossen  zapfenfbrmigen  Fruchtkätzchen. 

Alle  diese  Pflanzen  und  Pflanzentheile  geboren  su  daa,  blHereii, 
nnd  man  hat  desshaib'  um  die  fossile  Flora  von  Nieäenckona  «tt  «rgia« 
aen  noch  einij^  zartere  5  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  Gei^dMe  sn 
soppliren,  um  dann  sich  ein^  Idee  von  «diesen  Wäldern  an  machen,  deray 
Reste  man  in  drei  durch  SandateinbfinkQ  getrennten  Scbicbten  iber  bl- 
ander findet. 

Vergleichen  Wir  nun  diese  organischen  Reste  mit  denen  des  Ite- 
dersandsteins  und  mit  denen  der  Englischen  Wealden -FormatioD ^  ao 
finden  wir  zunächst,  dass  sie  mit  den  ersten  durchaus  nicht  ötortl»* 
stimmen.  Der  Sächsische  Qoadersandstein  enthält  nur  Seetbiera , 
sweischaalige  Muscheln.  Der  Zustand  der  Erdoberfläche,  in 
die  iVtV<{^scAo/ta-Scbichten  gebildet  Worden  sind,  muss  daher  ein  gßmm 
anderer  gewesen  seyn,  als  der,  in  welchem  der  eigentliche  Quadetsand- 
stein  sich  ablagerte;  denn  die  Pflanzen  von  Niedersehöna  wind  nkM 
auf  dem  Boden  dea  Meeres  gewachsen  ,  nnd  aucb  nicht  aus  der  Pen« 
berbei  geschwemmt,  das  lehrt  ihr  allgemeiner  Charakter  und  ibr  1»sM 
erhaltener  Zustand:  die  Blätter  sind  nicht  maserirt,  die  FabrcBwcd^jl 
zum  Theil  noch  befruchtet,  die  abgefallenen  Dikotyledonen •  1 
liegen  dicht  beisammen  mit  Koniferen-Zweigen,  Fahren  und  Lykop 
welche  so  leicht  nicht  abfallen  nnd  zum  Theil  sogar  am  Bodea  tki/t 
sitzten.  Anch  Stammtheile  findet  man  dabei  ^  nur  ündentlicber  als  dia 
Blätter  nnd  ganz  breit  gedruckt. 

Die  verschiedenen  Zustände  —  die  Festland  •  Vegetation  und  dSa 
Meeres*Bedeckung  —  haben  demnach  auf  demselben  Fläcbenraas 
hinter  einander  Stattgefunden;  unrecht  acheint  es  mir,  die  Prodakls 
80  verschiedenartiger  Zustände  genau  in  eine  Formation  veracbmalaaa 
zu  wollen ,  wenn  auch  durch  die  Gesteine  ein  Übergang  bedingt  ««1 
dadurch  eine  scharfe  Trennung  unmöglich  wird. 

Durch  die  organiaehen  Reste  also  wird  eine  Sondervag 
der  iVt^J^fcAdna-Sehicbten  vom  Qnadersandatein  B5tbi|(  ga> 
macht,  obwohl  die  Geateine  eine  solche  Trennung  aehr  cr> 
gchweren. 

Die  Wealden  -  Gruppe  enthält  naeb  MAnvBLL'a  trefflicbeD  ArbtÜia 
Reste  von  Cycadeen,  Fahren,  Lycopodien,  Palmen-  nnd  Schilf-iUiidielMB 
Pflanzen.  Ausserdem  aber  viele  Sfiaswaaser-Mollosken.  Dykotytedoaca 
und  Coniferen  werden  von  Jenen  gröndliebea  Forseber  niabt 
Ea  iat  alao  die  foaaile  Flora  voo  Amm»  der  Säehsiichen  alkrdiacs 
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ibnlicb ,  keineswegs  identisch ,  nod  Jene  Yfelen  Sfisswasser  •  Mollasken 
febleo  uns  hier  fsst  gans,  denn  die  Abdrfieke  von  einer  Anodonts- 
&bnlichen  Muschel  sind  die  einzigen  Reste  der  Art,  die  bis  ]etzt  bei 
NUderscköna  gefiinden  worden  sind.  —  Wer  aber  wird  erwarten  ^  dass 
die  Flora  und  die  Fauna  des  Festlandes  an  zwei  so  entfernten  Punkten  zu 
irgend  einer  Zeit  genau  mit  einander  übereingestimmt  habe?  Nicht  nur 
die  Entfernung  selbst ,  sondern  auch  die  zufüllige  Bescbaflenheit  der 
Lokalität  haben  gewiss  vor  der  Kreideperiode  einen  ähnlichen  Einfloss 
auf  Thiere  und  Pflanzen  geöbt,  als  gegenwärtig.  Nun  scheint  es  aber 
offenbar,  dass  in  der  Wealden  -  Periode  zu  Su$$em  das  Festland  sumpfig 
und  mit  Susswasser-See'n  bedeckt  war,  wahrend  in  Sachten  dichte  Wfil- 
der  vegetirten.  Daher  dort  die  grössere  Mfichtigkeit,  die  Siisswasser* 
Koocbylien ,  die  vielen  Amndinaceen  und  der  Mangel  an  grösseren 
Dikotyledonen  und  Coniferen ;  daher  hier  der  Mangel  an  Mollusken 
und  Sumpfpflanzen  und  dagegen  die  Menge  und  Manchfaliigkeit  der 
Dikotyledonen. 

Der  gleiche  Hauptzustand  der  Erdoberflache  an  beiden  Orten  —  das 
gleichzeitige  Hervorragen  fiber  den  damaligen  Ozean  —  ist  doch  unver- 
kennbar. Der  Charakter  der  Lebenwelt  ist  derselbe.  Da  nun 
auch  die  Lagerung  übereinstimmt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man 
die  Formation  nicht  parallelisiren  sollte. 

Die  Spuren  einer  weit  verbreiteten  Festland  -  Vegetation  zwischen 
den  Meeres- Ablagerungen  der  Flotzzeit  durften  immer  ein  wichtiger  und 
willkommener  Abschnitt  seyn ;  sie  bezeichnen  das  Erheben  des  Landes 
oder  das  Zurückweichen  des  Meeres  auf  eine  so  entschiedene  Weise, 
dass  sie  zur  Feststellung  einer  Formations  -  Grenze  ausserordentlich  ge- 
eignet sind.  Immer  aber  wird  sich  eine  solche  Schichtengruppe  mehr 
der  darauf  folgenden ,  als  der  vorhergehenden  Meeresbildung  aoschlles- 
•eo,  denn  die  Zeit,  welche  erforderlich  war,  den  trocken  gelegten  Mee- 
reaboden  mit  Vegetation  zu  überziehen  ,  ist  gewiss  eine  längere,  als  die 
der  Zerstörung  und  Bedeckung  durch  neue  überströmende  Fluthen, 
und  das  Material  der  Bedeckung  kann  leicht  dasselbe  seyn  ,  welches 
die  ganze  folgende  Meeres  -  Formation  charakterlsirt.  So  bei  Nieder^ 
MChona  der  Sandstein. 

Eine  Festland  -  Epoche  erscheint  zwischen  den  mächtigen  Meeres* 
Ablagerungen  nur  wie  eine  einzelne  aber  bedeutungsvolle  Fläche,  wie  ein 
neaes  Titelblatt  im  Innern  eines  Buchs ,  eine  neue  Schöpfangs  -  Periode 
beseichnend.  Nur  wo  Sümpfe  und  Landsee'n  eigentliche  Susswasser- 
AbJagerungen  begünstigten,  wie  in  den  Kohlen-Bassins,  da  erreichen 
diese  einige  Mächtigkeit  und  werden  zu  körperlichen  Gliedern  der  ge- 
cebicbteten  Erdrinde.  Dennoch  aber  wird  es  gut  seyn,  auch  die  Flächen- 
Artigen  Spuren  als  sichere  Abschnitte  zu  benutzen,  uro  die  gleichzeitigen 
körperlichen  Glieder  zu  parallelisiren. 
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Sollten  die  Kohlen  und  die  Pflanien-Abdrfieke  won  Wemff'^JUtektmix 
bei  Ottendoff  in  SckUsUm  eine  andere  Region  im  Quaderaindatein  ein« 
nehmen?  sollten  aie  ausser  den  den  Pappeln,  Ahernen  und  Weiden  Um- 
lichen  Blattern,  wie  Hr.  Prof.  Goppsüt  berichtet,  wirklich  auch  Tange 
enthalten  ?  das  sind  Fragen  ,  deren  Beantwortung  wir  hoffentlich  vom 
dem  genannten  eifrigen  Forscher  zo  erwarten  haben. 

Bernraed  Cotta. 


Brooklyn^  5.  Aoguat  1836. 

Später ,  als  es  meine  Absicht  anfänglich  gewesen ,  komme  ich  jetsi 
▼on  einer  geologischen  Reise  in  den  Westen  vom  MUsisMpfti  anruck. 
Von  der  Stadt  WashingUm  ging  ich  durch  den  Ohio-  und  'Chesapeake^ 
Kanal,  die  Kohlen-Region  von  Maryland  und  Vennsylvanien  nach  CVew- 
veland  am  CWer-See,  über  Detroit  und  MichiUimacinac  xur  Oreen^Bay^ 
fuhr  in  einem  Birkenrinde- Kanot  auf  dem  Fox^river,  dem  Wisconsim 
und  Misüissippi  bis  zu  don  St  Anthony  -  Fällen ,  dann  auf  dem  St*  Pe^ 
trn  bis  zu  seiner  Quelle  im  Coteau  des  Prairies ,  ging  nach  dem  Biet* 
Distrikt  in  Michigan  uud  Illinois,  nach  den  Kohlen-  und  Blei-Distrikten 
in  fliissouriy  dann  durch  Missouri,  einen  Theil  von  Arkansan ,  die 
Cherokee '"^Siiion  nach  Fort  Oibson,  wo  ich  überwinterte;  —  wendete 
mich  dann  südwärts  zum  Red  River  und  Fort  Towson,  östlich  und  nord-> 
dsttlich  durch  die  Choktaw  -  Nation  uud  Arkansas  nach  Memphis  nat 
Mississippi  uud  kehrte  auf  dem  Mississippi,  dann  durch  Kentucky,  Ohio, 
Pennsylvanien  ,  Kew  -  York ,  New  -  Jersey ,  Delaware  und  Marylamd 
nach  Washington  zurück.  So  hatte  ich  Gele{;euheit ,  die  geologiacb^s 
Umrisse  einer  sehr  au8gedehnten  Gegend  kennen  zu  lernen,  leb  habe 
dabei  die  Pentremiten  von  Sat  in  grosser  Verbreitung  gefunden  in 
einem  Enkriuiten  -  Kalke  äbe>r  der  Kohlen -Formation  in  Missouri,  Ar^ 
kansas  und  der  IrnUaner-Ge^^nA  westlich  von  diesen  Staaten.  Mehrere 
andere  Arten  dieses  Geschlechts  kommen  in  einem  Kalksfeine  in 
vor,  de.sseu  Alter  ich  nicht  genau  kenne. 

Die  geologische  Übersicht  des  Staates  vOrt  New  York  schreitet 
voran.  Man  hat  ihn  in  vier  Bezirke  getbeilt,  deren  Üntersuchunti^  eben 
so  vielen  Geognosten  übertragen  i.<«t.  Ich  bin  als  Haupt- Geologe  iät 
den  ersten  Bezirk  angestellt,  welcher  21  Grafschaften  enthält  uud  fiber 
12,000  Quadrat  -  Meilen  Ausdehnung  hat.  Herrn  CoNExn  ist  ein  andrer 
Bezirk  übertragen.  —  Ich  habe,  zu  Erledigung  meines  Auftrages  4  Jnbre 
Zeit,  wo  ich  hoffe,  damit  fertig  zu  werden.  —  Ich  werde  Ihnen  die 
geologischen  Berichte  über  einige  Staaten  tuscnden.  Über  den  Stnmt 
von  New  York  soll  jälirlich  ein  populärer  Beriebt  erstattet,  die 
schaftlichen  Resultate  aber  dürften  schwerlich  vor  Beendigu^  der 
aen  Untersuchung  bekannt  gemacht  werden. 

W.  W.  Mathbiu 
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L  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Bbrsbuus:  Oure  poodre  (faulet  Gold)  ans  Forpe%  in  Si4- 
Amerika  (XV.  Jabres-BerichC,  S.  205).  Eine  Art  von  Gediegen-Gold,  daj 
in  vieicckigeo  Körnern  vorkommt,  die  vorm  Lothrohr  scbmelzen,  wober 
kleine  Qoarzkörner  «of  der  Oberfläche  hervortreten.  Ein  0,623  Qtmu 
vchweret  Korn  worde  zusammenget etzl  g«ftinden  ans : 

Gold 85,98 

PaUadinm 0,85 

SUber 4,17 

100,00 


SvANSBaG  (a.  a.  0.)  zerlegte  ein  fSr  Otninm-Iridiooi  anagegcbeoes 
Blineral  ans  ituttfriXeo,  welches  in  kleinen  weissen,  runden  Kömern  vor> 
kommt,  vq|n  denen  einige,  die  ansgesogen  wurden,  dem  Magnete  folgten ; 
die  übrigen  hatten  16,04  Eigenscbwere  und  bestanden  ans: 

Platin     : 55,44 

Iridium 27,70 

Ahodium 6,86 

Palladium 0,40 

Eisen 4,14 

Kupfer 8,30 

Verlust,  eine  Spur  von  Os» 

mium  mit  einbegriffen      1,98 


Glockbr:  über  Graphit  und  AUophan  von  PefrolO  inj 
(ErnnBUHH  und  Sciiwbi««er-Sbidb&,  Joum.  f.  Chem.,  VI,  330  C).  Unfeia 
des  genannten  Dorfos  findet  sich  ein  3  bb  5  Fnss  nichtiges  Bnm- 
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SItensteio  •  Lager,  welche*  sam  Hangenden  foinkörnigeo  Kalk  hat,  suni 
Liegenden  aber  den  in  der  Gegend  berreobenden  Glimmerecbiefer ;  es 
föllt  unter  35—45^  nach  N.  Der  Braun  •  Eisenstein  Terlasst  aber  seine 
normale  Stellung ,  siebt  eich  mitten  in  den  Kalkstein  hinein ,  ver- 
liert darin  altroSblich  an  Mächtigkeit  und  keilt  aicb  Euletzt  ganz  aus. 
In  solchem  Fälle  kommt  der  Kalk  unmittelbar  auf  Glimmerschiefer  au 
liegen ,  und  an  dieser  Grenxe ,  wie  xwischen  Kalk  und  Brauneisenstein, 
tritt  eine  4  bis  6"  starke  €hraphit  -  Lage  auf.  Im  Brauneisenstein  sieht 
man  eine  ziemlich  weit  fortsetzende,  einige  Linien  bis  f  starke  Lage 
AUophans.  —  Bis  Jetzt  wurde  der  Allophan  öberall  in  Verbindung  mit 
Eisenozyd  -  Hjdrat  gefunden  und  dörfle  sehr  wahrscheinlich  als  Kiesel* 
haltiges  Thon-Hjdrat  in*  bestimmter  genetischer  Beziehung  zu  dem  er* 
w&hnten  Eisenerze  stehen« 


A.  Lavrbnt  u.  Ch.  Holms:  Albit  von  CketterfUlä  {Ann.  de  Chim. 
et  de  Phy$,  Nov.  1880 ^  p.  881),  Vorkommen  mit  rothem  und  grünem 
Turmalin.    Resultat  der  Analyse: 

Kieselerde 68,4 

IJionerde 30,8 

Eisen  und  Mangan  •    •     .      0,1 

Kalkerde Ofl 

Natron 10,5 

100,0 


A.  ComnaL:  Zerlegung  des  Gadolinits  (Jambsom.  Edmb.  new 
phiL  Joum^  Jun,  i88&): 

Yttererde 30,54 

Glyduerde  .....  5,90 
Cerium-Protoxyd  .  .  .  14,31 
Eisen-Protozyd    ....    14,41 

Kieselerde- 27,10 

Kalkerde 0,45 

98,71 


FoiicBH4MBUBR :  Ocrstediu  (Berzblids,  XV.  Jahresbericht,  S.  207). 
Das  neue  Mineral  findet  sich  bei  Arendalj  meist  In  Aogit  -  Krystallen 
eingewachsen.  Es  ist  braun,  glänzend,  krystallisirt  in  einer,  zum  pyra- 
midalen Systeme  gehörenden ,  sehr  zusammengesetzten  Form.  Die  Pol- 
Winkel  der  ersten  Pyramide  =  123**  16'  3o''.  Ausserdem  kommen  zwei 
•pitzigere  Qnadrat*Oktaeder  in  derselben  Stellung  vor,  beide  quadratische 
Prismen,  so  wie  auch  eino  achtseitige  Pyramide  mit  ungleichen  Winkeln. 
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Da«  Mineral  ist  also  In  der  Geatalt  dem  Zirkod  fibnlieh  (dosaen  WinUi 
1230  19'  beträgt).  Spes.  Gewicht  r=:  3,629  Härte  gwiscben  Apatit  und 
Feldspatb.    firgebniHS  der  Zerlegung: 

Kieaelaäure 19,709 

Kalkerde 2,612 

Talkerde  (etwaa  Mangan-haltig)     .    .      2,047 

Eisenoxydol     .    .    .' 1,136 

Titanaflure  und  Zirkonerde'  (die   nicht 
Steher  quantitativ  von   einander   zu 

trennen  waren) 689O65 

Waaaer 5,S32 

99,000 


Shbpard :  über  den  Mikrolitb,  ein  neues ,  in  dem  Tantalit-fnb- 
renden  Albit- Granit  von  Chesterfielä  {Massachusetts)  vorkommeDdcs 
Mineral.  Fast  mikroskopische  Krystalle,  regnläre  Oktaeder  und  eini^  ae- 
fcundäre  Formen ;  unvollkommene  Durchgänge ;  strohgelb ,  auch  brmns ; 
durchsichtig;  Bruch  muschelig  und  harzgianzend.  Vor  dem  Löthrelw 
nicht  schmelzbar ;  in  Borax  zum  gelben ,  klaren  Glase  auflöabar.  Ale 
wesentlicher  Bestandtheil  nimmt  S.  Ceroxyd  ^n  (Si&liman,  Ämer.  Jowrm» 
of  8c.  XXVtly  sei).  Bbbzbuvs  (XV.  Jabreaber.  S.  207)  ist  der 
nnng,  es  i»onne  die  Substanz  wohl  Ceriumfluorid  aeyn. 


J.  KuoBRWATSCH :  chomische  Untersuchung  einiger  Abl»> 
derungen  des  Augita  und  der  Hornblende  (Poocbud.  Ana.  d. 
Pbys.  XXXVII,  577  ff).  Aus  H.  Rosb's  analytiacben  Arbeiten  ging  im 
Allgemeiuen  das  Resultat  hervor :  dass  die  Mineralien ,  welche  Gestalt 
und  Theilbarkeit  dea  Augits  haben,  Zweidrittolailikate  von  Kalkcrde, 
Talkerde,  Eisenoxydul  und  Mauganoxydul  aind,  K^pboth  fand  im  aem- 
scbeligen  Augit  aua  dem  Rhöngebirgt  und  im  ach'warzen  krystalüsirtea 
von  Frascatiy  ebenso  Vau^vbli?!  in  dem  vom  Ätna  ein  etwas  abwei- 
chendes Mbchungs-Verhältoiss ,  namentlich  einen  Thonerde  -  Gehall  vaa 
5  und  mehr  Prozent.  Rosb  bestätigte  den  Gehalt  voo-  Tfaonerde  im 
Augit  von  Frascati\  er  fand  in  verschiedeneu  Analysen  S  bis  7  Pres. 
Der  Augit,  welcher  dieae  Abnormität  in  der  Zusammensetzung  sc%1» 
findet  sich  in  einzelnen  Krystallen  und  Körnern  eingewachaen  in  v«l- 
kanischem  Geateine,  während  die  von  H.  Rosb  analysirten  Abttodemngen 
meist  grössere  krystallinischa  Massen  in  den  Magneteiaen  -  LagerstittaB 
Schwedens  bilden.  £^  war  darum  auch  von  Intereaae,  durch  eraente  Cslar^ 
sochnngen  die  Mischung  jener  Variet&t  auazumitteln ,  nm  ao  anehr ,  da 
man  hoffen  durfte,  falls  sich  der  Thonerde  -  Ckhalt  in  mehreren 
bestätigen  würde,  bestimmen  zn  können,  welche  Rolle  dieser 
tbeH  —  deasen  Gegenwart  in  der  Hornblende  nnii  im  DtaMag  nocb 


Digitized  by 


Google 


—     597     - 

eDträtbselt   ist  —   unter  dpn  Mischuvgs  •  Theilen   des  Augits  spielen. 
Diess  war  die  Veranlassung  su  folgenden  interessanten  Analysen: 

L    Angit  vom  Zt^oton •  Berge  im  F«if«a  -  Tbale.  •  Krystalle  in  der  ' 
bekannten  Form,  eingewachsen  in  Angit-Porphyr,  in  welchem  ausserdem 
sablreiche  weisse  Krystalle   sich  finden,  die  wahrscheinlich  Labrador 
teyn   durften.     Spes*    Gew.  des   Augpits   =   3,358.     Resultate  zweier 
Zerlegungen : 

Kieselerde 60,09    »    «    .    60,15 

Thonerde A|39    •    •    •      4^02 

Kalkerde S0,63    .    .    .     19,57 

Talkerde 13|93    .    .    .    13,48 

Eisenoxydul    ....    11^16    .    .    .     12,04 

100,10  99,26 

II.  Lose  Augit-Krystalle  von  derselben  Form,  am  ßiUenf eider 
JUaar  in  der  Eifel  vorkommend.  Spe».  Gewicht  =  3,366.  Vier  Zer- 
legungen gaben : 


Kieselerde  ,    «    •    49,79    .    •    47,06    •    •    48,76    . 

.    49,39 

Thonerde    .    •    .      6,67    .    •      6,16    •    •      4,99    . 

.      6,00 

Kalkerde     .    .    «    92,64    .    .    23,77    •    «    23,26    . 

.    22,46 

Talkerde     .    .    .    19,12    .    .     16,36    .    •    16,78    . 

.     13,03 

iliaenoxydul     .    .      8,02    .    .      7,67    ,    .      9,21    . 

•       7,39 

99,14  98,90  100,00  99,16 

HL    Angit  ans  dem  AAdM- Gebirge.  Grosse  unreg^lmässig  be- 

greüEU  Individoen.    Spezifische  Schwere  :=;^  3,347.  In  zwei  Analyeen 
«mrde  erhalten : 

Kieselerde  •    •    •    •    •    60,11  .    •  ,  •  60,73 

Thonerde    •    .    ;    .    .      6,68  •    •    •      6,47 

Kalkerde     •    ^    .    .    .     18,66  ,    .    .  18,90 

Talkerde 16,72  •    .    .  16,91 

Eisenoxydol    •    •    •    •      7|66  •     .    .      7,26 

98,72  100,27 

IV.  Lose  Au git- Krystalle  vom  Aina.     Spez.  Schwere  =  3|259« 
Gehalt  : 

Kieselerde 50,56 

Thonerde 4,86 

Kalkerde 22,29 

Talkerde 13,01 

Eisenoxydnl    ....     *  7,96 

98,66 

V.  Angit-  Krystalle   aus   Laven    vom    Vesuv,      Die   Ana- 
lyse gab: 
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Kieselerde 60|M 

Thonerde 5,S7 

.     Kelkerde 28^9$ 

Talkerde 14,43 

'  Ebenoxydol 6,2ft 

09,9t 

Der  Thonerde  •  Gehalt  wftre  sonach  in  den  untersachten  isgit^ 
slemlich  konstant  nachgewiesen ,  dagegen  findet  unter  der  Saoentof> 
Menge  der  Bestandtheile  ein  Verhfiltniss  Statt ,  welches  es  eben  6o  n- 
begrfindet  als  willkürlich  erscheinen  läset ,  wenn  man  die  Thonerde  fi 
den  elektronegaÜven ,  als  wenn  man  sie  zu  den  elektropositivefl  Ge- 
mengtheilen  rechnet  Am  meisten  nähert  man  sich  dem  gefondeoes  Be- 
sultate ,  wenn  man  die  Rieselerde  ein  Bisilikat  and  die  Tbooenle  bB 
dem  geringen  Überachuss  an  Basen  ein  Trialnminat  bilden  \mbsI  ^ 
acheint  übrigens,  dass  Yeranreinigung  der  Krystalle  mit  einer  fremdir* 
tigen  Masse  die  Ursache  sey,  wesshalb  die  Analysen  kein  entscbeiden* 
des  Resultat  gaben.  Höchst  selten  sieht  man  Krystalle,  die  in  ihres 
Innern  durchgängig  eine  frische ,  homogene  Beschaffenheit  seigen ;  nc 
sind  vielmehr  sehr  häufig  von  kleinen  Klüften  und  verwitterten  Stellei 
unterbrochen.  Hatte  vielleicht  der,  ans  einer  zähen,  geschmolse9-gM^^ 
'  losen  Masse  krystallisirende  Augit  nicht  die  Kraft,  im  Momente  iciitf 
Bildung  erstere  vollständig  aus  seinem  Räume  su  verdrängen;  ^ 
er  von  einem  Theile  derselben  durchdrungen  i  und  war  dieser  Tbeil  ks 
glasigen  Massen  desshalb  reieh  an  Thonerde ,  weil  letztere  in  die  Bä» 
dnng  des  Augits  nicht  mit  einging?  Da  indessen  Thonerde  eioes  we- 
sentlichen Bestandtheil  in  gewissen  Hornblenden  ausmacht,  so  köoale  nt 
wohl  auch  wesentlich  zur  Zusammensetzung  einiger  Augite  gebdreo. 

Der  Verf.  fiSgt  dieser  Mittheilung  das  Resultat  der  Zerlegung;  dreier 
Mineral-Substanzen  bei,  welche  zwar  dem  Wesen  nach  zur  Hombleide 
gehören,  weil  sie  mit  derselben  die  unter  einem  Winkel  von  124,5*  n^ 
schneidenden  Theilungs>Flächen  gemein  haben;  von  denen  eine  aber  ^ 
Krystallform  des  Augits  hat  (Rosb's  Uralit),  während  die  andern  beidei 
ausser  der  erwähnten  noch  eine  dritte  gleich  ausgezeichnete  Tbeiloop' 
Richtung  haben ,  wohl  die  stumpfe  Kante  des  Prismas  von  1^^ 
abstumpft 

Der  Uralit  ans  der  Nähe  des  Bal^m>Sees  im  Urai  enthält  9»ä 

KUDEKITATSCH  : 

Kieselerde       53,06 

Thonerde 4,56 

Kalkerde 12,47 

Talkerde  mit  einer  Spur 

BCangan 12,90 

Eisenozydul I6i37 

99,35 
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Jenes  sweite  der  erw2baten  MIoeralien,  eine  Hornblende  von  Eirngt' 
berg  beetebt  aus : 

lUeselerde       .    •    •    •    •  ^^i^ 

Tbonerde 0»34 

Kalkerde 10,33 

Talkerde,  Mangan •  baltig  20,29 

Eiaenoxydul 0,77 

08,70 

Das  dritte  Foeeil  endlicb,  von  welcbem  die  Rede,  eine  Hornblende 
vom  Dorfe  La  Prese  zwiecben  Bormio  und  Tiram  Im  VeUUn  enth&lt  : 

Kieselerde 45,31 

Tbonerde 11,88 

Kalkerde 10,40 

Talkerde,  Mangan-baltig 14,28 

Eiaenoxydul 15,03 

Kieselerde  •  baltige  Titansinre  (wabr- 
scbeinlich  von  eingesprengtem  Titan« 
eisen  berrubrend) 0,00 

08,55 


Bfiaxsuos:    Untersucbnng  der  Meteorsteine   (JL   Veietuk. 
JLtad,  Handl.  £834^  p.  115  und  XV.  Jahresber.,   S.  227  ff.).    Die  Ab« 
siebt  der  Analyse  war:   die  Meteorsteine  als  Gebirgs-Arten  zu  studiren, 
ond  bestimmen  zu  können:    aus   welchen   einzelnen  Mineralien  sie   ge* 
mengt  sind«    Die  erste  Veranlassung  war  die  Auffbrderong ,   einen  Me- 
teorstein zu  uotersucben,  der  am  25.  November  1833  um  6  Ubr  Abends 
unfern  Blansko  in  Mähren  gefallen  war.    Ausserdem  analysirte  B.  noch 
bei  Ckantonnay  in  Frankreich  y   bei  Lautolam  in  Finlandy  bei  Alais  in 
Frankreich  und  bei  Einbogen  in  Böhmen-  (der  verwünschte  BurggraO  gefal- 
lenes, endlicb  auch  das  durch  Pallas  bekannt  gewordene  Metcoreisen  aus  A- 
birien*    Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist,   dass  die  Meteorsteine 
Mineralien  sind  j  —  da  es  eine  Ungereimtheit  wSre  anzunehmen,  dass  sich 
Mineralien  in  der  Luft  aus  deren  Bestandtbeilen  bilden  sollten  ,  so  k5n* 
neo  sie  nicht  atmosphärische  Produkte  seyn,   um  so  weniger,   da  viele 
von  ihnen  Gaogtrummer  zeigen ,  d.  h.  Sprunge  ,  die  mit  einem  Mineral 
von    anderer  Farbe   und    wahrscheinlich    anderer  Zusammensetzung   an- 
g^fällt  sind ;  und  noch  weniger  lasst  sich  denken,  dass  die  Meteorsteine 
in  den  wenigen  Augenblicken  gebildet  worden,  welche  die  Anziehungskrsft 
der  Erde  einem  so  schweren  Körper  in  der  Atmosphäre  zu  bleiben  gestat- 
tet.  —  Sie  kommen  also  wo  anders  her.    Auswürflinge  von  Vulkanen 
der  Erde  sind  sie  nicht,  denn  sie  fallen  überall,  nicht  bloss,  oder  nicht 
meistens   in   grösserer   oder   geringerer  JNäbe   bei  den   Vulkanen ;    ihr 
Aliaseben  ist  verschieden  von  dem  teilarischer  Mineralien,  verschieden 
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von  Altem,  was  Talkane  der  Erde  aofWerf^n.  Das  nlclit  oxydirte 
geschmeidige  Eisen,  welches  sie  enthalten,  zeigt,  dass  nicht  Wasser, 
selbst  vielleicht  nicht  einmal  Luft  in  -ihrer  ursprünglichen  Heimath  vor- 
komme. Sie  müssen  von  einem  andern  WeltkSrper  abstammen,  der 
Vulkane  hat  Der  uns  nichste  ist  der  Mond ,  und  der  Mond  hat  ist 
Vergleich  xur'Erde  Riesen-Vulkane.  Er  hat  keine  Atmospbfire,  welche 
die  Auswfirflinge  der  Vulkane  retardirt.  Eben  so  wenig  scheint  es 
Wasser  -  Ansammlongen  auf  demselben  zu  geben ;  —  kurz ,  unter  dea 
wahrscheinlichen  Arten  der  Abstammung,  ist  die  Abstammung  vom  Monde 
die  wahrscheinlichste.  Aber  einen  BegriflT  von  den  wägbaren  Elemen- 
ten zu  bekommen ,  woraus  ein  fremder  Weltkörper  besteht ,  wäre  u 
auch  nur  der  uns  so  nahe  befindliche  Mond,  verleiht  einer  solchen  Un- 
tersuchung ein  Interesse,  das  sie  für  sich  selbst  nicht  haben  würde«  —  Die 
allgemeinen  Resultatii  dieser  Untersuchungen  waren  folgende:  es  sind  t 
Arten  von  Meteorsteinen  auf  die  Erde  herabgefallen.  Die  zu  derselben  Art 
gehörenden  sind  untereinander  gleich  zusammengesetzt  und  scbeineB 
von  einem  und  demselben  Berge  herzurühren.  Die  eine  Art  ist  nehea. 
Bis  jetzt  sind  nur  drei  dahin  gehörende  Meteorsteine  bemerkt  worden, 
nämlich  die  bei  SUtnnern  in  Mähren',  die  bei  Jonzac  und  bei  Juvenas  ia 
Frankreich  gefallenen.  Sie  sind  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  sm  keim 
metallisches  Eis^n  enthalten ,  dass  die  Mineralien ,  woraus  sie  bestehen, 
mehr  kryntallinisch  geschieden  sind,  und  dass  die  Talkerde  keinen  vor- 
herrschenden Bestandtheil  darin  ausmacht.  Von  diesen  besass  B.  keine 
Probe  zur  Untersuchung.  Die  zweite  Art  wird  von  der  grossen  AnzaU 
der  anderen,  bis  jetzt  untersuchten  Meteorsteine  gebildet.  Hiafig  sind 
sie  in  Farbe  und  Ansehen  einaoder  so  ahnlich ,  dass  man  sie  for  am 
einem  Stück  geschlagen  halten  sollte.  Sie  enthalten  geschmeidiges,  me- 
tallisches Eisen  in  veräoderlicher  Menge.  Wir  haben  Beispiele  tos 
ungeheueren  Blöcken,  die  aus  einem  einzigen,  zusammenhängenden  B- 
sengewebe  bestanden ,  dessen  Höhlungen  von  der  Bergart  aasgeiiSt 
waren  und  die  gerade  aus  dem  Grunde,  weil  sie  durch  das  Eiseng^wcW 
EURammengehalten  wurden,  im  Fallen  ganz  geblieben  sind.  Andere  be- 
stehen mehr  aus  Bergart  mit  weniger  Eisen,  welches  dann  nicht  an- 
sammenhängend  ist ;  diese  springen  von  der  Hitze ,  welche  dardi  dw, 
von  der  ungehinderten  und  nach  der  Erde  zunehmenden  Bewegvnga- 
Geschwindigkeit  der  Himmelskörper  bewirkte,  unermessliche  7niramBTn 
drückung  der  Atmosphäre  während  der  wenigen  Minuten ,  die  sie  sv 
Durchlanfung  der  Erdatmosphäre  brauchen ,  hervorgebracht  wird ,  «nd 
in  Folge  deren  ihre  äusserste  Oberfläche  stets  zu  einer  scbwarse« 
Schlacke  schmilzt ,  die  feiner  als  das  dünnste  Post  •  Papier  ist.  Man 
kann  daher  sagen ,  dass  die  Meteorsteine ,  angenommen ,  daas  nie  v^ 
Monde  herstammen,  nur  aus  zwei  verschiedenen  Vulkanen  konunen,  von 
denen  der  eine  entweder  häufigen^  Aufwürfe  hat,  oder  dessen  Auawiwf* 
in  einer  solchen  Richtung  gehen,  dass  sie  öfter  zu  uns  gelangen.  £h 
solcher  Umstand  stimmt  vollkommen  mit  dem  überein,  dass  eine  gewiMe 
Gegend  des  Mondes  die  Erde  bestandig  im.Zenitb  hat,   und  alle  neiae 
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gertde  berausg^eschleinlerteii  Aaswärflinge  gegen  die  Erde  richtet,  wo- 
kUk  sie  gleichwohl  nicht  in  gereder  Richtung  gehen,  weil  eie  auch  der 
Bewegung  unterworfen  sind,  welche  eie  tavor  aU  Thetie  de«  Mondes 
hatten»  Wenn  es  dieser  Tbeil  des  Mondes  ist,  der  ons  die  nieteori- 
schen  Eisenblöcke  zusendet,  und  wenn  die  übrigen  Theile  des  Mondes 
nicht  so  mit  Eisen  überfüllt  sind,  so  sehen  wir  einen  Grund  ein,  warum 
dieser  Punkt  beständig  nach  dem  magnetischen  Erdball  gewendet  bleibt. 
—  —  Die  Bergai't  der  Meteorsteine  besteht  ans  verschiedenen  Minera- 
lien.   Diese  sind : 

I.  0  1  i  V  i  n.  Er  enthalt  Talkerde  und  Eisenoxydul ,  ist  farblos 
oder  graulich ;  selten  gelb  oder  grün  ,  wie  es  aller  terrestrische  ist. 
Dieses  seigt,  dass  kein  Sauerstoff  vorhanden  war,  um  das  Eisen  tu 
oxydiren.  Er  ist,  gleich  dem  terrestrischen,  in  Säuren  löslich  und  lässt 
die  Kieselerde  gelatinirt  zurück.  Gleich  dem  ersteren  enthält  er  Spuren 
von  Zinnoxyd  und  Nickeloxyd.  Hiervon  macht  jedoch  der  Olivin  in  dem 
von  Paixas  entdeckten  Meteoreisen  eine  Ausnahme ,  denn  er  enthält 
kein  Nickel ,  und  seine  Farbe  ist  grünlichgelb  ;  aber  er  enthält  Zinn. 
Der  Olivin  macht  ungefähr  die  halbe  Menge  von  der  unmagnetischen 
ßergart  aus.  Den  Olivin  trennt  man  durch  Behandlung  derselben  mit 
Säuren ,  indem  man  nachher  ,die  Kieselerde  in  kochendem  'kohlensau- 
ren Natron  auflöst. 

Es  bleiben  dann  zurück : 

II.  Silikate  von  Talkerde,  Kalkerde,  Eisenoxydul,  Man- 
ganoxydul, T  honer  de,  Kali  und  Natron  ,  die  von  Säuren  nicht 
zersetzt  werden  ,  und  in  denen  die  Kieselerde  2mal  den  Sauerstoff  der 
Basen  enthält.  Wahrscheinlich  sind  sie  Gemenge  von  mehreren,  die  nicht. 

Mgj 
getrennt  werden  konnten.  Man  könnte  au  fein  Augit-artiges  P    >    S^  und 

C     » 
auf  ein  Leucit^artiges  Mineral  schliessen,  in  welchem  Kalkerde  und  Talk- 

Mg 
C 


erde  im  ersten  Glied  einen  Theil  Kali  und  Natron  ersetzen  „ 


S»  +  AS». 


K 

Dass  hier  der  Augit  nicht  so  gefärbt  ist ,   wie  der  terrestrische ,   hat 
denselben  Grund,  wie  die  Farblosigkeit  des  Meteor-Olivins. 

ni.  Chrom  eisen.  Es  ist  in  beiden  Arten  der  Meteorsteine  ent- 
halten, In  beiden  in  gleicher  Menge;  es  hat  noch  nie  darin  gefehlt  und 
ist  die  Ursache  des  Chromgehalts  der  Meteorsteine. 

IV.  Zinnoxyd,  mit  dem  Chromeisen  gemengt. 

V.  Magneteisen  kommt  vielleicht  nicht  in  allen  vor. 

VI.  Schwefel  eisen  ist  in  allen  enthalten.  Alle  Umstände  schei* 
Den  darauf  hinzudeutep ,  dass  es  von  jedem  Bestandtheil  ein  Atom  ent- 
hält. Ein  Üheisrhuss  von  Schwefel  in  einer  Masse,  worin  überall  ein 
XTberschuss  von  Eisen  vorwaltet ,  ist  nicht  denkbar.  E'm  Tbeil  des 
Scliwefeleisens  folgt  zugleich  mit  dem  Eisen  dem  Magnet,  ein  anderer 
Tbeil   bleibt  in   dem  Steinpulver,  welches  au  den  Magnet  nichts  mehr 
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abgibt.  DiMS  macht  snweilen  oMiirtre  Prosente  aus.  Ob  es  TemSge 
einer  chemiseben  Verbindung  etwa  Sbnlieh  der  des  Scbwefelniaiig;iM 
im  HelTin,  oder  nur  Termöge  der  Adblsion  zum  SteinpolTer  sieb  it 
verbSlt  9  Uess  sich  nicht  entscheiden ;  das  letztere  ist  wahrscheinlicher, 
da  FeS  nur  schwach  magnetisch  ist;  indessen  ist  ersteres  nicht  uoai5f- 
lieb.  Das  Schwefeleisen  ist  die  Ursache,  dass  das  Meteorstein •  Palm 
beim  Vermischen  mit  Salzsäure  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt 

VII.  Gediegen-Eisen.  Dieses  Eisen  ist  nicht  rein,  obgleich 
es  sehr  geschmeidig  ist.  Es  enthalt  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phospber, 
Magnesium ,  Mangan ,  Nickel ,  Kobalt ,  Zinn  und  Kupfer.  Es  ist  aber 
ausserdem  noch  gemengt  mit,  in  seiner  Masse  einsitzenden,  kleines 
Krystallen  einer  Verbindung  von  Phosphorelsen,  Phosphomickel  ood 
Phosphormagnesiom.  Diese  sind  in  Satzsiore  unlöslich  und  sonders 
sich  bei  der  Auflösung  ab.  ihre  Menge  ist  ungleich.  Das  Eiftboget 
Eisen  gab  2^ ,  und  das  PAixAs'sche  Eisen  kein  ^  Prozent  Ein  Tbeil 
davon  ist  so  fein  in  der  Masse  des  Eisens  zerstreut,  dass  sie  bei  der 
Auflösung  des  Eisens  als  schwarzes  Pulver  abflUlt  Die  Ursache  derWu)* 
«ANHSTADT'schen  Figuren  ist,  dass  die  fremden  Metalle  nicht  glelcbArsii; 
eingemischt,  sondern  in  unvollkommen  ausgebildeten,  krjstalliBiiebea 
Anordnungen  ausgeschieden  sind. 

Wird  das  Eisen  in  einer  mit  Säure  vermischten  Eisenvitriol*SoIatioa 
aufgelöst,  so  löst  sich  das  reine  Eisen  fast  allein  auf,  und  diese  Legi- 
rnngen  fallen  in  Flocken  ab. 

Die  bis  jetzt  in  den  Meteorsteinen  gefundenen  einfachen  Körper 
machen  gerade  }  von  denen  aus,  die  wir  kennen,  nämlich  Saaersteft 
Wasserstoff,  Schwefel,  Phosphor,  Kohlenstoff,  Kiesel,  Chrom,  Kslis«, 
Natrium,  Calcium,  Magnesium,  Alqmium,  Eisen,  Mangan,  Nickel,  Ke* 
halt,  Zinn  und  Kupfer. 

Folgende   Analysen   des   Meteoreisens   mögen    hier    angefShrt  nnd 
eine  zu  derselben  Zeit  von  Wbhrlb  angestellte  hinzugefiSgt  werden: 
PiLLAs^sches  Eisen.  Einboger  Eisen. 


BsKiBUoa^aehe 

Naek  Wmu^ 

Analyse. 

Elsen     .    •    •    • 

88,042     •     •     • 

.     88,231     . 

.    •     •     89,06 

Nickel   .... 

10,732     •     .     . 

•       8,617     .     . 

.   .   .     8,a 

Kobalt   .... 

0,465     .     .     . 

.       0,762     . 

.     .     .       0,61 

Magnesium     .    • 

0,060     .     .     . 

.       0,279     .     . 

.     .     98,96 

Mangan     .    .    . 

0,132  j 

Zinn  u.  Kupfer  . 

0,066  r 

.     Spur. 

Kohle    .... 

0,043/      '    ' 

Schwefel   .    .    . 

Spur] 

Phosphor-Metalle 

0,480    .    .    . 

.       0,211 

Die  Phosphor-Metalle  enthielten: 

B4viM*mTasa*«  Ztitscl«.  lU,  2St. 

1 
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Pallm'mIim  EiMD.    KWtffrr  Eisen. 
EiieD     •    •    •    •    •    48,07    •    •    • 

Niekd l%as  | 

Magnetiom     •    •    •      9,60  { 
Pbofpbor    •    •    •    •    18,47     •    •    • 

06,13  100,00 

Auf  froMe  Oenanigkeit  köanen  diese  leUteren  Resoltate  keinen 
Anspmcli  macben,  da  das  ganse  Qoeahtm  von  Pbosphorroetall ,  welelies 
MUT  Analfse  angewendet  werden  konnte,  bei  de^  ersten  0  und  bei  der 
andern  3,8  Gentigramme  betrug.  Wbhrui's  Analjse  stimmt  noeb  nfiher 
mit  der  BniimBUvs'seben  Oberein,  wenn  man  nicht  unbeachtet  liest,  dass 
er  in  dem  Eisen  den  Phosphor-  und  Mangan  -  Gehalt  eingemengt  hat, 
so  wie  auch  die  Taikerde ,  die  mit  dem  Eisenoijd  als  phosphorsaure 
ImmOnj^-Talkerde  niederfiel. 

WnuBUi  gibt  noeh  folgende  Analysen  von  Meteoreisen  an: 

Afrmtm.  Cap.  henario. 

Eben  •  •  •  89,784  .  .  85,008  •  .  90,880 
Nickel  •  •  •  8,880  «  •  12,376  .  •  8,460 
Kobalt  •    •    .      0,007    .    .      0,887    •    .      0,006   Spur  ¥.  Kupfrr. 

99,337  98,770  99,993 

Wbhrlb  hat  bestimmte  VerhSltuisse  swischen  den  Metallen  gesucht, 
was  fruchtlos  scheint.  —  Nach  den  Versuchen  von  BnasBUUS  serföllt 
der  Meteorstein  von  AJUiU  in  Wasser  zu  einer  £rde,  die  nach  Thon  und 
Heu  riecht  und  Kohle  in  einer  unbekannten  Verbindung  euthllt  Diese 
neigt ,  daas  in  der  Heimath  der  Meteorsteine  die  Gebirgiarten  ,  wie  auf 
der  Erde,  sn  thonihnlicben  Gemengen  serfallen  kOnnten.  Es  entstand 
nun  die  Frage :  enthilt  diese  koblenhaltige  Erde  von  der  Oberfläche 
eines  andern  Weltkörpers  organische  Oberreste,  befinden  sich  also  auf 
demselben  organische  Kdrper,  mehr  oder  weniger  analog  den  telinri- 
neben  ?  Die  Beantwortung  dieser  Fragi^n  fiel  nicht  bejahend  ans ;  sie 
aber  verneinen ,  hiesse  mehr  daraus  sehliessen ,  als  man  an  schllf  s- 
nen  berechtigt  wftre.  Es  ergab  sich,  dass  die  Erde  verwitterter  Nickel« 
und  Zinn  -  haltiger  Olivin  war.  Der  Magnet  sog  Eisenoayd  -  Oxydul  in 
nehwarsen  Kdmem  aus,  unter  denen  vermittelst  des  Mikroskops  Flittern 
von  metallischem  Eisen  su  entdecken  waren.  Das  Wasser  sog  schwe- 
felsaure Talkerde  mit  kleinen  Mengen  von  schwefelsaurem  Nickel  aus, 
aber  nichts  Organisches,  wovon  sich  auch  nichts  mit  Alkalien  aussieben 
liess.  Bei  der  trocknen  Destillation  wurde  Kohlensaoregas ,  Wasser 
und  ein  schwarsgraues  Sublimat  erhalten,  aber  kein  brensliches  öl,  kein 
KohlenwasserstoiTgas ,  mit  einem  Wort:  die  koMeohaltige  Substans  war 
nicht  von  derselben  Natur,  wie  der  Humus  in  der  telinrischcn  Erde.  Der 
Ruckstsnd  war  verkohlt  und  schwsrs.  Beim  Erhitsen  in  SanerstoiTgas 
gab  das  Sublimat  keine  Spur  von  ^hlenslure  oder  Wasser,  und  ver- 
wandelte  sich  in  einen  weissen,  nidit  krystallisirten  flüchtigen  Kdrper, 
der  In  Wasser  Idslieh  war,  welches  dadurch  nicht  sauer  wurde,  und 
Jahrgang  1830.  S9 
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salpeteriaam  Silber  Dicht  ßllte.  Wm  dirier  K5rper  ist,  weiss  B.  nicbt; 
er  ist  ihm  gäDzIich  uobekannt.  Könnte  er  wohl  ein  nnserer  Erde  Br> 
spruuglich  nicht  sngehoriger  ElementarkSrper  sejn?  Diefe  FVage  b^ 
jabend  sn  beantworten,  wäre  eine  Cbereilong. 


Fa.Kobblbr:  xor  Natu rge schiebte  des  Hofwudawu  (Po99esd. 
Ann.  d.  Phys.  XXXYII,  661  ff.).  Als  Resultat  dieser  Untersnchnngea 
betrscbtft  der  Verfasser  den  Kalk-  und  Baryt-Harmotom  Torliofig 
in  Form  -  und  Mbcbungs  -  Besiebuogen  als  suf  Reicher  Stufe  stehend 
mit  Pyrop  und  Granat,  Achmit  und  Augit;  die  angestellte  V^^leiebmig 
B wischen  beiden  gilt  ihm  jedoch  nur  als  ein ,  vielleicht  von  der  Wafac^ 
heit  noch  weit  entfernter  Versuch ,  die  Mischnngs  •  Verhaltnisse  beider 
Mineralien  su  erklaren.  Der  Baryt-Harmotom  findet  sich  snXoiys- 
berg  und  JSironlian  auf  Gängen  in  Gneiss,  su  Andreugberg  auf  Gängen 
in  Thonschiefer,  und  sehr  wahrscheinlich  su  MbideiHadi  bei  Kttpfer^arg 
in  SchUsien  auf  Gängen  in  Hornblende*  Schiefer,  von  Baryt-  nnd  Kalk- 
Spathy  Kupferkies  und  Silbergisns  begleitet  Femer  erschetot  jener 
Harmotom  im  Porphyr  -  Mandelstein  su  ObentetMy  bei  Dmnbmrtom  und 
Campsic  uufem  Glasgow  in  i^^Aottioiid,  und  am  Sckifferberge  bei  QU* 
9en  im  Basalt.  Mit  Barytspath  susammen  und  auf  Ersgängen  bat  sMa 
bis  jetzt  nie  Kalk-Harmotom  gefunden.  Er  kommt  in  Basalt,  Wadw 
und  Lara  vor  nnd  ist  bei  Weitem  häufiger  verbreitet. 


F.  X.  M.  Zippb:  Analyse  des  Comptonits  mm  Seeberge  b«i 
Kaaden  (Verhandl.  d.  Gesellsch.  des  Taterländisehen  Maseoms  lo  MA» 
«teil»  1836,  S.  39  ff>: 

ILieselerde 38,2S 

Thonerde 33,00 

Kalk 11,96 

Natron 0,53 

Wasser 11)50 

100,ai 


J.  N.  Fuchs:  fiber  Isomerismus  ond  Amorphismus  (Ek»» 
HAj«ir  und  ScnvEi6a]|(R  -  SfiiDitL ,  Journal  für  praktische  Chesue,  VH, 
346  ff.). 

Derselbe:  über  den  Graphit  und  Terwandte  Gegenst&a^o 
(A.  a.  0.  353  ff.). 

Beide  Aulsätse  gestatten  keine  Aussöge. 
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KüDBRif ATson :  fiber  den  PUgionil  (PooofiiiD.  Ann.  d.  Phys. 
XXXni,  588  ff.).    Dm  ErgeboiM  der  Analyse  war: 

Bl«i 40,98 

Antimoo 37,53 

Schwefel 21,49 

100,00 

Aqs  dieser  Zerlegung  sowohl  als  ans  einer  frdbem  von  H.  Rosb 
scheint  bervorsngeben,  dass  der  Flagionit  eine  eigenthfimlicbe  chemische 
Verbindang  sej. 


C.  S.  Wbiss«  über  eine  eigene  Art  von  Krümmung  an 
Bergkrystallen  (Kaastbn,  Arch.  fär  Min.  IX,  549  ff.).  Am  Goit- 
harä  und  an  der  Orimsel  finden  sich  Bergicrystalle  von  einer  regelmun- 
sigen  Art  Krümmung.  Sie  sind  frei  gebildet,  frei  und  ohne  mechanischen 
DruclL  Ton  aussen  in  einer  Krystall  -  Höhle  entstanden«  Der  Verf.,  dem 
wir  in  seiner  ansfuhflichen  Entwickelung  hier  nicht  folgen  können, 
thut  dar,  dass  dieAxen  der  verschiedenen  Ansätze  odev  Fort- 
setzungen des  fortwachsenden  Individuums  oder,  wenn  mnn 
lieber  will,  der  fortwschsenden  Gruppe,  einer  continuirlichen  Ver- 
änderung ihrer  Richtung  unterworfen  gewesen  sind.  Vor 
einer  Reibe  von  Jahren  schon  wurde  W.  durch  das  Studium  der  Innern 
Struktur  -  Beschaffenheit  der  hemildrischen  Krystall  -  Systeme  auf  die 
Überzeugung  hingeleitet:  dass  es  drehende  Kr&fte  in  der  kry- 
stalliniscben  Struktur  geben  müsse.  „Es  bildet  sich'S  sagt  er, 
„ein  in  sich  zurückkehrender  Kreis,  und  eine  Differenz  der  Richtung  in 
demselben,  d.  i.  der  Drehungs-Richtung,  wie  den»  Oberhaupt 
Drehung  in  der  Natur,  also  Axendrehung  u.  s.  f.  physikalisch  be- 
greiflich wird  9  oder  einen  innern  physikalisch  nachweisbaren  Grund 
erhält,  durch  Differenz  in  den  Seiten  zweier,  in  Bezug  aufeinander 
poLarisirten ,  unter  sich  rechtwinkligen  Dimensionen.  Beim  Quarz  er- 
gibt' sich  das  Phänomen  von  Drehung  und  umgekehrter  Drehung  aus 
dem  polarlsirten  Zustande  seiner  innern  Struktur -.Linien.**  ,,Was  wir 
jetzt%  so  schliesst  der  Vf.  den  erwähnten  Aufk&tz,  ^fsls  mechanische 
Brehung  der  ganzen  Masse  durch  krystailinische  Kräfte 
beim  Fortwachsen  hervorge^bracht,  an  den  rechts  und -links  ge- 
v^undenen  Kcystallen  vom  Ootthard  und  von  der  SrimsH  vor  ut\ß. 
neben ,  ist  eine  in  der  "fhat  unerwartete ,  gewiss  aber  nicht  geringe 
Bestätigung  der  N4turgemlto8hei{  der  frfiheto,  Re fli^letionen  über  den  In- 
nern physikalischen  Zustand  der  krystailiuischeu  Struktur  geworden**. 
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Fe.  t.  Kobbl&:  fiber  KryitalUSyitem  ond  KrysUllreibe 
(ERDMANif  und  ScHwsraoBR  -  SfiiDBft  Jonrnal  fSr  Chemie  Ytt  i  153  £). 
Eignet  eich  nicht  im  Auszuge  mitgetheilt  sn  werden. 


Kleine  mineralogische  Notisen  (ausSiixm.  Ämer.  Joum*  sf 
Sc.  XVIII— XXIV).  In  Fiariäa  kommen  die  Gold- Adern  nieht  ia 
Glimmerschiefer,  sondern  in  TaUcschiefer  vor  (Hatdeii  ,  KbaHho).  '- 
Auch  in  gaos  MexikOy  wenigstens  in  einem  ober  1000  Meilen  weit  Baeb 
Süden  ziehenden  Distrikt  davon,  ist  nach  Eaton  alles  Gold  mit  dea 
begleitenden  Metsilen,  als  Silber,  Quecksilber,  Kupfer  und  Zink  imTslk* 
schiefer-Gebirge  allein  —  nicht  in  den  es  begleitenden  Gebirgsariea  — 
enthalten.  Die  Gangart  ist  ein  Quarz,  zwischen  milchweiaa  und  durch* 
sichtig  (ib.  XX,  124). 

Wenn  man  Alkohol  -  Dämpfe  durch  glühende  Eisenr5hren  streichen 
UUst ,  so  %tizi  sich  darin  viel  Kohle,  zum  Theil  in  schönen  KrjstaU* 
Nadeln  ab.  .  Cohbn  in  New  York.  —    ' 

Grosse  Spodumen-Krystalle  mit  Beryllen  in  Granit  kommen  sa 
Ckesterfield  (in  Matsack,)  vor,  an  dem  berühmten  Fundort  der  TurmalioCi 
.     Rothes  Titanoxyd   in    schönen  Krystallen    findet   aich   bei  des 
Seifeustein-Bruch  von  Cummingham  (in  Massack,),  J.  Portbiu 

Schöne  Topas-  Krystalle  in  einem  Stock  Granit  mit  fleiachrotiiea 
Feldspath  und  krystallisirtem  Quarze  sind  gefunden  worden  am  Wege  bei 
den  Wkiie  Mountains  ^  1^  Meil.  abw&rts  von  den  Fülen  d€S  Amctm$^ 
suckf  New  HampsMre,    Hitchcocb  (I.  c  XX,  410). 

Nach  CouoLi^s  Untersuchungen  ist  die  Härte  des  gescbmolseaes 
und  in  der  Luft  erkalteten  Bleis  sehr  veränderlich ;  beständig  nar,  wcna 
es  bei  abgehaltenem  Luftzutritt  ausgegossen,  und  dann  der  untere  Theil 
der  Masse  geprüft  wird  (ib.  XXI,  167). 

HiTCHCOcx  hat  kürzlich  chtomsanres  Eisen  in  beträcbüicber 
Menge  in  Serpentin  in  Blanford ,  schön  krystalKsirt^n  S  p  h  e  n  in  ai- 
gitischem  Gneisse  in  Lee,  natürlichen  «Alaun  im  Gneisse  von  Barra  und 
Leomlnstet  gefunden  (I.  c.  XXIV,  3d7). 

A.  Ci^F  von  New  Albany,  Indiana  ^  entdeckte  auf  elDelr  Reise  !• 
J.  1831  -|in  den  Wasserfallen  des  South  Brooh  zu  Momtgom^rp ,  Ver» 
mont,  einen  durch  talkigen  Schiefer  heraufdringenden  GtHosteintrapp- 
Dyke  von  3'  Mächtigkeit  (ib.  XXII,  189). 

Nach  Eaton  ziehen  die  Ufgebirge  vom  Lake  George  fiber  den  SU 
Lawretiee  zu  ügdeushurg  längs  der  N.O. -Seite  der  Sce'o  Hmf^ah 
Superwr  u.  s.  w.  in  einer  Erstreckung  von  mindestens  1000  ShtgUsckea 
Meilen.  Sie  sind  dann  in  2^3  kleinere  KetteiJ  getrennt.  Voo  LUOe 
Falls  am  iCrtf  -  Kanal  H^eht  ein  Gneiss-Cug  ununterbrochen  ^.M^.wirts 
tnft  zum  änssersten  Ende  der  grossen  Kette  d<r  See'nCib.  XVIU,  370). 
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Ta.  RicaABMON  bat  kflrelich  den  Wolfram  lerlegt,  aber  ein  Reinl- 
taterbalten,  da«  von  den  Arabern  beiVAuqvBLW  von  1706  undBinzBUim 
Ton  1815  lebr  abweicbl,  und  anf  verscbiedene  Arten  zn  deuten  scheint : 

VAvavcLor.  Bbrxbliüs.  Richard«. 

SobaaMuf« «900    .    .     .    .7467    .    .     .     .7360 

.  MaogaiHFrotoxjd   .    .    •    .06S6    .    .     .     J^664    .    .    .    .1575 

EiMa-Protozyd  ....    .1800    ...    .1705    .    .    •    .IISO 

Kieaalerde 0150 

(Thomson's  Reearäg  cfteienee-i  J,  46M  >  Land.  a.  Edinb.  pkU. 
Mm0.  iSßö,  VII,  83S). 


Tbomsoh  u.  Stbbl  baben  folgende  Ziffammenaetsung  dea 
Gadolinita  gefunden: 


Kie#elerde      .    . 

.8433  oder  13.16  Atom  oder]».  At.  Ytter* 

oder  8  A. 

yttererde  ... 

.4533    „ 

8*06.    —            (  erde^ilikat.  | 

Ytt-SiL  4 

Cerinm-Protoxyd 

.0433    „ 

0.88.    —            il.Glycu.Ce-| 

Gijc.sn. 

Saeaerde   .    .    . 

iwo    ^, 

3.01     -            ]  rium^likat.! 

1  CSer.^U. 

Eiaen-Protoxjd  . 

.1350    ^ 

1. 

Platin    .    •    •    . 

Spur 

Mangan     .    .    . 

Spur 

Wasser      •    .    . 

.0008 

1.0016 
(TnoMs.  Reeordi  of  Science  /,  40$  >.  Land.  a.  Edinb,  phU.  Mag. 
iSSÖ,  Vil,  480). 


Sraymsoif:  Note  dber  ein  natfirlicbes  acbwefelsanrea  El- 
sen von  Behar  bei  Patnm  if  AsioL  Jwtn.  ^  N.  BUUoth,miivers.i836, 
n,  160^166).  Dieses  Mineral  wird  von  den  HMtf 'sehen  Färbern  zu 
Paina  beim  Färben  gebrsocht  Es  findet  sich  in  Stöcken,  aussen  gelb- 
lich t  innen  hellgrau^,  bat  einen  erdigen  und  körnigen  Bmeb  ^  ist  porSs, 
opak,  aerreiblich ,.  leicht,  .hingt  an  die  Zung;e,  schmeckt  etwas  sauer, 
liest  aber  einen  Zucker  -  artigen  Nkchgescbmaick.  Sitine  Bestand- 
theile  aind: 

Sebwefelsaurea  Eisen 

Eisen-Peroiqrd     .   .•    .    Q»3ß{  bei  0,^08  Verlust 

Talkerde      •    . 


.     0,23V 


0,08 


J.STivBifsoif;  fifoer  eine  natfirliobe  sobwefelsanre  Alaun- 
erde  in  den  AUnnscblefern  v.on  Sepmd  (fJ^Mk  Jawm.  ^  N. 
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liibL  umvers.  18d§  y  II  ^  i€6)*  Diese  SuMaa»  wird  von  te  Äntm 
Eur  Hello ug  von  Wunden  und  Koutotionen  gebraacht  und  von  des.  £ui- 
wolinern  von  Tirshoot  Sulajit  (Weichetein)  geaamit  Sie  iet  eebr 
hjlttfig,  bräunlich,  aufsen  opak  und  wasserfrei ,  innen  von  balbkrystalli* 
nlscbem  Ansehen»  von  faserigem  Brach,  Asbest-Glsnsy  pwisin  ClefBge, 
die  Poren  mit  kleinen  nadelforoitsen  Krystallen  .erföUt ;  sie  iMuigt  etwas 
an  die  Zunge,  ist  sevreiblich  und  löst  sich  im  Doppellen  ihres  Ge> 
Wichtes  destliiirten  Wasser.  Sie  besteht  aus 
Schwefels.  Alsunerde  .    •,  •    OfiB\  bei  unreinen  Exemplaren  nur  0,66. 

Eisen-Pcroxyd 0,03 

Kieselerde 0,01 

bei  0,01  Verlust      ....    0,90 


Allvaud  d.  Ä:  dbdr  Gediegen-Qnecksilber  in  Granit  sn 
Peffrat-te-Chaiemi,  Baute  View»  (l^ImtUut  iB8$  ^  IV ,  HZ»).  Ben 
Ghraben  in  einem  foinkömigen,  sehr  quarzreiehen  Granite  mit  sersetxtem 
Feldspathe,  welches  Gestein  aber  mancfafaltig  in  Pegmatit,  Bwomb^  Kao> 
lin  etc.  übergeht,  hat  man  auf  der  Esplanade  des  Schlosses  Pepratj  aa 
der  Strasse  von  Figeac  nach  MantargU  bereits  über  12  Pf.  ifösslgcs 
Quecksilber  gesammelt  Es  findet  sich  an  verschiedenen  Punkten  ^ines 
nur  kleinen  Bezirkes,  welche  aber  in  einer  gemeinschaftlichen  Fliehe  sn 
liegen  scheinen ,  keine  Spelten  seigen  und  auf  eine  Entstehung  dieser 
Ablagerung  entweder  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Granites  oder 
durch  eine  Sublimation  von  nnten  hinweisen. 


Das  ßekwediidke  Mineral ,  dessen  Winkel  H.  J.  Brooks  in  seiner 
Krystallographie  zu  92^Zb  und  87^30'  angegeben,  und  das  er  für  Tb v- 
lit  gehalten,  ist  nicht  solcher,  sondern  Mangan-Bisilikat  oder  StrSait 
(XMmä.  a.  EdM.  pkOo»*  Journ.  1830/  VU,  i69). 


IL*    Geologie  und  Geogoosie. 

J.  FtofOH:  mineralogische  und  geognostische  Naehrieb» 
fen  aber  die  Grafscha'ft  St.  Laurence  in  New  Vork  (Suxmais 
Amevic,  Jiturtu  XIX  ^  p.  990  etc.).  Bis  J^tzt  waren  die  nördÜchsM 
Theile  des  Staates  von  New  York  wenig  untersucht ,  die  neueste  Zcsk 
fJBhrte  zur 'Kenntnis«  der  Fundorte  mancher  int^resssnten  .MinerUics. 
Die  auf  der  Oberflftdie  vorhandenen  FelsUdcke,  mehr  oder  weniger 
abgerundet,  aber  nichl  von  ausgezeichneter  GrSsse,  bestehen  zumal  mmm 
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Ootoily  QaeiM  und  Pttrpbyr«  die  mtbten  scheinen  aus  C^tMMda  abtu- 
alanuBen.  Bei  LmtrenÜm  trifft  man  zahlreiche  Blöcke  susanunengeaetst 
aaa  Labrador,  HaroUende  und  glasigem  Fekispath:  ein  Gestein  von 
oalebar  Natnr  wurde  bis  dahin  in  den  vereinigi^en  Staaten  nicht  nach« 
gewieaea.  Mataan  von  Sandstein  nnd  von  Übergänge  -  Quars  l?]  kom- 
mao  ebanfialia  auf  der  Oberfläche  vor ,  ihre  Kanten  zeigen  aich  acbarf 
«ad  apreebcn  daför,  daaa  dieaetbiln  ans  der  umtiiitelbaren  Nachbarschaft 
abatmaien.  In  der  Gegend  von  Bemßei  herrseht  ein ,  angeblich  in 
SeUehten  von  wenige  Zolle  bia  an  2  Pnas  mSehtig  abgetheiltea »  6e- 
ateia  ana  Qnarx^Kömem  mid  seraetatemr  Felcfspath  bestehend«  Der  Verf. 
betnchtet  dieae  Felaart  ata  snr  aOf^eMiifBte»  Übergangs  •  Zeit  gehörend, 
denn  sie  aoU  hin  und  wieder  mit  Transitiona-Kulk  wechseln;  auch  wÜl 
er  itt  den  y^tibergaaga-Saadstein^  hin  und  wieder  Madreporen  and  Tnbi- 
pona  bemerkt  haben.  Die  Stadt  OgSeMbkrg  liegt  auf  Diluvial  -  Boden, 
anter  dem  kieseliger  Kalkstein  [?}  ansteht ,  der  öberaos  unrein  ist*  Am 
adrdKoben  U^  des  Blank  imke  (scUwaraen  See's)  Wechseln  Lagen 
vna  Quarifels  und  Kalkstein*  Die  ersten  Primitiv  •  Gesteine  treten  um 
Bmmm4md  auf.  Sie  bestehen  voraa|^wf<s«  ana  Quarz ,  Fetdspath  und 
Bamblande.  C^eringniiebtige  Granit*  Ginge  dnrchaetaten  einen  Hörn» 
btinde^Sehierer.  Auch  Dolomh  kommt  onfem  Bammand  vor.  Er  soll 
klAine  galbe  Glimmerblittcben  und  Graphit  -  Partikeln ,  auch  Kryatalle 
von  weiaaem  Augit  enthalten.  Im  ila«ate>Thale  eiu  Lager  von  weiaaem 
[körnigem  ?]  Kalkatein ,  in  «welchem  Chondrodit  durch  daa  Ganze  der 
Maaae  verbreitet  gefunden  wird,  ferner  Apatit,  Glimmer,  Fluaaapatb 
nnd  Antofflolith  in  kleinen  oktaedriachen  Krystallen.  Turmalin  -  Adern 
durchziehen  den  Granit  bei  ^os$ie.  In  der  Gegend  trifft  man  auaaer- 
dem  in  weissem  Kalkstein:  Grammatit,  Graphit,  Kokkolith,  weissen 
Augit  und  Zoisit.  In  den  Rossie  -  Bergwerken  wurden  froher  gewon- 
nen: Eisenglanz  und  Roth -Eisenstein,  Eiaenspath',  Eisenkiesel,  Eisen- 
kies u.  s.  w.  In  dem  aus  Feldspath  und  Quarz  gemengten  Geatein 
nafem  dea  Dorfes  Omtverneur:  Apatit  -  Krystalle  von  Z'*  Linge  und  l" 
Durcbmeaser.  Am  Ufer  des  Oswegatchis  Kalk  mit  Serpentin,  Asbest, 
Blagnesit  und  Kokkolith.  Beim  Dorfe  PoUdam  Granit  und  Hornblende 
Scäafer  nnd  in  dieaen  Geateiaen  groaae  Hornblende  -  Kryatalle ,  Talk, 
Safalit,  Skapolitb,  Eiaeoglaas,  Kupferkiaa  n*  s.  w. 


J.BURBAilT:  geognoatiaebe  Verhiltniaae  der  Silber-Berg- 
warke  von  Feto  grande  in  der  Provinz  Zaeaiecas  in  Meakko 
<lLkBataa ,  Archiv  för  Mineral. ,  VI ,  31»  ff.>»  Der  Gang  Veta  gromde 
(^roaaar  Gang),  am  nördlichen  Gehänge  dea  Crebirges  von  ZacaieeaSy 
^etst  im  Übergänge  -  Gebiet :  Gränstein  ,  Thout  und  Kiesel-Schiefer  auf. 
Sr  ateigt  fast  •  ana  der  Ebene  empor,  welche  das  Gebirge  in  W«  be- 
§;reaat,  streicht  ^  St,  7  bia  7}  nnd  mit  aädlichem  Fallen  von  60  bia 
5SO  ^  auf  der  Ii.*W.-Seite,  nahe  unter  dam  Gipf<d  dea  Cerro  dHAtigHy 
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8800  RkeinL  F.  tiW  dem  BImn,  vorbd,  wid  UmI  äUk^  M3m  bis  UM 
Lftcbtcr  weit ,  bis  an  den  deükbea  GtbirgeAMt  veiMgea  |  wo  er  lieb 
in  der  Ebeoe  veriiert  Er  i^eiU  eieb  bieweileo  aaeb  de«  Tagt  bia  et 
Ana  9  daaa  er  Dor  aiiit  vieler  Mfibe  durcb  Scbarfen  avtefiodea  iil;  ii 
AUgemeioeo  wird  deraelbe  jedocb  in  bdheren  Gebirgatbayai  miMfß 
getrofesi  ala  gegeo  deo  Foaa.  Die  Mdehfigbeit  wechaeit  awiecbta  1 
«od  11  Varaa  (4|  Lacbter).  Aaf  der  Grabe  üritim  (aa  bauen  fiber  M 
Gruben  auf  dem  Gange)  eraebainl.  dar  Gang  in  dt^  THmma  pAA 
Oft  liegen  dieae  TrfimaMr,  nur  dnrcb  aebmala  KIAA«'  getienat»  aato 
bei  einaadery  an  anderen  Stellen  betrigt  die  gegenaeitiga  Eatferaaog  St 
bia  26  Varaa,  nnd  die  Trümmer  weiden  durcb  Giinatain*,  Graawaik^ 
und  Tbonacbiefer-Mitttl  von  einander  abgeaondert  Hangendm  iii 
Liegepidea  dieaer  Triamier  aind  von  mebr  und  minder,  miebügea  B^ 
ategen  begleitet.  Einfacb  geatreifte  SpiegeUlftdien ,  anf  der  Ga^pMM 
wie  an  den  Sablblndem,  koonnen  vor  nnd  am  h&nfigaten  am  Haag» 
den.  Die  Gang-AnaOBUnng  beatebt  aua  Quars,  HomateiH,  BnwuftAf 
Stacken  dea  Neben-Gealeina,  aalten  Kalkapatb,  nocb  aeltener  BanrtqMtb. 
Von  metalUacben  Snbatanaen  werden  getreien:  CMiegen  Silber  >  Hera* 
ailber,  Rotbgultigers,  Glanaers,  ScbwarsgiUtigers,  Silberacbwine,  Bbt* 
glans.  Blende,  Antimonglans  und  Eiaenkiea.  Auch  Gjpaapatfa-Krytialkk 
gans  neue  Bildungen,  atellen  aieh  in  Dmaen  dea  Gangea  nnd  ia  4m 
Riaaen  varaetster  Winde  ein« 


DB  YiLLBfiBwa:  Durchaebnitt,  beim  Auagraban  des  Jfi>^ 
sMer  Scbiffa-Werftea  aufgeachloaaen  (Atm.  du  Midi  de  U 
rrmnce.  BuUet  de  im  Sodet  gioi,  de  Fr. ,  tli^  p.  xxnr).  I>» 
dipbten  Kreide -Kalk  bedeckt  in  nogleichformiger  Lagerung  ein  Mergd 
und  ein  bituminoaer  Kalk  mit  Abdröcken  von  Palmen ,  Weiden ,  Schilfti 
und  Mooaen,  ao  wie  mit  Palodinen  und  Limneen.  Ein  Sand,  welcher 
Abaeicben  der  Bearbeitung  durcb  Menacbenhinde  tragt,  und  Aöiuici' 
Ziegel  augleieb  mit  Muacbeln  aua  dem  MiUeUänditcheH  Meere  estblU} 
mbt  auf  Jener  Ablagerung. 


HfawAnT  Ds  tmwKwi  fiber  einige  Pbinomene  beim  Babrea 
arteaiacber  Brunnen  im  Departement  der  OH  -  Pyvnlü 
und  in  der  Gegend  um  CM€gUmio  im  läombmrdo^  VemHÜnMkm 
Königreiche  iAmm.  ds$  Min.  a>M  8Sr.,  T.  IV,  p.  SIS).  Zwifdhm 
Perpigmäm  nnd  TMr  wurde  in  42  Meter  Tiefe  eine  Spiingqflilla  vrn 
vorsfiglicher  Gdta  aufgeacbloaaen.  Auf  dem  ivcbten  Tedk-Ufer,  i* 
der  Meereakfiate ,  varaucbte  man,  Jedocb  ohne  Erfolg,  in  einem  ana  Trf 
nnd  Meereaaand  beatabenden  Boden,  d.  b.  im  Bette  dea  JltlfaiiTiindiir*'* 
Maerea,  eiuBobrlocb  abantenlen.  Dagegen  wurde  eine  aabr  erlbifreicbi 
Arbeit  imBaaain  vonAeya«  varfttirt.  Dia  dnrebbroebena» Legen  waicit 
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DMDBiOTde 0»,65 

Saud  von  eioeai  v«niiidig;eii  See-Bette  S">,(IO 

,  Gelber  Tboii  mit  Mergeligen  Nitren  Sl">,60 

Dichter  iebwirslicher  Tlion      •  •         0»,66 

Kieeeifger  Sand Oi",50 

DmikelgeArbter  Thon  mit  seblreiehen  klei- 
nen Legen  von  wftigwn  Mergel-Nieren         t*,7S 

Sehr  troekener  kieseliger  Sand  Im^dO 

Sebwarser  fettiger  Thon  in  dfinne  Lagen 

abgetbeilt ^,7ft 

ScfawarserThon,  In  welebem  cKe,  nitHef*. 
tigkeit  so  1»,60  eniporst|^gende  Qnelle 
anfgesehloBSen  worden ;  sie  gibt  3886 
Knbik-Meter  Wasaer  in  34  Standen    .         l^^ao 

Oesammt  •  Tiefe  =    48">,60 
Die  bei  B^iarins  durchbohrten  Lag^n  sind  folgende: 

Dammerde,  Sand  und  Gruaa     »  l^iftS 

Tbonmassey  durch  Schichten  thonigen  San- 
des in  mehrere  Lagen  abgetbeilt         •         6»|0t 
Sand-  und  Grass-Banke,  geacineden  durch 

kleine  Tbonlagen  •        •  «■    •        13%iO 

Lagen  von  RoUatucken  und  von  Grussi 
gebunden  dun^  ein  sehr  featea  kieae- 

ligea  Zäment 0»,81 

Sandiger  Thoi|  •        .        .        •    .    •        •         in,83 
Thon  mit  sandigen  Lagen  ...        •  6"*,73 

DergK  mit  Sand-  und  Gruss-Lagen  •       10%00 

Als  man  diese  Tiefe ,  es  38  M. ,  erreicht  hatte  und  am  33.  Hai 
1833  Abende  das  Gestinge  aus  dem  Bobrloch'e  nehmen  wollte^  veruabpi 
nahm  ein  uugewöhtiliches  sehr  helliges  Getöse  in  der  Röhre  |  in  dem 
iiimlicben  Augenblicke  wurde  eine  Masse  sandigen  Schlammes  ergoss- 
nen  und  es  verbreitete  sich  ein  anangenehmer  schwefeliger  Gernch* 
Diese  Erscheinung  dauerte  einige  Minuten »  nachher  aank  das  Wasser 
ifiedef  an  seinem'  gewöhnlichen  Niveau»  einige  Meter  unter  dem  'Boden. 
Daa  <}etöse  hielt  noch  kurze  Zeit  an »  wurde  jedoch  nach  und  nadi 
•cbwftcher.  In  der  Nacht  setate  man  das  Bobren  in  der  von  Sdnd-  und 
Clrnsa- Lagen  durchaogenen  thonigen  Masse  fort;  so  oft  das  Ctestln|$e 
lieranagenommen  wurde  ^  liess  sieh  auch  das  nimlidie  Cretösa  mehr  und 
weniger  stark  wieder. vernehmen,  und  awar  immer,  wenn  man  mit  dem* 
«nporanbebenden  Gestfinge  ungeühr  die  Höhe  von  33  Metern  erreicht 
bette.  Mi^  Ta^- Anbruch  war  eine  l^efe  von  41",35  erreicht  worden. 
Bfan  braute  ein  Licht  an  die  Mdndnng  der  Röhre  ^  und  sogleich  dnt* 
«findete  sich  das  mit  einer  gewissen  Gewalt  beranaatrömende  Gaa  und 
es  bildete  sich  eine  Flsmme  von'  mehr  als  3  Metern  Höhe  fiber  der* 
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R5lire.    Die  Fiamme  brannte  mit  I^bhaftigiLeit  während  eiaigen  Mmr 
ten ,  sie  nahni  naoh  und  naeb  ab,  erlosch  endlich  ,•  nnd  nun  borte  aacb 
das  Getöse  in   der  Röhre   anf.     An   denselben  Tag^  erfolgte  an  ^dii 
Mittagszeit  ein  nener  Ergnss  von  Wasser  und  von  thonigem  Send,  ode* 
vielmehr  von  flussigem  Schlamm.    Die  Sracbeinong  trat  sehr  plöUlid 
ein  nnd  mit  ungewohnter  Sticke,  so  daaa  die  flüsaige  Maase  su  eise 
Hohe  von  mehr  als  5  Metern   über  die  Oberfläche  des  Bodens  eaiporge* 
trieben  wurde  $   allmählich  nahm  di^  Ausschleuderung  ab  und  erreiclile 
nach  wenigen   Minuten   ihr  Ende.     Bei  der  vorgenommenen  Unteita- 
ehnng  fand   man  das  Bohrloch  in  der  Tiefe  von  S3  bis  24  Meters  aH 
Erde,  Sand  und  Gruss  verstopft*    Kur  mit  grosser  Schwierigkeit  gelasg 
die  Aufräumung,  und  so  ofl  manjden  Bohrer  Uerausnahm)  erfolgtCi  aoi 
der  Tiefe  von  23  —  24  M. »  ein  neuer  Ergnss  von  seblammigem  Wsaier 
unter  Entwickclong  von   geschwefeltem  Wasserstoff- Gasd    Am  S7.  BUi 
Abends  hatte  man  den  Bohrer  bis   zu  einer  IJefe  von  46  M.  gebracht; 
als  derselbe  herausgenommen  Wurde ,    erhob  sieh   sehr    plötzlicb  eilt 
Flsmme  von  2  M.  Breite  und  10  M.  Höbe;   zugleich  hatten  sehlsmsiig« 
Auswürfe  Statt.    In   der  erwähnten   Höhe  von  la  Metetu-  erhielt  vA 
die  Flammen-Säule ,  ttühm  sodann  nach  und  nach  ab,  stand  jedoch  ooch 
mit  lebhaftem  Glänze  zwei  Stunden  lang  mehr  als  2  M.  hoch.   —  Abs- 
liebe  Ausbruche  vob  geschwefeltem  Wasserstoff^as  hatten  «Heb  bei  aa- 
dem  artestachen  Bohr-Jerbeiten  Statt.    Bei  CormeÜle  em  PariMiti  oafera 
ArgenUmly  entwich  gekobltea  Scbwefel-Wasserstoff-Gas  aua  46  M.  Tiefii 
mit    grosser  Heftigkeit.       In    dieser  Hefe   hatte  man   4it  grau  oöir 
schwarz  gefärbten  stinkenden  nnd  schwefeligen  Mergel  angebohrt    Sil 
enthalten ,   ausser   dem   Schwefel ,   auch   verkohlte  Pflanzen theile.   Bei 
CormeUls  nahm   man   ausserdem   in  65  M.  Tiefe   einen   unterirdisdMi 
Bach  wahr ,  dei^  seinen  Lauf  in  einer  Höhle  bat ,  in  welehe  der  Bohrer 
plötzlich  4^5  M.  tief  hinabfieL    Nach  den   beobachteten  Aasillationc« 
floss  die  Wassermasse  aua  N.  nach  S.     Ihr  Strömen  War  ao  hcfÜg)  da« 
kein  Löffeln  möglieh  war,  und  man  die  Bohr«Arbeit  adfgeben  mnaate.  Di* 
in  der  Eunda  um-  den  Teich  von  Montmorenqf  zum  Bebufn   der  Wäim- 
rnng  abgesenkten  Bohrföcber  zeigten  fast  alle  mehr  und  weniger  bäaigi 
Entweichungto  von  Wassersto%aa^    Der  ganze'Bodten  iai  aelbat  in  dai 
Grade  damit  gesättigt,   dass  die  Mineral •  Quellen  von  Eirigkim  vni  d^ 
Coc^fMeiMTil^Baoh  <ia  der  Volks  •  Spraehe  RmMsetm  pmad)  dberrekh  afe 
geschwefeltem.  Wasserstoff -Gas,  anf  dem  Gestein  nnd  auf  andern  Ge- 
genständen ,   dber  welche  sie   ihren  Lauf  nehoMu ,  iw  grosser  Mea^ 
Sabwelbl  absetzen.    Die  artesischen  Braunen  om  Saini^Dettza  y  Piuff 
fite^  Saini^Ouen ,  Ponim  lieferten  ohne  Ausnahme  geschwefelt««  Wasiff- 
stoffgas»   als   die  kalkig  -  thonigen   Mergel   dea   Svsswssser  -  GebH^ 
durchbrochen  wurden,  oder'ala  man  die  brani^n  und  scbwei;^en  bituai* 
sen  Mergel  des  unteren  Theiles  der  Gyps- Masse  anfscklosa.     ^  a^h- 
reren  Bohr- Löchern  hatte  die  Gas  •  Entwicklung  unter  stibrKerem  oder 
'geringerem  Geräusche  Statt.  —  Im  Allgemeinen   ereigden  sieb  die  Gm* 
Etttweicbuagen  atets,  wenn  4ie  Wasser- fu brande  Sand-  oder  Grai** 
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Mkhl  Uvenid»  Ist;  dU  FloktoatiMi  4er  Watser  b#diii^  duuh  dk 
Bewegung  d«s  Bohrers  das  Entweiabes  des  Gases  aps  den  (ileinerD  .und 
grossem  Höbluageo  '*).  —  Allem  nicht  immer  ist  die  dem  artesischen 
Bronnen  entströmende  Lo£t  Wasserstoff-Gas  f  weit  öfter  haben  nur  Aus- 
strömungen von  atmosphärischer  hüd  Statt.  Diess  ist  namentlich  sehr 
häufig  der  Fall  bei  den  in  der  grossen  Masse  von  Kieselltslk  im  O,,  und 
S.O.  von  Parii  gebohrten  Brunnen.  Der  denkwürdigste  unter  densel- 
ben ist  der  su  HangU  unfern  Jlf«laili.  Hier  ging  man  mehr  als  60  M. 
nieder  in  kieselige  Kalke,  ohne  Auseichen  von  Quell -Wassern  zu  erhal- 
4en;  aber  die  heftigsten  Lufl* Ausströmungen  hatten  Statt:,  sie  waten 
einem  starken  Getöse  vergleichbar.  Die  Strömung  liess  die  Eigenthöm- 
licbkeit  wabmehmea»  dasa  sie  gleichsam  intennittirte  nnd  i^u  gewisseii 
Tsgee-Stooden  aebw&cber  W4irde.  —  Bei  JS^ptMy»  nicht,  weit  von  SaMr 
J^ettsUi  bat  man  mit  Erfolg  eine,  tiefer  «Is  das  geschwefeltes  Wasserstoff- 
Gas  baltige  Wasser  befindliehe ,  Quelle  reinen  Wassers  aufgeschlossen 
und  beide  Quellen  zu  Tag  gebracht. 


Steinkohlen  in  itusiUmd  (Joum,  4e  St  Petersbourg.  -^«AvrÜ 
iBM,  N,  4J).  Das^  Gouvernement  von .  KMkenMosUitt  ist  das  einzige, 
in  welcbem  Kohlen  gewonnen  werden.  Hier  nehmen  die  Ablagerungen 
derselben  einen  Raam  von  ungefähr  300  Quadrat  •  Wersten  ein«  Die 
Kohlen  scheinen  an  und  für  sieb  nacht  von  besonderer  Gute,  aber  fdr 
die  Holz-arme  Gegend  wertbvoU. 


MUibe:  geognostlache  Besebreibnng  des  Wo^sberget  bei 
Cemmum  im  PiUner  Kreise  (YerhandL  der  GeseUscb.  des  vateriänd. 
Museums  in  Bohwun^  in  der  XL  allgem.  Versamml.  an  10.  ApHl  1833. 
¥rß0)  1833,  S.  22  ff.).  Das  Grund-Gebirge  der  Gegend  ist  Tbonschie- 
fer,  der  nach  N.O,  streicht«  nnd  zu  üfies  steil  oaeb  S.O.  fällt,  bei  Cer- 
moiän  aber  in  N.W.  aich  verflacht  —  Von  MieM  bis  C^mosstti  trifft 
man  kein  anderes  Gestein  und  keine- bedeutende  Unebenheit  desPodens, 
bei  letatgenanntem  Orte  aber  erbebt  sieh  das  Thonschiefer  -  Gebirge  zu 
einem  breiten  von  S.W.  inli.O.  erstreckten  Gewölbe,  das,  mitAuaoabme 
des  nordöstlichen  Abhanges,  nach  allen  Seiten  unter  20->-^fii0®  fUli,  und 
nil  dem  angrenzenden  Terrain ,  fiber  das  es  emporgebob^.,  in  Rinnen 
snaammenstösst ,  in  welchen  die  Wasser  der  Cregend  ablaufen«  Auf 
4er  Mitte  dieses  Gebirge  -  Gewölbes  erhebt  sich  mit  steilem  Winkeln 
eine  Kuppe,  deren  Äusseres  schon  von  Ferne  eine^Vetschiededbeit  d^s 
Cfresteins  und  dem  geübten  Auge  den  Basalt  verräth ,   aus  dem  dieselbe 


<*)  Ib  diesen  La^ea  Veiiieren  aick  die  Spring •  Qnellen  »ebr  leicht,  wenn, beim  Bin- 
Mtun  der  Röhre  Iss  Bohrloch  nleht  die  gehörige  Voreleht  wngcfitlA^ti  worden. 
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liMtebt.  Aiif  dtr  N.*  wnü  W.*Stite  der  Koppe  tl^  die 
in  groteekett  Feiten  teh»ell  ipej^en  den  Gipfel ;  linger  gesogen ,  Jedoch 
immer  eterk,  fillt  sie  gegen  S.  ab  und,  Indem  sie  sich  dann  in  swei 
Zangen,  gegen  S.O.  und  S.W.  theilt,  bildet  sie  in  letster  Riehtnng  eine 
Art  Terrasse,  die  nicht  Aber  25  bis  30  Klafker  hoch,  breit  nnd  eben» 
allein  steril  ist  und  ans  dichtem  Basalt  besteht  Hinter  der  Terrasss 
Aberra(scht  die  ockerrothe  Farbe  des  Bodens,  nnd  die  in  wogendem  Wei» 
senfelde  dsrfiber  ausgebreitete  Vegetation  desselben.  Man  ist  begierig 
die  Ursache  der  aufDülenden  Verschiedenheit  so  erfiihiett.  Bald  Mi 
sich  das  RIthsel  in  einer  Menge  aasgeworfener  nnd  aa%elilnllw 
Blficke  schwarzen  nnd  brannrothen  blasigen  Basaltes.  Die  aehwnrsea 
sind  sehr  anfgebllbt  nnd  schwammig  |  an  vielen  die  Blasenrimne  ohne 
üichtbare  Anskleidang  bloss  bleigran  angelanfen  and  iettartig  fibertincki, 
wie  sa  Schlacken  geflossene  Mineralmassen  diess  gewöhnlich  anf  ärar 
Oberflftche  seigen.  An  andern  abelr  trifft  man  kleinnierige  Hyalith» 
Obersöge  in  den  grdssem  Öffnungen  der  Masse.  Aach  TrÖmaichea  voa 
Bergseife  sind  in  solchen  eingewachsen.  Die  rothbraanen  Basalte  sind 
porös  oder  blasig,  gelb,  die  BlasenrSnme  mit  Zeolith  ausgekleidet.  Da 
die  porösen  Partieen  in  die  blasigen  öbergehen,  und  man  beim  Zs»> 
sehlsgen  gar  wohl  rem  Zusammenhange  der  Poren  mit  den  grosseren 
Blasen -Rftume  sich  fiberseugt,  so  wftre  diese  Erscheinung  noerUIrbar, 
wenn  man  das  Daseyn  der  Zeolithe  in  den  blasigen  nnd  das  Nicht-Dnscyn 
derselben  in  den  porösen  Basalt  •  Partieen  durch  Infiltration  anfg^löslar 
Zeolith  •  Masse  erfolgt  annehmen  wollte.  Besonderes  Interesse  erregen 
femer  die  eingeschlossenen  Hornblende  -  Krystaile  und  TMaMner,  nnd 
swar  nicht  nur  wegen  ihrer  verschiedenen  Formen ,  sondern  ▼orsfigfieh 
nm  der  sekundAren  Verlndemngen  willen,  die  sie  an  Form  nnd  Sn^ 
stans  erlitten.  Die  Krystalle  sind  nimlich  oft  abgerundet  an  den  Kan- 
ten, auch  an  ihren  Seitenflächen  löcherig.  Sie  erscheinett  als  lingÜdfas 
Sphiroide ,  die  kleinen  wie  Pigoolen  in  die  gleichförmig  in  di»  Unge 
gesogenen  Blasen  auf  einer  oder  der  andern  Seile  derselben  eingelotiel, 
und  diese  wie  Jene  mit  einer  sarten  graulichweisaen  Rinde,  w^inahfin 
lieh  von  Zeolith-Natur,  aberzogen*).  An  Substanz  erlitt  <ge  HemMends 
manchmal  die  Metamorphose  in  rothen  Jaspis,  gewöhnlieh  beginnend  an 
den  Theilungs*  oder  auch  an  den  End  -  Flachen  der  Krjstalle ,  wie  nmn 
sieht,  wenn  diese  von  bedeutender  Grösse  sind.  Aach  Kömer  von  gel» 
bem*  Jaspis  findet  man  in  dem  Basalt  eingeschlossen,  die,  nach 
nnveriodarteu  Stellen  zu  schllessen,  auch  als'Metamorphosen  den 
betrachtet  werden  müssen.  *-  So  haben  alle  im  blasigen  Basalt 
schlossenen  Körper  wesentUcbe  Ver&odemngen  erlitten ;  auch,  die 
Stücke,  welche  siemlieh  unverändert  in  dem  dichten  Basalt  sich 


*)  Lctsteret  Vorkommen  erimert  «n  dfe  Leasit-La»m  voa  MomU  Soama  bot  N*mß0t^ 
ta  4er  die  Bdhlomgea,  AeafiilU  nach  der  Oe«t«lt  der  eiBgetchloasmeB  Leon* 
KrysliUe  ctaogon  wid  letitcre  aar  mit  ehier  Seit«  darfa  •■gtwaclio«« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^     AIS     — 

trMbcJDett  gerSfltot,  telM  i^efirittel  in  Ua^c^n.  Dtraos  mint  man 
•cUiesiB«,  dam  «aeh  die  Abmndaiigeo  dtr  Horobleadt  -  Krfstolle  dnrch 
•DfABgende  SehmeUiNi^  TerarsAebt  worden  eejeii. 

Ober  den  rotben,  doreb  keiaeo  verbandeoen  Felaen  niiterbrocfaeiieii 
jlbbaog  aiebl  nao  loae  Eombleiide  •  Krjatalle ,  oder  THInner  deraelben 
•Hentbalben  auf  der  lockern  Ackerfcroaie  beronliegen.  Unter  der 
.  Kvppe  erbeben  aioh  die  blaaigen  rotben  Maseen ',  deren  Fortdauer  Ober 
^n  gassen  iUibang  ane  den  bernnliegenden  Trönnem  nnd  aoa  der 
rotben  ürnebtbaren  Erde»  an  weleber  aie^  verwittern,  aiob  vefnutben 
liaet ,  in  Felsen  und  verWiHlen  sieb  d^n  dicbten  Basalt ,  der  ateil  sun 
Gipfel  ansteigt.  Bein  Hinabgeben  vom  Gipfel  gegen  N.W.  könnt  nan 
von  diebten  Basalt  auf  grauen ,  porösen ,  trifft  abemals  diebten ,  dann 
den  blasigen  rotben ,  «nd  endlieb  wieder  den  diebten ,  ans  weleben  der 
ganze  westliebe  nnd  nordwestliebe  steile  Absturs  des  WolfMÖerffes  be- 
atebt,  an  dessen  Rande  in  Triebier  Tbal  der  rothe  blasige  Basalt  denl- 
Heb  als  Ausfüllung  einer  Kluft  in  diebten  verkennt  Die  Kluft  bat 
keine  SaalbAnder,  sondern  die  Blasen  werden  an  deren  Statt  kleiner,  die 
rotbe  Masse  grau,  und  diese  scbliesst  nit  kleinjArnig  abgesonderten 
8tficken  an  den  diebten  Basalt  der  Hauptnasse  an.^^ine  deutliche  Vor- 
•telhing  von  Lagerungs-Yerbiltnisse  des  blasigen  Basaltes  xun  diebten 
erlangt  nan  bein  Verfolgen  dieser  Abänderungen  gegen  W.  Obwohl 
sie  hier  tbeils  von  Vegetation  bedeckt  sind,  so  iberseugt  nan  sich  dennoch, 
daas  beide  äussere  Grensen  des  blasigen  Basaltes  snsanneolaufen  nnd 
sieb  swiseben  den  diebten  an  den  Rande  verlieren,  wo  dieser  schon  an 
4en  Thonsebiefer  des  Grundgebirges  grenst.  Jenseits  der  Terrasse  gegen 
lY.O.  ist  ein  Absturs  innerhalb  sweier  nit  Wald  bewachsener  Bergflugel ; 
diese  Stelle  gehört  su  den  lehrreichsten  an  Woifsöerg.  Beide  Berg- 
Mgel  bestehen  aus  dichten,  und  der  swisebenliegende  Absturs  auf  220 
Klafter  Breite  aus  blasigen  und  schlackigen  Basalt  An  d^n  kahlen 
Felsen  auf  der  Nordseite  sieht  nikn  den  diebten  Basalt  regelnässig  ser- 
klfiftet  in  seigern  Riebtungen,  welche  nit  der  Schlackenklnft  parallel  su 
ntreiehen  scheinen.  Aneb  zeigt  sieh  sehr  deutlich  dia  Verbindung  des 
bebten  Basaltes  nit  den  blasigen  durch  Anfibckemng  der  derben  Masse 
und  deren  Trennung  in  körnig  abgesonderte  Stficke,  durch  höhere  Oxy- 
dation ihres  Eisenantheils  und  durch  poröse  und  schwsnntge  Aufblähung 
der  braunrotben  Paste.  Die  Poren  und  Blasen  sind  vertikal  in  die  Länge 
gesogen,  welches ,  so  wie  die  seigere  Zerklfiftung  des  diebten  Bssaltes, 
das  senkrechte  EinflUlen  dieser  nächtigen  Kluft  beweipst  Mehr  gegen 
die  Mitte  frifft*  nan  blasige  und  schlackige  Materiell  xu  Tl'unner- 
Gesteinen  susannengewaehsen ,  welche  grössere  oder  kleinere  sphäroi- 
discbe  Ballon  von  denselben  porösen  braunrothen  Basake  enthalten,  die 
in  Innem  serborsten  und  nebr  oder  niuder  hoh^  sind.  An  linken  Flü- 
gel des  Absturzes  lassen  herunliegende  .Gestein-Bföcke  dieselbe  Ersefaei- 
Dung  vernutben,  allein  wegen  stärkerer  V^getatiori  nieht  so  deotliefa 
wahrnehnen.  Er  bietet  jedoch  z^wei*  andere  Beobachtungen  dar..  £s- 
liegt  nänlich  an  Passe  dt9  Absturses  wcitfaeri  oder  ron  Eiaenosyd  braun« 
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^ßrbter,  tandifer  Tboo,  wie  maa  ihn  oft  hm  Fosse  ron  BnaNbergM 
findet,  and  beim  Ansteigen  längfs  der  dttiieheo  KKifteebeidiing  triA  Mi 
gelblich  grasen  Wackentbon  «it  vielen  kleinen  HornUende-PrisBeB  mi 
grossere  oder  kleinere  Stöcke  an  leicbten  Scbwanna  anfgebUftten  sekw» 
sen  Basaltes.    Nor  die  Kanten   sind   wenig  abgerundet  9   fibrigtas  üi 
inssre  Form  des  Brucbstöck«  noTerindert,  so  dam  so  ▼enratkea,  4tt 
Waekentbon   Hege  In  einer  noeh  spiter  geborstenen  Rlnft ,  In  «ebbi 
Bmcbstfipke  bereits  erstarrten  Basaltes  bineingerallen   aind.    Ans  Aüm 
erkannte  man  dentlieb ,   dass  die   blasige  BMaltmasse   aneh  bier  4m 
mXcbtige  Rlaft  xwlsehen  der   dichten  erftllle,   trie  die  vorher  tiiyiiili 
Scbaale ;  dass  aber  diese  FfiHong  der  Bildung  des  dicfaten  bald  geMgl 
ee]rn  mfisse,   weil  sich  beide  Basalt  -  Abändemagen  snt  einander  issif 
Terbinden.  —  Das  Ende  dieser  Klaft  gegen  NO.  kann  man  nlefat  sehet, 
denn  das  Terrain  swischen  beiden  Bergflägeln  ist  srit  BaaaltbUkkea  lad 
Vegetation  bedeckt    Die  Scheidungen  konvergfiren  Jedoeh  aehr  stsrk.-* 
—  Weiter  in  nordöstlicher  Richtung  nfther  der  Strasse,  wo  ein  Hehhrcf 
aus  dem  Triebier  Thal  herauf  das  Terrain  einschnitt ,   trifl  maa  NSehH 
als  Thonschiefer,  H^hin  den  Beweiss,   daas  die  Kluft,  in  welcher  to 
blasige  Basalt  lie^t ,   schon  weiter  oberhalb  geschlossen  sef.  —  —  -* 
Der  Verf.  wendet  sich  nun  cur  Untersuchung  der  södwestlich  sieh  ih> 
siehenden    Gebirgssunge.    Den   Rucken   derselben    bildet    der  oiailidN 
dichte  Basalt,  welcher  die  Terrasse  konstituirt.  Am  Südlichen  Berg-Fa«e 
gräbt  man  weisaen  Thon ,  gemengt  mit  Glimmer  •  Bllttchen  und  spsni^ 
men  Quarakömchen.   Hier  zeigt  sich  daher  abermala  dieaelbe  aondertat 
Erscheinung ,   die   bei  mehreren  Baaaltbergen  beobachtet  und  aehr  fc^ 
schieden    gedeutet  ward.     Da    diess  Gebilde  stets  auf  einer  oder  4fr 
andern  Seite  des  Basalt-Berges  angelehnt,  und  also  auf  erhabenem  Boto» 
nicht  in  Gründen  zusammengeschwemmt  gefunden  wird :   da  ausser  <Ü^ 
sen  einzelnen  Partieen  an  dem  Basaltberge   keine  Spur  solcher  Ablage- 
rung in    der   Gegend    su    sehen    ist,    wovon    es   ala   getrennter  Tbcä 
betrachtet  werden  kdnnte :   ao   muss   man   acbliessen ,   daaa  «a  mit  te 
Formation  des  Basaltberges  susammenblnge,  und  dass  dieser  Parselles- 
ferde-artige  Thon ,   der  an    andern  Orten ,  wie  z.  B.  in  der  Umgegesi 
▼on  KarUbad  und  Engeihaut  viel  sandiger,  mitunter  aelbst  Kongloaieril' 
artig  gefunden  wird  ,  beim  Aufbrechen  der  Gebirge  -  Spalte  ,   durch  dn 
der  Basalt  emporquoll ,   Toraua  hervorgeschoben  ward.  —  —  Indem  der 
Verf.  ferner  den  Berg  nach  S.W. ,   d.  i.  gegen  daa  Thal ,    antersadlB) 
fand   er   hin   und   wieder,  wo  der  Basalt  an  den  Thonschiefer  gressly 
oder   am  Fosse  des  erstem,   sehr  viele  mehr  oder  weniger  abgernadete 
Quarzstucke  und  Körner,  mitunter  von  mehr  als  einem  Kubikfoss  CMtee* 
Über  die  Lagerung  des  Basaltes    gegen   den  Thonschiefer  ^    oU  dersefte 
aufliege  oder  eine  durchsetzende  Kluft  erfülle ,  war  nichts  zo  erndttels; 
man  trifft  nur  reinen  und  nichf  einmal  quarzigen  Thonschiefer  mit  demeeW 
ben  Fallen  in  N.W. ,   wie  in  der  ganzen  Umgegend  des  ^Vif^sb€r$n' 
keinen  Basdt  -  Gang,  keftien  Quarz  -  Gang,  nichts  wan  mit  den  Ersehe** 
nuug^  in  der  Nacbba^chaft  aber  *deoi  Thonaofalefer  im  Zuanmmeahaac* 
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ttlBte  —  um  die  UntersnehiiDg  de»  WoifkbergeM  %n  beenden ,  beging 
ihn  der  Verf.  noch  tnf  der  Westseite ;  «Hein  anch  hier  zeigt  sich  nichts, 
als  muf  der  Hfihe  Siebter  Basalt ;  Iftngs  seinem  Fusse  das  Kieselgerölle 
Qod  Tfaonschiefer  bis  ins  Triekter  Thal;  sa  rings  nmher  bis  sar 
SMttckenkhtft ,  in  welcher  Gegend  die  steilen  Vasaltfelsen  des  Woifl' 
^er§4s  mit  einem  Wall  grosser  und  kleiner  solcher  Felsen  •  Trfimmer 
umgeben  sind;  hier  trifl  man  auch  Stficke,  wo  Fragmente  von  Qnars  in 
grosser  Zabl|  seltener  von  Thonschiefer  in  eine,  brenne  etwas  erdige 
Basaltmasse  eingewickelt  sind.  Ans  den  Torgetragenen  geognostlschen 
Thatsacben  lassen  sich  folgende  geologische  Schlssse  sieben: 

a)  Indem  auf  dem  Gewölbe ,  zu  welchem  das  Tbonschiefer-Gebirge 
am  Woifsberg  sich  gestaltet ,  eine  Kuppe  von  Basalt  abgesetzt  ist ,  so 
darf  man  scbliessen  ,  dass  die  unterirdischen  Gasarten  y  welche  den  Ba- 
salt aus  dem  Innern  der  Erde  nach  oben  pressten,  auch  das  darüber 
liegende  Thonschiefer  -  Terrain  zu  einem  Gewölbe  aufgetrieben  haben. 

b)  Da  die  Oberfläche  eines  Kugel-Abschnittes  grösser  ist>  als  dessen 
Grund--  Fläche ,  so  musste  bei  dieser  Auftreibung  des  Terrains  an  der 
Kuppel  ein  Sprung  entstehen,  der  enger  oder  weiter  auseinanderklafft 
im  Verhältniss  der  Erhebung.  Durch  diese  Kluft  ward  auch  dem  Basalt 
der  Weg  eröffnet  emporzuquellen ,  und  indem ,  wie  physisch  nicht  un- 
wahrscheinlich, die  zuerst  hervorgetretene  Basalt-Masse  zähflüssiger,  ala 
die  darunter  gelegene  weniger  abgekühlte  war ,  so  blähte  sich  erstere 
EU  dem  steilen  westlichen  und  nördlichen  Theil  der  Kuppe  des  WolfS' 
berges  auf,  während  der  nachfolgende  Basalt-Strom  sich  in  zwei  Zweigen 
gegen  S.O.  und  S.W.  ergoss. 

c)  Schon  die  zwischen  S.W.  und  N,0.  in  die  Länge  gezogene  Form 
des  Gebirge  -  Gewölbes  lässt  scbliessen,  dass  die  aunreibende  Kraft  in 
dieser  Richtung  wirkte.  Da  ferner  dasselbe  nur  gegen  N.O.  in  einen 
breiten  Rucken  ausläuft,  ausserdem  ringsum  abfällt,  so  wird  diese 'Ver- 
muthung  bestätigt ,  und  darin  noch  näher  angedeutet,  dass  die  Wirkung 
von  KD.  und  nicht  von  S«W.  Statt  gefunden  habe. 

Bei  der  aufmerksamsten  Ui^suchung  des  Thonschiefer  -  Gebirges 
sowohl  in  S.W.  im  Thale,  als  in  li.O.  am  Hohlwege  längs  der  Landstrasse  ist 
durehnos  keio^  Spur  eines  in  diesen  vom  IFoys6gr|^rtsetzenden  Basalt- 
Ganges  au  beobachten;  wohl  aber  liegt  die  mit  ^pKgem  Basalt  erfüllte 
Klnfl  )n  der  Richtung  dea  gegen  N.O.  laufenden  Rückena  des  Gebirgs- 
Gewölbes.  Das  auffallende  Vorkommen  isolirter  Basalt-Berge  m^  grosser 
Entfernung  von  ausgedehnten  Basalt  -  Ablagerungen  enträthselV  sieb  da- 
her am  Wolfsberg  auf  eine  seltene  Weise.  Immer  sah  der  Verf.  derlei 
Basalt  -  Kuppen  auf  einem  Gebirge  -  Gewölbe  stehen ,  so  z.  B.  auch  die 
berühmten  Basaltberge  bei  Scheibenberg ,  Annaberg  ,  \e\  ^renstein  Im 
Säckiischen  Erzgebirge.  Qewöhniteh  bildet  aber  der  dichte  Basajt  nur 
eine  Kuppe  auf  dem  Gewölbe ,  und  man  kann  diese  mit  Nagelköpfen 
vergleichen ,  deren  Stift  bis  in  den  Sch'oos  der  Erte  reifibeod  gedacht 
wird.  Am  Wolfsberge  wird  aber  dieser  vecmutbete  Weg  ^es  Hervortretena 
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der  Bastltmaffe  an  diesem  Orte  dorcfa  die  Blaeei*  vad  ScblackM- 
Klult  —  man  darf  aagen  —  aar  poaitiTeo  Cbwiasbeit  —  —  Du  Tir- 
kommen  blasigen  nnd  schlackigen  Basaltes  in  dieser  Stellaag  scbeist 
noch  nirgends  so  ansgeseichnet  deatlicb  beobachtet  worden  so  sejn,  ili 
es  der  Woifsberg  gMattet  *),  Am  Wolftbergs  lollen  die  blirigm 
Basaltmassen  eine  mächtige  seigere  Klnft  im  dichten  Basalte  aas.  Lsoi^ 
HABD  bemerkt:  lydass  bei  mehr  senkrecht  sa%estiegenen  Bssatt-OebiMm 
die  Blasenrinroe  saweilen  alle  der  Richtung  ans  der  Tiefe  naeh  okm 
folgen^.  Am  WolfMberg  aind  awar  auch  die  BIssenfftome  vertiksi  ia  im 
Lftnge  gesogen ,  wie  die  Begrensung  des  dichten  mit  dem  blasiges  Bs* 
sslte  vertikal  ist,  allein  dieser  ist  völlig  unbedeckt. 

Zum  Schlosse  versnobt  der  Verf.  die  besondere  Erscbeininf  m 
Wolftberge  so  erklären,  die  keine  isollrte  ist,  sondern  im  Zosssusm- 
hange  mit  dem  mächtigen  Hervortreten  des  Basaltes  im  nordwesUidM 
Böhmen  so  stehen  scheint.  —  Indem  er  vom  Woiftberg  die  Ricbtssf 
in  If.O.  weiter  verfolgte,  worde  er  so  dem  S  kleine  Standen  entferotei 
Basaltberg  bei  Radisch  geleitet  Dieser  bat  die  ähnlichste  Konstitotiw 
mit  dem  Wolfsberg,  Sein  nordwestlicher  Theil  ist  ans  dichten,  tos 
sddSstlicher  aas  Kugel-Bssalt  gebildet;  die  Kngeln,  von  einigen  Zoll  bii 
zu  mehreren  Knbikfnssen  Grösse,  bestehen  ans  Bassit  mit  vielen  eiB(t- 
schlossenen  Krystallen  und  Stucken  von  Hornblende  und  Olivin.  Beidi 
sind  durch  eine  Kluft  bissigen  Bsssits  getrennt,  welche  ebenfollf  in  ^ 
Richtung  von  S.W.  in  N.O.  liegt,  Jedoch  lange  nicht  so  mächtig,  wie 
jene  am  Wolfsberg  ist  •—  Der  Schwamberg  und  Schafberg ,  swei  •« 
dichtem  Basalt  konstituirte  Berge,  liegen  dem  Radischer  Beige  niK 
allein  ausser  der  Linie  in  N.O.  In  derselben  Linie,  wie  der  Woiftbsft 
und  der  Radischer  Berg ,  und  noch  weiter  in  N.O.  k^men  jedoch  ä$ 
Bassitberge  bei  Merschin  und  BreHenstein,  so' wie  unweit  Auge%issA 
ChUim  bei  Mametin  vor.  —  Es  ist  wohl  möglich  ,  dass  nur  die  Grtnit- 
Formation  von  Petersbwrg  ^  nnd  das  rothe  Sandstein  -  Gebilde ,  dsf  ii 
deren  Umgebung  bis  Rocow ,'  Kimotop  nnd  Hrib%  in  der  Ixnmer  6^ 
gend  sich  erstreckt,  die  Fortsetsung  von  Bsssitkuppen  auf  dieser  Liii* 
verhinderte^  denA  die  Pssaner  Berge  nnd  der  Hasemberg  liegen  wieto 
auf  derselben^ 

Vergleicht  man^  Lokalitäten  aller  dieser  genannten  Bassltbefg« 
auf  einer  Karte ,  s^^soheinen  sie  als  Entladungs  -  Punkte  auf  eis« 
Erscbfitterungs-Linie,  welche  von  N.O«  in  S.W.  etreieht;  und,  merkwi^ 
dig  genug,  liegt  mit  Ansnahme  des  vereinzelten  ScVUmer  Beiges  rf^ 
östlich  dieser  Linie  kein  Bssalt-Berg  mehr. 


*)  Lkosbak»  Mgt:  »Wp  (aagartlg«  B«Mlt-OebUde  su  tagt  antgehta,  fi«4««  «•■  Aft 
Obfraiche  häufig  Terschlackt  gleleh  des  bela  Loffluitrltl  getoMeM«  Mmm*.  V(^ 
•iMelte  BaMlt-Koppea  livbcB  oft  verschlackte  Gipfel,  loi  Allgencbiea  »chao 
die  ScbUcken  dJ^  hShctea  SteUes  «Ia,  nad  TerbafeB  «kh  der  Ttefe  s«  !■  dteü* 
IUmcb^  AUelB  laitudler  «nchdaea  »ie  «och  wechsehul  alt  MiuideletelMi,  md 
eelbst  fest»  BaaalCe  werde»  hUi  «ad  wieder  Ia  betfenteader  Michügkelt  tt«r  ^ 
Schlacke«  gelroffca.* 
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Wendet  man  sich  Tom  Wolfsherg  rückwärts  oder  in  S.W.^  so  losst 
sich  aoch  in  dieser  Richtung  weder  in  Böhmen  noch  in  den  ang^renzen- 
den  Gegenden  ein  Basaitberg  mehr  auffinden ;  und  dem  entspricht  auch 
die  Erscheinung,  dass  wahrend  das  Gebirgs  -  Gewölbe  des  Wolfsbet" 
ges  gegen  N.O.  in  einen  Rücken  auslauft,  dasselbe  in  S.W.  gegen  das 
Thal  des  MicheUberger -Baches  abfallt,  ohne  dass  nur  eine  Spur  ge- 
gen diese  Weltgcgend  fortsetzender  Basalt- Formation  aufgefunden  wer- 
den konnte. 

Der  Wolfsberg  ist  daher  der  sudlichste  der  Basattberge  in  Böhmen:  er 
schliesst  sie  in  diesem  Lande  gegen  S.  und  S.W.,  und  da  in  ein  paar 
Stunden  südwestlicher  Entfernung  vom  Wolfsberg,  nämlich  bei  Tanne, 
Ölhütte ,  St.  Martin  u.  s.  w.  schon  der  Granit  des  Böhmer  -  Waldes 
hervortritt  und  auch  da  kein  Basalt  mehr  sichtbar  ist,  während  er 
sonst  an  der  Grenze  des  Granits  mit  dem  Schiefer  oft  gefunden  und 
sein  Hervortreten,  wie  es  scheint,  dadurch  erleichtert  wird:  so  möchte 
man  schliessen,  dass  am  Wolfsberg  die  Basalt-Masse  erschöpft  worden 
ist.  Die  unterirdischen  Gasarten ,  welche  den  Basalt  in  die  Hohe  und 
das  bindernde  Thonschiefer  -  Terrain  zum  Gewölbe  emportrieben,  auf- 
brachen und  den  Basalt  durch  die  Kluft  herausdrängten  ,  gelangten  am 
Ende,  mit  dessen  letztem  Theile  gemengt,  selbst  gen  Tag  und  trieben 
diesen  aufgeblasen  in  die  Höhe,  wonach  sie  durch  die  Blasenruume 
entwichen.  Daher  kein  Überfliessen  der  blasigen  Masse ,  wie  an  an- 
dern Orten,  daher  auch  die  Kennzeichen  so  sehr  vermehrter  Hitze  in 
derselben,  welche  den  Quarz  frittete,  die  Hornblende-Krystalle  abschmolz 
und  die  der  Kluft  angrenzenden  Wände  des  vorausgegangenen  dichten 
Basalts  auflockerte,  porös  machte  und  so  mit  der  blasigen  Masse  verband. 


III.  Petrefaktenkunde. 

Nobot:  über  einige  am  Telegraphen-Berge  bei  Semur{c6te- 
Sor)  gefundene  Säuget  hier-  Knochen.    (Mem.  d.  VAcad.  des  soienc, 

deDijon  pour  1834;  Part  phys >  l'instit.  1836,  IV,  917.) 

Diese  Knochen ,  in  horizontalen  Sandschichten  unter  Schutt  an  einem 
Berge  zwischen  Vulcin  und  Chevtgny  gefunden,  bestehen  theils  noch  ganz 
aus  pbosphors.  Kalk ,  theils  sind  sie  in  Kalk  -  Karbonat  übergegangen. 
Sie  rühren  von  dem,  jetzt  ans  Frankreich  verschwundenen  Auer  (Bos 
taurus  ferus),  dem  Edelhirsch  und  dem  gemeinen  Pferde  her. 
Von  erstrem  fand  man  einige  Mablzäbne,  ein  Oberkiefer-Stü6k,  ein  Unterkie- 
for-Stück,  ein  linkes  Schulterblatt,  einen  Atlas,  zwei  Halswirbel,  zwei  Ober- 
theile  der  Tibia,  ein  linkes  Tibia-Stück  und  einige  Fussknochen,  im  Gän- 
sen von  wenigstens  drei  Individuen.  Der  Hirsch  hat  ein  Schädel-  nnd 
ein  Geweih -Stück,  einige  Backenzähne,  einen  Brustwirbel  nnd  eine 
Übim  geliefert,    Von  wenigstens  «wei  Individuen  des  Pferdes  hat  man 

Jahrgang  1836.  40 
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einige  Bactcensalin« ,   ein  I3ntrrkiefrr  •^tutk  ,  einig«  Stficke  der  Tibia, 
das  Geleiilc-Eade  des  Scliulteiblattcs  und  einige  Fysskoocbea  erbiiteD. 


Nodot:   hat  früher  schon  eine  Notis  über  die  KnoebeobSliU 
Ton  CQntard  bekennt  gemacht ,   worauf  er  eich  bernfl  and  wofoo  4m 
Institut  (S.  217  — 218)   einen" Auszug  liefert     Sie   Hegt  1^  Stnoaca 
oberhalb  Dijom  m  OifcA^Thal,  und  steht  in  Oolitb.   Sie  besitst 3 Eingaoft 
in  halber  Höhe  an  der  Sudseite  des  Berges;  der  eine  hat  bis  3^' Breite, 
der   zweite  18"    und   der  dritte   2'-*!';   beide  ersteren  zeigen  scfasrül 
Kanten ,   die  des  letzten   sind  wie  durch  Wasser  abgerundet     36'  tott 
Eingang    erhebt  sich  der   Boden   am  meisten   in  Mitten    einer  wek« 
und   hohen   Helle,    von   deren   Decke   viel   Material   herabgestarzt  iit 
Steigt  man  östlich  fortschreitend  wieder  hinab,    so  gelangt  man  in  siai 
zweite  Halle  von    etwa    60'  Lange    auf  2S'   Breite   und   30'  Höbe  mI 
sehr   unregelmässiger  Gestalt   und  unebenen  wellenförmigen  nnd  dvrcb- 
löcherten  Wänden,   welche  aber  überall   mit  einer  dkkern  Stalaktit«s- 
Kruste  in  manehfaltigen  Formen  fiberzogen  sind;   die  «nzugängliohitM 
Stellen  ihrer  Decke  sind  mit  einer  solchen  Menge  von  Fledermäusen  bt- 
völkert,   dass   deren  Exkremente   am  Boden  einen  10' — 12'  hoben  ni 
14'  — 15'   dicken  Kegel   bilden.     Von  dieser  Halle  aus  weiterschreites^ 
gelangt  man  in  einen  zylindrischen  Gang  von  15'  Länge  nud  16"  Detcb* 
messer ,  welcher   zu  einer  dritten  noch  unregelmässigeni  Halle  mit  vsi 
Spalten   zerrissenen  Wänden  leitet,    deren  Boden   von  >berabgefsllcB«a 
Blöcken  bedeckt  ist;   Stalaktiten  überziehen  die  Wände  aavistens  in  Bis- 
nenkobl -Form   und  verkitten    die   Blöcke  untereinander.     Ein   koncfi 
sehmaler,  etwaa  ansteigender  Durcbgsng  leitet  zu  einer  weiten  Isngtf- 
sogenen  Hatle,  deren  unter  25^  — -  30<*  geneigter  Boden  mit  einer  dickes 
Lage  von  braunem  weichem  Lehm  bedeckt  ist.    Einige  Seitengänge  fib- 
ren   aue   ihr  noch  zu  andern  Erweiterungen,   nnd  an   ihrem  hinterstes 
Theile    haben  sich   Fledermäuse »    meistens   Vespertiiio    ferro« 
equinum,  in  solcher  Menge  zusammengedrängt,  dass  sie  eine\i  scb1ri^ 
zer  Überzug  und  manchmal  einen   beweglich  herabhängendeo  Yorfasac 
bilden.     Die  allgemeine  Form   der  Grotte  |  ihre  abgerundeten  und  T0i 
Tausend  Löchern  durchbohrten  Wände,  die  vielen  Geschiebe,  die  kleioM 
allenthalben  hervordringenden  Quellen ,  die  Längsfnrchen  in   den  enges 
Durchgängen   sind  eben   so  viele  Umstände,  welche  an  der  Etttatefaeaf 
dorch  die  Wirkung  des  Wassers  nicht  zn  zweifeln  gestattes« 

Folgende  fossile  Knochen  sind  in   dieser  Höhle  geftinden    wofdsa: 

1)  der  Unterkiefer  einer  Katze,  etwas  grösser,  als  der  oosrer  wiMes; 

2)  ein  Obertheil  des  Humerns  eiues  Raubthiere«,  etwas  ^rdaaer,  sb 
beim  Wolf,  (Hyäne?);  3)  Trommer  von  Schädel  und  Ober«  und  Untere 
Kinnladen  von  Hunden;  4)  zwei  Femur- Hälften  und  ehs«  TSbia,  dii 
von  einem  Wolfe  seyn  mögen;  5)  viele  andere  Knochenreate ^  die^vea 
irgend  welchen  grossen  Raubthieren  l^rrfibren  dürften,  6>  eis  mM' 
erhaltenes    grosses    Wadenbein,    %ebl    von    ekeai    Paeiiy^arne«. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     621     - 

Einige  ^iestt  Retto  Iftgftn  nahe  an  der  OberflSche,  nur  von  einer  eben- 
scbfisa^gen  rotlien  Lehmaühicbte  bedecict;  andere  kaineto  tiefer  unter 
tiaer  Lcbmsobichtc  vor.  Sie  waren  aber  gana  versteinert  Alle  waren 
aerträDimert »  veratdninielt »  ebne  Ordnung  durcbeinaudergeworfen ;  die 
BrAohe  aind  acbarfb^antig.  AUe  aind  ia  Milurhiatofiachen  Muaeiui  y<m 
M^fyn  niedergelegt  worden. 


Jgn.  Lartbii:  über  einige  Knoehen-Abltgernngen  bei  Auch 
io^  ^tfTf-DepU  (BM.  geok  1894  y  IF,  949  —  944:).  Foaaile  Knocben 
find  ian  GerM-Ht^X.  aebr  häufig}  nieiat  liegen  aie  in  einem  feinen  Sande 
unter  gröbereoa  Fluaa- Sande.  Auaserdem  bat  der  Yerf.  noch  einige 
besondere. Lageratatten  deraelben  entdeckt.  Anf  einer  Hdhe  fiber  dem 
iPi^«*Thale,  4  Stunden  von  Aucky  sieht  pa»  «oif  einem  AckerUnde  von 
ü— 6  HelEtaren  Grdaae  an  der  Oberflache  auagepflügt  durcb«inander- 
livgen :  Scbi^fermergel  roitPendriten^  —  roaenfarb^ne  Süsawaaeerlulkatein* 
gtucl^e  mit  Knocben  ohne  Konchjlien,  -^  erdige  Kalk-Stucke  mit  Kno^ 
tbeua  I4qineen,  Planoifben  u,  a.  Söaiwaaaer-Konchylien,  -—  beim  An* 
a^hlagen  übelriechende  Steine ;  —  viele  Hiracbgeweih  -  und  Knocben- 
Trümi^er  mit  Kalkspatb  durchdrungen.  Unter  dieser  Schichte  folgt 
eine  von  0,020"  —  0,035«  Mächtigkeit  pur  aoa^  zertrümmerten  Koa- 
chyüen  •  Scbaalen  und  voll  Knochen;  —  darunter  eine  sehr  thonige 
Mergtl-liage ,  welche  mit  voriger  noch  2mal  wecbseUagern  soll.  Zahl- 
reiche rfachgrabuagen  in  dieae»  Schichten  babea  inzwischen  nur  we- 
nig Wohlerhaltenea  geliefert ,  worunter  a)  ein  schneidiger  Fleiachsaha 
wohl  Ton  einer  Katze ,  etwa^  kleiner  als  vom  Tiger ;  b)  ein  Schädel 
von  der  Grease  wie  beim  Fuchs ;  c)  einen  Klepbenten  -  Stosszahn ;  d> 
ein  Backenzahn  von  Maatodon  anguatidena  und  e)  einige  andern 
von  fPalaeotberium  magnum;  —  kerne  Pferde- Zähne ;  jedoch 
0  eine  Menge  Von  Hirsch-Geweihen  und  —  Zahnen  von  manchfaltigar 
Grosse*,  —  dabei  kein  einziger  Ochsen- Zahn.  ^  —  Dieser  Stelle 
gegenüber ,  jenseits  des  Flusses  in  einem  Kalkgebirge  auf  dem  Boden 
der  Gemeine  Omezan  hat  sich  neuerlich  in  einem  Wasserrisse  ein 
Backenzahn  entweder  von  Mastodon  gigantenm  oder  von  M.  Cor- 
dillerarum  gefunden  mit  fast  quadratischer  Krone,  welche  uro  \  brei- 
ter, als  hti  M.  angustidens  ist;  die  drei  inneren  Kronenkegel  sind  be- 
reila  abgenutzte,  die  drei  äusseren  noch  kaum  angeg;riffen,  fast  spitz,  all 
«n  ihrer  Basis  achief  viersckig,  so  dass  sie  bei  weiterer  Abnutzung  rau- 
tenförmige Flächen  bilden  müssen,  alle  ohne  Nebenhocker;  an  ihrer 
inneren  Seite  hat  die  Krone  einen  Halskragen  (eoUet).  —  —  £ndlicb 
beaitzt  die  Bibliothek  von  Auch  einen  halben  Backenzahn  aus  dem  Sande 
^qn  Vie-FeteeMOCy  welcher  dem  des  Mast,  giganteum  noch  besser 
enUprechen  wurde.  Er  ist  ebenfalls^  breiter  als  bei  M.  angustidens, 
die  Kegel  sind  spitzer,  ihre  Basen  deutlicher  viereckig ^  als  bei  vori- 
gem, und  mit  Nebenkegeln  verwachsen. 


40* 
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A.  Cox«ifBLL!  (ibor  die  ehemisehe  Natnr  foitiUt  SebappeD 
und  der«n  Anwendang  som  Dnterscheideo  der  Thiere^  wel- 
che o  sie  mogehort  haben  <JiHB8.  Edimb,  n.  phU.  JotenLiSdöy  JUf 
300  —  306.)  HiTCHBT  scheint  der  erste  gewesen  so  seyn ,  welebtr 
nachgewiesen,  dass  die  Schuppen  lebender  Reptilien  ans  gerooneaca 
E jweisse  .  bestehen ,  während  die  der  Fische  mehr  die  Natar  der  Kot- 
eben  haben  und  vielen  phosphorssuren  Kalk  eotiflilten  {Pkilat,  Trmu, 
1600  f  373  —  374).  Cubvrbuil  hat  in  den  Schuppen  der  Koocbeofiscbe 
einen  grossen  Gehalt  an  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalke  est- 
deckt  und  der  Verf.  Sn  der  Schuppe  eines  Knorpelfisches ,  Acipeaier 
atnrioy  0,5383  Knochen -Erden  gefunden.  Die  Brustschuppe  eioM  8' 
langen  Nil  -  Krokodils  hat  ihm  dagegen  kaum  fiber  0,01  kohleoi.  sad 
phosphors.  Kalk  gegeben ;  die  gekielte  Ruckenschuppe  eines  ndcrn 
4'  langen  aber  0,03,  weil  dieae  Schuppen  eine  knöcherne  Achse  betitsca; 
bei  grossen  Krokodilen  mög^n  diese  Achse  und  jener  Gehalt  noeh 
etwas  stärker  sejn.  Gehen  daher  Fisch- Schuppen  in.  den  fossilen  Zo- 
stand  fiber,  ao  verlieren  sie  fast  die  Hälfte  ihrer  Bestandtheile,  wel^ 
orgsniseher  Art  ist,  und  dieae  wird  gewöhnlich  in  gleichem  YerbUtBiiM 
durch  infiltrirte  Kalk  -  oder  Kiesel-Erde  ersetzt.  Reptilien-Schoppea  e^ 
halten  sich  selten  fossil ,  können  aber  in  diesem  Falle  ginslicb  voo  an- 
aen  Infiltrationen  ersetzt  werden ,  da  sie  fast  gar  keine  urspröaglicfai 
Knochen-Erde  enthalten.  Loset  man  die  Fisch-Schuppen  von  BwrMimtt 
in  Sauren  auf,  so  bleibt  ein  Schuppen  -  Skelet  als  Rückstand ,  aoi  »- 
filtrirter  Kieselerde  bestehend«  Die  genauem  Ergebnisse  einselntr  ämr 
Ijsen  sind: 


L 

n. 

IIL 

IV. 

nach  CnsTRBvii^ 

nach 

Coifmux  bei  fossiles 

Schuppen  heimle. 

Megalieh. 

Schspp« iB 

Schuppe  f. 

benden  Lepiso« 

ihyB,r. Bttr 

.  Kohlen  T. 

TUgi^r*- 

«tene. 

diehouse. 

KdMur^. 

nd. 

Phosphors.  Kalkerde  •        .    0,402 

0,5094 

0,5575  ♦) 

0,6013  •) 

Kohlens.  Kalkerde     •    •    .    0,100 

0,1191 

0,1586 

0,2794 

Phosphors.  Talkerde  .    •    •    0,021 

•  •  •  • 

Spur 

Spar 

Kohlens.  Natron   ....    0^001 

•  •  •  • 

0,0106*^ 

0,0143*^ 

Rieaelige  Materie      

0,3658 

0,1617 

0,004S 

Tbonerde      

•  •  •  • 

0,0282 

.  0,0261 

c  i    Gallerte  .    .    0,411 

gl    Fettige  Mat.    0,001         ** 

•  •  •  • 

0,0646  t) 

0,067ltt) 

0,997  0,9943         0,9812  1,0045 

Bei  n  ist  alle  organiache  Materie  im  Betrage  von  0.36  dnreb  Ü*' 
seierde- Hydrat  ersetzt  worden.  111  scheint  auch  dem  lussereo  i** 
sehen    nach  von  einem  mit   Megalieh th ja  nur  verwandten  Fift^ 


«)  Mit  etfias  Calciua-FInorid. 
««)  Mit  Kali,  imn  Theil  sU  Solpfaat. 

•!■>  Bitumen  und  Wiuser. 
tt)  Waaeer,  Kohle  und  Schwefel. 
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b^rsorfifaren,  Istmatter,  gelbUcb^  nicbt  piinktirt  and,  obschoa  ly'lmgunA 
V  breit,  docb  nur  eia  Bracbstuck  einer  grossen*  Scbapp«.  Nimmt  man. 
mn,  dass  die  H&lfte  der  ursprunglicben  tbieriscben  Materie  durcb  Kiesel- 
and Kalk*Erde  ersetzt  worden  sey,  so  wird  ihre  Zusammensetzung  der 
Ton  II  sebr  ähnlieb  ausfallen.  —  IV  hatte  f"  im  Quadrat,  war  ^''  bis. 
y\f''  dick,  obne  Rand-Fortsatz,  fein  punktirt,  lag  in  Kalkgrit,  war  von  Min-. 
TB&L  einem  Saurier  zngescbrieben ,  wogegen  aber,  der  starke  Gebalt  an 
pbosphorsaurem  Kalke  streitet  Nimmt  man  an,  dass  bier  etwas  weni- 
ger als  die  Hälfte  der  orsprönglicben  Tbiermaterie  durcb  kohlensauren 
Kalk  und  nur  wenige  Kieselerde  ersetst  worden ,  die  andere  aber  uner- 
setzt  geblieben  sey,  so  stimmt  ihre  Zusammensetzung  mit  der  der  an» 
dem  Schuppen  ebenfalls  uberein,  und  erklärt  sich  der  relative  Über- 
■cbosa  an  pbosphorsaurem  Kalke  leicht. 

Schuppen  fossiler  Reptilien  hat  der  Vert  nicht  untersuchen  können. 
Sie  sind  selten.  In  Cuvibr's  grossem  Werke  werden  derselben  nur  in 
2  Fällen  gedacht:  beim  Gavial  von  Caen  (F,  II,  139,  pl.  YII,  fig. 
14)  und  beim  Krokodil  von  Argenton  (F,  II,  168). 


Overstbot:  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  (Wiegm.  ArcK 
1830;  III,  246^250).*  Gorgonia  bacillaris  Golof.  in  den  MaMt" 
rickUr  Kreidescbicbten  (Faüi.  St.  Fohd.  pl.  XXXVI ,  fig.  7 ;  PAmurrs. 
U,  pl.  XII,  fig.  4;  ^  Escbarites  membranaceus  and  E.  cingu- 
latasT.  ScHLOTH.  KoU^ct;  und  Peirefk.,  exclus.  sjfnon,f  dann  Rh  ab  d  o- 
crinus  LinK  teitt.  Ehrbhb.)  kann  der  Analogie  nach  nicht  als  unmittel- 
bar» Versteinerung I  sondern  muss  als  eine  Ausfüllung,  ein  Kern  ange- 
sehen werden.  Von  dieser  Ansicht  ausgebend ,  erkennt  man  darin  eine 
Ausfüllung  der  röhrenartigen  12strahligen  Zellen  einer  Asträa  (oder 
Madrepora  Ehr.),  wofür  der  Verf.  den  Namen  A.  bacillaris  vor- 
schlägt, mit  dem  Bemerken  jedoch,  dass  den  i**'—Z''*  weiten  Zellen 
gemäss  ,  deren  Weite  aber  an  jedem  Stocke  konstant  bleibe,  darunter 
noch  eine  ganze  Reibe  von  Arten  begriffen  seyn  müsse.  Diese  Stäb- 
eben oder  Zellen  -  Ausfüllungen  sind  eben  so,  wie  die  Wände  der  Höh- 
len, worin  sie  liegen,  und  die  Kalkschichteu ,  welche  oft  noch  einen 
Tbeil  dieser  Höhlen  ausfüllen ,  auf  eigentbümliche  Weise  punktirt,  der 
innern  und  äussern  Textur  des  Polypenstocks  entsprechend.  Daa  Un- 
gleicbmässige  dieser  Ausfüllung  mag  in  der  grösseren  oder  geringeren 
Menge  von  organischer  Materie  seinen  Grund  haben,  welche  dem  ur- 
sprünglichen Korallenstocke  noch  beigemengt  war  und  die  Versteinerung 
begünstigte.  Auch  sind  in  jenen  Höhlen  nicht  selten 'Überreste  [oder 
vielmehr  Kerne]  verschiedener  Seegeschöpfe  angehäuft,  die  vordem 
in  den  Korallenstock  eingewaahsen  gewesen  seyn  mögen.  Diese  An- 
liäufungen  zeigen  oft  feinkörnige  und  kugelförmige  Absonderungen: 
sie  erscheinen  dann  als  Acbilleum  glomerätum  Goldf.  —  . 
Spbaerulites  Hoeninghausi  Dbsh.  kommt  hiermit  vor« 
,    Auricula  incrassata  Sow.  pl.  CLXIII,  Ag*  1—3  =  Auricula 
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r i D g e n s Pinx.  III, pL  v, flg. 4 (ewctut. $pno«.  Laikaeok.)  =  Ca8tfaaTel* 
lanaBaoHCN.  niCuy.  reckerch^Uy  pl.  VI,  flg.  10,  ^Helieit*t  ampal. 
laceus  V.  Schloth.  cuürct.  ist  eine  LehniiMchel  für  4tn  GrdsMsd: 
in  Sugsexy  SU  BlavkdowH,  Rouen,  Achen,  an  det  PeHe  dm  JIMne,  ier 
Montagne  de  Fis  und  nach  Dubois  am  Ufer  der  Sttipm  bei  Mmb$dimeß 
in  Ost'OaUizien.  Sie  hat  den  stark  übergeschlagenen  rechte«  Mvodraiid 
von  CassiSf  aber  an  der  Basis  der  Spindel  statt  ^e»  Kanal«  ka«i*  «Im 
Ausbuchtung;  von  den  drei  deutlichen  SpindelfaHcB  tritt  die  «ntart  wit 
ein  Zahn  über  den  Grund  hervor»  Da  sie  ofenbar  Meeres  >  Bewohav 
gewesen y  so  wird  sie  besser  Mi  Pedipe$  Ad.,  als  su  Aarieala  (Land 
bewohner)  gestellt  werden. 

Conus  giganteus  v.  Mijiist.  von  Kretsmiberg ^  =  Cooilitas 
vetustus  V.  ScHLOTH.  collect f  ein  bauehiger  Kern  von  4'^  HM«  md 
8''  Basis,  rührt  offenbar  von  einem  Strombus  her,  und  sei^  mii  dem 
wohierhttitenen  Str.  Bonellii  manche  Ähnlichkeit;  man  erkennt  daran 
noch  Spureu  der  Ausbuchtung  da,  wo  der  verdickte  Flfi|^l-Ra»d 
an  die  Windung  anschlicsst,  dann  an  dessen  unterem  Ende» 


Morebr:  (iber  die  fossilen  Knochen  derElephanten  io  JM^m 
und  insbesondere    über  die  einer  neuen  Art,   £.  m-^cr^mf- 
chus  iP Institut y  1834,  II,  9i4^191S).  D'Omiiavs,  Cadcvt  m»d  6^9- 
vxvR   erstatteten   der  BrHsMeler  Akademie  am  t.   Juni  Beriebt   ibo 
diese  Abhandlung,    Woraus  wir  Folgendes   entnehniao.     Die  biaberlgcE 
Fundorte    fossiler  Kiep  hau  te'n*Reste  in    Belgien  sind  die  Oegeudm 
um*  Ostende,  Bruges,  Antwerpen,  Ukoen,  die  Gemarkungen  vob  Vmwm^, 
MPlsbroek,  Smermüea  und  Niel  (Antwerpen),  VheraUe,  ChSn^evmdi 
hier    bei    Luttich.     Die   beiden   geologischen  Monograpbie'n   ober 
Provinz  Luxemfmrg  und  die  von  Ciuoht  über  Nammr  erwibnea 
Elephnnten- Reste   in   diesen  Gegenden.     In    der  Provim 
kommen  sie  nur  su  Ch^n^e,   au  CkeratU  und  in  einigen  Hdblea,    daib 
selten  vor.    Im  Hainaut  werden  sie   haoflger.     In   den  Provisseii  van 
Brabant,  Antwerpen  und  beiden  FUmdern  sind  sie  gemein.      Eben  aa 
in  Holland,   wie   zu  ßois  le  Due ;   zu   AMmserwuad,   wo    17M  ein 
Oberschenkelbein    und  Wirbel    ausgeworfen    worden;    au   h^ermem  Im 
Over^ Beiuwe  in  Geldern,   wo  ein  Deich bruch  1800  ein  Jacbion  ««  s.  w. 
ergab;  zu  Heukelum  bei  Oorkum  u.  a.  w. 

Die  Hohe  der  Ardennen  und  der  höhere  Tbell  ihres  Abbaagcs  fie- 
fem  daher  keine  Elephanten-Reste.  Erst  weiter  herab,  160  Heler 
über  dem  Meere,  su  Chokkr  kommen  einige  vor,  und  mit  100  M.  wufca 
aie  häufiger.  Vorzfiglich  im  untern  Theile  der  geneigten  Ebcae  swi- 
schen  den  Küsten  von  West "  Flandern  und  Seetemd  haben  sie  rieb 
zur  Zeit  angeaammelt,  wo  die  Thiere  in  grossen  Natur « EreignisadI 
untergingen.  Damals  hatten  die  Ardennen  schon  ibra  Jetzige  Hebe 
(550»  Seeh6he) ;  sie  haben  sie  zwischen  der  Zeit  der  Absetsuag  dm 
Steinkohlen  und  des  rothen  Vogesao- Sandsteins  Mfaalten*    Dia  Flatbc% 
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wekha  die  ElephaoteD- Knochen  von  den  beben  Ardeimen  bertbgefBhrt, 
nifiseen  eich  öfters  and  nach  grösseren  Zeitrftuuien  wiederholt  beben. 
Bemerkenewertb  aber  ist,  dass  die  reichsten  Elephanten  •  Knochen- 
Ablagerungen  fast  immer  (eu  Rumf^eimonde ^  Boom,  Niel y  Tamtee, 
Oitemde)  fiber  dem  TSpferthon  des  Londondays  vorkommen  ,  als  ob  sol- 
cher einst  die  Sohle  der  Wasserbecken  gebildet  luitte,  worin  diese  Kno- 
ohen  susammengeflosst  worden. 


W.  Bvoklamd's  Notis  fiber  Tier  fossile  Cbimaera*Kinnla- 
den,  nebst  Aeitsis'  Besebreibung  derselben  und  einer  fünf- 
ten Art  (Geol.  Soc  1835 ,  7.  Nov.  =  Lonä.  a.  Edin^  philo$.  Magaz. 
1636,  Villi  4^7).  Diese  Reste  wsreo  lange  verkannt^  weil  die  Chi- 
mären  Knorpelfische  sind  nnd  das  Skelett  der  einzigen  lebenden  Art 
bis  jetst  vielleicht  nur  in  lätyden^zu  sehen  ist,  nach  dessen  Ansicht  B. 
anerst  die  wahre  Natur  jener  fossilen  Theile  erkannte.  Sie  geboren 
verschiedeneii  Arten  an,  grösser  als  die  lebende.  Die  harten  bornarti- 
gen Platten ,  welche  die  Kauflichen  der  Kinnladen  der  lebenden  Art 
bedecken  nnd  die  $teile  der  Zähne  vertreten^  mangeln  bei  den  foaailen 
Saemplaren.  Bei  der  sweiten  Art  aind  die  Zwischeakieferbeine  aelbst 
•o  hart,  wie  Schmels,  nnd  mögen  weiter  keinen  Übersug  gehabt  haben ; 
aber  die  Ober-  nnd  Unter-Kieforbeine  derselben,  so  wie  die  Uoterkiefer- 
Beiae  der  dritten  «nd  vierten  bieten,  ranlie  Anbeftfl&cfaen  für  einen  sol- 
chen dar. 

1)  Ch.  Townaendii  B.,  die  grSsate  Art;  Unterkieferbein  a^r 
gros» ,  kurs ,  verhiltnissmissig  viel  dicker ,  die  Symphysen  -  Grube  fl|- 
•chen  beiden  Ästen  seichter ,  die  Kavitftt  des  ZShne-tlandes  breiter ,  ata 
bei  den  andern  Arten ;  die  tussere  Oberilicbe  ist  konvex,  längs  gefurcht 
mit  seichten  Runaetn.  —  Zwisehenkieferbein  sehr  gekrümmt.  Von 
TownsBHD  1831  im  Portlandatone  %u  OreMtMiUm  bei  Oxford  gefunden. 

2)  C  h.  £  g  e  r  1 0  n  i  i  B.,  das  Uuterkieferbein  kurz  und  flach ;  Scbnsutze 
abgestutzt  und  verhältnissmässlg  sehr  gross;  Kavitit  des  Zdhne-Rsndes 
breit ;  Symphysen  -  Grube  tief ;  -^  Zwisehenkieferbein  stark  gekrümmt ; 
aein  Zähne -Rand  rechtwinkelig  abgestutzt;  —  das  Oberkieferbein  un- 
regelmässig dreiseitig,  sehr  verlängert,  gegen  den  zweitheiligen  Zähne- 
Rand  sich  unmerklich  zusammenziehend.  Von  Egbatoh  im  Kimmeridge 
rlay  au  Skoiover  HiU  bei  Oxford  entdeckt. 

3)  Ch.  Agassis ii  B.  Unterkieferbein  regelmässiger,  als  bei  den 
Jindem  Arten  ^  fest  viereckig^  sein  Zähne -Rand  etwas  geöffnet;  Ober- 
fläche  der  Symphyse  flächer,  als  bei  den  andern.    Wurde  von  MinTaLL 

4in  K»1kmergel  von  ßafntey  aufgefunden;  Cuvibb  hatte  geglaubt,  darin 
eine»  hMitem  Thfil  vom  Unterkiefer  eines  Sauriera  zu  erkennen. 

4)  Ch.  Manie  111  B.  Unterkiefer  schmäler  nnd  dünner;  seine 
umlieft  Obarflifjbe  glfUi  ^od  e^n ;  dcboi^iUaenthepl  f ehr  verlängert  und 
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spiti;  Kftvitftt  des  ZSbne •  Randes  breiter^   als  bei   den   fibrigen.    Von 
Martell  in  der  Kreide  von  Lewes  entdeckt. 

5)  Ch.  Gr^enovii  An.  tloterkiefer  viel  kurzer,  als  bei  den  •■• 
dem:  nicht  so  lang,  als  liocb;  Symphyse  flach;  Zähne-Rand abgf8tQD|ift 
und  nur  am  hinteren  Tbeile  ausgehöhlt ;  äussere  Fläche  glatt,  Mitte  der 
inneren  Fläche  konkav;  —  Zwischenkieferbein  flacher  als  beiCb.  Egt^ 
tonii^  in  eine  schmale  Spitze  ausgehend;  Oberkieferbein  kurzer  ili 
bei  der   letztgenannten   Art.    Fundort   aubekannt.     In    der   Sanunloiig 

GeB£II0U«B^8. 


Pb.  Orbt  Ebbutoiv:  über  eine,  bis  jetzt  noch  nicht  beob- 
achtete, Eigenthürolichkeit  der  Struktur  im  Genicke  der 
Ichthyosauren  (Otfol,  Societ,  ^  Lond,  a  Edinb.  philos.  Mag.  i835, 
VII ^  4i4—4i5).  1)  Miss  Anmn«  von  Lyme  Regis  bat  in  einer  du- 
nen Liasschichte  in  der  Nähe  ihres  Wohnortes  ein  riesenmässigea  Ske- 
lett einer  neuen  Ichthyosaurus-Art  gefunden,  an  dessen  Hinterhaopts-Beia 
das  Grundstuck  (basilar  dement)  beständig  getrennt  erscbeiot,  wu 
nach  OiTBif  auf  eine  äusserst  träge  Zirkulation  in  dieser  Familie  hindeotot 
2)  Dann  besitzt  das  Genick  bei  den  icbthyosauren  eine  Bildoo;,  die 
dessen  Stärke  anf  Kosten  seiner  Beweglichkeit  begünstiget.  Pissilick 
Atlas  und  Axis  sind  mit  seltenen  Ausnahmen  untrennbar  mit  einander 
verwachsen ,  besitzen  auf  ihren  sonst  flachen  Gelenkflächen  korreipoadi- 
lende  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  welche  deren  Drehung  aneiatadtr 
bindern ;  auch  sind  sie  noch  durcl)  ein  Beinchen  miteinander  verbaode% 
i^^ies  wieder  bei  einigen  lebenden  Reptilien,  doch  in  anderer  Form,  fO^ 
kommt.  Ihre  untere  Peripherie  bildet  nämlich  zwei  unter  stanpfea 
Winkel  zusammenstossende  seitliche  Fortsätze,  deren  untere  Fläche  eise 
dreieckige  Tertiefung  darstellt,  in  welche  sich  jenes  Beincben  eiofugt, 
so  dass  dessen  2theiHge  obere  Fläche  halb  auf  dem  ersten,  halb  ai^ 
dem  zweiten  Wirbel  ruhet ,  während  die  untere  scheibenförmige  io  der 
Mitte  eine  Buckel  förmige  Erhöhung  darstellt.  —  Auch  von  den  nscbfol- 
genden  Wirbeln  sind  noc^  einige  mit  gans  ebenen  Gelenkfläcben  T•^ 
sehen,  ohne  Zwischenwirbelraiun. 


Cboizbt  meldet  die  neuerliche  Entdeckung  vielerFossil^Rsit* 
zu  Geryovia  (Bullet,  giol.  fB36,  VIJ,  104  —  106).  An  der  Nordseilp 
des  Berges  von  Oergovia  {Oppidum  Cäsir's)  und  in  |  seiner  Höbe 
geht  eiuThongebilde  zuTag<>.  mit  Planorben,  Limneen,  Melanien  undReatcs 
von  Schilfen,  Gräsern,  Fruchten,  Krokodilen  und  Vögeln,  worss* 
ter  zumal  lange  und  spitze  Schnäbel,  wie  von  Reihern  bemerklich  siai 
Im  S.  von  Oergovia  oberhalb  dem  Dorfe  Merdogme  liegt  auf  Saoditeia 
ein  blättriger  Lehm  voll  PflanxenJiestoni  SO'  mächtig  and  von  tertiären 
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Sand  und  darauf  von  Basalt  bedeckt;  er  ist  geologisch  dem  Llgtiiten- 
Lehm  im  Becken  von  Minat  analog,  aber  reicher  an  Abdrucken  von 
Blattern y  Früchten  und  Blotben  ans  den  Familien  der  Salicornieen,* 
Ulmaceen,  Amentaceen,  Myrtaceen,  Laurineen,  Rosaceen; 
Plautagineen,  Legnminosed,  Euphorbiaceen,  Carfopbyl* 
leen,  Fabren  und  Gräser,  —  in  Gesellschaft  von  Insekten,  von  Fi* 
sehen,  welche  meistens  zuCyprinns  gehören,  und  von  ?oge!n  aus  den 
Familien  der  Grallen  und  Palmipeden.  Im  Osten  des  Berges,  zwi- 
schen Berffovia  und  Banneval  lagen  in  einem  40'  mächtigen  Schottland 
Knochen  von  Carnivoren,  Pachyderroen  und  Ruminanteo,  wor- 
unter ein  Damhirsch  ist  mit  viel  stärkerem  Geweihe  als  die  gemeine 
Art  und  von  abweichender  Form.  In  diesem  Schuttlande  ist  auch  ein« 
menschliche  Tibia  mit  dem  Wadenbein  vorgekonunen,  welche  einem  zwar 
nur  A\*  grossen,  aber  sehr  muskulösen  Menschen  angehört  haben.  — 
Die  fossilen  Pflanzen  von  €fergovia  haben  ihre  lebenden  Analogen  theils  am 
Mittdmeerej  tbeila  in  der  Gegend,  theils  endlich  noch  weiter  nach  Norden. 


Graf  RizooM owsKi :  über  Moos-Achate  (BuU.  ged.  i88S ,  F/, 
166  —  168,  Tf.  I,  Fg.  10).  Der  Verf.  halt  es  a  priori  nicht  für  eine 
Unmöglichkeit ,  dass  die  weiche  Kieselmasse  vegetabilische  Theile  er- 
greifen und  beim  Erharten  bewahren  konnte,  und  da  er  selbst  einen 
Moos-Achat  mit  einem  schönen  Pflanzen-artigen  Einschlüsse  besitzt,  so 
zweifelt  er  nicht  an  der  wirklichen  Existenz.  Derselbe  ist  ein  kugeliger 
Cbalzedon  fast  B*'  lang  und  S^''  breit,  innerlich  von  Pflanzen  - Theilen, 
welche  in  allen  Riebtangen  dorcheinanderliegen  und  noch  eine  gv<ine 
Farbe  besitzen,  erfüllt.  Darunter  befindet  sich  dann  auch  ein  vollstän- 
digeres Exemplar,^  1^  Iftng,  mit  unterscheidbarer  Wurzel,  über  welcher 
in  einiger  Entfernung  der  Stengel  jederseits  zwei  schwächere  Äste  ab- 
gibt, die  sich  wieder  in  eben  Bo  dünne  wecbselständige  Zweige  unter- 
abtbeilen ,  und  Spuren  von  Gliederung  besitzen ,  wie  die  Konferven. 
Wo  diese  Aste  an  die  polirte  Oberfläche  gelangen,  werden  sie  braun, 
wenn  sie  nicht  etwa  ganz  leere  Röhrchen  hinterlassen ^  und  geben,  au 
eine  brennende  Kerze  gebracht,  zwar  weder  Flamme  noch  Geruch,  er- 
scheinen aber  nachher  in  schwarzen,  glänzenden,  einer  Holzkohle  ganz 
ahnlichen  Theilchen.  Der  Gliederung  wegen,  welche  jedoch  auch  nur 
scheinbar  und  eine  Folge  mechanischer  Verschiebung  bei  der  Versteine- 
rung seyn  könnte,  möchte  sie  der  Verf.  den  Konferven  vergleichen ;  den 
Habitus  hat  sie  von  gewissen  Fucoiden ,  insbesondere  in  hohem  Grade 
von  Fueoides  iotricatus  Baun.  und  Münsteria  flagellaris  Stb. 


V.  STBRifBEiia*  über  einige  FossÜ-R^ste  des  Präger^ 
Museums  (Verhandl.  der  Gesellscb*  d.  vaterl*  Museums,  in 
Böhmen i    April   1825  —  39,    S.  19  —  26,    Tat  Land  11)  Profesaor 
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CoRDA  bat  «ur^loem  foMileo  BlatI«  voq  FUbelUrU  boraislfolia 
T.  Stbrhb.  nuMclMiiformig  verlaufende,  misafarbige  und  dar  Substaas  nach 
dagenerirta  aad  verdicbtata  Streifen  und»  Unga  deren  Mitte 9  feine 
Ofinga  ala  licbtare  Streifen  entdeckt,  in  welcben  aicb  (naekteo ^ Larren, 
wie  bentautage  dia  der  Tineen,  aufgebaltan  beben  mnaeen  (Tf.  L  F(. 
3,  4):  ein  Anaeigen  von  Yorbandenatyn  von  Tbieren,  deren  körperliche 
Übarreate  aelbat  man  in  der  Stetukoblen-Formation  noeb  nicbt  nacbsoweiKO 
varaiocbte,  wia  daa  nenerücb  mit  den  Tbiarßibrten  dar  Fall  ist.  Dieie 
Palaenreate ,  mit  ibrer  sarten.  Überbaut  ao  daullieb  erhallen »  aiiid  gt- 
wiaa  nicbt  dnrcb  tropiacbe  Meerrea«trdniuogen  ainat  nacb  ßofmefß  g^ 
fifibrt  worden.    (S.  23  und  34—35). 

Daaa  ancb  dia  anfrecbt  im  Gebirg  atebanden  BanmatSnna  aa  Ort 
tind  Stelle  gewacbaen  aeyen ,  gebt  nicbt  allein  aoa  ibrar  Stellaog  eed 
Hirem  Crhaltenaeyn ,  aondem  auch  aua  dem  Umatand  hervor ,  datfs  ^e 
oft  an  der  Stelle  der  ^inde  aowobt  ala  in  ihrem  Inuaren  «^  aie  wares 
daher  allmihlich  bohl  geworden  ^  einen  Schiefertbon  mit  vielen  ut* 
ten  Pflaozenreaten  durehmengt  wahmebmen  lassen«  Daa  Maseuai  b^ 
sitat  aolcbe  Stamme  von  Cy  cedit  es  CJordai  mit  10"  —  12*'  Dnrcbmet- 
aer,  in  welcben  andere  bis  1"  dicke  Tbeile  von  Monokotyledonen  (Cyc 
involutua,  Poacitea  tenuinervia,  Fahren-Reste,  Karpolitbea) 
cingeadilossen  liegen.    (Taf.  I,  Fg.  1,  2,  ?S.  24  und  35). 

Ferner  bat  daa  Mnaenm  eine  merkwärdige  Calamopora  aua  itm 
kernigen  Obergangskalk  von  ßsraun  erhalten ,  die  aicb  durch  ibre 
von  Eiaenoxyd  verschiedenartig  gefarbtein,  regelmässig  konaeotriacbea  L»* 
gen,  durch  die  Dornenoartigen  in  die  Zellen  hineinalebenden  VerbiadBogt* 
Poren  n.  a.  Merkmale  von  den  übrigen  bekannten  Arten  ontersebti^el 
(Taf.  IJ«  Fg^  1,  5),  weasbalb STBaüBBa«  den  Namen  €.  aca.Qtb^por« 
dafür  verschlägt  (S.  26),  Corda  gibt  dazu  eine  aasfuhrlicliere  Pescbrci* 
bang  und  Diagnoae;  C«  pulvinaUs  I9U  adnata,  ^ftis  co»ceMricu  ^ 
tu  omaiaf  tubutis  hexagonisy  vUus  porU  lateraUbH9  ^buUf^mibtt 
convergat^ibus,  a4sccnd£9fUbifs  ^  acutisi  ^iaphragmatibus  conty^acelii 
et  inter  se  «pproximatia.  Die  Rohren  aiod  regelmissiger  und  scbif- 
Der  aecbskantig,  aber  kleiner,  als  bei  C.  polymorph»  vnd  C.  f*- 
voaa.  Zwischen  den  einzelnen  Rohren  ist  noch  immer  ein  feiner 
mit  Kalk  erfnllter  Zwiscbenravm.  Höhe  }3p'",  Durcbmeaaer  70'" 
Paria.  (S.  37—38). 


Ph.  Grby  Ecbrton:  über  die  Knochanböhleo  am  If arrs  und  ia 
Franken  i  vorgeles.  b.  d.  Lond.  geolog.  Soc.  1834,  21.  Jooi  (f^wd.  «• 
Edinb,  phUos.  3laga^.  ±634  \  F,  996—997).  Der  Yerfaaaer  beaoebtt 
mit  Lord  Cole  mehrere  der  erwähnten  Höhlen,  und  theilt  nun  ein  voll* 
atandigaa  Yerzeiobnias  der  vielen  dort  gesammelten  Knocb^p  tnit.  Die 
Mmggend^rfer  Höblan  werden  jeUt  ao  bewacht,  dasa  ea  Cast  ouai^gUcb 
iat,  aiwaa  aion  4a  au  arbaltan.    Waa  ar  1820  dber  dia  Zerslön»g  de« 
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KModa  nnd  dtr  BabfntUiHir  Hlhlt  gemiAAtt  f  wM  b«tUtlgtj  6och 
ist  sie  SU  einer  Zeit  erfolgt,  wo  der  Baron  toh  Kambwwb^  von  Haus^ 
abweaend  war.  Auaserdem  bat  er  daa  ZaktUnpch,  die  SdmrTtfOder  und 
die  Htfirmaima-Höble  beaeben.  Jede  der  von  ibm  beaacbtes  Höblen  bat 
ibm  aucb  neae  Gebeine  von  Ferkeln  ,  Vögeln  ^  Hunden ,  Fijfcbsen  nnd 
Wiederkäuern  geliefert ;  die  Schanfelder^ ,  Baumatms^  nnd  OaUewrew 
iher  -  Hohle  nnd  das  Zaknioeh  baben  aucb  Trümmer  rober  Töpferwaare 
gegeben,  die  Rübenit^iner  aber  alte  Münzeu  und  eisernen  Hausratb  voi| 
•ehr  aher  nnd  unvollendeter  Form«  Die  Knochen  der  GaUewrenUutr 
Hoble  zeigten  keine  andern  Spnren  von  Bewegung,  ala  solche  schwache, 
welche  sie  als  Spielzeug  junger  Bären  erhalten  baben  mdgen,  Dleselbo 
Höhle  bat  ibm  %  Carpus- ,  1  Metacarpns-,  1  Metatarsus  -  Bejn  und  eiucn 
Tbeil  dea  Bmatbeins  vnn  Bären  geliefert,  welclie  alle  zur  £rgänzung 
von  Coyibr's  Beschreibung  seines  Skelettes  dienen  können ;  ferner  den 
breiten  Schneidezabn  der  rechten  Seite  von  neunzig  verschieden  Indivi* 
duen  Jedes  Alters ;  keiner  der  vielen  Oberarmknochen  von  dieaen  ver- 
schiedenen Lokalitaten  zeigte  die  Durcbbohrung  für  die  Cubital  •  Arterie 
am  Condylus;  unter  36  eigenen  und  einer  noch  grössern  Menge  von 
Schädeln  in  Colb^s  Sammlung  ist  keiner,  woran  die  mindeste  Spur 
des  kleinen  vordem  Luckenzahaea  aicJitbar  wäre. 

Die  €iaUenreutker  Höhle  hat  Knochen  von  Felia,  Cania,  Yul- 
pes,  Hyaena  und  Gulo;  das  KuMock  von  Hyaena,  Canis,  Vul- 
p  e  8  und  A  b  i  n  0  c  e  r  0  8 ;  die  Sckarzftlder  Höhle  von  F  o  1  i  s  Hod 
Canis  und  die  Hoiimtfitits-Höhle  von  Felis  geliefert 


Yovn :  aber  dia  Beziehangeo  der  Belemniten  mit 
den  übrigen  Innern  Scbaalen  von  Ceph alopdod en 
(l'instiM  i836y  Nr.  157).  Vergleicht  man  die  eben  genannten  TbeiJe 
(derjenigen  Arten ,  welche  in  des  Vfs.  grosser  Abhandlung  über  Belem« 
niten  noch  nicht  berührt  worden)  mit  den  Belemniten ,  so  kann  man  sie 
in  folgender  Art  cbarakterisiren  : 

Loligo  sagittata  bat  keine  Scheide ,  wobt  aber  einen  Alveo- 
liten ,  welcher  bornartig  ist  mit  ausserordentlich  verlängerter  Racken- 
Gegend,  schwsch  verlängerten  Hyperbolar-Gegenden,  sehr  verkümmerter 
Banchgegend  und  ebenfalls  nur  schwach  angedeutetem  Alveolen  •  Kegel 
ohne  Kammern. 

Loligo  vulgaris  bst  auch  keine  Scheide  nnd  nur  einen  un* 
rotlständigen  Alveoliten^  welcher  bornartig,  mit  ausserordentlich  ver- 
längerter Rocken  -  Gegend ,  stark  entwickelten  Hjrperbolar  -  Gegenden 
veraehen,  aber  ohne  Bauch-Gegend,  Alveolen-Kegel  und  Kammern  ist 

Teudapsis  Bollensis  Voltz  (=  Zibt.  Tf.  XXXVH,  Fg.  1) 
hat  keine  Scbeide,  und  einen  bomartigen,  nur  sehr  unvo11ständigei| 
Jklveoliten,  dessen  Rückengegend  aosserordentlicb  schmal^  aber  sehr 
verlängert  9  dessen  Hyperbolar  ^  Gegenden   zuoud  io  il^rem  niiiareii  oder 
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hinteren  Tbeüe  iehr  verUngert  sind  and  deiien  Baaehgegend  nnd  Knm 
mem  gänzlich  fehlen* 

Onychoteuthis  angnsta  Mfrirsr.  ist  nur  eine  horaarti^e 
Leiste ,  völlig  analog  der  Dorsal  -  Gegend  von  Loligo  sagittatus 
und  den  Belemniten,  ohne  alle  Hyperbolar  -  Gegend  ^  im  Gegensatse  von 
Tendopsis.  Auch  sind  die  VorderrSnder  noch  in  Form  einer  mhge* 
stutzten  Spitze,  die  den  Schwibbogen-Linien  der  Belemniten  entspricht; 
die  Seitenr&nder  sind  starke  Rippen,  wie  bei  L.  s  a  g  i  1 1  a  t  a. 

0  c  t  o  p  tt  s  hat  noch  schwache  Überreste  einer  Schaale ,  welche 
Onychotenthis  angnsta  analog  ist,  nämlich :  nur  zwei  lange  xj- 
lindrische  homartige  Stucke  im  Ruckensack  eingeschlossen,  in  derselben 
Lage,  wie  die  Seitentheile  der  Rucken •  Gegend  bei  Loligo,  mithin 
den  Asymtoten  entsprechend,  ohne  Hyperbolar-  und  Banch  -  Gregend  und 
ohne  Scheide  und  Kegel. 

Bei  den  folgenden  ist  der  Alveolit  init  Kammem"  nnd  Siphon  stets 
gant  erhalten.    . 

Bei  Orthacera  existirt  noch  allein  der  hintere  Theil  der  Scheide 
BunSchst  der  Spitze,  der  aber  selten  erhalten  nnd  im  Sh'OMhurger  Mo> 
senm  nur  an  einem  Exemplar  von  Lascastel  in  den  Pyrenäen  zu  beob- 
achten ist,  nnd  zwar  bloss  als  eine  dichte  oder  kristallinische  Kalkmasae 
ohne  Faser-  und  Tuten ^Gefäge.  Die  Alveole  ist  wie  bei  den  Belemni> 
ten ,  aber  viel  mehr  verlängert ;  der  Siphon  ist  bald  zentral ,  bald  aa 
Banchrande,  bald  nur  einfach  exzentrisch ,  jedoch  nie  dorsal,  nnd  ist  im 
Chrigen  wie  bei  S  p  i  r  n  1  a  nnd  Nautilus  beschaffen ,  jedoch  in  Ge- 
gensatze des  letztern  ununterbrochen  nnd  ohne  Verbindung  mit  der 
Höhle  der  Kammern,  so  dass  das  Tbier  kein  Wasser  in  diese  treiben 
und  aus  ihnen  ziehen  konnte.  Die  Hyperbolar  -  Gegend  existirt  hier 
nicht;  jedoch  unterscheidet  man  auch  nicht  bestimmt,  ob  der  Alveolit 
durch  die  Bauch  •  oder  die  Rucken  -  Gegend  gebildet  ist.  Da  man  aber ' 
oft  auf  der  dem  Siphon  entgegengesetzten  Seite  eine  nach  vorn  gewölbte 
Queerstreifung  wahrnimmt,  so  scheint  die  Rucken  -  Gegend  die  Bildung 
zu  veranlassen. 


IV.  Verschiedenes. 

Browne:  Clber  einen  sonderbaren  Eindruck  in  Marmor 
(SiLLin.  Americ,  Juum,  of  Scienc,  1831,  Januar ^  XfX,  36i),  Zwölf 
Meil.  N.W.  von  Philadelphia  ist  ein,  Herrn  HfinDERson  gehöriger  Mar- 
uiorbruch  in  Urkalk ,  welcher  von  Philadelphia  aus  nach  Gneiss,  Glim- 
merschiefer ,  Hornblende ,  Talkscbiefer ,  Drthonscbiefer  und  etwas  Eurit 
folgt.  Im  November  1829  wurde  ein  über  30  Kubikfuss  grosser  Mar- 
morblock aus  60'— 70'  Tiefe  gewonnen  und  zur  Marmor- Sagemühle  ge- 
bracht.  Als  man  hier  eine  3'  breite  und  t'  lange  Platte  davon  abgesigt 
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hatte  y  nahm  man  aaf  der  biedardi:  iiotstaiidenen  Fläche  eine  1}'  lange 
und  I'  hohe  vertiefte  Stelle  wahr,  worin  sich  awei  erhabene  Schiffern 
wie  in  nebenetehender  Figur  zeigten.  So- 
gleich wurden  einige  der  angesehensten  6ent- 
lenien  von  NorrüUtwn  (Wo  die  Mühle  war) 
herbeigerufen ;  um  von  dieser  sonderbaren 
Ersjcheinung  KenntniSs  zu  nehmen  und  zu 
bezeugen ,    dass   jene    Schiffern    nicht   erst 


nach  dem  Schnitte  ausgehanen  worden  seyen.    [Diese  Erscbeinang  er- 
innert an  den  Fass-Eindruek  in  Übergangskalk.] 


Marcbl  DB  Sbbbbs:  Notiz  über  die  artesischen  Bronnen 
im  Süden  von  Frankreich  (Memoir.  de  ia  Soc.  roy,  de  lAUe  pour 
1899  - 1880). 


Marcbl  DB  Sbrabs:  Beobachtungen  Aber  die  artesischen 
Brunnen,  welche  neuerlich  im  Becken  von  RoussiUon  oder 
den  Osi-'Pyrenäen  gebohrt  werden  (^  Bulletm  geoL  i834y  IV, 
Miß  —  9i7y  In  der  Ebene  von  RoussiUon  liegen  unter  mehr  oder  min- 
der beträchtlichen  Alluvionen  tertiäre  Gesteine,  unter  welche  sich  die 
Übergangs  -  Schichten  der  benachbarten  Gebirge  hinabsenken.  Viele 
Quellen  kommen  darin  natürlich  zu  Tage.  Man  erhielt  im  Jahre  1833 
in  3  verschiedenen  Bohrlöchern  nur  lauter  sehr  reines  vortreiHicbes 
Wasser.  Das  Wasser  stieg  über  das  Bohrloch  von 
BageSi  -.        \y  ans  a5>n98  Tiefe  mit  15^80  C. 

—  II,    —   47n>l0    —     .— .  17*10,  bis  ungefibr  60'. 

BwesaUeSy  \\1^  —   62»30    —     —    17*10,—        —        16'. 

Das  zweite  Bohrloch  ist  4''  weit,  lieferte  täglich  2880cm*  und  dringt 
einige  Fuss  tief  in  den  Obergangs-Tbonschiefer  ein.  Im  dritten  stürzte 
das  Bohrgestänge  bei  der  angegebenen  Tiefe  plötzlich  um  6'^7'  hinab 
und  das  Wasser  quoll  hervor;  es  gibt  ungefähr  1300Cm.  täglich,  und 
verursachte  nur  380  Francs  Kosten.  -^  Der  Yerf.  leitet  das  Wasser  ans 
dem  Obern  Theile  des  Bodens  von  Infiltrationen  ab;  nimmt  aber  an, 
dass  jenes  in  grösserer  TieCie  das  Wasser. der  „cauches  aquiferes^  seye, 
welche  in  der  Reihe  der  Felsscbichten  eine  genauere  Bestimmung  ver- 
dienten:  ihr  Wasser  war:  „der  Überrest  jener  Wasser -Masse,  welche 
die  Sedimentär- Gebirge  gelöst  gehalten  hatte^,  und  ist  daher  unver- 
siegbar [!]. 


Nach  HiRiCART  DB  Thüet  (BuU.  gia.  1834,  IT,  S17)  bat  auch 
TaurSy  dessen  bisherige  Quellen  im  Sommer  oft  ganz  versiegten,  neuer- 
lich vier  artesische  Brunnen  erhalten,  wovon  der  erste  30,000,  der  zweite 
76,000,  der  dritte  173,000,  der  vierte  1,600,000  Litres  Wasser  in  24 
Stunden   gibt,   so  dass  140  Litres  anf  jeden  Einwohner  kommen.    Im 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     682     — 

l«tcten  Babrlodi  steigt  dM  WtMer  bi«  STn  über  fien  Spleg«!  der  Uk<$ 
mid  4—5»  aber  dem  Bodeir. 


Latuvx:  Analyse  det  Wassers  von  SU  CiaU,  q«  dessea 
lod-Gebalt  zu  bestimm««  (ifümor.  Aoctid^  Xoram  1893,  XJCXFI, 
±9-^32),  Diese  Quelle ,  seit  langte  als  Heili|uelle  bcoatst  ,  bömoit  aai 
Fusse  dner  AnbBbe ,  CastagtHfto  geqaniit ,  bei  Ckwassü  4  Staodea  «et- 
Ucb  von  TurU  zun  VorscbeiQ »  und  ba|  nocb  eine  andere ,  ^uantitalir 
und  qualitativ  schwäcbers  neben  sieb.  Ibre  Tempefstor  (im  oieacn 
Becken)  war  5^  R. ,  während  die  Atmosphäre  -|-  9^  zeigte.  Kit  Ar 
treten  fast  periodisch  Blasen  von  Luft  aus  dem  Felsen  hervor,  wekbe 
aus  hydrosulphursanrem ,  kohlensaurem  und  Stick-Gas  (ohne  SaoerBtoff- 
Gas)  besteht  und  bei  ruhigem  Stehen  des  Wassers  im  ersten  Behält- 
nisse die  Absetzung  eines  HSntchens  über  demselben  von  sehr  weissem 
Schwefel  •  Hydrat,  am  Boden  eines  zweiten  grösseren  Beckens  aber  nd 
auf  dem  Wege  dahin  die  eines  Schlammes  veranlasst ,  aas  welchem  z»> 
weilen  eine  Menge  von  Hydrosolphar  •  Gas ,  wabrscbeinlitb  oiit  Kehlen- 
wssserstoff-Gas  aufsteigt.  Übrigens  ist  das  Wasser  belle,  etwas  safa^g 
schmeckend  and  sehr  stark  nach  SebwefSllefoer  riechend.  Das  im  einer 
geschlossenen  Flasche  zu  medizinisokem  Gcbraocbe  aufbewahrt  gewe> 
sene  Wasser  gab  darch  Koehcn  Gas  von  skb,  weiches  aaf  i  Litte 
Wasser  42  kubisebe  Zentimeter  bei  7}^  R.  und  unter  einem  Baroielet 
Druck  von  0in,743  betntg  and  ans  16,6  koblensanrem ,  6,0  ScbweM- 
wasserstoff«  und  17,5  Stick -' Gas  ansammengesetat  war.  Eis  Decalitte 
Wasser  gab  durch  Abdnnstea  and  Tfocknso  bei  8«^  R«  8,0200  Deeo- 
grammes  wasserfreies  Salz,  welohss  ansammengesetst  ist  ans : 

Kieselerde s,0084 

Eisenoxyd 0,6022 

Alannerde     •    /  .    .    •    0,0005 

Roblensaarem  Kalk   .    .    0,0177 

Iod*Natronium  '.    •    .    .    0,0045 

Schwefels.  Natron      .    .    0,#0S0 

Unterkohleos.  Natron     .    0,0005 

Chlor-Nationiom    .'  •    .    0,0005 

Wasser 0,1550 

aofTtrlasI 0,0107 

1,0000 


J.  Kbürick:  ober  die  Oriechiichen  Oberlieferangen  reo  4er 
Erdfiutb  {LoMd.  a.  Edml.  pmm.  Maffox.  i8ß4y  MF,  4I4--4M,  oad 
V,  MS-^aa).  Bei  den  altem  GHeekkchm  ScliriftsteUcrn  findet  sm»  mm 
Aber  die  Dntnuuon'scbe  und  Ooio'acbe  Flutb  aosdra«kUche  Erwiban^ 
Von  DBOiuuon  ist  bei  Homea  nie  die  Rede.  —  Hasienir«  erwibnt  ao* 
ner  Uum  a>  UO);  Stbabo  <VU,  400)»  Qwifistra  ron  tf^ljrwmmm 
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der  ScholiaAt  4tn  ApoLtoif lüs  RHonnri  <IV ,   S6<() ,  HfiRODdtüs  (1 ,  56), 

CoHMTAirrnt  PöiivaYROoxiiTnjs    und   Tbvctdidbs    gedenken    «einer    nur 

tls  eines  Patriarchen   oder  Fürsten,   der   mit   seinen  Nachkommen  in 

TkesstOien  (oder  in  Ephms  und  Macedotrien  etc.)  herrschte,  ohne  alle 

Beziehung  sn  einer  Fluth.  *^  Nach  AroLLonoAUS  rettete  sich  DnvKAUoff 

(der  Sohn  des  Paombtbbüs,  welcher  die  ersten  Menschen  aus  Erde  und 

Wasser  gebildet)   und  Pmnna  in  eine  Arche,   während  Jitpitsa  Regen 

vooi  Hitnoiel  sandte,  um  das  bereits  verdorbene  Gesdilecht  zu  zerstören^ 

bis  auf  Wenige^  die  nach  den  Hochgebirgen  entkamen.    Die  Arche  lan« 

dete   spiter   am  Parnass ,   und  das  Menschen  -  Geschlecht  wurde  tbeils 

durch  DnrKALioN's  Kinder  (H'I'I'BI^)»  theils  aus  den  Ton  Ihm  und  Ptiirha 

zurückgeworfene n  Steinen  wieder  hergestellt.  --  Von  späteren  Dichtem 

bis  zum  5ten  Jahrhundert  vor  CniasTini  gedenken  nur  noch  HfiLLinicva 

(IX,  60,  eä.  B5cKH,  wornach  die  Arche  am  Othrys  In  Thessalien  landete) 

und  PiHOAR  (Ode  an  Epha&mostüs)   seiner  in  dieser  Beziehung.    Plato 

(im  TiMABUs  III,    21)  führt  Ihn  in   gleicher  Absicht  an,   gedenkt  aber 

auch  der  Ägyptischen  Sage   (welche   auch   die  Hindoos   haben),   dass 

durch  Wastfer  und  Feuer  das  Menschen-Geschlecht  schon  öfters  bis  auf 

Wenige  vertilgt  worden,  welche  Ansicht  er  auch  anderwärts  dyGesetze*' 

III,  zu  Anfang)  anfährt    Cuvisa  hat  daher  Unrecht  zu  behaupten  (Dls* 

cours  p.  86,  Note),  dass  Püato  die  DfoiLMjopr'sche  Fluth  als  eine  einzige 

und  allgemeine   angesehen ,   da  er  der  OcYa'achen   nicht  erwähne ;  *- 

obschon  Aristotelb«  es  zuerst  ausdrücklich  sagt  (JllleteoroL  I,  14),  dass 

dieselbe  nur  eine  der  Regen-Flutfacn  gewesen,    wie  sie  sich  öfters  bald 

da  bald  dort  ereignen,  welche  dann  diessmal  Epirus  betroffen.  —  Spätere 

Schriftsteller,  wie  Pldtarcu,  Lvcian  u.  s.  w.  mischen  dieser  Cberliefe- 

rung  immer  mehr  Umstände  bei,  welche  sie  aus  den  Sagen  Asiatischer 

Völker  entnommen,  welche  mehr  der  chriatlichen  Siindfljitb  entsprechen» 

Der  Name  Ootcbs,  eines  Königs  von  AUiea,  kommt  in  keinem  uns 

hinterbliebenen  Schriftsteller  bis  zur  Zeit  des  Alexahobb  vor,    und  das 

Meiste  von  ihm  erfahren  wir  aus  christlichen  Autoren,  wie  z.  B.  Edsb- 

Bius  (Praep,  enanfß,  X,  p.  iO^   HB  et  98i  ed.  Bonn.)  nach  Acusilaus. 

Dem  Verf.    aber  scheint  Ogvcb«   und   dessen  Fluth   vielmehr   BöotieH 

anzugehören. 

Für  die  Sage  von  der  DfiVKAUoif'scben  Fluth  sind  drei  Erklärun« 
gen  muglicb.  Entweder  die  Ahnen  der  Hellenen  brachten  eiile  Nach- 
richt von  der  NoAH'schen  Fluth  aus  Asien  mit,  und  versetzten  sie  in  ihr 
Deoes  Vaterland  TheuMen*  Die  NoAH'sche  Fluth  aber  soll  2300  oder 
e^ar  3ä,000  (Septuagint.)  J.  vor  Christus  Statt  gefunden  haben,  während 
nuui  die  Sage  von  der  DauKALiim^schen  erst  5  Jahrhunderte  v.  Cm.  findet; 
Doo  aber  ist'  es  nicht  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  diese  Sage  so 
laDn^  bewaiyflbaben  sollten,  ohne  dass  ihrer  in  Schriften  erwähnt 
wurde.  (M^Rs  hat  wirklich  eine  solche  Fluth  in  Thessalien  Statt  ge- 
funden; •— ^ne*^aber  könnte  die  Arche  auf  den  Puritnss  gehoben  worden 
seyn  ,  ohne  dass  ganz  Griechenland  n.  s.  w.  hiedurch  überschwemmt 
wurde,   wovon  doch   (dicss  ninsste ^eh  wenigstens  15  Jahrhnnderte  ▼. 
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Ca.  ereignen)  sonst  keine  Nachrieht  geblieben  Ist  Endlich  diese  Flnlh 
könnte  eine  blosse  Überschwemmung  durch  das  Austreten  einigeK  Flosse 
gewesen  sejn:  und  dieses  ist  das  wahrscheinlichste.  Denn  schon  die 
Morayshirer  Überschwemmung  würde  den  Griechen  als  KatoKkvö^of 
gegolten  haben,  und  an  einer  solchen  Cberschwemronng  durfte  das  vom 
Hochgebirge  umgebene  TheiiaHen^  woraus  alle  Wasser  nur  durch  Tmp€ 
abfliessen  können ,  zur  Zeit  ehe  dieses  geöffnet  war  (denn  nach  Hero- 
DOT  VII ,  129  war  ganz  Thessalien  vordem  ein  See) ,  sehr  geeignet  ge- 
wesen seyn,  und  alle  die  übertriebenen  Nachrichten  mögen  erst  wabreod 
der  allmählichen  Überlieferung  der  Si^e  hinzu  gekommen  seyn.  Kben 
80  verhält  es  sich  mit  der  Oava'schen  Finth  in  BöoCiVm,  dessen  Baopt- 
fluss  Kephisus  sich  in  den  See  Kopms  ergiesst ,  der  nur  einen  witt- 
Irdischen  Abzug  in  den  Eurypus  bei  Larymna  hat  Dieser  Abiiost 
verstopfte  sich  öfters,  und  einmal  liesa  ihn  AuxAifDBii  durch  Kratei 
von  CAalcis  wieder  öffnen,  wodurch  ein  ganzer  Landstrich  trocken  wor^ 
und  Theile  überschwemmter  Städte  wieder  hervorkamen. 


Yatbs:  Magnetismus  zu  Magnesia  {Cambridge  PkU,  Sodd. 
>  BBBcaAüs  Annai.  1834  Januar,  IX y  351  —  359).  Als  die  GeieB- 
Schaft  den  Schlossberg  von  Magnesia  y  in  der  Kette  des  SipybiSi  be- 
stieg, bemerkte  sie  eine  östliche  Abweichung  des  Kompasses,  welche 
mit  jedem  Schritte,  bis  zu  66o,  zunahm,  vor  der  Erreichung  de«  Gipfel» 
aber  wieder  zurückzugehen  anfing.  Man  folgte  auf  dem  Rückwege  der 
Richtung,  wohin  die  Nadel  gezogen  wurde,  und  sah  dereu  Abweichoig 
endlich  wieder  abnehmen ,  woraus  man  folgerte ,  dass  man  den  anu^ 
henden  Gegenstand  schon  überschritten  hatte.  Man  gewahrte  nun  lua*«r 
sich  eine  Masse  dunkler  Felsen.  Setzte  man  den  Kompass  auf  diese 
Felsen ,  oder  an  den  Fuss  auf  dem  Boden  von  ihnen  entfernt ,  so  p^ 
terte  augenblicklich  die  Nadel  heftig  und  senkte  sich  mit'  der  SpiUe 
steil  nach  unten,  ohne  —  an  jener  letzteren  Stelle  —  nach  dem  Fein« 
hinzuweisen.  Der  Anziehungs-Punkt  muss  daher  unter  dem  Boden  sejr». 
(In  der  That  konnte  in  einem  mit  nach  Hanse  genommenen  Stndt 
Jener  Felsen  nicht  die  geringste  magnetische  Kraft  entdeckt  wcrdeoX 
Mit  jedem  weitern  Schritte  auf  dem  Heimwege  kehrte  die  Nadel  wieder 
mehr  zu  ihrer  normalen  Richtung  zurück.  —  Ein  Schiffs  -  Koinp«* 
später  nach  jener  Stelle  gebracht ,  zeigte  erst  nach  verschiedenen  Slei- 
nen  hin,  verlor  aber  bald  darauf  seine  Kraft  gänzlich.  Die  GesteiN 
der  ganzen  Gegend  enthalten  viel  Eisen  auf  allen  Oxydations  -  Stufet. 
Nach  CnisHOLL  (1747)  war  die  Gegend  früher  wegen  des  häufigen  Vo^ 
kommens  des  Magnetsteins  berühmt,  obscbon  derselbe  n^  Puifnis  we- 
niger Anziehungs  -  Kraft  als  in  andern  Gegenden  besii^BMlIte.  Voa 
dieser  Stadt  also  hat ,  wie  Lvcrbtius  bemerkt ,  der  Sj^B^  "^"^ 
Namen  erhalten. 
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Monographie  des  Chabasits, 


Herrn  Dr.  Fr.  Tamnaü 

in  Beriin, 


Ein  filterer  FranzSiücher  Nifturforsoher,  Bosc  d'Antic,* 
war  der  erste,  der  den  Chabasit  als  eigenthümliche  Speziea 
des  Hineralreiohs  unterschied  and  ihm  den  Namen  Chabasie 
beilegte.  Er .  kannte  nnr  die  Rrystalle  von  Oberstein  ond 
wählte  den  Namen  auf  eine  etwas  willkarliehe  Weise  nach 
dem  Griechischen  Wort  'jpßaavovy  —  pach  Andern  j(aka(noQ^ 
—  das  in  den  Gedichten  des  Orpheus  (Lithic,  752)  vor- 
kommt und  den  Namen  irgend  eines  Steines,  gewiss  aber 
nicht  den  unseres  heutigen  Chabasits  bedeutet.  Der  Name 
Chabasie,  zuerst  von  den  Französischen  Mineralogen  ange- 
nommen, ging  schon  zu  Wbrner's  Zeiten  in  die  Deutsche 
Nomenklatur  über,  erlitt  jedoch  manchfache  Veränderungen 
und  Verstümmelungen,  und  aus  Chabasie  wurde  nach  und  nach 
Chabasin,  Chabasit,  Schabasit,  Sohabazit*  — *  Ich  schreibe 
Chabasit,  weil  mir  diese  Schreibart  die  jetzt  in  DeutschUmä 
am  meisten  angenommene  zu  seyn  scheint 
Synon:  Würfelzeolith ,  Knbizit  der  altern  Deutschen  Mi« 
neralogen. 

Kuboizit.    Wiiss,  Olockbr. 

Schabasit,  Schabazit     «Wirmer,  HoFMAMif. 

Chabasin.    Karstbn,  Hausmann,  Haut, 
Jahrffane  1836.  41    r^  ^^^\^ 
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Synon :  Chabasie«  v.  Leönhard,  Haut,  Phillips,  NxdKSR  alt. 
Rhomboedrischer  Kuphon-Spath.     Mohs« 
Trimetrischer  Chabasit     Breithaupt. 
Rhomboidal-Zeolite  von  Chabasit.    Jamsson. 
RhoiAbohefIral  Komphone  Spar*  —  Mohs,  Haidikokk. 
Zeolite  eubiqae,  —  Zeollte  en   cabea  der  iltereo 

Franzosen. 
Cabasia  —  der  Italiener« 

Ausser  den  Tersehiedenen  Hand*  und  Lehrbüchern,  roi 
denen  ich  vor  allen  andern  die  bekannten  Werke  vonMoHS, 
V.  Leonhard  und  Phillips  benutzte,,  und  die  ich  hier  wohl 
nicht  weiter  aufzuführen  brauche ,  sind  früher  oder  spiter 
verschiedene  Aufsätze  und  Abhandlungen  über  den  Chabi- 
sit  erschienen* 

Die  bemerkenswerthestj^n  darunter  vrürden  folgende  i^ 
(vgl.  v.  Leomhard's  Handbuch  S.  198,  199) : 

Fabjas  St«  Fond  Mineralogie  des  Volcane^  p.  196. 

„        „        9       Volcans  du  Vivaraii  a.  m.  0. 
Delami^therib  •  •  Tkiorie  de  la  ierre  I,  374. 
Bosc   d' Antig   .  •  Journal  ihistoire  naturell^  U,  181« 
Bernhardi  •  •  •  •  Schweioger's  Journal  VI,  343* 

Weiss Magazin  der  Berliner  Gesellschaft  ^ 

turforschender  Freunde,  VU,  181« 
VAuaVELiN  ....  Annalei  des  minee  IX,  333. 
Berzelius  •  «  .  •  AfkandUngar  i  Fyeik  VI,  193. 

„  •  •  •  •  Zeitschrift  für  Mineralogie  JI,  424. 

Du  Menil  •  •  •  •  Chemische  Forschungen,  99. 
Arfvedson  •  •  •  .  Berzelius  Arsberettetser  1823,  S.1^ 
Hofmann  .  •  *  .  .  Pogoendorffs  Annalen  XXV,  495.        j 

Zippe Beitrfige  zur  Kenntniss  des  Bökmisä^    \ 

Mijfierahreichs,  im  Bökmücken  Mui«>^ 

CoNNEL Land.  and.  Edinb.  philoi.  Magas. 

Die  Krystallform  des  Chabasits  gehört,  wie  zur  Genif 
bekannt  ist,  demjenigen  Krystallsystem  an,  welches  MoHS  o$^    j 
rhomboedrisehe,  Weiss  das  drei*  und  -dreigliedrige  oeflO^ 
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Die  6moclge8toIt  Ist  ein  Rhomboecler  Fig.  1 ,  dessen 
Winkel  nach  den  verschiedenen  Messungen  verschieden  an- 
gegeben werden«     Die  Axenkante  a  ist  = 

9Z^  48'  nach  Hauy,  dem  v.  Lkonhard  and  Mona  In 
ihren  früheren  Werken  folgten.  Da  Hauy  s 
Messungen  mit  dem  Anlege  -  Goniometer  ge- 
macht sind,  so  durften  sie  unfehlbar  weniger 
Genauigkeit  besitzen,  als  die  folgenden. 
94®  46'  nach  Phillips  und  Haidinoer^  deren  Angaben 
Bevdant,  Necker,  Glocker  n.  s.  w.  ange- 
nommen haben. 

94®  24'  40'  )       1    ö 

•  >..A  ^.,    ^     1  r^M      .  .  Jnach  Breithaüpt, 

94^^  24'    0    der  von  Oberitein) 

95®  (annähernd)  nach  Naumaiin. 

Der  Chabasit  erscheint  höchaifc  ^Iten  oder  nie  in  Kry- 
stallen,  deren  Flüchen  glfl^t  genug  wären,  nm  eine  Messung 
mit  d^m  Reflexioiis-Goniometer  mit  vollkommener  Genauigkeit 
SU  gestatten.  Ich  habe  die  besten  Krystalle,  deren  ich  hab- 
haft werdeaJionnte,  mit  nm  so  grösserer  Sorgfalt  gemessen, 
da  die  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  dieses  Fos- 
sils es  nicht  unwahrscheinlich  macht,  dass  auch  in  den  Ab- 
messungen Yerschiedenheiten  vorkommen  dürften.  Ich  muss 
indessen  gestehen,  dass  diese  mehrfgch  wiederholten  Messun- 
gen an  ein  und  demselben  Krystall  so  verschieden  ausfielen, 
dass  ich  kaum  wagen  darf,  sie  auch  nur  für  Annäherungen 
anssngeben.  Nach  einem  Durchschnitt,  von  drei  verschiede- 
nen Messungen  berechnet,  fand  ich  den  oben  bemerkten 
Winkel: 

94^  36'  an  einem  Krystall  von  Kümakolm. 

94<>  58'   n        y>  yy  »    RübendörfeL 

950    2'  „        »  »  n    *Vwia. 

Bei  den  folgenden  Berechnungen  habe  ich  indessen  keine 
dieser  Messungen,  sondern  die  Angaben  von  Phillips  und 
Haibimger  zum  Grande  gelegt  und  mithin  jenen  Win- 
kel als:  . 

41* 
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940  46' 


angenommen. 

Setzt  man  nach  der  Webe  von  Mors  die  Axe  im 
Grund  -  Rhomboeders  s=  a ,  di^  Seite  der  horizontalen  Pro- 
jeetion  aber  =  1,  so  ergibt  eich  ane  obigem  Winkel: 

B  ^  y  3,5S8  •). 

Nennt  man  ferner  den  Winkel  der  Azenkante  a,  den 
Winkel  der  Rhomboeder- Kante  ß^  den  ebenen  Winkel  in 
dea^Spitze  des  Rhomboeders  y^  and  den  ebenen  Winkel  swi- 
sehen  der  Rhomboeder-Kante  und  derAienkante  d  (8.Fg.l) 
und  bedient  man  sich  der  bekannten  Ton  Mobs  gegebenen 
Formeln,  wonach 

a  a»  —  9 

cos  O    =c ' -- 

4  a«  +  « 
und 

«  a«  —  » 


cos  y  SS 


a  (a«  +  0) 

so  eriiSlt  fl^an  als  Abmessungen  des  Grund-Rhombo^ers 
a  CS  94^  46',  —  den  gemessenen  und.  znni  Grondfl 
gelegten  Winkel. 

y   rs    94<>   24' 

und  hieraus  als  Complement- Winkel : 
iJ.  =  850  141    . 
d  t=r  85<>  36'. 
Die  bisher  am  Chabasit  beobachteten  Flfiohen  sind  fü- 
gende : 

Bezeichnung  nachf 


Mobs.      ,          Wbim. 

NAüMAIfl«. 

Id  den  Figurea. 

*            (..aroo«) 

R. 

P.      1 

V«:a:ODay 

-JR. 

n.      \  Rhomboeder. 

^       Va:a:CX)ay 

-  2  R. 

r.      1 

*)  Vergl.  TreaHie  on  Mineraloifiß  by  Fa*  MoB%  >,  iransMed  ^  ^- 
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p 

(    f 

.) 

iP.  • 

t. 

Pyrami^. 

y  (P- 

.) 
.) 

i. 

(l^MleiMle. 
)     der. 

P  + 

.00 

/    00  0 
V2«:a:2 

.) 

00  P.  a 

u. 

Prisma. 

Die  FIftobe  P  erscheint  «n  allen  Orten;  n  and  r  sind 
liünfig^  nnter  vielen  undern  Fandorten  lienne  ieh  sie  von 
Bübepdörfel^  von  Ober  siein  ^  von  M^itmakebn  and  von  den 
färÖ€rn\  i  ertfoheint  nicht  selten ^  am  deatliohsten  habe  ich 
eie  an  Sttteken  von  KibntUciUm  nnd  ans  Bökmm  beobachtet; 
«  ist  Jebr  selten  and  ist  mir  nur  an  Zii^ilÜngs  -  Krystallen 
vom  Giants  Cau^etcay  and  an  einfachen  Gestalten  aas  Island 
vorgekommen.  Die  FUche  t  habe  ich  aar  an  kleinen  Zwil- 
lingskrystallen  ans  dem  Weiterwalie  gesehen,  hier  ,aber 
recht  deutlich;  o  endlich  erscheint  höchst  seltei^  an  kleinen 
Krystallen  aas  Böhmen. 

Die  obea  angegebenen  Ausdrücke  füi^.  die  beiden  Skale- 
noifder  sind  tiuif  ald  Anniherangen  «u  betrachten,  da  es 
mir  bis))er  i^imögU^  vrar,  einen  doppelten  Pamlleiismus  der 
,  Kaitten  wahrsnnehmen ,  die  Messviigen  aber  sich  niefat  mit 
unbedingter  Genauigkeit  nehmen  liessen.  —  t  erscheint  in 
der  Regel  nur  Ms  eine  fedetsrtige  Streifung  des  Grund- 
Rhombeeders,  s.  Fg..  98;  Ieh  habe  sie  indessen  einigemal' so 
deutlich  beobachtet,  dass  mir  über  die  Wirklichkeit  dersel- 
ben kein  Zweifel  gebiiebeu  ist,  ^  pHUXird  dnd  Haidinosr 
geben  die  Abmessungen  dieses  Skalenoeders  annüherungsweise 
eu  \1Z\^  för  die  stumpfe,  und  103^'  für  die  scharfe  Azen- 
kante  Mach  den  von  ihnen  gemachten  Messungen.  Die  Fläche 
o  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Zippe  beobach-  < 
teten  Skalenoeder,  von  dem  mir  jedoch  nur  der  allgemeine 
Ausdruck  bekannt  geworden  ist. 
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Db  Fbldie  P  emhelnl  tfaells  gkn,  tbeib  gestreift; 
9         n       ^        n         .Jederaceit   gestreift   parallel  ihrea 

Kombinations-'KanteB  lait  P. 
1^        n       n*        9         wie  die  Torige. 
n        n       r«        j»         iflumer  glatt 
,1        »       t.        p .       glett,  aber  auitt» 

»        »      ©•        »         gl««» 
'    p        »      i«         »         inuner  gestreift  parallel  ihren  KoB- 

binations-Kanten  mit  n« 
Z^nillings-Qestalten  finden  sich  am  Chabasit   iin|eBeb 
hXnfig,  und  sie  erscheinen  nach  swei  Terschiedenen  GesetseSi 
Es  ist  nämlich  entweder» 

a)  Die  Znsammensetzongsfläohe  parallel  einer  «Fliehe  dai 
Grnnd-Rhomboeders  R,  die  Aie  der  Umdrehong  senk- 
recht anf  dieser  Fläche,  and  der  Winkel  der  ündrt- 
hang  SS  180^, 

oder: 

b)  Die  ZasammensetBnngsfläche  parallel  der  bisher  nodi 
nicht  beobachteten  Fläche  P  -^  OO  (der  gei^de  ange- 
setsten  Endfläche),  die  Axe  der  Umdrehong^  senkrecht 
aaf  derselben  Fläche  and  der  Winkel  der  Cmdrehing 
SS  180^,  oder,  was  hier  dieselbe  Ersöheinang  gibt  «=60*. 

Im  ersten  Falle,  der  bei  Weitem-  der  seltenere  iit 
und  mir  bisher  nur  von  drei  Lokalitäteq  bekanAt  wvrdfi) 
setsen  die  einfachen  Gestalten  nicht  über  d^e  ZasasuM- 
setsangsfläohe  hinaas;  im  sweiten  Fall,  der  sich  'ungeBOt 
häafig  findet  geschieht  diess  jederaeit,^  .  * 

Das  erste  dieser  Zwilllngsgesetse  warde  jBO|pt  roi 
Mobs,  — -  das  sweite  interessantere  aber  Eoerst  von  Wiiss, 
— -  vergleiche  dessen  oben  angeführte  Abhandlang,  —  beoh- 
aehtet  and  besehrieben. 

Das  erste  dieser  Gesetze  bietet  ein  Beispiel  dar  foe 
einem  —  wenn  ich  mich  so  aasdrflcken  darf  —  Anneinande^ 
gewachsenseyn  —  das  sweite  von  einem  Dnrcheinandeqi*' 
wachsenseyn  —  sweier  Indlvidaen;  -*-  eine  Verschiedenbky 
die  man  bei  so  Tiden  Zwillings •  Gestalten  wahrnimmt,  ^ 
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adr  aber  eine  liefere  Bedeataiq[  *q  luriben  seheint}  nb 
ihr  gewöhnlich  beilegt.  — 

E*  «ind  mir   in   den   verschiedenen   Sammlongen   des 
Kontinents,  die  ich   sn  sehen  Gelegenheit   hatte,  folgende 
Kombinationen  der  genannten  Flüchen  vorgekommen : 
A.    JSinfaohe  Gestalten  nnd  Kombinationen. 
1.  R.  8.  Fg.  1 ,  Überall  c.  B.  Färöer ,  Bekam  n.  s.  vr. 
a.  1^  (P  —  2)  |.  Kümaleolm  in  SeMtiand,  s.  Fg.  S. 
S;  R  -r  1.  R.  8.  Fg.  3.  unter  anderen  Oheritem,  Bit- 
behdSrfel  o.  s.  w.  • 

4.  R.  —  R  +  i.  8.  Fg.  4.  Sehottland. 

5.  R.  V  (P  —  2)  |.  8.  Fg. -5.  BShmen,  Sekottbmd, 

6.  R  —  1.  ^  (P  —  2)  f.  s.  Fg.  6.  Bghmen. 

7.  R  +  1.  y  (P  —  4)  I-  ».  Fg.  7.  Kümaleolm, 

8.  .R.  (P  —  .2)  ».  8.  Fg.  8.  Böhmen. 

9.  R  -"  i:  R.  P  +  00  8.  Fg.  9.  I»land. 

'    10.  li.  R  +  1.  P  +  00  8.  Fg.  10.  Island. 

11.  R  —  i:  R.  ^  (P  ^  V)  %.  8.  Fg.  11.  SehtUland. 

12.  R  —  1.  R  +  1.  y  (P  —  2)  f.  8.  Fg.  12.  Schott- 

land. 

13.  R  —  1.  R.  (P  —  2)  <.  8.  Fg.  13.  Böhmen. 

14.  R  —  1.  R.  R  +  1.  8.  Fg.  14.  Oberstem. 

15.  R  -.  1.  Ri  R.  +  1.  P  -H    OD.  s.  Fg.  15.  Gianti 

Cttusewojf,  Island. 
B.    Zwillings  T  Gestalten: 

a)  nach  dem,  ersten  Gesetk : 

.  IS.  A^  2  [IQ  8.  Fg.  16.  Fassa  ThtUy  Guttaetherg. 

b)  nach  dem  zweiten  Gesets: 

17. -Rj  2  {R  —  00].  8.  Fg.  17.  Böhmen^  BahessMen  etc. 

18.  ^/  (P.  —  2)  f ;  2  (R  —  OOJ  s.  Fg.  18.  SehoMland. 

19.  R  —  1.  R$  2  [R  —  00]  8.  Fg.   1».  .  lUlbendSrfisU 

Oberstein. 
'20.  R.  R-hl;  2  [R^-OO].  s.Fg.ao.  Island, Sehotthnd. 

21.  R.  «^  (P  —  2)  J;  2  IR  — 00].  s,  Fg.  91.  Böhmern. 

22.  R  —  1.   y  (P  —  8)  f ;  2  [R  —   OOJ.   s.  Pg.  22. 

Böhmen. 
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28.  R.  (P  —  «)•;  1  [R  —  ÖO],  s.  Fg.  M  a  and  ttk 

Westerwald. 
S4*.  R  -^  1.  R.  R  +  1 ;  2  [R  —  00)4  n.  Pg*  f4i  «imI 

24  b.    BSkmen,  Island. 

25.  R.  R  +    1.   P   +    OO  ;  2  [R  —  coj.  $•  Fgr» 

Island. 

26.  R  *-  1.  R  +  1.  ^  (P  ~  2)  I;  2  [R  —  aO].8. 

Fg.  26.  Sehotlland. 

27.  R  -  1.  R.  R  +  1.  P  +  OO  ;  2  [R  —  ODj.  g.Fg. 

27.  Giants  Causeway^  Färoer. 
Die  Zeichnaiig  der  Figuren  ist  nach  der  Methode  foft 
MoHS  nach  den  Winkeln  gegeben;  vgl.  Haidinger*8  mei8te^ 
hafte  Abhandlung:  yyTreatis^  of  tke  Method  of  DraMI 
Crystals  in  True  Perspective^^  in  den  yyMemoirs  of  the  Werns* 
rian  Natural  History  Society*^.  —  Die  Figuren  Nr;  14,  W 
and  27  sind  Haidinoer's  vortrefflichen.  Zeichnungan  entnon* 
men.  Hei  den  complicirteren  Gestalten  habe  ich  nur  io» 
vordere  Seite  gezeichnet^  was  übrigens  zum  Verstehen  foü* 
kommen  genügend  ist.  Bei  den  Zwillings-Krystalien  pflege  io 
das  eine  Individuum  nut  gewöhnlichen,  das  andere  aber  0» 
Fraktur- Buch  Stäben  zu  bezeichnen ,  wodurch  der  Uberbliei 
sehr  erleichtert  wird« 

Zur  Berechnung  der  verschiedeneu  Kanten  und  Koailu' 
nations -Kanten,  so  wie  der  verschiedenen*  ebdnen  Winkel 
J)ediene  ich  mich  theils  der  bekannten,  von  MohS  gegebenen 
Gleichungen  für  die  Kombinations-ICanten  *—  (vergL  desie* 
Abhandlung:  »Gleichungen  zur  Entwicklung  und  Berechnaig 
zusammengesetzter  Krystall-Gestalten  etc.'^  \  Gilbbrt*s  ^nm- 
len  der  Physik,  Stück  8,  Jahrgang  1821),  —  theils  der  g^ 
wohnlichen  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie.  —  (Vp» 
Mitschbrlich:  sur  la  methode  de  calculer  tes  angles  ** 
cristaus  et  le  rapport  de  posiOon  de  leurs  faces). 

An  den  niastehend  gegebenen  -Kombinationen  haben  w 
vorzüglicheren  Winkel  folgende  Abmessungen : 

a.     Kanten- Winkel  an  Flächen  desselben  Gipfele* 
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•  II  Ds=  lte°  18'  •.  Fg.  s. 

r  II  r  (über  P) 

=    71»  M'  •. 

I>8 

>.     4. 

B  11  P=  137»  83'   „    „     3. 

r  II  u          = 

143«  31'  , 

N 

10. 

•  U  ■  =  117»  J34'„    »     9. 

.lit    = 

143»  49'  » 

M 

4. 

Uli»  (0b.P)=9O»„   „      «. 

oll  0           = 

165»  83'  „ 

W 

13. 

.  Jl  f  Ä  1430  49'  „   „    14. 

0  II  o(äbern) 

=  130«  36'  „ 

If 

13. 

o  II  o=16S?  18'  „   n    13. 

»IIP         = 

i«a»    6'  , 

n 

13. 

P||  r  =  iae»a8i'„  „     4. 

i  IM         = 

172»    6'  , 

H 

<^ 

P||  »=13»«  37'   ,   „      9. 

i  II  i  (ober  d) 

=  103»  Sl»  „ 

vi 

6. 

P  II  f.  (Aber  dem  Gipfel)  — 

Ml«       == 

i  II  i  (übern) 

141»  40i'„ 
=  141»  401' „ 

0. 

9S«  M'  s.  Fg.  1. 

t||  t         = 

146»  54'  „ 

» 

23  b. 

b*    Kanten- Winkel  an  Flfiohen  yerscbiedener  Gipfel: 

p  II  £  =    83«  31'  8.  Fg.    1.    r  II  r  (aber  u)  =  107<>    V  s.Fg.  10. 

P 
P  II  f   =  liO»  411*  n   n       4.     «  11  t  =  71«  48%   «    236. 

P  1 1  D  (ib. r)=3:83*  31' 8. Fg.  16. 
.  o  1 1  D  (üb.  u) = 54*  47' ».  Fg.    9. 

0*    Ebene  Winkel: 

04^  24'  a.  Fg.  5. 

65<^  22'  a.  Fg.  4. 

57®  19'  a.  Fg.  4. 

122®  41'  a.  Fg.  16. 

85®  36'  8.  Fg.  9. 


5.    II  £=111®  27' 8.  Fg.  15. 
O             0 

P 

1 

„    P  _ 
i 

£.   II  iL=124®16"4'».Fgl5- 
n        P 

P 

r 

r 

£.   II  £=  90®        a.Fg.l5. 

P            X 

r 
P 

H    r    

P 

£    II  Z=   94®  24' 8.  Fg.  15. 
a         o 

r 
n 

II    '   = 
'     P 

£    11  Z  =  132®  48' 8.  Fg.   4. 
P    '    r 

n 

M       P     _ 

Z    II  £.=  132®  48' 8.  Fg.  15. 
f         a 

Z    11  Z=  132®  48' 8.  Fg.  15. 

JL    f )  Z  =  137®  12'  8.  Fg.  15. 
o  r 

d,    ZwilUnga^WInkel. 

a)  naoh  dem  eraten  Oesets: 

P  II  P'  =  171®  48'  8.  Fg.  16. 

ß)  naoh  dem  eweiten  Gesetz: 

P  II  P  =  133®  68'  8.  Fg.  17.  t  \\  i  =  180®    8.  Fg.  23  b. 
P'II  F=  102®  51'  „  „  17.  t  II  t  =  71®  48'  8.  Fg.  23  b. 
u  II  n  =  180®    „  „  27. 
o'll  u'=  180«     ^  „  27. 
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leb  darf  hiebe!  wohl  nieht  ent  beoierlLefi,  imsu  bei  den 
ebenen  Winkeln  die  mit  einem  '  versehenen  Flächen  eich 
auf  den  antem  Gipfel  besiehen*  —  Bei  denZwillingswtiikehA 
beseiohne  ich  mit  P'  ||  P',  iMI  ^^  °*  ^*  ^*  ^^  ^^*  ^^'  '^*'^ 
apringenden  Winkel,  welche  in  der  Ebene  des  horisontaien 
Darchschnitts  liegen,  mit  P  ||  P,  i  ||  i  a.  s.  f.  dagegen 
diejenigen  einspringenden  und  ausspringenden  Winkel,  die 
gegen  die  genannte  Ebene  geneigt  erscheinen« 

Die  Tbeilbarkeit  des  Chabasita  ist  von  geringer  Voll- 
kommenheit y  parallel  den  Flächen  des  Grund  -  Rhomboedert. 
DerChabasit  erseheint  fast  jederzeit  in  Krystallen;  derbe 
Hassen  von  sehr  geringem  Umfange  sind  wohl  nur  da  er> 
schienen,  wo  durch  Mangel  an  Raum  oder  andere  losaere 
Störungen  das  ^rystallisiren  verhindert  wurde« 

Den  optischen  Untersuchungen  Brewstee's  sufolge  b^ 
steht  das  Grund  -  Rhomboeder  aus  verschiedenen  einEelnen 
Körpern,  die  auf  eine  merkwürdig  symmetrische  Weise  so* 
sanunengehäuft  sind,  und  von  denen  jeder  tt  Axen  doppelter 
Brechung  besitzt.  /Sie  sind  oft  um  einen  Kern  vertheil^ 
der  nur  eine  optische  Aze  besitzt,  die  mit  der  Hanptaie 
des  Rhomboeders  zusanunenföUt  (vgL  Haidimg»,  Muieralogf 
hy  MoB8^  VoL  If,  S.  233). 

Die  Hfirte  des  Chabasits  ist  •=:  4,0  bis  4,5  der  Skale 
von  MoHS*  —  Er  ritzt  Flussspath  und  wird  von  Apatit  ge* 
ritzt.  —  Wie  bei  den  meisten  Mineralien,  so  sind  auch  hier 
Härte  und  spezifisches  Gewicht,  nicht  vollkommen  konstant, 
sondern  veränderlich  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Frische,  nach  dem  höheren  oder  geringeren  Grade  des  Um- 
gewandeltseyns  der  verschiedenen  Varietäten, 
Das  spezifische  Gewicht  wird  angegeben  zu: 

2,100.  Krystalle  aus  Böhmen  .    lyioHS. 

2,0  bis  2,04 V.  LseMHARD. 

2,7176      ........    Haüy. 

2,0  bis  2,2 Glocker,  NAinium* 

2,7 f    Phillips. 

2,094.  Krystalle  aus  Bökmen  .    Brsithavpt. 
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2,127  bei  70  r  R.  von  MbendStfen 

2,112  y,  8®S%     f,  Foisa  IEenst  Hofmann. 

2,075  f,  7^  6%     »  Parsiorough) 

Die  Angaben  von  Hauy  and  Phillips  bernhen  nnfehl- 
bar  auf  einem  Beobaobtangsfehler,  nnd  sehwerlich  dürfte 
man  einen  Cbabasit  finden,  deasen  Gewiebt  aioh  auf  2,7 
erbebt. 

Die  Wägnngen,  die  ieh  gelbst  ansostelien  Gelegenheit 
fand,  ergeben: 

an  einem  an  einem  ' 

einfaefaen  Krystall :        Z  williiig : 

2,09  1>is  2,14      2,13  bis  2,15  bei  8<>  2  R.  ron  Räbenädrfel. 
2,15    »    2,17  „    7<>  8  R.   *»    der  Cküha. 

S9O8   »2,13  „^  7^  0  R.    ^    DaUnypeiu 

n      n      n  2,08  „'  7<»  4  R.    ,»    KilaMeolm. 

2,^9  7^  0  Ri    „    Parsborougk. 

Versehiedene  Krystall  -  Kombinatignen  scheinen  keinen 
JSijnflnss  anf  das  spezifische  Gewicht  eu  haben.  —  Eben  so 
wenig  scheinen  Zwillings- Verwachsongen  daraaf  mn  inflot- 
i^n.  —  Dass  die  Grösse  des  gewogeneti  Individnnms  Ein* 
floss  auf  das  spezifische  Gewicht  hat,  nnd  dass  der  Grand 
43ieser  Erscheinung  in  der  grosseren  nnd  geringeren  Menge 
ganz  kleiner  ein^schlossenen  Lnfttheilchen  liegt,  ist  von  Bsu* 
DAHT  nachgewiesen  worden. 

DerChabasit  ist  bei  unebenem  Brach  spröde  and  leicht 
zer^prengBar,  -^  Der  Strich  ist  weiss. 

9el  vollkommenem  Glasglanz  ist  der  Cbabasit  mehr  oder 
minder  durchscheinend.  -^  Taucht  man  weisse,  wenig  durch- 
scheinende Krystalle  in  Ol  und  lässt  sie  einige  Zeit  darin, 
80  vermehrt  sich  der  Grad  ihrer  Durchscheinendheit. 

Die  Farbe  ist  fast  immer  weiss,  nur  die  Abänderung 
von  Parsborougk  ist  roth,  die  von  Kilmalcolm  in  seltenen 
Fällen  röthlich,  und  die  von  Eöwenberg^  so  wie  eine  Abän- 
derung aus  Nord '  Amerika  y  —  in  meiner  Sammlung  —  der 
nfihere  Fnndorf  ist    mir    nicht  bekannt,   — *  ist  gelb.    ^ 
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Die  erste  Varietät  ist,  wie  ans  der  Analyse  von  HoniAini 
hervorgebt,  darch  Elsenoxyd  geftrbt;  bei  der  sweiten  nnd 
dritten  ist  der  firbende  8to£F  wahrseh^Iich  ebenfalls  Ei- 
sen« —  Der  Chabasit  von  Naalsoe  ersebeint  Koweilen  grfin, 
nnd  die  Varietfit  ans  dem  Val  ü  Ngto  in  seltenen  FftUen 
blan.  In  beiden  Flllen  ist  die  Fftrbnng  jedoch  anr  sebtio- 
bar.  Die  kleinen  siemlieh  klaren  Krystalle  sitaan  in  dea 
Hdhkngen  eines  basaltischen  Mandelsteins  auf  einer  Oal0^ 
läge  von  Grttnerde  in  dem  einen,  und  von  Blan- Eisenerde 
in  dem  andern  Falle,  erscheinen  jedoch  nngeftrbt,  so  ImU 
man  sie  von  dieser  Unterlage'  trennt. 

Der  Chabasit  wird  weder  durch  Reiben  noch  dmtb 
Erwärmung  elektrisch. 

Säuren  äussern  keine  Wirkung  auf  denselben. 
^    Vor  dem  Lfftbrokr  auf  blosser  Kohle  schaust  er  Molrt 
au  wefssem  Enmil. 

Die  erste  chemische  Zeriegung  des  Chabasits  verdsaten 
wir  VAuauKLiN.  Später  analysirte  Beezelius  die  Vtrietit 
von  Gustavsherg  nnd  berechnete '  nach  dem  Resultat  eiae 
Formel,  die  später  in  Folge  der  Arbeit  von  ARPVKDSOir  fe^ 
werfen  wurde.  In  neuerer  Zeit  serlegte  Conmel  denChabsiit 
von  Kümaleolm  und  Eenst  Hofmann  von  mehreren  andere« 
Lokalitilten,  wodurch  er  bewiess,  dass  verschiedene  Cbske- 
site  verschieden  susammengesetzt  sind,  und  dasa  fBr  einige 
Chabasite  die  alte  von  Berzblics  aufgestellte  Formel  9  ttf 
andere  aber  die  neuere  den  Arbeiten  von  Aefvedsoii  ent- 
nommene die  richtige  sey. 

Das  Ergebniss  der  bisher  gemachten  Analysen  ist  ftl- 
gende^: 


Digitized  by  VjOOQ IC 


-     045 


1 

toia«<ooe>aics.io 

«4 

J 

i 

US 
s 

1 

£ 

i 
1 

ÄÄfctta^fc 

2           S               S 

««  o  ^ 

^    t^    O            tA    M    ^    t^ 

M  d>  00        oT  g.  00  oS 

^ 

lAtfiOOt^OOlOW^ 

*• 

i 

.i 
1 

- 1 .  1 .  i  1 

'S  1  s   « i's  1 

? 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—     646     ~ 

SetBt  man  bei  diesen  Analysen  die  ron  Vaüqvklir  «le 
die  weniger  genaue  sorfidL,  und  betrachtet  man  Kalk,  KaÜ 
and  Natron  als  sich  ersetsende  Bestandtheile,  so  reriialten 
sich  die  Sanersteffgehalte : 

a)  in  den  weniger  Kieselerde         b)  in  den  mehrKieseWde 
enthaltenden  Chabasiten:  enthältenden  Varietiten: 

der  Kieselerde  ±s  8  .  •  «  .  =  9. 
p  Thonerde  as  S  •  •  .  .  ss  S, 
p  Kalkerde  ^ 
n  KaÜ 
yy    Natron 

des  Wassers       ^  6      *        •  .      •        .     sss  %^ 
ond  hieraus  ergeben  sich  die  beiden  aufgestellten  ohemisdieB 
Formeln: 

CM- 

NM  Si«  +  3  ÄlSi«  +  18  H 


KM 


und 


Nj  si  +  AI  Si»  +  6  a 

K] 

(V^.  Eekst  Hofmann's  oben  erwfthnte  Abhandlung.) 
Ob  nach  dieser  verschiedenen  ZusammensetBUng  aaeh 
Verschiedenheiten  in  den  Winkeln  sich  finden  dürften  uaA 
danach  der  Chabitsit  in  Ewei  rerschiedene  Mineralien 
fallen  mttsste,  oder  ob  ron  diesen  Analysen  nur  die 
anzunehmen  und  die  andere  sü  rerwerfen  ist)  müssen  lbfi> 
gesetete  Untersuchungen  lehren.  Bsrzeliüs  entscheid^  sieh 
für  die  erste  der  ron  Hofmann  gegebenen  Anafytea,  und 
der  Umstand  9  dass  6.  Rose  bei  d^  sorgfiiltigsten' Untertn- 
chnngen  an  der  Varietät  von  PärAorougk  keine  Versdile- 
denheit  der  Winkel   fand,    spidcht  fiir   die  Annahme   von 

BSBZfiLlUS. 

Nach  X.  GniLiN  verhalten  sich  Kali  (Natron  und  KalkX 
Thonerde,    Kiesel   und    Wasser    =    13,4 :  18,1^ :  47,6 : «•»! 
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(s*  ▼.  LsMHARD  a.  a.  O«),  wobei  jedoch  nicht  die  erste, 
sondern  die  sweite  der  obigen  Formeln  sanv  Grunde  ge- 
legt ist. 

Chabasit  Ist  mithin  ein  Bisilikat  von  Thon,  yorherrschend 
verbunden  mit  einem  Bisilikat  von  Kalk,  in  welchem  der 
Kalk  enweilen  durch  Natron,  Kali  oder  durch  beides  ersetst 
und  überdiess  mit  Wasser  verbunden  Ist. 

Die  chemischen  Verschiedenheiten  scheinen  In  keinem 
Znsammenhange  mit  den  geognostischen  Verh&ltnissen  sa 
stehen. 

Sollte  der  grössere  oder  geringere  Gehalt  an  Kalk  wohl 
davon  abhängen,  ob  die  beibrechenden  Fossilien  Kalkspath 
oder  Zeolith  sind!  Es  wfire  höchst  wünschenswerth,  dasa 
die  Varietäten  von  Oberslein  nnd  von  Jndreasbergy  die  so 
häufig  mit  und  auf  Kalkspath  vorkommen,  aiialyslrt  werden, 
nm  jene  Frage  zu  ermitteln. 

Die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Fundorte  des  Cha- 
basits  sind  folgende: 

1.  Giants  Causeway  ,In  Irland^  und  swar  hier  an 
mehreren  Punkten,  namentlich  am  Port  on  Spam  im  Basalt- 
artigen Mandelstein  in  Drusen  mit  Zeolith.  Die  Krystalle 
bis  eur  Grösse  einer  Haselnuss.  —  Die  Formen  No.  15,  17. 

2.  Portrush  im  nördlichen  Irland.  —  Vorkommen  wahr- 
scheinlich wie  bei  No.  1;  ist  mir  nicht  durch  Autopsie 
bekannt. 

3.  KUmakolm  in  Renfrew^kire  In  Schotttand,  mit  Stilblt 
«uf  den  Klüften  eines  röthlichen  Trapp's.  —  Bis  cur  Grösse 
einer  Erbe.    Die  Formen  No.  1,  2,  4,  5,  11,  12,  17,  18,  26. 

4»  Siorr  an  der  Westküste  von  Schoiäand^  —  Ich 
babe  diese  Varietät  nie  selbst  gesehen. 

5.  Glen  Farg  in  Pertisiire,  Im  Trapp  mit  Stilbit  und 
Ahalzim. 

6.  Tdiaher  auf  der  Insel  ^hyo,  mit  Stilbit  in  den 
Blasenräumen  eines  braunen  Mandelsteins.  Die  Gestalten 
No.  1,  17. 

Jafargangr  1836.  ^^ 
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7.  Insel  MuU 

8.  .     Caima 

9.  p      Viva  \  Vorkommen  wie  bei  voriger  Yarietfit 
10.  p     Cometra 
U.  p     Stafa 
1%,  Husavie  in  Island,     Kleine  durelitielitige  UrptaUkj 

die  Höhlungen  der  fossilen  Venne  I«lendiea  ansfbUeiHL  -• 
Diese  von  Aixam  besebriebene  VerietXt  ist  mir  nicht  dortb 
Autopsie  bekannt.  —  Nach  andern  sollen  swar  Kalkspslli-} 
aber  nicht  Chabasit-Krystalle  anf  diese  Weise  yorbonuaea. 

13.  in  Island.  Mit  StUbit  in  Ulmsen  einei 
hellbraunen  MandeUtelns,     Formen  1,  15. 

14.  in  Island.  Ohne  Stilbit  in  den  HdUoiH 
gen  eines  dunkelbraunen  Mandelsteina.  Dia  Formen  No.  I| 
S,  4,  9,  10,  U,  17,  2$. 

"•    ^^,  \^utSand0e.\     In  den  verschiedene. 6- 

15.  DaUnnfen  { 

17.    Naalsoe» 

18*    Bidewig  aof  Ost^oa. 

1»«    f*äroe. 

20.  Swmoe.  I 

21.  Gustavsberg  mJemtUmd  {Drsitimmg  Grufba)  miiSdl- 
bit  anf  Quarz  auf  den  Klüften  eines  Magneteisensleiniigeii* 
Die  Formen  1,  16,  17. 

22.  Sirgwüz  bei  Löwßnherg,  in  Schlesien.  Kkine  kki« 
gelbliche  Krystalle  in  den  Höhlnngen  einea  hfietmi  pertei 
rerwitterten  Basaltes..    Formen  l,  17. 

23.  DenAio  bei  Oppelm.  Kleine  Kryatalle  mit  Kreota' 
stein  und  Mesotyp  (!)  im  Bi^sak  (n.  Gm>ckjsr). 

24.  MbendSrfel  bei  Aussig  in  BSknesL  Oroase  DnM 
in  grauem  Klingstein-Porphyr.  Hier  die  grdssten  Krystslk» 
die  mir  vorgekommen  sind.  Es  befinden  sich  fai  meiaar 
Sammlung  Krystalle  der  Formen  No.  1,  an  denen  die  Aisa- 
kanten  fiber  einen  Zoll  lang  sind.'  Die  Formen  1,  3,  5,  4 
11,  12,  14,  17,  21,  22,  24  a,  24  b,  26. 

25.  Das  sogenannte  Lettenbttschel  swischen  Marisrsisrf 
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Mmä  S9mi$€k  Kammb^  Granfiehwelsse  dorchsolieliiende  Kry- 
•tidte  in  den  BUisenrSiimen  and  Klfiften  des  Basalts  and 
etner  Baeah- artigen  sehr  thonigen  Wad^e.  Die  Formen  1, 
14,  17,  i4  b. 

M.  Der  Pikier  Berg  In  BShmen.  Form  No.  1;  wie 
^e  Torige  Varletfit  im  Basalt. 

17.  Der  MUMerg  hei  Oier-Krefbäx.  Gans  kleine 
graoliehweisse  Krystalle  der  Form  Ko.  1 ,  die  Blasenwtode 
eines  sehr  blasenreichen  Basalts  überziehend« 

iS.  Der  Kautner  Berg  bei  BßhmUch  Ldppa.  Sehr 
kleine  angefMte  Krystaile  der  Form  Now  1  mit  Mesotyp  (f ) 
im  Basalt. 

1*.    Neu  Fakai  im   nördlichen  BShmen  im  Blandelstein 

30.  Lomnitx    \  mit  Anatzim  Und  Heolandit. 

31.  Berg  Koeaköw  im  Bun&lauer  Kreise ;  .  anf  Ame« 
thyst  in  bohlen  Chaleodon-Kugeln.     Form  No.  14*). 

52.     Tasckow  in  Böhmen  (n.  ?.  Leokh.)  im  Basalt. 

33.  Anireasberg  am  ffars;  mit  Kalkspath  auf  Gffngea 
im  Thonsohiefer;  die  Formen  1,  17. 

34.  Oberstem  in  Zweibrüehen  auf  Kalkspath  -  Gängen 
«nd  in  Chalxedon-  ond  Achat-Kngcln  im  Mandelstein.  Von 
Barmotom ,  Amethyst ,  Ckuars  und  Kalkspath  begleitet.  Die 
Formen  No.   1,  3,  5,  7,  11,  13,  14,  17,  22,  23  b,  26. 

33.    Mendenberg  bei  lAn*  am  Rhem. 
36.     ünkel  am  RkeifL    Kleine   sehr  sierliche   Krystaile 
der  Formen  No.,  1,  17,  anf  Drnsen  ron  Stilbit  im  Basalt. 
37»    StenzeBkerg  im  Siebengebirge  \  im  Tracbyt  ^). 


*)  Die  üfiftsitsdMi»  LduOtt&tea  Ten  No.  35  bis  Sl  sied  aacli  den  An- 
gaben  Ton  Znva  a.  a.  0.  gtgebeu.  Es  befindsn  sisk  in  meiner 
SaiiimluDg  noch  rin^  ^osse  Meni;e  Böhmischer  Chabssite,  bei 
denen  andere  Fundorte  als  die  oben  angeführten  angegeben  sind, 
s.  B.  Teitehhty  Uamburg,  Leitmerüz,  PtchlawUai,  —  Ich  habe 
indessen  nicht  gewagt ,  diese  LolLalil&ten  mit  anfxnffibrt n ,  da  ich 
für  dieselben  lieine  andere  Gew&brlci<tung  als  jene  Etiquetten  hatte. 

**>  Das  Fossil  von  der  Wolkenbmrg  im  Sitbengeöirge,  in  kleinen  weis* 
■en  Rhomboedern,  iLkine  Drusen  im  Trachyt  ausfüllend,  das  ich  ia 
verscbiedcaea  Saaualnngcn  als  Cbabasit  gefunden  habe,  und  welches 
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38.  im  SiehmgeHrge  in  Bauit«    Form  No,  1. 

39.  HarÜmgen  am  Wesierwald.  Grosse  Dmsen  i« 
Trachyt  mit  aosgeseichneten  Hornblende  -  Krystalle«.  Die 
sehr  komplizirten  Zwillings  •*  Krystalle  oft  so  dorobeinsnder 
gewachsen,  dass  es  schwer  ist,  die  einselnen  IndiTidnea  sa 
unterscheiden.  Die  Formen  19,  92,  23 a,  23b«—  Dieis 
Varietät  kam  mir  anter  dem  Namen  Amalaim  so. 

40.  WiUmiorf  am  westlichen  Abfall  der  Katteieie  ia 
Siegen* 

4 1 .  Eechenreie  \  im  YogeUgebirge ;  kleine  Krystalle  kleine 
42«     Schotten      \  Dmsen   bildend  in  graoem  Dolerit  — 

43.  Geinhaar    |  Formen  1,  17. 

44.  Stemhekn  bei  Hanau.  Vorkommen  gans  wie  bei 
Eichenrode. 

45«    Breieaek     j 

46.  Ihrmgen      \  am  KaiieretuUj  im  Dolerit. 

47.  Eichletten  \ 

48.  Marburg,  —  der  Stempel  —  Kleine  Krystalie) 
dem  Gmelinit  sehr  ähnlich,  mit  Kali-Harhotom  in  grsqeB 
Basalt. 

49.  Krater  von  Buben  an  der  Pferdehu^e  im  Rkkt 
Gebirge.     Im  grauen  porösen  Basalt 

50.  Abhang  der  Pferdekuppe  gegen  Abtsrotk  hin,  i« 
rothem  wackeartigem  'Gestein. 

.  51.  Monzoniberg  im  IVw^o-Thal,  aufKlOfken  desDiorit 
Die  Formen  1,  16,  17. 

52.  Puferloch  unfern  der  Sei$8er  Alp  in  Tyrd  w^ 
Faser -Prehnit.     Mir  nicht  durch  Autopsie  bekannt. 

53^  Klaussen  in  Tgrol  in  Chalzedon  -  Kugeb  (vielleicbt 
mit  Datholith  zusammen?).  Auch  diese  Varietät  habe  iA 
nie  gesehen. 

54.  Berg  Le  Palle  im  Faeea-Thal,  Auf  Anakim.  Teh 
men  1,  3,  17. 


auch  mir  unter  diefiem  Namen  zug^ekommen,  nod  lange  als  tolcberia 
meiner  Sammlung  liegen  geblieben  war,  liat  sich  bei  der  UatefM' 
cbung  ala  kohlensaurer  Kalk  zu  erkeaneo  gegebco. 
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55.  VmI  a  N^to  In  Simlien.  Sehr  kleine  darob«cheI- 
nende  Krystalle  in  den  Poren  eines  ba9alti$chen  Mandel- 
•teins,  snm  Theil  auf  einer  Unterlage  Ton  Blao- Eisenerde. 
Form  No«  1# 

56.  ßieskäiel  bei  Sckemnitz  in  Ungarn.  Kleine  weisse 
Krystalle  der  Form  No.  1.     Drosen  im  Basalt  bildend. 

57.  CkUka  in  Sibirien,  180  Werst  Ton  JVercknoy  UÜnik 
am  iiekikoja^lnis.  Dmsen  bildend  in  grauem  Mandelstein 
mit  Stilbit  and  Analaim.  Die  Krystalle  sind  snweilen  über 
^"  gross,  and  seigen  die  Formen  No.  1,  17. 

58.  Umgegend  ton  Poonak  In  Ostindien. 

59.  Ufer  des  ^/oia  -  Stromes  in  der  Prorins  Simen  in 
Baiessinien.  Weisse  Krystalle  der  Formen  1,  17,  in  Lava 
(nach  RtPPBL). 

60.  Umgegend  von  Gondar  In  Haieisimen*  Isolirte 
Krystalle  der  Formen  1^>  17;  bei  der  Verwitterang  einer 
sehr  porösen  Lara ,  in  tier  sie  ursprünglich  lagen ,  übrig 
geblieben  *). 

§1.  Insel  Baurbon.  Im  basaltischen  Mandelstein;  die 
Form  No.  1. 

^2.  Berg  Ounarsorioak  (oder  Onartoreodk)  bei  Oodham 
aof  DmAo- Eiland  In  Grönland.  In  schönen  einzelnen  Kry- 
stallen  in  grauem  Mandelstein  mit  Stilbit.     Formen  1,  17. 

63.  Auehparlartoaeh  in  Grönland.  Drusen  im  Diorit. 
Die  kleinen  Krystalle  selgen  die  Formen  1,  4,  17,  20. 

64.  in  Grönland.  Höchst  ähnlich  der  Varie- 
tät von  KUmaleebn.  Auf  den  Klüften  eines  röthliohen  Trapps 
mit  Stilbit.    Die  Formen  1,  4,  7,  16,  17. 

65.  Marmoaste  In    Cainada\  Ist  mir  nicht  durch  Au- 
'  topsle  bekannt. 

66.  Parsborougk  in  Neu  ^  SekotUand.      Krystalle    von 


*)  Die  Varietiten  No.  68  nnd  59  sind  von  Rüpfbl  mitg^ebracbt  nnd 
befinden  sich  im  Museum  zu  Frankfkrt^  wo  Herr  H.  ▼.  MsTaa 
die  Gdte  battei  mich  mit  denselben  beicsnnt  so  machen. 
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Eiemlteh  bedeatender  Grösse;  ausgectichaei  dnrdi  ttire  rsibe 
Farbe.  Dnuen  biMend  In  einen  reihen  Porphyr«  DitFfu^ 
mm  1,  S,  4,  14. 

67.  DeerfiM  In  Ma$$adm8etU.  Diese  Variettt  haU 
lA,  nie  gesehen.  Es  befindet  sieh  dagegen  fai  aitiner&uDM- 
long  ein  dnreh  geU>e  Farbe  nnd  dnreh  sein  Vorkmamen  sif 
QUannersohiefer  lidefast  aa^eaeichnefter  Chabaslt  Die  Kri- 
stalle aeigen  die  Fora  No.  1  und  sind  von  Slilbit  begleilit 
Die  Eüqaette  besagt  nar:  »ans  N^rdJmeriiit^.  —  Ist  diM 
Varietät  die  Ton  DeerfiM? 

Wirft  man  einen  Bliek  aaf  das  geegnestische  Verhskoi 
des  Chabasits,-60  sieht  mani  dass  er  ndt  sehr  wenigen. A«* 
nahmen  ein  Prodnkt  platonischer  Erhebungen  Ist.  Fsit 
aberall  erseheint  er  auf  den  Klüften  nnd  in  den  BisMS* 
rSnmen  anerkannt  rnlkaniseher  Gebirpmasseii,  ab:  Bstth, 
Traehyt,  Diorit  u.  s.  w.  ^  Um  so  merkwürdiger  ist  e% 
dass  er,  so  wie  auch  Stilbit»  Apophyllit  nnd  Harmotoa^  wem 
auch  nur  in  seltenen  Fällen,  auf  Gängen  erscheint,  wie  dien 
a.  B«  znAnireotierg  nnd  an  Guitavsberg  der  Fall  ist  Könsta 
man  diess  als  einen  Beweiss  der  Ausfüllung  der^Gänge  rsi 
unten  ansehen  t  —  oder  könnte  man  hieraus  vielleidit  mur 
schliessen,  dass  gewisse  Speaien  der  ZeoUth^Fsmilie  dib 
eben  sowohl  auf  trockenem  'als  auf  nassem  Wegr  eraeiges 
können  f  —  Höchst  merkwürdig  ist  es  femer,  dassCbabsik 
nnd  Mesotyp  nicht  aasamaien  ToraukoBMnen  scheinen,  woi 
dass  Tiele  pluteaische  GebtrgssOge,  s.  B.  die  der  Auurff^ 
die  reich  an  Mesotyp  sind,  keinen  Chabasit  hervorbringen.«* 
Freilich  führt  dagegen  GLocKaa  im  Basalt  Ton  Demiio  Cke- 
liasit  und  Mesotyp  als  fiUsamuMnvorkemmend  auf,  und  ebes 
so.  Zippe  bei  der  Varietät  Yon  Bökmüch  Leippü.  —  Ob  sbsr 
jene  Ideinen  haarftrmigen  Krystalle,  an  denen  wohl  sebwe^ 
lieh  eine  Messung  möglich  war,  mit  Bestimmtheit  als  soa 
Mesotyp  gehörig  erkannt  werden  konnten,  —  dürfte  dsbis 
gestellt  bleiben. 
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Ich  kaiM  diese  Zeikn  Aieht  sohHeMen,  ohne  die  Fmge 
.  ao&üwerfe«,  eb  ee  nlebi  nUgliob  sey,  Leryii,  OmellnlC,  und 
den  neaerdingi  Ton  Brsithaupt  *—  mieh  dner  geftUigea 
briefUeben  MittheUnng  —  eit  efgenihfteiliehe  Sfieflies  Mif- 
geetelben  l^httkolitli  mit  dem  CliebiisU  m  einer  und  dersel- 
ben SpesftM  so  Tereinigeii f  Die  Uittersoeboitgeii,  •  die  ich 
derfiber  «nsoeteilea  Oeiegenbeit  hatte,  oad  bei  denen  nefai 
heehgeebrter  Fremd,  Herr  Prof.  6.  Ree»,  die  G4lte  hatte^ 
«rieb  auf  das  Frenndliehste  na  ohterstlHneii)  baben  swar  ans 
Mangel  an  yoUbviamen  metsbaren  Kryetallen  c«  keinem  en^ 
achledenen  Resnltat  geftihrt;  allein  sie  haben  die  Möglich- 
keit jener'  Vereiiiigang  ^Tenlgsiene  «ehr  wahrseheinbeh  ge- 
flMicht.  Bftrte  Q«d  epezifieches  Gewicht  weichen  bei  den 
genannten  Speniee  nicht  mehr  von  einander  ab,  als  unter 
einzelnen  Varietäten  des  Chabasits  selbst* 


Harte. 

Spez.  Gewteht.  ^ 

Levyn    .     .     4,0  (Haid.)  * 

2,1  (B»kith.);2,198(Cokhkl). 

GmeÜnit     .    4,5    (d.) 

2,0-J,l  (d.) 

Phakolith    .        f 

2,135-2,144  (d.) 

Chnbasit  8. 0.  4,0-4,5  (d.) 

2,05-2,11  (ders.) 

Von  chemischen  Analysen  besitzen  wir  zwei  des  Levyn, 
die  eine  von  Berzbuus,  die  andere  von  Connel,  und  zwei 
desGmelinit,  die  erste  von  VAvavELm,  die  zweite  vonTuoM- 
809.    Diese  Zerlegungen  ergaben: 

Kiesel.  Tkon.        Kalk.      Kali  ood    ,  Wasser.    AUngsoei-    SniniDS. 

Natron.  aeooxyd. 

Levyn  von  täroe  nach  Berzsliüs: 
48^00        20,00        8^5      8,16         19,S0  08,81 

Levyn  von  Shye  nach  Connel: 
46,30        aM*?        0,72      2,81         19,51       0,96  101,77 

Gmelinit  von  Montecehio  Maggiore  (!)  nach  VAuauELin: 
50,00         20,00         4,50       4,50         21,00  100,00 

Gmelinit  von  Glenarm  nach  Thomson: 

Eisenoxydul. 
t9,896       12,068  9,827      29,866      7,443      100,00 
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Voa  diesen  AniilyBen  tümmt  die  erste  gsns  roUko 
mii' denen  des  Cbabssits  fiberein ,  weeshalb  aoeb  BsRULns 
sdion  vor  lenger  Zeit  die  Identität  zwischen  Leryn  aal 
Chabssit  behauptete ,  trete  der  scheinbaren  Verschiedenbflit 
der  Fora.  CeiHrsL  ist  swar  der  Meinung ,  Bbezeliüs  habe 
gar  4deht  den  Levyn,  sondern  ein  Gemenge  dieses  Minenli 
mit  dem  Chabasit  analysirt ;  BarnzBLics  .  hat  indessen  üeM 
sdion  froher  von  Brewstbe  aufgestellte  Behauptung  so  eat- 
sehieden  von  der  Hand  gewiesen,  dass  bei  derbekanates 
Genauigkeit  dieses  Chemikers  wohl  nicht  fiiglich  an  jenen 
Irrthum  an  glauben  Ist.  Die  Analyse  von  Conmel  wekkt 
durch  ¥ers<diiedenbelt  im  Kiesel-  und  Thon-Gehilt  von  der 
von  Bekzilivs  ab,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  und  Cea- 
NBL  gab  darauf  für  den  Levyn  die  vom  Chabasit  abwei- 
ehende  Formel: 

ki 

Najsi  +  S  AI  Si  >  +  15  H. 

Ca) 

Bbbzelios  hat  indessen  gezeigt  (s.  Jahresbericht  ete^ 
15.  Jahrg.,  S.  221^222),  dass  diese  Formel  eine  chemissbe 
Unmöglichkeit  enthält,  und  wenn  man  erwfigt,  dass  dk 
Analyse  nur  mit  10,28  Gran  angestellt  ist  und  tfberdiesi 
einen  Übersohuss  von  1,77  Prozent  gegeben  hat,  so  kann 
man  wohl  nicht  auf  eine  sehr  grosse  Genauigkeit  scbliesfen. 

Von  den  beiden  Analysen  des  Gmelinits  stimmt  die  f on 
VAuauELiN  wieder  genau  mit  denen  des  Chabasits  fibereia. 
Dagegen  weicht  die  von  Thomson  durch  sehr  geringen  Kie* 
selgehalt  und  grossen  Oberschnss  an  Wasser  sehr  von  der 
vorigta  ab,  was  um  so  auffallender  ist,  da  Thomson  gerade 
die  kleinen  rothen  Rrystalle  von  Olenarm  untersucht  bal^ 
an  denen  die  Winkel  sehr  ttbereinstiaunend  mit  denen  dee 
Chabasits  sind  s.  v.,  u.  Wie  überaus  wenig  Vertrauen  je- 
doch diese  Analyse  verdient ,  und  aus  welchen  Gründen, 
das  hat  Bbezelius  —  vergL  dessen  Jahresbericht,  14.Jabrg. 
S«  189  —  zur  Genfige  dargethan,  und  es  wäre  um  so  mehr 
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Mu  npftnaohen,  da«s  <Be»e  Analyse  reckt  baU  wiederholt 
^tfrde,  da,  wenn  sie  sich  bestKtigt,  sie  anfiahlbar  ^hM  Tren- 
nang  von  dem  Gmellnite  VAuausLiK's  hervorbringen  miaete«' 

Die  Formen  gehören  atemtlich  dem  rhoflriK>edrisehen 
System  an.  —  Die  Abmessmigen  aber  aehelnmi  kommenrara- 
bel  so  seyn,  und  in  einem  sehr  einfiichen  VeriULltBlss  sa 
einander  zu  stehen. 

Bei  dem  Levyn  gibtHAiDiMorat  SRhombeeder  an,  deren 
Aienkanten  Winliel  ron: 

106<^  4'  79^  29'  ond  70«  7S'  (70*  70 

MIden.  —  Berechnet  man  hierans   die  Neignng  der  Rhom* 
boedei^äobe  gegen  die  Axe  des  Bhomboeders,  so  e^hfilt  man: 
400  li  270  ^i  ona  190  15' 

Beim  Chabasit  ist  die  Ne^ung  der  Flfiche  P  (t)  gegen 
die  Axe 

54«  6' 

Vergleicht  man  die  Tangente .  dieses  Winkels  mit  den 
Tangenten  der  obigen  3  Winkel,  so  ergibt  sieh  sehr  genan 
das  höchst  einfsiche  Verhftltniss: 

1     :     t    :     t     :     J. 

Es  befinden  sich  in  meiner  Sanunlung  einige  ^  Stöcke 
Leryn,  angeblich  aas  Schatthnd,  ohne  nähere  Angabe  des 
Fundortes.  Die  kleinen  weissen  Krystalle  föUen  die  Höh- 
lungen eines  graoen  basaltartigen  Gesteins  ans.  — ^  HeriL- 
wfirdig  ist  es  anlesen  Stöcken,  dass  einige  jener  Höfalongen 
mit  ganz  ähnlichen  weissen  Krystallen  ausgefttllt  sind,  die 
gans  den  gewöhnlichen  Typns  des  Chabasits  tragen,  dass 
aber  in  keiner  jener  Höhlangen  beide  Bildungen  zu  gleicher 
Zeit  vorkommen. 

Znm  Gmelinit  rechnet  man  gegenwärtig  hauptsächlich 
den  froher  ron  VAuaüBLiN  sogenannten  Sarcolith,  —  (Hy- 
drohth  —  De  DmitB)  von  Mimteuhio  Maggiore,  femer  Ideine 
weisse  Krystalle  im  Mandelstein  von  GlefUNrm  in  Irland^  und 
«ndlich  Ae  neuerdings  aufgefundenen  schönen  Krystalle  von 
gelblichredier  Farbe  ebenfirils  von  Olenarm.  Die  Form  die- 
aer  Krystalle  ist  bekanntlich  eine  gleiehschenkellge  Öseltige 
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Pyramide )  4fe  wtthrscheiolfeh  derch  ZwillingST^rwadmiDg 
eben  so  entotande«  ist»  wie  die  am  Cliabasie  vom  WeiterwßH 
8,  Fg.  23  a  und  iSb,  ood  mit  welcher  die  nllchate  stenpfe 
6eeit^e  Pyramide,  die  gca«de  angeeetste  Endfläche  mnA  in 
erste  6seittge  Priema  in  Komhiiialaeii  auftreten.  Die  RaiJ* 
Kanten  der  eisten  Pj^ramidb  aoHeo-  na^  einer  Ikpmig  nä 
.BaKwsTBE  83^^36^  betragen. 

Ich  weiss^  nichti  welolM  Yarietfit  £e«en  JNestniigen  som 
Grande  gelegen  bt.  Die  genannten  rdthliebgelben  Krfititb 
indessen  ergaben  nach  Messungen ,  die  Herr  Professor  6« 
ResB  die  Güte  hatte  |  auf  das  Genaaeete  m  kontrolfirm) 
den  genannten  Winkel  nor  m  80®  64'  am  Büttel  ans  3llsi* 
songen.  Der  Bandkanten* Winkel  der  ersten  stnmpfersn  Py- 
ramide  fand  sich  ebenfalls  im  Mittel  von  ft  Messungen  la 
72®  84^  Beide  Messungen  stimmen  nach  der  Beresbausg 
sehr  wohl  mit  einander  überein ,  wenn  man  die-StreifuBgei 
nnd  andere  UnTollkooMienheiten  dieser  KrystaUe  mit  ia  An- 
aehlag  bringt. 

DieFI&chen  der  snletzt  et*wäbnten  stumpfem  PjriHiii't 
seheinen  mir  gans  identisch  Mi  eeyn  mit  der  am  Chsb«n< 
vom  WeäerwüU  verkemmenden  Fläche  P  (t).  Die  Bsrecb- 
ming  der  Neigung  dieser  Flftelien  gegen  einander  gibt  tak 
lieh  11^  48'  am  C^basit,  wfifajnend  aie  afeb  durch  MeiMS« 
am  Omelinit  nu  1%9  Z4l'  fand;  ^  «rwJigt  man  aber^  wü 
abweichend  4be  versebiedenen  Measnngen  des  Chabaslts  sh^ 
und  wie  amih  der  Gmeünk  nnr  ntfrcllkommcsie  Bestimnii^ 
gen  gestattet,  eo  isl  «bie  Differens  von  4K«  w«U  als  osife' 
eentli<^  s«  betrachten^  wie  gross  aie  anek  imnmr  bei  jptü 
Krystallen  wäre. 

Die  Formen  des  GmeÜnits  wären  also  ma  betncbtes 
als  Zwillinge  cweier  Rbomboeder«  Die  ZwiUingtkante  ^^ 
in  d»  Mitte  der  stttmpfevw  Pyramide,  paraliel  aut  da«" 
Komhinatiena  -  Kanten  mit  der  schärferen^  was  mm  b« 
mehreren  Krystallm  recht  dentliidi  beobachten  iHina.  Dii 
Flächen  beider  Pyramiden  sind  gnstrsift  |Nurallel  ihren  Ks^ 
blnatiens-Kantmi,  nnd  da  dieee  Siretfnngen  ift  der  lU^ 
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d«r  FJiBlien  der  tthSrftren  PyranUt  kmwiiaeiitrtftii  5  •• 
geben  sie  dadarch' den  Flächen  den  Antcbein,  $d»  gingmn 
dk  ZewÜling«- Kanten  dnrdi  diese  Fliehen,  wie  aie  auch 
Haidumbe  genommen  and  geseiobnel  bat.  -*  IKe  sebftrfere 
Pyramide  dee  GaMÜnits  wOrde  naeb  dieser  Ansicht  ein  Bhem» 
tweder  am  Oiabasit,  welches  man  bisher  ntchc  beobachtete» 
Bümlieh  }  IL 

Merkwürdig  Ist  es,  and  es  «ehelnt  g^n  meine  Mei« 
nnng  einer  Yereinlgnng  dieser  Minerallen  zu  sprechen,  dass 
man  an  den  eigentlichen  Chabasiten  nieinals  die  gerade  an- 
geätzte Endfl&ehe  beobachtet  hat,  während  dieselbe  am  Leryn 
und  Gmelinit  Jederzeit  erscheint.  Man  Iiann  aber  anch  den 
Satz  nmliehren  und  sagen,  dass  man  diejenigen  Varietäten,  bei 
denen  jene  Fläche  erschien,  zum  Levyn  and  Gmeliqit  gezo- 
gen, die  andere  aber  bei  dem  Chabasit  gelassen  habe«  — - 
Beobachtet  man  übrigens  diese  gerade  angesetzte  Endfläche 
genauer,  so  bemerkt  man,  dass  es  eigentlich  keine  wii*kiiche 
glatte  Krystall-Fläcbe  ist,  sondern  dass  sie  scheinbar  dadorcb 
entsteht,  dass  die  Spitzen  sehr  rieler  kleiner  Rhemboeder 
genan  in  v  delrselben  Ebene  aafhSren.  —  Die  Natnr  scheint 
hier,  wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darf,  mit  sich  selbst  im 
Streite  zn  seyn.  Indem  sie  einerseits  offenbar  jene  Fläche 
bilden  will,  andererseits  aber  doch  nicht  dazn  gelangen  kann. 

Was  nan  endlich  den  Phakolith  anbetrifft,  so  hat  Hr. 
Fvofesser  Brbituaupt  nach  einer  gütigen  brieflichen  Mit- 
tlieilang  den  Winkel  des  Gmnd-Rhomboeders  =  94^  gefun- 
den. Am  Chabasit  war  derselbe  04^  46^  nach  Phillips, 
9S<>  48'  nach  Haut,  94^  24'  nach  Breithaitpt  selbst,  s.  o. 
Die  Phakolitb-Krystalle  sind  höchst  andentiich,  and  die  Mes- 
sungen davon  sind  schwerlich,  und  gewiss  nicht  mit  Sicher- 
heit, aof^^  zu  machen,  so  dass  ich  überzeugt  bin,  dass  der 
gefbndene  Winkel  -  Unterschied  nicht  hinreichend  ist,  am 
beide  Fossilien  ron  einander  zn  tränen.  -^  Die  Formen^ 
in  denen  der  Phakolith  erscheint,  sind  ganz  ähnlich  denen 
Fg.  13  a  and  S3b;  •--  nach  einer  geftlligen  briefUdien 
Ifltdieihnig  von  BaiiTBAurT  ersobeinen  am  Phakolhb  aoeh 
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die  iBdivIdnen  efaweln,  die  Ich  am  Chabailt  von  Wuterwäi 
nur  als  Zwillinge  beobaehtete. 

loh  gkabe  daher  der  Meinung  seyn  ni  kdnnon,  dm 
Levyn»  Gmelinit  and  Phaliolit  Tior  als  Zwillings -Ynivseb- 
snngen  des  Chabasit  ca  betraohten  sind,  and  mit  dessibes 
ca  einer  and  derselben  Species  vereinigt  werden  tttoes, 
—  was  fibrigens  BnzBLius  sehen  vor  langer  Zeil  a»  dar 
dbereinstlmBienden  Analyse  fOr  den  Levyn  gefolgert  Int 
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Geog^ostische  Bemerkimgen 

über 

den  Jt^a  der  nordwestlichen  Sehweitz^  he^ 

sonders    des   Kantons   Solothurn    und    der 

Grenz-Partie'n  der  Kantone  Bem^  Aargau 

und  Baseiy 

Herrn  Auajsü  Gressly,  Med.  Stud. 


Dorch  die  treffliehen  Arbeiten  der  Herren  Thirbu, 
TuuRMANN  und  des  Grafen  ton  Mandklsloh  liennen  wir 
non  den  Fronzösücken  and  Bemer--  und  den  Württemiergi-^ 
sehen  Jara :  dagegen  hat  bis  Jetzt,  $o  yiel  mir  bekannt,  noch 
Niemand  die  innige  Verbindung  dieser  sonst  so  verschie- 
denen jurassischen  Regionen  studirt  nnd  dargethan.  Ich 
werde  daher  versuchen,  einigermassen  diese  Lacke  durch 
folgende  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Abweichungen 
mn  ergänzen,  die  der  Jura  des  Kantons  Solothwm  und  seiner 
Nachbarschaften  unter  (don  beiden  Beziehungen  der  Petro- 
nnd  Oro-graphie  darbietet.  — 

Petro graphischer    Theil. 
Im  Jura  der  nordwestlichen  SekweÜM  bricht  die  ganze 
zekundXre  Reihe  zwischen  dem  Portlandstone  und  dem  bun- 
ten Sandstein  zu  Tage.  —   Hier  die  kurze  Obersicht  ihrer 
Haupt-Charaktere. 
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.  A.    Jura-Formation. 
(Begreift  die  dre{  oollthischen  Gruppen  and  den  Um.) 

L  Obere  Oolith-Groppe. 
Nichts  ist  wohl  schwieriger,  als  das  Stadion  dieser 
Jfingsten  and  aach>  verwiekeltesten  Gruppe.  Die  Pordsadt- 
nnd  Corallien-Gebilde,  die  dieselbe  aasoM^hen^  wechseln  ss 
httofg,  so  anvermnthet  schnell  and  so  aosserordentlieh  ihre 
Charaktere,  dass  in  sehr  vielen  FfiUen  eine  genave  Be» 
stimmang  höchst  schwierig,  wo  nicht  nnmöglich  wird  ond 
loMBer  sehr  gewagt  erscheinen  moss.  Damm  haben  »odi 
die  ersten  jnrassiscben  Geologen  —  s.  B.  Merian,  Ringoii, 
Hüfli  —  diese  ganze  Gruppe  in  keine  weitern  Untersbtbsi* 
langen  gebracht  ond  sie  mit  den  allgemeinern  Namen:  Jfla- 
gerer  Roggenstei^  jüngerer  Jurakalk  etc.  beeeichnet.  Herr 
TuVRMANN  hat  nun  jüngst  in  seinem  Berichte  fiber  die  Ab- 
handlungen der  f,Soeiiti  giologique  des  Mon^^Jwra*  die- 
selbe Meinung  geäussert,  die  mir  keineswegs  fremd  wer, 
und  die  ich  su  Besanfon  ebenfalls  mit  vielen  Beispielei 
unterstttiate.  —  Bis  weiters  muss  ich  aber  noch  immer  dieie 
Ansicht  fttr  £u  gewagt  halten,  da  doch  immer,  wie  es  meiae 
seitherigen  genauem  Beobachtungen  zu  erweisen  sebeinefi} 
sobald  die  Charaktere  deutlich  ausgesprochen  sind,  der 
Portlandien  fiber  und  nie  unter  dem  Korallien  sich  befiadet, 
und  zudem  die  Zwitterbildungen  mir  weiter  nichts  so  be- 
weisen scheinen,  als  dass  man  nioht  zu  strenge  irgend  eiss 
allgemeine  Regel  aufstellen  und  sie  überall  bis  if;is  Kielt* 
liehe  zu  befolgen  suchen  müsse :  Niemand  wird  dabei  des 
Einflnss  örtlicher  Verhältnisse  auf  die  Entwickeloag  der 
Gebilde  läugnen  Collen.  — 

1.     Portlind-Gebilde   (terriin    portUndieD:   PortlindsloM 

und  KimmerldgeeYaf).  ( 

Dieses  Gebilde,  so  wie  es  von  den  Herren  Tatmau  an' 
Thurmamn  beschrieben  und  charakterisirt  worden  ist,  bebe 
ich  nirgends  in  dem  nordwestlichen  Theile  des  Sckweäi^ 
scken  Jnrais  mehr  angetroffen.     Unter  tausend  versobledeaes, 
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ivsaerst  sehwankeiideii  Foroien  v^ra^kt  et  ttiiie  von  Jenen 
OeologeB  luigegebenen  Cbarektere , '  so  dase,  wie  ieh  eohon 
konerkte,  die  Geologen  des  Landes  dasselbe  gfinaliek  nit 
4em  Rest  der  Groppe  verweohseUen,  dass  Herr  Thurmabh  snd 
ieb  während  mehreren  Jahren  seine  Gegenwart^  oder  doch 
wenigstens  seine  gleichseitige  Emporhebnng  mit  den  ttkrigen 
Gebilden  in  Zweifel  sogen,  bis  endlieb  bei  geaanerer  Beob- 
aehtong  sich  %ides  deatllob  erwiesen.  — 

Seine  so  anäbnlichen,  so  eigenen  und  hdebst  verSnder- 
liehen  Charaktere  sehliessen  sich  gewöhnlich,  besonders  die 
pebiontölogisdien  %  aaf  dne  Weise  aus^  die  siemlieh  natttr- 
Heb  mehrere  verschiedene  Facies  nnterscheiden  iKsst,  deren  \/^ 
wichtigstejt  die  beiden  fblgenden  seyn  düi*fken,  wirrend  die 
Übrigen  mehr  wie  Gbergänge,  denn  als  eigenthümliehe  For- 
men erscheinen.  -^ 

.  a.    Korall- PicicH  mit  Apioerinites  rotiindus 

mit  Charakteren,  die  bald  Ablagernngen  in  untiefen,  bald 
vielleicht  anch  Tiefwasser-Niederaehläge  bendchnen. 

Portlandstonc.  Die  Ablagerongen  in  Untiefen  eeigen 
oinen  mehr  oder  weniger  reinen,  oft  »eineiigen,  metu*  oder 
minder  ootitiiiscben  Kalk,  in  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Bänken.  Seine  Mltm  Farben  bieten  alle  Nfian9en  des  Weiss* 
gelben  dar,  das  ins  Granfiche,  Blaoliobe  und  seihst  Brann- 
Jiobe  fiLllt.  Aocidensien  mancher  Art  fehlen  nicht ;  so  Adern 
und  Drosen  von  Kalkspath,  Ockerflecken,  Stylolithen,  Queer- 
j*isse  und  wie  von  Säuren  angefressene  Stellen.  Überhaupt 
sind  diese  nnd  die  übrigen  geognostisehen  Charaktere  sehr 
schwankend. 


*>  Beflooders  incr|(w«rdig!e  Resultate  dürften  sich  vom  Studium  der 
paläontologischeo  VergeaelUcbaftungen  erwarten  lassen.  Eine  jede 
organische  Gesammtheit  scbliesst  oft  strenge  die  andere  aus  ^  vor- 
züglich jene  FossiHen,  die  für  eine  oder  die  andere  als  beseich* 
nend  gelten:  so  habe  ich  noch  nie  den  Pterocerua  Oceani 
mit  Apiocr.  rotundus  zusammengefanden.  Geben  einzelne  Arten 
auch  äber>  so  sind  sie  doch  stets  veikummert,  missbildet  und 
meist' selten.  , 
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Der  Kloimertdlen  (Klmmerldge-Clay.)  sefgt  •■ 
bkofigsten  einen  sehr  mergeligen  brOchlgen  Kalli,  reieh  «a 
grollen  OoB^en  nnd  organischen  Bmchstficken,  oder  umk 
granlieh  und  blanlioh  gelbe  Mergel,  erdig  nnd  blättrig;) 
manchmal  reich  an  Fossilien. 

Die  Gesammtheit  deir  Fossilien  seichnet  sieh  dorek 
Fiele  Lammellen-Koralliten  ans:  Litho^endron  Ranraeo» 
rnm,  Asträa  in  mehreren  vyahrscheinlich  nenen  Arten; 
Cyathophyjlnm  nnd  Anthophyllnm,  ferner  dnreti 
manche  Radiarien:  Clypeaster,  Cidarites,  Sps- 
tangnsy  Apiocrinites  rotnndns,  Pentacriaitei 
(selten)  und  endlich  durch  eine  ziemliche  Anzahl  ?on  Zwei- 
und  Einschaalern,  wovon  mehrere  dem  Klmineridge-Cky  von 
Bruntruit  eigen,  wie  Ostrea  KnnkeJi,  O.  solitsriat 
(yerkümmert),  Exogyra  Bruntrntana,  GerTilii«) 
Perna  plana  Thurmann,  Isocardia  inflata?  —  manche 
nene  und  eigenthfimliche ,  wie  gewisse  Pholadomyesi 
Nerinea,  Na4ica,  Ostrea  ednliformisf  etc  Du 
Ganze  weist  überall  Wesen  auf,  die  weni^r  tiefe  Wasser 
oder  das  Littoral  bewohnen.  — 

Häufig  ist  das  ganze  Gebilde  durch  einen  sehr  reinen 
blendendweissen,  oder  gelbHohen  sehr  festen,  einftrmigen  ne- 
deutlich  oder  gar  nicht  stratifizirten ,  massigen ,  höchst  ?e^ 
Steinerungsarmen  Kalk  ersetzt,  der  Tiefwasser -Erzeagnist 
zu  seyn  scheint,  wenn  er  nicht  etwa  seinen  Crspriuig  oni 
bisher  noch  unbekannten  geologischen  Einflüssen  zu  daokes 
hat. 

Dicüe  Facies  ist  besonders  in  der  Nachbarschaft  ^0* 
Brunüiit:  so  im  LaufßfUkale  und  den  Umgebungen  /iAbr^ 
torfs  (Oberrhein)  verbreitet.  Sie  behauptet  mehr  oder 
weniger  dieselbe  Mächtigkeit,  wie  der  Portlandien  imBn^ 
truttiichen. 

b.    Facies  des  Schildkröten- Kalks  Hügi's 

mit  arch^elischen  und  snbpelagischen  Formen.      Bier  ■»- 
terscheiden    sich    die    Unterordnungen    Portlandstone    ^ 

Digitized  by  VjOOQ IC 


KiaunerUlge-ClBy  »oA  weniger,  alt  in  der  Korall^FaeJes ;  sie 
sind  vidmebr  in  einander  Terftokinolsen ,  nnd  der  Kinmeri« 
dien  erscheint  nur  noeh  in  Form  einiger  schwaohen  Mergel- 
Ablagerangen. 

Die  archipelischen  Formen  »eigen  in  ihren  Charaliteren 
sehr  veränderliche  Kallie,  in  häafig  mffchdgen  Bänken,  die 
durch  leichte  grünliche  oder  bunte  Mergel  -  Einschaltungen 
oft  mit  Pyriten,  Asphalt  und  andern  Accidenzien  verunrei- 
nigt, von  einander  geschieden  sind,  besonders  in  den  tiefem 
Theilen  des  Gebildes.  Diese  Form  enthält  eine  Menge  Port- 
landische Fossilien  und  wieder  andere,  die  ihr  eigenthttmlieh 
•ind.  Ihre  Gesammtheit  seiebnet  sich  folgendermaasen  aus: 
Nerinea  depressa  Yoltz,  Exogyra  Bruntrntanaf 
Terebratula  biplicata,  Tellina  incertaf  TnuaM^ 
Pteroceros  Oceani  Bbonqn.,  mehr  noch  durch  Fisch- 
reste: Astracanthus  ornatissimus  AoASS«,  Gyro- 
dus,  Sphaerodus,  Pycnodus,  Psammodns  reticu* 
latus,  dui^h  Sauroliden  und  Saurier  (MegalosauruSi 
Ichtysaurusf  und  Plesiosaurusf f ,  das  KroJLodil  von 
Caen;  durch  Sttsswasser  Chelonier(Emys  Cuv«),  durch 
Pterodactylus  nnd  Säugethiere  aus  der  Klasse  derDieli« 
hänter,  v^ie  Palaeotherinm  c r a s s n m Cu v. et Douv£Rnoy, 
Anoplotherium  gracile  Cuv.  und  noch  einen  andere 
kleine  Diokhäuter  oder  Wiederkäuer^  einen  Igel!, 
was  Alles  auf  eine  urweltliche  niedrige  Inselwelt  mit  Süss- 
wassern,  dem  Aufenthalte  der  genannten  verschiedenen 
Thiere,  hineuweisen  sdieint.  *)  — 


*)  Wir  verdftoken  diese  bdebst  wiebti^n  Tbstsaebt n  dem  anenufid- 
licben  Forscbaoicseifer  des  ruhmliGhst  bekannten  Herrn  Professor 
F.  J.  Huoi  in  SoUtthurtu  Statt  weiterer  eif^ner  Umatändlichkeiten 
über  diese  Entdeckungen  und  ihre  Örtlicbkeit  Terweiae  ich  eines- 
theils  auf  das,  waa  davon  in  Cuvibra  „Recherckes  sur  ies  ofse- 
fHSMS  fotsües**  steht ,  andererseits  füge  ich  hier  einen  Brief  des 
Herrn  Hvgi  bei,  worin  er  mir  Jede  erwäuachbare  Nachricht  mitzu- 
tbeilen  die  Gfite  hatte.  —  % 

mId  oBseni  Steinbrueben  wurden  sonst  9  Schiebten,  seit  2  Jahren  aber 
noch  eine  tiefere  aasgebeutet:  unter  diessn  10  wird  der  Kalk  nich* 
Jahrgang  1836.  r^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     664     — 

Der  Kimmeridga-Ctay  ist  M'eiiig  ödar  ^  nicht  äuge« 
sproeheii,    wenn  ihn  nicht   die  miotmtl  naoh  önten  hiiifi|{eni 

tig  und  grob  (Corallioe  ?).  Jena  10  Schicbtea  treten  in  aUn 
Grabea  anter  gleichen  VerbAltnissen  laf.  Sie  breiten  sieb  oati- 
terbrochen  aber  die  gMze  Gegend  an»;  unter  der  Biete  (la 
WtiitMsUin)  lehnen  sie  sich  au  den  Fusa  der  Üi^M^^teA,  welche  de« 
tiefern  Sohichteii  von  der  Steiugrube  identisch  ist,  Nar  spiriui 
sind  unsere  Steinbiüehe  durch  senkrechte  Spalten,  doch  ohne  Zer^ 
werfüng ,  getrennt.  Sie  gehen  durch  alle  Schichten ,  setsM  aber 
nicht  weit  fort^  nach  unbestininiten  Riebtnngen,  sind  klein  Mil 
acheinen  durch  Trockuuug  entstanden.  —  Oft  aiud  die  Winde  kt' 
selben  mit  Asphak  überzogen,  oft  mit  Kalkspath,  der  Raum  nnr  nit 
Thon  oder  sinteriger  Kolkmasse  ausgefüllt,  nie  durch  Anderes,  fnmi' 
artiges  1  —  Zwischen  den  Schichten  selbst  liegt  meist  dne  ssrie 
Thon^Lamelle  |  die  awisclHfu  der  4teu  und  6teu  Schichte  ait  S—^ 
sich  mischt  und  au  einer  Mergelschichte  wird,  in  welcher  bei  AP* 
Nikiaus,  wo  sie  machtig  wird,   die  best  erhaltenen  Scbildkr5tei 

gicb  finden.  — » Die   oberste   Schiebte   nun   ist  oatlicb  oar 

einige  Zoll  machtig ,  in  den  weatlicheu  Gruben  dagegen  fiktr  I 
F.  dick  und  dann  in  2  Schichten  auftretend.  Diese  Schicht  ist  matt 
weiss,  nach  allen  Richtungen  leicht  zcrspi  engbar  und  so  Ballwe^ 
ken  untauglich.  In  ihr  ist  die  Familie  der  Nerineen  vorherrscbfod; 
diese  sind  nach  allen  Richtungen  itt  die  Matfae  gewirkt,  »eiit  ili 
Fragmente  und  so  mit  dem  Gcsteiile  veradioioiaen,  daaa-aie  scbtftr 
zu  erkennen  sind ;  das  Innere  der  Scheale  int  mit  Kalkspitli  Kt- 
fiillt.  Andere  Konchylien  fand  ich  in  dieser  Schichte  nicht,  toM^r 
einem  Ammoniten.  Nor  hier  kommen  Ter  die  Rnckenstacbela  rat 
Aatracantbua  ornaliasimus,  dann  manche  Vögel-Kaoebli 
(diese  hier  ausschliesslich),  ferner  finilen  sich  einzelne  Frigoiesli 
von  Schildkröten,  einzelne  Zahne  von  Gyrodas,  Sphaer*- 
dns,  Pyenodua.  Hier  fanden  sich  awei  Zfthne  too  Pali*> 
fherien:  Allee  in  festem  Gestein.  Zwiachen  dieser  oa^^ 
folgenden  Schichte  lagen  2Wirbel  (einer  wahrachcinlich  einer  gi- 
gantischen Frosch- Art  nach  DuvBRivoT,  der  andere  einem  Igali 
DifTBRifOT  zugehörig)  und  2  Astragalus  (der  eine  kleinert 
wurde  von  Cuvlbr  ala  von  Anoplotheriam  gracilt  •^ 
klftrt) nicht  iuSpalteu,  sondern  awia oben  den  Scbicbtcti 
In  der  zweiten  Sohiobte  eracheinen  die  Nerineen  nur  ooeb  ab 
Einzelnbeiteii,  dagegen  hier  zuerat  Zweiscbaaler :  nnfirmlicbe  A*" 
atern  und  einzelne  Terebrateln.  Die  ScbiMkröten-Fragweale  wc^ 
den  hier  häufiger;  ea  zeigen  aich  Spuren  von  Cidari tea  (& 
creuulnris  etc.).  —  Zu  obigen  Fischzihnen  erscheinen  hier  ^ 
vonPsammodus  ret^culatus.  Auch  aus  dieser  Schicht  eia  drit- 
ter Mahlzahn  aua  dem  Unterkieler  von  Palaeotb^ 
rium  craasum  Cmr.  et  Duvbrn.  Auch  eracbtineii  apaiMMi einaalif 
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MargeUagen  oder  ein  üollthkoher,  kreidiger  Kalk  mit  vielen 
Fossitten  add  dem  J?rtin^/ftfi'K!mineridge-Clay  vorstellen  sollen. 

Die  subpelagisebe.Form  seigt  mehr  oder  minder 
mergelige  I  sehiefrige  Kalke  nnd  gelbgrane  blättrige  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Alergd,  die  bald  oben  bald  unten 
liegen  nod  vielleioht  den  Kimmeridge«Cl«y  vorstellen.  Unter 
den  je  nach  den  Lokalitäten  mehr  oder  weniger  Eahlreiohen 
Fossilien  kommen  viele  Tiefwasser -Organismen  vor:  Ostrea 
ednliformis,  mehrere  Ammoniten,  die  dem  biplez  nnd  triplex 
ähneln  9  Belemniten;  ausserdem  mehrere  Pecten,  einige  Ra- 
diarien und  einige  Portland  -  Fossilien.  —  Diese  Form 
macht  den  Übergang  von  den  Schweitzerüchen  su  den  Wärt" 
temhergischen  Formen. 

Diese  |]ftciei|.  herrscht  in  den  Ketten,  die  das  Sckweitze-^ 
tische  Becken  -begrenzen,  vor;  die  archipelische  Form  in 
den  Umgebungen  SoloihumSj  die  snbpelagisebe  om  Olten^ 
gegen  Aarau» 


Saorier-Zähne.  —  Die  dritte  Bank  ist  durcb  eine  Meng;c  T  e* 
rebrateltt  eharaktmrfsfrt ,  die  Austern  der  zweiten  Bank  hleU 
beoi  und  die  Neriaeen  di|r  ersten  Schichte  ersebeinen  hier  wieder. 
Hier  Megalosaurus,  das  Krokodil  von  Caen j  andere 
Krokodil-  Wirbel  (Cuvieh)  und  Saurier-  Zähne.  Die  oben 
angeführten  Fiachz&hiie  werden  sparsamer,  ebenso  die  Schild- 
kröten. Die 4te  Schicht  Tcrhält  sieb  wie  die  Ste,  und  ist  srhwer 
von  ihr  zu  unterscheiden.  Die  5te  ist  jene  Mergelschirht ,  in  der 
die  ganzen  Schildkröten  ( auf  dem  Bauche  liegend)  sich  fan- 
den, in  alleu  übrigen  nur  Fragmente.  Mur  hier  der  Pteroceros 
0  c  e  a  n  i ;  einzelne  Nerineen ,  Echinlten  und  Zahnschuppen ,  die 
Cuvraa  so  bestimmte  f^eutetre  une  portioM  de  VimuU  d'une  grogge 
deßi  de  pal^oiherion** ,  die  aber  nun  Agassis  als  Fischzaline  er- 
klärt. Die  4  tiefern  ßSnke  sind  von  einander  durch  nichts  ausge- 
si^ichnet.  In  ihnen  erscheinen  einzelne  Fragmente  von  S  c  h  1 1  d  k  r  5- 
t  e  n,  einzelne  Saurier,  Psammodus,  Gyrodus,  Pycno- 
das,  einzelne  Terebrateln,  Austern,  Nerineen.  In 
der  3ten  und  4ten  Bank  2  oder  3  Korallitcn  (Asträen)**. 

So  weil  Herr  ttrei.  —  Zur  BekrÄftijfung  durfte  es  nicht  unge- 
legea  sryn,  zu  bemerken,  dass  irh  selbst  letzfeu  Herbst  das  Glück 
'hatte,  dem  Funde  einea  Palaeotherium-Zahna,  in  dem  jursssi- 
acben  Scbildkrötenkalke  eingeschlossen,  beizuwuhuei/. 

Der  Verfasser. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—   «««   - 

Oft  iBt  dte^e  Faoie£_  ebenfalls  darob  den.  einfilraigeB 
Kalkstein  erseUt,  der  ftti*  die  Korallfaeies  als  wabneheia- 
liehe  Hochsee-  oder  besser  Tiefwasser-Form  angegeben  wurde. 

2.  Korallien.Gebilde.  (Terrain  corallioa  TimuL  et  Taiu.) 
Dieses  Gebilde,  wenn  gleich  eben  so  verinderÜdi 
wie  das  vorige,  bietet  nur  ein  untergeordnetes  Interem 
dar,  indem  seine  Modifikationen  keine  so  deotlidien  and 
bestimmten  Bildongsursachen  anzeigen,  ids  die  Abfinderangen 
des  Portlandiens. 

a.    Astarteokilk  (eatcalre  ä  astartes). 

Die  Unterordnung  verbindet  sich  mehr  oder  weoigtr 
mit  dem  Portlandien  oder  gehört  vielmehr  häufig  bq  dem- 
selben. Das  bezeichnende  Fossil,  die  Astarte  minima,  scheint 
im  BruntnUtucken  besondere  Formen  der  Korall -Facieiait 
Ap.rotundas  anzudeuten,  welche  eher  mit  dem  Kioimeridge- 
Clay  zusammenfallen  als  ein  eigenes  Glied  des  Gebildet 
ausmachen.  Übrigens  habe  ich  vom  Bruntruttückei^  ^ 
bis  nach  Aarau  die  Astarte  minima  nur  nach  in  einer  eia- 
zigen  Lokalität  angetroffen,  und  diese  gehört  ganz  gswitf 
zur  portlandisehen  Ko|^l- Facies  mit  Ap.  rotundus.  lea 
beobachtete  übrigens  häufig  von  oben  nach  unten  folgende 
Lagerungsweise : 

1.     Ein  mehr  oder  weniger  bräunlicher,   rauchgraner, 

^nicht  sehr  fester  Kalk,    fast   ohne   Fossilien,   und  eher  ob- 

regelmässige,  durch  einander  geworrene,  mehr  oder  weniger 

verflossene  Nieren,  als  gut -geordnete  dicke  Bänke  biUend. 

Wenig  entwickelt. 

%.  Ein  bräunlicher,  fester,  etwas  krystallinisch-spatbiger 
Kalk,  nicht  unähnlich  gewissen  Gebirge -Arten  des  ontem 
Ooliths.     Ebenfalls  nur  wenig  entwickelt*  — 

Diese  beiden  Kalke  sind  nicht  sehr  verbreitet  und  folgen 
der  Facies  mit  Ap.  rotundus.  Am  gewöhnlichaten  eraetit 
sie  ein  sehr  reiner  mattweisser  oder  welssgelber  mehr  oder 
minder  deutlich  oolithischer  Kalkstein,  den  unbedeutende 
Mergel -Einschaltungen  in  Bänke  von  nt^ftr  ä  bis  S  IW 
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Dicke  trennen,  und  der  oft  eine  Müehtigkelt  von  SO  nnd 
meV  Metern  erreieht.  —  Die  Fossilien  sind  selten  and 
wenig  beseichnend  (Nerineen,  Natiea,  Diceras),  ge- 
wöhnUeh  in  den  Mergeln  serstrent.  Dieser  Kalli  trügt  oft 
tftascbend  die  Karaktere  des  Hoclisee-  ( besser  noch  Tief- 
wasser-) Portlandstones.  —  Dann  fehlen  die  folgenden  Unter- 
ordonngen  vielleicht  dnrchgftngig.  — 

b.    NerineeD-Kalk  (calc.  ä  neriu^es). 
Diese  mehr  oder  minder  entwickelte  Unterordnnng  ist 
oft  durch  einen  mit  dem  so  eben  beschriebenen  identischen 
Kalk  ersetst,    oder   mit  der   folgenden   Unterordnung   ver- 
flossen« 

'  Sie  charakterisirt  sich  sonst  dnroh  einen  sehr  reinen, 
blendendweissen ,  mehr  oder  minder  kreidigen  Kalk  ohne 
besondere  Festigkeit,  der  Steinkerne  nnd  spathige  Brnch- 
stttcke  von  Fossilien  einschliesst.  Diese  und  besonders  Stöek- 
ohen  von  ästigen  Korallen,  s.  B«  Litbodendron,  sind  oft 
durch  die  Reibung  in  mehr  oder  weniger  vollkommene  Oolithe 
verwandelt  '^).  Die  kalkigen  Fossilien  sind  freilich  eahlreich, 
doch  serbroehen  und  vei*schliffen.  —  Lamellen  -  Koralllten, 
Nerinea  Bruntrutana,  Melanla  sind  vorherrschend. 

c    Korall-Kalk  (colc  coralKen,  coralrag.  Tnma.  et  Thürh.) 
(An merk.     Der  darttberliegende ,  nach  Einigen  eine  beson- 
dere Abtheilang  bildende  Korallien-Oolith  ist  nur  selten 
entwickelt    und   dann    immer   mit    dem   Nerineen  -  Kalk 
oder  dem  Coralrag  eusammenfallend. ) 
Der   mehr   oder   minder   siliziöse  Korall-Kalk  ist  etwas 
oolithisch;    oft,   besonders   wenn   Polypenstöcke    vorhanden, 
Zucker  -  ähidich    krystallinisch ;     von    Farbe    graulich    oder 


^  ScbarfBioDige  Beobachter  haben  auf  die  Veracbiedeoartigkeit  der 
Oolitbe  aufmerksam  ^^macbt,  und  die  durch  Reibong  eutatandeoen: 
i^Ooiitbe^,  die  8cbaalig*>koaaentriacbea  durch  NiederschlSge  ent- 
fftandeixen  »^Pisolit  he^*  zu  Deuueu  vorgeschlageu.  Zum  iuni- 
geren  Studium  der  Gebirgsarten  ist  dieae  UnteracheiduDg  gewiss 
TOD  hoher  Wichtigkeit. 
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•chmtttBig  gdb;  biofig  mit  weiten  ]ninde%  eddgtti  od«r  Y•^ 
Bogenjea  Cle&bbiiigrauen  oder  braunen  Fleeken  Tenebea. 

Die  Fossilien  sahireich,  stUaids,  mM  der  ragebenisB 
Geliirgsart  inn^;  Terachanolsen,  gehören  beinebe  ansteMfcw» 
lieh  den  Lanellen-Koralliten  an.  Dieser  Kalb  bildet  gswidai- 
lieh  den  Obergang  des  obern  Oolitlis  auf  das  Chsilki-6e- 
bilde  der  Oxford -Gruppe.  IM  das  Chaiiles*  Gebilde  aiskt 
entwickelt,  so  pflegt  er  verschiedenartig  ersetat  so  werden. 

Jov  weiter  man  sieh  von  Bruntrutt  ans  gegen  Norden, 
Eumal  etwas  östlich  durch  die  Sotoikumer  Ketten  gegen  den 
Aargau  wendet,  um  so  mehr  verliert  der  Korallien  sümiihlicb 
seine  bedeutsamsten  Merkmale,  die  wie  jene  des  Portluh 
diens  immer  ungewisser  werden.  Er  is^  in  der  Nachb«^ 
Schaft  des  Bruntruttüchen  ^  e.  B.  im  Laufentkaie  noch  sien- 
Iich~  gut  charakterisirt,  sehr  undeutlich  hingegen  in  den 
meisten  nördÜohen  Theilen  des  Solothumer^  und  Aargauer' 

Juras. 

* 

Ich  muss  noch  bemerken,  dass  die  ganee  obere  OoBth- 
.Gruppe,  somal  wieder  im  Norden,  sehr  hiufig  durch  jenen 
ausgeaeichnet  reinen,  kompakten,  spröden,  weissgelben  K«&- 
stein  zusammengesetzt  wird,  der  durch  die  Einförmig- 
keit seiner  Charaktere,  durch  seine  mfichtigen,  massigen 
Bänke  und  den  beinahe  gänzlichen  Mangel  an  Yersteinenin- 
gen  dem  Beobachter  schnell  auffSllt,  und  den  ich  schon 
mehrere  Male  als  den  Stellvertreter  der  einen  oder  der 
andern  Unterabtheilung  anzugeben  Gelegenheit  hatte.  «- 
Gegen  den  Norden  des  Kantons  Soiothum  whrd  er  siemlieh 
häufig  mergelig  und  zeigt  ein  Verhalten,  das,  sonderbar 
genug,  ausnehmend  an  den  Portlandien  erinnert.  —  Anf 
diese  Weise  bietet  er  sehr  auffallende  Analogie'n  mit  dem 
Kalke  der  WÜrttemherger  Mi. 

IL     Oxfordgruppe* 

Hier  zeigen  sieh  die  Modifikationen  nur  allmählich  and 

diese   mittlere    Juragruppe    bildet   zwei    Abtheilungen,    die 

itlich  geschieden  und   gut  charakterisirt  sind,   doch  nor 
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in  den  6«g«iideii>  ^die  iu  Brmtr¥tti$^  beg^fis^n:  so  ^p 
J^mfpttMfi*  In  ihrem  Verlnqfo  dnrcli  d<in  ,Kiu»ton  jS(i/#- 
MlMti  Wilg9g9Q  v«riier0n  fit  mui^h  imd  Af^  di9  vv»  Utjd. 
TnüRHiNH  «ngflg^ben^n  Chur^tti«,  pm  fi«b  innig  mit  d«r 
Wjgrltmi^V^  Oxfprd-Faitief  jsn  verbinden. 

1.    Chailles-Gebilde. 

£$  bUdel  wiederom  swei  IJnterprdnongen  9  eine  obere 
Tpn  nicht  gar  festen  IMergeUinlken  gebildet,  und  ellie-  nntere, 
die  aas  den  Sphftriten-Alergeln  besteht. 

Die  erste  Unterordnung  selolinet  sich  durch  die  Gegen- 
wart stark  siliziöser  Mergelkalke  ans  9  die  in  vielen  Lokali- 
tuten  besonders  des  I^Q^fenlhal$  nnd  seiiier  liacbbarsebaft 
^ine  Menge  der  charakteristischen  Fossilien  des  ßrunirutti- 
4Ch€n  einschli#seen.  Nni*  jsiiyd  die  ChHÜles  (sUiziöse  Kon- 
Junstioilcn)  gäiiiüieh  verscbwundeni  die  in  der  IfafiU'Saone, 
den  FrifMÖsisch€n  Jura  and  luueh  im  Btuutntttmhn  diese 
Abtheilnng  heiseichnen*  Eben  so  veriieren  sipb  nach  und 
Aaeb  im  fernem  Fortschreiten  nae]i  Korden  aii^  der  Kiese}- 
gebait  der  Gebirgsarien  und  die  siliziösen  Fe«sÜien;  die 
mergeligen  und  kalkigen  Gebirgsarten  beginnen  sehr  vorftn- 
berrschen,  bis  endlich  keine  Kieselspur  mehr  übrig  bleibt  and 
ein  schiefriger,  mehr  oder  weniger  fester,  bräunlicher  oder 
nnchgraoer,  gefleckter,  gnt  geschichteter  Mergelkalk  auf- 
tritt, der  aich  diirch  Mergel*Lamelleu  in  Lagen  trenni)  die 
nelten  die  Miuibltgkeit  einiger  Zolle  ilberschreitet.  Dieser 
aogemmvte  Leitsiete  yerirü«  ä9iw^  die  obere  Unterordnung. 
^^  Der  Kieselgehalt  ^gt  hier  vielmebr  einen  Obergang 
des  Kerellkalkes  anf  dju  ChsUIes^  ond  Sphäriten-Gebilde,  als 
das  e^ntliche  ,>7Vrr<nBn  ä  Ckailles^  der  ffaut^-JSlaone  etc. 
4n,  od«r  deuten  es  nur  sehwach  aa. 

Die  Gesammtheit   der  Fossilien  ist  die  gleiche,   wie  im 

Bruntnrtti^ckm^  was  die  Ideseligen  Gebirgsarten  betrifft:  je 

«mehr  aber  der  JUeftstein  iberhand  nimmt^  um  j|p  mfbr  Fer- 

schwinden  die  sill«iösen  eharakteriatischen  Fossilien  des  ßfWfr 

trutter  Juras  und  fehlen  endlich  durebenff   Sie  sind  dann 
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nach  und  n«ch  darch  Versteiaerangen  ersetat,  die  sonst 
dem  Oxford -Cby  angehören,  oder'bfes^r  noch  durch  dae 
neae  Vergesellschaf tnng ,  die  dem  geschichteten  Kalke  der 
^fordgmppe  der  JFUrttemberger  Alb  eigen  ist,  and  die  «di 
durch  mehrere  Ammoniten  (A.  biplex,  triplex,  cordt- 
tas,  flexnosasf)  und  Pentacrinaa  pentagonalis  aM- 
seichnet.  Man  findet  ferner  noch  ziemlich  häufig  die  Cne- 
midien  und  Scyphien  der  Alb  f  die  nach  Herrn  Grafen  vor 
Mande'lsloh  sich  schon  im  Koralrag  vorfinden.  Aliei  ist 
auf  die  gleiche  Act,  wie  am  Randenberg  versteinert. 

b.    Untere  Unterordnung.    Spbäriten-BIergeL 

Gleichseitig  und  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  obere  Un- 
terordnung ändert  sieh  auch  der  Charakter  der  unteren 
(Sphäriten  -  Mergel).  Die  im  BruniruUücken  vereinfeiten 
Sphäriten  nähern  sich  und  verfliessen  in  mehr  oder  weniger 
fortgesetzte  Lager  eines  Kalkes,  der  sich  durch  seine  Kenn- 
eeichen  an  den  Lettstein  schUesst.  Die  etwas  seltenen  Fossi- 
lien beschränken  sich  auf  einige  Pholadomyen  (Pholadonya 
bucardina  D*orb.),  Pleurotomarlen  und  die  Amiao* 
niten  des  Lettsteins.  — 

a.    Oxford-Mergel  (Ozford-Clay,  mirnee  oxfordienaes). 

Auf  weite  Strecken  sind  diese  Mergel  gans  wie  i* 
BnaOnUtücken  gebildet.  Aber  auch  sie  ändern  nach  nai 
nach,  indem  sie  allmählich  ihren  Aepfaait-Gehalt,  ihre  PyrNe 
und  die  pyritösen  Fossilien  verlieren.  Sie  werden  blättrige 
schiefng,  mehr  oder  minder  fest,  gTaublaulich ,  mengen  sidi 
mit  dünnen  glänjeendeii  Kalkspathschiefern,  —  und  gewinnen 
ftberhaupt  an  Kalkgehalt.  —  Dann  ist  die  Gesammtbeit  der 
übrigens  wenig  sahlreichen  Fossilien  mit  der  des  Lettsttii» 
identisch.  — 

Wir  sehen  durch  diese  allgemeine  Entwiekeinng  des 
Lettsteins  sich  das  Chailles-Gebilde  mit  dem  Oxford-Cby  <• 
innig  vereinigen,  dass  jede  Unterordnung  der  gansen  Oxford- 
Gruppe  verschviplndet. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—  6n   ~ 

DIeie  Lettsfeeln-FaelM  herrscht  fai  dem  grSstten  Thette 
der  S&Mkumer  and  Aargtmer  Ketten ,  beeonders  in  jenen, 
die  das  Becken  der  SekweÜM  begreneen  and  die  den  Seku>eit%e- . 
nicken  Jura  mit  dem  Württemberguchen  verbinden.  Die 
dem  BrumtruMscken  eigenen  Formen  finden  sich  nar  hie 
und  da  aaf  immer  seltenem  Pankten  yereinselt. 

III.     Untere   Oolith-Grappe  (groape   oolitbiqae  . 
inf^riear). 

In  dieser  Grappe  sind  die  Abweiohangen  weit  weniger 
bedeatend,  als  in  den  beiden  vorigen.  Überhaupt  bewahrt 
sie  die  vorsöglichen  Charaktere,  die  sie  im  Bruntrutiischen 
aufweist.  Ich  werde  mich  also  aaf  die  folgenden  Bemer- 
hangen  beschränken. 

a.  Die  Dalles  nacr^es  (Perlschiefer)  and  der  Oreat- 
Oolith  sind  bei  Weitem  nicht  mehr  so  gut  charakterisirt 
als  im  BruntfTiitüchen :  oft  scheinen  sie,  besonders  letstere, 
gar  za  fehlen.  Die  Mergel  mit  Östren  acaminata  scheinen 
hfiufig  nar  eine  mergelige  Abünderong  der  Dalles  nacr^s 
ea  seyn,  indem  sie,  so  bald  letztere  vorhanden,  bald  ttbery 
lald  unter  denselben  liegen.  Beide  sind  oft  durch  einen 
eisenschüssigen  Kalk  ersetzt,  von  Farbe  rothbraun  und  von 
veränderlicher  Festigkeit.  Er  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Fossilien,  besonders  Ammoniten,  die  f&r  den  untern 
Oohth  bezeichnend  sind.  Oberall  aber  zeichnen  diese  ganze 
Serie  die  unzähligen  Exemplare  von  Ostrea  acaminata 
und  O.  costata  (O.  Knorrit)  aus. 

b.  Sehr  feste,  etwas  krystaHinfsche  mehr  oder  weniger 
deutlich  oolithlsche  Kalke,  bräunlich  oder  aach  dankler  ge- 
ftrbt,  dann  subkompakte,  graubraune ,  ooKlIiische ,  oft  tief 
Mangrau  gefleckte  Gebirgsarten  machen  die  ffäuptmasse  der 
Grappe  aus  und  gehen  auf  den  Rothsand-Kalkstein  und  den 
Bisenrogenstein  (ßolcaire^oux^ableus  et  oeHte-ferrugmeuse) 
ftber.  — 

c.  Endlich  besohliesst  der  oft  sehr  entwickelte  r5th- 
liohe,  gelbliche,  oft  bunte  Marlysandstone  die  gance  oolithlsche 
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Reibe.  Er  enibtU  selir  hlofig  uakenntttebe  PAinsea-,  be- 
sondere Foeoiden  -  Reste.  Oft  ist  er  hii^egen  sehr  w«ig 
entwickelt  und  schlieest  sieh  «n  den 

IV.    Lies. 

Das  Lias-Gebilde^  aas  den  obern  Lias-Mergeln  ond  den 
Gryphiten  -  Kalken  bestehend ,  weist  keine  etwas  bedeoten- 
den  Abweichungen  mehr  auf,  and  besltet  alle  Haopt-K«»- 
ceiohen,  die  es  anderwärts  nnterscheiden. 

a.  Die  Lias-Mergei  sind  gleich  jenen  des  BruntnäHidm 
und  des  Frawösiscken  Juras  ^  nar  sehliessen  sie  keine  Fm* 
silien  ein.  Gegen  den  Deutschen  Jura  hin  werden  sie  »idh 
tiger,  als  in  der  Nachbarschaft  Bruntrutts.  Man  sieht  platt«, 
blaue,  sehr  sähe  and  feste  Eisen -Karbonat- Nieren  iouMr 
häufiger  werden.  Sie  sind  sehr  rissig,  wie  zerquetscht:  £• 
Risse  selbst  sind  mit  Cölestio  (snlfate  de  Strontiane),  Ba- 
ryt? und  Schwefelkies  anskrystalUsirt.  Sie  korrei|)ondins 
vermuthlich  den  an  Ammoniten  so  reichen  Sphäriten  ?« 
Chmäershoffeu  i  Niederrhein ) ,  nur  fehlen  auch  hier  Tay 
steinertingen.   — 

b.  Die  Gryphüen-Kalke  weisen  hier  wie  fiberall  datkr 
ans  dieselben  Charaktere  auf.  Die  sehr  verschiedenartig 
Gesammtheit  der  Fossilien  enthält  alle  eharakteristischei 
^rten.  Ihre  Zahl  vergr.össert  sich,  wie  man  dem  SdiMPr 
walde  und  '  der  Alb  näher  kömmt.  Besonders  ftllt  it^ 
Beobachter  die  1)|eoge  fossilen  Holzes  (Cycas!)  nm  i^ 
SchwarswaU  auf.  — 

B.     Trias-Formation  Alberti's. 

Sie  begreU^  den  Keuper,  MusebeMUlk  und  dea  büM 
Sandstein.  Alle  diese  Gebilde  sind  im  Norden  p^^ 
wickelt.  In  den  Kanioneo  SoloOftm  und  Aargam  d«r  i^ 
per  und  Muschel-Kalk,  im  Kanton  BüeeOmisekafl  U^ 
noch  der  bunte  Sandstein  meise  längs  dem  Rheine  hia  dn^ 
—  Was  diese  Gebilde  anderwärts  beseieknet,  gik  sock  «^ 
diese  Gegenden.  — 
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Orographischer  Theil. 

Die  orographischen  ErscheSiinngen  des  Solotkumer  and 
Aargauer  Juras  bestfidgen  völlig  die  theoretisolien  An*' 
sieliten  der  Hebung,  die  Hr.  TflORBTAnN  mit  so  vieleoi  Er- 
folg auf  die  Ketten  des  Bemer  Jurüi  angewendet.  Nichts 
desto  weniger  werde  ich  im  Falle  sejn,  auf  mehrere  sehr 
interessante  orographische  Abweichungen  aufmerksam  so 
machen,  die  sich  am  Natürlii/hsten  nach  Ihren  Ursachen 
klassifislren  lassen. 

1.    Abweichungen,   die  ihr  Dasejn  den  Modlfika* 
tionen  der  Gebilde  selbst  rerdanken. 

Wiewohl  sieh  diese  Abweichungen  auch  im  BrwbruUu 
Scken  beobuchten  lassen,  sind  sie  vielleicht  doch  noch  deut- 
Jiohejr  im  Solotiumär  und  Aargauer  Jura  ausgesprochen,  — 

Wenn  ein  Gebilde  oder  eine  ganse  Gruppe  von  Ge- 
bilden in  seiner  gansen  Mächtigkeit  aai$  kompakten  GebirgS- 
arten  besteht,  so  wurde  jede  Beugung  und  Wendung  un^ 
möglich  und  hatte  so  BrQohe  zur  Folge,  von  denen  sich 
ntarkhervorspringende  orographieche  Znf^igkeiten  herleiten, 
wie  s.  B.  steile  Kämme,  vereinzelte  Stöcke ^  was  wirklich 
auch  die  meist  feste  obere  und  untere  Oolith  -  Gruppe  und 
dea  Mnschel-*Kalk  sehr  hftofig  auszeichnet.  — * 

Wenn  hingegen  die  Getnlde  aas  Mergeln  bestehen,  oder 
doch  BwrgaÜge  Zwischenlagen  das  Gleiten  der  Schichten 
hegOnistigen ,  so  aprinben  sieh  Kämme  and  Stöeke  selten 
aus  5  sondern  die  Formen  sind  mehr  abgerundet  ^  weniger 
kAluk  Dieses  findet  für  die  Otfbrd-Grappe  Im  normalen 
Zustande,  fBr  den  Lies,  Keupev  und  den  obem  Oolltb  ii|^ 
anormalen  Zustande  durcbgehends  Statt,  so  bald  sie  jene 
angegebenen  Bedingiurgen  in  sieb  vereinigen«  — 

Besonders  fü»  die  Oxford  «Gmppe  ist  der  Eanflnss  der 
JDfelitigkeits  -  Verhfiitnisse  aaf  die  erogmphische  Form  be- 
nierkenswerth.     Wenn  n&ailich  die  Gebilde  aus  verhärten 
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Mergeln  oder  gar  aas  Kalluteiiieii  bestehen,  die  den  Weg- 
waschen Widerstand  so  lebten  vermdgen;  so  sind  dieKoaiben 
(coflihes  Prorinsialisfli,  der  im  Franxönscken  Jwrn  etc. 
scIuBale,  weitiaufende  Thal?ertiefangen  beaeicbnet,  die  des 
Jura  eigenthttmlich  sind)  nur  sehwach  angedeutet  niid|  ta- 
atatt  enge  und  tief  ansgefrcssen  sn  seyn^  wie  meiit  iai 
Bruniruttuchen^  bilden  sie  breite,  mehr  oder  minder  geneigte 
Fliehen,  oft  von  den  Queerrlssen  (rus,  ein  fQr  diese  Ze- 
Eiligkeiten  eigener  Ausdruck  der  FramtöHicken  Jura-Be- 
wohner, gleichbedeutend  vielleicht  mit  Tobel),  die  den  oben 
und  untern  Oolith  durchsetzen,  unterbrochen«  Dieses  leitet 
sieh  einerseits  vom  Gleiten  der  dfinnen,  getrennten  Lett- 
Stein-Schichten  her,  was  diesen  gestattete,  sich  bis  an  dea 
Gipferder  Unteroolich-Gewdlbe  (voüte,  Dom?)  festauhalten; 
andererseits  liessen  dieselben  Gebilde  kein  bedeatendei 
Auswaschen  su.  Hie  und  da  bemerkt  man  f&r  die  Orfcrd- 
Gruppe  die  Zufidiigkeiten  von  Kftmmen,  Rebungsspalten,  wie 
im  festen  obem  und  untern  Oolith,  was  Alles  dentelbea 
Ursachen,  die  hier  wie  dort  das  Gleiten  verhinderten,  sage- 
achrieben  werden  muss.  -«  Vgl  Tf.  VIII,  Fg.  t. 

S.    Abweichungen,  durch  Modifikationen  det 
Hebungs-Aktes  entstanden. 

Diese  sehr  interessanten  Abweichangen  erseiieinen  vef* 
Eüglich  da,  wo  der  Muschelkalk  zu  Tage  bricht.  Sie  b^ 
stehen  aus  mfichtigen  Umstllraungen  der  einen  oder  der 
andern  Seite  der  Ketten,  was  verschiedene  ZuAUe  der 
orographischen  Verhiiltnisse  veranlasst,  wie  b.  B.  au  dwe* 
tisch  durch  einander  gestttreten,  verworrenen  Scbicbtea»  » 
TrüaunerUldungen  und  sur  Zerwerfiing  von  Gebilden  aofier 
ihrer  normalen  Lage.  — 

Im  Norden  des  Kantons  SahOmm  und  im  Amrgm  ks- 
nmrkt  man- wieder  eine  andere  Abweichung,  die  Kreotsong 
und  die  Vereinigung  Eweier  oder  mehrerer  Ketten  in  ^ 
einaige.      Dieses    gibt  wiederum    Anlass    zu    manchfaehao 
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Zufitflen^  so  grdssern  oder.  Llefaieni  losgerisaeoeii  Stfiek^n 
von  Gebilden  (lanibeanx)  and  auch  so  einem  nnerkltfrlichen 
Gewirre  von  Ketten  und  nnregelmässigen  Massen.  Je  mehr 
iOberhaapt  die  altem  Gebirge  auftreten,  um  so  verwickelter 
wird  der  Hebongsplan  der  Ketten.  Diese  nehmen  sogleich 
eine  grössere  Basis  ein,  die  jOngem  Gebilde  seigen  sieh 
nur  noch  in  einzelnen  Bruchstücken  und  schmalen  Bändern, 
und  die  untere  Oolith  -  Gruppe ,  der  Lias,  der  Keuper  und 
Muschel-Kalk  bedecken  die  grössere  Fläche,  was  Alles  sich 
besonders  im  Aargau  und  der  Basellandschaft  beobachten 
lässt.  —  Vgl  Taf.  VIU,  Fg.  1,  die  BaMerge. 

S.  Abweichungen,  durch  geologische  Einflüsse  ver- 
ursacht, die  erst  nach  der  Hebung  stattfanden. 

Sie  bestehen  aus  Zoßüligkeiten ,  die  ihr  Daseyn  dem 
Wegschwemmen  von  mehr,  oder  minder  i>edeutenden  fiebirgs- 
massen  und  dem  Ausfüllen  durch  nenerzeugte  Gebilde  zu 
danken  haben.  Beides  geschah  wäi*end  der  tertiären  und 
quartären  Epoche«  So  sind  im  Kanton  Basellandschaft 
Molasse-  und  Sfisswasser- Kalksteine  auf  den  Entblössungen 
des  untern  Ooliths  abgesetzt  worden«  Diese  Ablagerungen 
wurden  dann  wieder  während  der  qnartären  Epoche  zer- 
stört; vorzüglich  durch  die*  Wassermasse  des  Scktoeilzet^ 
Beckens,  welche  den  jurassischen  Daqim  zwischen  dem 
SckwanswM  und  dem  Jura  von  BkeinfeUen  bis  gegen  Basel 
bin  durchbrach. 

Alle*  diese  Erscheinungen  mnssten  verschiedenartige 
Breceien,  aufgescbwemmtaa  Land  zur  natürlichen  Folge 
haben  und  überdiess  noch  sehr  zur  Unregelmässigkeit  der 
vielfiach  zerstörten  Ketten  mitwirken,  abgerundete  und  läng- 
liehe Stöcke  und  Hügel  und  Answascbui^-Thäler  bilden. 
AUes  dieses  ist  in  Basellanisekaft  besonders  längs  detti 
JUeiii*-Kanal  bin  gewtbniiob. 
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Nachtrag 

zu  den 

Beobachtungen    über   Kiesel  -  Gebilde    und 
Silizifikation  der  organischen  Reste  ^ 

von 

Herrn  Ober-Bergrath  y.  Voith, 


Im  Verlaufe  des . JOngit  verAosa^ien  MinMS  erhieft  kh 
4ie  Nachricht,  d$BS  s^ui  dem  nordtfadichea  QehAnge  dar  «af 
dem  rechten  Ufer  dev  Ihnau  imweic  ßegemhtrg  Torheisia* 
banden  Jnrakalk  -  Htfgeln^he  der  Grnnd  sn  einem  KeUer 
4Hiagegraben  and  ein  Branaen  abgeaiuikeo  i;?ärde»  Bit  äi 
den  letzten  Tagen  dieaea  M önata  andliah  eingetretene  frena^ 
liehe  Witterung  IN^ilte  ich  mich  mit  Freaden  nur  ünterauohaag 
jener  Punkte  zu  banntzen.  Der  Keller  bot  wenig  Beblh 
rang  dar.  Zu  oberst  lag  ikckerkrooM  mit  Orünaand-Schotter; 
ihm  folgte  der  magere  ZiegeHehai)  weloher  die  Ebene  awi* 
aefaen  der  DüMU  und  der  Hfigelreihe  und  daa  nordöitlieb« 
Gebftnge  deraelben  entlang  bedeckt;  aalecst  kam  man  aof 
den  Grttnsaod  aelbat»  welcher  aua  veracbiedaneo  -  meitteai 
aehr  leicht  verwitternden  Lagern  oüi  den  gewtf hnliehaa  P0- 
treÜAkten  besteht.  £ben  dieae  Sohiehten  traf  man  ia  der 
obern  Tiefe  auch  mit  dem  etwa  25  bta  30  Schritte  entfw 
ten  Brunnen.  Der  GrttnaUnd  hielt  mit  der  nimticlien  Ab- 
wechaehing  der  Lagen  gegen  48  bie  60  Fus^  wieder  an  aad 
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nbte  aof  «iner  16  Ut  13^  miebtig  wtchstikigtnidtii  Suid- 
unA  Smiditeifi « Sohiokt.  Das  eine  wi«  das  and»«  Geitiengt 
besieht  aus  abgernfuleteB  Körnern  fon  derfirtfape  dtallohflk 
Samaiu  bis  su  iler  der  gemeioeii  Erbse,  an  Meiiga  «ad 
Grösse  bei  Weitem  vorben*scbend  ans  röthiiebgnitteni  bis 
granlich  ofleischrothem  fast  dnrobsiebtigen  Qnara  und  gelb- 
lieb-  oder  röthlich- weiase»,  öfters,  besonders  im  fenebten 
Zustande,  siemlich  lebhaft  opalisirendem»  stets  mehr  oder 
weniger  verwittertem  Feldapathe,  nnd  ans  einem  ockergelben 
sehr  zähen  Xhone,  welcher  hin  nnd  wieder  in  Streifen  ans- 
geschieden  ist,  und  so  sehr  erhi&rtet^  dass  er  dem  Stahle 
.mehr  als  jedet*  Feldstein  wiedersteht.  Im  Ipsen  Sande  wa- 
ren mit  dem  Sandstein  gaus  identisehe  Konglomerate  ron 
mauchfacher  Grösse,  Gestalt  und  flSrte  unregelmässig  aer- 
atreut«  Die  oberste  Sandstein  -  Sobicht  swischenli^rt  eine 
3  bis  A'^  mächtige  Lage  Eisensandstainea  Yon  dem  gleiohen 
Korne  und  Gemenge,  nnd  ttberaiebt  anf  den  Spalliüttfteu 
bandförmig  farbenwechseliidea  £isen*Oxyd. 

Der  kwM  Sand,  aeine  Konglomerate  und  der  Sandsielii 
eiübaken  eine  nicht  tuibedentende  Menge  Petrifikale ,  aber, 
-ipeenigstens  innedialb  dea  an%escyoaseiien  Ranmea  fast  aua- 
anMlesslieb  *)  nur  Gryphltea  spiraloe  Scnloth.,  nnn  Eiogyra 
•elandML  Die  kalkige  Sebaakfimaase  der  in  den  Sandstein- 
Sobiehten  nnd  Konglomeraten  eingeeehlossenen  Individuen 
iat  aof  der  äbssern  und  Innern  Fläobe  in ,  manchmal  in  die 
geschlossen- dicht -faserige  kalkige  Mittellage  unregeimfissig 
eindringende,  Cbalaedon- artige,  oberflächlich  glatte  Rinden 
alknählicb  fibergegangen|  and  über  diese  von  dem  nämlichen 
Thone  (anm  Theil  mit  dem  Kalke  der  Sehaale  gemengt) 
bcpdeckt,  wekher  das  BfaMlemittel  dieser  Gestein^  bildet* 
ttnars-  nnd  Asldspath « Körner  haben  sich  stellenweise  in 
denselben  verschieden  tief  dngesenkt  *—  jene  der  im  losen 
Sande  Hegenden  von  einem  bald  in  den  einen,    bald  in  den 


*)  Mar  kleiee  TefcbislelQ  der  GransaadrForniatloa  hthe  ich  hie  uaA 
da  ausserdem  bemerkt 


Digitized  by 


Google 


_  -  «78     — 

andern  übergebenden  Mktelgebilde  swieohen  Chelsedon  ml 
gemeinem  Qnarse  ersetEt,  wie  es  im  Bernsteine  des  Triptk 
um  Bodenwäkr  und  Amberg  häufig  gefanden  wird^  uul 
die  bei  B^detmSlUr  im  Tripel  vorkommenden  Moiebeli 
silisifiBirt* 

leb  besitse  nnn  ans  dem  gedaebten  Brunnen  über  169 
mehr  oder  weniger  veDkommene  Bruchstücke  (nicht  aber 
ein  einziges  YollstMndIges  Exemplar)*)  ion  auf  diese  Art 
verkieselten  Unterklappen  und  Deckeln  der  letrtem  Exe- 
gyra.  Beim  ersten  Anblicke  ähneln  sie  von  Aussen,  naoh 
dem  Ausdrucke  eines  Arrtes,  kariösen  Knochen;  im  Inoen 
seigt  sieh ,  dass  sich  von  ihrer  gesammten  Masse  nir  dis 
lussersten  Wände  in  sehr  dünnen  (von  j\^  bis  bdcbstens  ^" 
dicken)  kieseligen  Rinden  erhalten  haben.  Den  Raum  swi- 
sehen  denselben  erfüllen  theilweise  oder  ganz  bald  in  6e* 
statt  und  Gesteinsart  manchfaltige  kieselige  Stalaktiten,  btid 
ein  sehr  zartes  lockeres ,  in  der  That  Knochen  -  ähnliebts, 
solches  Gewebe.  Nur  äusserst  selten  finden  sich  zwischen 
den  ersten  kleine  Bfisehelohen  und  noch  seltener  von  des- 
selben nach  ihrer  Ausbreitung  hin  verschieden  unterbreebese 
Lagen  der  ursprünglichen  faserigen  Teitor,  weidie  dareb 
ihre  lieh te-gelblich weise  Farbe  sogleich  in  die  A^gen  epria- 
gen  und ,  laut  der  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  sie,  ibis 
natürliche  kalkige  Beschaffenheit  unverändert  and  llnfe^ 
mischt  beibehalten  haben. 

Jene  kieseligen  Wände  oder  Rinden  bestehen  aus  1 
sehr  leicht  trennbaren  Lagen ;  wesswegen  die  äussere,  bsn* 
Spinnengewebe  dicke,  schon  beim  Funde  gewöhnlich  fehlte- 
Sie  erscheint  bald  ununterbrochen  zusammenhängend  ew 
rundlich  durchlöchert  mit  iif  die  Löcherchen  eingesenben 
Quarz  -  Körnchen  —  bald  aus  scheibenfiSrmigen  kreiiroadea 
Theilen,  im  Mittelpunkt  meistens  durchbohrt  —  snsammenge' 
setzt.    Sie  ist  mehr  oder  weniger  ockergelb  und  in  bddea 


*)  Es  sied  alle  Anxeicben  da ,  dass  diese  Zerträmroening:  d«  8eb»- 
.  lan  aaantUllMure  Wirkoog  des  Süiaifikations-Pioxetf ses  seyea. 
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VuUen  mit  gelUlchweigsen  krebnuideii  oder  schaeekenföriiilg 
gewnndenen  [?],  etwas  erfa«beiien  and  ia  der  Mitte  vertiefte» 
oder  daröhbohrten  lueselige'n  Körnern  ^ht  oder  weitläofi« 
ger  iieatreat.  Seltener  haben  sie  sich  *£u  einen  SystOMi 
lionsentriseher  Ringeloben  von  geringer  Ansahl  aasgebildet« 
ünte^  der  Oberhaat  erblickt  man  eine  Manchfaltigkeit 
«nd  ^in  Gewirre  solcher  Ring  -  Systeme,  die  so  beschreiben 
beinahe  ans  Unmögliche  grenst.  Ich  hebe  daher  nur  das 
Wiehligste  aas.  Sie  bedecken  die  Schaale  dicht  nicht  nnr 
aof  der  konvexen  and  konkaven  Oberfläche,  sondern  auch 
biags  und  qoeerttber  den  Lagen  des  dickern  Randes  der  Dn- 
terklappe  und  des  Deckels.  Die  Systeme  besteben  aas  % 
bis  10  Ringen  and  ähneln  flachgedrückten,  oben  abgeschnit- 
tenen schaallgen  Zwiebeln,  d.  i.,  jedes  äassere  Ringelchen 
biegt  sich  über  das  gegen.  Innen  nächst  anliegende  dicht  an- 
geschlossen ein.  Ganze  Ring -Systeme  weichen  verschieden 
von  der  Gestalt  des  Kreises  an.  Wenn  aach  jedes  von  sweien 
oder  mehreren  Ring-Systemen  sich  Anfangs  fttr  sich  ansbildetj 
Bo  schliessen  doch  endlich  die  äassem  Ringelchen  alle  jene 
Systeme  <^hne  Unterbrechnng  oder  Verwirrnng  ein;  höeh- 
stens  bemerkt  man  beim  Znsammenstossen  saerst  einen 
krommfinigen  Winkel,  welcher  sich  allmählich  vermindert  and 
Bttweilen  endlich  gans  verliert.  ^  Das  innerste  Ringelchen 
ist  fast  immer  vertieft,  oft  dnrcbbohrt;  die  äasersten  schei- 
nen verschieden  geborsten.  Nicht  nach  allen  Richtangen 
haben  sie  gleiche  Dicke;  ja  sie  wechseln  stellenweise  hierin 
in  kurzen  Abständen.  Ihre  oberen  Ränder  sind  uneben  und 
gerundet,  wohl  auch  abgesondert  körnig.  Beim  Zusammen- 
atosse  verbundener  oder  nicht  verbundener  Systeme  bilden 
sich. die  Ringelchen  nor  nach  der  freien  Seite  hin,  und  im 
ersten  Falle  so  lange  nur  dahin  aus,  bis  sie  das  benach- 
barte einzuschliessen  geräumig  genug  werden.  Von  Ver- 
drilckung  der  Ringelchen  bei  Berührung  eines  andern  Systems 
konnte  ich  nichts  gewahren ,  wohl  aber,  dass  sie  überbiiian- 
der  aufsteigen  und  mit  den  £nden  ineinander  verschmelzen 
ond  zwischen  sie  tretende  fremde  Gebilde  ausweichend 
Jahrgang  183«.  ^^    r"  T 
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umKusohliMten.  Zwischen  den  Systemen  aind  verMhieln 
gestahige  Gi*appen  runiilioher  Körner  Angebüiifi;  d^rfiaMk- 
niettser  derselben  ^l^cbselt  sewisehen  1 — 3  Linien.  Terebra* 
tei-  n.  8.  Koncliflien-Stitoiie  aoa  dem  losen  Sande  dir 
Kßmgiwüsen  bei  Regenskurg  (mit  dem  Galgenberg  zttsaamaa- 
liüngend)  seigen  Rings-Systeme  von  4'"  Dorchmess^f  and  p 
Höhe.  Die  Schaalen  •  Lagen  sind  getrennt,  and  jede  tit  aaf 
beiden  FliScheii  dicht  mit  solchen  JKteselringehen  besetst. 

Hier  giaabte  ich  die  Reihe  meiner  Beobaehtongeo  An 
diesen  Gegenstand  in  dem  mir  offen  stellenden  GeUste  ga* 
schlössen  und  meine  Abhandlang  daräber  beendigt*  Bkn 
um  mich  eu  ergehen  und  etwa  noch  einige  Petrefaktea  n 
sammeln,  besachte  'ich  einige  Tage  spftter  die  freaadfiebt 
Gegend  noch  einmal,  ond  war  nicht  wenig  betroffeo,  ab 
ich  im  GrOnsande  selbst  eine  in  der  Nähe  ihres  SchlowWi 
also  an  ihrer  dicksten  Stelle  frisch  darchbroebeoe  Ofcl^ 
schaale  und  gleich  darauf  einen  solchen  Deckel  der  ataK* 
chen  Ezogyra  bemerkte,  welche  im  Ansehen  des  BcndMi 
ganz  den  in  den  Sandsteinlagen  und  KonglooierateB  eiags* 
wachsenen  glich.  Bei  weitei*er  Forschung  fiand  ieh  d<* 
Bruch  aller  in  dieser  Gesteinsart  Torkommenden  Eitafbi* 
dieser  Muschel  mehr  oder  weniger  von  derselben  BuiiW 
fenheit«  Ich  konnte  mich  nicht  bereden,  dasa  die  dea  bM" 
rigen  Kern  bekleidenden  Rinden  und  dorchsetsenden  Uf<* 
und  stalaktitischen  Gebilde  ebenfalls  Kiesel  seyen,  ond  legt% 
um  mir  davon  Gewissheit  xu  verschaffen,  ein  Brocbstfiek  ii 
vei*diinnte  Salpetersäure.  Nach  geendeter,  stets  gU^ 
heftiger  Efferveseenx  blieb  ein  KSrper  im  ROekatande ,  d* 
seiner  Gestalt  nach ,  iswischen  den  beiden  Rinden ,  aüt  di> 
im  losen  Sande  dieser  Formation  liegenden  Exogyren  fff^ 
identisch  ist,  und  in  den  üussern  Kennseidien  «einer  liü>* 
nach  mit  denen  des  Chaisedons  genan  Hbereinatinimt ,  f^ 
demselben  auch  darin  Xhnelt,  dass  «uf  den  Xossem  Fbebca 
der  beiden  Chaleedon *' artigen  Rinden,  wiewohl  nnr  »^ 
nnd  stellenweise  und'  in  hikshst  zarten ,  soweilen  kaaa  i** 
gedeuteten  ^  Zeichnungen  ,     die    nSmlichea    Ring  •  SysM* 
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erscheinen.  Ven  ^en  in  den  Simdtlefaifaigen  ttnd  Konglo>> 
meretea  eingeseblosMnen  Sehaalen  nnterselieiden  sieh  die 
Ring -Systeme  hinsiehtlieh  der  Art  ond  des  Presesses  der 
VerUeselking  dadurch,  dsts  ihre  ftussere  und  innere  Fbudie 
hmft  nnd  glatt  ist,  nnd  der  Te^  des  Grftnsandes,  im  Yer» 
hdtniss  der  Annüherong  so  selbem,  fan  Wasser  sich  allanih* 
Heb  weniger  erweicht,  ttberbaopt.an  Härte  aiinlmmt ,  and 
'den  Sehaalen  so  Innig  anlilebt,  dass  er,  um  diese  rein  sn 
bekommen,  darcb  Sänren  weggelst  werden  moss,  oder^ 
wenn  man  ihn  mit  Gewalt  absprengt,  dfter  von  den  obern 
Lagen  der  Kiesclrinde  ansehnliche  Stücke  lossreisst« 

Da  der  Chaixedon  der  letstem  Moschein  siendieh  satt 
blaolich^grao  gefftrbt  ist,  dadurch  gegen  die  gelblicb-weissen 
Partie*n  des  kallüg- faserigen  Gewebes  deotUcb  absticht,  In 
seinem  Oefige  weniger  geschlossen  so  seyn  scheint,  daher 
rine  genauere  Beobachtung  der  wechselseitigen  Lagerungs» 
Verhältnisse  gestattet  —  und  da  voraugsweise  diese  Beobach- 
tungen zur  Aufklärung  des  Geheimnisses  f&hren  können, 
so  will  ich  sie  etwas  umständlicher  beschreiben. 

Der  Chalzedon  erscheint  theils  als  eine  die  beiden  Flächen 
der  Schaale  bekleidende  Rinde,  theils  in  Lagen  swischen 
dem  faserig-kalkigen  Ctewebe,  theils  als  dieses  Gewebe  Ycr- 
aohiedenartig  durchsetsender  Stalaktit,  Ich  will  die  letate 
Ctestalt  suerst,  und  zwar  mit  allen  den  Abänderungen,  in 
welchen  sie  durch  die  ganse  Formation  auftritt,  Tortragen, 
Wenn  der  Chalaedon  in  freien  selbstständigen  Stalalitit- 
Gebilden  vorkommt,  so  sitzen  diese ,  iu  einer  und  derselben 
Schaale ,  auf  den  Innenflächen  sowohl  der  äussern  als  der 
Innern  (ebenfalls  in  Chalzedon  verwandelten)  Schasilenwand, 
kald  dort  bidd  da  häufiger  fest,  und  ahmen  im  Kleinen  alle 
Formen  und  Grufipirongen  nach ,  welche  man  im  Grossen 
bei  andern  Gesteinsarten  und  selbst  dem  Chaisedon  unter 
sindem  Umständen  findet.  Die  konischen,  Zapfen  -  förmigen 
oder  wie  Immer  verlängerten  sind  gewöhnlich  von  einem 
onstäten  Punkt  aus  gegen  die  Spitce  hin  verschieden  nnd 
nach  verschiedenen  Richtungen  gebogen.    Eben  so  ungleich 
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ist  ihre  Dii^ke  nnd  Länge.  Reiehen  sie  Ton  einer  Sohatkn* 
wand  bis  «m'  nnderh,  so  wuchst  ihre  Dicke  oft  bis  m  einsM 
beträchtlichen  Umfange  an.  Zahlreicher  sind  alle  diese  Er* 
srheinungen  in  jenen  Schaalen,  aus  welchen  das  kalkig*iiserige 
Gewebe  zam  grdssten  Theile  oder  gans  verschwanden  >  ist 
Besonders  im  letzten  Falle  erftlHt  nicht  sehen  den  giniea 
tlanm  zwischen  den  beiden  ^haafenwXnden  auch  ein  Ter* 
worrenes,  dem  (Iber  Moosen  a.  dgl.  abgesetzten  zarten  Kalk* 
tnffe  ähnliches,  Chalzedon-artiges  Stalaktit-Geiechte,  wdeiiet 
den  Scfaaalen  das  kariöse  Ansehen  gibt,  und  in  den  HfiUea^ 
gen  manchmal  mit  manehfaltigen ,  wohl  auch-  spinüftnuig 
gewnndenefi,  gelblich-  oder  blaulich^weissen,  stark-glinsenden 
Chalzedon-artigen  Übersinterongen  bekleidet  ist.  Dasitibe 
erscheint  aber  auch  neben  jenen  freien  selbstständigen  Sta- 
laktiten, so  dass  der  Übergang  nicht  yerkantit  werden  kaaa« 

Als  Lage  zwischen  dem  kalkig  •  fiiserigen  Gewebe  Ut 
der  Chalzedon  nnr  in  den  Eiemplaren  des  Grttnsandes  dtit- 
lieh  zu  unterscheiden.  In  kurzen  Abständen  wechselt  zavrei- 
len  in  der  nämlichen  Schaale  die  Anzahl,  Stelle,  Dicke  oni 
Entfernung  manchfaltig;  bald  wird  die  eine,  bald  die  andeit) 
bald  wei*den  alle  Lagen  von  jenem  Gewebe  verdrängt;  bau 
verlieren  sie  sich  darin  von  selbst;  bald  fliessen  die  einen  oder 
alle  zusammen,  und  hin  und  wieder  erfüllen  sie  dadurdi  den 
ganzen  Kaum  zwischen  den  Schaalenwändeo.  Sie  tetsea 
aber  auch  eben  so  oft  in  unverrückter  Erstreckung  dum 
die  ganze  Kurve  der  Schaale  fort.  Übrigens  konnte  ick 
auf  diesen  Zwischenlngen  weder  der  in  Grünsand  noch  def 
in  Sandstein  liegenden  Schaalen  eine  Spur  von  Ring-Systeaiei 
entdecken. 

An  den  im  Grtinsande  vorkommenden  Schaalen  setgt 
sich  unwidersprechlich ,  dass  sowohldie  Chalzedon -artigen 
Zwischenlageu  als  die  beiden  Schaalen  wände  aus  mebrerea 
äusserst  zarten  Blättern  bestehen.  Ich  konnte-  an  den  dfinn- 
sten  Stellen  derselben  bis  9  zählen,  obwohl  noch  ein  ziemBcb 
dicker  Theil  unentwickelt  war.  Auch  zwischen  und  aif 
diesen  konnte  ich  irgend  eine  Andeutung  von  Ring^Systeaea 
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tilkht  gew«hren,  so  sehr  der  weisse  ZentralponlU  ihre  Aaf- 
•nckong  erleichtert  —  Die  Dieke  der  Chulzedon  -  artigen 
Rinde  der  Sehaalenwftnde  ist  aiwar  weniger  verfinderliohp 
als  die  der  Zwischenlagen,  doch  fliessen  beide  stellenweise 
und  TorsOglioh  gegen  die  Ränder  hin  so  ineinander,  dass 
die  gesammte  Masse  der  Schaale  ans  Cbalsedon  besteht« 

Wie  überall,  so  enthält  der  Grfinsand  auch  hier  ausser 
den  Exogyren  und  Terebrateln  eine  Menge  ein-  nnd  swei- 
scbaaUgerMolloskenschaalen,  nnd  ftwar  gane  unter  den  näm- 
liehen  Lagerungs- Verhältnissen  *)•  Alle  diese  sind  entweder 
kalsifiairt,  oder  völlig  aufgelöst  nnd  serstört.  Zudem  ist  die 
. Silizifizirung  Jener,  und  die  Kaleificirung  dieser  durch  die 
ganse  Formation  in  meinem  Vaterlande  standhaft  ^).  —  Ist 
es  mögUeh,  dass  solche  auffallende  nnd  dennoch  von  der 
Hatur  so  konsequent  durcbgefiihrte  Anomalie  n  lediglich  im 
Daseyn  oder  Nieht-Daseyn  des  thierischen  Stoffes  ihren 
Grund  haben  f 


^)  Man  vergleiche  damit  das  Verhalten  der  jungen  Grfinsand-Formation 
im  nördlichen  Gehängre  der  Alpen  <bei  Bergen). 
^^)  Die  £xog:yren  (und  Terebrateln)  sind  au  Alten'  (SchlosM-)  Kreuth 
bei  Roding  am  äusseraten  südöstlichen  y  za  Bodenwöhr ,  und  au 
Atzeleicki  bei  Amberg  am  Snaaersten  nordwestlichen  Ende  auf 
gleiche  Art  ailizifizirt,  die  übrigen  Petrefal^ten  kalzifiairt. 
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Monotis  decussata  von  MOnster's- 

voo 

Um.  Amts-AsMSsor  Römer. 

Mit  Abbildung  auf  Taf.  Till,  Fg.  4  l,  t,  i. 


Auf  einer  letstbiii  nntemomnienen  ExLoraion  nach  dem 
OiterwaUe^  Deuter^  Stemmer- und  Tönmes-Bergey  aaf  welcher 
ich  nicht  nor  in  den  aehwarsen  Aabomhaoi-Mergeln  meh- 
rerC)  anscheinend  marine  Versteinemngen,  sondern  anch  swi- 
sehen  der  Portland  -  Bildnng  nnd  dem  Hastings  -  Sandsteine 
eine,  wohl  ebehfalls  sn  den  Asbamham-Scbiehten  gehörende, 
mächtige  Kalkbildnng  aofFand,  war  ich  anch  so  glficklich, 
in  den  Steinbrfichen  des  Tönmeiberges  and  zwar  unmittelr 
bfur  bei  Wetliergen  nnfem  Hannwer  einselne  Schaalen  der 
Avionla  tegnlata  Goldf.  und  Monotis  decnssata 
V*  MtMST«,  vom  Gesteine  befreit,  sa  sammeln.  Da  fast 
alle  Exemplare  so  vollstfindig  nnd  rein  erhalten  sind,  wie 
sie  nur  in  den  jfingsten  Gebilden  erwartet  werden  können, 
so  bin  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetst,  beiliegende  Ab- 
ladung und  nachfolgende.  Beschreibung  des  bisher  onbekano- 
ten  Schlosses  dieser  von  Goldfuss  so  schön  abgebildeten 
Monotis-Art  zu  liefern^). 

Die  rechte  Schaale  —  Fig.  1  —  eeigt  einen   siemlidi 

*>  Vergleiehe  jedocb  QirsNfTaoT  im  Jsbrbucb  1830,  S.  241. 
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breiten,  gniift  gcmileii,  nAoli  nassen  gerichteten,  seiner  Lfinge 
nach  gestreiften,  hinten  etwas  verscbinfilerten  Schlossrand^ 
and  auf  ihm  hinter  dem  iiaum  darüber  hervorragenden 
Buclcel  eine  breite ,  dreieei&ige ,  oben  etwas  abgestutzte ,  im 
Grande  flache,  aar  Aufnahme  des  halb  änsserlichen  Bandes 
bestimmte  Grabe,  deren  vorderer  Schenkel  mit  der  Basis 
des  Schlossrandes  einen  etwas  spitzen,  fast  rechten  Winicel 
maeht,  während  der  hintere  Schenkel  sehr  schrKg  nach 
hinten  gerichtet  ist.  Unter  dem  sehr  lileiiien  vorderen  FiU- 
gel  befindet  sieh  ein  starker,  dorcb  eine  tiefe,  äussere  Falte 
hervorgebraehter,  zur  Aufnahme  eines  Byssus  bestimmter 
Ausschnitt.  Der  Mpskular  -  Kindruck  scheint  rundlich  zu 
aeyn  und  liegt  in  der  Mitte  der  Höhe,  dem  Hinterrande 
genilhert. 

Die  rechte  Sobaale  —  Fig.  2  —  hat  ebenfalls  einen 
geraden,  in  der  Jugend  bisweilen  etwas  gebogenen,  breiten^ 
weitiger  narch'  aussen  klaffenden  Scblussraiid.  Man  sieht 
daraaf  hinter  dem,  wenig  liervorstehenden  Buckel  eine  drei- 
eckige Bandgrube,  deren  vorderer  Schenkel  mit  der  Basis 
ebenfalls  einen  etwas  spitzen  y  fast  rechten  Winkel  bildet, 
während  der  schräge  hintere  Rand  allmählich  flacher  wird, 
sich  gegen  den  äussern  Rand  des  Flügels  ganz  verliert  und 
oberhalb  durch  eine  linear -lanzettliche',  etwas  schwielige 
Fläche  begränzt  wird.  Die  Fläohe  des  Schlosses  vor  jener 
Grube  trägt  oben  ein  niedriges,  dreieckiges,  etwas  stampf« 
winkeliges  Grübchen;  darunter  liegt  eine  nach  unten  abge- 
rundete ,  schwielige  Fläche ;  an  beide  stössen  hinten  die 
blättrigen  Anwachsungs-Streifen  des  abgerundeten  vorderen 
Ohres.  Der  Muskulär  -  Eindruck  ist  breit  herzförmig  und 
liegt  in  der  Nähe  des  hinteren  Randes. 

Nach  dieser  Beschaffenheit  scheint  mir  die  Monotis 
decussata  zur  Gattung  Avicola  zu  gehören;  ihr  Schloss 
macht  der  Übergang  von  den  meisten  übrigen  Avicula-» 
Arten  zur  Avicula  tegulata  Goldp.,  deren  dreieckiges 
Schlossgrübchen  bei  unsern  schönen  Exemplaren  —  Fig.  3  — 
in  der  Mitte  durch  keine  Erhöhung,  wie  die  Abbildung  bei 


Digitized  by 


Google 


^^ 


-     086     — 

60LDPV88  de  darstellt,  getbeilt  wird,  und  deren  Sdienkel 
mit  der  Basis  beide  sehr  spitze  Winliel  bilden«  Hu8koiil^ 
Eindrook  and  vordere  Abnmdung  des  Ohres,  so  wie  ik 
übrige  Besehaffenheit  des  Sehlossrandes  sind  fast  glekk 
Eine  reehte  Seliaale  der  A.  tegnlata  halie  ieh  bisher  fc^ 
geblieh  gesneht. 

Den  ob^n  Fandort  beider  Versteinemngen  liabe  ieb 
frtther  ftr  unteren  Coralrag  angesdien,  da  abdr  die  AtI- 
enla  tegnlata  von  Goldfuss  ans  dem  Great  oolite  ai^ 
geben  wird,  unsere  Monotis  auch  im  Bradford - Thone 
vorkommt  und  keine  damit  bei  Weiiherge  vorkommende  Ve^ 
steinerung  ( —  Ideine  glatte,  spitsschnabelige  Aostern  t^ 
aeuminataf],  eine  glatte  Rammmnsehel  und  ein  an 
Grande  nicht  gefurchter  Belemnit  — )  mehr  dstlieh  in 
wirklichen  untern  Coral-rag  angetroffen  wird,  so  ndcbte 
diese  iBildnng,  so  wie  der  am  Siemmerberge  im  Liegendes 
der  Wfilderthon-BUdnng  vorkommende,  Kall^  in  welchem  vir 
nur  die  Monotis  decussata  gesehen,  ebenfalls  dem  Greit 
oolite,  oder  diese  der  älteren  Abtheilung  der  Jurabildong  an- 
gehören. Das  Gestein  ist  ein  sandiger,  bald  fester  bald  met 
geliger  Kalkstein  mit  vielen  Eisennieren  und  SphXroiden. 
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Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet 

Alexandria^  19.  April  1830. 
Id  der  Ricbtong:^  aas  Nord -West  in  Süd -Ost,  von  der  LyhUchen 
Wfiste  bis  cum  rothen  Meere^  wird  ^anz  Äggpten  durch  einen  Gebir^s- 
sag  durcbsetzt,  dessen  Abfall  gegen  Nord -Ost  bei  Weitem  sanfter  als 
der  gegen  S.W.  ist.  Dieser  Gebirgszug  zeigt  auf  seinem  Ruciten  be- 
deutende Plateau's,  und  in  Nordost  sowohl  als  Südwest  reicht  die  Wüste 
bis  an  seinen  Fuss.  Mitten  durch  ihn  hat  sich  der  Nu  sein  Bett  ge- 
brochen und  das  Thal  an  seinen  beiden  Ufern  mit  seinem  ihm  eigen- 
tbfimlicben  Schlamm  erftlUt ,  so  dass ,  im .  wahren  Sinne  des  Wortes, 
Bwiseben  Wüste  und  Wfiste  ein  Streifen  eines  der  fruchtbarsten  Länder 
der  Eirde  sich  befindet.  Die  firtlicbe  Ausdehnung  dieses  Gebirgszuges 
von  Ei  Tkuareh  am  rochen  Meere  bis  in  die  Gegend  des  Thurms  dei^ 
Araber  am  MiUeUändUchen  Meere  betHgt  bei  162,600  Toiseo  oder  bei> 
nahe  32  Miriameters,  bei  einer  mittlen  Breite  des  Zentral  -  Rückens  voo 
ungefibr  12,000  Toisen.  Die  mittle  geographische  Lage  dieses  Gebirgs- 
Bugea  ist  200  LSnge  von  Pari»  und  300  20'  ndrdl.  Breite.  Der  ost- 
wärts des  iVilf  liegende  Theil  dieses  Gebirges,  der  Gehel  Atiakka  am 
BM/em  Meere  und  die  OeMMokMam  und  GebelBUmeH  (oder  JUkf roh) 
bei  Kairo  und  der  €Mfei  Torrah  und  Bahar  -  Bela  -  Ma  sudöstUcb  von 
Kairo  gebdren  zu  der  sogenannten  Arabischen  Bergkette,  die  Berge 
hingegen  weatiich  des  iViis  in  der  Gegend  de«  Bahr  ei  Bala  Ma  und 
der  Natroosee'n  bis  zum  Thurm  der  Araber,  gehören  zur  Ly^itcAen  Berg- 
kette. Im  Norden  wie  im  Süden  hat  diese  Bergkette  viele  Abiftnfer, 
die  aber  von  keiner  besondem  Bedeutung  und  von  derselben  Beschaffen- 
heit sind,  wie  der  Hauptrücken,  der  sowohl  in  Ost  als  West  mit  seinen 
Zweigen  das  Gebirge  der  Wüsten  bildet«  Das  äussere  Ansehen  ist 
ganz  das  Jüngerer  Gebirge:  picbt  hoch,  die  Schichtung  terrassenfBrniig 
bemerkbar.    Auf  der  Höhe  grosaer  Plateau*s  verlieren  sich  die  Berge 
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M  Nord  mit  SMrftem  Abfalfo,  wilircnd  «Se  ia  SM  meist  tfetle  AMigt 
bilden.    Wir  wollen   hier  mir  die  Berge  in  der  Ungebmif  vei  Kmn 
betracblen ,   nlmlioh  den  Oebei  MokmiUm  aad  den  Oebel  AkflrtA  eder 
BifomckL    Viel  bedentender  dorcb  Höbe  nnd  Ansdebnnng  ist  der  enti 
dieser  beiden ,   der  MokMmm.    Er  licfft  söddstlieb  der  Sudt  nud  dicht 
Ml  den  Msaem  derselben,  indem  die  Zitsdelle  an  seinem  sadwestKcbes 
jkbbange  erbaut  wt.    Gegen  Nordost  stebt  er   mit  dem  GtbH  Ak/t^ 
gegen  S.W.  durcb  den  Brnkttr^BOm-Ma  mit  dem  GtbH  Twrak  ia  Yet« 
bindung.     Dbersll  sonst  bcgrenst  ibn  die  Wdste.     Sein  bdcbsler  GtpftI 
in  der  Nibe  der  Zitadelle  von  Kairo  hst  eine  Höbe  von  410  Fmr.  Ftn 
fiber  dem  MiUtUändisckem  Meere^  390  P.  Fnss  dber  dem  RUkenMeen 
nnd   404  P.  F.    ober  dem   niedersten  Stand   des  A^ite.    Der  üolrittisi 
ist   ein   dnrcb   die   beftige  Hitse  und  die  EiowirfcoDg  der  beissea  tsd 
störmischen  Wüstenwind«,  so  wie  doreb  ginslicben  Wassermaogel,  fMS 
kablesy  beinahe  vegetationsloses  Gebirge.    In  den  einseinen  Schlsdlcs 
Jedoch,    wo   es   der  Dsmmerde    möglich    ist,   sich  etwas  snsnsamaeli, 
fiMid  der  nirh  begleitende  Botaniker  Kotscbi  Anfsugs  AprH  ausser  tmä 
Arten  von  Fettgewftebsen  noch  TurräiM  puboBcetu^  Brmuiem  ermp(^ 
Semecio  rermcoMms  nnd  triftonuj  Oeranütm  atpkodeMde*  nnd  refUaami 
J^Mis  ctutäMguma^  PkmUigo  recurvotuy  EgppOmcm  uimI  «rf  eatoi,  'm*'^ 
mikMtia  und  crigpa  u.  a.  m.    Die  Felsbildung  erbrUt  «aus  beiliegesdea 
Durchseboitte  (Tf.  Vlil,  Fg«  3).    Zu  nnterst,  gleich  hinter  der  IMaMh 
wo   sm  Fosse   des  Berges   bedentende   Steinbrüche   betrieben  werdiii 
steht  dichter  Kalkstein,  von  gelblich  weisser  nnd  bräun  lieb  weisser  Faiht 
an,  der  eine  Menge  von  Versteinerungen ,   vorxöglirh   sber  NamsMdiks 
führt.    Er  ist  deutlich  geschichtet,   seine  Schichten    strolchen   mit  dta 
Gebirge  ans  N.W.  in  S.O.   und   verflachen  unter  9tkr  kleinem  Wiskil» 
liöchatena    von   2^    gegen  Nordost.    Nach  diesem  Scbieblnngs  •  SjtiMi 
richtet   sich    das   des   gsnsen   MtokmtUwu.    Stellenweise    nimmt  dimif 
Kalkstein ,  besonder«  nach  unten  au  ein  etwas  erdiges  Gefuge  an.    D>< 
Versteinerungen    sind    nesterweise  ansgescbieden    nnd    iv   ihrer  Lif* 
liest  sieh  keine  bestimmte  Anordnung  erkennen.     Sie  gehören  aHe  Sn* 
tbieren  an,  und  ihre  nähere  Bestimmung  werde  leb  bei  sKiner  Riekkeht 
nsch   Ettropm  vornehmen.     Die   Schichten   dieses   nntern   Nnmmalilm* 
Kalkea  aind  öfter  wellenförmig  gebogen ,   welche  Erscbsiarnng  sbsr  arf 
das  Scbichten-Sjstem  der  obern  FeisbIMngen  keinen  Etnflnsa  wn  bsktf 
scheint.    Der  antere  Nummniken  •  Kalk   iat  es  vorsiglieb,   der  üett* 
von  Feuerstein,  Hornstein,  Jaspis,  Ksrniol,   von  fiaaalt - ibniicbea  Ge> 
steinen  und  von  Selenit  •  Späth  führt     Alle  diese  nesterftonige»  Siali- 
gemngen   scheinen   nichts  anders,   als   rheroiscbe  Ausscheidnnges  m* 
der  Mssse  des  Kicselerde*baltenden  Kalkes  sn  seyn,  nnd  nur.  die  bsml* 
tischen  Gesteine  ddrften  Gescbieb-srtig  in  die  Masse  des  Ksikes  eisf«- 
huUt  seyn,  weil  in  dieser  die  integrirenden  Bestandtbeile  derselben  •*>* 
geln  mögen.   Der  Se lenit-Spstb  kömmt  besonders  bäniig  vor  nnd  ist  «11' 
unter  in  Kopf-grossen  Knollen   ansgescbieden.    Auch    fsnden    wir  fi'l' 
lose   Trümmer   fossilen   Holsos,    sn    dem    die    eigeutbämlicbe  Teslär 
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mragtMilelinet  in  benerkta  wsr,  deMan  Mäne  hing^en  gukz  in  eio 
Honitteiii-artii^es  Gestein,  maachnal  eintD  vieleo  kohleoMoren  Kelk 
baltenden  Kern  fahrend,  verwandelt  wer,  und  welches  offenbar  als  Ver* 
Bteinemng  dem  Nununuliten-Kalk  ang;ehdrt  Auf  dem  untern  Nnmmuliten» 
Kalk  liegt  Kreide:  ein  erdiger,  scbnee weisser  Kalkstein,  sehr  serreiblich 
asd  Knsllen  von  Fenerstein  ele.  fahrend.  Er  enthält  aneh  kleine  Nester 
•Ines  eigenthömUchen  Eisen  -  Sandsteins ,  welcher  viele  Aholicbkeit  hsit 
mit  dem,  der  in  den  Tertiär  •Gebilden  am  Sanme  der  Alpen  and  der 
BmiiTiäckem  Ebene  den  liosenfSrmigen  Thoneisenstein  föhrt.  Die  Kreide 
tiMilt  sieb  in  nwel  Hanptstraten :  die  eine  fährt  sehr  viele.  Verstfinemn* 
gen,  die  dieser  Felsart  eigenthftmlieh  sind,  besonders  aber  Nammuliten; 
die  sndere ,  die  auf  dieser  liegt ,  ist  sehr  atm  an  Versteinerungen  und 
mitanter  gans  frei  davon.  Sie  ffihrt  auch  Knollen  von  Feuerstein, 
Homstein  etc.,  aber  ebenfalls  nur  sparsam  und  enthält  gegen  die  Grenae 
der  sie  bedeckenden  Felsbildung  su:  Nieren  von  ockrigem  Brauneisen* 
stein.  Die  Kreide  seigt  eine  Mächtigkeits>Entwicklong  von  S6  und  mehr 
Fnss.  Auf  diese  Kreide  •  Bildung  lolgt  eine  mächtige  Ablsgerung  eines 
Richten  quarsigen  Kalksteins,  der  hie  und  da  seinem  Habitus  nach  sich 
dem  Homstein  ähnlich  seigt.  Dieser  Kalkstein  ffibrt  Versteinerungen, 
theils  beigemengt,  theils  kommen  in  ihm  gsnse  mehrere  Zoll  mächtige 
Bänke  vor,  die  nur  aus  Meeres-Konchylien,  Numulus,  Terebrstnls, 
Venericsrdis,  Mjtilns,  Cytherea,  Lingula  u.  s.  w.  bestehen. 
Der  Kalkstein  wechselt  mit  diesen  Muschelbänken ,  so  wie  mit  Lagen 
eines  gelben  und  grauen  verstcinernngslosen  Thons.  Es  ist  diese  Kalk* 
biMung,  welehe  ich  mit  dem  Namen  oberer  Nummuliten-Kalk  bezeichnete 
«nd  der  Blächtigkeit  von  18  bis  20  Fuss  besitzt. 

IKna  ^  mächtige,  viel  Eisenperoxyd  haltende  Thonschichf ,  sehr 
sandig  und  mitunter  einen  thonigen  Ssndstein  darstellend,  bedeckt  diese 
Kalk-  und  Thon-Büdung  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung ,  und  darauf  liegt 
ain  bei  40^  mächtiger,  Kalkstein  von  dichtem,  ins  Kömige  fibergehendem 
Gelage.  Dieser  Kalkstein  ist  sehr  quarzhsitig  und  zeigt  ganz  das  äussere 
Ansehen  manober  Homstein  -  Gebilde,  gibt  ildkam  Stahle  Fanken.  Er 
fiährt  Versteinerungen,  die  alier  bei  Weitem  nicht  so  gut  erhalten  sind, 
als  die  der  unter  ihm  liegenden  Straten.  Charekteristisch  f)Br  ihn  sind 
Lagen  von  ockrigem  Brauneisenstein  mit  vielen  Selenit  -  Krystsllen  ,  an 
welchem  Fossil  er  nberhaupt  sehr  reich  ist.  Besonders  suftgezeichnet 
ist  ein  solches  Lsger,  das  auf  dem  Gippel  des  MokaUam  zu  Tage 
geht  und  eine  Mächtigkeit  von  0'^  bis  10''  hat ,  sich  audi  auf  eine  he« 
deutend»  Strecke  verfolgen  läast  Der  Kieselkalk  zeigt  sich  sof  seiner 
Oberfläche  durch  Verwitterung  sehr  zerfressen  und,  wahrscheinlich  durch 
vnlkanistben  EtnUuss,  in  tiefe  Spalten  zerrissen. 

Die  gsnze  Gruppe  dieser  Nummulitenkalke  mit  ihren  Thonstraten, 
ibrtu  flfusebelbänken  und  Eisensteinisgera  gehört,  meiner  Ansieht  naeh» 
dem  Gebiete  der  Kreide  an,  und  dieses  Felsgebilde  ist  es,  welches  den 
grösstenTheü  des  nordöstlichen  ilfrM»  bedeckt;  es  ist  ohne  Zweifel  das 
Gestein ,  welches  die  Grundlage  der  durch  gans  Afrika  nnd  weit  nach 
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Arien  reScbcii4eo  Wdsteii  bildtt  Dfete  NaainMifiteii*K«lk«  fiHiren,  wk 
gesagt,  biiifigKoolkli  von  Feaersteiii,  Kanuol,  Jaspis»  BorD8teraa.s.«i 
und  eotbslten  soch  fossiles  io  Horosleio  anigeweodekes  Holz,  wsbiiclKii» 
lieh  Reste  von  Pal  an  eo  nndSikomoren-StibBmee,  aof  die  Weist,  wieM 
andere  Versteiuerangen  fSbren.  Berackaiebdgt  man  die  grosse  Yerwi^ 
terbarkeit  der  NomoMilitan-Knlke  and  niainit  dagegen  f  wie  sebr  Jüfi^ 
llorostein,  Feuerstein,  das  erw&bnte  fossile  Holx  ete.  der  Verwittttsflf 
widersteben,  so  wird  dss  Vorkomoun  der  gescbiebartigen  KnoUea  di«<r 
Gesteine  und  des  fossilen  Holses  in  und  auf  dem  Sande  der  WMtif 
wo  diese  Gesteine  gsns  frei  am  Tage  liegen,  niebt  »ebr  befirtaidca. 
Der  Nummuliteokalk ,  die  Kreide  nimlicb,  daa  Gestein  der  Wöste,ft^ 
wittert  SU  losem  Staub  und  Sand ,  wibrend  aeine  grössteolheili  aif 
Kieselerde  beste benden  Einseblusse  nicht  verwittern  ,  sondern  la  Ort 
und  Stelle  unverAndert  liegen  bleiben,  wibrend  die  heftigen  Wüilc» 
winde  den  Stsub  nnd  Sand  hier  wegführen,  dort  anbiofen,  tek 
manche  Gegenden  weit  und  breit  herum  bedecken ,  an  manchen  Sltlka 
aber  wieder  dss  Gestein  entblössen,  so  dsss  die  Verwitterung  soft  Neae 
beginnt.  So  können  diese  Feuersteine,  Kamiole,  das  fosssilt  Bib 
n.  dgl.  durch  Jahrtausende  liegen  bleiben  und  vermehren  sich  um 
Tbeil  ihrer  Ansahl  nach  durch  die  fortschreitende  Yerwitterang. 

Nordostlich  des  MokaUmwtß  sieht  msn  am  Saume  der  Wdste  schwing 
scharf  begrenzte  Berge  kegelförmig  der  Ebene  entsteigen :  es  ist  te 
OebH  Akfirak,  vom  MokaUam  durch  ein  breites  Thal  gescfaiedea,  nk 
seinen  Zweigen.  Schon  Farbe  und  Form  sind  so  sehr  venckiedci 
von  denen  des  Mokattawu ,  ala  dass  man  nicht  auf  eine  besondefe,  fM 
diesem  gsnz  getrennte  Gebirge  •  Formstion  sebUesaen  sollte.  Msn  ntlt 
anf  den  ersten  Blick ,  dsss  man  sich  suf  einem  vulkanischen  Terrna 
befindet,  waa  auch  die  nähere  Beschauung  beatättgt«  Angelangt  an 
Fusse  des  QebH  Akfrmk  erstaunt  man  über  die  sonderbsren  FelsgebiU^ 
die  msn  plötzlich  zu  sehen  bekömmt.  Sie  sind  ofenbar  vulksaiacb« 
Ursprungs  und  doch  keine  Laven ,  auch  keine  sogenannten  plotoaiBck« 
Gebilde,  keine  Basalte^dlBbe  Tracbjte,  keine  Porphyre ;  denn  findet  nü 
deren  auch  welche,  ao  miden  sie  doch  bei  Weitem  nicht  dss  eigeatüe^ 
Geatein  des  Berges.  Dieser  ist  ein  grosser  Emptlons  -  Kegel  voa  MH^ 
bis  6000  Toisen  im  Umfsng.  Anf  ssinem  Cripfel  angelangt,  atcbt  m^ 
am  Rande  eines  grossen  Kratera.  In  dieaem  bemerkt  man  viele  tnck* 
terförmige  Vertiefungen  und  darunter  swei  von  sebr  bedeutender  GrÖai^ 
eine  Reihe  kegelförmiger  Erhöbungen  umschliesst  sie  aUe  und  biMil 
den  Hanptkrater.  Vom  Gipfel  des  Gebet  Ahftük  erUickl  msn  aMkitfi 
solche  Eruptions-Kegel  in  der  den  Af oirnllinni  begrlnsendeo  Ebene,  jeM 
keinen  von  solcher  Bedeutung.  Das  durch  die  Emporbebong  dieM* 
Berges  hervorgetretene  Gestein  bedeckt  die  Felsgebilde  des  JMsMi* 
an  deasen  Fusae  und  man  aiebt  in  dem  Thale  swisehen  dem  JfaM^ 
nnd  dem  Bebet  Akfrak  die  Numroulitenkalke  nnd  vorzfiglieb  den  tkoai- 
gen  Sandstein  swbchen  dem  obern  Nummuliten  -  Kalk  nnd  dem  Kirs*^ 
kalk  dentHeb  unter  die  vulkanischen  Gebilde  des  letstem  einscbimia<- 
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Der  GtfM  Ahfrttk  iit  grtttfftentheils  gins  kahl  and  Jioch  in  sfineo 
ScUucliten  fiadet  »an  nar  wenige,  aber  seltene  Mansen,  to  s.  B.  fand 
Kotschi  im  April :  AMplem  pr^HOMa^  Caiendula  Aegppüaem  utfd  MtMcUif 
B4mU$  Aeyypt  und  «yrttfc«,  ÄMstaüea  hieroehunUcay  Bumex  Aegifptj 
muUiflcniM  und  acuieoiat^  CeiUsmreapuUaia,  gltuUfolim  nnd  MqH4trrosaf 
fhwoivuiMS  iamiffimomis  und  httUatHS  a.  9.  w.  Sebr  merkwördig  ist 
das  Gestein  des  Gebei  Afrah.  Das  Haupt  -  Gestein  des  Kegels  nimlieb 
ist  das  des  MokaiUmi ,  nur  darch  vulkanische  Einwirkung  thells  ge- 
schmolzen ,  theils  wenigstens  bedeutend  verludert«  So  sehen  wir 
daselbst  den  Sand  der  Wflste  theils  nur  susammengefKttet ,  theils  ge- 
schmolzen, den  thonigen  Sandstein  nnd  obern  Nummuliteu-Kalk  gebrannt 
und  geschmolzen 4  fem<*r  verglasten  und  geschmolzenen  Kieselkotk ,  gc* 
schmolzene  Kreide  und  zu  förmlichem  Trachjt  geschmolzenen  Nommuliten« 
Kalk  mit  allen  seinen  Einschldssen  und  durch  Feuer  verluderten 
Versteinerungen.  In  dem  gebrannten  thonigen  Sandstein  findet  man 
grosse  Stucke  des  fossilen  Holzes,  dessen  Masse  ganz  in  Hornsteiu  ver- 
wandelt  ist.  •  Sehr  vorherrschend  ist  auch  ein  körniges  Quarzgestein, 
dessen  Körner  durch  Schmelzung  ganz  zusammeugefrittet  sind,  wahr- 
scheinlich ein  tiefer  liegendes  Gestein ,  vielleicht  eine  Art  Sandstein 
oder  Quarz  •  Konglomerat ,  welches  durch  die  Eruption  emporgehoben 
Irurde,  und  welches  man  in  der  Tiefe  des  grossen  Kraters  snstehen 
sieht«  Man  findet  ferner  sebr  viele  lose  Quarzkörner,  die  durch  Krj» 
stallform,  Farbe  nnd  Glanz  sich  ganz  Jenen  Art  von  Bergkrystsllen  ähnlich 
zeigen,  die  unter  dem  Namen  Marmaroscher  -  Diamanten  bekannt  sind. 
Die  Eruption ,  durch  die  der  Oeöft  Akfrak  nnd  die  äbrigen  Eruptions- 
Kegel  am  Mokattam  entstanden,  muss  erst  geschehen  seyn ,  sIs  bereits 
Wüste  diese  Punkte  bedeckte;  denn  rosn  findet  den  jSand  der  Wüste 
vom  Zustande  einer  leichten  Zusammenfrittung  der  Kömer  an  bis  zur 
vollendeten  Lava,  und  in  den  mannigfachsten  Nflanzen  der  Schmelzung. 
Manche  dieser  vulksnischen  Gesteine  sind  sHerdings  porphyrihnlich  und 
Beigen  sich  durch  Aufnshme  von  glasigem  Feldspathe  als  wirkKcbe  Tra- 
chyte,  doch  seigen  diese  Bildungen  sich  nur  noch  lokal,  haben  keine 
Ausdehnung  und  scheinen  vielmehr  nur  Modifikationen  der  allgemeinen 
Umwandlung  der  Gesteine  durch  das  Einwirken  eines  Vulkans  zu  seyn. 
Der  Oeöei  Ahfrmk  gibt  uns  den  höchst  seltenen  Anblick  eines  Vulksus 
von  der  Art,  wie  sie  noch  beut  zu  Tage  thitig  sind  und  der  doch  von 
den  gewöbulicben  Gesteinen  der  Vulkane  ganz  verschiedene  enthilt. 
Dia  Lava  des  Akfrak  ist  eine  andere ,  als  sie  die  ihrigen  Vulkane 
Htfiern  i  nnd  in  allen  seinen  Produkten  Usst  sich  dss  Grund  -  Gesteiui 
aus  doBB  sie  entstanden  sind,  nieht  verkennen. 

RuSSEQGEft« 
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Bmem,  ts.  Jvliii  ISJI. 
DSt  eblorhiiehe  Kreide  In  nnserer  Nibe ,  so  eatgezeichnel  detvl 
iiire  LageiHDf  s-Verhfiltniue  und  darcb  die  vob  ihr  amtehlotsenen  Petn- 
fakten,  liMt  rntwi  aar  sehr  weni<;e  grane  Punkte  webroehinen,  itii4  tft 
ÜBhlen  diese  aueh  ganz:  Die  Ihnen  fibersendeten  Handstfieke  sfaiMMi 
von  Fieamp ,  einen  kleinen  Seehaven  cwiscben  Dieppe  and  le  Bhnt, 
Hier  treten  mebrere  sehr  aasgezf  iehnete  Bänke  ehloritiscb^  Kreide  inC 
Eine  derselben ,  welche  vortreffliche  Bausteine  lieflprt  y  ist  beinahe  gio^ 
lieb  weggebrochen  worden.  Man  kann  sich  wohl  erbsitene  yenleill^ 
rangen ,  wie  solche  unsere  Kreide  blutig  fiSbrt ,  ihrer  Zerbrecbliclikeil 
wegen,  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  Terschaffen. 

*  DB  St.  LSGEI. 


Frmgy  %  Sept  tfi36. 
Bei  den  Nachgrabungen  am  Kammerbüki  ist  oicht  viel  Arbeit  mtht 
nothwendig,  um  die  Eruptions  -  Spalte  des  Basaltes  im  GKmnierschicfer 
vollständig  bloss  zu  legen.  Diese  Spalte  ist  mit  Basalt  und  niit  Schlicke 
ausgeffillt  Künftiges  Jahr  gedenke  ich  die  Beschreibung  so  liefera; 
es  kommt  auch  eine  Karte  dazu.  Wahrscheinlich  hatte  der  Aaihmck 
anter  Wasser  Statt.  Die  grSsste  Menge  des  Basaltes  ist  in  Sehlackes 
zersprungen.  Sehr  viele  Bomben  wurden  gefunden ,  ähnlich  jefleo,  die 
der  V^SMV  auswirft.  Sie  schliessen  Glimmerschiefer-  und  Qusrz-Trd0«er 
ein.    In  der  Uten  Klafter  Scigerteufe  hat  man  fiberall  Wasser  angefehres. 

Kaspar  Graf  von  St&rnbei«. 


Lifom  im  Sept  1836. 

Ich  tbeile  Ihnen  einige  NachriehteB  mit  fiber  meineB  Ansiog  sm^ 
ViUeboU  an  der  Bhone^  Dept  de  VAim, 

Von  Lyon  ans  stromaufwärts ,  am  rechten  Ufor  gebend  9  bat  ■•> 
stets  daa  Diluvium  zur  Seite ,  in  welchem  Überbleibsel  vorwfltÜcker 
Elepbanten  vorkommen.  Auf  hoben  and  steilen  Dilavial*6ebängefl  ^ 
daa  Tbon-Plateaa  de  la  Bresee,  Am  entgegengesetzten  Utery  ia  1^ 
pkinif  erstrecken  sieb  unermessliche  Alluvionen»  man  sieht  iKe  Bal«^* 
viennoises,  daa  nrsprfingliehe  AAoiitf-Ufer,  anf  dem  sieb  noch  eisig* 
altertbumliche  Tumuli  erheben.  Diese  Formation  verfolgt  oMa  hii 
zum  Ufer  des  ittit ,  wo  zwischen  Laguiem  und  Str  BoHim  Gryp^it^ 
Kalk  (Lies)  auftritt ,  der  auch  Beimniten  nn^  Plagiostomen  föhrt  V«s 
St,  Soriin  bis  zum  AAoM-Fall  erstrecken  sieh  die  steilen  Gebangt  ve^ 
gelblichen,  etwas  körnigen,  ziemlich  Muscbeln-reicben  Kalktteras.  Vcsif 
örtlichkeiten  dfirflen  so  geeignet  8e3m  zum  Stodiom  der  Scbiebtcs, 
ihrer  Neigungen  und  Biegnngetf ,  ihres  Zarisaenaeyns  und  der  dsdsrek 
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Mitstiii^eiien  kleinen  Tb&ler.  Einen  der  letiten  teigt  gnos  denllScb  den 
Bruch  nad  die  Einporbebung  der  korrespondirenden  Sebiekten.  Alle 
aufgerichteten  Schiebten  laeeeu  gegen  die  AiUiiie-Seite  ihre  wegerechtea 
Enden  wahrnehmen  und  senken  sich  alimftblicb  gegen  das  Berg* Innere. — 
Der  berühmte  Rhone ^Tall  ist  kein  eigentlicher  Sturz,  eoDdern  nur  eine 
geringe  Hemmung  durch  Felsmassen,  so  dase  der  Strom  bewegter  und 
reissender  wird.  Gegen  die  Stelle  bin  sind  die  Kalksteine  gelbtieb  und 
föhren  hin  und  wieder  Muscheln.  Bfan  verfolgt  dieselben  bis  VUiebuie^ 
wo  die  ungeheuren  Steinbrüche  sich  befinden,  welches  die  festesten  und 
grössten  Massen  liefern  (30  bis  40  Fuss),  die  in  L^fon  verarbeitet 
werden.  Alle  diese  Kalke  dörften  dem  Jura-Oolith  angehören.  Ost« 
wArts  vom  Dorfe ,  am  Fusse  der  Gehfinge ,  geht  Bohnerx  su  Tag ,  das 
meist  in  sehr  regelloser  Weise  gewonnen  wird.  Die  Mfiebtigkeit  6tt 
liSgen  beträgt  6—8  Fuss.  Sie  ruht  auf  serreiblichem,  viele  Ammoniten 
eioschliessendem  Mergel.  Auch  das  Erx  llihrt  Ammoniten  ,  Belemniten, 
Pectiniten  in  Menge ,  und  ausserdem  Bruchstücke  verschiedener  Bival- 
ven.  Auch  fand  ich  einen  Wirbel,  der  muthmasslich  von  einem  Icbthyo* 
saunis  abstammt.  Ober  dem  Bohncrz  lieg^  eine  Bank  Muschelu-reicben 
Kalisteins  mit  vielen  Krinoideen-Fragmenten.  Noch  höher  sieht  man  La« 
gen  mergeligen  Kalks  mit  Terebrateln ,  Ammoniten,  Pectiniten  und  PIs« 
giostomen.  Das  Eisenerz  -  Lager  zeigt  dieselben  Biegungen ,  wie  die 
Kalk*Schichten.  Es  senkt  sich  dem  Grunde  des  Thaies  zu,  in  welchem 
das  Flusschen  von  VUleboU  seinen  Lauf  hat.  Hier  scheint  dasselbe 
anmittelbar  auf  blaulichem  Gryphitenkalk  zu  ruhen.  In  der  nfimlichen 
Mfiebtigkeit  ist  das  Eisenerz  -  Lager  auf  einer  Erstreckung  von  3  —  4 
Stunden  zu  sehen  und  die  Gewinnung  wfire  fiberall  sehr  leicht,  nur 
4er  Mangel  an  Brenn  •  Material  ist  hinderlich ;  man  muss  das  Erz  bis 
Vietme  und  St.  Cksmomd  traasportiren ,  welche  Orte  den  Steinkohlen- 
Gebilden  nfiber  liegen. 

In  dem  Theile  von  Danphinif  dnrcb  welchen  ich  meinen  Rfickweg 
iialim ,  zeigt  der  Kalk  die  nfimlichen  Merkmale ,  welche  er  am  Momf- 
FnU  hat.  In  dieaem  Gestein  ist  auch  die  berAhrote  Oroite  de  ia  Bmlme^ 
eines  der  sieben  Wunder  des  Dtntpkini  und  ho  ausfährlich  von 
BouRBiT  beschrieben.  Der  Eingang  ist  ein  Gewölbe  -  artiger  Bogen 
von  100  F.  Höhe  und  60  F.  Brette.  -—  Der  Rdckweg  nach  Lyon  ftihrte 
Hiieb  fönf  Stunden  lang  über  eine  mit  Rollsteinen  bedeckte  Ebene. 

LoRTST. 


DarwuUM  Im  Dezember  1836. 
Vielleicht  dass  Sie  einer  kurzen  Mittheilung  fiber  die  von  mir  fort- 
g^esetzten  Nachgrabungen  zu  Eppeiekeim  gerne  eine  Stelle  in  Ihrem 
Jabrbuehe  vergönnen.  Dieselben  wurden  in  vorigem  Monat  von  Neuem 
begonnen  und  ununterbrochen  mit  einer  zahlreichen  Mannschaft  fort- 
g^netzt«    Wie  sehr  diese  Arbeiten  Geduld  and  Ausdauer  in  Anspmcli 
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Bcbiaeo ,  davoB  bin  Ich  darch  -eigene  EifahniBg  hiolioglich  fibenea|i 
Neben  dem  Mäbsasieii  derselben  ist  sngleich  die  grösste  BehaUanikdt 
•osnwenden  und  beim  Dureharbeiten  der  eigentlichen  Knoehen  föhres- 
den  Schichten  eine  ksam  glaubliche  Sorgfalt  den  aufgffaodeaeo  Rc* 
sten  zu  widmen. 

Nicht  selten  bat  man  über  30'  niederzugehen  bis  aar  nsterei 
Knochen  -  führenden  Lage ,  welche  die  meiste  Hoffonng  bietet.  Die  A^ 
beit  kann  dann  nur  Terrassen  •  formig  naeh  unten  vorschrcilen ,  ista 
wegen  der  Lockerheit  der  Lagen  in  gewohnlichen  schschtföroiigeo  ye^ 
tiefungen  die  Seitenwände  jeden  Augenblick  einaustfirsen  drobeo.  As 
einem  unterirdischen  Bau  nach  bergmännischen  Grundsätsen  itt  mdil 
wohl  zu  denken,  indem  derselbe  nicht  aHein  in  Folge  eines  dauerbiAes 
Streckenansbauens  mit  fast  doppeltem  AufWande,  sondern  snch  nH 
einer  betrichtKchen  Gefahr  verbunden  wäre.  In  der  kleines  k^^ 
die  ich  über  das  geognostischo  Verhalten  der  knochenfibrenden  Tertii^ 
Gebilde  des  MUtelrhein$  Kaups  geologischer  Beschreibung  des  Diitf> 
therium-Kopfes  beifugte  und  die  ich  hoffe  Ihnen  recht  bald  dberteadM 
zu  können ,  verbreitete  ich  mich  auch  über  das  eigentbämlicbe  Yorke» 
men  der  Knocbenreste.  Sie  werden  dsrsus  erseheo ,  wie  seltes  •o•K^ 
aeichnete  Stücke  vorkommen  und  welchen  Zeit-  and  Arbeits •  Aafwui 
es  erfordert ,  einmal  etwas  von  besonderem  zoologischem  Wertbe  n  tf- 
halten.  Als  ein  besonderes  Gluck  rechne  ich  es  mir  daher  an,  bei  du. 
von  Neuem  begonnenen  Nachgrabungen  wieder  zwei  werthvolle  Stadtt 
aufgefunden  zu  haben,  nämlich  den  Schädel  oder  Oberkopf  foo  !•• 
pirus  priscus  bis  suf  den  HinterCheil  des  Kopfes  (der  fast  g*** 
fehlt)  vortrefflich  erhalten,  und  den  vollständigen  Kopf  von  Kiop'i  Do^ 
eatberium  Naui,  ein  der  Gattung  Cervus  nahe  verwandtes  Thier. 
Ein  so  voUst&ndig  erhaltenes  Exemplar,  bei  welchem  der  Uolerkieftr 
noch  ganz  mit  dem  Oberkopf  zusammenhängt  und  sogar  noch  eis  Tbeil 
der  Halswirbel  daran  sitzt,  wurde  naeh  Kauf's  Ausspruch  bei  Bff^ 
keim  noch  nicht  aufgefunden.  Aber  aufeser  diesen  beideli  Stacken  vd 
einem  stark  zertrümmerten  kolossalen  Humerus  von  Mattedoa  loi- 
girostris  fand  sich  auch  auf  einer  Fläche  von  beinahe  5  Mofgei, 
die  zum  Tbeil  ganz  durchgearbeitet,  tbeils  nur  versuchsweise  nsebgc«» 
ben  wurde,  nichts  Erwähne nswerthes. 

Dem  verdienstvollen  Bearbeiter  unserer  vorweltlichen  Qnadmpedcs- 
Fauna  sind  diese  neuen  Bereicherungen  derselben  zur  Bescbreibosf 
und  Abbildung  übergeben ,  und  es  werden  dieselben  der  erwähntes  A^ 
beit  über  das  Dinotherium  noch  beigegeben  werden  können. 

A.  y.  KUPSTKIK. 


BerM,  22.  Sept  181^ 
Die  Verssmmlung  in  SoMharn  wird,  wenn   »eine  Hoffboag  ^ 
nicht  betriigt,  für  unsere  Wiaaensehaft  nicht  ohne  Erfolg  blefbeo«   ^ 
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hat  betchloM^n  ^  die  BenkscbriAen  der  Geselltchaft ,  die  seit  der  Er- 
•cbeinong  des  2ten  Baodea  ins  Stocken  gecathen  sind,  weil  kein  Ver- 
leger iu  die  Bedingungen  der  Gesellschaft  eingehen  wollte,  nnn  aus 
eigenen  Fonds  und  naeh  einem  abgeänderten  ^lane  beranssugeben.  Die 
Abhandlungen  sollen  nämllob  einzeln  erscheinen  und  besonders  verkauft 
werden,  so  dass  sich  der  Druck  nicht  ve mögert,  bis  man  einen  Band  fälleii 
kann,  und  Jeder  nur  davon  sn  kaufen  braucht,  was  ihn  xunächst  interes- 
sirt.  Ein  Komiti,  bestehend  aus  den  Herren  A«AStii,  Brohmbe,  Dbcan 
»OLKB,  MBRiAif ,  Moirssoif  und  Rahk,  unter  dem  Vorsits  von  CouLon  in 
Neuehätei  soll  die  Auswahl  der  zu  druckenden  Abhandlungen  treffen. 
Unter  den  ersten  Arbeiten  dieser  Sammlung  werden  erscheinen:  ein 
Anfang  zu  einer  Schweizeriick-AlpiMichen  Pallontologie  von  Aoassib, 
und  meine  und  Esohbrs  Beschreibung  eines  Theiles  der  GrambÜHätner" 
^birge  mit  Karten  und  Profilen.  —  Die  Versammlung  hat  ferner  den 
Beschluss  genommen ,  ihre  Kräfte  mit  denjenigen  des  Eidgenössischen 
-Quartiermeisterstabs  zu  vereinigen,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
genaue  Karte  der  Äip^n  herausgeben  zu  können.  Die  ganze  Unter- 
nehmung, die  seit  mehreren  Jahren  in  unserer  Gesellschaft  besprochen 
worden  war,  aber  zu  keinem  Resultat  gefuhrt  hatte,  ist  nnn  der  thäti- 
gen  und  einsichtsvollen  Leitung  der  obersten  Schweitxeriseken  Militär* 
Behörden  überlassen  worden.  —  Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht, 
und  in  unserer  Sektion  hatten  wir  das  Vergnügen,  nebst  den  ScbweUzern 
AoASsn,  Charpbntibr,  Couloh,  Escbbb,  Hdoi,  Lardt,  THURMinif,  Du« 
BOia,  Movssoif,  Grbsslt  etc.  auch  die  Hm.  Elib  nm  Bbaumort  und 
DvFRirfOT  zu  besitzen.  Das  nächste  Jahr  gehen  wir  nach  Neuchätel^ 
WO  uns,  sofern  Krieg  und  Cholera  uns  in  Ruhe  lassen,  gewiss  uat 
eben  so  freundscbafiliche  Aufnahme  erwartet,  als  wir  in  S^Mhum  ge- 
fanden haben. 

EscHBR  und  ich  reisten  sogleich  naeh  der  Versammlung  in  die 
Aipen  ab.  Die  Cholera-Quarantaiue  an  der  BÜnitner-Gttnzt  hatte  uns 
in  einer  Abänderung  des  anfänglichen  Reiseplanes  gezwungen ,  der 
uns  naeh  dem  VeUUn  und  nach  Bergamo  hinfähren  sollte;  wir  ver- 
weilten daher  mehrere  Woeben  im  Berner  -  Oberiand  ^  theils  um  die 
Fortsetzung  der  in  meinem  Buche  beschriebenen  Kalkgebirge  gegen  das 
HeuMMtkai  bin  genauer  zu  untersuchen,  theils  um  unsere  Beobachtungen 
«her  die  Verhältnisse  des  Kalks  zu  dem  sogenannten  Urgebirge  zu  ver- 
vollständigen und  diejenigen  ,  die  das  Berner  ^  Oberkmd  darbietet ,  mit 
den  yerbältnissen  in  Graubüttdten  zu  vergleichen.  Hierauf  erst  zogen 
wir  nach  Bündten  und  waren  glöckUch  genug  den  ganzen  Plan,  den 
wir  uns  entworfen  hatten,  noch  vor  dem  Bintritt  der  seit  mHireren 
Wochen  herrschenden  Regen  und  Schneestärroe  auszuführen.  Die  Zeit, 
während  welcher  in  diesem  Jahr  oberhalb  der  Baumgrenze  in  den  AU 
pen  geologisirt  werden  konnte,  wenn  mau  das  Wort  brauchen  darf,  hat 
nicht  länger  als  5  —  6  Wochen  gedauert  —  Über  die  Formatiousfolge 
in  unseren  Berner 'Aipen  sind  wir  nun  bedeutend  mehr  Ins  Klare  ge- 
kommen, doch  bleiben   stets   noch,   wegen  der  Seltenheit  organischer 
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jTberrette,  geaag  Dunkelbeiteii«  Es  «cbeiat  nftmlicb,  ira  liebt)  wm 
baviig  der  Fall  isi,  Stöning^u  dii|n:b  Umbiegupg  ganzer  SchicbteiifyiteM^ 
Euidiingea  fremdArtigcr  Masaen ,  Rücken  nnd  Veracbiebuogea  Statt 
Anden >  folgende  Alterareibe  in  unaern  Kalkalpen  zj»  beateben,  wen 
wir  nur  jenen  Theil  derselben  berückaicbtigen,  der  swiaeben  dem  ÄtiHd 
und  dem  Rhemthal  liegt  ^  oder  öatlicb  von  den  in  meinen  westlicki 
Aipen  beschriebenen  Gegenden. 

a)  Zwiacheabildungen(STiii»BK*a):  dolomiliacherKalk,  Qaanit,  boittf 
Schiefer,.  JSiaenooUtb.  Häufige  Bclemniten  und  Arnmönitea,  icU« 
Pholadomy^en,,Tr(M;beu,  Terebrateln,  theila  dem  Lies,  tbcUi  den 
untern  Oolilhe  angehörend.    Niederschläge  1,  Art  von  Loaiu* 

b)  Hochgebirge  >  Kalk  von  Eschkr,  untere  Kalk-  und  -SchiefenttM 
Stuo.    Niederfchläge  2.  Art,   Lvsssa.    Schwarzgrauer  sduefeiv 

,ger  Kalk,  sehr  arm  an  Petrefakten :  Belemniten,  Aumopiteo,  F^ 
(      «idottien.    Dem  Lies  beizuordnen. 

c)  Spatangenschiefer.     Obere  Kalk-  und  -Scblefermasse  Stvd*  s>^ 
•Niederschläge   4.   Art  d   Lossiib.    Terrain  niocomien  Tb0A* 

MAU n  I  Mori TMox.u.>' ,  AGASSIS.  —  Schwarze  Kalk  •  und  Mergd^ 
aehiefer,  sandig-  Mit  S  pa  tan  gns  retusus,  Grypkic* 
Conlouii  als  Seltenheit  Nummuliten.  —  Bildet  die  aitent« 
erst  in  flen  letzten  Jahren  zu  NeucAätel  erkannte  Stuft  da 
Kreide  ?  Bildungen, 
.d)  Hippuriten-K^lk^  Schratteukalk  Stud.  (Profil  der  Laseni^-i<^ 
Niederschläge  .  4.  Art  g  Lussbr.  Dickgeschichteter  Kalk,  a^i** 
nackt,  mit  sehr  vielen  aber  selten  deutlichan  Petrefakten,  vonof 
lieb  Hippuriten  und  Djceras* 

Gegen  die  BocIuUpen  zu  scheinen  die  zwei  letzten  Bildoii|M 
c  und  d  oft  ganz  zu  fehlen  und  der  Hochgebirge  -  Kalk  onaiUei- 
bar  'Von  e  bedeckt  zu  werden. 

e)  NommuliteorKaÜL  und  Sandstein.  Hochgant-SaudsteioSTVi).  (?'*' 
fil  der  littzerner  •  AJpen),  Niederj»«  hläge  4.  Art  b  — I  to^«'"' 
Ausgezeichnet  duf-ch  die  Menge  von  grünen  Körnern  in  eiiu|<i 
Schichten.  Sehr  viele  Nummulitcn,  Petrefakten  des  Greeasssde^ 
Turriliten,  Inoceramen,  £zogyren,  Terebratelu,  Cl/peatf  i 
stellenweise  mit  tertiär  scheinenden  Petretakten  ,  wie  so  dM 
DiablereU. 

f)  Fucoiden  •  Schiefer ,  FYysch  Stud.  Mergelschiefer  und  SaodsM 
mit  Fucua  intricatus»  F.  Targioni  u.  a.  In  der  östlichen  Hc^»^ 
mit  mächtiger  Kalkmassen  in  Yerbiodang,  die  zom  Tbeil  aa^ 
lagert  scheinen. 

Ich  erinnere  übrigens  noch  einmsl,  dass  dieses  Profil  ein  gsos  ide*!^ 
ist  und  nirgends  in  den  Aipen  in  dieser  Einfachheit  vorkoswit*  ^ 
aull  nnr  die  Altersfolge  der  Bildungen ,  nicht  aber  die  Struktsr  ^ 
Alprn  anzeigen.  Die  konstante  Verschiedenheit  des  dem  Gneiss  aafw- 
geuden  Scheukris  der  Lias-  und  Kreide-Bilduogren  von  dem  der  Blola^ 
augekehrten  scheint  anzudeuten,  dass  bereits  während  des  Niederscbiaf» 
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Bieter  Bildnngea  die  Terb&KnSste  det  Meergraadea  io  der  Ifthe  der 
Aipen  irentchledeo  tob  denjenigeo  in  der  NIhe  des  Jmra  geweeeD ,  das« 
kUar  di^  Alpen  Uter  wenigstens  ds^dfe  Kreide  sejen. 

Wir  haben  ancb  die  Gebirge  ron  Stuhlen  nnd  MeMmgen ,  woher 
wir  im  Sommer  183ft  theils  Uas^,  theüs  Kreide-Petrefakfen  arhalten  haU 
lea  j  nnn  genauer  antersocbt  nnd  sehr  wiebtfge  jivfschlfisse  iher  die 
geognostiscbe  Yertheilung  der  Formationen  im  datUeben  Theil  dea  Ber* 
ner  OberUtmd^M  und  in  den  Drfcan tonen  gewonnen. 

Daa  Yorkomttien  von  JKnfrl^rels-P^tre^kten,  nimlich  Ifuni^mlifen, 
Ceritbien,  AmpuHarien,  Cardium  ete.  unmittelbar  auf  dem  Hochgebirga- 
Kalk,  wlbrend  auf  der  andern  Tbalseite ,  in  einem  gana  ähnlichen 
Sibwarxen  Schiefer  Uaa  -  Ammonitett  nnd  Belemniten  und  m&chtige 
Lager  Ton  Rotheisensteia  auftreten ,  ist  sehr  auffallend.  Noch  sonder- 
barer xeigen  aich  aber  die  Verhiltnisse  am  oberen  Aoslauf  des  GeMeU 
Thalf 8,  auf  BttguUen  und  Jück^  indem  hier  die  INafritfrefs-Scbichten  unter 
die  Lisa-Schiefer  der  andern  Tbalsette  einzufsllen  scheinen. 

In  Hinsicht  der  VerhSHntsse  swischen  dem  Ksik  und  dem  Granit* 
Gneiss  sind  wir  nun,  nach  Vergleicbung  nnaerer  Beobachtungen  im 
SSmdiner  mit  denjenigen  im  Bemer  Oberkutäy  au  dir  rollen  Über^ 
aeugung  gelangt ,  dass  sich  die  Auflagerung  dea  Granite  auf  den  KaUt 
und  die  gegenseitige  Einkeiinng  dieser  Gesteine  durchaus  nicht  durch 
•in  plutonisches  Aufsteigen  ron  flüssigem  Granit,  Cberfliessen  und  Ein- 
dringen desselben  in  die  aufgebrochene  Kalkmaaa«  erkliren  lasse»  Dieae 
aufgelagerten  oder  in  den  Kalk  eindringenden  krystalliniacben  Geateina 
aind  grdsstentheils  deutlich  geschichtet,  ea  ist  Gneiss  und  Grllmmer» 
schiefer,  nicht  wahrer  Granit,  obgleich  in  diesen  Überginge  bildend; 
auuichst  auf  dem  Kalk  liegt  meist  Glimmerscbiefer ,  der  sich  oft  sehr 
dem  Thönschiefer  nihert,  und  Qusrzit  oder  Qu sra  -  Sandstein ;  erst  in 
grösserer  Entfernung  roi)  dem  KsIk  entwickelt  sich  auch  Feldspath  und 
der  Qnareit  geht  in  wahren  Gneiss  über;  in  der  Nähe  des  Kalkes  ist 
die  Schichtung  der  adTgelagerten  Gesteine  derjenigen  de»  Kalkra 
parallel,  und  wechseln  «ogttr  dünne  Kalklsgen  mit  Quarzit  und  Glim- 
merschiefWr,  und  erst  dann,  wenn  das  Gestein  in  dentifchen  Gneiss 
fibergegangen  ist,  stellt  aich  ateil  sddlicfafSIlende  Schichtung  ein.  — 
H.  LTfeix  hatte  mir  geschrieben,  bei  seinem  Besuehe  des  I7r^tfcA*Thalea 
hätte  ihn  aein  Ffihrer  versichert,  suf  dem  Giplel  des  OiteUihorns  liege 
auf  dem  Kalk  wieder  Granit  Esciur  bst  noch  spit  Abends ,  als  wir 
die  Alphutten  erreicht  hatten,  diesen  GfpM  bestiegen  und  die  Ausssga 
der  llpler  vollkommen  bestitigt  gefunden:  der  Gipfel  des  Oiiriiihoms 
ist  Grsnit  -  Gneiss ,  der  durch  den  rr6acA  -  Sattel  von  demjenigen  des 
Tosstfihoms  gsnz  getrennt  ist  und  eine  isolirte  Masse  bildet.  In  dem 
Kalk  des  OätelUhornM,  unter  dem  Grsnit-Gneiss  kommen  Eisensteinlager 
vor  mit  Belemniten,  Lies- Ammoniten, 'Pbolsdomjen,  Terebrsteln  etc., 
gana  wie  auf  Stuflitein  an  der  Jungfrau, 

Über  unsere  Beobacbtnngen  in  L'raubünätm  ein  andermal.  —  Fär 
die  nachsichtige  Anaelge  meinea  Buches  von  Freund  KarBasTBilf  in  den 
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Berliner  Jahrbiicbern  bio  ich  sehr  dankbar,     Nor  war  ai^  aeUwt  aaa^ 
wie   roeio  Recenaept,   ao   viele  Jabre   mit  den  Alpen   beacfailftigi  kal, 
kennt  die  groaaen  Schwierigkeiten ,   welche  die  Geologie  dieaea  Gebir- 
ges allen  unaern  Anstrengungen^  entgegenstellt ,   und  wird  die  Yers«cba 
anderer   mity  Billigkeit   beurtbeilen.    Den  Folgerungen  von  KsFsnsm 
könnte  ich  übrigena  unmöglich  beiatimmen.    Die  Molaaae  iat,   iiicbt  nar 
durel)  ihre.Meeres-,   aondern   auch   durch  ihre  Süsawaaser-  und  Land- 
Pet^cfakten  zp  gut  als  ein  Produkt  der  jüngeren  Terti&r  •  Zeit  diarakte- 
lisirt ,  als  daas  man  je  daran  denken  durfte ,  aie  den  Weald  •  Biidangf 
au  parallelisiren.    Weit   eher   möchte   ich  Ems  db  Bbaomont  beitrete*, 
der  den  Wealdclay  füc;  eine  lokale  Sösswaaser-  uqd  Land-Büdim^  in  der 
marinen  Bildung  dea  Urrain  neocomufH  hält.    Aueh  die,  Eotstebwag  des 
Nagelfluh  auf  chemiachem  Wege  wird  gewisa  kein  Sehweitser-Oto^mot^ 
unter  seine  Glaubens  -  Artikel  aufnehmen.    £s   haben   aicb    äberdieaa  ia 
die   Anzeige   mehrere   Missverstfindnisse    eingeschlichen,   die   icb  nicht 
gern  Wurzel  fassen  sehen  würde.   S.  198  wird  iran  Tov ^IJsiNCK-Snndstdn 
am  Gurmgel  gesprochen«  während  es  llallt|Ftfr'Sandatein  heiaaMi  aaÜie) 
S.  199  wird  mir  die  Anaieht  angeschrieben ,   daas  die  gance  Mnaae  der 
Kalkalpen  der  Jura-Formation  angehöre ,  eine  Anaieht,  von  der  ich  wtil 
entfernt  bin ,  und  die  ich  im  Gegentheil  in  allen  meinen  Arbdtca  be» 
kämpfe;   ich   sage  zwar,  dass  in.S0VOU€m  und  Frmnkrmck 
und  Jura  •  Gebirge ,  in  topographischem  Sinn ,  sich  innig  verac 
dass   such   die  Gesteine   dsseibst   noch  jurassische   Charaktere    tragaa^ 
dass  io  der  Sehweite  dann   beide  Gebirge  sich  scheiden  und  din  AH^rn 
sich  eigenthümlich  ausbilden ;  darana  folgt  aber  jener  Satz  keincawega; 
die  vorherrschenden  Gesteine  der  Kalknipen,  Lisa  und  Ereide,  lasacnsacb 
bis  nach  Süd- Frankreich  verfolgen  und  bleiben  immer  Liaa  und  Kreide,  and 
die  rtgentlicbe  Jura^Formation  finde  ich  nur  zum  Xheil  und  mit  nlpininihfi 
Charakter  in  den  Gebirgamassen  der  JSimme  und  8aone^  des  iSCocidbamt 
und  der  Bera  wieder,   die  alle  drei  von  Weat  her  nur  bis  nn  den  IH^ 
nersee  fortaetzen  und  daselbst  abgeschnittten   werden.    S.  SOS  wird  g»> 
sagt ,   ich  zeige ,  dass   der  Nuoimnliten  -  Kalk  ganz  nntrennbnr  scy  tan 
den  Gliedern  der  Stuckhorn-lUtte;  die  angeführten  Stellen  fuhren  abar 
keineswegs  an  diesem  Schluss,   indem  darin  von  der  «Sfodbborii  -  Kelta 
gar    nicht   die  Rede   ist.    Der  Kalk  der  Stockhorn  -  Kette ,    den  ich  fit 
mittlen  Jurakalk  anerkannt  habe,  tritt  nirgends  in  Berabron^  mit  5^ 
mulitenkalk. 

üni  daa  Lesen  meines  Buches  zu  erleichtern  und  seist 
Resultate  in  Betraff  d'er  alpiniscben  Sediment-Bildnng  a» 
scbaulich  au  macheu,  habe  ich  dreiProfile  meines  Atlsasea 
von  Ticnem  lithographircn  und,  mit  Aufopferung  eislycr 
topographiacherDetails,  dicLagerungs-Verh&tt%isse  darin 
deutlicher  hervorheben  laasen;  zugleich  sind  zu  desLslal- 
Benenjiungen  der  Formationen  auch  die  sjstemstiscbcs, 
Liaa,  Kreide  etc.  beigefügt.  Das  Blatt  ist  hier  bei  Batb> 
händler  Dal»  zu  haben,  ond  wird,  wenn  icb  nicht  irre«  fd' 
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S4  kr.  virktaft,   noter   dem  Titel:   „Idesle  Profile  sur  Er- 
tivteriiDg  der  Geologie  der  westMehtü  Sckweitzer-ÄipeM.^* 

Bald  h8t(c  ich  vergesseo,  Ihnen  über  den  lAtngernsee  zu  Bcbreiben, 
d.en  wir  in  den  ersten  Tagen  unserer  Reise  besucht  haben.  Eschbb 
hätte  weit  gründlichere  Auskunft  darüber  geben  können,  da  er  bei  der 
Ausleerang  selbst  tb&tig  und  seither  mehrroal  dort  gewesen  ist.  An 
dem  westlichen  Ufer  des  Seebeckens  ergiessen  sich  mehrere  Gebirgs- 
bScbe  in  dasselbe,  deren  früherer  Absturz  nun  zum  Theil  trocken  ge- 
legt ist.  Hier  nun  sieht  man  von  dem  oberen  Bacbgrund  gegen  den 
See  zu  die  Schichten,  aus  feinerem  und  gröberem  Kies  bestehend,  sich 
nach  dem  Abfill  zu  krämmen  nnd  unter  Anem  Winkel  von  35**  gegen 
den  Seegnind  einsinken.  Die  Höhe  des  Absturzes,'  von  dem  oberen 
Bachgrunde  bis  auf  den  horizontalen ,  ebenftills  nun  trocken  gelegten 
TSeegrund  mag  40  F.  betragen.  Die  geneigten  Kies  -  Schichten  sind  in 
der  Hefe  nicht  merklich  dicker  als  In  drr  Hübe ;  ihre  Mächtigkeit,  z.  B. 
eine  Lage  feineren  Rieses  zwischen  gröberem  Geschiebe,  beträgt  oft 
nur  1  Zoll;  flache  Geschiebe  von  6  Zoll  Durchmesser  folgen  mit  ihrer 
breitem  Fläche  der  Schichtung ,  eben  so  Blätter  und  Holsfasern ;  auf 
dem  rechten  Ufer  dt%  Baches  sieht  man  zwischen  den  stark  geneigten 
' Geschieb-Schichten  ein  Lager  von  bituminösem  Holz,  bei  6  Zoll  mäch« 
tjg ,  die  Stämme  ganz  platt  gedrückt.  Auf  diesen  Kies  -  Bänken  ^  die 
sichtbar  von  den  Anschwellungen  des  Baches  herstammen,  hat  sich  der 
feinere  Schlamm  des  See's ,  unter  einem  Fallwinkel  von  etwa  25® ,  ab* 
gesetzt ;  seine  Schichten  nun ,  die  in  dor  Höhe  etwa  4  —  8  Zoll  Dicke 
haben ,  wachsen  allerdings  nach  der  Tiefe  zu  bis  auf  3  Fuss  Mächtig- 
keit und  zugleich  biegen  sie  sich  allmählich  ins  Horizontale  um  und 
bilden  dem  früheren  Sceboden.  Sie  sehen  ans  dieser  Darstellung,  dasa 
die  Verhältnisse  dieser  Gegend  keinerlei  Schwierigkeiten  darbieten,  dass 
sie  die  Hebungstheorie  eher  unterstutzen,  als  gefährden,  und  nur  gegen 
allenfallsige  Übertreibungen  derselben  eine  Warnung  seyn  köuuea*  De  Lk 
Bbchb  hat  in  einer  seiner  Schriften  die  Verhältnisse  der  Delta  •  Bildung 
ganz  so  auseinandergesetzt,  wie  wir  sie  hier  wiederfinden.  —  Etwas 
verlegen  bin  ich  um  die  Erklärung  eines  Dorcbschnittea  im  neueren 
Schottland  oberhalb  CknTy  der  durefa  die  neue  Strassenanlage  in  dieses» 
Sommer  bloss  gelegt  worden  ist.  Mitten  in  den  horiaontalen  Geschieb« 
Lagern  zeigt  sich  eine  Vertiefung  von  30  Fuss  horizontaler  und  20 
Fuss  vertikaler  Ausdehnung.  Die  Wände  sind  beinahe  senkrecht, 
oder  äbergebogen ;  denselben  parallel  bat  sich  abwechselnd  Schlamm 
und  Kies  abgesetzt  nnd  die  Vertiefong  anfgefällt ,  90  dass  die  überall 
gleich  dicken  Schichten  der  Ausffillungs  -  Masse  theils  senkrecht  steheq, 
theits  Krümmungen  bilden,  die  gsnz  das  Ansehen  gewundener  Schich- 
ten gewinnen.  Die  Zeit  und  Gelegenheit  zu  eioer  genauen  Unter- 
suchung fehlte  mir ,  als  ich  letzthin  in  Ckur  war.  Vieileicbt  dass  den- 
noch, ungeachtet  der  Neuheit  der  Bildung,  ein  Seiteadmek  angenommen 
werden  daff,  da  die  Rahuua  und  Plesiury  an  deren  Ausfluss  sieb  die 
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8^11«  befindet,  oocbr  Jelst  oft  so  ^roM,  MMsen  tob  Wmmt  nd  6«> 
birgtsefantt  herliriD|cea »  daos  eine  Bewegaog  io  den  ilterea  SclMttMi> 
•en  dureb  das  Aoatossen  der  oogeocbwolleneii  GewiMor  mdki  tum 
doo  Grenseo  der  Möglichkeit  liegt 

B.  Stüdbi« 


WUm^  95.  SepL  tau. 

Sit  wiuen  walirscbeiiilich,  d«M  ich  die  TirkH  in  Geeelkchall  ^ 
Herren  von  MomrALBMBsti'e  und  ViQUKHn,  Geognoeten,  vm  Fnn- 
liicntiSAL»  Botaniker ,  und  AnouH  Sobwab  ,  Entomolog ,  bereiete.  Wir 
haben  die  mittle  Türkei  Eiemlieh  gut  kennen  gelernt  nnd  ■urfc« 
Gegenden,  die  man  far  gans  uowirtbbar  b&lt,  berfibrt,  nanentlicli  ft^ 
bieHj  einen  Tbeil  Bo$nien9  nnd  Aibanienty  dann  ganz  MMeämka  vi 
einen  Tbeil  ron  RumUieHB.  Sp&ter  dorebstreifle  ich  aodann  aOda  mA 
einen  Tbeil  ron  RumUieHf  das  westliche  Bulgarien  nnd  das  5ilikkf 
Serbien.  Nirgend  fanden  wir  irgend  ein  Hinderniss  y  ioi  GegestbeB  tA 
sehr  gnte  Aufnahme ;  in  Serbien  ist  die  Sicherheit  vollkomsMa  uni  k 
der  Türkei  ist  es  auch  jetst  in  den  meisten  Gegenden  sehr  sicher,  kh 
bin  mit  Grossberrlicbem  Firman  verselicfn,  mit  einem  Tariere»  oi4 
auch  ohne  letster^n,  gereisst,  nur  mit  einem  einfachen  Titrk*  Put,  oi4 
habe  keinen  Unterschied  gefunden,  ausser  für  die  BeheibergvBgi  & 
im  ersten  Falle  manchmal^  besser  ansfillt.  —  Ich  gedenke  im  kfioftigo 
April  mit  neuem  Muthe  und  frischen  Kräften  meine  geognostische  Aif* 
nähme  in  der  Türkei  fortsusetsen ,  nnd  die  Küsten  des  Betptm  s> 
bereisen ;  möchte  ich  nur  so  giöcklich  seyn ,  einige  junge  Pb/äiker  ui 
Naturfbrscher  als  ReisegefShrten  sn  haben,  damit  auf  einmal  mehrliiht 
fiber  diesen  so  interessanten  Tbeil  Ewrapd'e  verbreitet  wird.  Alt  erittf ' 
Resultat  unserer  Forschungen  muss  ich  die  Unrichtigkeiten  aller  tff* 
ten,  selbst  der  besten  (wie  s.  B.  der  CoTTA'schen  a.  a.)  rfigeo,  ^ 
nur  viele  Ortschaften  sind  ausgelassen ,  oder  nicht  am  gehöriges  QHt 
bemerkt,  sondern  auch  Flusse  und  Berge  sind  ansgelassea,  oderti> 
eine  so  sonderbare  Art  dargestellt,  dass  man  leider  nur  sa  oft  i* 
Terrain-Formen  ala  ein  wahres  Werk  der  Phantasie  ansutehea  btt 

Ein  zweites  merkwördiges  Resultat  ist  die  wahre  Gestalt  ^  ^ 
genannten  Zentral  -  Kette  der  TürkeL  Den  mittlen  Tbeil  schildert  <> 
Geographie  (seit  dem  Mittelalter)  als  deii  höchsten  ,  und  er  ist  geriti 
der  niedrigste,  nnd  der  westliche,  der  sogenannte  lUoiit^  oAeiBu^ 
dngk  scheint  last  die  Höhe  der  höchsten  Gipfel  der  sogenannlea  Ztsirtl- 
Kette  sn  erreichen.  Die  geog^ostische  Beschsfenbeit  der  Tirkittk* 
Kette  dürfte  selbst  der  Art  se3m ,  dass  eine  voUstindige  TreaDSOf  ^ 
Zentral  •  Kette  und  des  Rhodepe  nicht  wohl  möglich  ist  Wenn  die  i^ 
pen  aus  mehreren  Ketten  bestehen,  so  sind  sie  doch  fast  alle  osd  M 
Immer  in  einer  gewissen  Ordnung;  die  Türkitchen  Alpen  erscbcii«^ 
im  Gegentheil  durch  angehenre  Nator •  Pblnomene  getrennt,  0^  ^ 
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itolifte  Oeb!rg»«KdteOy  döoo  al«  eio  eiasiger  lUtliro.  Der  westlich«  Tbeit 
der  ZeatraK Kette,  oder  Tsckardagk  iScorduM  älterer  ScIirifTiiteller)  tat 
der  böcbete  Tbeil  des  Kamiuee,  ond  erstreckt  sich  von  Ü9cub  oder 
Kmetamk  (ansgesprocbeo :  KaUekianik)  bis  geg^  AiesHo  oder  ßctitari. 
Es  ist  eio  Talk-  und  Glimmersebiefer-Geblrge  mit  La^rli  iron  kdroigeni 
und  dichtem  Kalk  und  Partieea  ron  Feldspath  •  relehen ,  SOf^annteo 
Ur-Gesteiaen.  Der  östliche  Balkan  —  grosser  odd  kleiaer  Batkan 
{Balkarisch:  TeUeo  Balkan ^  malo  Balkan;  TürkUck:  beuk  Balkan^ 
Kmttekak  Balkan)  bildet  eine  votlstSndigey  jedoch  our  kleine  Maaer  roo 
Sophia  bis  snm  Schwarzen  Meere  \  der  Bätnas  wird  Hnoier  niedriger, 
)e  weiter  er  sich  gegen  Osten  ausdehnt;  dieses  Gebirge  scheint  mei- 
•teos  aus  Übergangs  -  Schiefer  und  Kalk  mit  kr^rstalliniscbem  Schiefer 
SU  besteben;  letzterer  findet  sich  jedoch  nur  auf  der  sftdlicben  Seite. 
Der  mittle  Theil  der  Zentral -Kette  swischen  Kacsanik  ttnd  Sophia  ist 
nichts  weiter,  als  ein  hügeliges  Plateau  mit  aufgesetzten,  siemlich  niedri- 
gen Bergen,  Obergangs  •  Schiefer  und  Kalk  herrschen  daselbst  vor ; 
bisweilen  gesellen  sich  auch  Gneiss  und  Granit-Partieen,  so  wie  grosne 
Ablagerungen  trachytischer  und  doleritiscber  Gesteine  dam.  Der  Ot' 
heku  der  Romiechen  Schriftsteller  wird  wohl  von  dieifem  letzteren 
Gestein  gebildet  seyn ,  und  fSnde  sich  dann  zwischen  Kostendil  oder 
Ohiaetendil  ond  Egri  Pnlattka ,  nördlich  von  drr  Hanptstrasse.  Der 
QrbelHS  ist  die  höchste  Kuppe  im  mittlen  Theil  der  Zentral  -  Kette«. 
Höchst  merkwürdig  war  es  uns,  dsss  man  diesen  mittlen  Theil  an  mehre- 
ren Punkten  überschreiten  kann ,  ohne  dass  man  über  ein  eigentliches 
Gebivge  oder  durch  einen  hohen  Gebirgs-Pass  kommt.  Sndlich  von  der 
Ebeiae  von  KoeemHi  oder  PritUna  ist  die  Wasser  -  Scheide  auf  einem 
sehr  kleinen ,  höchstens  50  —  90  Fuss  hohen  Platesu  ,  mitten  im  Thalo  ^ 
and  das  Durchbruch  •  Thsl  der  Popentz  fuhrt  den  Rnsenden  allmählich 
ins  tertiäre  Becken  des  Vardar  herunter.  Auf  der  sndem  Seite  gelangt 
man  in  der  Ebene  von  Hadomir  oder  im  obersten  Sirymon  -  {Türkisch 
Kmraeu'^)  Thal  in  das  der  Sukowa  oder  nach  Scharkoe  durch  Spalten; 
nur  ober  eine  einzige  unbedeutende  Erhöhung  N.O.  von  Qerlo  oder  Orlo 
bat  man  zu  steigen.  Selbst  die  Wege  von  Komanwui  nach  Vrana  und 
vorzöglieh  von  Pristina  nach  Vrana  fahren  kaum  über  Erhöhun* 
gen ,  die  man  Gebirge  nennen  könnte.  Einige  1000  bis  3000  F.  wirid 
fvohl  das  Maximum  der  Höhe  der  erhabensten  Gipfel ,  des  Uämns  so- 
wohl als  der  grössten  Erhabenheiten  des  mittlen  Zentral  -  Gebirges 
aeyn,  während  der  Tschardagh  wenigstens  7000,  Ja  vielleicht  selbst 
8000  Fuss  Höhe  erreichen  msg.  Eine  Tagereise  reicht  zu,  um  über  die 
breitesten  Tbeile  der  Zentral-Kette  zu  steigen.  Die  grössten  und  hörh- 
aten  andern  Ketten  ^er  Türkei  sind  gegen  Osten  der  westliehe  Theil 
des  sogenannten  Bhodope  oder  Despotodagh ,  der  im  Lande  die  Namen 
von  BUsplanina  y  otammakplanina  und  Perindagh  fuhrt.  Es  ist  ein 
mächtiges  Gebirge,  breiter  sIs  die  ZentrsI  -  Kette  und  gewiss  über  6000 
Fuss  hoch.  Die  ganze  Kette  von  Dubnicxa  an  bis  zum  Meere  voa 
Murmara^  scheint  aus  krystallinischeo  Schiefer  -  Gesietnea  zu  bestehen; 
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gie  entballeo  schone  Gneisä-Arten,  Hornblende-  and  Graaat-Oeateine,  m 
wie  aneb  Granit-Ginge,  Kuppen  und  Lagen  körnigen  Kalkes,  hie  und  da 
neben  Granit  mit  den  schönsten  kry^tallisirten  Mineralien,  wie  Graaat, 
Idokras,  Tremolitb,  Augit,  Ep^dot  n.  s.  w.  Bei  dem  Atlo-Kloster  fisdet 
man  ähnliche  Ph&nomene,  wie  bei  OiemHUj  bei  Bervig  nnd  üiMi^scfc 
Es  ist  schon  bekennt ,  dass  die  TmaruM  -  Kette  in  KUim  -  Asien  aar  als 
eine  Verlftngemng  des  DespUodaffh  anzusehen  ist.  Die  etwss  siedri- 
gere  und  nicht  so  mächtige  Kette  des  Pindus  und  Oli^p  iTürkuchSkek) 
scheinen  auch  aus  krystalUniscbera  Schiefer  zu  bestehen;  jedoch  dii 
erstere  Kette  mit  grossen  kslkigen  Neben  -  Gebirgen.  .  Zwischen  Nmf^ 
kazoTf  Ipeky  Herzegowina  nnd  dem  südlichen  Bosnien  liegt  ein  gewal- 
tiger Gebirgs-Stock,  der  als  ein  selbstständiges  Gebirge  ansusebeo  iil; 
mehrere  Fldsse  nehmen  da  ihren  Ursprung.  Es  ist  ein  ungeheurci  Ge- 
birge, das  wobl  zur  Flötz-Zeit  geboren  wird,  und  über  6000  FossHobe 
hat.  Es  gibt  da  auch  eine  alpinische  Trias.  In  Bosnien  finden  sieh 
noch  sehr  hohe  Cbergangs-  nnd  Flotzkalk  -  Gebirge  ,  vorzüglich  sädlich 
von  Jttostar^ 

Serbien  ist  meistens  ein  hohes  Hügelland;  tertiäre  Molssse  nd 
Thon  -  Schichten  umlagern  ganz  die  kleinen  Cbergangsscbiefer-  oder 
Grauwacken  -  Gebirge.  Im  sudlichen  Serbien  gibt  es  aber  bedentend« 
Obergangs-  nnd  Ursehiefer-Höben ,  wie  das  Kopamnk  und  Jaztrebitiif 
Gebirge.  Das  westliche  Serbidh  ist  sehr  gebirgig.  Im  östlichen  8er^ 
kien  und  in  der  westlichen  Bulgarei  findet  mau  eine  interesssnte  rotfat 
Flötz-Sandstein-Formation ,  ungefähr  derjenigen  der  Alpen  ähnlich;  di^ 
ses  Gebilde  lässt  sich  bis  in  dss  Bannat  verfolgen ,  wo  ich  die  Freodt 
hatte,  sie  wirklich  in  Verbindung  mit  Quarz  -  haltigem  Porphyr,  bÜ 
i^orphjrr-Breccie,  Todtliegendem  ähnlichen  Sandsteinen  nnd  vortreflilelKi 
Kohlen-Gebilden  beobaohten  an  können.  Jedoch  der  grösste  Theil  der 
Kette  zwischen  dem  Doncrif-Durchbruch  und  Sophia  ^  oder  dem  Hssnt^ 
besteht  aus  dichtem  Kalk  nnd  ganz  besonders  aus  dichtem  Jura -Kalk, 
in  welchem  der  so  merkwfirdige  Urkanal  oder  das  Thal  von  Nissä  \Si 
Sophia  sich  befindet  Gegen  die  Donau  -  Abdachung  findet  man  aehr 
viele  Fossilien  in  jenem  obersten  Jura-Kalke.  Im  südwestlichen  M«^ 
dBofileii,  so  wie  in  Bosnien  und  Albanien,  ist  auch  derselbe  Ksik  vorhas* 
den.  Die  grosse  Nummuliten-  und  Hippuriten- Kreidekalk -Fonoatios 
DattmdienM  erstreckt  sich ,  wie  bekannt ,  durch  Bosnien  und  darch  des 
grössten  Theil  Albaniens.  Hipp  unten -Kalk  wurde  auch  von  uns  oebeo 
Beigrad  bei  Novibaxar  und  im  südlichen  Macedonien  beobachtet  -' 
Tertiäre  Becken,  dem  Ungarischen  gleich,  sind  in  der  Türkei  hlofifi 
nicht  nur  dar  grösste  Theil  Serbiens  und  der  Walachei  ist  tertiär,  a«B- 
^ern  aseh  das  ganze  sudliche  Ufer  der  Donam  in  Bulgarien  j  die  groaaa 
Ebene  von  Sophia,  sädlich  vom  Hämus  das  Marilsa - Beckea ,  ^ 
Becken  des  obem  Strpmon,  oder  von  Dubnicxa,  KostendÜ  und  Hfumati, 
das  obere  Vardar-  oder  raKnf6  -  Becken,  das  untere  rartfar-Becken  an 
Meere,  das  weisse  IHina  -  Becken  in  Albanien,  das  iScictoH  -  Beekei. 
Zn  diesen  Molasse-,  Thon-  und  Sand  -  Ablagerungen  gesellen  sich  noch 
mehrere  kleine  Becken   mit  SsMwasser  -  Kalkgebilden ,  wie  bei  /#* 
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Bofaäarixii  Voäena  in  Macedonten^  im  Rachnut '  heeken  in  Serhien^  in 

den  Ebenen  von  Kossava^  Radomir  u.  s.  w.  Trachyte  haben,  oft  mitten 

in  derMoIasse,  sich  gezeigt:  so  fanden  wir  grosse  Tracbyt-  undTracbyt- 

KoDglomerat  -  Gebirge   zwischen   Komanava   nnd  Strac%iH,    zwischen 

Straczin  nnd  Karalova,  zwischen  Egri-Palanka  und  KosieniU,    Diese 

Tnchjtt  haben   alle  Thaler  formlich  in  mehrere  Theile  getrennt.    Aneh 

lmN<hibaz4ar  in  ßosnUin  überraschte  unsTrachyt;  eine  ähnliche  grosse 

Ablagerung  findet  sich  in   den  Gebirgen  südlich  von  Gafadartzi^  und 

^  bei  Vodena  in  Macedonien ,  wo  das  Bimsstein  -  Konglomerat  sich  einem 

jüngeren  Travertino  anschliesst.    Dolerit-Kuppen  kommen  bei  NagoriUeh 

im  nördlichen  Macedonien  ^  so  wie  auch   bei  Gerlo  und  JScharköe  In 

JUöiia  nnd  in  der  Bulgard  vor;    der  Dolerit   hat  deutlich   die  JHolasse 

gehoben  nnd  verworfen.    Eine  Art  Syenit  -  Porphyr  mit  Augit  -  baltigem 

Porphyr  herrscht  in  der  ganzen  Umgegend  von  Karatova  in  Macedo-* 

m^ ;  dieses  Gebilde  führt,  wie  in  Ungarn^  reiche  Partie'n  oder  Streifen, 

die  mit  silberhaltigen  Bleiglanz-Putzen  nnd  -Schnüren  gefüllt  sind.  M^ie 

bei  Schemnit»  ist  das  Gebirge  von  Tracbyt,  Tracbyt-Konglomerat ,  und 

sogenanntem  trachytischem  Mühlenstein-Porphjrr  umgeben.    Herr  v.  Hbr* 

DBR  hat   bereits   bekannt   gemacht,   dass  die  metallischen  Syenit-   und 

Übergangskalk-Streifen  des  ßantiats  sich  im  östlichen  Serbien  bis  gegen 

Maidanpek  und  Tanda  wenigstens  erstrecken.    Auch  im  Zentral-  und  im 

westlichen  Serbien  ist  diess  Gebilde  zu  finden ,  jedoch  nicht  so  reich» 

baltig;  es  setzt  nach  Bosnien  über.    Serpentin  ist  im  Dbergangs-Gebilde 

des   zentralen  und  westlichen  Serbiens  ^  bei  PrisUnUy  so  wie  auch  in 

'Bosnietty  nnd  im  sudlichen  und  wesiWchen  Macedonien  zu  finden.   Schöne 

porpbyrartige  Protogine  bilden  grosse  Gebirge  Östlich  vom  Ctfsforia-See, 

nnd  Granit  sehen  wir  schon  im  Aifo  -  Gebirge ,    im  Perindagh,  so  wie 

westlich   von  KosündU'^    bedeutende   Massen   fanden   wir  im  Grneiss* 

'Gebirge   von  Perlepe ,    die   neben    einer  Ketto    von    Glimmer  •  reichem 

Oneiss,  mit  Glimmerschiefer ,  Tbonschiefer ,  körnigem  Dolomit  (wie  am 

St    OUthardt)  nnd   dichtem  Kalk  ziemlich   plötzlich  aufsteigen.    Auch 

im  mittlen  Serbien  findet  sich  Granit  in  der  Grauwacke. 

Die  PhSnomene  der  zerstreuten  Blöcke  (Jbloc9  erTMÜgues)  scheinen 
'der  Türkei  fremd  zu  seyn ;  Löss  gibt  es  viel ,  vorzüglich  gegen  die 
J}OHau  hin.  Die  Übergangs-Gegenden  Serbiene  und  Bosniern  sind,  wie 
das  Naesauische ,  reich  an  Mineral  -  Quellen ,  an  Saiierwasser  nnd  an 
salxigen  Schwefel -Wasserstoff- Gas  enthaltend.  Quellen  finden  sieb 
häufig,  sowohl  im  östlichen.  Serbien,  Banya^  Nissa^  Navibozm*  n.  s.  w. 
als  sddlich  der  Zentral-Kette  (Banga  am  Vardar,  Kostendü,  Banga  bei 
KoetaniXf  Banga  zwischen  Kezlanik  nn6  PküippopoUs^  Aidos)',  bei  Pfissa 
und  in  Banga  unfern  AleorinOza  ist  gar  kein  Schwefel- Wasaeistoff-Gas 
vorhanden.  Alle  diese  Wasser  kommen  unfern  der  Trachsrte»  Dolerite 
oder  der  syenitisehen  Porphyre  vor.  , 
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L  Mineralogie,  KrystaUographie,  Mineralcheinie. 

Bbbzbuüs:  aber  den  OliTio  <XV.  Jabresbericbt ,  S.  217).  Bei 
einer  Untersuchung  zweier  Olivine,  wovon  einer  von  ßoskowich  unfern 
Aussig  in  Böhmen  ^  der  andere  aus  Atnergne  war,  ergab  sieb,  dass  das 
Mineral  nicht  allein  die  Eigenschaft  bat,  sehr  leicht  von  SalssSure  zer- 
setzt zu  werden  itfnd  damit  zu  gelatiniren,  sondern  dass  es  auch  Kupfer* 
und  Zinn-Oxyd  enthalt,  die  Jedocb  zusammen  nicht  mehr  als  \  Prozent 
betragen.  Beide  Olivine  hielten  Nickel}  wieSTROMBTsa  langst  gezeigt  hat 


Ans  Ltchnsll's  Analyse  mehrerer  Arten  von  Speckstein  scheint 
•leb  zu  ergeben,  dass  das  iMineral  Mg  S'  ist,  wiewohl  sieb  in  einigen 
Varietäten  ein  Übersehnss  an  Talkerde  zeigt  (A.  a.  O.). 


A.  CoimxL  hat  ein  Mineral  von  den  Faroern  analysirt,  welches 
mit  dem  von  v.  Kobbia  zerlegten  Okenit  vollkommen  fibereinstimml 
(A.  ••  a  S.  221). 


Derselbe  Chemiker  zerlegte  den  segenannten  Levyn  von  IHand. 
Seine  Analyse  gab,  gleich  der  Dräheren  BBiussLros'sehen ^  die  Formel 
der  Cbabasie  (A.  a.  0.). . 
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M.  L.  FiuiiRBrniBiii :  ehemisebe  und  kryatalliniscbe  Beob* 
«chtungeii  (Pocobhd.  Ann.  d.  Pbys.  XXXYII,  637  E).  Der  Vcri^ 
schildert  eine  Vorricbtung,  am  unter  dem  Bfikroskope  Winkel  to  rntt» 
sen  f  bandelt  Tom  Hydrat  des  salssanren  Natrons  und  Ton  der  Kiesel* 
erde.  Aus  der  letsten  Ifittbeilnng  entlebnen  wir  Folgendes:  der  Opil 
ist  wabrscbeinKeb  efna  ans  Hydrat  gebildete  Kieselerde,  die  daher  neck 
sehr  porös  ist ,  und  aneb  noch  mehr  oder  weniger  Hydrat  cnthilt  b 
hoben  Temperaturen  sintert  Opal,  wie  alle  poröse  Körper,  sotasMCS, 
nnd  wird  dichter  und  weniger  anflöslicb.  Vielleicht  besteht  der  oft 
schön  krystallisirte  Seesand  ans  zersetzten  Hydratlagem. 


L.  P.  Ltchivbia:  Analyse  des  Specksteins  und  des  Seifei- 
steins {K.  VeL  Äead.  Bandi.  f.  laM,  p.  97  nnd  Poocbnd.  AbmL 
XXXVUI,  147). 

Speokstein : 


kcllgelb;    la    dtooM 

SpUtlwa    dorelialebtir: 

Im  Brnebe  spllttrig  luid 

fettgUbiwnd. 

VoB&s2«;itiige. 
fikr  gleiehe  Merk- 
male. 

graof  elb;  widiirch- 

•lehtlg;   spliiterig 

und  Matt. 

gjaaHclil*-. 

•ehwaeh  te«k- 

sebeiaeiid;  6»- 

sUaicai. 

Kieselerde    .  .  66,70 
Talkerde   •  .'.  30,23 
Eisenoxydul    •    3,41 

63,13 

34,30 

3,37 

64,53 

37,70 

6,85 

66,63 
33,41 

Spar. 

0,634 


•0,70 


00,08 


00,9» 


Der  Seifenstein  von  Ba^/tmOk  gab: 

Kieselerde 65,64 

Talkerde 30,80 

Elsenoxydnl    •    .    •    •    .      3,61 

100,05 


Derselbe:  Analyse  den  Agalmatbolitbes  {JL.Vtt Ac&Lt^i^ 
f.  i8B4f  p.i0iy  nnd  Pocosmi.  Ann.  XXXYUl,  140).  Das  W^ 
bellgelb,  im  Bruche  spUttrif ,  schwach  fettgÜnscadi  hätte  sine  tip^ 
acbwero  iren  3,73  und  bastaiid  aus: 
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Kieselerde 72^40 

Tbonerde    i     •     .    •    •    •  24,54 

EiaeDOxyd 2,85 

Talkerde Spur 


Hienach  wird  die  Formel:  A  SP. 


J.  KuDBENATsou:  fiber  die  cbemischeZusammensetxnog  des 
PeDoaotits  (Poo«BifD.  Ano.  XXXVllI,  397  ff.).  Das  Ergebnias  der 
UatersucbuDg  war: 

Schwefel    . 37,76 

Arsenik 19,10 

Kupfer 48,94 

Eisea     •    •    •    .    •    .    •      3,5T 

Silber    •   ^ Spur 

Quarx 0,08 

99,45 
Dia  Formel  für  den  Teanaiitit  wire  demnaeli; 

Fe*  f  »"     .        •  ^  »" 
}  As  +  2  Cu*  As. 

Co*  )  *~  *~ 

Als  Fablerx  Ist  das  Miueral  in  mehrfacher  Beziehung  interessant: 
es  ist  das  erste  Beispiel  eines  Fablerzes,  das  als  eiektro  -  negatives  Me« 
lall  ausschliesslich  nur  Arsenik  enthalt,  im  Gegensatz  zu  dem  von  Rosb 
untersuchten  Fahlerze  von  KlausUuUt  welebes,  mit  Ausschluss  von  Ar* 
•eniki  nur  Antimon  enthält 


G.  SocKOw:  dbar  den  Bltterspath  aus  der  Gegend  von 
Jenm  (Erdvam  «nd  Schweioobr  -  Seidbl's  Journ.  f.  prakt  Cham.  Ylltp 
4M).  Vorkommen  rhomboedrischer  Krystalle  in  Sandstein ,  meist  klaina 
Drusenriume  fiUend. 


KABSTBif:  fiber  die  chemische  Verbindung  der  Körper 
Abhandl.  d.  K.  Aksd.  d.  Wissenschaften  in  Berlin  au»  dem  JaIifc  lasi« 
BerUn  1836,  S.  1  ff*)*  Zn  einem  umfassenden  Auszüge  feblt  der  Haum, 
wir  müssen  uns  begnügen,  des  Resultates  zu  gedenken]  zu  weJeliem 
der  Vf.  namentlich  in  dieser  vierten  Abhandlung,  die  i^heaiiMchen  Wahl- 
Verwandschaflen  betreffend,  gelangte^  Er  sagt  am  Schlusit:  so  wcjseo 
denn  alle  Erscheinungen  bei  Bildung  der  Arten  aus  4eu  ueutralen  lo- 
woblf  als  aus  den  nicht  neotralen  Miachnngea  darauf  blui  dafis  den 
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onorg^itehen  Körpern  keike  alMolMe ,  Jedein  dersalbea  eigmtUMicbt 
VerwaodUcbafU  -  Kraft  beigelegt  Werdeii  kaiiitt ,  tonJer«  6mm  et  s«c^ 
■Moder  entgegen  wirkende  Krlfle,  die  Blieclrangskrafl  nnd  dSeBildnnge 
kraft  sind,   deren  eieb  die  Natnr  bedient ,    nm  in  ateteai 
verbandenen  Arten  in  vemiebten  und  neue  an  enengen. 


IL    Geologie  und  Gepgnosie. 

G.  BBLLAf  CtauiBiioonn:  Bemerkungen  Aber  Eun  nm  ITnii—m^a 
'Hebifnga-Theoriei  ans  aeinem  Vortrag  an  die  geologiacbn  Snaiitil 
in  LoMdoHf  bei  ihrer  Jahrec-VemaainilBttg  von  1834  anagelMbes  iJämm, 
Kduib.  n.  pfttiM.  J9wrn.  1834,  XVU,  906  —  ai7). 

1.  Hebung  der  Kontinente.  Wenn  man  difjenige«,  Imm 
Benennung  niebt  eigentlich  verdienenden  Hebungen  ansacblieaaet,  weldhn 
bewirkt  werden  durch  Anfffillung  von  den  Fldaaen,  dnrcb  Anawtrfe  Ten 
den  Ynlkanen,  durch  untermeeriacbe  Aufbauung  von  den  Komüesy 
AnfrichtuDg  einseitig  nnterwasehener  Felsaebfcbten ,  dnrdi 
mnngen  Ton  den  Meere,  so  beruhen  die  Beweise  wirklieh  StnCt  gefun- 
dener Hebungen  nach  a)  auf  Beobachtung,  b>  auf  Induktion.  —  n)  Nach 
TON  How  wären  1771  auf  Jora  einige  Landstriche  geboW« 
und  eine  neue  Bank  iror  der  Mundung  dea  Antovin-Flnasen 
worüber  sich  derselbe  nuf  Sir  Stamfoiui  Raffus,  auf  Jom  ftjan^ 
Reise  im  tuschen  Meere,  und  snf  die  „allgemeine  .GeaehichU  der  Ret- 
sen  II,  401'*  berufet;  auch  Lrnix.  ffihrt  die  erstere  Quelle  an.  Aber 
RimBS  erEuhlt  In  keiner  Ausgabe  seinea  Werkes  etwaa  dar  Art.  Dia 
andern  swel  Quellen  konnte  O.  swar  nicht  nachschlagen ,  aber  nach 
dem  Appendix  an  den  Batmvuut  TrmmtmMomi  welcher  eise  acbiiabar 
amtliebt  Anfsiblnng  aller  Erdbeben  in  JnM  während  aadertbdRi  Mf» 
bnnderten  Utfert,  scheint  L  J.  1771  dort  gar  kein  Erdbahn«  Stntt  ge- 
ftinden  an  haben^  -^  Ttel  iat  aneb  d#a  Erdbeben  ran  latS  ia  CUI 
nngefäbrt  worden,  wodurch  die  gaone  Kuala  mi  IM  MeilSK  I^teg«  flU 
einer  Fläche  ron  100,060  Qoadrat  -  Meilen  gehoben  wnrdSB  nmd  Ansfcan 
noch  an  Steinen  ansitsend  aufs  Trockne  geratben  sejrn  soIHe«.  DicmlHli 
Hebung  dieser  Fläche  söH  1',  die  der  Kdste  ron  V^Hpmrmiam  S^,  bm 
Qmnitro  4'  betragen  haben,  wie  Mrs.  Graham  in  den  gfalqficmf  TVnn 
täcUoH^  und  ein  Ungenannte  im  Jmtmai  cf  8eiene0  angeben.  Deck 
laben  beide  nicht  das  Mindl»ltte  an  über  die  Mittel,  wie  mut  dfeos 
Höhen  •  Änderung  gemessen ,  oder  über  die  Art  und  ^It ,  in  Iw  sin 
eingetreten  sey;  auch  Kspitain  Kmo,  welcher  später  an  Ort  und  Sklla 
war,  meldet  nlebta  ron  diesem  Breigniss.  Endlich  enthält  MnuFUli  Bo> 
Schreibung  ron  Chili  nichts  von  Solchen  Ereignissen  in  frnberer  ZniL 
Zwar  findet  sich  eine  Nachricht  Aber  obigea  ErAiebA  ron  Disn 
Enniponn  im  Meratri»  €Mem$,  die  aber  der  Verl:  nkht 
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koootc,  nnd  eloe  andere  »ebr  tn  empfeblende  steht  io  der  Abeifa  ilr* 
ffeMÜnai  wo  aber  von  jener  angeblichen  Hebung  darcbaue  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  nur  lokaler  Verscbiittungen  und  eines  vorübergehenden 
wiederholten,  aber  nicht  bleibenden  Niveau- Wechsels  des  Meeresspiegels 
gedacht  wird,  hei  welchem  aber  die  Kiiste  nicht  gelitten.  M rs«  GniMSH 
sagt  auch  nicht,  oh  die  gehobenen  Gesteine,  'woran  noch  die  Austern 
an  derSeeköste  ansassen,  lose  oder  anstehende  gewesen.  —  Der  Vemv 
ist  gewiss  am  fleissigsten  und  längsten  unter  allen  Yulkanen  beobach- 
tet worden,  aber  Niemand  hat  noch  gesehen,  dass  der  Apenninen  •  Kalk- 
stein von  ihm  emporgehoben  worden  wäre.  Wiederholte  Untersocbnngrn 
der  SekwedisckeH  Koste ,  deren  Niveau's  -  Wechsel  zuerst  Swbsbhbob« 
Bur  Sprache  hrschte,  haben  einen  solchen  von  der  Mitte  des  XVlll. 
Jahrhunderts  an  bis  zum  J.  1820,  wo  Bbunoboha  und  Halstrom  tibev 
die  Iroher  angebrachten  Wasser-Marken  Bericht  erstatteten,  Jedoeb  in  ge> 
riogem  Grade  und  in  der  Weise  bestätigt,  dsss  das  Land  im  Ganzen  sieh 
etwas  gehoben  habe,  an  einigen  Stellen  jedoeh  im  TerllältnisB  sum 
Meeresspiegel  tiefer  eingesunken  sey,  so  dass  die  Erscheinung  aus  einem 
Wechsel  des  letztem  nicht  erklärbar  »ej.  Die  an  der  BrUÜaeken  Küste 
begonnenen  Arbeiten  werden  wohl  fär  die  Zukunft  noch  mehr  Mittel  zu 
Entseheidong  dieser  Frage  darbieten.  —  b)  Die  Beweise  durch  Induk* 
tion  beruhen  auf  folgenden  Erscheinungen:  1)  «uf  den  Ablsgerungen 
^eerischer  Niederschläge  und  Thierkörper  hoch  über  dem  Jetzigen  See« 
Spiegel,  2)  der  Höhe  Gestsde- ähnlicher  Terrassen  und  der  Höhe  der 
Wellen-Spuren ;  4)  der  Aufrichtung  von  Gesteins-Schichten  in  der  Nähe 
ungeschlcbteter  Gesteine;  5)  der  ungleichen  Höhe,  in  welcher  diesel- 
ben Felsschicbten  in  ihrer  Erstreckung  vorkommen;  6)  der  aotikUnalen 
Richtung  der  Schichten  hauptsächlich  in  Bergketten;  7)  der  Bogen-  oder 
Dom-formig?n  Gestalt  einiger  Schichten ;  8)  dem  Vorkommen  anscheinend 
neuer  Korallen  hoch  über  dem  Meere;  9>  der  Lage  mancher  Bauwerke 
wk  des  Serapis-Tempels  zu  PoTUuoli.  Jedoch  Isssen  sich  einige  dieser 
Erscheinungen  auch  durch  die  Annahme  eines  Sinkens  des  Meeres  erw 
klären,  andere  deuten  nur  auf  ganz  lokale  Erscheinungen,  und  lest  alle 
sind  übertrieben  dargestellt.  Die  Ursachen  derselben  Bollen  bald  Erd- 
beben'seyn,  bald  unterirdische  Feuer,  bald  Wassrrdampfe ,  bald  Beräh- 
rang  des  Wassers  mit  Erd-  und  Alkali  -  Grundlagen ,  Gase  nach  HBins, 
Ezpansiv-Kraft  nach  Pi.atpaib,  Magnetismus  nach  Nbokbr  db  Saussorb, 
allmähliche  Änderaeg  der  Erdachse  nach  Wrbdb,  eine  Schichte  unter 
dem  Ozean  verdichteter  atmosphärischer  Luft  nach  Lbslib.  Das  Vorw 
handenseyn  thätiger  Explosiv  *  Kräfte  id  der  Erde  will  der  Verf»  nfcht 
ISugnen :  die  Vulksne  lit-fern  einen  Beweiss  davon  ^  über  ttit  iind  io 
Mass,  Zeit  und  Rsum  beschri»kij  heben  Berg  keg^l,  aber  kdi»e  Koiitiaentei 
schmelzen  des  Leicht  >  Sthmebbpre  ^  werfen  das  StrrngfliiB^ige  aus  und 
bilden  hin  und  wieder  eloeu  Laveufitrodi«  Schwi^ng  int  such  die  Au- 
nähme  des  Einsinken«  grotjaer  Streeben  der  Erdobeifläcbei  weil  ^h  Hdh- 
longen,  oder  rasch  fcoutrihirciide  AbkithlDngeQ  ganzer  Kouliitettfe  u»  dgl. 
voraussetze.    Doch  wi&flf  n  wir  aus  den  Tulkanen  und  warmen  Quelleo 
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das  fette ,  tropfbare  und  geeartige  Stoie  aater  der  Oberflielie  der  Erde 
veAaoden  eiod,  in  Geeellecbaft  groeeer  Wlnae,  dareb  welche  aie  alte 
anegedehnt  werden« 

Zentral- Wiraie.  Dieee  Winne  leitet  DAunanr  Toa  der  Berili> 
mag  dee  Waaeere  mit  den  Alkali  -  Metallen  ab,  xwfifeleobne  ant  Mehr 
Gmnd ,  ala  andere  deren  Qnelle  in  einem  dfieaigen  Erdkerne  erbBckea : 
«ine  eingebildete  Annahme ,  för  welche  die  Temperatar  -  Zanaheea  in 
den  nna  aogiagUcben  Rftnmcn  der  oberflächlichsten  Erdrinde  nach  fcc^ 
■en  Beweise  liefert,  znmal  diese  Zunabme  nicht  mit  der  Nihe  jedes 
Panbta  beim  Zentrum,  sondern  mit  dessen  Abstände  von  der  Oberiicfae 
Im  Tarbältniaa  steht;  denn  sonst  mdsste  man  an  dem  abgeplattelen 
Theile  dea  Erd-Sphlroidea  die  Temperatur  viel  schneller  wachaen 
Dad  wftre  dieaa  Zentral* Wärme  je  vorhanden  gewesen:  sollle  asa  i 
während  der  sablloeen  Weltaller  der  Huttonianer  Zeit  gefunden  habea 
an  entweichen  ?  So  wenig  daher  das  Vorhandensejm  einer  giaeien 
Wärme  in  gewissen  Stellen  der  Erd-Rinde  gelängnel  werden  kana,  aa 
wenig  ist  eiwelelich,  dass  aie  allgemeia,  oder  zentral  eeye.  Mit  jener 
ao  acblecht  begründeten  Theorie  steht  aber  noch  die  der  allmähKchaa 
Abkählnng  in  Verbindung.  Die  fossilen  Thier-  und  Pflansen-Reale  salka 
beweisen ,  dass  die  nördliche  Hemisphäre  einet  ein  viel  wännerce  nad 
gleichfomngeres  Klima  und  selbst  eine  tropische  Menge  und  Vertheünsg 
des  Lichtes  genossen  bis  sum  Beginne  der  langen  tertiären  Zeit,  wah- 
rend welcher  Jedoch  die  Abkäbluog  noch  immer  fortgewahrt  habe.  Dk 
Erscheinung  ist  wohl  nicht  zu  läugnen ,  aber  jener  Grund  sehr  an  ba- 
sweifeln«  Denn  durch  Fortleitung  kenn  die  Erdoberfläche  ihre  Wärme 
nicht  verloren  haben ,  da  sie  von  einem  leeren  Räume  umgebea  ist; 
dnrch  Strahlung  auch  nicht,  da  diese  bei  geringeren  Temperataren, 
aelbst  noch  bei  40^  C.  fast  unbemerkbar  ist ,  was  doch  noch  das  Daf- 
pelte  von  unserer  jetzigen  mittlen  Erd  -  Temperatur  auamaobt.  Kack 
Laplacb  bat  sich  unser  Plaaet  seit  2000  Jahren  nicht  zueaaunaogeaagea 
und  nach  FovaisB  sich  seine  Schnelligkeit  und  seine  Baha  nsehl  g^ 
ändert,  mithin  sich  derselbe  nicht  abgeköhlt.  Was  die  plataniachca 
Felsarten  anbelangt ,  so  sind  die  einen ,  die  vulkanischen  und  Tn|i^ 
Gesteine  ecbon  durch  die  massigen  Grade  lokal  vertheilter  Hilaa  sa 
fliessen  fSbig,  und  unter  den  Urgesteinen  kennen  wir  von  BMnchen  den 
Schmelzpunkt  nicht  einmal.  Lavoisibu  konnte  kohlensauren  Kalk  ia 
der  grössten  Hitze  eines  Brennspiegels  nicht  schmelzen;  Qnars 
hiezu  nach  Saussitrb  4043^  des  WBaoswoon'acben  Pjrrometers» 
Glaa  nur  30*  deaselben  i|othig  bat.  Wie  also  will  map  die 
dieser  oberflachliclien  Gesteine  von  zentraler.  Hitze  ableiten  [der  Tert 
gesteht  selbst  keine  eigene  Erklärung  dieeer  Erscheinung 
können]  und  sie  dadurch  bis  zu  den  ungeheuersten  Höhen 
lassen?  Hat  aber  di^  Erde  sich  nicht  durch  Wärme -Veriustabkahlsn 
können,  so  lassen  Andere  es  durch  verminderten  Wärme-Zuflnaa  van  aaa> 
aen  geschehen  (Lubbock)  ;  jedoch  sind  die  mögKcben  astronamischan 
Einflüsse  nach  HaascHBL's  Berechnoag  nicht  genngend  groaaj  m  dsa 
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uro  df Q  QtfUkd.  de«'  Oseant,  nach  Ltbll's  Aaiiebty  ia  die  hSekete«  Bert« 
•pitten  enporsabeben.  —  Man  bat  die  Pflaaien»  Reste  der  Steinkoiitea. 
Formation  auf  MelviUe  Island  ala  Beweis  angefahrt,  dass  Jene  Breite 
einst  flicht  nur  viel  wärmer ,  aondera  aueb  viel  heller  gewesen  seyn 
müsse,  als  Jetst»  und  bat  dieses  zu  erklären  bald  %wn  Vorrdeken  der 
Nacbtgleichen ,  bald  zur  Annahme  einer  Andemng  der  Riehtang  der 
Erdachse  seine  Zuflncht  genommen;  aber  erstere  kann  in  keinem  PaHa 
einen  hinreichenden  Erfolg  haben  ,  und  letstere  ist  nur  eine  rolKg  ua» 
erwiesene  und  selbst  sehr  nnwahrscbeinlicbe  Mfiglichkeit.  Eine  wieder* 
holte  Prüfung  der  im  Brittucken  Museum  niedergelegten  Pllanaenreata 
von  MelviUe  lOand  hat  aber  auch  Zweifel  erregt,  ob  aicfa  obiger  Sebhisa 
wirklich  darauf  gründen  lasse  ? 

Innere  Hohlen.  Höhlen,  Klüfte,  Spalteu  sind  im  nanchfaltigsten 
Gesteine  vorbanden ,  oft  von  sehr  grosser  Ausdehnung.  An  der  Stella 
der  ausgeworfenen  vulkanischen  Massen  müssen  Riume  iiii  Innern 
entstehen j  worin  nicht  diese  allein,  sondern  auch  noch  das  enthalten 
war,  was.  verbrannt  und  als  Wasser,  Dampf,  Gaa  entwichen  ist  Auch 
die  Anordnung  der  Vulkane  selbst,  die  Ausdehnung  der  von  ihnen  er- 
schütterten Landflächen ,  die  offenbaren  Besiehungen  in  den  Auabrfichen 
5fters  sehr  entfernter  Vulkane  deuten  darauf  bin.  Denkt  man  aicb  nun 
unter  der  SkandinavUchen  Küste  eine  Anzahl  solcher  Höhlen  in  Verbin* 
düng  stehend  mit  Öffnungen  auf  der  Höhe  der  Gebirge ,  durch  welche 
VTasser  eindringt  und  keinen  Ausweg  mehr  findet,  so  gelangt  man  ohne 
Zentral-Hitze  und  sekundäre  Abkühlung  duwh  den  hydrostatischen  Druck 
allein  zur  Erklärung  der  lokalen  und  ungleichgrossen  Hebungen  in  Jenen 
Gegenden. 

Hebungen  durch  den  Einbruch  feuriger  Gesteine  in  die 
geschichteten.  Dieser  Gesteine  werden  bald  mehr  bald  weniger  be* 
zeichnet.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  verschiedensrtig  und  daher  nicht  zn 
gleicher  Zeit  aus  demselben  Tiegel,  sondern  aus  vielen- lokalen  Tiegeln  • 
hervorgegangen.  Die  Laveb  selbst'  sind  wohl  nicht  ursprünglich  feuri- 
ger Entstehung,  sondern  nur  umgeschmolzene  Gesteine.  Warum  man 
aber  den  Granit  und  dessen  Verwandte  sls  vorzügliches  Hebungs-Eleroent 
ansehe,  weiss  der  Verf.  nicht  anzugeben.  Er  trägt  kein  besonderes 
Prinzip  der  Bewegung  in  sich;  die  Granit- Gänge  in  andern  Gesteinen 
sind  zn  unbedeutend,  als  dass  sie  hätten  eine  Hebung  derselben  bewii^ 
ken  können ,  und  selbst  dessen  Kontakts  -  Wirkungen  auf  andere 
Gesteine  lassen  sich  wohl  anders  als  aus  einem  feurigen  Zustande  er- 
klaren. Er  geht  in  eine  Menge  anderer  Gesteine  über.  Die  tertinren 
Schichten  von  Coitroffiova/wi  in  StzÜien  in  3000'  Seehühc  abgelagert, 
sag^  man,  seyen,  nachdem  sie  unter  dem  Meeresspiegel  entstanden,  von 
and  mit  einer  Granit  -  Masse  von  gleicher  Mächtigkeit  in  diese  Höhe 
emporgehoben  worden.  Aber  die  Erscheinung  lässt  sich  noch  anders 
erklären.  Der  nahe  Ätna  hat  mit  der  Zeit  wohl  mächtige  Höhlen  unter 
seinem  Fusse  bilden  müssen  ,  auf  deren  einer  die  Bildung  von  Castro^ 
giovanni  ruhet  und  sie  wasserdicht  geschlossen  hat,   mit  Ausnahme  der 
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Seite  gvgen  iks  Ainrn  Iria,  init  dcMBi  Hdhtn  •!• 
jfon  ihoeo  bf  tindige  WMMrsuluMe  i«reli  da«  Sduneltt«  4et  Scton^ 
erbilt ,  derea  bydroAtatUcber  Druck  am  lOtOOO'  HSIm  jeiM  JogMdBcbci 
Scbicbteii  M  iioeli  eaporge^bftD  b«l  ud  ii«di  b&ber  bfbca  kau;  lal 
4o  mag  ea  aicb  aucb  nit  aodern  PattkUtt  iii  F«!  A  /Vala  verbaHn. 

^cblieaalicb  nioMnt  der  Yf,  aaiiie  wor  14  Jabran  aD%aatalltt  TWirii 
aioar  «Kgamipe«  doab  voröbergebaiidea  Waltflatb  an  Scbloaie  te 
Tertiär  «ßpoebe  aaröok. 


F.  Kiuaa:  ober  den  ZuaamoienbaDg  zwiseben  dea  Erdbe- 
ben und  Tulkaniscben  Ansbrdcben  mit  dem  Zustand  der  Al- 
mospbäre  (Acta  Soc.  JabtonovioHae  noüm  183S,  I,  nr,  186). 


BooaaimuoLT :  Aber  die  Erdbabei  in  den  Amien  (i4M.cAiR 
pkgs.  iaas,  LVMH,  8i^88h  £•  ist  Thataacba»  daM  die  bcftiptM 
Erdbeben  in  den  Attdeth  diejenigen  welcba  ganse  Stidte  and  Previo« 
(LuimcuMgaf  RU^B^mbUf  Bomds,  Cmrmecm$y  iMgmaifrM^  B09  iimUmM 
verwfiateten,  nicbt  mit  valkaniacben  Ausbrficben  auaammaafaUra;  -  *** 
jenigan,  welcba  in  diesem  Falle  sind,  sind  weit  bescbrinkler,  lik*Ii^ 
Aucb  aiBd  in  Atmtrikm  öberbaupt  die  Erdbeben  mehr  den  GeWrgtf^ 
genden  aigea  und  eratrerjita  sieb  bauptaicblieb  in  der  RaüitoH^ 
Gebirge  nnd  airar  iu  aolcber  Menge,  dass,  wenn  man  ^ie  alle  uff^ 
nen  wollte ,  man  finden  wurde,  daaa  die  Erde  dort>  an  irftad«^ 
Stelle  9  fast  obua  Unterbrecbung  bebe.  Die  Erdbeben  lebiief  *^ 
mit  den  Gebirgen,  aber  nicbt  mit  den  vnlkaniäaben  M^flt^'»9t^ 
bung  zu  ateben,  und  awar  naeb  dea  Verfs.  Auaicbt  in  falgendf  ^' 

Die  Ämtern  aind  emporgehoben  und  dadurch  grosse  HMß^  ^ 
denselben  eotstauden ,  deren  Gewdlbe  eiii  oft  aieaUicb  leee»  Bnf^ 
von  Stein-Scbiebleu  bildet:  denn  ibre  Hebung  fand  im  trockteMi  ^ 
ren ,  durchaua  nirgends  im  teigigen  Zustande  bat  Dia  Atlda  »«*'*' 
sieb  daher  fortwährend  nieder,  und  wo  irgend  jene  Qewilhf  Mi^ 
aammenstursen,  da  entstehen  Erdbeben«  Daa  antarMiaebe  GftM  ^ 
<^«miA»,  Brüllen)  iat  völlig  jenem  ibnlicb,  welches  die  Beiflrsll^ 
Zusaaunenatiirxen  eines  unterirdiachen  Raumes  vernehmen:  aie  be<ii^ 
beiderlei  Getöse  mit  gleichem  Namen.  Dieaea  Niedarsetsta  ««^  ** 
Masse  gehobenen  Gebirges  findet  daher  natfirlich  aacb  am  ■'**'^ 
mittelbsr  nach  deasen  Hebung  Stett:  je  neuer  ein  Gebirge  g<^ 
ist,  desto  mehr  muss  solches  vorkommen.  Wie  Humsoldt  f'*'^'^ 
der  Vesuv  sich  von  1804  bis  1823  um  30  Meter  gesetat  babS)  ••^ 
man  ähnliche  Aoseigen  auch  in  den  Andm.  An  der  Stelle  def  C^ 
Vrcu  (Haup(.Berges)  bei  Rio^  Samba y  der  der  CkimharoiMO  ^^^^ 
diliou  sufolge  uberra<(t  haben  soll ,  findet  sich  jetst  ■'"''*•  *^ 
hoher  Haufen  weit  umher  liegender  Trachyt  -  Blocke  *,  seia  SeM«»  ^ 
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VBt  der  Ent^Mkaiig  ▼*»  AmerUin  Statt  gefuadcn«  Auf  der  Station 
Simffiittf/kkktekm  bei  QMo  warden  vor  100  Jahren  die  Fnmwsiseken 
Akademiker  in  ihren  Mesann^n  sehr  dnreb  Schnee  gehindert,  der  dort 
Jetst  nicht  mehr  vorkommt.  Der  Ynlkan  Pitrae^  bef  Pop^p^tn  ist  mliK 
der  hoch,  als  ihn  Caldas  30  Jahre  froher  gefunden ,  und  nach  Angabe 
der  Eiowohner  ist  dfe  untere  Schneegrenze  an  ihm  Jetst  hdher  obeOi 
ala  damala,  obaehon  die  mittle  Temperatur  noch  dieaelbe  ist  Aueh0Mifo^ 
Popajßom ,  ßänUf  Fi  de  Bogaiit  und  die  Mejrerei  von  AftUsmna  Kegeo 
Jefst  welliger  hoeh ,  als  Caldas  und  Hiraaou>T  getunden ,  dagegen  kein 
Oft  htther,  als  dalnals. 


Frbybh:  fiber  die  Emporhebung  Abb  Landea  an  der  West- 
küste Süd^Amerika's  i.  J.  1832  (Lond,  a.  E4wk,  pkOoa.  Jomrn.  ±835^ 
Vit  j  918).  Dieser  und  dis  6  folgenden  Anszäge  sind  aus  den  Ver- 
handlungen der  geologischen  Sozietät  tu  homdtun  entnommen.  —  — 
Ndrdlicb  von  der  Stadt  itrien,  wslchs  in  18^  SO^  sfidl.  Br.  liegt,  sind 
MiodSge  Ebenen  ohne  tnt  Tag  stehendes  Gebirge ,  wo  Konebylien  neeb 
lebender  Arten  lO'-^lS^  Ober  Hochwaaaer-Orense  abgelagert  aind.  SOd- 
lieb  gehen  Wechsellager  von  Sandstein  und  Gyps  zii  Tage;  am  Vorge- 
birge üferro  von  Arica  aind  afe  durch  eine  Maase  von  Basalt,  Porphyr 
■nd  FBohstein,  welche  ineinander  äbergeben,  vervdckt  und  an  400'  Hohe 
Mspor^boben;  und  aftchat  der  Spitze  deaaellien  nimmt  der  Sandstein 
Lager  eines  Salsea  auf,  daa  aua  0,310  Chlorine,  0,310  Sodlum,  0,140 
Sehwelelsinre,  0,94ft  Kalk,  0,000  Pottasche  und  Magnesia,  und  0,040 
Kieselerde  besteht.  S#dKeb  vom  M^rro  haben  diese  Sebichten  eiu 
«adllohes  Einfallen  und  bilden  ausgeseiebnete  Terrasaen  ibereinander 
Mnga  der  Kiste.  Wo  immer  auf  dieaen  Terrassen  Stein  zu  Tage 
ntebt,  finddh  aieh  anaitaende  Balaneu  und  fiberrindende  Milleporen, 
welebe  in  30-^30'  Seehöhe  sehr  hSnfigr  und  woblerhalten  sind,  aber 
niteti  bia  au  SO'  Höhe  und  darflber  vorkommen.  — 

Auf  der  Insel  San  heretno  in  der  Bai  von  CaUw  fknd  Fa.  in  an- 
neholicher  Hdbe  Conebolepaa,  Peeten  purpurena,  Sigaretua 
eoacavus  u.  a.  Koachylien  in  Menge,  welehe  ihre  Farben  meist  so 
iVincb  erhalten  haben,  wie  die  noch  Im  Meere  lebendenj^ 

Im  Osten  von  VtOpatmko  fand  Fa.  Konchyliea  -  Ablagerungen  weit 
flt»er  dem  Bereich  der  Fluth,  und  Felsen ,  welche  ihn  zur  Oberzeugung 
führten,  daaa  aie  vor  dam  Erdbeben  von  1831  unter  Waaaer  gewesen. 


Capt.  BsLCiiBB  konnte  aua  der  Zeh  vorii  33.  Sept.  in  den  Notizen- 
Bflehem  der  an  der  CAüe'schen  Kdste  statfonirten  Etigti$eken  Kriegs, 
fichiffe  keine  Nachricht  Ober  die  Eretgnisse  im  Haren  von  Faiparaiio 
finden  (ib.  1830,  ▼(!!,  159). 
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Lienta.BowBB  kam  erst  in  Febniar  1M3  voa  Eagimii  oadi  Fi^ 
paraUo  and  faDd  Alles  gerade  so,  wie  er  es  vor  IS  Mosaten  ferlaim 
hatte.  Seitdem  aber  aind  Gebäade  da  aufgeführt  wordeo,  wo  müawi 
des  Erdbebens  die  See  dutbete  (ibid.)* 


CüMiii«:  über  das  Erdbeben  %n  VmipturmUo  l  J.  18S2  (ahnim, 
VIIl ,  'S.  159  —  160).  CoMUf  o  kam  im  Jinoer  18S2  an  Vtapmrmo  M 
nud  lebte  dort ,  mit  Naturgeschichte  und  iosbesondere  Koocbyliologii 
beschäftigt ,  bis  1827  ohne ,  und  dann  bis  1831  mit  öfterer  Uoterte«- 
chang.  Zur  Zeit  des  Erdbebens  bewohnte  er  ein  Haus  bei  den  Lib- 
dungsplatze  zum  Arsenal^  welches  Haus  bei  den  ersten  StÖsseo  seiitort 
wurde. .  In  der  Nacht  kam  er  zwar  nicht  ans  Ufer ,  hörte  jcdocb, 
dass  das  Meer  sich  wfeit  zurückgezogen  und  mit  grosser  Heftigkeit  wi*' 
dergekehrt  seye.  Am  20.  Morgens  nahm  er  die  Wirkungen  in  Aogti- 
schein ,  fand  aber  nur  die  Folgen  einer  .hohen  Fluth  und  abate  mt 
seinen  Fjeunden  nichts  Ton  einer  Hebung  oder  Senkung  des  Laato 
bis  zum  Erscheinen  von  Mrs.  Oiuham's  Schrift,  deren  Aagabes  tis 
nicht  bestätigen  können. 

Zwar  waren  die  Felsen  in  der  Bucht  von  Tangen,  PatelUit 
Chitonen  und  B  a  I  a  n  e  n  bedeckt,  in  deren  Ansehen  aber  wflfftsd 
seines  8jäbrigen  Aufenthaltea  daselbst  nicht  die  mindeste  Veriodenif 
vor  sich  gegangen ;  auch  fand  er  solche  durohaus  nur  an  solchen  Ortcf) 
welche  von  der  Fluth  bedeckt  werden:  so  an  den  Punkten  CoM^ 
Quebräda  de  Dias  und  Cruz  de  Reyee  genannt  Nach  den  M 
beben  bewohnte  C.  ein  Haue  im  Arsenal ,  wo  die  Springflntben  aacbUr 
dieselben  Höbenzeicben  erreichten ,  wie  vorher.  Dem  EeUmee  gcgc*" 
über,  halbwegs  zwischen  dem  Lagerhause  und  dem  MarktplAke,  ^^ 
60  Y.  vom  Mittelwasser ,  lag  ein  kleiner  loser  Felsblock ,  von  weldMn 
er  vorher  oft  Concholepas  abgenommen,  und  welcher  auch  aidrfM' 
an  derselben  Stelle  gehlieben  war.  Die  Schiffe  nehmen  in  der  Bd 
denselben  Ankerplatz  ein,  wie  früher.  Doch  gibt  es  Land  -  Aascbwe» 
mungeo  an  Stellen ,  wo  vor  dem  Erdbeben  die  Fluth  atnnd  und  wortif 
man  seitdem  Hauser  lAngs  kjleiner  Strassen  erbaut ;  sie  mögea  mMi 
seit  uQ— 80  Jahren  begonnen  haben,  waren  aber  bis  zum  Juni  1827  sir 
klein  geblieben,  wo  heftige  Regen  eine  Men^e  losen  Granit -Gmi^ 
in  die  Bai  schwemmten,  welchen  die  Fluth  wieder  am  Ufer  in  dieBib* 
trieb,  wodurch  sich  ein  freier  Platz  vou  250'  Breite  bildete.  Du  ^^ 
aber  auf  den  Anker-Grund  keinen  Einfluss ,  und  200  Yards  von  der  >•* 
tern  Wasser-Grenze  entfernt  kann  man  auch  nicht  ein  Granit-Körackf 
mehr  vom  Meeresboden  heraufholen.  —  Im  N.  nnd  S.  von  V^lptif^ 
wo  die  &uste  offen  ist,  wie  zu  LagumUOy  Vum  del  JUäur,  Com-Om  v^ 
Quhttera ,  hat  das  Meer  hohe  Sandhügel*  viele  Fuss  hoch  über  9t^ 
Spiegel  und  1000  —  2000  Fuss  weit  und  zu  Quintero  noch  weiter  Itt*' 
einwärts  getrieben,   welche  an  letzterem  Orte  Lager  von  Koncbylit** 
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«isen  bttlbfotsileB  Znstande  eotbaltan:  Alles  aber  noch  im  Bereiche 
^kr  Flotb. 

▼•r  etwa  70  Jahren  fand  sn  VaiparaUo  eben  falle  ein  Erdbeben 
Statt,  wia  zu  Concfption:  das  Meer  zog;  sieh  weit  zurück  und  kehrte 
dann  mit  einer  solchen  Heftigkeit  wieder ,  dass  es  alle  Haaser  ser- 
BtSrte  und  die  Boote  bis  anr  Kirche  8am  Francisco  föhrte,  bis  zu  wel- 
cher der  Boden  vom  gewöhnlichen  .Meeresrande  an}  Meile  weit  allroihlich 
•aatdgt. 


Am  25.  April  1833,  Morgens  uro  6  Uhr  zerstörte  eine  Erderscbiitte- 
rung  eine  grosse  Anzahl  Häuser  in  Juasco ,  eioe  See-  und  Berg  -  Stadt 
in  CuquimbOf  und  beschädigte  viele  andre.  Ein  späterer  Stoss  soll  die 
Stadt  ganz  zusammengestürzt^  haben.  Veraiufblich  hat  er  sich  bis 
Copiopo  erstreckt  {N,  Aiwal.  d.  voyag.  i833,  Oct  XXXj  198), 


J.  Rbil:  Notiz  aber  das  Erdbeben  zu  8aehti  in  Peru  (Jabim. 
Edinb,  II.  pkÜo9,  Journ.  1884,  July ;  XVil,  174--' 177).  Der  Bericht 
kommt  aus  Morra  de  Sama^  jener  unfruchtbaren  Gegend  an  der  Küste 
Peru^Sj  welche  allea  Regens  fsst  gänzlich  ermangelt,  40  Engl.  Meilen 
N.N.W,  vom  Haven  Arica  und  25  M.  einwärts  von  der  Spitze  der 
Bucht  gleichen  Namens.  Doch  längs  eines  von  der  nur  20  M.  entfern- 
ten CordiUere  i  die  sich  dort  in  den  Tacora  und  drei  andere  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckte  Gipfel  erhebt,  hersbrinnenden  Boches  erbebt  sich 
eine  fippige  Vegetation ,  und  die  mittle  Temperatur  von  Tag  und  Nacht 
»t  nach  7jährigen  Beobachtungen  17^2  C. 

Am  8.  Oktober  1831,  um  9}  Uhr  Abends  erfolgte  seit  fast  einem 
Jahrhundert  das  erste  grosse  Erdbeben,  vorher  verkündet  von  einem  un- 
terirdischen, fernem  Donner  ähnlichen,  doch  lauterem  Rollen,  welches  10 
Sekunden  lang  währte  und  dann  einen  heftigen  senkrechten  Erdstoss 
von  70  Sekunden  Dauer  zur  Folge  hatte,  und  wodurch  eine  Menge  Hau- 
aer  zusammenstürzte  und  Arica  gänzlich  zerstört  wurde.  Mau  fühlte 
dieaes  Erdbeben  auf  100  Meil.  Entfernung  von  Arica ,  und  bis  Chuguh- 
saca  400  Meil.  landeinwärts;  nicht  allein  die  unermesslich  breite  mittle 
CardOiere ,  auch  die  Seitenkette  von  Poriosi  und  das  östliche  Ende, 
worauf  C/mquisaca  liegt,  wurden  in  ihrem  Innern  erschüttert.  Dem 
grossen  Stosse  folgten  in  der  Nacht  noch  2  andere  um  11  und  um  5  Uhr; 
und  die  Erde  fuhr  14  Tage  später  noch  bis  zum  17.  Februar  1832  fort 
an  zittern.  Der  Berichterstatter  zählte  noch  97  einzelne  Stösse ,  denen 
Jedoch  kein  Geräusch  mehr  vorherging.  — 

Am  18.  Sept.  1833  um  6  Uhr  erfolgte  eine  neue  Erd-Erschnttemng, 
wodurch  '  daselbst  1000  von  1200  Häusern  gänzlich  serstÖrt,  und  der 
völlige  R«in  Arictu  und  aller  kleineren  Orte  der  Provinz  vollendet 
ward.   Die  Erscbitterang  erfolgte  plötzlich,  ohne  Yorhergehendes  Getöse, 
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wihrte  43  Seknnden  in  borisontaler  Rieblnag,  Jedoch  lail  S--8 
förmigen  fiewegungen,  welche  von  allen  die  semtörenditen 
Jede  Sekunde  «chienen  3  ErechitCernngen  ftn  konune«,  und  dai  daaft 
verbttndene  €totö«e  war  weit  stärker  and  fdrchfrikhtri  als  d«r  Vert  }i 
tinen  Donner  gebdrt  hat 

An  dem»  den  Erdbeben  voraafehende«  Ihende  bemerkte  nn«  BMMhe 
Iwffaliende  Erscheinungen:  die  Atamsphire  war  diefci  elrHtindl,  n« 
xuweilen  von  einen  Luflsuge  ohne  bestinmte  Richtung  bewegt,  im 
man  innerhalb  der  Thuren  so  gut  als  auf  der  Strasse  'empfiMd;  die 
Hunde  heulten,  die  Esel  schrieen,  so  dasa  durch  alle  diese 
Volk  bereita  beftngstigt  war.  Nach  Jedem  Erdstosse  selbst, 
oder  stark,  liefen  simmtlicbe  Hunde  nach  Wasser,  um  sv  wnfem.  An» 
mehreren  eingegrabenen  grossen  Gefissen  ward  viel  Wasser  heranage- 
trieben ,  obsehon  sie  nur  bis  3  —  4  Puas  Tom  Rande  gefallt  gcwcaen. 
Von  vielen  leeren  Glasflacben  fand  man  am  folgenden  Tage  £e  PiipftS 
in  allen  Richungen  umhergetrieben ,  keine  von  ihnen  war  an 
einige  volle  aber  fielen  von  dem  Simae. 


Erdbeben  In  aStd -  Ametlkm.  Die  Stadt  Si.  Jago  in  CkSU  wardi 
ginslich  vernichtet.  Sie  war  auf  einem  verborgenen  Tolkma  g«bant, 
der  am  20.  Januar  1834  um  8  Uhr  Morgens ,  als  der  erste  Erdstam 
gefühlt  wurde,  serbarst.  Die  Erde  bebte  heftig;  eiue  waldbedcckli 
Strecke,  ungefihr  3  Stunden  lang  und  S  breit,  versank  mit  dem  Waldes 
und  die  xurfickbleibende  Oberfläche  gHch  einer  Savanoa  aul 
und  Sand  bedeckt.  Obgleich  die  Bäume  in  dem  Walde 
achlechter  dberlebt  hatten,  ao  blieb  doch  keine  Wursel  Ibrig,  fccin  Laah 
war  zu  sehen  an  der  Stelle ,  da  aie  geatanden.  Tlernndswaasig  Stan- 
den lang  sitterte  die  Erde  unaufhörlich,  und  die  ganse  Stadt  ant  ihren 
Umgebungen  wurde  in  einen  Trfimmerl^aufeo  verwandelt.  ]>Se  Bülea 
der  Landleute  wurden  verschlungen  von  den  sich  öffnenden  Kiollen,  A 
überall  entgegen  gähnten.  Die  Wogen,  welche  die  Erde, bildete,  raff- 
ten im  wahren  Sinne  des  Wortes,  wie  die  einer  stnrmbewcgten  Sm 
nnd  stiegen  su  einer  grossen  H5he  auf.  Achtzig  Einwohner  van  4t. 
Jago  wurden  verschlungen;  die  fibrige  Bevölkerung  rettete  aiek  saf 
einen  benachbarten  Hfigel,  der  zwar  auch  wankte ,  aber  nicht  viiimd 
Die  ganze  Scene  gewährte  ein  Bild  der  Zerstörung,  und  nicht»  iiblÜLlfc 
man  ringum,  als  Elend.  (Zeitnnga-NnchrahL) 


Ober  das  Erdbeben  zu  Pswio  am  33,-14.  Jänser  1834 
mmi  nun  amtliche  Berichte  (jAmaa.  Sdfnft.  «.  pi0»f .  Jownu  1884,  J 
XYO,  o,  3«S-803).  In  Vmio  worden  t  Kirchen  beachädi||l,  «a  i 
gen  aamiat  ihren  Xlnatern  gänzlich  aeretdrt.  Die  Hänaer  mff  hm 
3—4  zusammengestnrzt,  so  dass  meistens  kaum  die  FnndasMntn 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     717     — 

Ott  firdbabM  bfi^ann  am  aoi.  Jlnner  «n  7  Uhr  MorgcM  mid  hielt  4 
'StaadMi'  iMig  an«  Die  StÖMe  friederbotten  sieb  am  22.,  oikl  vollende» 
laa  die  Zeratiruag.  Alle  Ortacbafteo  der  Umgegeadr  Lajnonf,  Jf ocoa* 
iltoa^  Btt&i^mii^  Ptjhmäitn,  Pumres^  Cmt^lüiiUk,  TmmikUmf  Taii^arüa, 
€htaimatanf  POMärmeo  aad  TeMCtiei  r.iud  aelur  beaeMdIgt  and  alle  ibre 
MMktB  im  TrflaimerbaaftM  verwaodelt  worden.  In  den  Bcairken  von 
JMtftay,  Faaiaiifitir,  r«ai^|  BHcmf^  Fmmdt  aad  den  beaa'cbbanrtea 
fifreageln  iat  groaaer  Sebaden  aageriebteC  worden.  Hechle  von  deai 
groaaen  See  iai  Bealrke  voa  Sibuttd^  wurde  eine  kleine  Aabdhe  be* 
iserkt,  welche  graeae  Feleatöcke  aaa  tbrem  Scboeaae  aueetiee«;  Höhlen 
bSldelea  aich  in  der  Nibe ,  die  9de  üaigegend  r^n  OmtdioneUa  wurde 
aar  HAIfle  btaabgeachloagen)  aur  HÜfte  aber  su  einem  anaebnlieh  hoben 
Berge  emporgehoben,  Ähnlich  derHolie^ftwiflcbenifitf^iMiliVandil/aadWeo, 
weleba  bei  ihrer  Bildaag^  eine«  greaeeo  Tbeil  4e»  vraprungfieben  Bq« 
deoa  fiberaeböttete.  Dieaer  Berg  hat  bei  fcrnerea  Erdetdaiien  die  Hocb^ 
atraaae  aerriaaen  und  bedeckt ,  and  lAMrineaaliehe  Stimpfe  haben  aich  in 
der  Niha  gebildel}  greaee  Erdaiaaaen  worden  in  den  Batdayaco' 
Flaaa  geatlrst  und  ae  aein  Lauf  gehemmt ,  daaa  aein  pIStzKchea  Ans« 
taete«  Land  «nd  Hluaer  van  SmnUago  aeratSrtey  Indem  aein  Waaaer 
angeheuer  aowncbai  da  er  in  aeincm  Laof  90  Nebenilfiaaa  aufnimmt 
Die  ganze  Gegend  iat  mit  groaaen  Erdapaltan  durebaogea« 


WoooBiicB  Pamsh:  fiber  die  Wirkung  der  Wogea  bei  den 
Erdb  eben  ao  ien  Kneten  dea  Siilltm  0%emn^  (XiOmI.  ••  K^Utib. 
pmt.  Joarn.  ±830,  YIU,  S.  191-186).  * 

Ui  einem  Jahre ,  deaae»  aicb  Aooavji  *)  vicfat  genaai  erianerte ,  war 
an  der  Knete  von  Chili  ein  ao  fnrchtbere«  Erdbeben,  daaa  e»< Berge 
nmetfirzte,  den  Lauf  der  Fkfisae  veratopfte,  daaa  Seea  daraaa  cwtatuo» 
den  f  Stidle  serfielen ,  und  viele  Lernte  umkamen ;  die  See  erbeb  aicb 
aiaiga  Meileo  weit  ina  Land  and  trieb  Scbüe  aale  Trecine. 

ha  J.  1591,  einige  Jabre  apiter,  ward  Arequifm  aeratdrt. 

1580  am  0.  Juli  fand  ein  Erdbeben  su  Lima  Statt,  welches  uach 
d99  Tise-Kdniga  Bericht  darfiber  170  Stunden  weit  ffings  der  Kdste  ge- 
apfirt  wurde,  und  nach  Acosta  drang  das  Meer  t  Stunden  weit  landein- 
würta  Aber  die  Kfiste  und  riae  viele  Bäume  aua. 

1605 ,  am  26.  Nov.  flotbete  das  Meer  in  Folge  eines  Erdbebena 
Aber  Ariea  her  und  zerstörte  ea  grösstentheils  so,  dass  die  Ruinen  der 
Strassen  noch  Aber  100  Jahre  spftter  su  sehen  waren  **). 

1687,  am  20.  Oktober  um  4  Uhr  Morgeas  begatro  ein.  Erdbeben 
die  öffentlichen  Gebinde  und  Hluaer  zu  Ltaui  zu  aeratören,   ao  daaa 


•)  Bisioria  müttttU  y  mnfid  iT«  ltu't»4iiu,  IMO. 
•*)  Vbbue»,  iUiM  ta  die  aüdtte,  i.  J.  1712-17U. 
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viele  Ftenonea  ums  Letoi  kuwii.  Bei  etaer  dertnf  Mgendcn  iwcüa 
ErscbutteruDg  aber  sog  eich  des  Meer  weit  von  der  KotU  loräcky  ui 
In  bergkobeD  Wogeo  wiederzulLebreo ,  welcbe  gens  CeOeo  nU  £e 
übrige  Umgegend  mit  allen  Einwohnern  ginzlieb  nberflatbeten*).  Kid 
WAFBa'a  Bericht  aparte  man  auf  einem  Schafe  in  12^/30'  S.  Br.  id 
150  Standen  weit  Ton  der  Knete  einen  aolcben  Stoaa,  date  AUct  dinh- 
eiaandeffiel  and  man  glaubte  auf  einen  Felsen  geratben  sa  teja;  te 
grdne  Meerwaaaer  war  webslicb  geworden  and  «mitjSaad  gcaeigt 
Später  hörte  er  von  den  Ereignissen  su  CaUmo^  wo  sich  daa  JAm  tfA 
so  weit  snrfickgesogen  hatte ,  dass  man  ea  einige  Augenblicke  Upg  gv 
nicht  mehr  aah|  dann  aber  berghoch  über  daa  Land  hereinetnriU }  u 
CaUao  und  auf  60  Standen  weit  l&ngs  der  Küste  Menseben  md  Tiek 
ersäufte  und  die  Schiffe  eine  Stunde  weit  ii^s  Lsnd  warf. 

Ahnliche  Ereignisse  betten  su  SaiUay  3  Grade  nördlich  von  CaUm, 
neun  Jahre  frfiber  (1678)  Statt  gefunden.  Per  Ort  liegt  3  A^  MdL 
Ton  der  Kdate  hinter  einem  kleinen  Berge.  Daa  Meer  sog  lick  W 
Geaichtsweite  von  der  offenen  Bai  zurück  und  kehrte  uach  24  Stiidei 
mit  solcher  Heftigkeit  wieder,  dass  es  drei  Schiffe  von  00—100  Touei 
Jedes ,  fiber  den  Berg  und  den  Ort »  der  damals  noch  auf  dea  Bttp 
selbst  stund,  hinwegtrug  und  in  einem  Tlisle  stehen  liesii  wo  Wirtt 
and  seine  Begleiter  die  Wracks  nach  0  Jahren  noch  sahen. 

In  den  Jahren  1697,  1699»  1716,  172S ,  1732,  1734,  1745  •«< 
1746  wurde  Lima  durch  Erdbeben  heimgesucht,  wovon  (jixoa  jedflch 
kein  weiteres  Detsil  mittheilt,  das  letzte  ausgenommen.  Ober  welcki 
der  Bericht  des  dsmsligen  Yize-Köuigs  sagt ,  dass  nachdem  das  ErAc- 
bef  sehe«  einen  grossen  Theil  der  St&dte  MAma  and  Caiiao  versebittH 
nnd  die  in  letzterer  am  Leben  gebliebenen  Einwohner  sich  von  ihre* 
ersten  Schrecken  zu  erholen  begonnen ,  plötzlich  daa  Meer  ia  ati^ 
Höhe  und  Heftigkeit  ober  Caiiao  hereinbrach ,  dass  die  ganze  suf  ^ 
Anhöhe  gelegene  SUdt  mit  allen  ihren  Gebäuden  bis  auf  die  v^ 
grossen  Thore  und  einige  Trömmer  der  Mauer  von  Grund  aui  serttoHt 
ihre  fast  6000  Einwohner  simmtlich  ertrinkt,  nnd  die  im  Hsven  aakefi* 
den  23  Schiffe  zu  Grunde  gerichtet  wurden,  von  welchen  BinHcbi 
st&rkere  in  die  Stadt  selbst  oder  noch  weit  über  sie  hinweg  aof  U^ 
geworfen  wurden,  die  übrigen  sber  yerssoken.  Nicht  einmal  die  cbem^ 
ligeForm  und  Ausdehnung  derStsdt  war  noch  kenntlich;  grosse BltM^ 
von  Sand  und  Schutt  bedeckten  die  Küste  weithin.  Ulloa  fugt  bdi 
dasa  diese  schreckliche  Überschwemmung  sich  weit  Isngs  dem  JAtitttr 
Ufer  susdehnte  und  die  Haven  CavaUos  und  Guanape^  die  Städte  Ck» 
caiß  and  Ouara  und  die  Thäler  della  Barranca^  Sape  und  Fä09^ 
das  Loos  von  lÄma  tbeilten. 

Im  Jahre  1761  am  26.  Mai  zerstörte  eine  OberschwemnioBf  ^ 
Meeres  die  Stadt  Concepthn  —  IndiaiHtch  Peneo  genannt  —  ge»^ 
ao  dass  die  Einwohner  sie  darnach  von  der  Küste  entfernt  ea  i^ 


*)  OuoA  Rtit«  Is  aäd'Ammka, 
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jeti%eii  Stelle  wkder  aafbattteo.  Sehon  1730  hatte  sieh  eimnal  das 
Meer  erat  weit  saHkkg^ezogen  i  dann  aber  diese  Stadt  dermaasen  fiber- 
•eliwenait,  dass  sfiaiastliebe  Einwohner  auf  den  benachbarten  Ber|;en 
Rettung  suehten.  Das  Brdbeben  Ton  1751  und  die  daranf  folgende 
Seeilath  halten  anch  die  S/nmiteke  Niederlassang  anf  der  Insel  Juan 
W9rmtmäe%  heimgesncbt ,  die  Wehnungen  Kngs  der  Kfiste  zerstört  und 
95  Personen  das  Leben  ||;efcostet 

Von  der  Katastrophe  von  1821  erzSblt  die  Mrs.  Gbahak,  dass  sm  ^ 
19.  Not.  während  des  ersten  stsrken  Erdstosses  die  See  in  der  Bai  ^ 
Von  Valparaiso  plötslicb  anstieg  und  sich  plötzlich  wieder  zurückzog; 
insbesondere  berichtet  sie  von  den  Offizieren  auf  Lord  Cocbiutib's 
Schilf  gehört  zu  haben ,  dass  sie  von  der  anstfigendcu  Woge  getragen 
mit  ihrem  Boote  an  einer  Stelle  landeten,  hoher  als  je  ein  Boot  ans 
Land  gekommen,  und  dass  nach  deren  Rfickzuge  viele  kleinere  Schiffe 
anf  dem  Strande  blieben. 

Im  Jahre  1835  endlich  am  20.  Februar  zerstörte  ein  Erdbeben  die 
Stadt  ConcepUon  von  Neuem  mit  ihrem  Haven  Talcahuano  und  allen 
Wohnorten  auf  der  Küste  Chile^t  vom  35<^  bis  zum  38<^  S.  Br.  Dreimal 
stieg  in  der  Bai  von  Talcahuano  die  See  über  diese»  Ort  in  die  Höhe» 
seine  Trümmer  mit  sich  forttreibend ,  und  genau  zur  selben  Zeit  erhielt 
ein  Schiff  ^tke  Qlemalier^  auf  dem  hohen  Meere ,  96  Meilen  von  der 
Küste,  einen  Stoss ,  dass  es  im  Laufe  stille  stund  und  man  glaubtOi  ea 
sey  auf  den  Grnnd  gerathen,  wie  Waitba's  Fahrzeug  im  Jahre  1687. 


IL.  £.  AusoH  schreibt  über  das  Erdbeben  an  der  ChilesUchen 
Küste  am  20.  Febr.  1835  (ebendas.  Till,  74—75).  Es  begann  (  nach 
11  Mittags  mit  schwacher  Wellen -Bewegung  des  Bodens,  welche  aber 
in  wenigen  Sekunden  so  zduahro ,  dass  Niemand  mehr  aufrecht  stehen 
konnte.  Es  zerstörte  die  Städte  Conception  und  CkiUan  mit  den  Hiven 
Taicakuamo  und  Maule  und  noch  20  kleinere  Orte  nebst  einer  uner- 
messlichen  Menge  von  Landhäusern.  Man  spurte  es  sfidwärts  an  der 
Koste  bis  zur  Insel  CkUoe  gegenüber,  nördlich  bis  jenseits  Copiago^  zu 
MendoTia  östlieb  von  den  Andes ,  auf  einem  Schiffe  100  BtigL  Meilen 
westlich  von  der  Koste,  und  anf  der  Insel  Juan  Frrnandex  300  Meilen 
von  ihr.  Zu  Talcakuako  zog  sich  40  Minuten  nach  dem  ersten  Stosse 
das  Meer  plötzlich  so  zurfick ,  dass  in  dem  kleineren  südlichen  Eingang 
io  die  Bai  man  den  Meeresboden  erblickte,  und  kehrte  nachher  durch 
denselben  Kanal  mit  solcher  Macht  zurück,  dass  es  20'  hoch  über  die 
Stadt  wegging  und  Alles  mit  sich  fortriss.  Diess  wiederholte  sich 
dreimal.  Das  Land  soll  sich  2'  bis  3'  gehoben,  oder  der  Seegrund, 
wie  man  durch  die  Sonde  fand,  sich  um  so  viel  gesenkt  haben.  Ein 
Fek,  den  man  darin  vorher  nicht  gesehen,  erschien  unter  der  Oberflache. 
Grosse  Risse  sollen  in  der  Erde  entstanden  sejm  und  Wasser  ansgestossen 
liabeo;  die  Erde  soll  sich  geöffnet  and  geschlossen  ond  bei  Iq$  Augeies 
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•oUett  neliren  Berge  vereebwoadea  Btyn*  Andere  öffnete«  sich  imd  h» 
beo  Dampf  midseliwarieiilUiieli  aatgeetoecea.  DerUaven  dcrIiieeU 
Mimrim  wurde  seretört ,  die  See  sog  sich  300*400  Yarde  smruek  i 
reod  die  Riffe  an  des  grdMteoTheU  der  Iseel  Imt  gioelicii 
den«  —  Eine  Stande  veo  der  Insel  J§um  Fermmtt4e%  ecUea  die  S«o  •• 
kochen,  nnd  hohe  Waeeeraftnie»  worden  in  die  Lull  eoapergetrkheo^ 
•ich  das  Meer  se  weit  sonicksogy  daaa  eine  Anaahl  alter  Anhcf 
metallener  Oeschötse  aicbtbar  wurde ;  dann  aber  kehrte  ea  wieder 
riaa  aUe  Straf-Uauaer  mit  eich  fort  An  der  Stelle^  wo  daa  Meer 
in  Bewegung  geweaen,  hrach  ein  Vulkan  aua.  Die  Biig  QUamm^Mm 
•pfirte  um  diese  Zeit  100  Meilen  W.  von  TtOealmam  einen  Stoaa ,  nin 
ob  sie  auf  den  Grund  gerathen  •  aeye.  —  —  Zu  Vä^parmU^  kammrfc 
1400'  über  dem  Meeresspiegel  Konchylien  lebender  Arten  Ter,  and  bd 
ComtGO  finden  sich  dergleioben  in  solcher  Menge,  daas  iuan  Kalk  daraoa 
brennt«  In  der  Bsi  ist  ein  Felsen ,  über  den  man  1817  mit  einem  Baal 
fahren  konnte ;  jetst  liegt  er  trocken^  ausser  bei  Spring-Flutb« 


IIL  Pefrefoktenkunde. 

CnoiiiT:   Über  die  foaailao  Reste  der  iluretyn«  (Aassag  = 

BmU.  gioi.  iaaa,  iv,  mm-mö). 

L  Die  Gebirge  de^  gegenwlrtigen  Epoche  enthalten  im  Allgemein 
nen  nur  Reste  von  noch  jetst  lebenden  Pflanzen-  und  Thier-Arten;  doch 
Usst  sich  nicht  leugnen,  dass  in  der  Auvergne  wie  auderwirts  seit  der 
Erscheinung  des  Menschen  einige  Arten  verschwunden  sind.  DieTUer» 
Geheine  der  Knochenhöhlen  sind  ohne' Zweifel  durch  mehrOItige  Cr* 
Sachen  dahin  geffibrt  worden.  U.  Die  Dilnvial-Gebirge  einschliesslich 
der  alten  Alluviouen,  welche  der  Verf.  unter  dem  Namen  der  c|ttater* 
n&ren  Gebilde  (nicht  In  DnavoraBs'  Sinne)  susainmenfasst,  haben  «a 
Auvergne  geliefert:  Pflansen  von  meist  noch  lebeodcu  Arten  zu  l^orat 
bei  Thiers'^  —  Konchylien,  ^  Vogel,  —  aber  insbesondere  Süugethiere, 
welche  den  Arten  nach  verschieden  sind  von  Jenen ,  welche  CoviBm  Be- 
schrieben. In  den  vulkanischen  Alluvionen  bat  mau  bisher  Unterschuß 
den  a)  Pachydermen  :  8  —  0  Arten  aus  den  Geschlechtern  £  1  ep  h  aa, 
Hbinoceros,  Mastodon,  Sus,  Tapir,  Equus,  Hippopotamus; 
—  b)  Wiederkäuer:  38  Arten:  nSiiilich  22  Hirsche,  4  0chseo  unl 
3Steneödonten  (ausgestorbenes  Geschlecht);  —  c)  Raubthiere:  I 
Arten  ^  worunter  3  Hyänen,  2  B3.ren,  2  Hunde,  I  Marder  oder 
Herpestes,  1  Otter^  —  d>  Nager:  4  Arten ,  wobei  i  Biber»  1 
Aguti,  1  Haase,  1  Erdmaua,  —  endlich  e)  ein  Dasypus- artiges 
Tliier  und  f)  Vogel.  —  Ilf.  Die  tertiären  Susswas^er •  Gebilde  der 
Idmagne    xerfalleu    dem   Alter    nach    in    drei   Ablheilun^en.       1)   hi 
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Xfergvlkftlke  «it  Irfiito  Tr«T«rtiii#n  mi  KtoaMimi  Gcbieforn  ittdel 
iMui.vitle  «MgertorbeM  Arte»  fortWstcbeMkr  OctcblicUter,  —  1)  iui 
'  67p««  MMl  *elMa  «Mi^slorbMe  ChiDtra ,  deaeii  dt s  AtiiMr  •  BeckeiM 
«BltprMbeady  —  I>  so  initfftt  ettdlicli  io  dta  rotbta  oad  grineii  Tbo- 
«tn  Mid  der  ArkoM  ««r  wenig»  orgairisdM  lUtl«  fiberbaspt  i)  Die 
■hwrtc  diMtr  drei  AbtheMoogea  estlOll  aodi  elaigc  Braoekoliletilasc% 
4efen  PiMweo«  Abdricke  aoab  ilire  Mettgefe  Alte«  i«  Beekcn  vea  Jf^ 
«flf  bebe» ,  eod  mabrere  Arte»  ven  Wcidee  ^  Lindee ,  Zittarpappdi, 
KMtenkn . Blmne« ,  Roeeoeta,  Ortser,  Foeacee«»  eodlieb  Spiirea  io 
AfTfifMi  nicht  lebender  Baumarteo  aateracbeidea  laaaea.  Vea  ibnea 
babea  aicb  die  Wlederkiaer  uad  groaeta  Patbjrdcrmea  dieaer  Epoebe 
fMlfarl.  Aaaaer  TbaMan  voa  Stimoiea,  BUtUm^aad  FrAebtao  kommea 
daaelbal  aar.b  lafekCe«  aad  riele  Fiaebe  vor^  wclebe  bald  aof  eiDato 
Scbiclbrblatte  Kegta,  bald  in  laagjicben,  platten  Blaaaaa  vod  Sebwetel- 
•tiaen  aingeaebloaaea  aind«  Lnoeq  hatte  dieaa  Fiaebe  sn  Cyprinna 
pap yraoeaa  beaogen;  Cnonnr  unlaraobeidet  Jedoth  eine  Art,  welche 
deai  0.  leueiaena  analeg  iat,  and  eine  andere,  weletie  ah  der  foeaüan 
€ebltla  von  ömm^en  am  Bodemee  ibereinatlinint ;  ^  Jedoch  haben 
«neb  viele  dieaer  Fiaebe  1  Rdckenioaaen  niH  Stacbelatrablen ,  and  die 
grdaaten  unter  ihnen  auch  snrdckgekrAaiaite  Zibne  hi  den  Kinnladen, 
welche  nnageeterbenen  Arten  der  Pereeiden  angebi^ren  mögen  *X  Die 
Pflanseoreate  aua  dieaer  Periode  komnMn  su  iUrifl  In  einem  Oberen 
Sandsteine  mit Kalk-Zimefft  rar:  Gramineen,  Binaen^  Keatanien-, 
Wallttusa-  ondHainbuchen*Blitter  mit  2apfen-FrAchten  nndWall- 
nfiasen,  deren  Kern  ganz  verateinert  iat,  nad  welche  weil  mehr  mit 
den  Früchten  einer  Nwrd  ^  Amerikamnlutn  Art  tibereinatinraien  ^  ala  mit 
nnaerer  aoaP^aini  gekommenen  Inglana  regia«  AncbPbrjrganen- 
GeaiiBae<lndasia  tnbolata),  Cypria  faba,  Gyregoniten,  Pota* 
miden,  Bulimen  nnd  Cjrclostomen  kommen  in  Menge  in  dieaer 
oberen  Formation  vor  in  Gesellacbaft  mit  einer  ^^rossen  Anzahl  Wirbel* 
thiere  noch  lebender  Geacble chter ;  aber  meist  auagestorbener  Arten. 
Dahin  gehören  3  Rhineseroa-Arten,  welche  mehr  mit  den  nach  in 
Jndien  lebenden  Speaiea ,  als  mit  denen  jdngerer  Formationen  fibereiu- 
aHmoMn,  ^  swei  dem  Mose has-Geaeblechte  nahe  atehende  Wieder- 
kiner,  ^  Nager,  welche  den  Geschlechtem  Mna,  Hjrdrechoerns 
and  Caator  entsprechen,  wovon  die  letilaren  aber  aebr  klein  sind;  — 
Insektivoren ,  welche  an  den  Spitamiasen  gehören  und  die  Grösee 
voa  So  res  gigantene  bealtsen ;  -^  Raubtbiere,  worunter  eich  zwei 
Hände  nnd  eine  Katae  van  der  Gröaae  dea  Panthera  befiaden.  — 
S)  Die  gypelgen  Lagen  haben  Pal&otherien,  Anoplotherien  nnd 
Anthracetherien  nnd  einen  kleinen  Pachydermen  mit  Zitzen-lörmigen 


•)  Joier  CypriBiift  Ist  Atfias  Broagalartl  Aa.;  4i«Mr  Percold«  =r= 
Perea  eloagata  Aa.,  aber  TerMhietfeii  von  dar  Oemmret  Art.  Vergl.  Jabrb. 
I8S«,S.  381. 

Baaia. 
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XMhneuj  tlle  von  «asgeatorbemn  GeacUcehl^rn  geliefert;  —  htm 
Krokodile,  Schildkröten  n.  n.  kJeine  Reptilien^  —  Vigel  im 
Enten  analogy  nnd  Eier,  wovon  OMncbe  gens  wobl  eribaltea  M. 
Auch  Pbrjrganeny  Cyprie,  Sehnecke«  konmen  hier  wiedtr  m, 
so  wie  Mutcbeln ,  welche  aber  von  den  Monodonten  vertckM« 
aind.  —  3)  In  der  nütertten  AbtbeUnng ,  in  den  Tbonen  und  Mmm, 
•bat  man  biaher  nnr  Reste  eines  kleinen  Qnadropedeny  UeiaerRa^ 
titien  nnd  Dikotjledonen-Abdnicke  entdeckt.  —  IV.  Der  Kobleatiiidatcii 
von  Langeac  (Bavte  läoire)  bietet  viele  Pfl^naen  -  Abdrucke ,  wwfitir 
einige  noch  nicht  beacbrieben  sind. 

Pbqhoüx  fugt  den  vorigen  einige  Bemerkungen  bd: 

A.  Die  Arkosen  (III,  3) ,  wenigstens  die  granitiscben ,  nswa  n 
den  sekufldiren  Formationen  gerechnet  werden.;  sie  sind  keioii«<gi» 
wie  die  tertiären  Schichten,  sdblig  geschichtet,  sondern,  baoptskUick 
am  Rande  des  Primordial-Becltens ,  aufgerichtet,  oft  aeokreebt,  nnditd» 
lenweise  um  200'  höher  ala  an  andern  ben&cbbarten  -Ponkten  %Ma 
(doch  behauptet  Croizbt,  dass  sie  mit  III  2  und  1  wechsellageni).  ^ 
grosse  Menge  von  Punkten  bieten  hieau  Belege;  wahrend  die  agntB* 
eben  Tertilr-Schichten  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  basaltisdier  in* 
biücbe  (tfcfr^fOüNi)  Störungen  seigen. 

B.  Die  übrigen  tertiären  Gesteine  (III,  1,  S)  aerfaUen  deMH^ 
achtet  noch  in  drei  Alters-Onippen,  nämlich : 

a)  den  Gypa  (III,  a),  der,  wie  es  scheint,  feuriger  Entsteboag,  Mt 
von  BUneral-Ausbaucbungen  in  seinem  Bestände  geändert  and  m 
Tbermal-Quellen  durcbaOgen  ist; 

b)  den  Mergelkalk  der  Umagne ,  der  homogen  iat ,  sich  Ui  ipb«'*' 
dale  Massen  sondert  und  nur  wenige  KonchjUen  enthalt*, 

c)  den  obern  Kalk  mit  Induaia,  Cypris  und  kleinen  Palodiie^* 


A.  Zborxbwsu:  mikroskopische  Untersuchungen  über  ei- 
nige seltene  Fossil-Reste  Poiioliefis  und  Voihyment  iN>  Mi^ 
Acad.  Mt  Mose.  1834,  ///,  999-31$).  Der  Verf.  (jeUt  an  das  aeM 
/Gymoaaium  zu  ImcH  berufen)  hat  aeit  11  Jahren  begonnen  eise  Mi*^ 
ralien  -  und  Petrefakten  •  Sammlung  ans  den  Gegenden  zwitcbes  des 
Dniester  und  dem  Dniepr  nach  einem  geologischen  Systeose  sof  f^ 
Kosten  anzulegen ,  welche  er  nach  ihrer  Vollendung  einem  ottioii*i* 
Inatitute  anbieten  will ,  und  wird  ferner  die  Resultate  seiner  Forichoi' 
gen  über  die  Versteinerungen  den  Geologen  und  Kosmologen  beUi>' 
machen. 

Seine  Fossilien  -  Sammlung  enthält  jetzt  4000  Arten.  Uster  ^ 
einfachen  nicht  metallischen  Mineralien  (Litha)  ist  die  Zirkoa-Gr^ 
am  ärmsten ;  doch  hat  er  Smaragde ,  Saphire  und  Pyrope  aus  den  ^^' 
schiedensten  Formationen.  Von  Metallen  gibt  es  nur  wenig  gedier" 
(Kiriometalla)  nnd  Erse   (Mixometalla),   aber  viele  MftaUviT* 
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(OxyiddaieUlU);  Sporea  von  Zinn  in  den  Prinlr-,  and  von  Gold  in 
den  Sekundär  -  Formationen.  Die  Gebir^sarten  -  Sammlnng  enthalt  fiber 
200  Arten  gemengter  (Granite,  Pbylladite,  Traumatite,  Koniolite,  Pae* 
pliite  etc.)  aber  keine  ▼olkanische  (Basalte,  Traehjte)*  Die  sablreicben 
Verateinernngen  rihren  ans  den  Übergangs-,  Flöts-  und  TertÜriForma- 
tionen  ber.~  Pbytolitben  jedoeb  aind  nur  etwa  40  Arten  darunter, 
Akotyledonen ,  Monokotyledonen  und  Dikotylodonen :  Algaiiten  aua 
den  Traunaten,  Fucoiden  ant  dem  Kreide  •  Pudding  und  Sand,  Kar- 
politben  und  Pbjrtolitben  aus  Kreide- Gescbieben  und  Craie  tufeau. 
Von  Zoophyten  besitzt  der  Verf.  allein  an  Radiarien  [in  einem 
weiten  uud  ungewöbnlicben  Sinne  des  Worts] , ober  1000  Arten:  Alcyo* 
necn,  Spongieen,  Koralloiden,  Milleporeen,  Tubiporeen 
Harmoliten  (n.  ^.),  Diskepasmoporen  (m.  g,)  u.  s.  w. ;  ferner» 
über  20  £ n k r i ne n ,  worunter  viele  mikroskopische  (Mikrakantho- 
soen).  —  Von  Moflusken  ebenfalls  über  1000  Arten,  worunter  fast 
alle  mikrofkopiscben  Genera  n'ORBiomr's  und  manche  neue  (Baculina, 
Rapbanulina,  Apiopterina,  Ljrrina  u.  s.  w.),  so  wieOscabrion 
Fiscberi  etc.  Von  Haeroakrymen  bat  der  Vf.  Schuppen,  Kiemen- 
deckel und  viele  Zähne  von  Fischen  und  Reptilien  aus  der  Kreide, 
und  von  Haemathermen  viele  Mammntb-,  Rbinoseroa  und 
Pferde -Zähne  aus  den  tertiären  Gebilden.  Diese  Versteinerungen 
stimmen  am  meisten  mit  denjenigen  Arten  uberein,  welche  \xm  Moskwuj 
PariSy  Passp,  Nanteme^  Caen  (Eunomin?,  Microsolena,  Diasto* 
pora,  Intricaria  etc.),  in  Tkurmgen,  um  Piacetna  und  lebend  im 
Mittelmeere  so  wie  bei  AvtfkAnUUin  (Oscabrion Fiscberi  undOdon* 
tina)  vorkommen. 

Der  Verf.  beschreibt  nunmehr  einige  seiner  neuen  mikroskopischen 
Geschlechter  und  theilt  Abbildungen  derselben  mit,  um  diese  sonderbaren 
Formen  au  beleuchten  [welche  uns  durchaas  verdächtig  scheinen]. 

A.     Microphjtozoa. 

L     Ceriolina  Z.  (?Ceriopora   Goldf.)    Polypenstock    steinartig, 

ncbneckenf&rmig,  symmetrisch,  mit  scheibenförmiger  oder  am  Endo 

gerade  verlängerter  Windung;   innerlich   in    konzentrischen  Lagen 

xnsamroengesetzt  ans   der  Länge   nach  gehenden  Haar  -  Röhrchen, 

insserlicb  aus  gröberen  Röhrchen,  welche  radiale  Reiben  an   der 

Oberfläche  bilden.    Neben  A  u  I  o  p  o  r  a  Qohvw. 

1)  C  Fiscberi  (Tf.  XXV,  Fg    1  a,  b,  c).    Ammoniten  -  formig ,  Na- 

ht\   ganz   durchbohrt,   die  Röhrchen  der  Oberfläche  in  radialen, 

etwas  gebogenen  und  wenig  vorstehenden  Queerreihen,  ihre  Mfin* 

düngen  demnach  eben  so  geordnet  Sehr  selten ;  im  tertiären  Sande 

VMgmen»  und  Podoliem  [ist  Cellepora  Ammonis  Eioiiw.]. 

S>  C.  Jarockii  (XXV,  2  a,  b,  c)  fast  Lituiten-formig  gerade  vei« 

länger! ,   an   dem   mit  Seiten  -  Röhrchen  bedeckten  Anfange  mit  2 

groüsen  mnden  Seiten  -  Öffnungen,  gegen  deren  eine  grössere  die 

'  Spitze  der  undeutlichen  Windung  aiefa  einkrdmml;   die  kleinere 
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ateht  ihr  ^egenfiber,  6tWM  tiefer.    Am  Ende  moiiden  viele  Mm 
Rohrebea  aot. 

II.  CelloliD«  Z.  Polypenstock  ktikig,  eyfSmig,  sosaniiDeiigelrfid^t, 

nebr  oder  weniger  Terllagert,  gerade  oder  weatg  gekrooMBt,  n* 

sanneiigeeetit  aue  kogelfSraigea  Zellen^  deren  Mondongee  w  4cr 

Oberfliche   liegen ,    und  welche  dureb  je   ein    sehr   feinet  Mr- 

cben   Im  Innern   kommaniiiren.    Ähnlieb  den  Sepieoeyer  -  TrubM» 

Ana  der  Ordnung  ren  LAVooaoim'B  Milleporeen,  swisckce  0^ 

bnlitea  und  Diseolitbea. 

1)  C.  Elebwaldll  (XXVI,    1  a,  b,  e).    Fast  dreikantig,  t'nk, 

Kugeln  etwas  Napf-  fSrmlg.    In  tertiirea  Sand  VMymm  flifcr 

aalten. 

S)  0.  Basserii  (VXTI,  1  a,  b,  c).    Fast  eyfSrailg,  etwas  gflbig«, 

Kugeln  Bienenaeüen-artig.    Vorkoronen  wie  bei  Torlgtr. 
3)  C.  Pa  s  c  b  i  i  (XXVI,  3  a,  b,  e).    Kealen-fSrnig  ,  gerade  oder  g^ 
bogen ,   Kugeln  sehr  klein  and  schwer  arkeanbar.    Seltea  ii  ^ 
Tertlir-Oebilden  PoitMem. 

B.    Micracantbüsoen. 

III.  PhjrlloerlnaZ.  Parasitisch  ,  bornartig.kalkig ,  dnrcbseheiieii 
trichterfSmiig ,  der  Rand  In  (4)  regelmissige  um  deo  BlittdptsM 
geordnete  Blltter  getheilt  Etwas  ihnlicb  AcetabnlooiosdPt* 
dicellaria  Cor.    Ana  der  Ordaung  der  E  chinodersicit 

1)  P.  Steven i  (XXVII,  l  a,  b).  Stiel  lang,  Trtcbter 4bliltrif .  ii^ 
sitsend  auf  Kreide  •  Poljrparien*  oder  loaa  in  Fenersteia  ehi|^ 
schlössen. 

S)  P.  Krinicki  (XXYII,  2  a,  b).  Stiel  sabr  knrs,  Trichter Ibiül^ 
rig.    Wie  ▼orige,  selten. 

IV.  A  e  t  i  n  i  n  a  Z.  Parasitisches  Echinodenn,  bornartigwkalkig,  rihf*** 
artig  y  Stiel  waliig ,  am  Ende  mit  rundem  Munde ,  sm  anders  ik  I 
(horizontsle)  pfriemen  förmige  Aste  auseinander  tretend. 

1)  A.  Jarockii  (XXVII,  3  a,  b).  Krone  In  3  Äste  getheffi,  ^ 
sich  wieder  in  stumpfem  Winkel  spslten.  In  cbloritischer  Kni^ 
PodoUens  und  in  Ffuersteln  Foihyniens  sehr  selten.  . 

2)A.  An^raejowski  (XXVII,  4  a,  b).  Eben  ao,  doch  die  si^ 
einfach.    Mit  voriger  [Junges?]. 

3)  A.  Pallasii:  statt  der  Krone  nur  4  Aist  halbkugelige  H9dE*f- 
Mit  obigem. 

G»    Miereplaoa. 

V.  Odontina  Z.  Annelide?  oder  Pteropode?.  Dentalien - I5mi& 
etwas  gekrClmmt,  kalkig,  dicht,  am  dünneren  Ende  mit  einesiD^*' 
verschlossen,   am   dicken  Ende   offen,  jedoch  stark   vereogt  ■" 

'     C  r  e  s  e  1  s  und  C  u  v  i  e  r  i  a  verwandt  ? 
1>  O.  a  n  n  u  I  a  t  a  (XXVII ,   5 ,  a).    Geringelt.     In    r9tk!fmeM  ^ 
PodoUeni  lebend  bei  den  AMKUem. 
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a)  O.  ttriata  (XXVII,  5,  ß).    Nach  de? Uog« V»trelft.  Mit  obiger» 
a>  O.  iaevii  (XXVU,  5,  f)^  glatt,  dap  dieUra  Eiida  etwa«  aiige* 
acbwaUap*    Mit  vorigta. 

D.     Mieropoljrthalania. 
(Foraminifera.) 

VI.    RaphaDulina  Z.  Eoallostegier,  vielmnndig^  ioGntall  einei  klei«> 
na»  £)r«a,*daa  mit  daoi  apitsara  Ende  auf  einen  Becbar  atebt,  dnrcb- 
aabainendi  aobAngand  «dar  frei,  bobj,  an  beiden  Enden  offini  obna 
eigentlirben  IMUind. 
t)  iL  Hunbnldti  (XXYUl,  I  c),    Eina%e  JaU    In  Podoüen*  ter- 
ti&re«  9ande)  aeltea. 
VU»    jlpiopterina  Z*  Enallostegier,  ▼ielnrandig,  Birn*  oder  Pbiolen* 
förmig,   der  eigeutlicbe  Idond  an  Ende  dea  Stielea.    Daa  däonere 
Ende  iat  in   2   sieb   entgegeogasetata  nnregelniisaige  Finge!  au»* 
gebreitet.  —  Mohtfort'8  Lagennia,  welcbe  d^Oebiohy  an  den 
Polypen  rerweiBet,  acbaint  neben  dieaea  Genua  an  gehören, 
a)  A.  d'Orbigny  (XXVIII,  %  a?i  b).    Einzige  Art    In  Voik^nkni 
Tertiär^Gebirgen  aebr  aelten« 
VIU.    Ljrrina  Z.  Polyategier,  aebr  auaammengedrfiekt,  gleidiaam  ana 
%  |in  Gröaae   ungleichen  in  einer  Fliehe  aneinanderatebenden  rnii- 
den  Scheiben  aoaamnieogeaet^t.    Kugelige  nndeutlicbe  Zellen  stehen 
in  S-foriiiiger  Spirale   oder   in  Form  einea  8  auf  den  Selten ,  Je  8 
bia  16  in  einem  Umgange. 
I)  L,  Fiaebari  (XXVIU,  »  a,  b,  e).    Einaige  Art,   in   tertiärem 
Sande  9uchmnvk<ß9  In  PidoUem, 


GAiLLAnnoT  Sohn,  Bamtrknngan  Aber  die  Foaail-Reate  daa 
NuacbalkaUaa  der  LorrmM  (Aim.  d.  w.  not  i$as,  IIl^  49— SO). 
Per  Yerf« ,  im  Beaitaa  der  aebon  dnrcb  Cütibh's  ,  ao  wie  durch  dtBa^m 
eigene  Arbeiten  bekannt  geirordeoen  Sanunlongen  aeinea  Yatera  ana 
dam  Jl|uacbelkal](  ron  UmmiUi  beabaiebtiget  dieaelben  an  erweitern 
«nd  die  wtaenilichaten  BeatandtheiJe  deraelben,  ao  wie  anderer  dortiger 
Sammler  aUmAblicb  bekannt  au  maeben«    Hier  ein«  Obaraicht  deraelbent 

1)  SAng«lbier*  und  Vdgel-Reata  mangeln  gfinslicb. 

2)  ?on  Reptilien  bat  man  daaelbat,  und  awar  A.  von  Sauriern: 
a)  eine  Uaterkinnlada  mit  ihren  Zibnen,  Tom  mit  .einer  Ejr- formigen 
Erweiterung«  wie  beim  Xrokodil«  (Mounsor'a  Sammlung);  —  b)  daa 
Gelenk -Ende  einea  andern  Untarkieferat  gana  wie  daa  bei  CeTinn  (ort. 
foaa.  Vi  Mi)  beachriabene ;  —  o)  mehrere  aiemlicb  yollatändige  Schädel 
von  etwa  i'  I4uige  auf  0''~8''  Breite;  —  d)  viele  einzelne  Zähne  von 
ungleicher  Grö^ite ;  — -  e)  eben  ao  viele  Wirbel  und  Rippen ,  deren 
grö««ta  92"  Länge  hat;  die  Rippen  ähneln  denen  dea  Monitore: 
Cvvinii  bat  eine   bescbriebeoi   —  f)  Rabenacbnabel • ,   Oberarm*   und 
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Oberschenkel-Beine  eine«  nrit  Ichthyoeanrus  und  Plesiosanriis 
verwandten  Geechlecbtes ;  ein  oe  pubis  iet  dem  des  Plesiof  aurss 
bei  CoNYBBAaB  äbnlicb ;  —  g)  fiele  andere  ein  seine  Knocben  >  noch 
Schuppen  denen  des  Krokodils  Ton  Caen  ähnlich.  ^  B.  Von  Schild- 
kröten insbesondere  von  Trionyx:  Panzerstucke;  und  von  einen  neaca 
mit  Chelonia  verwsndten  Gescblecbte  Knocben  der  Extremitäten.  —  C 
Viele  Koprolithen. 

S)  Fische.  Nach  Agassis's  Bestimmun^n  a)  Kiefer-  und  SeUnnd- 
Zihne  von  Acrodos  Gaillardoti;  —  b)  ein  unpaariger  Vordersahn, 
Eok-  und  Backenzähne  von  Hybodus  plieatilis  oder  longieonns; 
—  c)  Yorderstacbeln  aus  der  Räckenflosse  dieser  und  einer  ander»  Hy* 
bodns-Art,  wovon  die  Zahnelongen  längs  des  Vorder-Randea  in  swei 
Linien  mit  einander  abwechseln;  —  d)  Oaomensähne  elnea  neuen  Ge- 
schlechtes aus  der  Familie  der  Pycnodonten;  —  e)  Schlund  -  nnd 
Kiefer-Zähne  des  Placodus  gigas;  —  f)  Schuppen  des  P t y c h o- 
lepis  Alberti  und  des  P.  ro a x i m  u s. 

3)  Ausser  den  bereits  bekannten  Konchylien  etwa  11  neue 
Arten;  —  mit  Rhyncholithus  Gaillardoti  und  Rh.  birundo. 

4)  7on  Gliederthieren:  Palinurns  Sueurii  und  Gonoplax 
Latreillii  Dbsm. 

5)  Nenropteris  Gaillardoti« 


J.  PniLUPs:  aber  den  alten  und  tbeilweise  verschStteCen 
Forst  von  Hiddemets  j  Yorkahire  {lamd.  a.  Edmb.  phü.  Mag.  1634, 
AprUf  IVf  MSM'-MSS).  Der  Bumber  und  andere  mit  jeder  Flotb  an- 
steigende Flusse  gehen  zu  einem  Meeresarme  durch  eine  ebene,  mediige 
und  nur  mittelst  zusammenhängender  Dämme  gegen  die  Überschwem- 
mungen der  Fluth  geschützte  Landschaft^  deren  Boden  thcils  ein  Nieder- 
schlag aus  meist  oft  wiederholten  €berfluthuogen,  theils  Torfmoor  ist 
Diese  Gegend  (Holdttmess)  bildet  ein  Dreieck ,  welches  auf  seinen  drei 
Seiten  vom  Deutschen  Meere,  vom  Htfinfrer-Arme  und  von  einer  anstei- 
genden Kreidefläche,  —  ist  etwas  wellenförmig  mit  einzelnen  Bergen 
und  Höhenzügen,  welche  bis  zu  130''  ansteigen;  —  die  Tertiefungen 
dazwischen  sind^mit  Fluth-Niederschlägen  angcföllt,  welche  sieb,  wenn 
das  Meer  nicht  abgedämmt  wäre ,  noch  um  6'  —  10'  und  mehr  erbeben 
wfirden;  mehrere  dieser  Stellen  waren  Vordem  mit  See*n  bedeckt,  und 
alte  Schriftsteller  gedenken  der  Gegend  unter  dem  Namen  „fussiii  «mi 
Holäemes9\  Ein  brauner  oder  blauer  Thon  bildet  die  allgemeine  Baals 
dieses  Bezirkes;  er  ist  voll  Kalkstein-,  Sandstein-,  Schiefer-,  Porpbyr- 
und  Granit-Geschieben  aus  N,-  und  N.W,^Torkshirei  CwnberimmA  und 
We9tmoreland\  eine  Menge  Kreide-  und  Feuerstein  •  Stficke  von  den 
nahen  Anhöhen  liegen  {m  Thone  oder  wechsellagern  mit  ihm;  nnregel- 
mässig  vorkommende  Lsger  von  Kies  und  Sand  enthalten  KonchyÜen, 
wie  sie   im  nahen   Meere  vorkommen.     Diese  Ablsgemngen '  sind  es. 
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if elcbe  alle  Högel  bilden ,  in  «Ue  VertitAingen  sieh  bidtbeeakea  ,  aicli 
fiffzelne  Elephanten-  il  a.  Wirbelthier-Reste  enthaKeB.  Die  vegeta- 
biliaobe  Materie  aber  ist  nur  in  den  ehemaligen  Wasserbehältern  ange-  ' 
biuft,  wo  sie  entweder  unter  Sumpf- Niederschlagen  unter  oder  fiber 
dem  Xiefwasserstand,  oder  unter  Fluth-Absetzungen,  oder  endUeh  unmit- 
telbar an  der  Oberfläche  liegen.  Nor  auf  beide,  letstere  Arten  des 
Yorkommens  besieht  sich  die  weitere  Beschreibung. 

Bei  Anlegung  eines  Abzugs-Kaualea  von  einigen  Meilen  Lange  fand 
man,  dass  die  Ob#irfl&che  des  Bodens  rom  Humöer  sn  nordwärts  ein- 
feile  (ein  Verhalten  wie  in  den  Marschländern  liei  hjßnn)^  so  dass  sie 
hier  4^6,  dort  landein-  und  nord-wärts  10'— 13'  unter  Fluthbohe  liegt* 
Teilina  tennis  u.  e.  a.  See  -  Konchylien  li^en  stellenweise  in  einem 
Seeschlamme  von  ungleicher  Dicke,  welcher  an  höheren  Orten  unmittel- 
bar auf  jenem  Thone  ruhet ,  awischen  welche  beide  in  den  Mulden  die 
f  egetabiliscbe  Materie  eingelagert  ist  An  einer  Stelle  liegen  Hasel- 
Zweige,  Eichen-  und  Kiefern  -  Stücke  zusammengehäuft  in  einem  alten 
schmalen  Fluth  -  Gerinne ,  und  lose  Haselnüsse,  Eichel  -  Näpfchen  und 
liaud-Schnecken  zeigen,  dass  die  ganze  Masse  hier  znsaromengeschweromt 
worden  ist,  während  auch  von  in  dem  uoterlsgemd^n  Thone  eingedrun* 
geneu  ßaumwurseln  im  ganzen  Durchschnitte  keine  Spur  vorkommt.  Die 
Stämme  liegen  zertrümmert  und  ohne  Ordnung  durcheinander  an  nur 
wenigen  Stellen;  die  Zweige,  verweseten  Blätter  u.  s.  w.  sind  mehr 
allgemein  verbreitet;  phosphorsaures  Eisen  ist  häufig;  Knochen  hat  der 
Verf.  nicht  gesehen.  —  Hier  alao  kann  nicht  eigentlich  von  einem  un- 
tedrdischeq ,  an  Ort  und  Stelle  verschütteten  Walde ,  sondern  nur  von 
Anschwemmungen  die  Rede  aeyni  und  es  ist  von  Wichtigkeit  zu  sehen, 
wie  die  Menge  von  Stämmen  und  Torfmasse,  da  wo  keine  alten  Fluss- 
gerinue  vorhanden,  überall  gegen  die  Kies  •  reichen  Hügel  hin  zunimmt. 
An  einer  Stelle  zwischen  den  Dörfern  Swin€  und  Wagken  oder  Wawn 
iat  ein  niederer  Moorgrond  von  etwa  100  Acres  Fläche,  von  Geschieb« 
Httgein  umgeben,  vorbanden ,  der  Wawn  Turf  Cor  genannt,  an  dessen 
N.W.-Rande  eine  Menge  von  Baum-Stumpfen  I— SFuss  über  dieRasen- 
Flächm  hervorstehen,  slie  von  gleicher  Grösse,  reit  abwärts  ausgebreite- 
ten Wurselii  und  in  der  Entfernung  von  einander,  in  welcher  die  Natur 
grosse  Bäume  zu  pflanzen  pflegt;  —  alle  stammen  von  der  SckoÜi' 
gehen  Kiefer;  von  Feuer  oder  Axt  ist  keine  Spur  mehr  daran  bemerk- 
bar: ohne  Zweifel  sind  die  Stämme  von  Stürmen  abgebrochen  worden; 
geschwärzt  ist  nur  das  Holz  der  Wurzeln,  welche  in  ein  6'  -*  8'  dickes 
Lager  von  Torf  nnd  Holz  eindringen,  das  viele  nach  allen  Rich- 
tungen übereinander  liegende  Stämme  enthält ,  deren  Ast  •  und  Wurzel- 
Enden  abgebrochen  und  deren  Holz  geschwärzt,  die  aber  oft  noch  zur 
Yerarbeitong  brauchbar  sind,  Sie  stammen  von  Eichen,  Eiben,  Birken, 
Erlen,  Hsseln  und  Kiefern,  sind  meistens  durch  ihre  Grösse  ausgezeich- 
net: einige  Eichen  und  Kiefern  noch  lang  und  fehlerfrei  vom  Stamm.  Die 
Eiben  liegen  als  die  schwersten  zu  unterst,  darauf  die  Eiclien,  die  Kie- 
fern nehmen  die  oberste  Stelle   ein  und  sind  daher  durch  Moor  -  Brände 
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flifilweke    be«eliidi|^.      Einige  Kiefern  •  Zapfea    und   wratge  JScM- 
Näpfchen  kommen  daswisehen   vor ,    aber  keine  Koncbytien.    I>er  obe« 
erwähnte  blaue  Thon  liegt  auch  unter  diesem  Torfe,  aber  Baui 
sieht  man  nicht  in  ersteren  eindringen ,    noch  £rde*Tbei1e  an  den 
über  liegenden  Wnrseln    anh&ngen.    Die   ganse   Lager -Masse 
durch  Anschwemmung  ans  der  Nähe  zusammengehanll  werde«  tn  sey«, 
nachdem  Aste  und  Wurzeln   der  schon  zuvor  umgestnrzten  Stimme  ab- 
gebrochen   und  letztere  noch  vollends  von   der  anhängenden  Erdt  be> 
freit  waren.      Jetzt    sieht    man    auf  den    benachbarte^   AnbMen  nar 
Eschen  und  Eichen  wachsen ;  vergeblich  wfirde  man  sich  in  gaas  B&§» 
dernest  um  Eiben-,  Kiefern-,  oder  Birken  •  Wälder  umseben,  und  teftnl 
einzelue  Stämme  wurde  man  nur  mit  Muhe  in  dieser  den  OstwMn  wm 
sehr  ausgesetzten  Landschaft  aufbringen,  was  mithin  aneh  eine  sHAcrigt 
Änderung  des  Klimans  dieser  Gegend    anzudeuten  seheint    Bemerkesa- 
werth    ist   aber   insbesondere   das   erwähnte  Wschsthum   einer  e|>aletcB 
Generation  SehoittMCker  Kiefern  über  diesem  Torf-Lager  auf  einer  Fliehe, 
welche  10—12'  unter  dem  Hochwssserstand  im  Bumber  ist,  in  wekkeai 
die  Fluth  bis  zu  24'  (über  die  Ebbe)  ansteigt.    Man   wärde   versnlnsel 
aeyn,   aus   dieser  Erscheinung  suf  eine  Niveau'a  -  Änderung^   swisclM« 
Land   und    Meer   zu    schliessen ,   da    ursprfinglich   ( vor  Anlegang  4t9 
Dämme)   die  Kiefern    hier   nicht  aufkoranieu    konnten;    wenn 
aber  erinnert ,  dass  die  ganze  Bodeiifläehe  mit  oft  rechtwinkelig  ai 
anderlanfenden    Vertiefungen     nach    allen    Richtungen    dnrchsogea     iat, 
welch«  zu  durchstrdmen  die  Fluth  -  Wasser  Isnge  Zeit  bedirfen  ,••  er- 
gibt  sich ,   dass   diese   Stelle    nicht   nothwendig    von   der  Floth    über- 
schwemmt werden   musste,   wie  denn  an  der  Käste  von  YarmtmUk  Sm 
Fluth  auf  ähnlichen  Stellen  um  mehrere  Fuss  an  Hohe  landeinirine  mb^ 
nimmt.     Diese  Ansicht  wird  wahrscheinlicher,  wenn  man  beiüdwcbtigty 
dass  die  ganze  Küste  von  Uoid&rness  seit   langer  Zeit  jährlich   (i 
Abnahme  durch   das  vorrärkende  Meer   unterworfen  ist,    dass  sie 
nach  einst  weiter  von  der  Stelle  dieses  Waldes  entfernt  gewcaen , 
mitbin  die  Fluth  längerer  Zeit  als  jetzt  bedurfte,    um  dieselbe  x«  errei- 
chen ,    und  dass ,  wenn  sie  etwa  nur  durch  die  Mündung  dt9 
eindringen'  konnte,  die  eingedrungene  Wüssermssse  sich  über  eine 
df*rtinal  grossere  Fläche  (300  Qoadr.  Meil.)  als  jetzt  verbreiten 
Dazu  kommt  endlich  noch,  dass  4'— 6^  dicke  Torflager,  wenn  eie  tnsekc« 
g<*legt,   um   die  Hälfte    ihrer  Dicke,   wenn  sie  aber  noch  wie  hi«r  wtät 
Niederschlägen   beladen   werden ,    sogar  bis  auf  einige  Zoll  Miebügkeift 
abnehmen  können.     Schon  darum   mnss  die  Oberfläche  jenes  Waldg;nHi- 
des  einst  beträchtlich  höher  gelegen  seyn.     So   vermag  dieser 
Fall  belehrende  Aufschlüsse  Ober  manche  ändert  der  Art  zu  gebem. 


W.Cufft:  Nachricht  über  die  Megatberium-flfeste,  Urclcbc 
h  WooDBmn  Paaisr  von  BnenoM  Ai/ret  bach  fiii|r<ai'4  g^scbiekt 
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wr^ta  (iMd.  geoL  Tram»,  N.  S,  iSSÖy  lU ^  tu,  437" 4M y  pt 

4a— 4tf>.  OieM  Reste  [Jabrb.  1834,  S.  112,  uad  1833,  S.  607-6081 
lind  den  Maseum  des  Collei^iunis  der  WandSrite  io  IauhIom  fibergebrii 
worden.  Im  SmirndtHEtttty  tudlicb  von  Buemwt  Aifreitf  kt  da«  fast  voll- 
stindiga  Skelett^  und  unweit  davon  zu  Im»  Atferim»  im  Norden  und  au 
Viikumep^  im  Sude«  de«  Sai4Mi0  aind  andere  Reste  mit  TramB»era 
aines  mächtigen  Pansera  gefunden  worden ,  von  dem  eine  Abbildung 
hier  mitget|ieilt  iat,  indem  der  Panarr  grossentbeila  selbst,  gleicb  den 
Midern  Truasmern  der  letaten  zwei  Fundorte ,  bei  Einwirkung  der  Lufl 
gäusKcb  aerfallen  war.  Später  y  ala  dirse  Gegenstände  in  EngUmd  an« 
gekommen  waren,  .übersandte  Diawiti  noeb  andere  aua  den  vomi9atoifo 
durcbatrdmten  Pampsa  ataoraiende  Tbeile,  die  aber  mit  Kalk  und  Ge> 
acbieben  noch  lest  verkittet  gewesen.  Eine  der  Abbandlung  beigegebene 
Karte  aeigt  die  Stellen  genauer  an ,  wo  nicbt  nur  die  dreierlei  suerst 
beaeichneten  Reste,  sondern  auch  das  in  Maäti4  aufgestellte  Skelett 
gefunden  worden. 

Daa  Skelett  vom  Sitiad»  ist  minder  vollständig,  ala  das  au  Mmärid 
befindliche.  £a  enthält  deu  VorderCbeil  dea  Schädela ,  9  nnvollständlgo 
Zähne,  —  eiu  Stock  d»»  Oa  hyoidea,  —  ein^n  gansen  Atlaa  und 
•iocn  anderen  Halswirbel,  —  2  ganse  Brust-  und  13  andere  unvollatän* 
dige  ächte  Wirbel ,  worunter  3  ?  Lendenwirbel ,  —  Sacrum  und  Becken 
bia  auf  da«  rechte  Ilium  vollständig,  Pohls  und  Isc.hion  vorsfiglich 
erhalten;  12  Schwanawirbel  mit  10  abgeaonderten  untern 
'Dornenforlaätaen  veraehen,  wonach  etwa  18  Schwanawirbel  im  Gän- 
sen vorhanden  geweaen  aejrn  mögen,  —  12  linke  und  11  rechte  Rippeu 
nud  Trümmer  von  andern,  —  2  Stücke,  welche  dieae  mit  dem 
Bruatbeine  verbinden,  —  drei  Stücke  dea  Bruatbelna;  — 
von  den  Vorder •  Extremitäten  lieide  Schulterblätter,  wovon  dss  rechte 
vollatändig ,  dann  dss  liiike  Schlüsselbein ,  den  rechten  Radius ,  6 
Mittelhand  -  Beine  ,  einen  mitth^n  Phalanx  und  vier  Klauen  -  Phalan- 
gau ;  —  von  deii  hintern  Extremitäten  beide  Oberacheukelbeine ,  wo-« 
von  deu  linken  vollständig,  die  linke  Tibia  mit  einem  Stock  Fibula,  8 
Fussbaine  (worunter  die  mit  geaperrter  Schrift  gedruckten  Gegenstände 
daa  Madrider  Skelett  ergäuxen,  so  wie  die  Abbildung  dea  Skeletts  auf 
Taf.  44  die  Tbeile  andeutet,  welche  an  jedem  von  beiden  Skeletten  vor- 
kommeiO*  Beide  Nasenhöhlen  aind  durch  eine  knöcherne  Scheidewand 
getrennt  Jede  Kinnlade  enthält  jederaeits  4  dicht  aneinanderstehende 
Backenaähne ,  von  vierkantiger  Gestalt ,  die  der  Vorderseite  etwas  kon- 
vex, die  Reihen  nach  vorn  konvergirend.  Jedoch  behauptet  Cuvibb  mit 
Unrecht,  daaa  die  Backenzähne,  im  Gegensatze  derjenigen  hei  andern 
Edentatea,  2  Wurzeln  haben :  aie  sind  wurzellos  und  an  der  Basis  hohl, 
mit  einer  pyramidalen  Höhle  veraehen ,  waa  auf  ein  ununterbrocbenea 
Fbrtwachsen  dieser  Zähne  ohne  Wechsel  hindeutet.  Sie  bestehen  sna 
Elfenbein,  welches  von  einer  nur  liniendicken  Schmelzscheide  umgeben 
ist,  an  die  sich  vorn  und  hinten  noch  Zäment-Substaoz  so  dick  ansetzt, 
dass  aie  i  von  der  Lauge  dea  Zahnes  ausmacht.  Auf  der  Kaufliche  bildea 
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qoeersiehende  Schmelzbloder  swei  Chieeijocbe,  von  wekhen  sidi  1 
abschuBsige  Flächen  gegen  die  Mitte  bin  fiber  die  ElfenbeiDmaAse, 
nnd  2  iiacb  vora  und  hinten  über  die  Zämentmasse  herabaenken. 

Der   vordere  Knochen   de«  Brustbeine   bat  nur '3  Qelcnkflacben  iUr 
2  Rippen    and    den    aweiten  Knochen ;    die  Sehluseelbeine  mig en  darefa  . 
Bänder  an  die  kleinen  Höhlen   inner   und   über  den   eraterco  befeetigl 
gewesen  seyn ;  —  der   zweite  Knochen   hat   10  Oelenkflächen  für  die  % 
vorn    und   hinten   angrenzenden  Brastbeiu  >  Knochen   and  für  8  Rippea- 
Paare ;  —  der  letzte  (?  vierte)  bat    nur   vorn   und   jederseita   oben  eine 
gedoppelt«  und    unten    zwei  Gelenkflächen   für   Rippen.    Die  Osaa  iÜa 
besitzen   eine   gegen   die   anderen  £dentatrn  genommen,   sehr  betfäcbt» 
liehe  Ausbreitung,   obschon    die    uhrigen   Theile   mit    den  analogen   m. 
dieser  Thier- Ordnung  ziemlich  übereinstimmen,  wie  denn  auch  die  oasa 
pubis  an  der  Symphyse   voUkommen   verwachsen   aind   und  dM  Becken 
vorn  svhliessen. 

7on.dem  Madrider  Skelette  ist  die  absolute  Grösse  der  einselnes 
Theile  nirgend  vollständig  augegeben  ;  doch  haben  Pahobr  und  d'^ltor  ea 
in  0,1  der  natürlichen  Grösse  abgebildet,  womach  das  lAmdomer  in  ein* 
zelnen  Stucken  kleiner,  in  den  meisten  aber  etwas  stärker  ist.  Erstrea 
soll  einer  handschriftlichen  Note  zufolge  am  Sacrum  0'  6"  hoch  and 
13'  7"  laug  seyn ;  das  Londoner  ist  etwas  grösser  und  stärker.  Ver- 
gleicht man  es  fiber  mit  dem  Skelette  eines  11'  hoben  Elephanten  ,  eo 
ist  auffallend ,  wie  einige  Theile  hinten  am  Körper  sich  ao  mäebÜg;' 
entwickeln  konnten ,  dass  die  analogen  des  Elephnnten  gani  unbede«* 
tend  dsgegen  erscheinen. 
So  beträgt 

beim  beim 

Elephanten,        Megatherxa«, 

die  Ausbreitung  der  ossa  ilia     ...     3'  8"    ...     5'  l" 

die  Breite  des  breitesten  Sebwanzwirbela       7"    ...     1'  0'' 

mittler  Umfang  des  Femur    ....     1'  0"    ...     2'  t" 

Länge  des  Os  caicis 7"6  ...     1'  5' 

Der   übrige  Text  der  Abhandlung   ist  den  Ausmeaanngen  der  einzel- 
nen Theile  gewidmet,  derentwegen  wir  auf  das  Origiüal  aelbsl  verweieea. 


W.  BucKLAND :  über  die  Entdeckung  fossiler  Ignano- 
don-Knochen  im  Eisensand  der  Wealden-Formation  «vf 
de»  Inseln  Wight  und  Purbeck  (Geoi,  Trans.  N.  S,  i836 ,  lit ,  Ji/, 
424—48$  i  gelesen  am  4.  Dez.  1829).  Das  Vorkommen  dieses  Riesen- 
Thieres  ^)y  dessen  ganze  Länge  Mantbll  aus  7  Knochen  nach  den  Pro- 
portionen von  Iguana  auf  70',  die  Länge  des  Scbwanzea  auf  52 ',5,  den 


•)  Vgl.  Mahtxll  in  PhÜot.  Trans.  1825,  S.  179,  ond  nitai,  Geol.  Smafx,  l«27,  S. 
71 ;  —  und  Uosobuioii  ia  Geol.  Trans,  it,  104. 
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Umrang  anf  14^5  berechnete^  schien  auf  den  Hastinga  -  Sand  oder  die 
Wealdeu  •  Formation  des  TUyaie  Forest  beschränkt  zu  seyn,  bis  B.  des- 
sen Reste  im  Sommer  1829  in  3  anderen  Lokalitäten  nachwies,  nSmlicb 
1)  auf  Wigkt  im  Eisensaude,  welcher  die  Sudköste  bildet,  etwas  ilstlicb 
Ton  Sandown  Fort  zwischen  Hoch-  und  Tief -Wasserstand.  Derbe» 
^eotendate  der  hier  gefundenen  Knochen  ist  ein  Mittelhandbein  der 
linken  Seite  (vielleicht  ein  Mittel fnssbein  des  linken  grossen  Zehens), 
6"  lang,  5"  breit  und  hinten  mit  16"  Umfang,  fast  6  Pf.  schwer  und 
Einern  andern  in  Mamteix's  Sammlung  sehr  ähnlich.  Es  ist  wohl^der 
grösste  aller  bisher  bekannten  Metacarpol-Kuoehen ,  viel  grösser  sIs  die 
durch  MiHTUA  bekannt  gewordenen  Metataraal  -  und  Metacarpal  -  Beine 
dieses  Tbieres,  verhfihnissmässig  dicker  und  kurzer  als  bei  irgend  einer 
lebenden  Eydechse,  wie  das  dem  schwerfalligeren  Körper  eines  Herbi» 
voren  angemessen  ist.  Der  Yf.  gibt  die  Abbildung  (Tf.  XLI,  Fg.  1,  2) 
und  die  Orfinde,  warum  er  diesem  Knochen  die  oben  augedeutete  Stelle 
am  Skelette  zuweiset ,  und  tbeilt  die  Zeichnung  von  einem  13''  langen 
Metacarpal  -  Knochen  des  Megalosaurus  und  einem  Metatarsalbeine 
des  Krokodils  aus  dem  Stottes/itider  Schiefer  mit  um  zu  zeigen ,  wie 
viel  schlanker  diese  Tbeile  bei  Karnivoren  sind.  Damit  fanden  sich 
einige  Wirbel  u.  a.  Knochen •  Reste  kleinerer  Saurier  vor,  wie  Gbrird 
Smith  daselbst  vor  einigen  Jahren  auch  ein  grosses  Knochenstüi-k  voin 
Rabenschnabel  oder  vom  Becken  gefunden  hatte  {Oxford  Museum).  — 
1)  Kurzlich  hat  Jambs  Vhvb  noch  einige  andere  groase  Knochen,  vorzug- 
lich Wirbel ,  von  Iguanodonim  Kirchspiele  Brook  am  S.W.  •  Ende 
der  Eisensand  -  Formation  auf  Wight  (vorzüglich  bei  Brook  Point)  mit 
Baumstämmen  entdeckt     Diese  Wirbel  sind  grösser  als  vom  Elcphanten, 

'  kleiner  als  beim  Wale,  und  von  fast  viereckiger  Form,  wie  solche  Man- 
TBLL  als  ebarakteristisch  angibt  —  ~  3)  Auf  Purbeck  hat  Bartlbtt  zu 
Swanwivh  viele  fossile  Knochen  gesammelt,  welche  bei  der  Zerstörung 
des  dort  als  Hochgestade  anstehenden  ^  bis  500'  mächtigen  ,  zwischen 
Foi'beck-Kalk  *>  und  Grdnsand  gelagerten  Eisensand-Gebildes  durch  Bran- 
dung in  der  SwanU}icH-Bd\  eutblösst  worden.  Darunter  jsind  auch  viele 
Iguanodon-  Wirbel,  fast  so  gross  wie  die  des  Elephanten;  aber  fas$ 
rechteckig  von  den  Seiten  zusammengedrückt;  —  ferner  mehrere  Mittel- 

•  band-  und  Klauen-Beine.  Die  Ablagerungs-Strecke  der  Iguanodon-Reste, 
die  man  als  ein  ehemaliges  Gestade  anzusehen  geneigt  ist,  geht  daher 
vom  Wald  von  Sussex  durch  WJght  und  Purheck. 

B.  ZusatzvomMai  183S.  Vielleicht  jedoch  ist  Iguanodon 
als  Omuivore  anzusehen.  Denn  einige  in  England  unterhaltene  Igua- 
neji  (I.  t  u  b  e  r  c  u  I  a  t  a  u.  a.)  konnten  nur  mit  Pflanzen-Theilen  genährt 
werden,  während  jene  ,  welche  die  Insel  Isabella  im  Golfe  von  Cali' 
formen   bewohnen ,    nach  Belchbr's  Versicherung   aich    mit  Eyero   von 


'^)  Nach  ConvacARE  tind  M astct.l  ein  Äquivalent  der  Muscheln-fahrenden  Kalkichleh- 
ten  von  Athttraham  und  der  oberen  S'üeswauerkalk  -  Schichten  der  ihtthtck- 
Reihe. 
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SeeTÖgeln  y  (}ungeR?)  Vögeln  and  iDsekten  nflhren,  tnch  sieb  fi^egea- 
seitig  «elbst  aDgrcifeo  und  mit  Hühner  -  Gedärmen  gefuttert  werdea 
können. 

C.  Eine  fernere  Entdeckung  von  Iguan od o^n- Resten  lu  Ymver^ 
iand  östlich  Ton  Sanättwn  Fort  auf  Wi^kt  fand  im  Juli  1829  durch  J. 
Smith  Statt,  welche  dem  Oxford  Museum  i.  J.  1834  einverleibt  wordcs» 
Darunter  befinden  sieb  ebenfatla  mehrere  Wirbel)  ein  grosses  Stärk 
eines  serdräckten  Femur«,  ein  schönes  Dnterende  eines  »weiten  a.  a.  w,; 
Jedoch  auch  viele  Gebeine  kleinerer  Reptilien.  —  Aueb  hat  Smith  Ucibc 
Zspfeu  von  Zamia  rrassa  (Lihdl.  a,  Herr.  Fast.  Fior>  pl.  136)  mit 
Lignit  in  einem  grauen  Sandsteine  an  derselben  Stelle  aufgefunden. 

D.  Dazu  kommt  endlich  die  Entdeckung  eines  Iguanodon- 
Skelettes  an  Maidstone  in  Ke$d  (Jahrb.  1834,  S.  729),  wodurch  üt 
früheren  Deutungen  über  einsein  gefundene  Knochen  best&tigt  werde«. 
Es  lag  in  einem  Meereskalkstein  der  untern  Grunsand-Formation,  wohin 
es  durch  eine  sekundäre  Ablagerung  aus  der  Wealden  •  ForaiatioB  ge- 
langt sejn  mag« 


MoRTOH :  Sjfmfpsis  of  ihe  Organie  Remaint  of  tke  CfreUuxms  Grfmf^ 
vf  ihe  United  Statet  (88  pp*  SO,  with  19  platet^  PkUade^fUti  1894). 
Dieses  Werk  ist  eine  Zbsamroenslellung  der  vom  Verf.  in  dem  17.,  18., 
22.,  23.  und  24.  Bande  von  Siiximafi's  Journal  eingerückten  Abhaod- 
Jungen  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  im  Texte  und  vollständigerer 
Ausführung  der  Abbildungen ,  deren  Anzahl  sich  auf  160  belauft.  Cofi» 
lUD  bat  auch  einige  neuere  Beobachtungen  ober  die  altere  Kreide- 
Gruppe  in  Alabama  mitgetheilt,  wornach  in  den  Chrafscbaflen  Piekem^ 
Bibbi  Greeney  Perrpy  DaUas,  Marengo^  WOcox,  LowneBj  Monigomerf 
und  in  einem  Tbeile  von  Clarke^  Monroe  und  Conecath  der  Boden  fast 
ganz  von  dieser  Formation  zusammengesetzt  wird ;  doch  herrschen  in 
Clarke  die  neueren  Kreide .  Gesteine  vor.  Das  ältere  Kreide  -  Gebirgn 
bildet  die  lange  senkrechte  Felsmasse  (bluff)  zu  Demopolii  ^  wo  es 
nach  Bohrversuchen  500'  mächtig  ist.  Auch  der  höhere  Fels -Hänfen 
zu  Erie  besteht  daraus,  durch  Pecten  quiuquecostatua  nnd  Exo-  . 
gyra  costata  wohl  bezeichnet.  Folgt  man  dem  acAtrara^n  Warriar^ 
Flusse,  so  boren  die  Kreide  •  Gesteine  etwas  nördlich  von  Erie  auf  nnd 
zu  Tuscalooia  schneidet  das  Flussbette  in  rothen  Sandstein  und  in  bi* 
tuminuse  Kohle  ein.  Der  Tombeckbe  und  Ai€  meisten  seiner  Zu6össe 
durchziehen  die  Kreide-Formation,  obschou  ihre  Quellen  in  einem  Kohlen* 
kalk  -  Gebirge  im  nordöstlichen  Tbeile  des  MiMsissippi  -  Staates  Hegen 
mögen.  Die  Grafschaften  der  Clückaeaws  und  Ckoktawg  und  der  grösste 
Theil  des  ganzen  Miseiesippi  -  Staates  dörfte  zu  dieser  Formation 
gehören.  Alle  Prairie'n  von  Alabama  nnd  MUHssippi  haben  eine  Un- 
terlage von  älterem  Kreide-Gebirge;  das'Jfingere  herrscht  nur  im  nörd- 
lichen Alabama  vor,  und  ist  nicht  weiter  von  Prairie-Boden  bedeckt  — 
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Nnmrooirren^ltalkM^hi  bildet  dU  Bet%v  nm  SagpwiUe'f  so  wie  mil 
CJnterbr^'huog  vou  CkUbome  biA  Jack$at^  Mi  Tvmbeckbef  und  bei 
BtuseUtl  ereek  hat  einer  dieser  Aerge  300'  Höhe;  Der  Kalk  Ist  porö« 
und  enthält  kugelige  Räume  durch  Zerstörung  er^gMischer'  Reste  enl* 
standen:  Myriaden  von  Nummulites  Mantelll  sind  Aber  die  Ober- 
fläche dieses  in  Zersetzung  begriffeneu  Gesteines  gestreut. 

Seit  dem  ersten  Abdrucke  der  Arbeiten  M's.  im  erwähnten  Journale 
bat  derselbe  noch  folgende  fossile  Arten  tbeils  neu  erhalten,  tbeils 
näher  bestimmt : 


Scolopax- Tibisy  in  serreibll« 
chem   grauem  Mergel   bei  Arjiey« 

Sepien-  Schnäbel. 

Nautilus  AlabsroensiS)  bei 
Claihurne  in  AlabiMma. 

Amroonites  Conradi,  ausser- 
lieh  einer  Argonauta  ähnlich ; 
PrauHe-bluffy  Alabama. 

Am.  syria^li«';  GrtetUCoi  Aimi 

Am.  vespertinus;  Arkamiaw. 
-Baculites  columna;  Prairie 
BUiff. 

Bac.  carinatusy  desgl.- 

Bac.  labyrinthicus,  desgl. 

Hamttes  arculus-,  Oreen&Coi 
—•         torqustus»  desgl« 

—  trab>ea^t«s;  Praifto 

Bulla»,  gross,  bauchig,  Aiai 
Trochus  leprosus$  Fr,  bir 
Delphinula'lapidosa;  desgl. 
TnrritelU  vert»b'roides; 

AVJ.  und  ilto. 
Tor.  enerinoide«i 

'  Scalaria  Silli«»«Bi$  BMH^ 

»te/f. 
Seal.  a^nnutUt«;  fifloNOMfirtr, 

Neiv-JerMey, 
Rostellärls^Yeittfat«',  Pt*.^.' 
Natica  petros«;  ebendas: 

—  a:bry  8  sititt;' ebendas. 
CirruB  ctotalbides^  BH^i 

Aia. 

Conus  gyratus;  Simth  Ca^ 
rotina. 


Ostra  cretaeea;  ebeildaf* 
nnd  Erie. 

Pecten  craticula;  N.'J. 
—        Poulsoni;   Claibame. 

Plaglestoma  dumosnm;  Si> 
SifpheMf  Aia. 

Placuna  scabra. 

j^licatula  urtieoHa;  N.^.  u. 
Aia. 

Ino^eKanms  Bnrabini; 
Qreene  Co. 

Inoc.  alveatns. 

Avieula  laripes,  Delaware» 

j^lnna,  älinlicb  P.  tetragona. 

Pectunculus  hamula,  Fr.bL 
'—  australis;  N.-J. 

Area  restvllatn;  Aia, 

Cuculiaem  afi»troaa# 

Trigosia  tboratien;   Pr.  94. 

Crassaüella  yados«;  AMa^ 
N.'J. 

Pboladomya  occidentalls 
Chesapeake-  und  Deiaware^anäh 

Ciavagella  araata;  Pr.  bL 

Terebratula  Floridaoa; 
Prairie  M. 

Bamulas:  rdbrenfirmig,  regtl- 
mässig  gewunden  V  Windungen  ge- 
trennt, MundSffnung  kreisrund. 

d*am.  onjk^  JjfßnehU  Cteek  In 

a.^Cara: 

A Status;  Delaware. 

Cassid Ullis  aeqnorens; 
PStirie  bi: 

Soutella  Rogers i*,  Momree 
Co.  Aia. 
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Anaiicbjt.ct  cinctOB;  Zir..J.  Scapbitet  Cvvieri  Mo^t. 

—  fimbrlatut.         ^  l&llt  mit  Sc  bippocrepit  dbILit 

FluBtra  Sagetia;  N.-^.  (die  ältere  Benennaiig)  EUMomeii. 

ijscbara  digitata. 
Alyeolitea  cepularia. 
Vermctua  rotala;  N-J. 


An  der  Ost*  und  Weat-Kdtte  det  AUantischeH  Oxeana  konmen  s«* 
meimain  vor: 

a)  In  der  Kreide. 
Peeten  qninquecoatatnt. 

b>  In  der  eocenen  Formation,  Londonelaj. 

Corbia  lamellosa  Lamk.  Bnlimaa  terebellatas  Lamk. 

Cardita  planicosta  BLAmT.  Solarium   eanalicul  atnm 

Fittalaria  elongata  Dxsb.         Lamk. 

c)  In  der  obem  Meeres-,  oder  Siteren  pliocenen  Formatbn. 

Lucina  divaricata  Lamr.  Panopaea  FauJaaiL 

Ostrea  Virginiana  Gmbl.  Ceritbium  melanoidea  Sow. 

Pectunculus  subovatus  Bulla  aeuminata  Sow. 

Sat.  ?Yenus  rustica  Sow. 

d)  Noeb  lebend. 

Purpura  lapillns,  Modiola  papuana, 

Natica  canrena,  Mactra  deaurata, 

Fuauslslandicus,  Spirorbisnautiloidea, 

Cjprina  Islandica,  Tbracia  conrexa, 

Saxicava  rugoaa,  .  Solecur tua  fragilia, 

Lncina  divaricata,  Glycimeris  ailiqua, 

Pbolas  crispata,  Cardium  Groenlandicum, 

.  Pbolas  costata,  C^dium  Islandicum, 

Solen  ensis,  Strigillacarnaria, 

Mya  arenaria,  Tellina  panieea, 

Bnceinum  undatum.  Peeten  lal  andieus, 

Myjilus  edulis,  Bai anua  OTularia. 

Woraus  erbellet ,   dass   die  Antabl  identischer  Arten  an  beiderM 

.  Kflsten  des  ÄUanUschen  Oseanti  wenigstens  abaolut  genomsaen,   watt 

der  Kreide  an  bis  daber  sugenommen  babe.  (Was  wir  besweiürin :  dem 

ancb  Belemnites  paxillosus,  Ot^ea  resicnläris  u.  «• 

in  der  Kreide  beider  Kontineate  vor. 


tjrea 


Digitized  by  V^OOQ IC 


—   ras    - 

DmrsBifey:  Nöte  über  eio  BeckeD*>Fragiiicnt,  wabrtcheiii« 
liebvoD  Hippotheriuitt  (Vortrag  bei  der  Strasburger  Sozittäi  I8369 
90.  April  >  l'InstHut  1836 ,  IT ,  268—209).  Zu  Ck&tiiion  im  Bezirke 
von  MotiübiUtird  unweit  dem  Jfoubs  -  Tbale  sieht  man  eine  KnocheD- 
Breede  kn  Jurakalke,  aua  weleber  der  Verf.  befreit«  einige  Knorhenreste 
Von  Höblenbären  heratamiueod  an  Cctxbb  eingesendet  hatte  <a«#. 
fot$,  t  V,  Siipplem,  p,  6t6)  zur  Zeit,  wo  der  Höblenbir  in  Frankreich 
■•eb  incbt  gefunden  worden,  da  die  Grotte  von  Osseileä  im  Doubs-De^U 
durch  BvcKLAifO,  später  durch  Faeosav  {AtiM,  se.  nat  Ilf  ßM)y  und  die 
Grotten  an  der  obem  Sadne  duroh  Thuuiu  und  Faixot  noch  nicht  nn* 
teraueht  worden  waren. 

Jene  Breccie  ist  sehr  hart;  die  in  ihr  eingeschlossenen  Knochen 
binnen  nor  serbrochen  aus  ihr  gesondert  werden:  sie  sind  etwas  ver- 
tteinert,  und  grösstentbeils  schon  zertrümmert  in  die  Breccie  einge- 
schlossen worden. 

Daraus  erhielt  nun  der  Verf.  im  Jkpril  1835  einen  etwaa  grdssero 

und  besser  erhaltenen  Knochen,  ein  Becken- Stfick  durch  das  Darmbein 

kenntlich,   an  welchem  man  den   inuern  oder  Spinal •  Winkel  und  den 

iusseren  Winkel  wahrnimmt  mit  einem  grossen  Zwischenraum  zwischen 

beiden.    Nun  sagt  Cuvibe  (iv,  20),  am  Becken  der  Wiederkäuer  iat  der  . 

innere  oder  SpinaKWinkel  des  Inselbeina  breiter  und  weiter  nach  hinten, 

als  der  äussere ,  und  an  dieaem  ist  die  Abstumpfung  schief  uud  fast  an 

den  Vorderrand   des  Knochens   angrenzend;   während  am  Becken   de« 

Pfordes  der  Spinal-Winkel  spitz^  »o  weit  vom  als  d^r  äussere  befindlich 

«nd   dieser  rechtwinkelig   abgeschnitten   Ist    An   dem   fossilen  Becken 

aber  iat  der  Spinal-Winkel  etwaa  spitzer  ala  der  äussere,  aber  nicht  so 

weit  Tom ,    als  am  Pferde.    Der   vordere  Lenden  -  Rand  desselben  oder 

der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Winkeln  ist  etwas  konvex  statt 

(beim  Pferde)  konkav.    Der  untere  äussere  Rand  zwischen  dem  äussern 

Winkel  und  der  Cotyloid- Höhle  ist  S-fdrmig  statt  (beim  Pferde)  elliptisch. 

Obaebon  sich  daher   dieses  Beekenstfick   dem   des  Pferdes   am  meisten 

sabert,  so  weicht  es  doch  in  einigen  wesentlichen  Punkten  davon  ab, 

und   es   därfte  somit  vielleicht  zu  Genus  Hippotherium   gehören, 

vrelchaa  Kaw  in   den  Akten  der  LeopoUUner  Akademie  XVII,   179  (F. 

beschrieben  bat 


R.  I.  MüRCHisei«:  aber  die  neuliche  Entdeckung  von  Po- 
laeooiseus  catopterus  im  New  red  Sandstone  von  Tyrone  in 
Irland  (Oeoi.  Soc.  1835,  7.  Ifoö.  ^  Lond,  a.  Edinb,  phiios.  Maga%. 
£0Be,  rniy  79^73).  Am  Rhone  HiU  im  Kirchspiele  KiUymah,  3  M. 
O.  von  Dungannon  umgibt  dieser  Sandstein,  ausAnlrim  bernbersetzend, 
sin  liieines  Kohlenfeld ,  ruhet  grösstentbeils  auf  Bergkalk  und  wird  im 
3at«D  von  Thon  mit  Ligniten  bedeckt;  die  Schichten  fallen  im  Bruche 
,£i^  N.N.O.,  besteben  oben  aus  rotben  und  grünen  Mergeln,  tiefer  aua 
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rothe»  kieteligeiD  Sandtteio»  in  welchem  alleia,  in  den  unterste«  La- 
gen ,  die  da  au  Tage  geben ,  die  Fiacbe  vorkommen ,  aber  no  U^i^ 
daaa  man  auf  einer  Platte  von  3'  im  Quadrat  250  Fische  zableo  kosnle. 
AQMm  hat  in  Englmnd  400  deutliche  Arten  Fiacbe  aateniMhti 
wovon  300  neu.  1)  Das  Siloriacbe  System  bietet  nur  5—6  Arten  4ar  ab 
erste  Reprisen  tauten  der  Wirbeitbiere ;  —  3)  der  Old  red 
mit  den  Schiefern  von  CaUkness  und  den  Gebilden  von  Bmnri& 
20  Arten  geliefert;  ^  3)  die  Kohlen-Formation  64  und  der 
kalk  16 ;  —  4)  die  Qolith  -  Reihe  von  Lias  bis  aur  Wealden  -  Fn 
einseblii^ssllcb  l&O  Arten;  —  5)  Grunsand  und  Kreide  50;  —  •)  d« 
Londonthon  50 ,  wird  aber  noch  viel  mehr  liefern  können ;  ^-  7)  der 
Crag  5—6  Arten  ^ua  Geschlechtem,  die  in  den  nördlichen  Meeren  ni^ 
vorkommen.  —  Ausser  dem  merkwürdigen  Squalo-rajn  von  l#me 
Begis  hat  man  daselbst  so  wie  au  Wkiiby  Reste  (Kiemeobogen»  WaW, 
Flossenstacheln)  einea  Fischea  gefunden,  der  wohl  der  gröeste  nnlw 
fllen  bekannten  aeyn  durfte,  des  Gyrostris  mirabilia  An. 


G.  Maktull:  ober  das  Vorkommen  von  Vögelknocben  in 
den  Schiebten  dea  TügaUf  Forestin  Sussem  (ßeo$og.  ßoc^  iMif 
iO.  Jhm  >  Lond.  a.  Kdinb.  pküos.  Maga».  iSBS^  VH  ^  SiBi.  ■. 
hatte  dergif  leben  Knochen  aebon  frtihe  in  der  Wealden  -  Formation  g^ 
funden ,  aber  nach  dem  Bekanntwerden  dfr  Pterodactylus- 
war  ihre  Acbtheit  wieder  beaweifelt  worden ,  ungeachtet  Cuvinn 
aie  für  Vogelreste  angesprochen.  Neuerlich  hat  der  Verf.  nekr  il^ 
gleichen  Reste  entdeckt  und  OWbm  daran«  einen  Sumpf-  ub4  dna 
mehr  mit  Reptilien  verwandten  Vogel,  als  jetat  vorkommt,  erkannt.  Dff 
Verf.  beschreibt  nun  ausführlich  diese  Reste. .  Es  sind  1)  ein  Ttieil  dcf 
linken  Taraometatarsal*  Beines  mit  der  Gelenkfläche  far  die  Hint^sdn^ 
von  einem  Reiher  -  artigen  Vogel.;  3)  eine  f  Tibia ;  3)  ein  Metninraai- 
Bein ;  4)  ein  Hnmerns ;  5)  eine  Ulna. 


L.  V.  Bocn:  empUcQÜam  de  deum  pkmckes  de  Spirifer  et  «fOrttii 
(nicht  im  Buchhandel).  Die  zwei  lithographirten  Tafeln  geboren  sa 
der,  vom  Verf.  bei  der  ßeriimer  Akademie  gelesenen  Abhandlnng  <vgL 
Jabrb.  1836,  S.  174  (F.).  Der  Text  gibt  eine  Unterscheidung  der  Ge- 
schlechter Terebratula  und  Spirifer,  eine  Übersieht  der  Arten  no4 
eine  Erlinterung  der  Abbildungen  theils  der  inneren  Beacbaffrnbeiti 
theils  minder  bekannter  Arten;  —  da  die  Abhandlung  selbst  In  des 
Schriften  der  Akademie  noch  nicht  aobald  gedruckt  erscheinen  wird. 
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m  FiuafisLKBBii:  ober  das  VorkouimeB  fo8«iler  Knoeben  nnd 
tff  ZiliDe  voD  Sftug^ethiereu  oiid  Anpbibieii  in  Sachäen  iiü 
iä  deiMn  »^Magpazin  fär  die  Oryktog^phie  von  Sachsen**,  Vreiberg^  80,  VH-, 
•«  1839,  8.376—387)*).  Alle  nachetdiend  verzeicbneteo  Reete  •cbeinen  aas 
M      DiloTial-teldaDgofi  so  slammen. 

it  In  Miiiseni    Gebeine   ond    Himschldel    (Auiif  S.   173);    —   bei 

m     JMieriix  1753,  bei  SeilÜx  und  anderwärts  dgl.y  mit  Narwal- Stangen 

li     (SCHVI.TSB  im  Hamburger  Magna.  lT63y  Xlll,  300—303,  und  im  Dre»* 

.h     iener  Magna.   i7M,  11,    337);  —  bei  Zickockau  an  weit  Ostraa  vor 

^  —  40  Jahren  Zähne  nud  Knochen,   inabesondere  einer  der  schönsten 

Abinoseroa*Zpähne  des  WsnrfBR^achen  Museama;  —  bei  PaMckkowilXf 

(g     aaaser  Nasa-ähnlichen  Fruchten  in  Taffstein ,  auch  Zähne  angeblich  von 

f     Bären   im    Abräume   aber  Fidtakalkstein.    —   Bei   LeuUng  Knochen, 

^     welche  im  Dresdener  Kabinet  liegen   (Leipzig.  Zeit.  i8B9  ^  S.  334).  -^ 

g     Im  Lfipmger  Stadtgraben  eine  fossile  Rippe  (Museum  lAnkian,  1786^ 

U,  174);  ebendaselbst  am  BaUischen  Thore  i.  J.  1734—1735  eine  Platin 

BÜt  dem  Stuck  einer  versteinerten  Schildkröte,  In  die  churfurstl.  Pe« 

(renkten  •  Sammlung  in  Dresden  abgegeben  (Sckböt.  Litholog.  Lexikon 

VI»  830);    in  einem   Flusse  bei  Le^ig  ein  Eleph  au ten -Backenzahn 

I     (Mus.  Unk.  I.  c«)  —  (vgl.   nach  Soholteb   in  Tims   genieinnuts.   Ab<> 

bandl.  I,  304,   und  Wa&ch's  Naturgeach.  d.  Verstein.  i7T8y  I,  189).  -- 

Bei  Lehmen  Knochen  -  Trömmer   kolossaler  Wall  fisch  •  artiger   Seethiere 

dorch  Hofr.  RsiciiBifBACR  (X>^x.  Zeit  iSd^,  613).  —  Zu  Zeiiendorf  bei 

WUtienberg  i.  J.  1800  Knochen  und  Zähne  .denen  dea  Afrikanischen  £  I  e* 

p  h  « n  t  e  n    ähnlieh    (LANonuTK    und    Nitzsch    im    Wiitenb.    Wochenbl. 

iSM'i   Nro.  35,  woraus  in  Cov.  uss.  foss.  /,    133;    Bab«  in  Mim.  de 

VAead.  de  4Sft  PeUrsb.  1830]  v.  Mbybr  Palaeolog.  i83S,  69,  139  bei 

£lepbas  priscns  Go&ov.).  —  Bei  Juterbogk  Kinnladen  mit  Zähnen 

eines  ungeheuren  Thleres  (WiUenh,  Wochenbl.  1780 ,  380;  und  ZBOifB 

io  der  National  -  Zeitung  i8l0,  637—641).  •**  Bei  Baruth  ein  Geweihe, 

irBhracheinlich   von  Oervus   primordialis,   inv.  BoRif'a  Samm- 

luoff  (LUhophgi,  Born.  i77»,  II,  I  ;  Mus.  Link.  //,  176 ;  Klödbn  Ver- 

stein.  Brandenb.  1834  f   79).  —  In   der  NiederlausUx   bei  Pieskow  in 

Torfmooren    unzählige   Reate   von    Hirsch  -  Geweihen    sehr   zersetzt 

<Ki.5dbm  1.  e.  p.  79);    auf  den  JoArlseA^ii  .Bergen  und  den  Feldern  bei 

Jjtickau  Stucke  von  H  i  r  a  c  h  -  Ck weihen  u.  a.  Knochen  (v.  Cabosi  Bcitr« 

B.    Natirrgeseh.    d.   NtederlausOz   1790,   8.   31,    33);   bei  Cottbus  ein 

Hirseh  -  Geweihe  (Rlöd.  I.  c.  p.  80);  —  bei  Sorau  vor  150  Jahren  die 

7'  lange  Rippe   wahrscheinlich   eines  Megatheriom,   und  neuerlich 


«)  Die  Verftteiaermigmii  4m  KopferMhlefen  werdes  S.  356^363  im^exliklt:  die  Fisehe 
nach  Bi4iMvirXB  nnd  Aoauis,  die  KrusUteen  n«cb  Oesmab  nnd  ▼.  Scslotsbim, 
die  Pflanzen  nach  ▼.  STBRineKa.  Da  keine  eigenen  Unterauchnngen  nnd  ptne  Be> 
Schreibungen  mit  xuverlilMlgen  Beatlmnnngen  dabei  Yorkommen ,  so  Ut  es  nnnd- 
tklg,  etwas  dsrass  mitsntbellea.  Ähalich  TerbliJt  es  sieb  mit  einem  bei  Wilden^ 
fei»  in  einem  PlSu  gefnadeaes  Btieke  eiacs  Tersteiaertea  BaumstamaMs  <8. 
306^308).  Cbrigeas  ist  die  alte  und  älteste  Literatat  aber  die  Verstelaeraagea 
des  Kapferscblefer  9.  364^267  aofs  Vollständigste  sosammeagetnigea.  D.  R. 
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iu   dortigen  Kilkbrfichen    sn  B&ieniwrf  allerlei  Knochen   nnd    dat  fiel 
besprochene  Menschenbein   (Kirchner  'äe  petrefaciis  etc, ,    nnd  deaiet 
Verstein.  u,  Fossil,  bei  awrrv^  1634;  £eip%.  Zeit.  iSSö^  Nr.  37;  Iftti»- 
BBRGBR  im  Morg;enbl.  ±936,  443;  Havpt's  neues  Laittit%,  Msgii,  1831^ 
XllI  ,53  —  61 ;   Gutachten   der  Oberiawiii%er  Gesrllsch.  etc.    1835  > 
Jahrb.  1886,  497;  Kircbrer  dagegen  im  I^^ttHi*.  Magaz.  XI 11,  US  hu 
164).  —  In   der  OberktusUz  an  BeUermanMsdorf  in  Torf  fbasSe  SM- 
dd  und  Geweihe  des  Elenn    (Holl  Petrefaktenk.    i8M  ,    46);  —  bei 
O^rrengesdorf  y  Kunerädorf  u.  s.  w.  H  5h  lenbär- Knochen  (Tnaasa 
in  Naümanm's  Neu.  lAtttsiix.  Magaz.  iSM,  I,  668  —  572).  —  In  Jfssa' 
feiduchen  zu  Okerwiederstädt  und  Hf^tsföiH  Hirschgeweihe  a.  a.  Zafcs- 
nnd  Schädel  -  Stucke  grosser  Vierfiisser  (geognost.  Arbeit.  IV  ,  135) ;  * 
zu  Arnsiedt  g^rosse  Knochen  nnd  8"  dicke  und  über  18"  lange  Horver, 
wahrscheinlich  von  Ochsen ;  bei,  Eisieben,  Wimmelburg  Roucfaen ,  B•^ 
ner,  Backenzähne,  insbesondere  neuerlich  ein  M a m  ni  u t b  -  Backeoaa^ 
in  der  Bergschute  zn  Eisleben  (Bibrirobn's  histor.  Beschreib,  d. 
feld.  Bergwerks  1734,  138;  Hovfmanpt  Sendschreib,  in  GaimDie's 
Yetsuchen  1749,  VI,  482;  LnasitROTH  im  Hamb.  Magaz.   1750,  V,  €20; 
SoHRÖT.  litholog.  Lexikon   VII,   850;    Geognost.  Arbeit.  lY  ,    136);  is 
Ofrersdur/' im  Schlottenleimen  1818  eitfSchfider  wahrscheinlich  tob  C er- 
vuagiganteus  (Frbibsl.  in  Isis  XX,  434—437,  Btrrif.  S.  19S)  «nd 
1825  ein  6'  8"  Rhein,  langer  Elephan  ten-Stosszahn ,  in  der  kSdf^ 
Mineralien-Sammlung  zu  Berlin  '(Weiss  in  Kaust.  Arch.  1829,  I^  aSS^*, 
bei  SangerhoHMen  vor  wenigen  Jahren  Bmcbstöcke  von  filepbnntea- 
ZÜhnen  und  Knochen;  bei  Wendelstein  Elephanten-Knoehen  ioGfr«- 
achlotten   >.  Bullet,  scienc.  nat  1828 ,  VI ,    191.     Dann  bei  ffmerfkHk, 
Eichitädi  und  Umgegend  seit  langer  Zeit  viele  Schädel,    Himer,    Ae- 
lette,   angeblich    von  Elephanten,   Meerpferden   n.    a.    w.  (BtmiBiL 
Zeichen  u.  Zeug.  d.  Siindfl.  1710,  219—223  und  Walcii  Natargendk.  d. 
Verstein.  1769—1771,  II,  n,  169,  173,  198,  236,  III,  207,  206);  —  hts 
Landsberg  grosse  Thierknochen ,    wobei  ein  2^  Ell.  langes  Hör«  <Mvjs 
Mus,  1716,    uro.  1469;   Lerche    orgetogr,   Balens.  41);  —  so  ^rmm 
.bei  Zeitz  einige  Mammuth-Backenzihnn  {Leip%.  Zeit.  iS39y  S.M>  mU 
zu  Böhlitz  (bei  Weissenfeis  f)  Kinnladen  nnd  Zihne  von  £qa«s  A4ft> 
miticus    und    flliinoceros    u  ii  ti  qu  i  ta  ti  »    (HnLi.    PctirU 
55).  — -  Zu  Russbach   hei  Bürrenberg    in  Sand    aber  Bnctttkol^" 
kalzinirte  Kuucbeu    u»d  Hackeuz^ähne    von   ? £  Ir  \\  Li  a ii  i  r  »  «    f  \'*  ^  - 
V.S.W.  I  —   im    Abraunie    beim    Stollen    des    Bmuiikßtiicn  -  W«^*'--« 
Skorileben  Gc-weik^lutke    ron    H  i  r  s  c  li «  q    und  Et  k«4iiiie    }w 
phanten,  wovctn    eiDi^c   in   die  Univcrsilüt?  *  S*^r»,K4.t^**'    -m    f|^« 
kommen  se}m  sollen« 
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ihres  WiedcrerkenneD«  aus  dem  TorkomBen  der  ersten 
{Lonä.  a.  Edinh.  philo:  Mag.  1834^  F,  M9— Md).  Die  mitgetbeilten 
Beobschtangen  sind  entnoiumen  ans  dem  Besirke  voai  Peak  BiU  bei 
Bobin  Boq4$  Bay  bis  zum  Flerken  SaWfurn  bei  Beäcar.  Die  bier  vei^ 
breiteteo  Lies- Gesteine  sind  von  oben  naeh  nnten 

1)  Alaunschiefer:  a)  weieher  zerreiblieher  Schiefer^  130'  mlch- 
tigj  a)  zu  Oberst  mit  Ammonites  striatulus,  A«  communis»  A. 
crassus;  Trigonia  literata;  ß)  in  der  Mitte,  aus  welcher  der 
Alaun  gewonnen  wird,  mit  Am.  Walcottii,  A.  heterophyllus, 
liaatilu«  astacaides;  y)  tu  unterst  mit  Am.  exaratus,  A.  ele* 
gans,  Nucula  ovum  und  Saurier- Resten.  —  b)  Harter  Schiefer, 
in  grossen  blättrigen  Blöcken  brechend ,  im  Ganzen  30'  dick :  mit  A  nu 
elegans;  Bele;nnites  compressus,  B.  tubularis,  Inoceramus 
dubius.  —  c)  Weicher  sandiger  Schiefer  von  15'— 20' Mächtigkeit:  voll 
Am.  an nu latus. 

2)  Mergelstein,  reich  an  Versteinerungen,  als  Am.  Hawkereo* 
sis,  A.  Clevelandictts,  A.  Stockesii,  Belemnites  conicue, 
B.  elongatus,  Turbo  undulatus,  Dentalium  giganteum,  Iso- 
cardia  lineata,  Cardium  roulticostatum ,  C.  truncatum; 
Corbula  cardioides;  Amphidesma  recurvum;  Mya  V-scripta, 
M.  literata;  Plagiostoma  laeviusculum;  Pecten  aeqnivaln 
▼  is;  F.  sublaevis;. Avicula  inaequi vaLvis;  A.  cygnipes;  Pli- 
catula  spinosa;  Modjola  scalprum,  M.  Hillana;  TerebratulA 
bidens,  T.  subrotunda,  T.  tetraedra,  T.  triplicata. 

3)  Der  untere  Liasfels  ist  ausgezeichnet  durch  Ammonites  pla« 
nicosta;  Plicatula  spinosa;  Hippopodiuroponderosum;  Lu- 
(raria  ambigua;  Pinna  folium;  Gryphaea  depressa,  Gr.  Mac« 
cullochii,  Gr.  ineurva;  Pentacrinites  Briareus  und  P« 
vulgaris. 

In  diesem  Verzeichnisse  sind  die  ganz  selten  vorkommenden,  so  wie 
diejenigen  Arten  übergangen  worden,  deren  Vorkommen  der  Verf.  nicht 
selbst  beobachtet  hat.  Das  Vorkommen  jeder  Art  in  derselben  Schichte 
scheint  ihm  sehr  bestfindig  zu  seyn. 


Bbodbiup:  Besebreibung  einiger  fossilen  Krustazeen  und 
Radi  arten  (Oeol.  Soe,  ljB36,  10.  Juni  ^  himd.  a>  Edinb.  phU.  Mag* 
1&85, .  Vlly  617),  CoLB  und  EsBRTorr  haben  voriges  Jahr  verschiedene 
Reate  genannter  Thiere  zu  J^gme  Regis  in  Lias  gesammelt,  von  wei- 
chen Brodbrjp  folgende  fiSr  neu  hält:  1)  Vordertheil  eines  Macroureir 
ana  einem  Geschlechte  zwischen  Pajinnrus  und  der  Garnelen-Familie 
steheod:  Coleia  antiqua.  Das  Genus  ist  in  den  Proceedings  cbarak- 
teriatrt  —  2)  Ein  Postabdomen  eines  Macrouren,  eingekerbt  wie  bei 
Palinucus  und  so  gross,  wie  beim  Hammer;  —  dann  zwei  aiidere 
Theile,  woran  man  die  Eindrücke  von  vier  grösseren  and  vier  kleinereo 
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JUewea  in  ihrem  VerUiufe  gegen  das  Hers  gewthiA ,  «vaSebst  wie  bei 
deo  Scyllaras-arftigeo  be8ch«ffeo, 

a)Opbiiira  Egerlonii,  iler  noch  lebenden  O.  teztorata 
nahe  verwandt,  und  von  O.  Millerl  Pulk,  nnler  andern  dadnicb 
verachieden ,  dass  bei  letzterer  der  K5rper  lappig  iit.  Anfgefnndcn  ) 
llleil.  weatlich  vom  Haven  ßriäpot%  in  Maaaen  von  glimmerigem  Saad- 
•tein  9   welebe   von   der   H5he  der   Uferklippen   herabgefiillen   nnd.  — 

4)  Cidarie  Becbei. 


Pal&ontölogtiche  Notizen  am  Normandie  (l*/j|tli'lii(,  183f, 
IV)  313).  LuARD  hat  eine  grOMe  Tibia ,  wahracbeialicb  von  einoa 
Riesen  -  artigen  Hirsche,  15'  tief  aus  einem  Kieslager  an  üfandrsiltr 
in  Kormandie  erbalten. 

Famer  einige  Knochen-Platten  von  nnregelmissiger  Ranteo  -  F«*, 
anf  einer  Seite  xnro  Tlieil  mit  Schmela  bedeckt,  wekbea  wahracbeialkb 
Schlundknocben  etnea  Fisches  sind,  ana  dem  „Caiemire  de  Cmmf^  m 
Normandie. 

Nach  Dn  CUirMOffT  sind  neuerlieh  viele  fossile  Knochen  ian  Jiyj» 
de  Divee  zu  ViUere^Mur^mer  in  Norm^mdie  gefunden  worden. 

Nach  EüDks  DasLoifociuMP  viele  Teleos au rus- Rette  beins  DeHe 
AUemagne  daselbst. 

Derselbe  hat  ans  den  Kalk-Platten ,  welche  im  Thon  fiber  des  obe- 
ren Ltas  in  den  Brüchen  von  La  Qaaine  liegen,  zwei  Exemplare  aciaa 
Teudopsis  Agassizii  bekommen,  wovon  eines  die.  homartig«  Sckaiii 
ganz  erbalten  hatte  und  mit  einer  dicken,  weisslicben  und  nach 
deuer  Richtung  faserigen  Hölle  vereehen  war ,  welche  faserigea 
nach  ihrem  gesammten  Verhalten  weicher  und  muskulöser  Art 
seyn  mdssen.  Sie  lassen  die  Form  der  Kalmars  und  die  ssrei 
hinten  be$ndlicben  Seitenflossen  derselben  wohl  erkennen^ 


HuoT :  aber  Belemniten  (vorgetr.  b.  d.  Boditi  des  «rwme- 
nat  de  France  am  25.  .luli  1834  >>  Pinsmut ,  1835,  III ,  26t).  Hntr 
hat  in  den  faserigen  Belemniten-Scheiden  aus  der  Krehle  a>  uoeb  an- 
malische  Materie  gefunden  und  b)  bei  ihrer  Durchsiehttg:keit  in  darei 
Innerem  kleine,  nicht  in  Späth  verwandelte  Polfpenatöcke  entdccftL 
woraus  denn  hervorzugehen  acheint  ,•  dass  a>  die  Struktur  di«n«r  ScWi^ 
den  —  gegen  Bkainvillb's  Anaicht,  der  sie  erst  in  der  Kreide  im  Sya» 
verwandeln  lässt ,  —  schon  im  Leben  dieselbe  war ,  wie  jetst  i«  &rf 
Fossil- Znstande;  dass  sich  solche  aber  b)  lebend  in  einem  weicbem  tdt 
Stande  befonden ,  sp  daaa  die  Polypen  in  sie  eindringen  koniHeia«  £S* 
könnten  doch  auch  anf  der  Oberfläche  angesessen  nnd  von  der  smrs 
senden  Scheide  umschlossen  worden  seyn].    Waren  sie  aber  emt   spi 
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in  Späth  verwftnd«*h  worden,  so  häHta  die  von  Nator  liaÜLigen  Polypen- 
•töcke  et  gewiM  auch  werden  müssen. 


Farinbs:  über  einen  fossilen  Zahn  von  B00e9  {flnstiM, 
1834,  Ity  395).  Dieser  Zahn  wurde  1831  bei  einem  Durchstiche  für  die 
Strasse  swischen  TruUlaM  und  Bages^  in  einer  S">5  tiefen  Thonschichte 
mit  andern  Fossil  •  Knochen  gefunden ,  und  ron  Chapsal  in  TruiUoM  an 
die  Akademie  von  Perpignan  eingesendet  FABinns  beschreibt  ihn  nun 
hier  susföhrlich ,  glaubt  darin  einen  Rbinoceros*  eher ,  als  einen 
Palaeotherinm- Backenzahn  su  erkennen ,  nnd  bedauert ,  dass  dift 
fibrigea  Knoeben  verloren  gegangen,  welche  anr  näheren  Beatimmung 
hätten  dienen  können. 


DnsHATfis:  fiber  Belemniten  {BuU.  giot,  1885 ^  Vlly  öi—ßM). 
Der  Verf.  «eigt  die  Verwandschaft  derselben  mit  Sepia  durch  sein 
fossiira  Genus  Beloptera,  und  macht  einige  andere  Bemerkungen, 
welehe  mit  demjenigen  ibereinstimmen,  was  Aeissis ,  Voktb  ,  MtiisTB» 
schon  früher  nachgewiesen ,  oder  Volts  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  der 
Sirmsburger  Qeaellaehafl  vorgetragen  hat 


La  Joyb  :  fiber  einen  Elephanten-Unterkiefer  (BhU.  gM. ' 
1834 ,  IV ,  4i8).  La  Jotb  legte  der  geologischen  Oesellschsfl  zu  Parit 
den  Theil  eines  Unterkiefera  eines  Elephanten  aus  den  jugendlichen 
Gebilden  des  lUWn'Ufers  bei  Manitkeim  vor,  welcher  sehr  wohl  erhal- 
ten ist  t  und  nach  seiner  Kleinheit  f  a  scbliessen  einer  neuen  Art  nur 
von  der  Grösse  des  Rindes  angehört  haben  musste ;  denn ,  ssgt  L«,  das 
Thier  war  bereits  ausgewachsen,  da  [?!]  schon  ein  Ersatszahn  in  die- 
•em  Kieferstficke  vorbanden  ist,  wornach  G.  Prbvost  beifiSigt,  daas  er 
bei  FAiRaoLMB  mehrere  auf  der  Küste  von  Norfolk  geaammelte  Reste 
gesehen,  welche  Elephanten  nur  von  der  Gröase  de4  Bfiffels  enge* 
hört ,  dergleichen  in  In4ien  noch  jetzt  (nach  FAinnoLMB) ,  mit  dichtem 
Haar  bedeckt,  vorkommen  sollen  <S.  429). 
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Lehrreiche  JSuiten  der  Mineral-Produkte  des    merkwfirdi- 
gen  KammerbähU  bei  Eger  liefert,  um  billige  Preiffe, 

Prockscs, 
in  nrmmtesbad*^ 


)  Wir  kSiineii ,  atit  Erfahrung ,  diese  Saftes  des  Freanden  der  Oeologf e  reckt  drto- 
gead   empfehlca ;    cie  entuprechen ,    in  jeder  Hinsicht,  dem  dnalt   Tefkundam 
Zwecke,  d.  h.   InstraktiTe  Belegstucke  xn    H.  CoTTa's  Schrift   .der  XawumeihSM 
nach  iviederholten  Untersuchungen  geschildert  (163S)*  xn  gehen,  und  so  d«ai  vieh- 
tlgen  Berichte,   welchen  wir  über  die  Nachgrabungen  sn  hoffen   habea,   die  ir^ 
höchst  achtbare  Naturforscher  (die  Hm.  Qr.  ▼.Stbbsbbb«,  Or.  T.BounvMV  nad 
Dberforstrath  Cotta)  seit  etlichen  Jahren  unternommea  haben,  und  welche  aewer- 
dtngs  von  dem  Herrn  Grafen  ron  SrcRiinBRa  eifrigst  Ibrtgesetxt  werden.     Sch«a 
sieht  man  den  Durehbruch  basaltischer  Lava  deutlich  vor  Augen  gelegt    Zc'de« 
interessantesten  Stücken  unter  den  Suiten  des  Hm.  Pascascn  mBthtmä  wir 
die   gefritteten   und   verglasten  Glimmerschiefer   und  Qnarxe  sihlen,  so  wie  die 
Schlacken-Kugeln  (Bomben)  mit  Ihren  Elnsch lassen ,    und  die  Lapilll.    Nim  Mrca 
wir,  nicht  ohne  Befremden,   dass  einige  ^Ungläubige"  sich  einbilden,  die  Vergit- 
sungen,  welche  am  Kammethühl  Torkommen  —  und  die  Jeder,  der  den  mcrfcw^> 
digen  Hfigel  besucht,  selbst  leicht  aufnehmen  kann  —  würden  von  Bra.  Pasciacn 
künstlich  bereitet  (!!),  und  die  LapilÜ  seyen  keine  Lapilll  u.  s.  w.    la  H.  Ceiti's 
oben  angeführter  Schrift  S.  16  können  die  Zweifler  lesen,   wie  uad  wo  die  mei- 
sten Verglasungen  am  Kisrnmethmhl  gefunden  werden.    Um  unter  xakllosc»  ihn- 
lichen  Erscheinungen,  deren  hier  gedacht  werden  ktonte,    nur  einiger  xa  erwäh- 
nen, erinnern  wir  an  die  oberflächlich  verglasten    Grauwacken-St  Acke 
r om  Rodäerberge  auf  dem   linken  iZArtn-U  fer  und  y  0 m  Miuenkfrgr  l m 
der  SifeL    Wie  am   Kummerhühl  der  basaltische  Durchbrach  durch  GHssmer- 
schiefer  erfolgte,  hatte  er  am  Roddetberge  und  am  Moitnhrr^t  durch  Oraawacke 
Sutt;  an  letzterer  Stelle  wurde  Grcuwackc  verglast,  an  erstcrer  Gllmmersehicfiir. 
Lapilll  trifft  man  in  der  Amvtgn«  stellenweise  In  nicht  geringerer  Menge,  als  am 
ftitm  oad  am  jitna,  ^  _ 
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